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ALLE  REGUTE  VORBEHALTEN. 


DRÜCK  VON  H.  LAUPP  JR.  IN  TÜBINGEN. 


EINLEITUNG. 

Wenn  die  publikation  von  briefen  in  politisch-historischem 
und  namentlich  in  litterarhistorischem  interesse  nach  unbe- 
fangener auffassung  in  unseren  tagen  das  berechtigte  maß  zu 
überschreiten  droht,  so  darf  man  von  briefpublikationen  in  rein 
kulturhistorischem  interesse  das  gerade  gegenteil  behaupten. 

Die  teilnähme,  die  man  briefen  zu  schenken  pflegt,  scheint 
vielfach  nur  dann  für  begründet  gehalten  zu  werden,  wenn 
solche  briefe  politisch  mehr  oder  minder  wichtige  thatsachen 
enthalten,  wenn  der  briefschreiber  oder  der  adressat  ein  her- 
vorragender Staatsmann,  ein  fürst  oder  eine  fürstin  ist,  oder 
wenn  er  in  der  litteraturgeschichte,  auch  in  der  geschiente  des 
geistigen  lebens  überhaupt  eine  rolle  gespielt  hat.  Selbst  ein 
briefwechsel,  der  so  reich  an  sittengeschichtlichem  material  ist, 
wie  derjenige  Lise  Lottes  von  der  pfalz,  wäre  vielleicht  noch 
nicht  veröffentlicht  worden,  wenn  nicht  die  schreiberin  eine 
fttrstentochter  gewesen  wäre,  und  der  kreis  ihres  briefstoffes  sich 
nicht  auf  das  hof-  und  staatsieben  vor  allem  concentriert  hätte. 

Aber  ein  großes  interesse  hat  doch  auch  der  schlichte 
privatbrief  der  Vergangenheit.  Hier  und  da  hat  man  auch 
solche  schon  früher  veröffentlicht,  ohne  aber  rechte  teilnähme 
dafür  wecken  zu  können.  Wie  wertvoll  jedoch  diese  quelle 
ist,  habe  ich  in  meiner  ,  geschieh te  des  deutschen  briefes"  zu 
zeigen  versucht,  und  die  aufnähme,  die  dieses  werk  allgemein 
gefunden  hat,  beweist,  dass  dieser  versuch  Verständnis  ge- 
funden hat. 

Ich  dachte  nachher  daran,  ein  corpus  ausgewählter  älterer 
deutscher  privatbriefe  herauszugeben:  aber  dazu  bedarf  es 
noch  großer  Vorbereitungen. 
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Leichter  bot  sich  die  gelegenheit,  einen  einzelnen  brief- 
wechsel  zu  publicieren.  Ich  habe  den  nachfolgenden  dafür  aus- 
gewählt und  hoffe,  dass  man  diese  publikation  nicht  für  eine 
überflüssige  halten  wird. 

Es  lag  in  meiner  absieht,  nur  einen  teil  dieses  brief- 
wechsels  herauszugeben.  Aber  die  gepflogenheit  des  littera- 
rischen Vereins,  immer  nur  ein  vollständiges  corpus  zu  geben, 
bewog  mich  zur  vollständigen  herausgäbe  des  briefwechsels. 
Und  in  der  that  mag  das  in  vieler  beziehung  nützlicher  sein. 

Der  briefwechsel  ist  im  original  im  archiv  des  germani- 
schen nationalmuseums  zu  Nürnberg  aufbewahrt  und  so  be- 
zeichnet: „Paumgartner,  Balthasar,  der  jüngere:  Briefwechsel 
1572-1598*.  —  Der  briefwechsel  enthält  nur  briefe  von  die- 
sem Balthasar  Paumgartner  an  seine  gattin  resp.  braut  und 
von  dieser  an  ihn.  Die  beiden  ausnahmen,  einen  brief  Bal- 
thasars an  seinen  vater  und  einen  brief  von  Balthasars  bruder 
Georg  an  Balthasars  gattin  habe  ich  zwar  mit  aufgenommen, 
aber  nicht  fortlaufend  mitgezählt  [1*  und  46*]. 

Die  briefschreiber  selbst  sind  nicht  solche  menschen,  die 
in  der  geschichte  oder  litteraturgeschichte  irgend  welche  be- 
deutung  haben  könnten:  es  sind  reine  durchschnittsmenschen, 
aber  darum  eben  kulturhistorisch  interessant. 

Der  gatte  war  kauf  mann  in  Nürnberg;  er  hat  keinerlei 
öffentliche  ämter  bekleidet  und  im  öffentlichen  leben  keine 
rolle  gespielt.  Er  gehört  dem  angesehenen  nürnbergischen 
geschlecht  der  Paumgartner  —  Hieronymus  P.  ist  aus  ihm  der 
bekannteste  —  an,  das  1726  erloschen  ist.  Er  war  ein  söhn 
des  am  9.  December  1594  verstorbenen  Balthasar  Paumgart- 
ner, der  1551  pfleger  zu  Altdorf  wurde.  Dessen  erste  frau 
war  Helena,  Albrecht  Scheurls  tochter  (f  1567),  sie  war  die 
mutter  unseres  Balthasars.  Der  alte  Balthasar  hatte  später 
noch  zwei  frauen,  Sibilla,  tochter  des  dr.  Johann  Schützen, 
und  die  in  diesem  briefwechsel  erwähnte  Barbara,  tochter  des 
Sebastian  Holzschuher. 

Von  unserm  Balthasar  existieren  eine  medaille,  von  der 
das  germanische  nationalmuseum  einen  bleiabguss  besitzt,  und 
ein  gestochenes  porträt.  Die  medaille  zeigt  auf  dem  avers  das 
brustbild  mit  dem  namen,  auf  dem  revers  das  Paumgartnerische 
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wappen  mit  der  Umschrift:  ^ITATIS  S.  XXXVIII  Obiit 
A°  1601.  Das  bildnis  soll  aber  eher  einen  mann  von  60,  als 
einen  von  38  jähren  vermuten  lassen.  Das  portrait  hat  die- 
selben angaben.  Biedermann,  geschlechtsregister  des  hochadel. 
patriciats  von  Nürnberg,  tab.  VIII,  giebt  aber  als  todesjahr 
1600  (13.  Juli)  an;  ebenso  findet  sich  der  18.  Juli  1600  als 
todesdatum  auf  einem  im  nationalmuseum  befindlichen  hand- 
schriftlichen Stammbaum  der  Paumgartner,  der  aber  vermut- 
lich ebenfalls  von  Biedermann  herrührt.  1600  findet  sich  auch 
auf  einem  gestochenen  Stammbaum  in  den  kupferstichen  des 
museums. 

Seine  gattin  Magdalena,  mit  der  er  sich  1583  vermählte, 
gehört  dem  bekannten  Behaimschen  geschlecht  an;  sie  starb 
fast  40  jähre  später  (14.  Febr.  1642)  im  alter  von  über  87  jähren. 

Diese  äußeren  notizen  zu  vermehren,  auch  wenn  solche 
noch  zu  eruiren  wären,  hat  keinen  zweck.  Die  beiden  per- 
sönlichkeiten sollen,  wie  gesagt,  nur  als  typen  interessieren. 
Zu  ihrer  lebensgeschichte  bietet  überdies  der  briefwechsel  selbst 
das  reichste  material. 

Der  erste  teil  der  briefe  fällt  in  die  brautzeit  und  hat 
als  briefwechsel  eines  brautpaares  sein  besonderes  interesse. 
Der  hauptteil  umfaßt  das  gesamte  alltagsleben ,  freud  und 
leid  einer  damaligen  wohlhabenden  bürgerlichen  familie,  ist 
aber  auch  für  das  Nürnberger  leben  überhaupt  und  für  viele 
andere,  z.  b.  kaufmännische  Verhältnisse  sehr  interessant.  Auch 
öffentliche  ereignisse,  türkenkriege,  reichstage,  die  italienische 
hungersnot  usw.  finden  mehrfache  erwähnung.  Wie  mannig- 
fache dinge  darin  berührt  werden,  darüber  giebt  am  besten 
ein  blick  in  das  register  aufschluß.  Dasselbe  dient  übrigens 
öfter  (z.  b.  für  die  namen  der  angeführten  fürsten,  päbste  etc.) 
zur  erläuterung. 

Die  häufigkeit  des  briefwechsels  erklärt  sich  aus  den 
wiederholten  reisen  des  gatten  zur  Frankfurter  messe  oder 
nach  Italien,  wo  er  in  Lucca  seinen  handel  hatte.  — 

Die  briefe  sind  nach  dem  original  publiciert.  Für  ihre 
wiedergäbe  sind  im  allgemeinen  die  grundsätze  des  litterari- 
schen Vereins  maßgebend  gewesen.  Es  sind  alle  anfangsbuch- 
staben  klein  geschrieben,   mit  ausnähme   der  personen,   orts- 
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und  monatsnamen,  sowie  des  namens  Gott,  v  und  u  ist  nach 
heutiger  Schreibart  gesetzt,  cz  ist  durch  z  ersetzt.  Trennung 
und  zusammenfügung  der  silben,  in  der  völlige  willkür  herrscht, 
ist  nach  der  heutigen  Schreibart  erfolgt.  Versehentliche  Wie- 
derholungen von  Worten  (z.  b.  das  das)  sind  ohne  weiteres 
fortgelassen.  Im  übrigen  ist  die  Schreibweise  des  Originals 
streng  beibehalten,  auch  die  doppelbuchstaben. 

Die  briefe  sind  chronologisch  geordnet:  eine  reihe  un- 
datierter briefe,  die  in  der  Originalsammlung  zerstreut  oder  am 
Schlüsse  lagen,  habe  ich  mit  größerer  oder  geringerer  Sicher- 
heit datieren  können. 

Die  sich  fast  wörtlich  wiederholenden  adressen  habe  ich 
nur  in  den  ersten  briefen  wiedergegeben,  nachher  nur  den  be- 
stimmungsort  angeführt.  Wo  eine  briefstelle  abgerissen  oder 
sonst  lädiert  war,  was  nur  an  einigen  ganz  unwesentlichen 
stellen  vorkommt,  deuten  punkte  die  auslassung  des  betref- 
fenden Wortes  an. 

In  den  anmerkungen  bin  ich  nicht  zu  weit  gegangen. 
Namentlich  über  die  zahlreichen  Nürnberger  Persönlichkeiten, 
die  erwähnt  werden,  habe  ich  nichts  näheres  beigebracht. 
Alles,  was  aber  zum  Verständnis  irgendwie  nötig  war,  habe 
ich  erklärt  oder  zu  erklären  versucht. 

Für  bereitwilligste  Unterstützung  bei  der  erklärung  sprach- 
lich schwieriger  stellen,  die  freilich  nicht  alle  erklärt  werden 
konnten,  habe  ich  herrn  privatdozent  dr.  John  Meier  in  Halle, 
für  mitteilungen  über  Balthasar  Paumgartner  herrn  museums- 
direktor  Bosch,  für  freundliche  Überlassung  der  briefe  selbst 
der  direktion  des  germanischen  nationalmuseums  in  Nürnberg 
wärmsten  dank  zu  sagen. 

Folgendes  habe  ich  dann  noch  in  dem  vorliegenden  brief- 
wechsel  zu  berichtigen  oder  zu  ergänzen: 

Der  seite  15  erwähnte  brunnen  war  vom  könig  von  Däne- 
mark bestellt:  er  wurde  sehr  bewundert;  sein  verfertiger  war 
Georg  Laben  wolf,  söhn  des  Pankratius  Laben wolf. 

Zu  seite  21  anm.  3  bemerke  ich,  dass  die  als  unklar  be- 
zeichnete abbreviatur  ursprünglich  eigentlich  „pro"  bedeutet; 
ob  hier  »proprio*,  bleibt  fraglich. 
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Versehentlich  ist  ferner  an  drei  stellen  die  falsche  läge 
der  briefe  im  original  beibehalten  und  deshalb  nicht  geändert, 
weil  die  Umstellung  nach  dem  ersten  druck  zu  große  Schwierig- 
keiten hatte.  Die  beilage  des  kleinen  Balthasar  auf  sei te  152 
gehört  zu  brief  no.  84;  der  brief  no.  98  gehört  vor  brief 
no.  95;  der  brief  no.  133  ist  nicht  1594,  sondern  1584  ge- 
schrieben, gehört  also  vor  no.  22.  Das  nötige  ist  in  den 
anmerkungen  bemerkt. 

Ausserdem  sind  folgende  druckfehler  zu  berichtigen : 

aeite    3,  letzte  zeile  des  textes  lies  statt  zubetrüeben :  zu  betrüeben. 

,       ,       wol  verrichttong:    wolverrich- 

ttong. 
„       „      rottcrem  asm:  rottcremesin. 
„       „       danckeu:  dancken. 
„       n      futer  atlas:  futeratlas. 
„       „       hinnauß  zu  bringen:  hinnauß- 

zubringen. 
„       „       rohtt  cremasio :  robttcremesin 
„       „      robtte  cremasin :        — 
,       „      binnaus  geschicktt:    hinnaus- 

gescbicktt. 
„       „       hinnauß  hilfft:  hinnaußhilift. 
„       „      Erichtag:  erichtag. 
„       „       herinnen:  herinnenn. 
„       „       frau  Kuhn:  frau  Ktin. 
„       „      geessen:  geessenn. 
„       ,      gresteu:  gresten. 
„       ,       Anala  zussa[m?]:  Anala,  Zus- 

sa[na]. 
,       „       S.   Bayrn:    s.  Bayrn. 
,       „       Schillertafft:  schillertafft. 
,       ,      dunckt:  duncktt. 
n       *      Frankfurt:  Lucca. 

Endlich  muß  auf  seite  85  die  briefnummer  46,  nicht  45 
heißen. 
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Jena,  April  1895. 


GEORG  STEINHAUSEN. 


la. 

Balthasar  Paumgartner   an   seinen  vater,   Balthasar 

Paumgartner.     1572,  7.  Mai. 

Kinndliche  lieb  unnd  treue  zuvor,  hertzlieber  hr.  vatter. 
Dein  schreiben  von  6.  ist  mir  yetzo  früe  wol  zukommen; 
denck,  werdest  die  hoseckhenn l  herein  zu  schickenn  abermals 
vergessen  haben.  Woltt  das  Ela 8  doch  gern,  du  solche  noch 
mitt  dem  ehrstenn  herein  schaffest:  dann  sie  solch  wo!  bedörfft. 
Den  brief  vom  Sebald  Bucher  hab  ich  iüngst  einzuschlissen 
nichtt  vergessenn  gehab  tt,  solchen  wol  vom  vettern  nitt  ha- 
ben mögenn.  Dann  mir  den  tagen  zuvor  sagett,  mir  solchen 
zustellen  woltt;  den  andern  tag  aber,  als  solchen  brief  schrieb, 
er  nitt  in  der  schreybstuben  warde,  könd  ich  denselben  brief 
auch  nitt  finnden.  Hiemitt  schick  ich  dir  in.  Vorgestern  hatt 
mayster  Jörg  angefangen,  das  dag  auf  deim  hauß  zu  verstrei- 
chenn  lassenn ;  denck,  soll  heutt  damitt  ferttig  werdenn.  Den 
zalle  ich  deinem  befelch  gemeß ;  kan  ichs  aber  aufziehenn,  biß 
du  selber  herein  kompst,  wil  ichs  thun.  Dann  mich  auf  solchs 
etwan  wennig  verstehe;  bißhero  hab  ich  noch  nichts  derohalbenn 
ausgebenn.  Der  Schmidmar  hatt  dem  vettern  noch  die  R.  30 
abnutzung  von  B.  1000  auf  halb  jar,  von  Mertta3  Pfinzigi- 
schen  erben  wegen  noch  bezalltt;  sagt,  einmal  Baltasar  Baum- 
gartner  aufgeschrieben  seye,  so  wisse  er  kein  andern,  alls  dich 
mitt  solchem  nahmenn.     Mehr  hatt  er  für  den  altten  Interesse 

zaltt  R.  6;    so  hatt  Jeronimus   Schnittr4   zaltt  K.  25   unnd 

* 

1  hnaecken,  ßchaube,  mantel,  hussack.  Schmeller,  bayrisches 
Wörterbuch  Ix,  b.  1184.  2  Helena,  Bchwester  Panmgartners.  3  Mar- 
tin.       4  Hieronymus  Schnitter. 

Paamgartner.  1 


Sigmund  Haller  R.  12.10,  thutt  sambtt  den  50  ß.  vom  Bucher 
inn  allem  R.  123.10.  Solch  geltt  hab  ich  alles  dem  vettern 
Alb.°  Scheürl  zugesteltt,  der  begehrtt  Ordnung  von  dir,  was  da- 
mitt  fürnemen  soll.  Auff  dein  begeren  will  ich  den  Hansen 
im  Halsbrunner  hof  '  ein  feslin  zapfresen  2  wein  kauffen  lassen, 
und  von  solchem  geltt  zallenn.  Wann  dir  den  uberrest  an  ^ 
müntz  8  hinnaus  schaffen  soltt,  so  wollest  mich  berichtten,  ob 
dir  dreykreutzer ,  alls  königisch  behemische  unnd  schweitze- 
rische durcheinander,  dienlich  hinaus  werdenn.  Woltt  ich  sehen, 
ob  ich  hie  raitt  1  aufs  100  nutz  inn  solche  dreykreutzer  ver- 
wenden möchtt.  Es  ist  diese  wochen  ein  kraystag 4  hier,  also 
das  viel  frembde  letttt  hie  sind.  Was  sie  haltt  gutts  ver- 
richtten  werden,  glaub,  es  werde  der  müntz  halber  am  maisten 
sein.  Schweitzerische  müntz  gehtt  yezunder  gar  sehr  hie ;  die 
daller  verlieren  sich  mitt  gewalltt.  Untter  den  wennigen,  man 
noch  find,  schier  der  halb  thail  schweizerisch.  Wir  werden 
yetz  bald  ein  summa  daller  für  etzliche  herrn  von  Augspurg 
bedürfen ;  haben  sie  uns  erlaubtt,  umb  solche  desto  eher  zu 
bekommen,  ein  halben  aufs  100  auf  wüxi6  aufgebenn  sollen, 
dann  sie  bey  inen  zu  Augspurg  auf  wixl  auch  7a  inn  2/s  p.c.0 
gegen  anderer  groben  münntz  geltten.  Wo  es  hald  noch 
enndlich  hinnaus  willel6 

Vetter  Albrecht  Scheürl  lest  dich  bitten,  du  seiner  mitt 
dem  einschlag  ingedenck  wollest  sein,  und  herein  schickenn. 

Hab  gar  gern  gehöerd,  du  bald  herein  reithen  7  wollest ; 
dann  mir  seider  vetter  Albrechtt  Scheürl  gesagtt,  mich  zu- 
rüesten  soll.  Dann  wan  Willhelm  widerkomme,  so  werden  sie 
mich  nach  Luccha  schicken.  Wie  unnd  wasgestaltt  aber  auch 
mitt  was  condition,  darvon  das  wennigste  nitt  vermeld.  Solchs 
hab  ich  dem  hrn.  Nützel  ennttdecktt,  der  vermaind,  ich  den 
vetter   dannochtter   fragenn   sollt,   wie   sies  mitt  mir  machen 

woltten,    damitt  dennoch  tter  wissenn  möege,  war  au  ff  zehrenn 

* 

1  Heilsbronner  hof.  Ein  gasthof  in  Nürnberg,  eigentum  des  klostert 
Heilsbronn.  2  frisch,  vom  zapfen  her,  ungemischt.  3  pfennig- 

münze,  Scheidemünze.  4   Der  fränkische  kreis   hielt  im  Mai  1572 

einen  münzprobationstag.  5  Wechsel.  6  Es  fehlt  nichts.  7  rei 
ten  für  jede  art  der  bewegung  von  einem  ort  zum  andern,  also  fahren 
reisen. 
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soll.  Dann  allso  hinein  zu  ziehen,  mir  wennig  beholffenn  were. 
Das  dann  wol  war :  aber  wie  dem  allen,  komme  ich  nitt  gern 
daran,  dem  veitern  solchs  fürhaltte,  besorgend,  ia  schier  ge- 
wies darfür  halttennd,  er  es  nitt  in  glitten  von  mir  aufnemenn 
würde.  So  ist  es  ye  mein  schad,  mich  dieser  zeitt  so  gar  ver- 
gebens allhie  verliege,  hab  michs  allein  nitt  untterstehen  dürffen. 
In  gestern  wol  gefragtt,  ob  vermntte,  lang  dinnen  möchtt  blei- 
ben. Zaigtt  er  mir  an,  sie  von  solchem  noch  nitt  gered  haben, 
sie  sich  solchs  auch  biß  einest  nach  der  herbstmeß  nitt  end- 
schliessen  mögen ;  daraus  dann  wol  abnemenn  kan,  sie  nichtts 
für  ditzmal  mitt  mir  aufeurichtten  begeren.  Darumb  dann  gern 
woltt,  du  desto  eher  herein  khemest.  Sonnst  nitt  mer  dan 
Gott  befollhen.     Datum  in  eil  den  7.  May  1572. 

D.  1.  son  B.  Baumgarttner  der  jönger. 

[Adr.:]  Dem  erbarn  und  vhesten  Baltasar  Baumgarttner 
pflegern  zu  Altorf,  meinem  hertzlieben  herrn  vattern  zu  hannden. 

1. 

Balthasar  Paumgartner  an  Magdalena  Behaim. 

1582,  24.  Oktober. 

Laus  Deo.     1582  adi  *  24  Ottober ,  unnd  nach  päbstlicher  heyligkheytt 
neühen  calender  Ordnung2  3  November  inn  Luccha. 

Erbare,  tugendreiche.  Dir  seinnd  mein  gethreüe  freund 
unnd  guettwillig  dienst  unnd  gruefi  yeder  zeitt  von  mir  be- 
vorahn,  freundliche  unnd  hertzallerliebste,  verthrauhtte  jung- 
fraw  brautt.  Wiß  mich  nach  langem  umbreyhtten,  viel  lang- 
weyliger,  betrübtter  gehabbter  zeytt  mitt  sambtt  meinem  die- 
ner  auf  19.  oder  aber  wie  man  hie  schreibtt  29.  Ottober  zu 
frfle,  Gott  gelobtt,  frisch  unnd  gesund  hyer  wol  ankommen 
sein.  Das  ich  dir  aber  unttrwegen  nichtt,  wie  billig  gesoltt 
hett,  einsmals  geschrieben  habe,  ist  allein,  umb  dich  nichtt 
zubetrüeben,    unttrlassen    worden,    der   ich   dir  doch   anders 


1  italienisch  =  auf  den  tag,  am  tag.  Vgl.  meine  geschiente  des 
deutschen  briefes  I,  s.  140.  2  Die  gregorianische  kalenderreform  war 
erst  kurz  vorher  zur  durchführung  gelangt 
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nichtts,  gdann  nuhn  l  langweil  und  betrüebnus  hett  schreiben 
müegenn,  umb  ich  mich  stettigs  besorgt  gehabtt,  wegen  ver- 
sperrong  der  paß  oder  strafen,  der  bey  euch  eingefallner 
sterbsleufft 8  halber,  ohne  verricbttong  meiner  Sachen  herinnen, 
mitt  gefahr,  spohtt  und  grossem  vergebnen  Unkosten  zuruckh 
ziehen  werde  müssen,  wie  es  dann  durchzukhommen,  mühe  unnd 
arbaytt  gnueg  gebraucht  hatt.  Nun,  dem  allmechttigen  seye 
lob  unnd  danckh,  ich  besser  unnd  eher,  wann  mir  selber  fttr- 
gemahlett,  herein  kommen  bin,  bin  auch  allberaytt  schon  im 
werckh  meine  Sachen,  darumb  dann  herein  verrayst  bin,  zu  ver- 
richtten,  wie  dann  diese  zeitt,  so  allhie  zu  verharren,  inn  meinem 
sinn  wol  zu  thon  und  wennig  zu  feyren  werde  haben;  nach  ver- 
richttong  welcher  meiner  geschefft  will  ich  mich  gewießlichenn 
allhie  noch  auch  auff  dem  weg  nichtt  lang  säumen,  sonndern 
aufs  ehest,  so  sein  wird  mögen,  zu  dir  kommen.  Ich  hab  mir 
das  schayden,  den  letztten  abendt,  ich  von  dir  ginng,  ja  nichtt 
so  schwer  fürgesetztt,  alls  es  mir  hernacher  gedeyett  *  hatt. 
Dastu  mir  inn  deinem  obern  stüblin  also  unntter  den  armen 
hinwegk  sunckest,  hab  ich  mir  nymmermehr  aufi  dem  syn 
schlagen  müegenn,  unnd  sind  seider  ja  wennig,  wennig  stund 
hingangen,  inn  welchen  ich  nichtt  an  dich  gedacht  hett.  Ich 
hab  ditzmal  ein  sehr  langweylige  unnd  betrübtte  rayß  gehabtt, 
dergleychen  ja  nichtt  mehr  begehre,  unnd  bitte  den  lieben 
Gott  tag  unnd  nachtt  annderß  nichtts,  dann  das  er  mir  nach 
wol  verrichttong  aller  Sachen,  mitt  freuden  glücklichen  wider- 
umb  zu  dir  verhelffe,  dich  unnd  unns  alle  inndessen  inn  fri- 
scher gesundheitt  gnedig  erhaltte.  Das  ich  ein  preüttigam, 
wayß  allhie  niemand  dann  die  gantze  stad;  des  glückhwün- 
schens  khein  ende.  Ich  nimb  das  überal  unnd  von  allen  zu 
danckh  ahn,  darauff  getröester  hoffnung  bin,  das  nymmermehr 
bey  uns  nitt  mangln  soll.  Vergangne  freyttags  alls  die  ehrste 
nachtt  ich  allhie  inn  unnserm  [haus]  geschlaffenn,  hatt  mir 
stettigs  von  dir  gethräumett;  verhoff  nichtts  dann  alles  guetts 

bedeutten  soll. 

* 

1  nur  (so  auch  häufig  in  den  folgenden  briefen).  2  seuchen.  Über 
die  Häufigkeit  derselben  und  ihre  häufige  erwähnung  in  den  briefen 
jener  zeit  vgl.  mein  eben  angeführtes  buch  I,  s.  175  f.  Vgl.  Janssen, 
gesch.  d.  deutschen  Volkes  VII,  s.  896  ff.        3  zu  teil  geworden  ist 


Zu  Augspurg  hab  ich  deinen  mittgegebnen  brieff  deinem 
bruedern  Gbristoff  selber  übranttworttett,  der  hatt  mir  her- 
nach er  das  glayd  heraußgebenn,  hab  dich  durch  ihne  fieyssig 
grüessen  lassen;  achtte,  er  solls  außgerichtt  habenn,  so  mich 
Yon  dir  zu  vernehmen  verlangd.  Sein  prozedirn  und  thuen  ge- 
feltt  mir  sonnst  rechtt  wol,  wird  gewißlichen  mitt  der  zeitt 
ein  rechttgeschaffner,  tapfferer  mensch  auß  ihm  werden,  darzu 
ihme  dann  der  lieb  Gott  sein  gnade,  segen  unnd  gedeyen  ver- 
leyhen  und  gebenn  wolle.  Es  hatt  nichtt  viel  gefalett,  ich  hett 
deinen  andern  bruedernn  Fryderich  zu  Padua  auch  heimge- 
sucht, wo  ferrn  ich  ihne  auch  daselbsten  noch  angetroffenn. 
Dann  ich  mich  noch  zu  Tryend  nicht  wol  enttschliessenn  khön- 
nen,  auff  was  weg  ich  mich  herein  zu  khommen  begeben  soll. 
Nun,  ich  hab  mitt  hylff  des  allmecbttigen  Gottes  eben  den 
rechtten  weg  angedroffen,  sein  wenniger  ja  nichtt  gewöltt  hatt, 
derselbig  gelaytte  mich  mitt  lieb  unnd  freud  auch  widerumb 
zuruckh  und  [zu]  dir  hinnaus !  Wilhelm  Kreß,  der  zu  Bologna 
wol  8  tag  auf  mich  gewartt  hatt,  mitt  mir  allher  gerytten  unnd 
allhie  inn  unnserm  hauß  ist,  lest  dich  fleisig  grüessen.  Ich 
will  ihne  hie  in  ein  cost  thon,  da  wol  soll  stehen.  Wann  ahn 
solchem  ortt  die  sprach  nichtt  bald  lernett  und  was  leüttsee- 
liger  unnd  frölicher  wird,  sich  der  melancholischen  weyß  ein 
wennig  abthutt,  so  khan  unnd  wayß  ich  ihme  nichtt  zu  helffenn. 

Ich  wayß  dir,  freundliche,  hertzallerliebste,  yerthrauhtte 
brautt  Magdalena,  für  ditzmal  sonnst  ein  mehrers  nichtts  zu 
schreiben:  bitt  allein,  wollest  mich  zu  zeitten  auch  mitt  einem 
kleinen  brieflin  besuchen  unnd  deinen  zustand  darinnen  ver- 
melden, deinen  brueder  Paulus  unnd  Schwestern,  als  meinem 
geliebtten  Schwägern  unnd  geschweyen  \  desgleichen  auch  der 
jungfraw  Khattarina  Im  Hoff  meinen  grueß  unnd  gebürliche 
diennst  vermelden.  Unnd  seye  du  von  mir  auch  zu  viel  hun- 
dtertttausend  mal  freundlich  unnd  fieyssig  gegrüst  unnd  dem 
lieben  Gott  inn  gnaden  befollhenn! 

Dieweyl  ich  yetz  nun  allhie  bin,  dunckt  mich  schon  mehr 
als  halb  gewonnen  hab,  unnd  ist  mir  das  hertz  bey  weyttem 
nichtt  mehr  so  schwer,  alls  es  mir  auf  der  rayß  herein  gewest 

* 
1  Schwägerinnen. 
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ist,  gentzlicher  getröester  hoffnung,  ich  wöll  all  mein  thuen 
und  vorhaben  zu  guettenn  glücklichen  ende  bringen,  und 
ainest  mitt  freuden  widerumb  zu  dir  hinnauskhommen. 

D.  gethreüer  hertzlieber 

preüttigam         Balthasar  Paumgarttner  der  jünnger. 

Deinem  brueder  Paulo  gelieb  dir  anzuzaigen,  wie  das  ich 
seine  2  bar  graw  unnd  schwartz  gestricktte  stumpf  \  dem  mitt- 
gegebnen maß  nach,  zu  Bologna  für  ihne  machen  lasse ;  weil 
auf  der  muster  nichts  guetts  zu  kauffen  finnden  mügenn,  hab 
ichs  angefrümbtt  *. 

[Adr.  :J  Der  erbarn  und  tugendreichen  jungfrawen  Mag- 
dalena Behemin,  meiner  freundlichen,  hertzallerliebsten,  ver- 
thrauhttenn  brautt  zu  hannden  inn  Nürnberg. 

[Darauf  von  der  hand  der  braut:]  Ady  den  10  Nofember 
1582  von  meinem  lieben  breidigum. 

2. 

Balthasar  Pauingartner  an  Magdalena  Behaim. 

1582,  15.  December. 

Laus  Deo.    1582  adi  15.  December  hieigem  calender  nach  inn  Luccha. 

Erbare,  tugendreyche,  gethreüe,  freunndtliche,  hertzliebe, 
verthrauhtte  braudt  Dein  schreibenn  vom  11.  November  hab 
ich  auff  12  ditz  nachtts  mit  grossem  verlangen  wol  empfangen. 
Demnach  ich  aber  wol  gewüest  unnd  ausgerechnett  gehabtt, 
bey  solcher  post  widerumb  anttwortt  von  dir  auf  mein  ahn 
dich  gethon  schreiben  kommen  werd  müessen,  hab  ich  solcher 
brieff  den  vergangnen  sontag  mitt  begyrden  gewartt,  des- 
wegen den  gantzen  tag  nichtt  auß  dem  häuft  kommen.  Wie 
rechtt  würd  mir  aber  gescheen  sein,  wann  nichtt  allsbald  wi- 
derumb geschrieben  hettest!  Aufi  solchen  deinem  sonnst  eurer 
aller  gesunndheytt  von  hertzen  gern  vernohmmen:  wifi  mich 
sambtt  den  meinigen  allhie,  Gott  lob,  auch  noch  wol  auff  sein ; 
der  selwige  wolle  unns  inn  seinen  gnaden  also  langwyrig  er- 
halttenn,  unnd  bald  widerumb  glückhselig  inn  unnser  freüden- 
gärttlin  widerumb  zusam  helffen.     Amen. 

1  strumpfe.        2  bestellt 


So  vernimb  ich  fast  gern,  du  mein  altte  mum  Scheürlin 
schon  ettlich  mal  heyingesuchtt  hettest  nnnd  sie  so  freunndlichen 
gegenn  dir,  daran  ich  nye  gezweyflett.  Bitte  dich  frennndlich, 
wollest  mitt  gelegenheitt  also  forttfahrenn  nnnd  ihrs  rahtts 
inn  ettlichen  Sachen  pflegenn,  der  ich  wol  wayß,  ihr  wol  da- 
mitt  ist  nnnd  sonnderlich  wol  gefeltt,  wann  man  ein  guett 
yerthrauen  inn  sie  setztt  und  auch  ihrem  rahtt  volgtt.  Wollt 
nnns  solche  mum  auch  gern  wo  müeglichen  wol  gewogen  unnd 
zu  freundin  erb  aUten.  Dann  ob  wir  ihr  schon  wennig  zu  ge- 
niessenn,  wird  sie  unns  doch  auch  nymmer  kein  scbad  nichtt 
sein.  Wirst  dich  also  zu  verhaltten  unnd  ihr  den  fuchsschwantz 
wol  zu  streichen  wissenn,  daran  gar  nichtt  zweyfle. 

Das  ich  dir,  hertzliebe  verthrauhtte ,  so  langsamb  unnd 
eher  unnttrwegen  nichtt  geschriebenn  hab,  dessen  ursach  unnd 
mein  enttschuldigong  darnebenn  wol  vernohmmen  wirst  habenn. 
Soviel  ich  aber  ans  deinem  yetzigenn  vermercke,  nimbstu  solche 
von  mir  nicht  also  ahn.  Nun  ist  dem  einmal  nichtt  annderst, 
dann  da  ich  dir  schon  hin  unnd  wider  untterwegenn  auf»  wol 
hett  schreiben  können,  hette  ich  dir  doch  wennig  freüd,  aber 
viel  mehr  bekhttmmernus  mitt  gemachtt,  alleweil  ich  diese 
rayfi  nun  auf  guett  glückh  gewagtt,  unnd  biß  nichtt  inn  unnser 
hauß  herkommen,  schier  selber  nichtt  glauben  können,  man 
mich  des  strengen  ergangnen  verbotts  der  sterbsleufft  halber 
bey  euch  herein  werde  lassenn,  dich  demnach  mitt  solchen 
viel  umb8tenden  weytter  nichtt  betrübenn  mögenn.  Bystu  aber 
offt  gefragtt,  unnd  sich  verwundertt  worden,  du  kheine  brieff 
von  mir  nichtt  hast  gehabtt,  so  hatt  es  mir  allhie  gewießlichen 
nicht  gemanglett;  des  fragens  all  sonntag,  da  die  brieff  alliier 
zu  kommen  pflegenn,  kein  end  nichtt  ist  gewest,  mich  gleicher- 
massen  verwundertt  unnd  doch  darneben  gedachtt  hab,  wer- 
dest mir  eher  nichtt  schreiben,  biß  nicht  zuvor  brieff  von  mir 
habest.  Wollen  demnach  den  zorn  zwischen  unns  zugleich 
aufgehen  lassenn!  Anttwort  ditz  will  ich,  hertzallerliebste,  noch 
allhier  von  dir  gewerttig  sein ;  nach  solchem  aber  darffst  mir 
weitter  nichtt  allher  schreiben.  Dann  ich  unngefehrlich  auf 
den  letztten  Jenner  an  andern  ortt  unnd  stäed  als  gen  Mo- 
dona  unnd  Reggio  inn  unnsers  hanndels  geschafften  zu  ver- 
raysen   werd  habenn,   innmassen  das  mich  deine  brieff  viel- 


8 

leichtt  nichtt  mehr  allhie  ahntreffen  möchtten.  Doch  khan  ichs 
bißhero  gewieß  noch  nichtt  wissenn,  dann  es  ihm  nun  zuviel 
gleich  sihett,  ich  so  bald,  wie  gern  woltt,  von  hinnen  nichtt 
abgeferttigtt  werd  werdenn,  von  vielen  über  mein  willen  nun 
allzuviel  unnd  lang  verhindertt  werde.  Wann  ich  doch  nuhn 
eins,  daran  unnserm  handel  am  mainsten  !  unpd  ja  nichtt  wen- 
nig gelegenn,  rechtt  unnd  meins  gefallens  verrichttett,  wie  bald 
woltt  ich  das  annder  meinem  brueder  unnd  den  dienern  hie 
befellhenn,  mich  dann  gewießlichen  nichtt  lang  mehr  allhie 
säumen!  Bin  aber  zu  Gott  dem  allmechttigen  tröstlicher  hoff- 
nung,  mir  nichtt  mangln  soll,  das  ich  dann  den  khünnfftigen 
monatt  Jenner  bald  gewahr  will  werdenn.  Inndessen  wird  mir 
zu  thon  allhie  nichtt  manglen,  wie  ich  dann  diese  feurtag  genn 
Florentz,  so  8  teütsch  meil  von  hinnen,  verrayse,  aber  inn  ein 
tag  8  oder  4  widerumb  allher  khomme.  Unnttrdessen  mach 
dein  rechnong,  es  seye  oder  gehe  mir  sonnst  gesundheitt  halber 
Gott  lob  woll,  mich  meiner  langweyligen  rayß,  von  deren  ich 
dann  dürr  unnd  mager  gnug  allher  kommen,  zimlich  wider- 
umb erholett  hab.  Sihe  unnd  trachtte  du  yetz  nuhn,  dir  mitt 
deinen  vielfältigen  vergebnen  sorgen,  mitt  denen  du  im  end 
doch  nichtts  anders  erhaltten  khannst,  nichtts  ärgers  zurichttest, 
unnd  mach  dein  gewiese  rechnong,  ich  mich  nach  verrichttong 
meiner  Sachen  kein  stunnd  allhie  nichtt  säumen,  sonndern  (ob 
Gott  will)  noch  eher,  alls  du  unnd  ich  selber  vermaynen,  bey 
dir  daussenn  sein  wolle,  wolle  der  lieb  Gott  bald  unnd  mitt 
freuden  gebenn. 

Die  langweyligen  betrübtten  sterbsleufft  bey  euch  ver- 
nimb  ich  zwar  ungern:  demnach  mir  aber  von  andern  ge- 
schrieben wird,  es  zimlich  nachgelassen  hab,  unnd  die  kältt 
auch  vor  der  thür  gewest,  verhoffe  ich  zu  Gott  dem  allmecht- 
tigen, es  weytter  nicht  nohtt  gehabtt  soltt  habenn.  Allhie  ist 
es  bey  5  wochen  her  fast  schöen  hell  wetter  gewesen,  der- 
gleichen nichtt  viel  leütt  gedencken,  wann  es  sonnst  dieser  zeytt 
des  jars  mehrenthayls  unnd  nuhn  stettigs  zu  regnen  pflegtt, 
derowegen  sich  meniglichen  ahn  dem  schöenen  wetter  ver- 
wunderte 

1  am  meisten. 
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Des  guetten  unnd  frommen  Sebastian  Im  Hoffe  su  1  töed- 
lichen  abgang  zu  Lion  allhie  vor  diesem  unnd  auch  vom  vetter 
Endreß  Im  Hoff  auß  Venedig  yernohmmen,  Willhelin  Kreß, 
so  bey  ihm  zu  Lion  gewest,  nichtt  wennig  mittleiden  mit  ihm 
gehabtt  hatt.  Der  allmechttige  seye  ihm  wie  unns  allen  gne- 
dig  unnd  barmhertzig  unnd  verleyhe  nach  diesem  das  ewige 
lebenn !    Amen. 

Das  der  altt  Mattheus  Fetzer  ein  prettttigam  ist,  vor  die- 
sem yernohmmen;  sein  braud  aber  sowol  als  des  D.  Wolffen 
Boeina  sind  mir  unbekand. 

Der  Wilhelm  Kreß,  den  ich  allhie  inn  ein  guette  kost 
unttrgebracht  hab  unnd  mein  brueder  Jörg  lassen  dich  beede 
widerumb  fleyssig  grüessen,  und  dastu  ihrer  auch  gedenckest, 
gantz  freunndlichen  dannckenn. 

Wann  du  zu  der  fraw  Lochnerin  kompst,  wollest  ihr  an- 
zaigen,  mitt  dem  rottcremasin  s  futtrattlas  unnd  zwyfärbigen 
dd.  daffatt3  sie  aufs  best  versehen  wolle;  den  futtrattlas  vor 
diesem  schon  besteltt  gehabtt. 

Sonnst  hab  ich  ausserhalb  meiner  geschafft  warlichen  ein 
langweylige  zeitt  unnd  kein  kurtzweyl  gar  nichtt  allhie,  ausser- 
halb das  ein  14  tag  hero  comediantten  hier  gewest  unnd  all 
abendts  biß  umb  4  uhr  inn  die  nachtt 4  comedyen  gehaltten 
haben.  Ein  weybsbyld  gehabtt,  die  reden  unnd  reihtten  6  (wie 
man  pflegtt  zu  sagen)  könd  hatt;  woltt  Gott  dichs  auch  zu 
sehen  wünschen  hett  können,  dich  gewießlichen  darob  ver- 
wundertt  wirst  haben.  Die  zeitt  ein  weil  mitt  den  comedyen 
zusehen  zugebrachtt,  mitt  solchen  aber  auch  schon  ein  end 
hatt.  Nach  den  weyhenachtt  feyrtagen  aber  sollen  anndere 
herkommen,  sind  aber  gegen  eurn  spyeln  in  s.  Martha  unnd 
prediger  closter  nichtt  zu  vergleichenn.  Wie  aber  die  weyber, 
sonderlich  diese,   so  yetz  hie  gewest,   bered  seind   unnd  sich 

* 

1  selig.         2  karmesin.  3  doppeltaffet.         4  nach  der  Nürn- 

berger Stundenrechnung.  Über  deren  eigentümlichkeit  —  wesentlich 
besteht  sie  darin,  dass  man  zwischen  tag-  und  nachtstunden  unter- 
schied und  an  den  natürlichen  beweglichen  anfangen,  sonnenauf-  und 
Untergang,  festhielt  —  vergleiche  Bilfinger,  die  mittelalterlichen  hören 
und  die  modernen  stunden,  s.  229—252.  5  vgl.  dazu  Schmeller,  bayr. 
wb.  II»,  b.  171. 
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darein  zu  schicken  wissen,  khan  ich  dir  gnugsam  nichtt  er- 
schreiben.  Kannst  es  auch,  biß  selber  nichtt  sehest,  nichtt 
glauben;  sonnder  zweivel  inn  viel  hystorybuchern  gestudirtt 
habenn  unnd  also  nun  wol  gelehrtt  sein  müessenn. 

Du  meldest  unnttr  anderm  inn  deinem  brieff,  ich  soll  dich 
mitt  schreibenn  nichtt  mehr  so  lang  [warten]  lassenn:  wer 
wyfi,  ob  ich  dich  bey  den  böesen  bey  euch  regirenden  lettfften 
mehr  finnde !  Mitt  solchem  hastu  mir  nichtt  wennig  ahnfecht- 
tonng  unnd  allerlay  seltzame  gedanncken  gemachtt.  Dann  ob 
der  lieb  Gott  dich  unnd  mich  ebenn  so  bald  alls  kein  annders 
nichtt  finnden  khan,  so  bin  ich  yedoch  getröester  hoffnunng, 
er  werde  unnser  ditzmal  noch  verschonen  unnd  zuvor  mitt 
freuden  inn  unnser  stüblein  oder  plomen'gärttlin  widerumb 
zusammen  helffen,  sonnst  seind  wir  all  in  seinen  henden  unnd, 
wann  mein  gentzliche  hoffnung  nichtt  zu  ihm  setzett,  müest 
ich  mich  stettigs  besorgen,  mir  auf  dem  weg  ein  unglückh 
widerfahrenn  könnd.  Aber  ich  hoffe  des  bessern ;  also  solstu 
ihm  auch  thon,  im  ende  ihne  walttenn  lassenn.  Ich  wayß  dir, 
hertzliebe,  verthrauhtte,  für  ditzmal  sonnst  ein  mehrers  nichtt 
zu  schreibenn,  thue  mich  allein  der  übrsandtten  plttmlein  aus 
unserm  gartten  gantz  freundlichen  bedancken  unnd  die  deinett- 
wegen  fleyssig  auffhebenn,  gantz  freunndlich  bitten,  dein  brue- 
dern  Pauluß,  Schwestern  und  Hoff  Kätterlin  s,  auch  die  Held 
Magdel  8  fleyßig  meinettwegen  zu  grüessen,  ihnen  allen  viel 
guetts  zu  sagen.  Unnd  sey  du  auch,  hertzliebste  Magdale,  zu 
viel  hundertttausennd  mal  freundlich  unnd  fleyssig  von  mir 
gegrüest,  dem  lieben  Gott  zu  gnadenn  inn  treühenn  befollhenn. 
Dattum  alls  zuruckh  \ 
D.  gethreüer  1. 
preüttigam  Balthasar  Paumgartner  der  jönger. 

[Nach  Nürnberg.] 

l  blumen.  2  Katharina  ImhofF.  3  Magdalena  Held.  4  wie 
oben.  Entspricht  dem  häufiger  angewandten  lateinischen  ut  supra. 
Vgl.  meine  geschiente  des  deutschen  briefes  I,  s.  140. 
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3. 

Balthasar  Paumgartner  an  Magdalena  Behaim. 

1582,  22.  December. 

Laos  Deo.    1582  adi  22.  December  inn  Luccha. 

Gottes  gnade,  segen  unnd  barmhertzigkheytt  sambt  aller 
ewigen  unnd  zeitlichen  wolfabrtt  zu  seel  unnd  leyb  wünsche 
ich  dir,  erbare  unnd  tugendreyche,  freundliche,  gethreüe,  hertz- 
liebste, verthrauhtte  braud,  zue  einem  gnadenreichen,  freuden- 
reichen, glückhseligen  neühen  jar,  das  wöelle  der  lieb  Gott 
unna  allen  durch  Jesum  Christum,  das  neühegebohrnne 
khinndtlein,  unnsern  aynigen  haylannd,  erlöeeer  unnd  selig- 
macher  gnediglichenn  verleyhen  unnd  mitthayln!     Amenn. 

Freunndliche  unnd  hertzliebe  braud,  heutt  achtt  tag  schrieb 
ich  dir  am  iüngsttenn  unnd  schicktte  dir  solchen  brief  inn 
meiner  Schwester  Elena  schreibenn,  gentzlicher  hoffnung,  du 
werdest  solchen  vor  diesem  wol  empfanngenn  habenn.  Ich 
aber  hab  seyder  keins  von  dir  gehabtt,  so  mich  nichtt  ver- 
wundert^ dieweil  du  so  bald  auch  kein  schreiben  von  mir 
empfangen  wirst  haben.  Unnd  wann  ich  nun  west,  du  sonnst 
wol  auff,  frisch  unnd  gesunnd  werest,  so  woltt  ich  schon  zu- 
frydenn  sein  unnd  es  für  die  brieff  fröelichenn  ahn  unnd  auff- 
nehmen.  Dieweil  mir  aber  Veytt  Pfaud  schreibtt,  es  mitt 
dem  sterbend  schier  gar  aufgehörd  hett,  innmassen  das  man 
am  marcktt  schon  nichtts  mehr  darvon  sagett,  will  ich  zu 
Gott  dem  herrn  verhoffenn,  es  fernner  nichtt  nohtt  mitt  ge- 
habtt soltt  habenn,  wie  dann  auch  nuhn  mehr  das  guett  khaltt 
wynttrwetter  auch  eingefallen  wird  sein,  so  leng  ohn  einander 
sfcettigs  nitt  regnen  mögen  oder  khönnen.  Dencke,  dasselbige 
boefi,  unfläettig  regen wetter  einsmals  zu  unns  hereingeschicktt 
werdett  haben,  da  es  bey  5  tagen  annders  nichtts  dann  stet- 
ügs  regnen  hie  thutt,  inn  massen  das  man  schier  nichtt  aus- 
gehen, weder  handien  noch  wanndien  khan,  also  wol  lang- 
weylig  gnueg  hie  ist.  Hab  gestern  gen  Florentz  reihtten 
gewöltt,  mich  aber  bey  dem  übrunfiättigen  bösen  weg  unnd 
wetter  nitt  hinnauß  begeben  mügen,  zumal  alldieweyl  auch  so 
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nöhttigs  nichtt  zu  thon  dar  hab;  es  biß  zu  besserer  gelegen- 
beitt  auffgeschobenn.  Möchtt  leyden,  bald  widerumb  schön 
wetter  ahnfiele;  dann  ich  willens,  auf  27  ditz  nebenn  unnd 
mitt  unnserer  dienner  einenn  gen  Jenoua  zu  reihtten,  ein  tag 
14  außbleibenn  möchtt.  Wilhelm  Kreß  will  auch  unnd  nuhn 
spazirn  mitt  mir  hinnüeber.  Seinnd  3  tagraysen  von  hinnen. 
Also  wann  ich  dir  yetz  so  bald  nichtt  mehr  schreibe,  dich 
nichtt  verwunndern  darfst.  So  bald  ich  nuhn  widerumb  von 
Jenoua  herkhomme,  so  verrichtte  ich  die  rayfi  gen  Florentz 
auch.  Nach  solchen  ich  ein  4  wochen  hie  wol  zu  thon  werd 
habenn,  biß  mich  widerumb  wegfehrttig  von  hinnen  auff  die 
rayß  hinnaus  mache,  unnttrwegen  alls  dann  gewießlichen  nichtt 
vergebne  zeitt  verliehrenn,  ein  wennig  eher  hinnauß  (dann 
nichtt  hereinkomen  bin)  khommen  will.  Wann  ichs  nuhn  so 
weytt  brächtt,  ich  zu  roß  auffsetze,  alle  sachenn  hie  wol  ver- 
richtt  hett,  dettchtt  mich  schon  gewunnen  woltt  haben.  Dahin 
aber  layder  noch  lang  gnug  ist.  Inndessen  mir  gewyßlichen 
nichtt  alle  Sachen,  wie  yetz  vor  mir  hab,  unnd  meinem  khopf 
hinnach  hinnausgehen  werdenn,  das  ich  dann  nuhn  Gott  dem 
heim  befellhen  unnd  geduld  habenn  will ;  dann  mitt  geduld 
komptt  man  weytt  unnd  übrwynndett  viel. 

Wann  du  mir,  hertzliebe,  verthrauhtte,  sonnst  ettwas  zu 
schreiben  hettest,  so  kannstus  inn  anttwortt  ditz  thon,  dann 
mich  dieselben  brieff  noch  allhie  ahntreffen  werdenn  unnd  viel- 
leicht die  andern  hernacher  auch.  Daßelbig  aber  yetz  nitt 
gewieß  wissen  khan;  dann  auff  die  selb  zeitt  mich  an  einem 
anndern  ortt,  sammatt  daselbsten  einzukhauffen,  ettlich  tag 
aufhaltten  werde,  unnd  ich  aber  nitt  gern  woltt,  unnsere  brieff 
in  frembder  letttt  hend  khemen.  Weyl  ich  aber  yetz  zu  Jenua 
bin,  wird  mein  brueder  unnser  wennig  thon  allhie  verwaltten, 
unnd  was  für  brieff  ahn  mich  hereinkhommen,  inn  seiner  ge- 
wahrsam,  biß  widerumb  allher  khomme,  auffhalttenn. 

Mein  freunndlich  bitt  an  dich,  wollest  dein  bruder  Paulus 
unnd  Schwestern,  desgleichen  deinen  vettern  Sigmund  Heldten, 
auch  Fauluß  Eetzel  freunndlich  unnd  fleyßig  grüessen,  ihnen 
allen  meinettwegenn  viel  guetts  sagenn,  darneben  doch  deiner 
selb  auch  nitt  vergessenn  unnd  von  mir  zu  viel  hundtertthau- 
sennd  malen  inn  dein  gethrettes  hertz  freunndlich  unnd  fleyssig 
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von  mir,  deinem  verthrautten ,  gegrüest  sein.  Wollest  mitt 
meiner  böesen  geschryfft  (die  du  kaum  wirst  lesen  können)  l 
inn  eil  also  für  lieb  nehmen.  Gib  einen  böesen  unwilligen 
Schreiber;  woltt  dir  diesenn  viel  lieber  selber  fürlesen,  dann 
schreibenn.  Unnd  zumal,  freundliche,  hertzliebste  braud,  hie- 
mitt  ein  mehrers  nichtt,  mich  allein  inn  dein  threües  hertz, 
unns  aber  sämbttlichen  inn  schütz  unnd  schirm  des  allmecht- 
tigen  Gottes  befellhen  thue. 
D.  gethreüer  1. 

preüttigam         Balthasar  Paumgartner  der  jönger. 
[Nach  Nürnberg.     Aussen  von  ihrer  hand :]  Von  meinem 
heben  breutigun  10  Yener  1583. 

4. 

Magdalena  Behaim  an  Balthasar  Paumgartner. 

1582,  25.  December. 

Erberer,  freindlicher,  herzlieber  und  vertrautter  breidi- 
gura.  Dein  schreiben  hab  ich  den  22  December  nach  unserm 
kolender  mit  verlangen  und  herzlichen  freuden  wol  empfang[en] 
und  darin  vernumen  dein  wol  auf  sein  mit  den  deinen,  welgs 
mir  die  greste  freud  zu  verneinen  ist  von  dir.  Und  halt  mir 
solgen  brieff  und  dein  gesundheit  wol  vir  ein  rechts  kindlein 
bescherets 9  und  sein  mir  dise 3  feirtag  wol  des 4  freuden- 
reicher gewesen.  Wis  mich  darneben  mit  meinem  prüder 
und  seh  bestem  aug  noch  in  guter  gesundheitt:  der  ö  wele  uns 
ale  mit  einander  lenger  darbei  erhalten!  Amen.  Freindlicher 
und  herzalerliebster  breudigum ,  die  weil  nun  mer  das  alte 
iar  virnber  istt  und  dir  solger  brief  im  neien  zukumpt,  so 
wunchs  ich  dir,  du  mein  herzalerliebster,  getreuer  breudi- 
gum, von  Gott  dem  almechtigen  ein  gluckseliges  neies  und 
freudenreiches  iar,  ale  wolfart,  heil  und  segen  zu  alem,  was 
dir  nuz  und  gut  ist,  zu  leib  und  seil!  Das  wunchs  ich  dir 
von  grund  meines  herzen.   Amen.     Und  ich  dancke  dir,  mein 

herzalerliebster    schaz,     vir    dein    treue    virsorg    der   kelten 

* 

1   ist  affektiert  2  christgeschenk.  3  lädiert.         4  um  so. 

5  sc.  Gott. 
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halber,  das  da  mich  also  mit  deinem  erbele  l  versehen  hast, 
den  von  deinetwegen  zu  dragen  und  dabei  zu  gedencken; 
da  ich  gewislich  ia  recht  kein  augenblick  wist,  da  solgs  vor- 
hin nit  geschehe.  Wil  in  derhalben  zu  donck  annemen  bis 
auf  dein  widerkunf t,  Got  geb  mit  herzlicher  {read  palt !  Und 
das  ich  dir ,  mein  liebster  breidigum ,  nach  disem  nit  mer 
schreiben  sol,  wie  ich  vernumen  hab,  mecht  ich  herzlich  gern 
wisen,  wen  es  dir  kein  beschber  ist,  das  du  mich  berichten 
weist,  ob  du  nach  solger  getoner  reis  gen  Mandua  widerum 
gen  Luccka  wierst  oder  ob  du  als  palt  heraus  wierst  kumen. 
Verhofe  doch,  wan  ich  dir  diser  zeit  nit  mer  schreib,  du  werest 
besere  gelegenheit  haben,  mich  mit  deinem  schreiben  zu  be- 
sugen.  Und  das  du  mir  schreibst,  wir  wolq  den  zorn  zugleich 
mit  ein  ander  auflasen  gon,  weis  ich  von  keinem  nit:  nims 
aug  änderst  nit,  als  scherzweis  auf.  Got  las  uns  aug  nimer 
mer  kein  augenblick  solgen  versugen  unser  leben  lang.  Ich 
hab  dir  halt  aus  einfalt  geschriben,  das  mich  nach  deinem 
brief  so  ser  verlanget  hat  und  an  das  sprigwort  gedacht,  wie 
mon  pfleckt  zu  sagen :  „  ich  sterb  wol,  ehe  du  zu  mir  kernst.  * 
Ich  hof  yhe  aug,  als  du  schreibst,  Got  wer  uns  zuvor  aug 
wider  in  unser  freudengertlein  wider  zusam  kumen  lasen  und 
lang  bei  einander  erhalten.  Sterbsleift  halber  hat  es  sich 
Got  lob  wider  gewend,  so  bald  die  kelt  ist  angangen.  Jezund 
schreibst  du  mir  aug,  du  habst  auserhalb  deiner  gescheft  ein 
gar  langweilige  zeit.  Glaub  ich  dir  ihe  wol:  ich  nims  bey 
mir  ab.  Ich  hab  zu  thon ,  was  ich  wel :  so  feirn  doch  ge- 
dancken  nit  nach  dir,  mein  alerliebster  schaz!  Bitt,  welest 
mich  berichten,  mein  liebster  breudigum,  was  du  meinst,  das 
du  der  Scheirli  2  schreibst,  du  habst  ein  langweilige  zeit,  das 
gelaub  ich  dir,  und  darneben ,  du  kinst  halt  deines  Sorgens 
nit  lasen,  so  wol  als  hie.  Das  kund  weder  ich  noch  si  ver- 
sten,  was  dich  zu  sorgen  so  bebegt.  Wolte  Got,  ich  kinde  dir 
solge  sorge  helfen  tragen:  wie  gern  wolt  ichs  thun,  da  es 
änderst  nit  vergebne  sorg  wem,  da  mon  doch  im  ende  nits  da- 
von hat,  wie  du  mir  selber  schreibst,   das  ichs  nit  thun  soll. 

« 
1  ärmel,  Schmeller  I2,  s.  144  „eine  kurze  bekleidung  des  Oberleibes 
bei  den   weibern,   von   der   die  ärmel   den  größten  teil  ausmachen". 
2  Scheurl. 
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Ich  war  bey  ir,  so  lies  sy  mig  in  lesen,  dein  brief,  das  du  ir 
geschriben  hetest,  sie  solt  mir  gute  gespilschaft  leisten,  welgs 
sy  mir  gewislich  nie  gemangelt  hat.  Und  danck  dir  abermal 
zum  alerfreindlichesten,  das  du  so  vir  mich  sorg  tregst.  Und 
ich  thu  dir  aug,  freindlicher  lieber  breidigum,  zu  wisen,  das 
mir  dein  lieber  vatter  hat  herein  geschriben,  wie  es  uns  aln 
gehe,  und  darbey  geschickt  ein  rephon,  etlich  fegel,  weigern 
ich  widerum  ein  brief  lein  hab  geschriben  und  fleisig  gedancktt 
und  dar  neben  yhe  nichts  beser  hab  wisen  zu  schicken,  den  ein 
Schachtel  mit  grieben  ' ,  die  von  wegen  seiner  gesundheit  zu 
gebraugen.  Wolte  Gott,  das  du  mir  solgs  sein  geschenck  he- 
test megen  verzern  helfen.  So  es  aber  nit  hat  sein  kinen, 
hab  ich  an  dein  stat  deine  schbestern  geladen  und  Paules 
Scheirli,  das  Hof  Eeterla  und  Helt  Madel.  Paulus  Scheirel 
und  Kezel  heten  ein  esmal  bei  dem  Grebner  und  komen  der- 
halben  erst  nach  dichs  sampt  dem  Wilhelm  Im  Hoff,  Silfester 
Greser,  Paulus  Diedhern.  Da  fieng  wir  alerlei  spil  und  fan- 
tessy  an,  warn  also  freiig  beisamen.  Vergangene  wogen,  disen 
vergangen  samstag,  hat  mir  deine  mutter  aug  allerlei  wierst 
hireingeschickt  Den  sy  etlich  schbein  geschlagen  haben :  ge- 
neis also  imer  dein,  des  ich  dir  zu  danckeu  wol  hab.  Bin 
aug  dise  wogen  mitt  deinem  prüder  und  seinem  weib  hinaus 
vir  das  frauentthor  gefarn.  Da  hat  mon  im  graben  bey  dem 
fichsbag  *  ein  gewaltig  werck  eines  springeten  prunens  auf  ge- 
richt  von  lautter  mesing  mit  vil  reren  und  springen.  Das 
haben  wir  gesehen,  wierst  an  zweifei  wol  darvon  gehert  haben, 
weil  es  hie  gemacht  ist  worn  und  dem  kinchg  3  von  Dene- 
marck  sol  gehern.  Kon  es,  freindlicher  und  herzlieber  brei- 
digum, nit  lasen,  mus  dir  ihe  schreibn,  was  die  Flexnerin  ge- 
sagt hatt,  als  ich  sy  klagt 4  und  sagt,  Gott  wel  sy  ires  leids 
an  einem  andern  iez  ergezen.  Und  gieng  mir  gleich  das 
lachen  ehr  mit,  den  das  weinen,  must  sy  gleich  aug  schmuzen  8, 
und  sagt  scherzweis   zu   mir,   wan  du   noch  kein   breidigum 

werst,  sy  woltte  dich  mir  nimer  lasen.     Sagt  ich  gleich ,   ich 

* 

1  Frisch,  teutsch -lateinisches  Wörterbuch  s.  372:  «Grieben  wird 
auch  von  einer  art  mit  zucker  zugerichteten  arzeney-  und  herzstärkung 
gesagt:  herz-grieben  oder  krafft-grieben*.  2  fischbach.  3  könig. 
4  ihr  condolierte.         5  schmunzeln,  lachein. 
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danckte  Got,  das  du  mir  worn  werst,  ehr  sy  ein  widwe  wom 
wer.  Und  sagt,  ich  wolt  dirs  schreiben,  das  du  ir  ein  mal 
danckst.  Sagt  sy,  sy  west  vorhin  wol,  das  du  sy  nor  ve- 
xiern  wirst,  wan  du  wider  mitt  Gotes  hilf  her  kernst. 
Und  es  ist  gewis ,  mon  hat  ir  nor  gespotet,  so  sy  umb 
irn  Flexner  geweind  hat.  Sy  lest  irs  aber  ausreden.  Freind- 
licher  und  herzalerliebester  schaz,  hiemit  schick  ich  dir 
das  kleine  schnierla  1 ,  das  weist  du  von  meinetwegen  tragen 
und  dabei  gedencken  und  von  mir  damit  freindlich  ange- 
bunden  sein,  dieweil  ich  hof ,  diser  brief  dir  über  3  oder 
4  tag  nit  nag  der  heiligen  drei  king  tag  sol  zukumen  nach 
unserin  kolender,  an  weigern  tag  mon  pflegt  anzubinden, 
die  deines  nomens  sind,  und  wolte  Got,  ich  solt  es  selber 
thon,  wos  miglich  wer.  Sunst  weis  ich  dir,  herzlieber 
breidigum,  nit  vil  neis  zu  schreiben,  den  das  die  Mades  Le- 
fellhelzin  ein  braut  ist  mit  dem  Seifrid  Pfinzing.  Wierst  es 
on  zweifei  vor  wol  wisen,  aug  des  Minsterers  tochter  mit  dem 
Paltner  und  der  Yerg  Hen  mit  der  Schbeickerin  9  under  der 
vesten,  des  Lanzingers  sun  mit  des  Geinaura  Stieftochter  ein . . .  .*. 
Ich  weis  dir  sunst,  mein  herzalerliebster  vertrauter  schaz, 
vir  dis  mal  nit  mer  zu  schreiben,  den  das  ich  dich  bitt ,  wo 
es  sein  kon ,  so  dir  Gott  einmal  widerum  mit  freuten  her- 
hilft, weist  du  uns  solgs  von  Augsporg  her  zu  wisen  thun, 
welgen  tag  du  alhier  wirst  kumen,  das  wir  dir  mit  freuden 
engegen  farn,  nor  Paulus  Scheirel  sein  weib  und  dein  schbe- 
ster  und  ich.  Bit  dich  herzlich,  wüst  mich  des  gewern 
der  bitt  und  erfreuen.  Und  die  mum  Lochnerin  lest;  dich 
aug  wider  fleißig  griesen  und  dancken  deiner  mie  von  iretwegen. 
Hat  mir  darneben  ein  kleins  filzlein  gelesen  aus  deinem  befeig, 
welgs  ich  von  deinetwegen  gern  hab  auf  genumen.  Ich  wil 
es  nimer  thun,  ich  war  halt  eben  zur  selbigen  zeit  recht  klein- 
miutig.  Ich  dorft  dir  es  nit  schreiben,  das  der  sterb  in  unser 
gasen  oben  bei  dem  becken  hinauf  in  3  heiser  kumen  war 
und  ir  5  draus  gestorben  warn,  entsezt  ich  mich  wol  daron. 
Aber   ich   hoff  nun,    der  ahnechtige  Got  sol  uns  mit  freuden 

* 

1   schnürlein.    Über   die  aitte   vgl«  meine  gesch.  d.  d.  briefes  II, 
s.  134  f.        2  Schweicker.        3  unleserlich  (eilbais?). 
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wider  zusam  pringen!  Weist  der  halben  deine  selzmne  ge- 
dancken  und  anfechtung,  wie  du  mir  schreibst,  ich  dir  damit 
gemacht  hab,  farn  lasen  und  mir  es  vergeben  und  weist  dich 
nichstt  anfechten  lasen,  freiig  und  guts  mute  sein.  Got  der 
herr  geleide  dich  mit  freuten  widerum  zu  mir  heraus !  Es  lest 
dich  mein  prüder  Paulus  und  schbestern  ale  ganz  freindlich 
«grisen  und  ein  glickseliges  neies  iar  wunchsen  und  ales,  das 
dir  lieb,  nuz  und  gut  sey.  Und  weist  mir  aug  deinem  prüder 
Jergen  ein  glickseliges  neis  iar  wunchsen,  aug  veter  Wilhelm 
Kresen.  Ich  hab  gehert,  du  werst  sy,  dein  prüder  und  in, 
mit  dir  heraus  fiern.  Und  sey  du  von  mir,  herzalerliebster 
breidigum,  vil  hundert  tausend  mal  fleisig  und  freindlich  ge- 
griest  und  vil  neier  und  guter  yar  gewunchst.  Und  weist  mit 
meinem  gar  besen  krumen  schreiben  und  kindichsen  ver  gut 
haben.  Schick  dir  hiemit  aber  der  plimlein  aus  unserm  gertla, 
welger  ich  nit  vergis,  weil  ich  darin  schreib.  Und  pring  dir 
aug,  herzlieber  schaz,  den  erste[n]  drunck1,  den  ich  heutt 
thu  am  heiligen  christag :  thu  mim  zu  deiner  gelegenheit  be- 
scheid.  Und  sei  damit  Got  dem  almechtigen  befoln.  Datum 
den  25  Dezember  1582  iar. 

Madelena  Behemin  d.  1.  b. 
[Ohne  adresse.] 

5. 

Magdalena  Behaim  an  Balthasar  Paumgartner. 

1583,  1.  Januar. 

Eerberer ,  freindlicher ,  herzalerliebster  und  vertrauder 
breidigum.  Wan  du  sampt  deinem  lieben  prüder  noch  zur 
zeit  frichs  und  gesund  werst  und  von  deinem  raysen  gen  Ja- 
neua  und  Florenz  glucklich  und  wol  widerum  gen  Luccka  und 
zu  haus  werst  kumen,  wer  mir  ein  herzliche  freud  von  dir  zu 
verneinen,  wie  ich  den  Gott  den  almechtigen  teglich  vir  dich 
bit,   dich  vor   alem   übel   zu  bewarn   und  gluckselicklich  mit 

freuden   widerum    zu   uns  heraus  pringen  wele.     Und  zweifei 

* 

1  Ober  die  Bitte  des  zutrinkens ,  auch  in  briefen,  vgl.  meine  ge- 
schiente d.  d.  briefes  II,  s.  218  f. 

PMUftgarftn«*.  2 


18 

aug  an  seiner  getlichen  hilf  nit  mer :  der  dich  in  so  schberer 
zeit  hat  hinein  pracht,  wer  dich  mit  seinen  lieben  engein  wi- 
derum  heraus  geleiden«  Wis  mich  darneben  mit  sampt  mein 
schbestern  und  prudern  aug  noch  in  guter  gesundheit;  Got 
der  almechtig  geb  sein  genad  lenger  auf  beiden  seiden.  Amen. 
Freindlicher  und  herzalerliebster  getreue[r]  breidigum,  dein 
schreiben  hab  ich  den  29  Dezember  mit  herzensfreuden  [von  ?] 
.  .  .  1  deiner  schbester  Elena  empfangen  und  darin  vernumen 
dein  wunchsung  eines1  glückseligen  neien  yars,  des  ich  dir 
ganz  freindlich  danck.  Und  geb  dir  der  almechtige  Gott 
widerum,  was  dir  zu  leib  und  seil  hie  zeitlich  und  dortt  ewig 
nuz  und  gutt  sey.  Und  das  du  mir  schreibst,  herzlieber 
breidigum,  das  ir  so  bedriebt  regen  weder  drin  gehabt,  hab 
ich  nit  gern  gehert,  hoff  aber,  dasselbige  sich  bis  her  lengst 
gewend  sol  haben.  Wirst  sunst  ein  bese,  longweilige  zeit  her- 
aus zu  reisen  haben.  Wir  habens  eraus  schier  gar  gewond, 
den  wir  14  tag  auf  das  lengste  nit  keltt  gehabt  haben,  sun- 
der ein  nasen,  feichten  winder,  da  ietermon  sagt,  er  auf  den 
frieling  erst  ein  rechten  sterben  were  mit  sich  pringen.  Got 
geb,  das  nit  geschehe.  Und  das  du  dich  nach  deinem  hin  und 
wider  raisen  in  4  wogen  wierst  heraus  wider  machen,  hab  ich 
herzlich  gern  gehert.  Denck  auch,  du  werst  nach  disem 
brief  nit  über  10  tag  mer  zu  pleiben  haben,  als  ichs  in  unserm 
kolender  aus  rechne,  in  weigern  ich  ale  mal,  wan  du  mir 
schreibst,  10  tag  hinder  sich  zele  nach  deinem  datum.  Und 
freie  mich  also  deiner  Zukunft  herzlich  und  bite  dich  vor  alen 
dingen,  freindlicher  und  herzalerliebster  schaz,  das  du  dich 
auff  dem  weg  ia  wol  verwarn  weist.  Den  du  an  zweifei  im 
sehne  und  groser  keltt  wierst  heraus  miesen,  welges  mir  wol 
anlichen  wiert,  bis  dir  Gott  heraus  hilft.  Der  las  dir  under- 
desen  deine  sagen  und  virhaben  glicklich  und  wol  noch  deines 
herzens  begern  hinaus  gehen.  Und  dieweil  du  mir  schreibst, 
das  ich  dir  dises  brieflein  noch  hinein  kin  schicken,  hab  ich 
ihe  nit  under  lasen  kin,  dir  noch  ein  mal  zu  schreiben,  wie- 
wol  ich  vor  8  tagen  nit  vermeind  hab,  das  ich  dir  mer  schrei- 
ben derff.    Aber  weil  es  sein  kon,  tuh  ich  gern,  wan  ich  schon 


1  lädiert. 
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dir  nit  vil  zu  schreiben  hab.  Und  wie  der  halben,  herzaler- 
liebster  breidigum,  das  mir  die  Flexnerin  befoln  hat,  wan  ich 
dir  schreib,  sol  ich  dich  bit[en],  das  du  ein  ein  oter  4  desta 
mer  l  roten  futer  atlas  wolst  vir  sy  mit  pringen,  nnd  lest 
dir  ein  glickseliges  neies  iar  wnnchsen  und  vil  vil  gute:  ich 
darf  dirs  nit  als  schreiben.  Wis  aug,  herzalerliebster  breidi- 
gum, das  sich  die 2  wogen  die  geseln  und  ehemender  nit  ge- 
saeimpt  haben  in  der  mumerey  zu  egehen 3,  dencken  wol, 
wan  der  sundtag  wider  kumpt,  mon  ins  hondwerck  darnider 
wer  legen.  Bin  am  suntag  vor  dem  neien  iar  zur  Lefhelzin 
—  verzei  mir  das  unrecht  schreiben  —  gebeten  worn.  Als 
ich  irs  aber  abschlug,  schickt  die  Rockenbegin  zu  mir,  bat 
mich  so  ser,  nit  auszupleiben  und  nom  aug  dein  schbester 
Elena  mit.  War  ein  donz  zu  nacht,  komen  3  rot4  fasnacht, 
und  wert  noch  die  wogen  an  andern  orten.  Aber  ich  kum 
nit  mer  darzu,  so  long  war  mir  mein  weil  an  dich.  Unan- 
gesehen das  ich  mir  recht  genug  getanzt  het,  so  war  doch 
stez  meine  gedancken  bei  dir,  mein  alerliebster  schaz!  Ich 
wil  dich  aber  hiemit  in  den  schuz  und  schirm  Gotes  befoln 
haben  und  in  mein  gebet  teglig  einschliesen,  das  er  dich  in 
deinem  herausraisen  genetiglich  auf  weg  und  steg  behuden 
wele.  Und  weis  dir  auf  dis  mal  nit  mer  zu  schreiben,  den 
das  du  mir  veter  Wilhelm  und  dein  prüder  fleisig  grisen  weist 
?on  meinetwegen,  und  sey  du  von  mir  aug  vil  hunderttausent 
mal  fleisig  gegriest  in  dein  getreyes  herz,  du  nach  Got  mein 
liebster  schaz!  Und  hie  mit  aber  der  plimlein  aus  unserm 
gertla.     Datum  den  1.  Jener  im  1583  iar. 

Madelena  Behmin  d.  1.  b. 
[Adr. :]  Der  brieff  zukumme  dem  erbern  und  vesten  Balt- 
teser   Baumgartner  meinem   freindlichen  und  herzalerliebsten 

vertrauden  breidigu[m]  zu  handen  in  Luccka. 

* 

1  desto  mehr  =  noch  mehr,  also:  dass  du  ungefähr  4  eilen  attlas 
mehr  wollest  mitbringen.  2  Dahinter  ist  «fasnacht*  ausgestrichen. 
3  ergehen,  oder  =  zae  gehen?        4  rotten. 
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6. 


Balthasar  Paumgartner  an  Magdalena  Behaim. 

1583,  19.  Januar. 

Laus  Deo.    1583  adi  19.  Jenner  inn  Luccha. 

Freunndliche,  hertzallerliebste,  verthrauhtte  jungfraw 
braud.  Mein  grüß,  dienst  unnd  alles  guetts  seind  dir  jeder 
zeitt  bestes  fleyß  in  gethreüem  [herzen]  von  mir  bevorahn! 
Wann  du  mitt  sambtt  deinen  lieben  geswystrigtten  unnd  gantzem 
haußgesyndlich  noch  wolauff,  frisch  unnd  gesund  werest,  er- 
freüett  ich  mich  dessen  von  hertzenn.  Unnd  wiß  mich  sambtt 
den  meinigen  allhie  von  den  gnaden  des  allmechttigen  auch  noch 
wol  aufl:  sein.  Der  lieb  Gott  verleyhe  nach  seinem  gnedigen 
willen  fernner,  was  zu  beeden  thailen  nutz  und  guett  ist,  und 
helff  uns  beeden  mitt  freüden  bald  widerumb  zusammen,  dar- 
umb  ich  ihne  dann  treulichen  anrüeffen  und  bitten  will. 

Ich  hab  dir,  hertzliebste,  verthrauhtte,  abermals  lang  nichtt 
geschriebene  verursacht  ich  16  tag  nichtt  hier,  mitt  Wilhelm 
Kressen  unnd  einem  diener  zu  Jenua  gewest,  von  dar,  auf  12. 
ditto,  Gott  lob,  wol  widerumb  herkhommen  bin.  Bin  gleich 
fro,  das  solche  rayß  verrichtt  hab,  hab  böefi  wetter  unnd  weg 
gnug  gehabtt.  Hab  nach  datto  widerumb  ein  kleine  rayß  gen 
Florentz,  so  8  meil  von  hinnen,  vor  mir,  mitt  solcher  auch  ein 
tag  6  in  8  zu  bringen  möchtt,  allsdann,  wann  widerumb  all- 
her  komme,  mich  schier  allgemach  widerumb  auff  die  rayß 
hinnauß  zu  schicken  anfangenn  will.  Wann  nun  von  dem  barm- 
hertzigen  wallhen  1  gesyndla  allhie  so  lanng  mit  dem  lyfern 
der  wahren  nichtt  aufgehaltten  würde !  Hab  layder  sorg,  vor 
15  inn  20  Febrer,  das  were  vor  4  wochen,  von  hinnen  nichtt 
verreihten  werde  mügenn.  Doch  soll  es  an  meinem  gutten 
fleiß  nichtt  erwyndenn,  unnd  wann  ein  sach,  daran  unns  merck- 
lichen  gelegen,  auf  ein  guett  ende  brinng,  will  ich  das  üb- 
rige unnsern  dienern,  so  allhie  verlasse,  befellhenn,  mich  bald 
widerumb  zu  dir  verfüegen.     Wiß  auch,  das  ich  meinen  bru- 

der  Jörgen  mitt  mir  hinnauß  zu  bringen  willens  bin. 

# 
1  welsch. 
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Au  ff  mein  widerumb  von  Jenoua  herkhonnfft  dein  mir  an- 
genehmes schreiben  von  5.  December  allhie  funnden  unnd  auß 
solchem  sehr  gern  vernohmmen,  ihr  mitt  eurer  theilong  ains- 
mals  gar  auf  ein  ortt !  kommen  ward.  Der  allmechttig  ewige 
Gott  wolle  euch  zu  solchen  euren  erb[t]hayl  seinen  göttlichen 
segen  unnd  gedeyen  gnediglichen  mitthayln.  Glaub  gar  wol 
du  froe  seyest,  das  einmal  verrichtt  habtt.  Du  nähmest  dir 
sonnst  eines  nach  dem  anndern,  zu  unnserm  freüdentag  gehörig, 
zu  verbringen  für  unnd  wärest  im  werckh,  mein  hembd  zu 
machen,  welches  bitt  ich  dich  hiemitt  widerumb,  alls  hievor 
mündlichen  auch  bescheen,  bey  einem  gleichen  bleiben  zu  lassen 
unnd  so  köstlichen  nichtt  zu  machen.  Dann  zu  dem  man  dich 
darumb  nun  außrichtten  möchtt,  verliehrstu  nun  viel  vergeb- 
ner  zeitt  unnd  brichst  dir  deinen  schlaff  damitt,  damitt  mir  gar 
nichtt  gediennd  ist.  Wann  von  einer  saubrn  raynen  leinwatt, 
sonnderlich  die  kröeß  2  zartt,  sonnst  schlechtt  unnd  gerechtt 
seind,  ists  mir  am  allerliebstenn.  Ich  hab  ein  8Va  rohtt  cre- 
masin  sammat  khaufftt  unnd 8  hinnauß  zu  schicken  ein- 
gepackt^ wird  aber  ehrst  ein  14  tag  nach  faßnachtt  hinnauß 
khommenn.  Solche  rohtte  cremasin  sammatt  seind  dieser  zeitt 
herinnen  umbs  geltt  nichtt  zu  bekommen ;  für  unsern  handel 
2  stückle  *  bedürfft,  kanns  aber  nitt  habenn.  Werden  daussen 
auch  theür  sein  müssenn.  Hoff,  gegen  dem  mans  in  dem  krae- 
men  5  zallen  muß,  bald  R.  1  auf  die  ein  vortheil  haben  sollest. 

Den  knechtt  und  jungen  zu  klayden,  hab  ich  wol  allerlay 
hie  einkaufft  unnd  vor  diesem  hinnaus  geschicktt.  Wann  mir 
aber  unnser  herr  Gott  ain[est 6]  hinnauß  hilfft,  ehrst  rahtt  ha- 
benn will,  wie  die  klayden  soll,  wird  6  ein  besondere  daussen 
bißhero  noch  ungebreüchliche  färb  sein.  Hie  ein  guett 6  saflor- 
farben  6  attlas  wolfeyl  und  fast  umb  halb  geltt  darzu  einkaufft 
hab  ....  6,  gedeucke  ich  die  wammaser  darvon  machen  zu 
lassenn.  Wie  wirs  aber  .  .  .  6  mitt  einem  unnd  anderm,  wann 
die  hochzeitt  auch  noch  halttenn  wöllenn,  wir  ainest,  wills 
Gott,    auff  mein  hinnaußkonnfft  noch  rähttig  werdenn.     Hett 

1   ende.         2   krause.  3  Es   folgt  eine   mir  unklare   abbre- 

riatar.  4  Ich  löse  in  dieser  form  die  abkürzung  auf,  weil  Paum- 
gartner  später  das  wort  einmal  so  ausschreibt.  5  lädiert.  6  sa- 
franfarben. 
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sorg,  würde  unttr  8  wochen  nach  dem  man  von  Franckfortt 
widerumb  heimkomptt,  nitt  gescheen  mügenn,  alleweil  wann 
man  aus  der  meß  komptt,  mitt  einschreiben  des  gehandletten 
unnd  dergleichen  unnd  biß  man  sich  inn  der  Schreibstuben  wi- 
derumb  einrichttett,  für  ein  14  tag  wol  zu  thon  hatt  unnd  ich 
selbiger  zeitt  gern  frey  woltt  sein,  unnd  gar  nichtts  inn  die 
schreybstuben  zu  gedencken  woltt  habenn.  Darvon  ainest  (wills 
Gott)  münndlichen  weytter. 

Das  der  altt  Nic.°  Flexner  ainsmals  aus  diesem  janierthal 
abgeschieden,  yernohmmen.  Unnser  herr  Gott  seye  ihm,  wie 
unns  allen,  gnedig  unnd  barmhertzige.  Er  hatt  die  guett  Flex- 
nerin  zwar  lang  gnueg  aufgehaltten,  unnd  günn  ibrs  von  hertzen, 
sie  einmal  erlöest  worden.  Bitt  sie  fleyfiig  meinettwegen  zu 
grüessenn  und  ihr  viel  guetts  zu  sagenn. 

Dein  vetter  Heldten,  Filipp  Remerin,  Remer  Eätterle,  Hoff 
Eätterle,  deine  geschwystrigtten  unnd  alle  bekhandte  wollest 
widerumb  fleißig  zu  grüessen,  ihnen  allen  meinettwegen  viel 
gutts  zu  sagen  gebettenn  unnd  du,  mein  hertzliebste  Behaim 
Madio,  zu  viel  hundtertttausend  malen  freunndlich  unnd  vleis- 
sig  von  mir  in  dein  hertz  hinnein  gegrüest  sein,  du  mein  edler 
unnd  höchster  schätz  auf  dieser  erd!  Nimb  hiemitt  also  für 
lieb,  biß  einsmals  besser  wird.  Seye  unttrdessen  mitt  sambtt 
den  deinigen  und  unns  allen  Gott  dem  herrn  in  gnaden  be- 
follhenn. 

D.  gethreüer  1. 

breüttigam         Balthasar  Paumgartner  der  jünnger. 

[Ohne  adresse.] 


Balthasar  Paumgartner  an  Magdalena  Behaim. 

1583,  22.  Januar. 

Laus  Deo.    1583  adi  22  Jenner  inn  Florentz. 

Erbare  unnd  tugendreiche.  Dir  seinnd  mein  gethrewe,  willig 
diennst  allzeitt  von  mir  bevorahn.  Freunndliche  und  hertzliebe, 
verthrauhtte  braud,  auf  19.  ditto  hab  ich  dir  von  Luccha  aus 
iüngst  geschriebenn  unnd  dasselbige  inn  deines  brudern  Paulus 
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brieff  eingeschlossen,  das  dir  dann  neben  diesem  von  meiner 
Schwestern  Elena  auf  einen  tag  zukommen  wird.  Seyder  bin 
ich  meiner  geschefft  halber  von  Luccha  herüber  gerittenn  unnd 
dein  mir  fast  angenehmes  schreiben  von  25.  December  allhie 
mitt  freuden  empfangen,  sonderlich  die  weil  da  mir  dein  unnd 
der  deinigen  wolstannd  unnd  gesundheitt  anzaigest,  das  ich 
dir  hiemitt  kürtzlichen  veranttworttenn  will. 

Des  schnürleins  unnd  anbindens  thue  ich  mich  gegen  dir, 
hertzallerliebste  braudtt,  zum  freunndlichsten  bedanckenn, 
mich  ainest  (wann  mir  unnser  herr  Gott  widerumb  zu  dir  ver- 
hylfft)  redlichen  löesen  will;  will  dich  demnach  hiemitt  ge- 
betten  haben,  mir  diese  zeitt  borgen  wollest. 

Soviel  aber  den  zorn  (ich  geschrieben  hab)  anlangd,  ist 
es  von  mir  andersts  nichtt  dann  nun  in  schertz  vermaind  wor- 
den, alleweil  du  dich  so  hoch  beklagest,  das  in  so  langer  zeitt 
keine  brieff  von  mir  gehabtt  hettest,  hettest  allwegen  mitt  ver- 
langen auffgewarttett  unnd  ja  offt  vergebens.  Magst  mir  aber 
wol  sicher  glauben,  mir  herinnen  wenniger  nichtt  begegnett 
ist,  der  ich  selbiger  zeitt  unnsere  brieff  am  sontag  abendts 
allwegen  mitt  begyrden  auffgebrochen,  inn  hoffnung,  brief  von 
dir  darinn  zu  finden,  aber  ja  offt  gnug  mitt  lehrer  hannd  ab- 
ziehen müssen,  auff  solchs  ich  dir  hernacher  geanttworttett,  den 
zorn  (wann  also  hayssen  soll)  zugleich  auffgehen  lassen  wöllenn. 

Auff  den  Erichtag  reihtt  ich,  wills  Gott,  widerumb  gen 
Luccha,  alldar  ich  für  ein  3  wochen  noch  wol  zu  thon  haben 
werde,  werde  alls  dann  nach  Reggio  unnd  Modona,  allda  ich  auch 
ein  tag  3  in  4  zu  verharren,  unnd  von  daraufi  nimb  ich  meinen 
weg  den  nechsten  hinnauß.  Mir  wol  layd  gnueg,  wider  meinen 
willen  so  lang  herinnen  auffgehaltten  werde,  dann  ich  ver- 
maind gehabtt,  noch  vor  der  mitt  dir  verlasnen  zeitt  daussenn 
wolle  sein.  Darüber  aber  will  ich  mit  der  hilff  des  allmecht- 
tigen  nichtt  aussen  bleiben,  dann  mich  von  Modona  auß  auf 
dem  weg  hernacher  nitt  säumen  werde,  derowegenn,  umb  ettlich 
tag  zu  erspahren,  die  rayß  auff  Venedig  zue,  dahin  ich  auch 
gesoltt,  gar  einstelle.  Unnd  glaub  auch  nichtt,  das  mich  zu 
Angspurg  so  lang  aufhaltten  werde,  das  ich  mein  hinnab- 
konfftt  durch  schreiben  zuvor  anzaigen  könne,  sonndern  verhoff 
(ob  Gott  will)  selber  der  bott  zu  sein.   Unnser  herr  Gott  seye 
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überal   mein  gnediger  belaytter,   verhelft  mir  bald  unnd  mitt 
freudenn  widerumb  zu  dir  in  unser  freudengärttlin.     Amen. 

Die  netihen  hayrahtt,  du  mir  nacheinander  geschrieben 
hast,  gern  vernohmmen;  der  allmechttige  Gott  wolle  ihnen 
allen  wie  auch  unns  beeden  viel  glucks  und  hayl,  gnaden 
unnd  segen  darzu  verleyhen,  gebenn  unnd  mitthayln! 

Das  Flezner  fräulin  wollest  meinettwegen  auch  klagen, 
ir  sagen,  was  ir,  mir  auch  layd  seye,  das  ers  wider  alle  rechti 
so  lang  auffgehaltten  hab.  Ich  wünsch  ihr  auch  ein  glück- 
seliges neühes  jar,  darzu  einen  schönen  jungenn,  ihr  ange- 
nehmen gesellen,  wollen  keinen  altten  mehr.  Sonnst  will  ich 
ihr  ainmal  selber  dancken,  das  sie  dich  so  fein  mitt  mir  ve- 
xirn  unnd  spotten  khan. 

Ich  vernimb  sehr  gern,  es  sich  mitt  dem  sterbend  ge- 
endertt  unnd  widerumb  nachgelassen  hatt,  unnd  spüre  yetz 
wol,  dein  an  mich  gethon  kleinmühttig  schreibenn  vergebens 
unnd  sonnder  wichttige  Ursachen  nitt  bescheenn  ist,  wie  mir 
dann  warlichen  auch  allerlay  seltzame  unnd  melancholische 
gedancken  gemacht  hatt.  Nuhn  seye  aber  Gott  gelobtt,  ders 
widerumb  zur  besserong  geschicktt  hatt.  Deinen  bruedern 
Paulufi  unnd  Schwestern  bitt  ich  widerumb  freunndlichen  zu 
grüssen  und  meinettwegen  ein  glückseligs  gnaden  unnd  freuden- 
reiches neühes  jar  zu  wünschenn.  Seye  auch  du,  mein  von 
hertzen  geliebtte  braud,  zu  viel  tausend  malen  freunndlich 
unnd  fleissig  von  mür  gegrüest  unnd  Gott  dem  herrn  in  schütz 
und  schirm  treulichen  befollhenn. 

D.  verthrauhtter,  gethreüer 
unnd  1.  preüttigam     Balthasar  Paumgartner  der  jünnger. 

[Nach  Nürnberg.  Aussen  von  der  hand  der  braut:] 
1588  von  meinem  lieben  breidigum  29  Tener. 

8. 

Balthasar  Paumgartner  an  Magdalena  Behaim. 

1583,  2.  Februar. 

Laus  Deo.    1583  adi  2  Febrer  inn  Luccha. 
Erbare   unnd  tugendreiche.     Dir   seind  mein  treühertzig, 
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freundlich  unnd  guettwillig  diennst  jeder  zeitt  bestes  fleyfi 
von  mir  bevorähn.  Freunndliche  unnd  hertzliebe,  verthrauhtte 
braud,  auf  28  Jenner  schrieb  dir  von  Florentz  auß  am  itinng- 
sten.  Seyder  bin  ich  Gott  lob  wol  widerumb  herüber  kom- 
men, aber  kein  andern  brieff  von  dir  hernacher  nichtt  em- 
pfangen, verursacht  ieh  hiemitt  auch  desto  kürtzer  sein  will. 
Das  allein  dir  zu  vermelden  beschichtt,  wie  das  ich,  ob  Gott 
will,  noch  innerhalb  14  tagen  mitt  meinem  brueder  Jörgen 
nach  Reggio  und  Modona  von  hinnenn  zu  verraysen  verhoffe, 
von  dannen  auß  alls  dann  meinen  weg  stracks  hinnauß  nimb. 
Diese  tag  ein  pferd  für  ihne,  mein  bruedern,  kaufft  hab:  wann 
hinnauß  bringe,  hoff,  sich  sehen  soll  lassen.  Ist  in  einem  recht- 
tenn  geltt;  gethraue  mir  noch  ettwas  darauff  zu  gewinnen. 
Allein  desto  kürtzere  tagraysen  machen  werd  müssen,  das  mir 
doch  nitt  wol  zu  statten  komptt.  Ich  wayß  dir,  freunndliche 
hertzallerliebste  braud,  für  ditzmal  sarab  nichtts  zu  schreiben, 
weil  dir  diesen  allein  schicke,  damitt  sehest,  wo  ich  im  land 
seye.  Ich  schick  mich  allgemach  unnd  nun  mehr  teglichs  auff 
die  rayß,  eins  nach  dem  andern  verrichtt,  weil  auch  ein  tag 
nach  dem  andern  hinweg  gehett.  Heutt  habenn  wir  allhie  liechtt- 
messenn,  demnach  dann  eben  2  teüttsche  kauffleütt  allhie,  so 
mir  zu  Jenoua  unnd  Florentz  yetz  mitt  gastereyen  viel  ehr 
auffgethon;  hab  ich  sie  diesen  abennd  zu  gast,  dann  anndere 
unnse  kundsleutt  unnd  guette  freunnd  mehr  von  teüttschen 
unnd  welschen,  inn  die  20  personen  darzu  geladen.  Den  koch 
im  hauß,  eben  schreybtag  darzue,  inn  meinem  sinn  viel  zu 
thon  unnd  wennig  auszurichten ;  möchtt  leiden,  bey  mir  wer- 
dest, rahtten  könndtest,  wie  mitt  ringem  uncosten  wol  tractirn 
solltt.  Ich  vermayne,  mein  letz 1  herinnen  auch  also  damitt 
zu  verrichttenn,  dessen  gern  ein  ehr  haben  woltt.  Ich  setz  an 
ein  lange  taffein,  zum  vorbrahttens  gib  ich  3  indianische  hanen, 
inn  3  schusseln,  dann  salatt,  rephüener,  gayßle,  fögel  unnd 
annder  ding  mehr,  pastetten,  wie  haltt  der  koch  anrichtten 
wird.  Dann  sie  herinnen  die  ehrst  trachtt  am  grösten  unnd 
stercksten  machen,  die  hernacher,  nyminer  nitt  gar  auffhebenn, 
sonndern  nun  allgemach  anndere  richtten '  an  die  stad  setzenn. 

* 
1  abschiedsföte.        2  gerichte. 
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Ravioli '  will  er  auch  geben  mitt  gesottnen  koppen  2.  Unnd 
ich  aufschreib  .  .  .  . 8,  wie  maus  doch  machtt;  dann  derglei- 
chen daussen  nye  gesehenn  hab 8  sorg  unnttr  R.  30  in  32 

unsern   hanndel  nitt   costen   würde.     Wann  nuhn  sonnst  wol 
abgehett,  damitt  zufrieden  sein  will,  da  du  aber  herinnen  wol 
ettwas    erspahren   würdest.     Sonnst   auf  ditzmal   inn   eil   ein 
mehrers  nichtt  dann  du,  mein  höchster  unnd  liebster  schätz  auff 
dieser  erdenn,  biß  zu  viel  hunderttthausend  malen  freunndlich 
unnd  fleissig  von  mir  inn   dein   treues  hertz  gegrüest   unnd 
Gott  dem  herrn  inn  gnaden  treulichen  befollhenn.    Dein  brue- 
der  Paulus  und  Schwestern   seye   meinettwegen   zu   grüessen 
unnd  ihnen  allenn  viel  gutts  z[u]  sagen  gebetten. 
D.  gethreüer  1. 
preüttigam         Balthasar  Paumgarttner  der  jünnger. 
[Nach  Nürnberg.    Aussen  von  der  hand  der  braut:]  Von 
meinem  lieben  breutigum  18  Feberary  1583. 

9. 

Balthasar  Pauragartner  an  Magdalena  Behaiin. 

1583,  9.  Februar. 

Laus  Deo.     1583  adi  9  Febrer  inn  Luccha. 

Erbare  unnd  tugendreiche,  freundliche,  hertzlich  vielge- 
liebtte  braud.  Heütt  8  tag  schrieb  dir  am  iüngsten,  seyder 
keins  von  dir  empfangen,  desto  wenniger  dir  abermals  zu 
schreiben  wayfi.  Zaigtt  dir  iüngst  ahn,  wie  selben  tag  mein 
letz  geben  woltt,  das  hernacher  nun  bescheenn  ist.  Ist  auch 
zimlich  wol  abgangen,  aber  ja  nichtt  woltt,  das  noch  vor  mir 
hett;  bin  rechtt  froe,  das  verrichtt  hab.  Ich  mach  mich  yetz 
allgemach  von  hinnen  wegferttig,  diesen  für  den  letztten  von 
hie  auß  schreibe,  dann,  ob  Gott  will,  verhoffe,  der  bott  bald 

selber  sein  wolle.     Vermayne  innerhalb  6  oder  8  tagen  noch 

* 
1  Zedier,  Universal-lexikon  bd.  XXX,  8. 1108 :  »Raviolen  oder  schlick- 
kräpfgen  sind  ein  gebackens,  so  aus  einer  gewissen  farce  oder  ge- 
häcke,  so  in  einen  ausgetriebenen  teig  gescblagen  wird,  besteben,  her- 
nach in  wasser  gekocht  und  aus  schmaltz  gebacken  werden."  2  ca- 
paun.        3  lädiert. 
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von  hinnen  zu  verreihtten.  Darumb  hiemitt  desto  kürtzer  ab- 
brechen, eins  thails,  ob  Gott  will,  bald  mündlichen  auch  aus- 
richten will.  Hab  unnd  wayfi  dir  hiemitt  auch  annders  nichtts 
zu  schreiben,  dann  allein,  das  ich  gestern  nachtts  mitt  einem 
grossen  löeffel  bey  dem  hieigem  bischoff  daussen  auf  seinem 
sytz  geessen  hab.  Ich  unnd  mein  bruder  Jörg  zu  ihrae  hinnauß 
gerytten  unnd  übr  nacht  daussen  bey  ihm  bliebenn  seind,  mir 
allen  guetten,  genaigtten  willen  erzaigtt  hatt,  hatt  mich  heutt 
wegen  des  bösen  regenwetters  auch  nitt  herein  wollen  lassenn, 
also  gar  einen  gnedigen  herrn  hab. 

Mir  will  allhie  für  gewiefi  gesagtt  werden,  herr  Hanns 
Welser  seye  widerumb  ein  preütügam  mit  deiner  nachbaürin, 
der  Muffel  Maria.  Wundertt  mich  ser,  so  bald  zu  einer 
muetter  mitt  viel  khindern  werden  soll.  Sonnst,  freundliche, 
hertzliebste,  verthrauhtte  braud,  hiemitt  ein  mehrers  nichtt, 
dann  allein  bitt,  deinenn  bruder  Paulufi  unnd  Schwestern  freund- 
lich unnd  fleyssig  meinettwegen  zu  grüessen.  Unnd  biß  du, 
mein  hertzliebe,  verthrauhtte,  auch  zu  viel  hunderttausend 
malen  freunndlichen  unnd  fleyssigen  von  mir  gegrtiest  unnd  Gott 
dem  herrn  treulichen  befollhen.  Der  helff  unns  mitt  freuden 
unnd  gesundheitt  inn  unnser  gärttlin  bald  widerumb  zusammen ! 
D.  gethreüer  1. 
preuttigam  Balthasar  Paumgartner  der  jünnger. 

[Nach  Nürnberg.    Aussen  von  der  hand  der  braut :]  Von 
meinem  lieben  breitigum  26  Feberary  1583. 


10. 


/ 


Balthasar  Paumgartner  an  Magdalena  Behaim. 

1583,  14.  März. 

Laus  Deo.    1588  adi  14  Marzo  in  Milttenburg. 

Erbare  unnd  tugendreiche,  freundliche,  hertzallerliebste 
braud.  Wifi  mich  vorgestern  nach  mitternachtt  mitt  böesem 
wetter,  viel  ärgern  weg  allhie  Gott  lob  frisch  unnd  gesund 
wol  ankhommen  sein.  Gestern  wegen  unnserer  güetter,  so 
bey  dem  übrböesern  weg  langsam  gnug  von  stadtten  kommen 
oder  gangen  seind,    allhie  still  ligen  miiessen,  heütt  im  nah- 
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men  Gottes  widerumb  nach  Franckfortt  forttreibtte.  Der  lieb 
Gott  verleyhe  mitt  glückh  unnd  hayl,  verhelft  mir  auch  nach 
viel  nutzlicher  verrichttong  mitt  freuden  widerumb  inn  unnser 
freüdengärttlin  zu  dir.  Weil  ich  dann  sonnst  diesen  tag  allhier 
stilligen  inüessenn,  hab  ich  im  nahmen  Gottes  ein  wagennla- 
dong  schwehr  weyn  hie  einkhaufft,  so  ich  dir  durch  den  Eber- 
lein fuhr  man,  zaigern  ditz,  hiemitt  übrsende.  Dem  wollest 
nach  richttiger  lyfferong  R.  20,  sag  R.  zwaintzig,  zallen,  dar- 
auff  ich  dann  auff  mein  wills  Gott  hinnauffkonfft  wol  mitt  ihm 
abrechnen  will.  Es  werden  inn  alls  5  faß  sein,  die  laß  inn 
deinem  hauß  abladen,  visyrn  j  unnd  den  Schwager  Helden  oder 
sonst  einen  gutten  freund  versuchen,  die  2  besten  daraus  inn 
deinenn  keller  legen  unnd  inns  ungeltt9  schreibenn.  Im  fall 
aber  schwager  Held  vermainett,  die  nitt  guett  gnugsam  auf 
unser  hochzeitt  weren,  so  laß  nun  für  mich  im  keller  ligen. 
Will  nichtt  verderben  lassen;  verhoff  aber  yedoch,  ihme  wie 
mir  wol  schmecken  sollen,  dann  ichs  für  guett  einkaufft  hab. 
Die  übrigen  8  faß  darfst  nicht  ins  ungeltt  schreibenn,  solche 
aber  wol  inn  dem  tarnen  bis  auf  mein  ehrstes  schreiben  von 
Franckfortt  auß  ligen  lassenn;  dann  ich  diese  meinem  lieben 
vattern  zustehen  zu  lassen  gedencke.  Doch  will  ich  dirs  mitt 
ehrstem  von  Franckfortt  auß  vermeldenn.  Was  du  in  dessen 
von  solchen  in  alls  ausgibst,  will  ich  dir  auf  mein  wills  Gott 
glückliche  hinnauf  konfft  zu  dannckh  widerumb  erstattenn.  Kei- 
nen rechtten  gutten  altten  wein  khan  ich  allhie  meins  gefallens 
nitt  bekhommen,  nun  doben  darnach  trachtten  muest,  sehtt 
allein9,  der.  guett  nichtt  geschmirtt4  seye.  Mitt  obgemeltten 
ablasen  B  verhoff  ich  sonnst  wol  zu  bestehen.  Ich  kan  unnd 
wayß  dir,  hertzallerliebste  verthrauhtte,  für  ditzmal  sonnst  ein 

mehrers  nichtts  zu  schreibenn,  dann  allein  biß  zu  viel  hund- 

* 

1  aichen,  das  maß  bestimmen.  2  steuerabgabe,  weinzoll.  Nürn- 
bergische gesetze  darüber  schon  ans  dem  14.  jh.  bei  Siebenkees,  Mate- 
rialien zur  Nürnberg,  geschiente  bd.  III,  s.  220  ff.  Über  den  nürnber- 
gischen weinhandel  vgl.  Roth,  Gesch.  d.  Nürnberg,  handeis  III,  s.  249  ff., 
über  die  weinschau  ebenda  IV,  s.  242  ff.,  weiter  Mitteilungen  des  Ver- 
eins für  Nürnberg,  gesch.  VI,  s.  69.  Der  wein  spielt  in  den  folgenden 
briefen  noch  oft  eine  rolle.  3  achtet  mir  nur  darauf.  4  pantschen, 
mischen.  5  abläse,  aus  dem  fass  abgelassener  junger  wein  oder  most. 
Grimm  I,  67. 
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tertttausend  malen  freundlich  und  fleyfiig  von  mir  gegrüest. 
Nimb  in  eil  für  lieb  unnd  seye  Gott  dem  herrn  in  gnaden 
treulich  befollhenn. 

D.  gethreüer  1.  preüttigam 

Balthasar  Paumgartner  der  jönger. 

[Nach  Nürnberg:]    Inn  der  zisselgassenn  '. 

11. 

Balthasar  Paumgartner  an  Magdalena  ßehaim. 

1583,  17.  Mftrz. 

Laus  Deo.    1583  adi  17.  Marzo  in  Franckfortt  am  Mayn. 

Erbare  unnd  tugendreiche,  von  mir  viel  geliebtte  braud. 
Auff  14.  ditto  schrieb  dir  durch  den  Eberlein  fuhrman  am 
iünngsten,  mittgesannd  5  faß  weyn;  seyder  unnd  nechstver- 
schienenn  freyttags  mittag  bin  ich  allhier,  Gott  lob,  wol  an- 
khommen,  finnd  es  sterbend  halber  viel  besser,  dann  man 
doben  ausgeben  hatt.  Der  allmechttige  verhüette  fernner,  der 
helff  mir  auch  mitt  freuden  widerumb  zu  dir  ins  gärttlin. 

Inn  meinem  iüngstem  zaigtt  dir  ahn,  wie  das  du  die  weyn 
visyrn,  den  schwager  Helden  oder  sonst  ein  guetten  freund 
versuchen  unnd  die  2  besten  faß  darvon  inn  deinen  keller 
legen  lassen  sollest.  Wilstu  dann  3  faß  haben,  so  stehetts 
bey  dir.  Verhoff,  werdest  den  weyn  also  zurechtt  wol  ein- 
pfanngenn,  unnd  solchem  folg  thon  haben,  dann  der  fuhrman 
verthranhtt  ist.  Von  dem  tibrrest  laß  ich  meiern  mittver- 
wantten  Veytt  Pfaudten  ein  faß  zustehen,  das  laß  seiner  haus- 
frawen,  wann  sie  darnach  schicken  wird,  folgen.  Gib  ir,  was 
für  eins  will,  ein  groß  oder  kleins,  giltt  eben  gleich.  Allein 
schreib  die  visyr  auf,  was  es  heltt.  So  wird  mein  vatter  die 
übrigen  1  in  2  faß  auch  bey  dir  abholen  lassen;  solcher  vi- 
syrong,  was  die  haltten,  dir  auch  auffzuschreyben  geliebe. 
Was  du  nun  zu  sambtt  den  R.  20  fuhrlohn  für  uncosten 
wegen  ditz  weyns  ausgeben  wirst,  will  ich  dir  auff  mein,  wills 


1  Heute  Albrecht  Dürer-straße.    No.  4  derselben  bezeichnet  das 
Beheim'sche  haus. 
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Gott,  heimkonfft  zu  danckh  widerurab  erstattenn.  Im  fall  dir 
aber  dieser  brietf  eher  als  der  weyn  zu  kheme,  alls  ich  schier 
ja  gedencke,  so  laß  dem  Veytt  Pfaudtten  nun  durch  den  fuhr- 
man  ein  faß  zu  hauß  schlayffen;  yedoch  machs  seiner  haus- 
frawen  zuvor  zu  wissen,  sie  dir  anzaige,  ob  der  kleinern  oder 
gröessern  faß  eins  will.  Ich  wayß  dir,  hertzallerlyebste,  ver- 
thrauhtte  braud,  für  ditzmal  sonnst  mehrers  nichtts  zu  schrei- 
ben, dann  allein,  das  wol  besorge,  dir  auß  dieser  meß  fernner 
nichtts  mehr  zu  schreiben  werd  möegenn.  Heütt  unnserer 
güetter  aus  welschland  verwarttenn;  die  mühe  unnd  arbaytt 
schon  angehett,  wennig  schlaffens  gibtt.  Das  best,  inn  die 
leng  nichtt  wehrett,  sonnst  sein  einer  ja  nichtt  zukhommen 
könnd.  Unnttrdessen  bitt  ich  dich,  deine  geschwystrigett  alle 
freundlich  und  fleyssig  meinettwegenn  zu  grüessen,  deiner  selb 
alls  meins  grösten  schatzs  aber  darneben  nichtt  zu  vergessen. 
Seye  demnach  hiemitt  dem  lieben  Gott  zu  gnaden  treülichenn 
bef oll  hen  n. 

D.  gethreüer  I. 

preüttigam  Balthasar  Paumgartner  der  jünnger. 

[Nach  Nürnberg.] 

12. 

Magdalena  Behaim  an  Balthasar  Paumgartner. 

1583,  22.  März. 

Erberer,  freindlicher  und  herzalerliebster,  vertrauder  brei- 
digum.  Dem  hinabkunft  frichs  und  gesund  hab  ich  mit  herz- 
lichen freuden  und  verlangen  aus  deinem  schreiben  wol  ver- 
nuraen,  wie  wol  mir  die  ersten  8  tag  recht  leidt  vir  dich  ge- 
wesen ist,  das  so  stedigs  gerengnet  hatt,  wol  gdacht,  du 
kein  nacht  drucken  in  die  herberig  werst  kumen  sein.  Wis 
mich  darneben  mit  al  den  meinen  nach  deinem  verreisen  noch 
in  guter  gesundheit  mit  hilf  des  almechtygen.  Deine  2  prief 
sein  mir,  freindlicher,  lieber  breidigum,  fast  auf  ein  stundt 
zukumen.  Erstlich  der  furmon  pracht  mir  ein  von  Miltepurg 
aus   neben   dem  wagen   mit  5  fas  wein,  welge  ich  in  denen  * 

1  tenne,  flur. 
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nach  deinem  schreiben  gelegt  hab.  Den  andern  prief  von  Siraa  ' 
dem  knecht  aug  empfangen,   darin  vernumen,  solge  ligen  zu 
lasen,  bis  mons  holt,  welgs  ich  gern  thun  wil.    Des  Feitten  * 
schbiger  wierd  morgen  als  freidags  irs  holn  lasen ;  so  wil  ich 
ir  2  in  keler  legen  lasen   vir  uns.     Eonst  du  drunden   noch 
ein  alts  fas  wein  bekumen,  ist  gutt;   wo  nit,  vermeind  veder 
Helt,   sey  es  noch  zeit,  wan  du  herauf  kumpst,  eins  auf  dem 
marck  zu  kaufen.     Er  lobt  in  ser  wol,  aug  der  Eezel,  das  er 
so  gerecht  und  gutt  sey.    Verhofen  wir  gar  wol  mit  zu  bestien. 
Sag   dir   der   halben,     mein    freindlicher,   alerliebsber   schaz, 
grosen  donck,  und  las  mich  solgs  wider  umb  dich  verdienen. 
Was   er  kosten  wiert   in  alem,  wil  ich   auf  dein  widerkunft 
von   dir   verneinen   und   zu    donck   bezaln.     Der   Kezel   sagt, 
man  het  sy  heut  als  donerstag  so  gut  nit  auf  dem  marck  an 
ein  ortt8  6  R.  geben.    Ich  hab  dem  furmon,  zeiger  dis  briefs, 
die  20  R.  nit  erlegen  derfen.     Er  war  so  palt  nit  im  haus,  so 
kom    ein   stadknecht,    verbot,   das  gelt   nit   heraus  zu  geben, 
wie   dus   an  zweifei  von   im  selbst  hern  wierst.     So  hab  ich 
solgs  noch  bei  mir  auf  weidern  bescheid.     Empod  mir  porger 
meister   Jornimus  4  Schirstab,   solt  im  das  nit  heraus  geben. 
Weider  so  wis,   herzalerliebster  schacz,   das  uns  dein  prüder 
Peir  8  tag  mit  seiner  hachzeit  bevorkumpt,    hat  den  dockter 
aug  verdrungen,  dem  es  verschmacht  hat.  Sy  haben  den  Haeine- 
rig  *  bestelt,  vermeind,  es  sey  genug.    So  verd  dein  prüder  zu, 
besteld  den  cor.     So  hat   im   der  gut  herr  weigen 6  miesen 
und  wiert  aber  erst  14  tag  nach  unserer,  des  Welsers  8  tag 
nach  uns,   und  ferner  pis  auf  nach  pfingsten  ale  8  tag  eine: 
denck,  es  sey  vor  dem  inchsten  tag!     Dein  prüder  Peir,  hab 
ich   sorg,    wer  uns  verdringen   und  das  wilpert 7   bei  deinem 
vater  zuvor  hinnemen.    Er  hat  sich  des  geriempt.  Verhof  aber, 
er  sol  unser  aug  nit  vergesen.     Wil  die  wogen,  wils  Oot,  die 
brief 8  aug  schreiben  lasen  gen  Augsporg,  Amborg  und  Kast- 
nern •.     Dan  sy  an  zweifei  hie  pleiben  wem  von  deins  pruders 

hachzeit   an.     Weis   dir  hiemit,   freindlicher,   herzalerliebster 

* 

1  Simon.  2  Veit.  8  viertel.  4  Hieronymus.  5  Es  bleibt 
zweifelhaft,  ob  damit  eine  person,  namens  Heinrich,  gemeint  oder  ob 
das  wort  ans  heirich  (hochzeit)  entstellt  ist.  6  weichen.  7  wild- 
pret       8  einladungBBchreiben.       9  personenname. 
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breidigum,  nit  mer  zu  schreiben,  den  das  mir  der  Sizinger  zu 
3  mal  befoln  bat,  dicb  von  seinetwegen  fleisig  zu  grisen.  Er 
ist  beut  aug  hin  weck,  hat  sich  gestern  zuvor  mit  sampt 
seiner  müder  und  meinem  pruter  seim  weib,  aug  der  Kezel  zu 
uns  geladen,  mit  uns  gesen,  ir  hefelein  '  mit  prachi  Haben 
oft  nach  dir  geschrien,  du  bey  uns  werst :  wolon,  ob  Got  wil, 
palt  mit  freuden,  glick,  heil  und  segen,  mein  liebstes  herz! 
Und  hab  mir  mein  beses  schreiben  nit  ver  übel:  ich  hab  geilt9 
und  wiest  krrazelt.  Der  formon  sagt,  er  wolt  zu  frie  auf  sein, 
so  schreib  ich  dir  zu  nacht  spat.  Mein  pruter  Christof,  veter 
Held  und  meine  schbestern  lasen  dich  aug  fleisig  griesen. 
Und  weist  mir  Veit  Faut,  dein  prüder  Jergen  und  Hans  Chri- 
stof, über  welgen  das  geschrei  hie  gros  gewesen  ist,  er  sey 
mit  sampt  etligen  welchsen  erdruncken  am  hinabfarn  —  über 
ein  tag  2  sogt  mon,  es  wem  die  bei  der  Walter,  über  2  tag 
sagt  mon  es  wer  nit,  Got  sey  danckt  —  welest  mir  sy  ale 
griesen  und  sy  dir  viel  helfen  lasen;  das  du  dir  nit  alzu  vil 
mie  und  arbeit  aufladest,  welest  deiner  verschonen,  sovil  mig- 
lich.  Mon  sagt  alhie  vir  gewis,  es  sol  die  mes  umb  8  tag 
lenger  wem,  welges  ich  nit  gern  geheri  VerhofF  doch,  es 
sol  bey  dir  nit  lenger  wern.  Got  geb,  das  du  glicklich  und 
wol  herauf  kumpst,  du  nach  Got  mein  liebster  schaz  auf  er- 
den!    Sey  hiemit  Got  dem  hern  befoln. 

Datum  22  Merz  1583.  Madelena  Behemin. 

[Nach  Frankfurt] 

13. 

Balthasar  Paumgartner  an  Magdalena  Behaim. 

1583,  30.  März. 

Laus  Deo.     1583  adi  30  Marzo  inn  Franckfortter  fastenmeß. 

Erbare  unnd  tugendreiche,  freundliche  unnd  von  hertzen 
geliebtte  braud.  Dein  schreiben  von  22  ditz  hab  ich  wol  em- 
pfangen unnd  aus  solchem  eurer  aller  wolstand  mitt  hertzlichen 
freuden  sehr  gern  vemohmmen,  dir  aber  solchs  hiemitt  nach 

* 
1  topf.       2  geeilt. 
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lengs  zu  veranttwortenn,  an  der  zeitt  ja  nichtt  hab,  hab  mich 
yetz  frtte  umb  5  uhren  '  seider  gestern  her  noch  nyderzulegen, 
doben  einsmals,  wills  Gott,  besser  ausschlaffen,  nnnd  dir  solch 
dein  schreiben  mündlichen  veranttworttenn  will.  Inndessen  ist 
mir  fast  lieb  gewest,  der  von  mir  einkaufft  weyn  wol  hinnauff 
kommen  ward  nnnd  du  vermainest,  wir  damitt  bestehenn  wür- 
den. Sonnst  magsts  villeichtt  vor  diesem  vernohmmen  haben, 
wasgestaltt  unnser  meß  umb  2  tag  verlengertt  worden.  Seind 
demnach  yetz  inn  der  zallong  unnd  grösten  mühe  unnd  arbaytt 
allhie:  der  allmechttige  Gott  laß  unns  die  nuhn  richttig  sonder 
Unordnungen  erfolgen,  die  grossen  mühe  unnd  arbaytt,  wir 
damitt  haben,  unnd  doch  unnsers  gefallene  nitt  forttkommen 
mügen,  gern  geduldten  unnd  verklagen  wollen.  Einem  zwar 
säur  gnueg  wird,  ye  wol  leyden  möchtt,  die  schinderey  eins- 
mals ein  end  hett.  Auß  dieser  meß  noch  im  wennigsten  nichtt 
bin,  unnd  noch  nitt  waiß,  wie  unnd  wann  ferttig  werde,  mich 
schon  auf  die  herbstmeß,  dahin  es  noch  lang,  von  hertzen 
fÖrchtte.  Nun  machtt  mans  hie  keinem  nichtt  annderst,  muß 
nun  erstrytten  sein ;  wann  nun  nitt  böese  schulden  einfallenn, 
desto  eher  verduld  kan  werdenn.  Ich  will  mich  fluchs  schicken 
unnd  möglichen  fleyfi  fürwenden,  noch  zu  rechtter  zeitt  ein- 
stelle. Mitt  willen  gewißlichen  nitt  gern  lang  ausbleibe.  Mitt 
den  hochzeittbriefen  zuschreiben  lassen,  als  auf  meiner  seyt- 
ten,  möchtt  es  noch  blößlichen  biß  auf  mein  hinnauff,  wills 
Gott,  glücklige  ankonfft  noch,  aber  ja  lenger  auch  nitt  verzueg 
habenn,  wiewol  ich  niemand  anders  alls  die  Mattheus  unnd 
Melchior  Haynhoffer,  gebrüeder  von  Augspurg,  Adam  Kramer 
von  Eger,  Daniel,  auch  Tobyas  Gastner  zu  laden  wayß.  Wayß  dir 
hiemitt  sonnst  inn  grosser  eil  ein  mehrers  zu  schreiben  nichtt, 
dann  bitt,  wollest  hiemitt  also  fürlieb  nehmen  unnd  du,  mein 
allerhertzliebstes  schätzle,  mitt  sambtt  allen  den  deinigen  zu 
viel  hundtterttthausend  malen  freundlich  unnd  fleißig  von 
mir  gegrüest  unnd  Gott  dem  herrn  inn  gnaden  befollhen  sein. 
Ich  verhoff  ye,  wolle  noch  rechtter  zeitt  gnueg  doben  bey  dir 
zu  sein,  wann  mich  nun  sonnst  nichtts  unrichttigs  von  unn- 
sern  schulden  allhie  daran  verhindertt,  das  doch  Gott  der  herr 

* 
1  Nürnberger  zeit.    Vgl.  oben  s.  9  anm.  4. 
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gnedig  verhüetten   unnd  mich  mitt  freuden  widerumb  zu  dir, 
mein  hertzliebe  Behaim  Madio,  verhelffen  wolle  l. 

D.  gethreüer  lieber 

preüttigam  Balthasar  Paumgarttner  der  jünnger. 

[Nach  Nürnberg.] 

14.  * 

Balthasar  Paumgartner  an  seine  gattin. 
1583,  6.  September. 

Laus  Deo.    1583  adi  6  Settember  inn  Franckfurtt. 

Freunndliche,  hertzliebe  Magdel.  Vorgestern  abenndts 
bin  ich  mittsambtt  leib  unnd  guett  allhie  Gott  lob  wol  an- 
kommenn  unnd  hab  zu  Milttenburg  abermals  ein  wagen  weyn 
kaufft.  Der  ist  aber  so  guett  nichtt,  als  den  ich  auf  unnser 
hochzeitt  gekaufft,  demselben  gleichen  nichtt  mehr  vorhanden n. 
Mir  sonst  auch  kirchweyisch  mitt  gangen:  der  Cesar  bey  den 
Gallischen  unnd  Hanns  Held  mitt  mir  zugleich  yeder  ein  wagen 
kaufft,  hernacher  mitt  mir  gelöest  unnd  gleich  der  ringst,  so 
mir  am  wennigsten  schmecktt,  auf  mich  gefallenn.  Das  best, 
der  so  theür  nichtt,  ungefehrlichen  R.  38/*  der  aimer  hinauff- 
gelegtt 8  costen  wird.  Damitt  ich  aber  meins  Unglücks  zum  thail 
widerumb  ergötztt  werde,  so  last  mir  der  Hans  Held  ein  faß 
von  den  seinen  zu  stehen.  Das  wollest  mitt  erster  gelegenheitt 
durch  des  Schettrls  knechtt  bey  seinem  brueder  Friderich  Hel- 
den am  rosmarcktt  abholen  lassen.  So  last  mir  der  Gesar  am 
obsmarcktt  inn  des  Schleichers  hauß  von  seinem  wagen  auch 
ein  faß  zustehen.  Das  laß  auch  von  im  abholen,  wo  fernn 
es  nichtt  schon  inn  kheller  gelegtt  ist,  unnd  wieviel  das  un- 
gefärlich  aimer  haltten  wird,  laß  ime  oder  seiner  haußfrauen 
widerumb   ein  faß    von   den  meinen   zukhommen.     Allein  das 

man  die  rechtt  eiche  4  aufmercke !  Wills,  wann  hinnauffkomme, 

* 
1  lädiert  2  Inzwischen  ist  die  hochzeit  gewesen,  nach  Bieder- 
mann, geschlechtsregister  des  hochadelichen  patriciats  von  Nürnberg 
tabula  VIII  am  28.  April  1588.  In  den  briefen  14—17  sind  daher  die 
gegen  früher  etwas  veränderten  adressen  vollständig  gedruckt.  8  auf- 
und  abgeladen.        4  aichmaß. 
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wol  mitt  im  vergleichen.  Er  wird  seiner  hausfrauen  dero- 
wegen  auch  geschrieben  haben.  Solche  2  faß  vom  Helden 
unnd  Gesar  laß  für  unns  in  unnsernn  kheller  nun  einlegen. 
Noch  werden  ahn  meinem  wagenn  4  faß  wein  übrbleiben,  dar- 
von  magst  meinem  vattern  1  inn  2  faß  nach  Alttdorf  zu- 
khommen  lassen.  Der  Paulus  Praun  hatt  auch  wein  an  mich 
für  ihn  einzukauffen  begehrtt:  nachdem  ich  aber  seins  truncks 
nichtt  fondenn  hab,  nichtts  kaufft.  Wie  dem,  so  schreib  ich  dem 
vetter  Paulus  Schefirl  hieneben,  das  er  solchen  wein  neben  dem 
Praun  versuche.  Schmecktt  er  dem  Praun,  so  laß  im  ein  faß 
zustehenn,  desgleichen  auch  dem  Paulus  Schettrl,  wann  eins 
will.  Noch  hatt  Jörg  Scheürl  auch  ein  fäßlin  an  mich  be- 
gehrtt, schreib  demnach  hiemitt  dem  vetter  Paulus  Schefirl, 
er  auch  ihne  den  versuchen  lasse.  Da  er  nun  ein  faß  woltt, 
gib  im  eins  unnd  meinem  vattern  desto  wenniger.  Wann  mir 
ein  faß  bleibtt,  so  bin  ich  schon  zufriden.  Hatt  mir  nye  rechtt 
schmecken  wollen,  mich  das  Unglück  durchs  lohß  droffenn. 
Dem  fuhrman  Herman  Ehoch,  so  diese  5  faß  weyn  führtt, 
hab  ich  R.  18  auf  rechnong  zalltt;  nach  richttiger  lyferong 
zall  im  noch  R.  10.  Wann  mir  unnser  herr  Gott  wider  hin- 
nauff  verhilfft,  will  volgend  mitt  ihme  abrechnen  unnd  zu- 
frieden haltten.  Der  weyn  aber  wird  mitt  fuhrlohn  hinnauff 
tibr  R.  38/*  der  aimer  nichtt  costen.  Ausserhalb  dessen,  so 
du  meinem  vattern  hinnauß  gen  Alttdorff  schickest,  laß  alles 
fÖr  wagwein  inns  ungeltt  schreibenn,  dann  ein  forthail  darbey 
ist.  Der  Held  unnd  Cesar  verrechnenn  mir  das  ungeltt  von 
ihren  2  faß  weynen  selber.  Woltt  dann  meins  weyns  niemand, 
so  seye  Gott  unerzörnett;  schicke  meinem  vattern  2  faß  für 
vol,  die  übrigen  2  faß  wollen  wir,  ob  Gott  will,  auch  wol 
außtrincken.  Verhoff  demnach,  sollest  mich  der  weyn  wegen 
hiemitt  gnugsam  verstehen,  es  auch  der  gelegenheitt  nach  an- 
zuordnen wissen  n. 

Sonnst  bin  ich  allhie  noch  im  auffrauhmen,  unnd  gehett 
gleichwol  das  verkauften  inn  unnsern  seydinen  lumpen  schon 
allgemach  ahn.  Unnser  herr  Gott  verleyhe  mitt  nutz  unnd 
segen!  Es  setztt  allberaytt  wennig  schlaffens  inn  kalender, 
unnd  mochtt  leidenn,  die  bettley  schon  ein  end  hett,  viel  unnd 
grosse  kurtzweyl  ja  nichtt  darbey  hab.   Von  neuhem  kan  unnd 
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wayfi  dir  wennig  zu  schreiben:  man  sagtt  viel,  der  wenniger 
thail  aber  wahr  ist.  Datto  aber  möchtten  wir  gewiese  zeit- 
tong  von  Göeln  bekhommen.  Der  allmechttige  verleihe  was 
guette,  dem  seye  neben  deinen  Schwestern,  meinenn  lieben  ge- 
schweyen  hiemitt  inn  gnaden  treulich  befollhenn. 

D.  gethreüer  1. 
haußwyrtt  Balthasar  Paumgartner  der  jönger. 

[Adr. :]  Der  erbarn  meiner  freundlichen  lieben  haußfrauen 
Magdalena  Balthassar  Paumgarttnerin  zu  banden  inn  Nttrmberg. 

Nürmberg. 

15. 

Magdalena  Paumgartner  an  ihren  gatten. 

1583,  September.1 

Freindlicher  und  herzalerliebster  Baumgartner.  Dein 
schreiben  hab  ich  den  10  und  11  Septemer  mit  freuden  und 
verlangen  wol  empfangen,  darin  vernumen  dein  wolhinab- 
kunft,  welgs  mig  hoch  erfreud.  Und  wis  mig,  Got  dem  hern 
sey  lob,  sampt  dem  ganzen  hausgesind  noch  in  gutter  ge- 
sundheit :  der  alraechtige  Got  verlei  lenger.  Amen.  Wis,  lieber 
Paumgartner,  das  ich  die  wein  den  9  Septemer  ein  tag  vor 
deim  schreiben  empfangen  hab  an  schaden  und  dem  furmon 
noch  auf  dein  18  R.  noch  12  R.  6  h.2  9  d\  geben  hab,  also  gar 
bezalt.  Auf  des  fisierers  regnung  sind  23 Va  aeimer  1  fiertel; 
wans  noch  so  vil  wer,  het  er  hern  genuch,  die  mich  ange- 
sprograi  haben.  Sy  haben  in  ale  wol  gelobt.  Der  Kezel  hat 
mir  das  be^te  fas  heraus  gekiest ;  das  hab  ich  in  keler  gelegt. 
So  wiert  morgen  des  Cesers  weib  eins  holn  lasen.  So  ist  der 
Praun  und  Scheirel  aug  da  gewesen,  ietlicher  eins  holn  lasen. 
Aug  der  Plab  8  un  d  Wilhelm  Im  Hof  heten  aug  mitgenumen, 
so  was  überig  da  w*er  gewesen.  Hab  dem  Yerg  Scheirel  keins 
geben  kinen,  gleigwol  er  nit  hie  ist.  Deim  vater  hab  ichs 
naus  empoten,  ein  fas  weins  holn  zu  lasen,  als  balt  des  holz 
halber  geschriben.     Äug  hab  ich  heut  mitwogs  frie  zur  Heltin 

1  Ohne  datum,   sicher  aber  antwort   auf  14.         2  pfundzeichen. 
3  von  Flauen.  v» 
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geschickt;  so  sind  ir  die  wein  noch  nit  kumen.  Morgen  wil 
ich  wider  sehen  lasen.  Das  schreiben  hat  sy  aber  schon  ge- 
habt. Aug  zur  Ceserin,  die  hat  noch  kein  schreiben  gehabt, 
aber  die  wein  sein  schon  im  keler  gewesen.  Zu  abent  ist  ir 
schreiben  kamen,  hat  sy  mir  enpoten,  er  habs  ir  geschriben, 
das  sy  uns  eins  znstien  sol  lasen;  sofer  sis  aber  in  keler  ge- 
legt hab,  sol  eis  bis  auf  sein  und  dein  zukunfpt  ligen  lasen. 
So  hab  ichs  aug  nit  holn  lasen,  weils  schon  eingelegt  sein 
worn.  Die  4  fas  hab  ich  auf  dich  ins  ungelt  lasen  schreiben. 
Ver  *,  ob  Got  wil,  wan  du  heraufkumst,  wert  er  dir  bas 
schmecken,  dan  drunden.  Freindlicher,  herzlieber  Paumgartner, 
bit  weist  des  zuckers  nit  vergesen  bei  dem  Heltt.  Und  weist 
dir  darneben  aug,  herzliebster  schaz,  nit  gar  zu  vil  mie  und 
erbet  *  auflegen,  den  andern  aug  etwas  mitteiln.  Und  weist 
mir  schreiben,  bit  ich,  so  du  noch  einmal  so  tu  weil  hast, 
wie  es  mit  dir  tuh,  ob  es  dir  drunden  aug  so  in  glidern  ist, 
als  heroben,  und  wie  dir  dein  kofp  thut;  Got  wel,  es  sich 
besert  hab  drunden.  Ich  weis  dir,  freindlicher,  herzlieber  schaz, 
auf  dis  mal  nichts  neis  und  sunders  zu  schreiben,  das  sich  in 
den  12  tagen  het  zutragen,  den  das  der  Blab  einmal  wider  zu 
.... s  ist  kumen,  des  sy  hach  erfreid  ist,  hat  uns  ein  guten 
speckkugen  geben  sei  ... s  am  suntag  zu  Erlastegen  *  gewesen 
bei  dem  huter  auf  des  Saurmons  siz  [?]... 5  uns  wol  erspaziert 
auf  den  fogelherten,  gibt  aber  noch  wenig,  haben  gar  .  .  .8 
aug  bey  dem  Hans  Voten  getanz  in  seim  sal;  sagt,  wan  du 
von  Franckfort  kernst,  miesten  wir  zu  im  aug  kumen.  Das 
prieflein  hab  ich  heind  auf  den  abend  aug  empfangen,  darin 
vernumen  des  Friderigs  zukunft,  wein  wir  sein  gewertig  sein. 
Und  hiemit  befil  ich  dig,  mein  liebster  schaz,  in  den  schuz 
und  schierm  Gotes  des  hern:  der  wele  dich  mit  freuden  wider 
herauf  geleiden  und  zu  haus  pringen.     Amen. 

Madelena  Balteser  Paumgartnerin. 

[Adr. :]  Der  brieff  zukume  dem  erbern  und  vesten  Balteser 
Paumgartner,  mein  freindlichen  und  herzlieben  hauswierd  zu 
selbsteigen  handen.  Franckfortt. 

* 

1  Sol  wol  Verhof  beißen.      2  arbeit.      8  lädiert.      4  Erlenstegen. 
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16. 

Balthasar  Paumgartner  an  seine  gattin. 

1584,  5.  April. 

Laus  Deo.  1584  adi  5.  Apprill  inn  Franckfortt  am  Mayn. 

Erbare  unnd  frettnndliche,  hertzliebe  Magdel.  Wiß  mich 
mitt  sambtt  meiner  gesellschafft  auf  3.  ditz,  Gott  lob  unnd 
danck,  wol  herabkommen  sein.  Und  bin  allberaytt  schon  inn 
meiner  arbaytt,  der  allmechttige  Gott  wolle  mir  seiner  zeitt 
widerumb  darvon  mitt  freüden  unnd  gesunndheitt  bald  widerumb 
zu  dir  verhelffenn.  Unnd  hab  dir  inn  eil  hiemitt  ein  mehrers 
nichtts  zu  schreib  enn,  allein  seye  mitt  sambtt  deinen  Schwestern 
unnd  gantzem  haufigesindlich  freundlich  unnd  fleyssig  von  mir 
gegrüest,  dem  lieben  Gott  inn  gnadenn  befollhenn. 

D;  gethreuer  1. 
haußwyrtt  Balthasar  Paumgarttner  der  jünnger. 

[Adr.]  Der  erbarn  meiner  fr.  lieben  Hausfrauen  Magda- 
lena Balthasar  Paumgarttnerin  zu  handen  in  Nürmberg. 

17. 

Magdalena  Paumgartner  an  ihren  gatten. 

1584,  10.  April. 

Erberer,  freindlicher  und  herzlieber  Paumgartner.  Dein 
schreiben  ist  mir  den  9.  April  wol  zukumen,  darin  vernumen 
dein  wolhinabkunft,  welgs  mich  von  herzen  erfreud  hat 
Got  der  almechtige  wel  dich  mit  gluck  und  gesundheit  wider 
herauf  pringen!  Ich  weis  mich  mitsampt  dem  hausgesind, 
wie  wir  iez  bey  einander  sind,  aug  noch  in  guter  gesundheit: 
Got  wele  weider  behuden.  Unser  köegin,  die  wie  du  hinweck 
bist,  kronck  gewest  ist,  seidher  noch  imer  mit  eim  gar  heisen 
heftigen  über  beladen  ist;  hab  sy,  als  es  sig  nit  besern  wolt 
und  der  docktor  selbst  ein  bös  herz  zu  ir  het,  mon  mecht  was 
von  ir  bekumen,  am  9.  tag  auf  ir  begern  in  spidal  lasen  Sern 
auf  eim  wagen,    und  leid  iez  an  10  tag.     Ist  noch  nit  beser ; 
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schick  ir  ale  tag  etwas  zu  esen.  Ist  mir  miesam  genug  mit 
einer  meid,  wiewol  ich  mir  heutigs  tags  ein  andere  dingt 
hab.  Sted  mir  aber  nit  eh  den  bis  Walporgy  ein :  mus  mich 
also  behelfen.  Schreibst  mir,  freindlicher,  lieber  Paumgartner, 
aber  nit,  das  mon  so  fein  hat  eug  ale  mit  einander  umbge- 
worfen.  Ist  ein  zeigen,  das  du  sein  wol  gewond  hast  die  ner  1 
mes  im  herbst:  es  gered  nor  nit  alweg  wol.  Weist  mir,  herz- 
liber  Paumgartner,  so  du  so  vil  weil  hast,  noch  einmal  schrei- 
ben, wie  du  dich  drunden  empfindest,  ob  es  sich  ein  wenig 
endert  und  du  dich  beser  empfindest:  wer  mir  ein  sundere 
freud  zu  heren.  Weider  so  lest  dich  der  Paulus  piden,  wan  du 
vir  uns  2  kes  kaufst,  weist  vir  sein  schbiger  aug  2  kaufen.  Er 
wil  dirs  zu  donck  zaln  und  sein  mit  dem  sametin  ingedenck 
sein.  Weist  aug  unser  mit  dem  pubensamet8  nit  vergesen, 
3  stückle  schien  rot  noch  dem  muster.  Wis  aug,  das  der  wein 
nog  den  santag,  als  du  am  samstag  hinweck  bist,  kumen  ist. 
Ein  fas  helt  4  aeimer  631/«  am  klingebn  8  zalt  firtel,  hab 
dem  furmon  von  Pamerg 4  herüber  vom  aeimer  misen  geben 
ein  !/s  R.  42  ^.  Sagt  der  kiefer,  es  wer  ser  guter  starcker 
wein.  Wis  aug,  als  ich  heute  freitags  zu  marck  war,  gieng 
zur  Scheirly.  Die  wolt  zur  Folckemerin  ft  gen,  hab  ich  sy  aug 
besugt ;  lest  dich  sampt  irem  sun  Yerg  fleisig  griesen.  Weist, 
freindlicher,  lieber  Paumgartner,  beten  sein  und  dunden  nach- 
frag  haben  oder  nor  dem  Jergen  befein :  mon  hat  dunden  sau- 
bere dichsdebig,  die  mon  aus  Niderland  pringt,  schbarz  in 
grien  von  zarden  arlas6garn,  wie  sy  der  Remer  hat.  Derft 
gar  wol  eins.  Unser  gestreimter7  ist  gar  zu  gros  auf  ein 
deglichen  dichs,  so  mist  ich  hie  ein  kaufen,  und  sind  gar  grob 
und  wist  von  wiln  garn.  Weist  den  Yergen  darnach  sehen 
lasen;  find  er  ein  solg  faulpetdeckla  darzu,  sols  dich  nit 
reuen.     Mon  hat  sy  hie  nit,  wan  mons  nit  zu  Franckfort  kauft. 

* 

1  nftchst  vergangen.  2  „bueben-sammet,  tripe  develours,  tripp- 
sammet,  art  saramet  von  kameelhaaren  in  einen  leinenen  aufzug  ge- 
schlagen." Schmeller  I *,  192.  3  undeutlich.  Die  zum  teil  am  rande 
nachgetragene  stelle  weiß  ich  nicht  zu  erklären.  Herr  Dr  John  Meier 
vermutet  eine  entstellung  aus  Klingenberg,  dem  mehrfach  erwähnten 
ort  am  =  aeimer?  4  Bamberg.  5  frau  Volckamer.  6  Zu  Ar- 
iel in  Burgund  gewebtes  seng.        7  gestreift. 
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Weist  mit  meinen  besen  schreiben  vergut  nemen.  Ich  hab  ser 
geeilt.  Wir  haben  vil  zu  scbafen  und  wenig  auszurichten. 
Wir  fegen  iez  auf  im  haus.  Mus  heut  hinauf  zum  Helt  und 
dich  verdreten,  hat  uns  zum  ygel  x  geladen.  Weist  also  von 
mir  vil  hundert  mal  fleisig  gegrist  sein.  Der  almechtige  Got 
wel  dich  mit  gesundheit  und  nach  einer  glickseligen  mes  wider 
zu  uns  pringen.  Amen.  Die  meidlein  lasen  dich  aug  ale 
fleisig  griesen.  Die  Wilhelmin  ist  am  suntag  bey  mir  gewesen : 
wie  thut  es  ir  so  and  ',  wie  ist  ir  die  weil  so  long  noch  im ! 
weist  mirn  fleisig  griesen  und  den'Yergen  aug.  Datum  den 
10.  April  1584. 

Madelena  Balteser  Paumgartnerin. 
[Adr. :]    Der  brieff  zukume  dem  erbern  und  vesten  Bal- 
thasar Paumgartner,  meinem  freindlichen  und  herzlieben  haus- 
wirt  zu  handen.  Franckfortt. 

18. 

Balthasar  Paumgartner  an  seine  gattin. 

1584,  19.  April. 

Laos  Deo.    1584  in  Franckfortt,  früe  am  heiligen  ostertag. 

Erbare  unnd  freundliche,  hertzliebe  Magdel.  Dein  schrei- 
ben ist  mir  woll  zukommen,  dir  solchs  hiemitt  zu  verantt- 
wortten,  an  der  zeitt  ja  nitt  hab,  beschichtt,  wills  der  lieb 
Gott,  bald  mündlich,  weil  morgen  früe  widerumb  von  hinnen 
verraysen,  yetz  aber  allhie  noch  inn  der  grösten  mühe  unnd 
arbaitt  steckenn.  Sonnst,  Gott  gelobtt,  nichtts  ungerabtts 
oder  unrichttigs  fürgefallenn,  darfür  dem  lieben  Gott  billig  zu 
dancken  unnd  bitten  habeun,  fernner  auch  fortthin  vor  allem 
unglück  gnedig  behüetten  wolle. 

Mitt  den  dischdebichen  bist  zu  spahtt  kommen,  schon  all 
verkaufft  gewest.  So  ist  von  sammattin  nichtts  hier  gewest, 
rohtt  bubensammatt  auch  nichts  guetts  sehen  können.    Caspar 

Burckard  aber  wil  mir  doben  ein  2  stückle,  die  schön  sein  sollen, 

* 

1  Schan-essen,  in  der  form  eines  Igels  zubereitet.  Vgl.  Zedier, 
universal-lexikon  XIV,  s.  507,  auch  Siebenkees,  materialien  z.  Nürnberg, 
gesch.  I,  s.  370.        2  and  thun,  leid,  schmerz  bereiten  Schmeller  I9,  98. 
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zustehen  lassenn.  Holendisch  kheft,  hammen  !  unnd  zucker  aber 
nach  nohttdurfft  einkaufft.  So  achtt  ich  mitt  guettem  weyn 
auch  versehen  zu  sein.  Der  lieb  Gott  laß  unns  auch  mitt  ge- 
sundheitt  unnd  freuden  verzehrenn.  Meiner  gesundheitt  wegen 
danck  ich  dem  allmechttigen  Gott,  die  ersten  8  tag  wol  übl 
gnueg  aufgewesen,  auch  yetz  was  wenigs  besser  empfinde, 
gleich  wol  zum  kreisten *  auch  nitt  zeitt  hett,  tröstlicher  hoff- 
nung,  mir  ainest  die  aderlaß  wol  bekommen  soll,  die  ich  mitt 
erster  gelegenheitt,  so  sein  kan,  fürnehmen  werd.  Wir  haben 
abermals  ein  tiberaufi  mühesame  meß  gehabtt,  die  noch  nitt 
gar  verrichtt,  mich  schon  wider  auf  die  könjftige  fürchtte. 
Das  guett  leben  unnd  offt  salm  essen  hie  gern  einem  andern 
gönnen,  ich  daheim  mitt  einer  Wassersuppen  fürlieb  nehmen 
woltt.  Nun,  zum  arbaytten,  mühe  unnd  sorg  haben  wir  ge- 
fahren seind ;  wann  es  nun  sonnst  richttig  unnd  wol  abgehett, 
ist  es  desto  ehr  zu  verduldten.  Kheinem  streyner 8  oder  schuler, 
der  vorher  laufft  unnd  dir  das  bottenbrod  A  bringen  will,  darfstu 
nichtts  geben;  sag,  wann  komme,  wollest  mich  wol  sehen; 
ich  hab  dirs  verbottenn.  Sonnst  in  grosser  eil  ein  mehrers 
nichtts,  allein  seye  Gott  dem  herrn  inn  gnadenn  befollhenn. 
D.  gethreuer  1. 

haußwyrtt  Balthasar  Paumgarttner  der  jönnger. 

[Nach  Nürnberg,] 

19. 

Balthasar  Paumgartner  an  seine  gattin. 

1584,  10.  Mai. 

Laus  Deo.    1584 5  adi  10.  Mayo  inn  Augspurg. 

Erbare  unnd  freünndliche,  hertzliebe  Magdel.  Gestern 
mittag  bin  ich,  Gott  lob  unnd  danck,  allhie  wol  ankhommen 
unnd  verreyhtte  datto  mittags  mitt  guetter  gesellschafft,    alls 

dem  Jörg  Driebenn,  mitt  welchem  ich  unnd  Caspar  Linder  yetz 

* 

1  achinken.  2  stöhnen.  8  Schmeller  ü*,  815:  »streunen,  nach 
guten  bissen,  kleinen  genüssen  und  vorteilen  umhersuchen *.  Der  streu- 
ne* etwa  herumlungerer.  4  Lohn  für  eine  nachricht,  die  nachricht 
selbst.        5  Original:  1582. 
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zu  mittag  voressen  indessen,  dann  einem  Schörer,  anderer 
der  hrn.  Hainhoff  er  diener,  widernmb  noch  Bozenn  1.  Unnser 
herr  Gott  seye  unnser  gelayttsman,  und  verhelff  mir  seiner 
zeitt  widerumb  mitt  freuden  zu  dir! 

Die  weyn,  verhoff  ich,  sollen  dir  nun  teglich  zufchommen, 
darüber  dann  vetter  Paulus  Scheürl  von  mir  gnugsamen  be- 
felch  hatt.  Im  fall  nun  der  guett,  möchtt  ich  wol  leyden, 
du  aufs  wennigst  2  faß  für  unns  behieltest.  Vetter  Paulus 
Scheürl  soll  die  darauff  gehenden  uncosten  alle  verrechnen, 
unnd  so  viel  im  darvon  über  das  ausgeschossne  ubrbleiben  wird, 
dir  bar  zustellen.  Wann  dir  dann  der  altte  nitt  schmeckt, 
(wie  mich  selber  dann  auch  geschmirtt  sein  gedunckt),  so  laß 
den  inn  ein  klein  fafilin  ab,  unnd  trinck  du  von  den  neühen 
ablasen;  dann  ich  der  maynong  bin,  dieser  altt  weyn  noch 
syedend  werd  werdenn,  kanst  ihn  also  wol  versieden  lassenn. 

Ich  wayfi  dir,  freünndliche,  hertzallerliebste  Magdel, 
für  ditzmal  ein  mehrers  nichtts  zu  schreibenn,  dann  allein  das 
•s  sich  inn  ein  rechtt  langwyrige  hitz  schicktt,  mich  nitt  wen- 
nig darauff  fürchtt.  Unnser  herr  Gott  laß  mirs  zum  besten 
gedeyen,  dem  seye  mittsambt  dem  gantzen  haufigesinndlich 
inn  gnadenn  befollhenn! 

Dein  brief  hab  ich  der  Wayblingerin  selber  geanttworttett, 
last  dich  widerumb  fast  grüessenn,  ist  gar  mager  worden,  unnd 
dermassen  verstellt,  das  ichs  nichtt  mehr  gekhennd  hett. 

D.  gethreüer  1. 
haußwyrtt  Balthasar  Paumgarttner  der  jönnger. 

[Nach  Nürnberg.  Aussen  von  ihrer  hand :]  im  Mey  von 
meinem  Paumgartner  von  Augsporg  im  1584. 

20. 

Balthasar  Paumgartner  an  seine  gattin. 

1584,  9.  Juni. 

Laus  Deo.    1584  adi  9.  Juny  dem  neühen  kalender  nach  inn  Florenntz. 

Erbare  unnd  freünndliche,  hertzliebe  Magdel.  Wann  du 
mittsambtt  dem  gantzen  hau&gesyndlich  noch  inn  guetter  ge- 

1  verwischt 
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sundheitt  werest,  woltt  ichs  ye  gern  vernehmenn;  von  mir  wirst 
durch  den  Dirhamer  auß  Augspurg  ein  brief  empfangen  nnnd 
biß  daselbst  hin  meinen  zustand  nach  lengs  vernohmmen  ha- 
bennn.  Seider  auf  5  ditz  bin  ich  allhie,  Gott  lob  unnd  danckh, 
wol  ankhommen.  Was  hytz  ich  unttrwegen  fonden  und  einge- 
nohmmen  unnd  wie  ich  zum  thail  forttkhommen,  wird  dir  zwei- 
vels  ohne  mein  brueder  Jöerg  auch  gesagtt  habenn.  Mir  nitt 
all  wegen,  wie  ich  gern  gewöltt  hett,  gangen  ist,  maus  aber 
keinem  nichtt  annderst  machtt.  Nun,  ich  danck  dem  lieben 
Gott,  das  noch  also,  aber  außgestandttner  großer  hytz  wegenn 
sehr  mager  hereinkhommen  bin.  Mich  yetz  zue  Luccha  ein 
wennig  widerumb  erholen  mueß,  das  ich  verboff  nach  dem  auß- 
ruhen  bald  gescheen  soll.  Der  allmechttige  verhelff  mir  nach 
wolverrichttong  meiner  Sachen  mitt  freüden  unnd  gesundheytt 
widerumb  zue  dir,  mich  allsdann  gewislichen  so  bald  nicht  mehr 
außtreyben  will  lassenn.  Zu  Bologna  bin  ich  inn  des  Paulus 
Prauns  hauß  zur  herberg  gelegen,  mir  von  Hans  Praun  aller 
gutter  will  erzaigtt  worden.  Allhie  bin  ich  in  des  Hans  Oster- 
reich ers  hauß,  behilff  mich  allso  des  bettls,  soviel  kan,  nun 
damitt  ich  ab  den  losen  welschen  wyrttshäuserfn],  inn  denen 
alle  bett  voller  wantzen  seind,  khomme.  Diesen  abend  ver- 
reihtte  ich  inn  der  khülen  widerumb  von  hinnen  unnd  verhoffe, 
ob  Gott  will,  morgen  zum  mittagessenn  zu  Luccha  zu  sein. 
Dnser  herr  Gott  seye  mein  gnediger  belaytter !  Mich  verlangd 
von  dir  zu  vernehmen,  wie  unnsere  weyn  von  Glingenberg  wol 
ankommen  unnd  du  solche  widerumb  hind  unnd  her  außgethailtt 
wirst  habenn.  Nachdem  es  sich  dann  uberal  so  zu  einem 
guetten  weynjar  anlest,  möchtt  ich  leiden,  das  unns  von  sol- 
chen nicht  mehr  alls  ein  faß  geblieben  werd,  mitt  der  hoff- 
nunng,  yetz  umb  was  wöelflers  darhintter  kommen  woltten. 
Nichtts  desto  wenniger,  wie  du  es  damitt  gemachtt  hast,  so 
will  ich  wol  zufriedenn  sein.  Ich  hab  ein  sehr  hayß  wetter 
am  hereinraysen  antroffen.  Die  letzten  1  Vs  tag  vonn  Bologna 
her  noch  am  külsten  gehabtt,   mir  den  durst  schier  nymmer- 

mehr  nitt  leschen  künndtten,   inn  den  stadtten  der  giuleppe  l 

# 

1  Zedier,  universal-lexikon  XIV,  s.  1547  f.:  „Julepus,  julapium, 
ein  julep,  kühl-trank,  wird  ordentlich  ans  destillirten  wassern  nnd 
einem  syrnp  bereitet." 
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das  best  thon  müssen,  den  tag  offt  6  in  8  lott  mitt  frischem 
wasser  aufigedrunckenn,  mehr  dann  ein  mal  an  das  Altdorffer 
bier  gedacht.  Hatt  aber  wennig  geholffenn.  Nun  wann  ich 
widerumb  aufiruhe,  ein  zeitt  lang  still  lige,  verhoff  eins  andern 
werden  soll.  Indessen  leb  auch  du  wol,  grüefi  mir  deine 
Schwestern  unnd  ganntzes  haufigesinndlich  unnd  seye  mitt 
ihnenn,  unns  allenn  dem  liebenn  Gott  inn  gnaden  befollhenn. 
Schreib  mir  mitt  ehrstein,  wie  du  dich  gehabst,  ob  unnd  was 
ich  mich  zu  versehen,  darnach  ein  sonderlich  verlangen  hab. 

D.  gethreuer  1. 
haußwyrtt  Balthasar  Paumgarttner  der  jünnger. 

[Nach  Nürnberg.  Aussen  von  ihrer  hand :]  9  Yuny  von 
Florenz  im  1584. 

21. 

Balthasar  Paumgartner  an  seine  gattin. 

1584,  13.  Juni. 

Laus  Deo.   1584  adi  13  Juny  inn  Luccha. 

Erbare  unnd  freundliche,  hertzliebe  Magdel.  Auf  9.  ditto 
schrieb  dir  von  Florentz  aus  am  iüngsten,  seider  auf  10.  ditto, 
am  sonttag,  zum  mittagessen  bin  ich,  Gott  lob,  ehr  und  danck, 
allhie  in  Luccha  wol  ankommen.  Von  der  übrgrossen  hitz 
wegen,  ich  biß  gen  Bologna  gehabtt,  doch  gar  sehr  abgenohm- 
men  hab,  mich  yetz  wol  ein  weil  widerumb  zu  mesten  werd 
haben.  Wird  mir  von  meniglich  das  wilbaddwasser  zu 
trincken  gerahtten ;  hab  mirs  herab  wollen  bringen  lassen,  so 
sagtt  man  mir,  es  doben  im  wylbad,  4  meil  wegs  von  hinnenn 
viel  kräfftiger  seye.  Demnach  ich  dann  von  hieigen  bürgern 
gar  gutte  gesellschafft  hab,  so  werd  ich  ein  8  tag  darauf 
wenden  unnd  solche  im  paradeyü  doben  guett  leben  haben, 
es  herniden  volgendts  enden,  unnd  unangesehenn  ich  warlichen 
übel  von  haufi  kan,  allhie  gnueg  und  mein  hend  vol  zu  thon 
hett,  so  muß  ich  doch  ein  berg  in  ein  thal  schlagen,  aus  der 
nohtt  ein  tugennd  machenn.  Der  allmechttige  verleihe  sein 
gnad,  es  mir  wol  erspriesse.  Es  zihett  von  hie  der  mehrer 
thail  nun  wollusts  halber  in  solch' bad,  das  wasser  nun,  damitt 
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desto  Instiger  zum  essen  werden,  trincken.  Mir  aber  doch  nitt 
also  ist  Wann  dessen  nitt  nohttdürfftig,  allhie  wol  nöhtti- 
germ  abznwartten  hett :  muß  also  schier  wider  meinen  willen 
gnett  leben  habenn. 

Zu  Manttnoa  hab  ich  ein  stuck  mitt  seiden  gestrayflt  zeug 
zu  umhängen  für  ein  bett  einkaufft,  wird  ungefehr  ein  92  in 
93  haltten  unnd  R.  26  in  R.  27  hinnausgelegtt  costen,  ist 
thefir  unnd  schmal,  wird  dir  der  Jörg,  wann  hinnauß  kornptt, 
zustellen.  Wann  dir  gefeltt,  kannstu  nitt  allein  fürhäng, 
sonndern  auch  decken  übr  ein  faulbett,  tischdebig  unnd  pöl- 
ster  daranfi  machen  lassen.  Allein  mueß  man  im  schneiden 
fleissige  achttonng  geben,  damitt  die  strich  eben  gerad  auf  ein- 
ander kommen,  man  nicht  sehe,  das  zusammen  genehett.  Ge- 
faltt  es  dir  dann  nichtt  unnd  du  mainst,  es  zu  their  seye,  so 
laß  es  durch  die  käufflin  1  widerumb  aufs  best  verkauffenn. 

Den  attlas  rohttcremesin  zu  unnserer  decken  darza  wol 
ein  24  Va  in  25  gehen  werden,  allhie  auch  schon  angefrümbtt, 
wird  mir  hintter  einem  stuck,  so  schon  im  stuel,  unnd  inner- 
halb 10  tagen  gemachtt.  Mitt  der  decken  aber  nun  gen  Qe- 
noua  mueß,  dann  ich  weder  zu  Florentz  noch  hie  leütt  finden, 
die  solche  machen  können,  derowegen  biß  sambstag  dem  Jacob 
Welser  darumb  nach  Genoua  zuschreiben  will.  Will  mich 
versehen,  mir  hierinnen  wol  unnd  gern  dienenn  soll. 

Ich  hab  wol  verniaind,  der  grob  fengel 9,  so  mir  hinnans 
kommen,  cost  mich  nichts  *,  nun  wird  dessen  noch  viel  auf 
den  khisten  hinnach  kommen  sein.  Hatt  den  Jac.°  Thoroa  von 
Florentz  herkommen  lassen,  unnd  mir  einenn  daller  darfür  an- 
geschrieben, also  rechtt  zornig  auf  ihn  bin,  weil  solchen  nye 
nichtt  begehrtt  hab.  Hab  dem  Veitten  geschrieben,  soll,  was 
wöll,  für  sich  unnd  die  Scheürl  darvon  nehmen,  dir  den  Überrest 
darvon  zu  haus  schicken.  Yß  du  den  also  meinettwegen.  Umb 
den  saurn  ich  mir  diesen  Augusto  yetz  selber  trachtten  will. 
Will  hiemitt  inn  eil    kürtze  der  zeitt  wegen  abbrechen,   dich 


1  handlerin,  trödlerin.  2  fenchel.  P.  J.  Marpergers  kauffmanns- 
magazin  8.451:  »Fenchel-saamen,  wird  am  besten  in  Italien  gefanden. 
Er  maß  schön  grob,  rein  von  Stengeln  und  grün  seyn.  Der  fenchel  - 
saamen  mit  zncker  überzogen  ist  ein  gut  confect."        3  lädiert 
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sambtt   deinen    Schwestern,   gantzem  hausgesindlich   und  uns 
allen  Gott  dem  herrn  in  gnaden  befollhenn. 

D.  gethreüer  1. 
haußwyrtt  Balthasar  Paumgartner  der  jünnger. 

[Nach  Nürnberg.     Aussen   von  ihrer  hand:]    Aus  Lucka 
im  Yuny  im  1584. 

22. 

Balthasar  Paumgartner  an  seine  gattin. 

1584,  25.  Juni. 

Laos  Deo.     1584  adi  25.  Juny  inn  Luccheser  wyllbad. 

Freundliche  unnd  hertzliebste  MagdeL  Auf  20.  ditto 
schrieb  dir  von  Luccha  aus  am  iüngsten,  seider  auf  21.  ditto 
wol  heraufkommen,  auf  22.  ditto  als  am  vergangnen  freyttag 
das  wasser  anfangen  zu  trincken.  Unnd  trinck  all  morgen 
früe  nttchttern  2Vs  maß.  Ehr  aber  vom  bett  aufstehe,  so  ist 
schon  der  mehrer  thail,  ia  mehr  als  die  7/s  alles  hindurch,  in 
ainstails  durch  den  härm  oder  brunnen,  wiewol  vor  dreyen  tagen 
schon  angefangen  zu  purgirn.  Im  leib  ein  gerümpel  machtt, 
machtt  mich  aber  im  wennigsten  gar  nichtt  matt,  als  sonst 
die  purgatzen  zu  thon  pflegen.  Was  thon  soll,  thutt  es  alles 
vor  mittag,  unnd  hab  bißhero  kein  andere  klag  nichtt,  dann  das 
mir  nitt  gnueg  essen.  Sonnderlich  zu  nachtts  nitt  halb  essen 
darff,  auch  bey  dem  tag  nichtts  schlaffenn,  weil  dann  so  wayd- 
lich  durchgehet^  nitt  im  leib  bleibtt.  So  bin  ich  zu  Gott  der 
hoffhung,  mir  woll  erspriessen  unnd  bekommen  soll.  Vermaine 
von  heütt  8  tag,  da  Gott  will,  widerumb  gen  Luccha  zu  kom- 
men, dann  meinen  Sachen  fortter  abzuwartten,  darzu  mir  dann 
nun  zeitt  zerrinnen  will.  Es  seind  viel  frembde  hie,  so  thails 
von  ferrn  herkommen,  bey  deren  ettlichen  das  wasser,  wann 
trincken,  gar  bleibtt,  nichtt  fortt  will,  müessens  also  einstellen, 
darvon  lassen,  aufgewendten  uncosten,  mühe  unnd  arbaytt  in 
wind  oder  die  schantz  schlagen,  inmassen  das  ich  dem  lieben 
Gott   meins  thails   wol   zu  dancken.     Es  seind  leütt  hie,    die 

* 
1  lädiert. 
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gern  100  cronenn  darumb  geben,  das  inen  wie  mir  von  statten 
gieng  und  durchpassirtt. 

Paulus  Scheürl  schreibtt  mir,  dir  auf  dein  begehren  R.  50 
bezalltt  hett:  ich  schreib  im  wider,  das  dir  nun  zalle,  soviel 
begehrest  unnd  bedarfst.  Zaigtt  mir  auch  an,  wie  das  die 
weyn  einmal  ankommen  warden,  aber  die  faß  gar  zerlechttst 
unnd  lehr  g  . . . ! ,  innmassen  das  es  sonder  schaden  nitt 
abgehen  wird.  Dem  ich  nun  meins  thails  nitt  thon  kan. 
Er  hett  auch  viel  mühe  unnd  arbaitt  mitt  gehabtt,  ihe  imhs 
mitt  dem  ungeltt  was  säur  gmachtt.  Wann  dann  die  wein 
nun  sonst  guett,  so  leg  an  diesem  so  viel  nichtt;  wann  aber 
der  nitt  fast  guett  unnd  dannochtter  darzue  noch  so  theür  soltt 
sein,  unnd  die  vermuhttong  auch  were,  ditz  iar  wol  gerahtten 
unnd  noch  mehr  abschlagen  würde :  so  wer  mir  lieber  gewest, 
du  dem  Jörg  Scheürl  von  den  unnsern  noch  ein  faß  hest  zu- 
stehen lassenn.  Wann  aber  der  nun  guett,  so  ist  er  mir  nitt 
zu  theür,  schlage  hernach  er  gleich  auf  oder  ab.  Mitt  dem 
saurn  fengel  wird  die  fraw  Jeronimussin  Im  Hoff  nun  wartten 
müssen,  biß  das  der  neühe  komptt,  dann  des  altten  nichtts 
mehr  vorhandenn  ist. 

Du  schreibst  mir,  habst  dem  weyn  gar  Urlaub  geben,  dich 
zum  bier  halttest:  liebe,  sihe,  dastu  dir  fein  ettwas  zurichttest; 
mir  mitt  solcher  unnd  dergleichen  genaüigkeitt,  so  viel  mehr 
zue  schaden  weder8  nutz  mög  dienen,  gar  nitt  gediend  ist, 
stells  ein !  Sonst  hiemitt  [nitt]  mehr,  allein  nimb  fürlieb.  Mein 
doctor,  so  auch  allhie  im  wyllbad,  will  nitt,  das  viel  schreibe, 
sagtt,  seye  mir  aufs  allerschädlichst.  Inndessen  biß  due, 
hertzliebste  Magdel,  zu  viel  tausend  mal  freünndlich  unnd  fleis- 
sig  gegrüest,  unnd  sambtt  dem  ganntzem  haußgesindlich  von 
mir  dem  lieben  Gott  in  gnaden  befollhen. 

D.  gethreüer  1. 

hauswyrtt  Balthasar  Paumgarttner  der  jönnger. 

[Nach  Nürnberg.  Aussen  von  ihrer  hand:]  Von  Lucka 
aus  im  Yuly  1584. 

1  lädiert.        2  als. 
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23. 

Magdalena  Paumgartuer  an  ihren  gatten. 

1584.  1.  Juli. 

* 

Eerberer,  fremdlicher  und  herzliebster  Paumgartner.  Dein 
schreiben  den  20  Yuny  aus  [Lucca]  ist  mir  wol  zukumen  zu  Altorf 
dem  samstag  vor  Petery  Pauly,  weil  ich  dies  fest 1  hab  sehen 
wein,  und  bin  gleich  heut  mitwog  noch  heraus,  und  hab  von 
herzen  gern  vernumen,  das  du  dich  in  das  badt  begeben  hast, 
welgs  du  nunmer  deim  schreiben  nach  lengst  verricht  wierst 
haben.  Der  almechtige,  ewige  Got  verley  sein  hilf  und  segen, 
das  es  dir  wol  gedeit  und  zu  deiner  gesundheit  gereigen  miege! 
Amen.  Herzalerlibster  schaz,  ich  hab  nun  gester  gesehen, 
wie  mon  die  recktor  s  macht  und  wie  das  fest  vergangen  ist. 
Hab  sein  aber  gar  genug,  so  wol  als  du;  wil  ein  anders  yar 
gern  mit  dir  daheim  bleiben.  Es  ist  der  herr  Predory  5  rekteror 
alein  worn,  welger  schig,  wie  sy  sagen,  darvor  gefercht  hab. 
Dem  zukinftigen  samstag,  wils  Got,  wil  ich  widerum  hinein. 
Wir  wein  morgen  vor[mittag?]  zu  der  Kastnerin  ins  kindbedt 
farn  gen  Engeltal,  welge  ein  tochter  gehabt  hatt.  Wis  aug, 
herzlieber  Paumgartner,  das  der  almechtige  Gott  dein  liebe 
mum,  die  Gaberiel  Nizlin 4  von  disem  yomertal  hat  abgefotert, 
welge  herzlich  gern  gestorben  ist  und  nor  umb  erlösung  ge- 
beten hat.  Got  verley  ir  ein  freiige  auferstehung !  Hat  sich 
balt  nach  der  Holtschugerin  von  hinen  gemacht  am  Petery 
Pauly  abend,  wiert  sy  heut  mitwogs  zur  erten  besteten.  Wan 
ich  zu  Niernperg  wer,  gieng  ich  zum  leid.  Wir  sein  am 
samstag  heraus,  ich,  die  Sabina,  das  Schleiger  Madele5,  wel- 
gers  die  weil  solt  übel  gangen  sein  in  irem  haus  om  obsmarck, 
aug  dem  Ceser,  ders  bewond.  Wan,  als  zu  fru  am  sundag 
her  Paumgartner,  her  Andony  Geuder  heraus  kumen,  fragt 
her  Geuder,  ob  wir  aug  von  der  prunst  zu  Niernperg  wisten. 
Mon  het  umb  6  ur  der  grosen  uhr  als  gester  samstag  ange- 

* 

1  Der  Peter  Paul-tag  war   der  stiftungstag  der  Universität  Altorf 
(errichtet  1575).  2  rektor  der  Universität  3  Johann  Prätorius, 

der  berühmte  mathematiker.        4  Nützel.        5  Magdalena  Schleicher. 
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schlagen  \  wer  yin  unser  freindschaft,  welgs  ich  von  herzen 
erschrack.  Ers  aug  wol  sag s,  sagt  alspalt,  wer  kleiner  schad 
gesehen  ins  Jakob  Schleigers  haus,  haben  sy  ein  stibla  im 
and[ern  ?] 3  gaden 4  miten  im  haus  geheiz.  Weis  kein  menchs, 
wie  das  feur  in  die  stuben  ist  kumen,  ist  aler  ney  gefierneist ; 
ist  als  zu  fenster  am  dach  hinaus  geschlagen,  ist  aber  Got 
lob,  wie  er  sagt,  palt  geredt  worn.  Hete  der  Pfilip  Remer 
zu  im,  dem  Geuder,  gesagt,  es  wir  den  Ceser  ein  R.  500  kosten, 
wan  er  al  scheden  mist  gut  thun.  Kumpt  also  palt  ein  Un- 
glück. Er  hat;  im  wein  vorm  ofen  schrefpen  lasen,  kumpt 
in  theur  genug  on,  wil  des  Schreckens  geschbeigen.  Wolt  nit, 
das  ich  daheim  wer  gewesen;  wer  doch  von  herzen  ser  er- 
schrocken, wan  het  heren  anschlagen  und  mon  gesagt  het, 
es  da  wer.  Weis  dir,  freundlicher,  herzlibster  schazer,  auf 
dis  mal  zu  Altorff  in  der  grosen  stuben,  da  ich  schrib,  ein 
merers  nit,  den  das  sy  dich  erhaus  ale  mit  einander,  aug 
dein  vader  und  mutter  fleisig  grasen,  und  sey  du,  du  liebster 
herzeter  schaz,  von  mir  aug  vil  huntertthausent  mal  in  dein 
liebs  herz  gegrist  und  dem  lieben  Gott  in  gnaden  befoln. 
Datum  den  1.  Yuly  in  Altorff  1584. 

Madalena  Baltheser  Paumgartnerin. 

Herzlieber  schaz,  es  zabelt  iezund  in  lenger  in  mer.  Weis 
nit,  ist  des  farns  schult  gen  Altorff  oder  was  es  ist,  das  sich 
so  unniz  macht  in  mir.  Denck  aber,  Got  und  die  zeit  wer 
uns  solgs  wol  sehen  lasen.  Erschrick  oft  recht,  wan  es  sich 
so  reckt.  Herzeter  schaz,  las  den  prief  nitt  liehen  vor  iemundt: 
schein  mich  sunst! 

[Nach  Lucca.  Aussen  von  seiner  hand:]  In  Luccha  adi 
29.  July  empfangenn.  ' 

1  stürm  gelautet.        2  sah.        3  lädiert.        4  Stockwerk. 
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24. 

Magdalena  Paumgartner  an  ihren  gatten. 

1584,  7.  Juli. 

Erberer,  freindlicher  und  herzaler liebster  Paumgartner. 
Dein  schreiben  ist  mir  vom  25  Yuny  aus  zu  Altorf  wol  zu- 
kumen,  darin  vernumen,  das  du  nunmer  das  waser  bey  8  tagen 
getruncken  und  dir  vor  andern  wol  bekumen  sey,  mit  dem  du 
mir  ybe  ein  sunderliche  herzliche  freud  hast  gemacht.  Das 
du  dir  aber  nit  genug  esen  und  schlafen  hast  derfen,  weist 
du  dich,  herzlieber  schazer,  zu  Luca  widerum  ergezen,  deiner 
wol  warten  und  an  dir  selber  nichts  ersparn.  Hab  ja  gehofft, 
Got  der  almechtige  werde  mein  herzlichs  gebedt  erhörn  und 
deine  gesundheit  dorg  christliche  mitel  wider  beschern,  weil 
es  ja  hie  nit  hat  sein  wein.  Got  wele  dich  dabey  ale  zeit 
erhalten  und  mit  freuten  wider  zu  mir  pringen,  damitt  wir 
uns  nach  langem  scheiden  widerum  ergezen  und  erfreuen. 
Mechte,  so  es  sein  kind,  von  herzen  wol  wisen,  ob  du  vor  der 
mes  heraus  wirst  sein  und  wan  ich  dir  das  leze  mal  hinein  derfte 
schreiben,  das  ich  dich  darin  noch  ondrefe.  Freindlicher, 
herzal erliebster  Paumgartner,  hab  vermeind,  vergangen  sams- 
tag  hineinzufarn ,  so  hat  uns  dein  vatter  vor  seim  geburts- 
tag  nit  heim  wein  lasen,  dieweil  er  den  morgen  mitwogs  be- 
gehn  wil.  Hab  wir  miesen  pleiben,  wils  Got,  bis  donerstag 
wider  daheim  wil  sein.  Haben  vergangen  mit  wog  zu  nacht 
mit  eim  grosen  lefel  gesen  mit  dem  hern  graflen  alhie  zu 
Altorf:  hat  sein  kögin  hachzeit  gehabt,  hat  er  uns  laden  lasen. 
Als  wir  aber  der  Nizlin  halb  nitt  haben  drauf  derft,  hat  er 
uns  zu  nacht  lasen  zu  im  biten:  haben  wir  gehabt  vil  rieht 
und  wenig  zu  esen,  so  gozjemerlich  gekocht  gewesen  auf  ir 
polnichse  weis.  Sein  aug  am  freitag  zur  Kastnerin  gen  Engel- 
tal gefarn,  hat  er  Haler  uns  zu  mitag  nit  wein  heim  lasen, 
haben  über  nacht  bey  im  pleiben  miesen.  Sein  aug  zu  Hers- 
pruck  gewesen,  von  danen  samstag  wider  heim  gen  Altorf,  da 
ich  dein  prief  fonde  mit  freuden.  Hab  dir  also  noch  ein  mal 
zu  Altorf  miesen  schreiben.  Ist  mir  Gott  lob  wol  heraus; 
schmeckt   mir    esen    und  trincken,    der  wein  aug  wider  recht 
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wol.  Hab  nit  umb  geneistigkeit *  wiln  pier  gedruncken,  als 
da  villeicht  meinst,  und  ich  verste  in  deim  schreiben],  wan 
ich  ya  nit  vil  damit  het  ersparen  kinen,  wan  ich  in  sunst  ge- 
mecht  hete.  Stedt  aber  Got  lob  ales  beser  umb  mich,  so  es 
lebet  in  mir,  das  was  dein  und  mein  ist,  von  Got  gegeben.  Hab 
nun  Got  lob  die  halb  zeit  überwunden:  Got  las  mich  die 
ander  halbe  zeit  aug  mit  gesundheit  überwinden !  Wis,  herz- 
lieber Paumgartner,  das  die  frau  Jerg  Folckemerin  die  wogen 
aug  in  got  verschiden  ist,  weil  ich  heraus  bin  gewesen.  Mus 
dir  also  schier  in  alen  priefen  ein  todtfal  schreiben  in  unser 
freindschaft,  wolte  lieber  nit.  Herzlieber  schaz,  vir  dis  mal 
weis  ich  dir  ein  merers  nit  zu  schreiben,  den  dein  vater  und 
mutter,  prieder  und  schbester  lasen  dich  ale  fleißig  griesen, 
und  sei  du,  herzliebster  schaz,  von  mir  aug  zu  viel  tausendt 
mal  fleisig  gegriest  und  dem  almechtigen  Got  befoln.  Wis 
aug,  het  schier  vergesen,  das  mqn  uns  über  14  tag  gen 
Neuenmarck  auf  ein  hachzeit  geladen  hat  des  Veidten  prüder. 
Wan  hineinkum ,  wils  dem  '  Feut  enpieden,  das  er  uns  ent- 
schultige.  Darf  dir  nit  mer  schreiben,  hab  ein  grob  papier 
heraus.  Sagt  der  Yerg,  der  Veit  beret  es  vor  8  tagen.  Drum 
mus  ichs  vein  kurz  machen.  Got  der  herr  wel  dich  vor  leid 
und  übel  behüten.     Amen. 

Datum  den  7  Yuly  1584. 

Madelena  Balthaser  Paumgartnerin. 

[Nach  Lucca,  empfangen  5  August.] 

25. 

Balthasar  Paumgartner   an  seine  gattin. 

1584,  18.  Juli. 

Laus  Deo.    1584  adi  18  Jnly  inn  Luccha. 

Freunndliche ,   hertzliebe  Magdel.     Heutt  14  tag  schrieb 
dir  durch  einschlagen  *  Veytt  Pfaudten  ein  klein  brieflein,  dar- 

1  genauigkeit,  Sparsamkeit.  2  Original:  dein.  3  Der  brief 

war   einem    an  den  Veit  Pfand  beigelegt.    Vgl.  meine  geschiente  des 
deutschen  briefes  I,  s.  38,  135. 
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innen  dir  anzaigtt,  wasgestallt  aufi  dem  wyllbad  widerumb 
allher  kommen.  Deine  zway  schreiben  von  7/17  Juny  her- 
nacher  wol  empfangen ,  darauß  deinen  sambtt  der  unserigen 
wolstand  von  hertzen  gern  vernohmmen.  Wifi,  das  es  auch 
mitt  mir  Gott  lob  noch  inn  zimlichen  wesenn  ist,  ohne  allein 
das  der  kopfwehe  noch  nitt  allerdings  nachlassen  will,  dessen 
ich  allhie  mitt  oder  bey  den  fürnembstenn  doctorn  rahtt  gebabtt. 
Die  wenden  mir  dreyerley  Ursachen  solchs  für,  alls  nemlich 
die  hitzige  lebern,  ich  hab  (zu  deren  mir  das  willbadwasser, 
ich  gedrunckenn,  wol  gediend),  dann  der  blöed *  magen,  so  nitt 
recht  abdeyett  8.  Diese  beede  böese  dempf  machenn,  so  hinnauf 
ins  hauptt  steigen,  nichtt  allein  dasselbige  verderben  und  blöed 
machen,  sonndern  auch  an  dem  selbigen  ortt  die  flueß  verur- 
sachen, so  sich  inn  mir  widerumb  herab  inn  alle  glieder,  fürnem- 
lich  aber  inn  das  geäder  setzen,  mattigkeitt  unnd  wehethumb 
machenn.  Zu  solchenn  allem  weren  rimedy  vorhanden :  den- 
selbigenn  aber  abzuwartten  ich  ditzmal  an  der  zeitt  nitt  hab. 
Das  fürnembst  aber  ihrem  fürgeben  nach  gewest  were,  ich 
dem  wylbad,  als  mitt  badenn  unnd  doccirn  8,  als  daßelb  wasser 
auf  die  hirnschalen  all  tag  2  stunnd  lauffen,  desgleichen  auch 
an  den  magen  rinnen  lassen  rechtt  unnd  besser  ausgewartt 
hett,  zu  soelchem  ich  dann  aufs  wennigst  6  wochen  zeitt  haben 
hett  müessenn.  Ohn  alle  gefahr  wer  es  wol  gewest,  da  ichs 
ohne  verhinderong  meiner  geschafft  also  verrichtten  mügen, 
solchs  zu  tbon  auch  noch  an  der  zeitt  were,  aber  hinnauß  gen 
Franckfortt  inn  die  meß  muß.  Ich  mitt  minderm  zu  thon  ia 
nichtt  kan,  gedenck  demnach,  wölls  also  dem  lieben  Gott  alls 
dem  besten  artztt  unnd  helffer  volgend  befellhenn,  derselb 
mir  dann  nach  seinem  göttlichen  willen  am  besten  helffen  kan. 
Gedenck  mich  also  mitt  doctorn  vor  ditzmal  weytter  nichtt 
einzulassenn ,  wol  ihre  rahttschläg  und  guettbeduncken  dar- 
innen anzuhören,  umb  mich  im  Teutschland  hernacher  dar- 
nach zu  richttenn ;  hab  ich  dir  inn  geth reuen  nitt  verhalttenn 
sollenn. 

Wir  seind  nun  in  den  hundstagen  unnd  machtt  allhie  fast 
warm  wetter;  dasselbige  mir  dann  zusetztt.     Wann  ich  doch 

* 
1  schwach.        2  abdäuet,  verdaut.        3  douchen. 
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nun  im  hauß  zu  bleibenn,  nichtt  viel  umbzulauffenn  hett,  sein 
wol  zukommen  wolltt.  Vor  8  tagen  schon  zeittige  melaun  ge- 
habte:  weil  aber  noch  früe,  sind  nitt  nach  dem  besten;  die 
guetten  innerhalb  8  tagen  ehrst  hernacher  kommen.  Wolltt 
Gott,  könndte  dirs  umbs  geltt  hinnauswünnschenn,  wie  gern 
ichs  thett !  Von  früchtten  gibtt  es  ditz  jar  sonnst  garnichtts 
allhie,  dortt  im  Marzo  alles  erfroren.  Meins  thail  achtt  mich 
solcher  so  hoch  nichtt. 

Wie  es  mitt  den  weynen  beschaffen,  dessen  hab  ich  von 
dir  unnd  dem  vetter  P.  Scheürl  berichtts  gnueg;  wann  dann 
nun  die  guett  werenn,  werenn  die  2  faß,  wir  haben,  garnicht 
zu  viel.  Der  haupttpuncktt  aber  ligtt  an  dem,  das  der  guett 
seje,  so  ist  der  schon  nichtt  zu  theür.  Dann  wie  mich  Paulus 
Scheürl  berichtt,  so  wird  der  mitt  ungeltt  unnd  allem  übr 
K.  6  der  aimer  nitt  inn  keller  gelegtt  costenn. 

Das  es  sonnst  mitt  dir  rechtt  thutt  unnd  du  deiner  sach 
gewieß  bist,  hab  ich.  hertzlich  gern  vernomen.  Der  allmech- 
ttig  ewige  Gott  wolle  zu  allem  gnade,  glück,  segen  unnd  ge- 
deyen  geben  unnd  mitthailn,  du  aber  wollest  inndessen  deiner 
auch  schonen  unnd  zu  widerwerttigkeitt  selber  nitt  ursach  ge- 
benn,  alls  ich  mich  dann  zu  dir  versehen  will,  du  von  selber 
thon  werdest. 

Mitt  des  Scheürls  grünn  sammatt  unnd  daffatt  für  die 
Flexnerin  (welche  du  meinettwegen  hinwiderumb  fleissig  grües- 
sen  wollest)  hab  ich  kein  zeitt  verlohrenn,  sonndern  vor  die- 
sem hinnausgeschafft ,  achtte  noch  früe  und  zu  rechtter  zeitt 
gnueg  hinnausgeraichtt  soll  sein.  Lerne  du  yetz  fein  von  ihr, 
wie  dich  inn  allem  verhalttenn  solst. 

Den  ehrsten  rohttcremesin  attlas,  ich  zur  deckh  hab  ma- 
chen lassenn,  ist  nichtt  gerahtten,  derowegen  ein  andern  an- 
gefrümbtt,  so  ehrst  nach  datto  ferttig  unnd  noch  ditz  wochen 
dem  Jacob  Welser  gen  Jenoua  gesannd  wird.  Wird  im  auch 
angehaltten,  das  die  decken  mit  ehrstem  machen  lasse,  unnd 
inn  einer  sammattkhistenn  hinnaufi  gen  Nürmberg  sende. 

Des  rohtten  sammatts  unnd  seiden  für  deine  Schwestern 
will  ich  ingedenck  sein,  soll  für  P.  Scheürl  auch  2  ein  rohtten 
samatt  kauffen. 
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Das  der  kühle  taig  auch  bey  der  P.  Scheürlin  aufgehen1 
will,  hatt  mir  der  Veitt  vor  diesem  geschriebene  Bitt  wollest 
sie  widerumb  freundlich  unnd  fieyssig  grüessenn,  sag  ir,  wanns 
ir  wol  gehe,  das  an  mich  auch  gedenncke,  desgleichen  das  mich 
mit  ihr  freue,  das  einmal  gerahtten.  Der  lieb  Gott  verleihe 
zu  allem  gutten  fernner  glück,  gnad  unnd  segenn! 

Den  tödlichen  abgang  meiner  lieben  mumen  Maximilian 
Holtzschucherin  s.n  hab  ich  mitt  hertzlichen  mittleyden  sehr 
ungern  vernohmmen,  desgleichen  das  es  mitt  der  altten  f. 
Nützlin,  dann  der  Yolckamerin  so  mühesamb  gestanden,  unnd 
wie  mir  Paulus  ScheÜrl  schreibtt,  anders  dann  das  sie  der 
lieb  Gott  bald  ab  der  martter  erlösett,  nichtts  zugewarttet  ward. 
Ich  verlihre  an  der  f.  Nützlin  ein  guette  freündin,  die  mir 
mitt  rahtt  unnd  thatt  allwegen  genaigtt  gewest  unnd  das  best 
gethon  hatt.  Also  stettigs  nun  die  besten  freund  nach  ein- 
ander verlihre :  woltt  Gott,  hest  mir  solche  zeittong  von  mei- 
nem bruder  Caspar,  demselben  unflatt,  geschrieben^  alls  wel- 
cher ich  besorg,  mitt  seinem  unflättigen  wesen  unns  allen 
noch  zu  schicken  unnd  zu  schaffen  werd  gebenn.  Hab  also 
ausserhalb  des  Paulus  Tuchers  von  altten  ia  niemand,  bey 
welchen  mitt  rahtt  unnd  anderm  ein  Zuflucht  suchen  möchtt. 
Also  inn  summa  inn  dieser  weltt  eben  nichtts  bestendigs,  darumb 
wir  ia  billig  viel  mehr  auf  das  ewige  weder  zeittliche  bauen 
s ollen n.  Der  ewig  güettige  Gott  seye  ihnenn  wie  unns  allen 
gnedig  unnd  barmhertzig  unnd  verleyhe  nach  disem  zergeng- 
lichenn  leben  die  ewige  seligkeitt.     Amen. 

Von  meines  schönen  bruedern  lumpenhandel  hatt  mir  P. 
Scheürl  wol  auch,  du  aber  bessern,  nun  gar  zu  gutten  berichtt 
geschrieben.  Woltt  nicht,  das  soviel  wast !  Das  mein  brueder 
ein  voller  unflatt,  unnd  gewißlich  unrechtt  hatt,  waiß  ich  zu- 
vor nun  allzuwol,  hergegen  aber  verdreöst  mich  die  von  P. 
Scheürl  in  seinem  gartten  gethon  red  nichtt  wennig.  Schlag 
mirs  wol  von  selber,  soviel  kan,  aus  dem  sinn,  ligtt  mir  ye- 
doch  ahn,  nichtt  gar  vergessen  kan.  Nun,  unverhebtt  wird 
es  ihm  von  mir  nitt  bleiben,  soll  aber,  wills  Gott,  mündlichen, 

* 

1  Das  geschmacklose  bild  ist  wohl  verständlich. 
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doch  nun  mitt  glitten  wortten,  allen  weyttleüfftigen  umbsten- 
den  unnd  gnugsamer  errinnerong  gescheenn. 

Hab  im  dasselbig  sein  schreiben  von  28  May  deshalben 
kürtzlich  veranttwortt ,  wiewol  er  mir  auch  nun  kurtze  an- 
meldong  darvon  gethon  hatt ;  im  allain  erzeltt,  was  mir  selber 
nechst  vor  meinem  verraysen  von  im  Casparn  inn  beysein 
meins  vattern  begegnett  ist ,  auch  was  wortt  gegen  mir  ge- 
braucht hatt;  im  ende  doch  auch  keine  schraeewortt,  so  die 
ehren  betreffen,  seinnd.  Er  schreibtt  mir  sonnst  in  yetzigen 
seinem  schreiben  von  18.  Jany  widerumb  ein  längs  direndas  1 
darvon,  es  also  nitt  beruhen  lassen,  zuvor  aber  yedoch  meiner 
hinnaußkonfft  damitt  erwartten  wolle.  Erbefitt  sich  mir  inn 
allem  liebs  unnd  dienst  zu  thon,  wann  nun  auch  solchs  von 
meinen  erkhennd  würde  unnd  ine  ungestumpfirtt 2  Hessen. 
Nun  ich  werde  mich  dieses  lumpenhandels  weder  wennig  oder 
viel  annehmen.  Haben  sies  guett  angefangen,  so  machen  sies 
auch  guett  mitt  einander  hinnaus! 

Du  schreibst  mir  wol,  wist  nichtt,  was  vor  langweil  an- 
fangenn  sollest.  Glaubst  aber  nichtt,  wie  mir  ist ;  da  ich  nichtts 
allhie  zu  thon,  mir  nitt  zu  bleibenn  west.  Hab  ye  schlechtte 
freüde:  da  man  doben  im  bad,  auch  alhie  übral  frölich  ist, 
bin  ich  stil  unnd  traurig,  ia  mag  offt  gar  nichtts  redenn. 
Mir  schier  selber  feind,  also  muecken  mag.  Viel  leütt,  die 
mich  zuvor  gekand,  offt  darumb  beschreyen,  wiewol  mein 
lebentag  nye  gern  viel  wortt  gemachtt  hab.  Mein  gröeste 
frefid,  so  ich  allhie  hab,  ist  den  sonttag  abend,  wann  die  brief 
kommen,  deren  ich  allwegenn  mitt  grossem  verlangen  ver- 
wartte.  Nuhn,  es  gehett  Gott  lob  all  tag  ein  tag  hinwegk. 
Wann  mir  dann  nichtts  nöhttigs  zu  schreibenn,  darfst  mir 
diesen  nichtt  veranttwortten,  dann  ich  verhoff,  mich  die  antt- 
wortt,  ob  Gott  will,  nichtt  mehr  hie  ahntreffenn  soll,  es  were 
dann  sach,  ich  dieselben  brief  ein  2  tag  durch  ein  aignenn 
botten  eher  von  Florentz  herkommen  ließ,  das  doch  noch 
zweivenlich.     Werde  also  ehe  hie  nitt  ferttig,  meinen  weg  auf 


1  oder:  dicendas?  Wahrscheinlich  hängt  das  wort  mit  dem  von 
Schroetter  I*,  538  besprochenen  direndaj  „lärmendes  umhertoben*  zu- 
sammen.       2  stumfieren,  spotten,  kritteln. 
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Mayland  zu  stracks  hinnaus  gen  Franckfortt  nehmen  unnd 
den  Wolffen  mitt  mir  inn  die  meß  führen  werde.  Der  all- 
mechttige  Gott  seye  unnser  gnediger  belaitter,  der  verhelft 
mir  nach  wol  verrichtter  meß  mitt  freüden  unnd  gesunndheitt 
widerumb  zu  dir  unnd  verhüette  alles  unglückh!  Nachdem 
sich  dann  mein  hinnaußverraysen  so  lang  aufzihett,  verhoff 
ich,  es  solltt  inndessen  widerumb  küel  wetter  machen,  da  es 
dann  nun  ein  tag  oder  2  zuvor  im  monatt  Augusto  regnett. 
Allsdarm  so  hett  ich  gewonnen,  unnd  dürft  mich  vor  grosser 
schädlicher  hytz  nymmer  fürchttenn:  geb  der  lieb  Gott,  also 
eryolge ! 

Dir  ist  nunmehr  wol  bewüst,  das  ich  wynttrszeitten 
ettwan  lang  in  der  schreybstuben  zu  nachtts  bleibe,  unnd  es 
sein,  durch  die  magd  heimleichtten  zu  lassen,  nitt  thon  will ; 
also  woltt  ich  gern,  das  du  durch  den  Gasparn  oder  Dirrhamer 
hest  nachforschen  lassenn,  ob  ein  feiner,  doch  starcker  jonger 
von  18  in  20  iaren,  der  einem  inn  einer  nöhtt  auch  2  pferd 
versehenn  könnd,  zu  bekommen  werd.  Doch  woltt  ich  eins 
solchen  wegen  auch  gern  gnüegsatne  bürgschafft  habenn,  auf 
Micheli  einzustehen,  wer  sonnst  das  rechtt  zil,  wo  nichtt,  auf 
allhailigen  auch  zeitt  gnueg.  Inndessen  hilfft  mir  unnser 
herr  Gott  auch  hinnauß,  das  selber  nachtrachtten  kan.  Woltt 
doch  nitt  gern,  solche  groß  geschray  darvon  machttenn. 

Die  25  ein  rohttcremesin  attlas  zu  der  decken  gleich 
diesen  abend  empfangen,  ist  ein  schöne,  hohe  färb,  gefeltt  mir 
wol,  unnd  soll  ditz  wochen  noch  gen  Jenoua  dem  Jacob  Welser 
zugesand  werden.  Unnd  wayß  dir,  freindliche,  hertzliebe  Mag- 
del,  für  ditzmal  ein  mehrers  nichtts  zu  schreibenn,  dann  allein 
biß  zu  viel  tausend  mal  freundlich  unnd  fleissig  von  mir  ge- 
grüest,  unnd  dem  lieben  Gott  in  gnaden  befollhenn.  Da  es 
die  gelegenheitt  gibtt,  wollest  den  schwager  Helden,  Lochner 
unnd  die  Lochnerin  auch  fleissig  meinettwegen  grüessenn. 

Heütt  haben  wir  schon  zimlich  gutte  melaun  hie  gehabtt, 
woltt,  hett  dir  meinen  thail  hinnaußwünschen  können. 

D.  gethreüer  1. 

haußwyrtt  Balthasar  Paumgartner  der  jünnger. 

[Nach  Nürnberg.] 
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26. 


Magdalena  Paumgartner  an  ihren  gatten. 

1584,  22.  Juli. 

Erberer,  freindlicher  und  herzalerliebster  Paumgartner. 
Wan  du  noch,  seid  du  aus  dem  wilbadt  bist  kumen,  gesund 
und  wolauff  werst,  wer  mir  ein  herzliche  freud  zu  verneinen: 
desgleigen  wis  mich  sampt  dem  ganzen  hausgesind,  6ot  sey 
lob  und  donck,  aug  in  guter  gesundheit.  Got  der  almechtige 
wele  dich  aug  genedig  behuden  und  mit  gesundheit  und  siger- 
heit  gen  Franckfordt  beleiden  und  dir  ein  gluckselige,  gute 
mes  bescheren  und  mit  freuden  wider  zu  mir  pringen  nach 
groser  unru.  Amen.  Freindlicher,  herzalerliebster  schaz,  vor 
14  tagen  schrib  ich  dir  von  Altorff;  seider  bin  ich  Got  lob 
wol  wider  heim  kumen  und  sy  ale  frichs  und  gesund  verlasen. 
Und  ist  mir  dein  brieflein  vergangen  samstag  acht  tag  in  der 
Scheirly  badt,  darein  sy  mich  lud  im  garten,  wol  zukumen. 
Mus  dirs  gleich  schreiben,  das  ich  dir  vor  acht  tagen  nit  ge- 
8chriben  hab,  ist  die  ursach,  das  mich  der  Yerg  bericht  und 
vermeind  genzlich,  du  wirst  vor  der  mes  noch  heraus,  derhalb 
dich  mein  schreiben  nit  mer  ondref.  Bin  also  die  acht  tag 
ganz  der  hofnung  gewest,  bis  heudt  mitwogs  sagt  er  mir,  wie 
im  der  Feudt  gesagt  het,  du  wirst  auf  Franckfort  zu  und  nit 
her,  es  kinde  dir  noch  ein  schreiben  wem.  Hab  ichs  nit 
underlasen  kinen,  zu  guter  lez  noch  ein  kleins  brieflein  hinein 
zu  schreiben.  Und  nim  es  gleich  bey  mir  ab,  wie  hoch  es 
mich  erfreudt,  wan  ich  ein  schreiben  von  dir  hab,  nit  weis, 
wie  dich!  Darfst  mir,  herzlieber  schazer,  nach  disem  brief 
nit  mehr  schreiben,  bis  dir  Got  einmal  gen  Franckfort  hilft: 
den  ich  wol  weis,  du  änderst  zu  thun  hast  und  nunmer  nit 
zu  feirn  auf  die  rais.  Ich  hab  gern  vernumen  in  deim  schrei- 
ben, das  dir  die  rodt  deck  drin  gemacht  kon  wem,  fercht  mich 
aber  schon,  sy  were  zu  vil  kosten,  nor  dem  atlas  nach,  der 
darzu  kumpt.     Hab,  herzlieber  schaz,  die  wochen  aug  bei  der 

Kienin  !   weisen   pargot  *   zu  kislein   ausgenumen s ,   sudel  ein 

* 
1  frau  Kuhn.        2  barchet.       3  ,  kleide  r  im  kaufladen  ausnehmen, 

auswählen.  •     Grimm  I,  921. 
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wenig  in  federn  ein  2  tag,  mach  mir  kinskisla  l,  weil  ich  ya 
sy,  das  ichs  bederfen  wer.  Hab  aug  umb  ein  gulte  5  lein- 
wat  zu  windeln  ausgenumen,  weil  ich  sich,  das  sein  mus.  Es 
hufpt  Got  lob  sunst  zimlig  in  lenger  in  mer:  denck  es  sey 
halt  ein  mutwiligs  bieblein.  Doch  mach  ich  aug  wol  fein. 
Hab  mir  die  wogen  ein  kelnerin  dingt  auf  acht  tag  vor  En- 
derey B.  Got  las  michs  mit  freuten  erlangen.  Jez  weis  dir, 
herzalerliebster  Paumgartner,  nit  viel  neis  zu  schreiben,  den 
das  der  leichtfertig  mon,  der  Pochs8,  hat  wider  ein  beib  ge- 
nuinen: die  Pemer  Fell4.  Ist  10  wogen,  das  sein  beib  ge- 
storben ist,  vor  acht  tagen  ist  er  ein  breidigum  worn.  Vergis 
halt  mein  einmal  nit  so  balt !  Der  zeig  zu  firhengen  ist  mir 
aug  noch  nit  worn.  Yerg  sagt  mir  aber,  die  wogen  wers 
kumen,  die  selb  kisten.  Und  dein  geschbey  Casperin  helt  sich 
gar  wol,  mon  hat  sy  vor  14  tagen  on  penck6  gestroft,  so 
gibt  sy  20  R.  darvir.  Sagt  mir  mein  prüder  Paulus,  der  hat 
sy  verhert  neben  dem  Koler,  sy  hat  ein  meid  in  bedelstock  6 
lasen  legen,  lasen  geisein,  die  stat  verbieden  als  hinder  im 
dorg  die  betelrichter,  hat  in  zu  verstien  geben,  es  sey  irs  hern 
befeig,  die  meid  hab  ir  gestoln.  Denck  si  habs  nit  wein  in 
die  eisen  lasen  legen,  das  sy  nit  mit  vir  die  hern  kum.  So 
klagts  der  meid  freindschaft  dem  porgermeister,  so  legt  mon 
die  bedelrichter  ins  loch,  das  sy  solgs  on  anzeigen  des  porger- 
nieisters  haben  thun.  Stroft  sy  also,  hat  die  20  R.  miesen 
geben,  sol  die  meid  unschultig  sein,  aug  nor  vor  groser  po- 
scheit 7  sol  sis  thun  haben.  Haben  ir  also  ein  grose  ehr :  hab 
dir  ihe  das  gute  peslein 8  miesen  schreiben.  Helt  sich  also 
eins  wie  das  ander.  Hab  dir  ein  guts  peslein  von  im  zu  sagen 
einmal,  was  er  über  dich  hat  ausgeben  wein,  so  mon  ims  nit 
gewert  het,  von  einer,  die  auf  dich  bekend  9  sol  haben  gegen 
im.  Ist  ihe  vir  kein  prüder  zu  halten,  der  lose  menchs !  Dein 
prnter  Paulus  lest  dich  fleisig  griesen.  Ist  yez  ein  acht  tag 
hirin  bey  uns  gewesen.    Und  sey  du,  du  nach  Got  mein  liebster 

schaz,  von  mir  vil  hunderttansent  mal  fleisig  gegrist  und  dem 

* 

1  kindskißlein.          2  Andreas.  3  Bosch.        4  Felicitas  Pöiner. 

5  an  den  geiichtsbänken,  vor  gericht.  6  stock  zum  anschließen  der 

gefangenen,  gefangniß.  7  bosheit.  8  pößlein.  9  als  vater  eines 
kindes   angeben. 


59 

lieben  Got  befoln,  der  wele  dir  glick  und  haeil  auf  die  reis 
geben,  das  wir  mit  freuden  wider  zusamfcumen.  Amen.  Da* 
tum  den  22  Yuly  1584  am  tag  Maria  Madelena.  Wer  heir 
von  dir  nit  angebunden  als  vert  \  wil  mich  dennoch  umb 
Endery  lesen. 

Madelene  Balteser  Paumgartnerin. 
[Nach  Lucca;    empfangen  19  August;    weiter  von  seiner 
hand:]   Veranttwortten  will  ich,   ob  Gott  will,  mündlich  und 
mitt  frefldenn. 

27. 

Balthasar  Paumgartner   an  seine  gattin. 

1584,  8.  August. 

Laus  Deo.     1584  adi  8  Augusto  inn  Luccha. 

Freünndliche,  hertzliebste  Magdel.  Ich  hab  dir  inn  3  Wo- 
chen nitt  geschrieben!),  machtt,  ich  mitt  dem  einkauffen  für 
die  meß  zu  thon  gehabtt,  in  welche  ich  verschienen  sambs- 
tag  letzste  güetter,  im  nahmen  Gottes  versand  hab.  Der  all- 
mechttige  wöll  solche  überal  mitt  lieb  unnd  vor  unglück  be- 
laytten,  auch  widerumb  ein  nutz  mitt  schaffen  lassen!  Yetz  im 
abrechnen  mitt  den  hieigen  khauffleütten  bin ;  bin  der  hofnung, 
ditz  wochen  noch  an  gutt  ennde  mitt  kommen  wolle.  Deine 
3  schreiben  von  24.  Juny,  1.  und  7.  July  wol  empfangen,  daraus 
dein  gesundheitt  und  wolauffsein  hertzlichenn  gern  vernohm- 
men:  mitt  mir  stehett  es  noch  in  alttem,  dir  schon  anzeigt- 
tenn  wesen,  mein  köpf  und  magen  doch  nitt  recht  thon  wol- 
len. Hieige  doctores  vermaindtten  mir  wol  zu  helffen,  mag 
mich  aber  nitt  einlassen,  gleichwol  an  der  zeitt  auch  nitt  hab, 
wills  den  lieben  Gott  alls  dem  besten  artztt  waltten  lassenn, 
der,  da  will,  wol  helffen  khann.  Verhoff  auch,  wann  mir  nun 
widerumb  zu  dir  verhelfte,  schon  widerumb  besser  umb  mich 
stehen  soltt.     Verleihe  der  güettige  Gott,  also  ervolge! 

Alsbald  ich  dein  schreiben,  das  ehrst  von  24.  Juny,  em- 
pfangen,  hab   ich   dir  inn  einer  unserer  khisten  no.  48  alls- 

* 

1  im  vorigen  jähr. 
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bald  ein  4  schwartzen  daniast,  des  allerschlechttesten,  ich  allhie 
bekommen  können,  hinnaus  geschicktt,  damitt  du  dich  dan- 
nochtter,  weil  dir  deine  brüstlin  zu  klein  wollen  werdenn,  inn 
einer  nöhtt  auch  bedecken  mögest.  P.  Scheürl  auch  10  ein 
damast  ann  mich  begehrtt  hatt,  inn  welche  ichs  gelegtt  hab. 
Wann  die  khisten  hinnausraichtt,  das  nunmehr  nitt  lang  an- 
stehen wird,  sag  nun  dem  Jörgen,  er  dir  den  alsbald  zu- 
stelle. Auf  welche  khisten  seind  auch  ettlich  schuech  und 
banthofel  für  dich  unnd  mich  gebunden,  nemlich  8  bar  schuch 
unnd  2  bar  banthofel,  so  dir  gehöeren.  Laß  dirs  den  Jörgen 
geben.  Noch  werdenn  ettliche  verbettschirtte  unnd  unverbett- 
schirtte  pacquett,  darauff  mein  nahmen  geschrieben,  hinnaus- 
khommen,  so  dir  der  Jörg  auch  zustellen  wird.  Sinnd  darinnen 
allerlay  kleine  trümmer  *  unnd  auch  sammatte  bortten :  brauch 
darvon,  was  darfst.  Die  sammatte  bortten,  glaub  ich,  soltten 
sich  auf  das  äffen  rock  lin  wol  schickenn.  Den  begeh  rtten  rohtt- 
cremesin  glatten  sammatt  hab  ich  .mir  mitt  fleyß  machen  las- 
senn ;  verhoff,  solle  deinen  scbwestern  ainest  gefallen.  Ist 
neben  anndern  wahren  gen  Franckfortt  geschicktt  wordenn,  auß 
derselben  meß  allsdann,  wills  Gott,  hinaufbringen  will.  Soviel 
mein  hinnaußkhonfft  belangd,  hastu  vor  diesem  [vernommen  ?], 
das  ich  eher  dann  nach  verrichtter  Franckfortter  herbstmeß  zue 
dir  nitt  khommen  kann,  zuemal  dieweil  mir  das  inn  grosser  hytz 
reihttenn  doch  gar  nichtt  rechtt  thon  will,  will  also  des  frischern 
wetters  allhie  erwartten  unnd  innerhalb  14  in  15  tagen  von 
hinnen  verreihttenn  will.  Verleihe  der  lieb  Gott,  mitt  gesunnd- 
heitt  also  erfolge,  der  verhelffe  mir  mitt  freüden  widerumb 
zue  dir !  Den  Wolffen  werde  ich  auch  mitt  mir  hinauß  bringen, 
den  Scheürl  also  allein  hie  lassenn. 

Inn  unnsern  güettern  magst  mir  gen  Franckfortt  inn  die 
meß  schickenn :  5  altter  hembder,  2  bar  socken,  1  schlaffhau- 
benn,  1  bar  mitt  grüen  tuch  gefüettertt  banthofel  und  1  dick 
bar  schuech,  inns  kaatt2  unnd  regenwetter  zu  Franckfortt  zu 
tragen.  Annders  glaub  ich  nichtt,  ich  inn  soelcher  meß  mehr 
bedürfen  werde. 

Den  laydigen  todttsfaal  meiner  lieben  mummen  f.  Nützlin, 

* 
1  theile  von  einem  tuch  oder  webstück.        2  koth. 
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dergleichen  auch  der  f.  Volckhamerin  sehr  ungern  vernohm- 
men.  Der  ewig  güettige  Gott  verleihe  ihnen  unnd  unns  allen 
ein  fröeliche  aufferstehonng !  Ich  hab  an  der  f.  Nützlin  s." 
(alls  iüngst  auch  angedeutt)  ein  guette  freündin  verlohren, 
dies  gewiefi  treulichen  unnd  guett  mitt  mir  gemaind  hatt,  dar- 
umb  inn  dieser  weltt  auf  menschenhilff  doch  nichtt  zu  bauen 
ist.  Ich  wayfi  dir,  hertzliebste  Magdel,  hiemitt  ein  mehrers 
nichtts  zu  schreiben,  wollest  mir  allein  gen  Franckfortt  schrei- 
ben ,  was  ich  dem  Schleicher  Magdele  mitt  möchtt  bringen, 
damitt  ihr  wol  kheme.  Oder  aber  mich  der  mühe  zu  entt- 
heben,  kauf  selber  ettwas  ein,  den  costen  zall  ich  dir  wider- 
umb  zu  danck.  Waifi  nitt,  ob  ir  von  mein  wennig  einge- 
kaufften  trümmern  ettwas  dienen  möchtt.  Darvon  seiner  zeitt 
(wills  Gott)  mündlichen  weitter,  inndessenn  biß  du  inn  dein 
gethreties  hertz  hinnein  zu  viel  hundtertttausennd  mal  freünnd- 
lich  unnd  fleissig  von  mir  gegrüest  unnd  Gott  dem  herrn  inn 
gnaden  befollhenn. 
D.  gethreüer 
1.  haufiwyrtt  Balthasar  Paumgarttner  der  jönnger. 

Gleich  als  ich  diesen  zumachen  wollen,  komptt  mir 
schreiben  von  deinem  vettern  Jac.°  Welser,  der  den  attlas 
zur  decken  empfangenn  unnd  mir  söelche  meins  gefallens  ma- 
chen lassen,  dann  auf  allhayligen  gen  Nürmberg  schaffen  will. 
Mir  zweiflett  nitt,  dann  diese  werde  nach  dem  schönsten  gleich 
wie  wirs  selb  begeren,  sein.  Was  aber  costett,  dürfen  wir 
nitt  sagen.  Hatt  mir  schon  rechnong  darüber  geschicktt,  nach 
lautt  welcher  diese  zwischen  R.  66  in  R.  67  costen  wird.  Sags 
aber  niemand.  Was  mir  der  lauer  !  mehr  darzue  schreibtt, 
will  dich  ainsmals  (wills  Gott)  aus  seinem  brief  selber  lesen 
lassen.     Er  gönnett  dir  haltt  alles  guetts. 

[Nach  Nürnberg.] 

* 
1  schlauer,  hinterlistiger  mensch,  etwa  unser  »spitzbuhe"  (Obertr.). 
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28. 

Balthasar  Paumgartner   an  seine  gattin. 

1584,  14.  August. 

Laus  Deo.    1584  adi  14.  Augusto  inn  Luccha. 

Erbare  unnd  freünndliche,  hertzallerliebste  Magdel.  Wann 
du  mitt  sambtt  den  unnserigen  noch  wolauf,  frisch  unnd  ge- 
sund wer  est,  so  vernehme  ichs  hertzlichen  gern:  mitt  mir 
stehett  es  noch  im  altten  wesen.  Der  magen  und  köpf  nitt 
allzeitt  rechtt  wollen  thon.  Befillhe  es  yedoch  dem  lieben 
Gott,  der  kan  es  nach  seinem  göttlichen  willen  bald  endem. 
Vergangnen  mittwoch  schrieb  dir  am  iüngsten,  seider  keins 
von  dir  empfangen,  desto  wenniger  dir  hiemitt  zu  schreiben 
hab,  allein,  das  die  zeitt  meins  widerumb  von  hinnen  verraysens 
Gott  lob  herzugehett.  Unnd  verhoff  von  heütt  übr  8  tag,  ob 
Gott  will,  mitt  dem  Wolffen  von  hinnen  nach  Florentz,  Bo- 
logna zu  verreihtten,  alldar  ich  den  Porf.  Linder  findt,  der 
auch  mitt  mir  hinnaufi  gen  Franckfortt  wird.  Wird  inndessen 
ein  wagen  biß  gen  Mayland  bestellen,  dahin  wir  auf  25  ditz 
von  Bologna  aus  zu  fahrenn  enttschlossen  sein.  Wie  wir  aber 
hernacher  auf  lehenross'enn  volgend  forttkommen  werden,  wird 
die  zeitt  zu  erkennen  geben.  Unnser  herr  Gott  seye  übral 
unnser  gnediger  belaytter,  der  verhelff  unns  mitt  freüden  unnd 
gesund  bald  widerumb  zusammen!  Ich  soll  diesen  abennd 
mitt  unnserm  man  1  allhie  hinnaus  auf  seinen  sytz  a,  der  mich 
im  gebürg  weitter  herumbführen ,  mir  der  Luccheser  luest- 
häuser  unnd  herligkeitt  weysen  will.  Begehr  es  wol  zu  sehen, 
unnd  doch  nitt  gern  von  haufi  komme,  yetz  auff  die  letz, 
mitt  Ordnung  hinttrlassen,  den  H[ans]  Christoffen  zu  untter- 
richtten,  einem  unnd  anderm  inn  meinem  syn  gnueg  zu  thon 
hab.  Vor  dem  donnerstag  nachtts  oder  freyttags  früe  nitt  wider 
hereinkhomme.  Verhoff  yedoch,  mir  die  küelen  unnd  guetter 
lüfft  im  gebürg  zur  gesundheitt   wol  bekommen  soll.     Es  ist 

bey  10  tagen  her  ein  übraufi  grosse  hitz  inn  diesen  land  ge- 

* 
1  mann,  das  sowohl  höriger  diener,  als  auch,  wie  wohl  hier,  Ver- 
treter bedeutet.        2  landsitz. 
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west,  dergleichen  viel  hieige  sagenn,  inn  langer  zeitt  nitt  ge- 
dencken,  hatt  mir  wol  auch  zugesetztt.  Gleichwol  vor  2  tagen 
ein  wennig  geregnett,  aber  nitt  lang  gewehrett,  die  flammen 
rechtt  zq  leschen:  ein  3  in  4  tag  an  einander  regnen  müest! 
Melaun  haben  wir  yetz  nach  dem  allerbesten,  darff  die  aber 
wegen  meins  magens  nitt  kecklich  essenn.  Woltt  Gott,  könndte 
dirs  umbs  geltt  hinnauswünschen.  Ich  will  mich  versehen, 
du  werdest  dein  damast  unnd  andere  hinnaußgesandtte  rüe- 
stong  von  dem  'Jörgen  seider  empfangen  habenn.  Damitt  biß 
zu  viel  tausend  mal  freundlich  unnd  fleyssig  von  mir  gegrUest, 
dem  lieben  Gott  in  gnaden  befollhen.  Von  Lucca  aus  will 
ich  dir,  ob  Gott  will,  so  bald  keinen  brief  mehr  schreiben. 
Grüefä  mir  die  f.  Paulas  Scheurlin,  Lochnerin,  Flexnerin,  dein 
brueder,  den  herrn,  die  fraw  geschweye,  deine  Schwestern  unnd 
alle  guette  bekhandtten. 

D.  gethreüer  1. 

baußwirtt  Balthasar  Paumgartner  der  jönnger. 

[Nach  Nürnberg.] 

29. 

Magdalena  Paumgartner  an  ihren  gatten. 

1584,  27.  August. 

Erberer,  freindlicher  und  herzalerliebster  Paumgartner. 
Wan  du  sampt  deiner  geselschaft  glucklich  und  wol  heraus 
gen  Franckfort  werst  kumen,  wiert  es  mir  ein  sunderliche 
freudt  zu  vernemen  sein  in  deinem  schreiben.  Wis  mich  des- 
gleichen noch  in  guuter  gesundheit  sampt  dem  ganzen  haus- 
gesind.  Der  guetige  Gott,  geb  sein  genadt  auf  beden  t heiin 
lenger  und  sunderlich  bey  dir,  du  aler  liebst  er  schaz ,  dieweil 
ich  nunmer  in  3  schreiben  vernumen  hab,  dein  kofp  und 
magen  noch  nit  recht  wein  thun,  welges  mich  von  herzen  teg- 
lich  onficht  und  sorgsam  genug  macht.  Hab  mich  des  bats 
erstlich  lang  getrost;  aber  weil  aus  deinem  schreiben  vernumen, 
thus  so  ein  korze  zeit  gebraucht  hast,  wol  gedocht,  nit  vil 
werst  ausrichten.  Der  almechtige  Got  geb  einsmal  sein  gnad, 
wan  dir  wider  herauf  hilft,  das  dir  beser  wiert.     Wir  welens 
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an  alerley  mitein  gewis  nit  mangeln  lasen;  weil  du  aug  die 
welchsen  docktor  gehert  hast,  wie  ich  aus  deinem  schreiben 
vor  0  wogen  gehert  hab,  dem  ich  aug  in  alem  glauben  gib, 
was  si  dir  vir  ursach  gesagt  haben.  Got  wele  uns  einsmal 
sein  barmherzige  hilf  mittheiln  zu  deiner  gesundheit.  Amen. 
Herzalerliebster  Paumgartner,  dein  schreiben  von  Lucka  aus, 
acht  tag  vor  deinem  aufsein,  hab  ich  mit  herzensfreuden 
am  tag  meiner  aderlas  wol  empfangen,  vir  die  beste  aderlas- 
schenck  l  geregnet,  so  mir  worn  ist.  Oft  on  dich  gedachtt, 
das  mir  dein  aderlasschenk  ist  abgangen,  hof  aber,  werst  mirs 
noch  p ringen,  nemlich  dich  selbst,  bis  samstag  uiber  3  wochen, 
wils  Got  der  almechtig,  hab  ich  dich  mit  herzensfreuden. 
Herzalerliebster  Paumgartner,  wie  du  mir  geschriben  hast  des 
knechts  halben,  hab  ichs  deim  prüder  Yergen  befoln,  den  Gasper 
und  Derhamer  zu  fregen  und  zu  befein,  wan  sy  was  feins  vir 
uns  heten,  sunderlich  wie  der  Scheirel  Merta  *  wer,  dirs  an- 
zuzeigen. Schreibst  mir  hernach,  das  die  deck  nit  mer  kosten 
wierfc,  dan  wie  die  suma  laud.  Bin  ich  von  herzen  erschrocken. 
Wein  uns  ein  andermal  vorbas  besinen.  Wir  derfens  freilich 
nit  sagen.  Deicht  mich,  wan  solg  gelt  an  eim  stuck  silber- 
geschier  leg,  so  wers  der  wert  wider  da,  so  da  nit  ist.  Nun 
wir  miesen  seh  beigen.  Was  dir  der  laur  sunst  schreibt,  mecht 
ich  recht  wol  wisen.  Das  du  mir  schreibst,  er  gun  mir  halt 
als  guts,  weis  ich  nit,  meinst  du  es  hinder  sich  oder  vir  sich. 
Kon  des  priefs  kaum  erwarten.  Weider  so  wis,  herzlieber 
schazer,  das  ich  dem  Yergen  schon  geben  hab  vi[r]  dich  gen 
Franckfort,  ehr  mir  dein  schreiben  worn  ist,  was  du  mechst 
bederfen :  dein  grabe  nachtschauben  —  mecht  schon  köl  sein 
—  5  hem,  4  fazanet 8,  3  hauben,  8  par  socken,  1  par  schug, 
1  par  grien  gefieterte  pandofel.  Hab  aug  dem  Yergen  ein 
schechtela  weixel 4  geben,  ein  schechtela  mit  saurn  und  siesen 
grieben  6.  Weis  wol ,  das  du  zu  nacht  nit  alzeit  zum  esen 
gehest  und  lang  in  die  nacht  schreibst.  Weist  dich  nit  so  gar 
mit  lerem  magen  zu  bedt  legen,  sunder  zuvor  ein  wenig  etwas 
davon  esen.     Bit  dich  aug,  herzlieber  Paumgartner,  weist  uns 


1   aderlaß-geschenk.  2   Martin   Scheurl.  3   taschentücher. 

4  Schmeller  IP,  841:  art  saurer  kirsche.        5  Siehe  oben  s.  15. 
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wider  ein  fesla  esig  kaufen  lasen,  wir  mechten  an  unserm 
vertigen  bis  alerheiling  noch  haben;  derften  wider  eins  ame- 
richen  1  auf  ein  yar.  Herzlieber  schaz,  bit  dich,  weist  om  end 
der  mes  sehen,  ob  du  ein  duzet  kres8  fein  bolfel  kinst  kaufen; 
derften  nit  gespiz  *  sein,  nun  gelegert  *,  ein  wenig  reiner  den 
die  neren  *  auf  kindbedt  halshem  6,  inieste  sunst  als  mer  dem 
nehen  obsizen  und  kind  villeicht  allhie  die  leinwat  kaum  haben, 
als  dunden  die  kres  :  gar  doch,  sover  du  so  vil  weil  hast;  teur 
wil  ich  sy  nit.  Des  Schleiger  Madeies  halb  weist  du  un  sorg 
sein,  ich  wil  schon  drum  trachten.  Si  wil  iez  nun  ein  schiene 
cronpraut7  haben  von  dir,  wil  ir  die  tag  eine  machen  lasen, 
damit  du  nor  bey  ir  bestehst.  Si  hat  mirs  wol  so  fleisig  befoln, 
ich  sol  dirs  schreiben,  ir  eine  mitzupringen.  Herzalerliebster 
Paumgartner,  als  ich  gleich  an  dem  prief  schreib,  schickt  mir 
der  Yerg  etlich  strimpf,  so  dir  gehern,  aug  das  stuck,  so  du 
▼ermeinst,  zu  virhengen.  Ist  aber,  herzlieber  schaz,  gar  einer 
ungewenlichen  färb  und  gar  undauglich  zu  vorhengen,  als  plob 8. 
Wan  es  nun  grien  wer.  Tunckt  mich,  so  vil  ichs  versteh,  du 
habst  ein  gar  ubeln  kauf  dron  thun,  dan  der  zetel9  nor  mit 
aofager  "  Seiten  u  dorgaus  gestelt  ist.  Wiert  sich  alspalt  schiei- 
sen, hat  wenig  sterck  zu  pelster  und  dichsdebig.  West  mirs 
virwar  alhie  nit  gern  auf  S  pazen  die  ein  zu  pringen.  Hab 
derhalben  den  Yergen  beten,  sol  sehen,  das  ers  mit  im  hinab- 
pring,  ob  dus  dunden  wider  verhendeln  mechst  lasen  on  schaden. 
Alhie  miest  du  dron  verlieren.  Es  sieht  das  plab  gleig  als 
waus  leina  wer,  wiewols  paumwoln  ist.  Wan  du  mir  halt 
nor  von  erst  die  färb  hest  geschriben,  het  ich  dirs  wider  hinein 

geschähen,   das   es  nit   diglich  wer.     Nun,  es  ist  geschehen. 

♦ 
1  eimerenen.  2  krausen.  Vgl.  Nutzbares,  galantes  und  curiöses 
frauenzimmer-lexicon  s.  895:  „Kräs,  oder  Krais,  auch  Krös.  Ist  ein 
von  weisser  leinwand  runder  und  in  fältlein  gelegter  kragen  um  den 
hals,  fast  in  form  einer  priesterkrause,  so  die  weibsbilder  in  Augspurg, 
Ulm,  Nürnberg  und  Regenspurg  etat  der  halstücher  tragen."  3  mit 
spitzen  vertiert.  3  gelöchert.  5  vorigen.  6  halshemd,  in  rei- 
cher ausstattung  ein  schmuck  der  frauen.  Vgl.  Grimm  IV,  2,  s.  263. 
7  schmuck.  Vgl.  Grimm  V,  2854  u.  2356.  8  blau.  9  zettel,  scher- 
garn,  heißt  bei  den  webern  das  garn,  das  auf  den  Webstuhl  gezogen 
worden  ist,  wozwiachen  der  einschlag  eingeschossen  wird.  10  ein- 
fach.       11  seide. 

Paumgartner.  5 
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Ich  weis  nit,  herzlieber  Paumgartner,  was  ich  iez  kaufen  sol 
zu  umhengen.  Kauf  ich  ein  stuck  grien  arlas,  kost  es  12  R. 
und  fresens  hernach  [die]  schaben 1  alzeit  ser !  Kinst,  herz- 
liebster Paumgartner,  halt  nit  pas  kauft  haben,  den  hest  vir 
uns  aug  umb  ein  pedt  solgen  schienen  grienen  dafet  ein- 
kauft,  als  der  Greserin,  so  ir  der  Scheirel  geschengt.  Wie  sy 
mir  sagt,  kost  die  ein  über  ein  gultta  nit.  Hab  ich  den 
Yergen  gefragt,  sagt  er  mir,  ir  habt  kein  mer  so  ring3,  du 
habst  dem  Scheirel  den  so  ring  drin  kauft.  Bit  dich  halt, 
herzlieber  schazer,  wan  du  noch  ein  zu  Franckfort  kindest 
kaufen,  wer  es  am  seibersten  und  fresens  die  schaben  nit. 
Kostet  wol  ein  wenig  mer,  als  arlase,  heten  wir  doch  unser 
lebtag  virheng  genug.  Wolte  sy  nit  umb  ein  kindbedt  alein, 
sunder  aug  umb  ein  gastbedt  praugen  und  machen.  Wir  derften 
aber  gleigwol  16  ein  dar  zu,  miesen  6  leng  umb  ein  bedt 
rum  sein,  die  leng  2  ein  und  3  viertel  long.  Wan  du  in  um 
ein  recht  kinst  haben,  kinden  wir  nit  pas  kaufen.  Es  ist  mir, 
herzlieber  Paumgartner,  von  alem  dem,  so  du  mir  geschriben 
hast,  das  du  herausgeschickt  hast,  nit  mer  noch  worn,  den 
ein  gemodelter  samet,  seidener  arlas  und  sunst  noch  ein  ge- 
modelter zeig.  Ligen  kleine  abschnidla  darbey,  denck,  du  habst 
dir  was  darvon  machen  lasen.  Ich  weis  dir,  mein  liebstes 
herz,  auf  dis  mal  nit  mer  zu  schreiben,  den  das  ich  sorg  hab, 
du  werst  den  veder  Logner  einmal  nit  mer  finden:  es  ged  gar 
auf  der  neig.  Die  Greserin  helt  sich  noch  steif,  ist  doch  ir 
regnung  schon  aus.  Vor  3  wogen  ist  die  Lienhart  Tugerin 
gelegen  3,  hat  ein  tochter  gehabt.  Nit  mer  auf  dis  mal,  den 
weist  von  mir,  herzalerliebstes  herz,  vil  hunderttausend  mal 
freindlich  und  fleisig  gegrust  sein  und  dem  lieben  Got  befoln. 
Datum  den  27.  August  1584. 

Madelena  Balthaser  Paumgartnerin. 
Herzlieber  Paumgartner,  als  ich  den  prief  wü  zumachen, 
enpeudt  mir  der  Scheirel,  er  wel  uns  den  zeig  alh;e  verhendeln 
on  schaden,  hab  dirn  derhalben  nit  hinabgeschickt.  Bit, 
weist  uns  des  grien  niderlendichsen  dichsdebigs  und  faulbedt- 
deck  nit  vergesen,  wie  dir  in  der  nern  mes  drum  geschriben. 

* 

1  die  Schwaben.        2  gering.        3  in  die  wochen  kommen. 
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Es   het   doch   diser  zeig,   so  wir  was  darvon  behielten,   kein 
sterck;   wir  derfens  nun  vir  ale  tag,  fein  grien  in  grien;   so 
hab  ich  sorg,  dis  plab  ganz  balt  flecket  wem  mecht  aug. 
[Nach  Frankfurt:  empfangen  1.  September.] 

30. 

Magdalena  Paumgartner  an  ihren  gatten. 

1584,  September.1 

Erberer,  freindlicher,  herzlieber  Paumgartner.  Dein  schrei- 
ben ist  mir  vergangen  mitwog  wol  zukumen  dorg  vetter  Helten, 
darin  vernumen,  das  dir  Oot  der  almechtig  wol  gen  Franck- 
fort  hat  ongeholfen,  des  ich  von  herzen  erfreuet  bin.  Dunckt 
mich  nun,  du  seist  wol  halb  zu  Nermperg:  Got  wel  dich  mit 
freut  volet  heraufbeleiten  nach  glickseliger  mes!  Herzlieber 
Paumgarttner,  es  hat  mir  Paulus  Scheirel  enpoten  bey  dem 
prieff,  so  ich  im  geschickt  hab,  wan  ich  alspalt  wider  schrei- 
ben wole,  hab  er  potschaftt  hinab;  hab  ichs  alspalt  in  eil 
gethun  und  thu  dir  hiemit  zu  wisen,  das  der  zeig  zu  umhengen 
mus  grien  sein ,  es  hab  die  deck  vir  färb,  was  sy  wol,  so  sein 
die  virheng  alzeit  grien  und  preiglich  '  alhie.  Das  gefrens 
gilt  wol  gleich,  was  es  färb  hab,  aber  doch  sieht  grien  aug 
und  sted  am  feinsten  darbey.  Ist  mir  aber  der  grien  samet 
schier  zu  kestlich:  wan  du  in  nit  gar  wolfel  hast,  weist  in 
auf  dis  mal  pleiben  lasen.  Wil  mich  wol  mit  unserm  alten 
behelfen  dis  mal,  ist  von  pubensamet  grien  gemacht,  bis  dir 
einmal  mit  guter  gelegenheit  ein  lest  pringen.  Bit  dich,  herz- 
lieber schaz,  weist  mir  noch  vor  deinem  verreisen  ein  klein 
zetela  schreiben,  ob  du  mit  dem  gleidt s  wierst  kumen.  Scheirel 
vermeind,  du  werst  zuvor  herauf.  Ist  mir  desto  lieber,  wans 
geschieht.  Mecht  wol  wisen,  alerliebster  schazer,  ob  dir  der 
lezer  brieff  hinein  worn  wer,  weil  in  deim  schreiben  nichts 
vermerekt.     Schicken   mir  in  doch  nit  wider  heraus,   hat  dir 

soln  wem  8  tag  vor  deim  verreisen,  ist  wol  nit  sunders  darin 

* 

1  Undatiert  Brief  31  bezieht  sich  wohl  auf  diesen  brief.  2  ge- 
bräuchlich. 3  Über  das  meßgeleit  vgl.  Roth,  geschiente  des  Nürnberg, 
handeis  IV,  s.  54  ff. 

5* 
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als  von  deiner  erbern  geschbeien  und  prüder.  Wolt  doch  nit 
gern,  das  in  drin  iemend  les.  Sy  ist  gleich  die  wogen  aber- 
mal vor  den  finfen  '  gewesen,  hat  ein  meid  schier  mit  eim 
scheid  holz  erschlagen.  Wan  nun  die  meid  sy  het  wider  er- 
schlagen !  Woltens  palt  verklagen.  Ich  weis  dir  auf  dis[mal], 
du  freindlicher  lieber  schaz,  nit  mer  in  eil  zu  schreiben,  den 
weist  von  mir  dausend  mal  fleißig  gegriest  sein  und  Got  befoln. 
Der  wel  dich  auf  al  deinen  wegen  behutten  und  [uns]  mit  ge- 
suntheit  wider  zusam  helfen  und  erfreuen. 

Madelena  Balthaser  Paumgartnerin. 
[Nach  Frankfurt.] 

31. 

Balthasar  Paumgartner  an  seine  gattin. 
1584,  17.  September. 

Laus  Deo.    1584  adi  17  Settember  in  Franckfortt. 

Freünndliche,  hertzliebe  Magdel.  Dein  schreibenn  ohne 
datto  ist  mir  wol  zukhommen  unnd  daraus  der  fürheng  halb 
alle  nohttdurfft  vernohmmen,  darauf  den  Sachen  zu  thon  will 
wissen. 

Deinen  brief,  so  du  mir  vor  meinem  verraysen  gen  Luccha 
geschrieben,  ist  mir  daselbst  rechtter  zeitt  wol  zukhommen, 
will  dir  den  balld,  ob  Gott  will,  mündlichen  veranttworttenn. 
Darumb  mitt  schreibenn  hiemitt  desto  kürtzer  sein,  eben  inn 
der  grösten  mühe  unnd  arbaytt  hieiger  zallonng  bin.  Diese 
4  tag,  so  noch  hie  zu  verharren,  eben  noch  viel  gnueg  zu 
verrichtten,  innmassen  das  dir  von  meiner  enttlichenn  hinnauf- 
khonnfft  eben  nichtts  gewieses  nitt  schreiben  kan.  Vor  dem 
glaid  nitt  sein  wird,  möchtt  sich  vielleichtt  noch  einen  tag 
lenger  aufziehen,  weil  selb  nitt  wayfi,  wie  unnd  wann  noch 
ferttig  werden,  umb  das  geltt  sehr  haifi  unnd  säur  von  den 
leütten  heraußgehett.  Unnser  herr  Gott  verleyhe  nun  alle 
richttigkeitt,  behüette  überal  vor  unglück  unnd  seye  yederzeitt 
in  gnaden  mitt  unns  allen.     Amen. 

1  Die  «fünf)  polizeigericht  in  Nürnberg,  aus  5  ratsherren  bestehend, 
verhandelten  injuriensachen  und  bagatellen. 
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D.  gethreüer  1. 

haußwyrtt  Balthasar  Paumgartner  der  jönger. 

[Nach  Nürnberg.] 

32. 

Balthasar  Paumgartner  an  seine  gattin. 
1584,  24.  December. 

Laus  Deo.    1584  adi  24.  December  in  Braunschweig. 

Erbare  unnd  freundliche,  herzliebe  Magdel.  Gestern  umb 
vesperzeitt  bin  ich  sambtt  dem  einspenniger  1  allhie  Gott  lob 
wol  ankommen,  unnd  haltt  heütt  meinen  christag  hyer.  Morgen 
früe  aber  rolle  ich  zu  wagenn  fortt  unnd  verkauff  die  pferd 
allhie,  so  best  ich  khan,  darauf  wol  was  verliehren  mueß. 
Ich  eile  fortt,  soviel  ich  ymmer  khan,  werde  aber  yedoch 
inn  diesem  jar  an  begehrtt  ortt  nichtt  kommen  können. 
Unnser  herr  Gott  seye  mein  gnediger  belaytter,  der  helffmir 
nach  wolyerrichtter  Sachen  mitt  freüden  widerumb  zu  dir! 
Ich  bin  willens  gewest  von  unnserm  trinckweyn  ein  klein  feßlin 
von  IV2  biß  in  2  aimer  abziehen  zu  lassen,  damitt  nichtt  so 
grosse  naig  mache:  ist  es  an  der  zeitt,  so  thue  es  noch.  Die 
braunschweigische  mum  schmäcktt  mir  allhie  woll  unnd  bin 
Gott  lob  zimlich  auff.  Wann  du  sambtt  den  unserigen  auch 
frisch  und  gesund  werest,  so  vernehme  ichs  doch  gern.  Sonnst 
für  ditzmal  ein  mehrers  nichtt,  dann  allein  nimb  in  eil  für- 
lieb. Ich  mueß  gleich  an  einem  tisch  schreibenn,  da  annder 
leütt  spielen  unnd  schreien.  Damitt  Gott  dem  herrn  inn  gna- 
den befollhenn. 

D.  gethreüer  1. 

haußwyrtt  Balthasar  Paumgartner  der  jönger. 

[Nach  Nürnberg.] 

* 
1  stadtsoldat  zu  pferde.    Vgl.  Roth  a.  a.  0.  I,  s.  408. 
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33. 


Magdalena  Paumgartner  an  ihren  gatten. 

1585,  21.  Januar. 

Erberer,  freindlicher  und  herzliebster  Paumgarttner.  Ich 
wunschs  dir  von  Got  dem  almechtigen  ein  glickseliges,  freiten- 
reiges  neies  yar  und  was  dir  zu  seil  und  leib  nuz  und  gudt 
ist  und  uns  alen.  Amen.  Freindlicher,  herzlieber  Paum- 
gartner, wan  du  zu  Leibzig,  wie  mir  der  Veidt  sagt,  wol  und 
gesund  werst  ankumen,  hielt  ichs  nunmer  vir  gewunen  nach 
Verrichtung  deiner  Sachen.  Dan  es  eben  heudt,  als  ich  schreib, 
5  wogen  ist.  Der  almechtige  Gott  helf  uns  mit  lieb  und 
freudt  wider  zusam !  Ich  weis  mich,  Got  dem  hern  sei  donck, 
und  dein  sun  neben  dem  hausgesind  noch  in  guter  gesund- 
heitt:  Got  geb  lenger!  Du  lieber  Paumgartner,  ich  hab  dein 
schreiben  von  Praunschbeig  aus  mit  herzensfreuden  vernumen ; 
verhof,  du  solst  nunmer  schier  herum  sein  kumen  mit  hilf 
Gotes.  Ich  hab  den  Veiten  fregen  lasen.  Der  enbeudt  mir, 
so  ich  wel,  kin  ich  dir  gen  Leibzig  schreiben.  Hab  ichs  nit 
underlasen  kinen  von  wegen  neier  freudt  und  wunchs  dir  glick 
zum  neien  schbager.  Ich  hab  gleich  gester  mit  der  alten 
Scheirly  gesen,  2  Scheirel  und  ire  weiber,  und  hat  des  Gunrat 
Peirn  sun  das  erst  mal  mit  deiner  schbester  gesen.  Hat  also, 
weil  du  aus  bist,  im  stond  verendert.  Hab  sorg,  du  werst 
zum  hondschlag  aug  nit  kumen,  der  wiert  den  freitag  vor 
lichtmes.  Du  hast  aber,  herzlieber  Paumgartner,  ein  filzley 
bei  der  alten  Scheirly,  die  ist  unwilig,  das  du  ir  solg[s]  nit 
recht  hast  angezeigt.  Vor  deim  verreisen  ist  die  heiret  fast 
zu  endt  gepracht  gewesen  dorch  J.  Paumgartner  und  dein 
vader.  Der  hat  vermeind,  weil  er  dirs  geschriben,  du  habst 
es  inen  angezeigt,  der  Scheirly  und  deiner  Elen.  Ist  also  schier 
beschlosen  gewesen,  wan  nit  er,  der  Peir,  ungefer  bey  eim 
guten  mut  sy  gefragt  hett,  dein  schbester,  ob  es  aug  ir  guter 
wil  wer,  was  zbichsen  in  beden  wer  gehandelt  worn.  Ist  sy 
erschrocken,  hat  von  nichten  gewust,  hat  er  ir  a[ls]balt  aug 
zum  neien  yar  ein  klein  ketlin  geschengt.  Als  sy  heim  ku- 
men, sagt  solgs  der  mumen ,   ist  es  ir  noch  frempter ;   macht 
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sich  flucks  auf  und  ferdt  hinaus  mit  der  Ein  zu  deim  vader 
und  erfert  die  sach  erst  recht.  Wundert  er,  das  du  in  auf 
sein  schreiben,  so  er  dir  gethon,  solgs  nit  angezeigt  hast.  Ist 
also  halt  beschlosen  worn,  sind  aug  eben  ir  zbien  sun  zu 
Schlackawalt 1  gewesen.  Gester  sein  sy  kumen ,  eben  recht, 
das  sy  dem  breidigum  haben  geselschaft  geleist.  Hab  dirs  ye 
miesen  schreiben.  Weider  so  wis,  lieber  Paumgartner,  das 
ich  ein  fesla  wein  hab  abgelasen,  wie  du  mir  geschriben  hast. 
Weis  dir  sunst,  herzlieber  schaz,  auf  dis  mal  nit  sunders  zu 
schreiben,  den  das  iezund  bey  14  tagen  sich  die  fasnacht  thu- 
melt  haben ;  hats  am  suntag  verpoten,  habens  zu  palt  an  der 
drey  king  tag  angefangen.  Mon  lecht*  aug  heut,  lieber  Paum- 
gartner, den  Simunt  Örttel,  welger  gestorben  ist.  Ich  weis 
dir,  herzalerliebster  schaz,  auf  dis  mal  nit  mer  zu  schreiben. 
Got  helf  uns  halt  zusam,  das  wir  uns  genuch  mindlich  reten. 
Bin  iezund  im  werck,  mach  der  Elen  den  breitigumskronz. 
Es  verleckt  und  helt  ir  die  mum  den  hondschlag:  aber  die 
hachzeit  wil  sy  nit  verlegen.  Mon  darfs  aug  nit  begern, 
weil  sy  ir  1000  gulta  aug  gibtt.  Nit  mer  auf  dis  mal,  den 
sey  Got  dem  hern  befoln  und  sey  von  mir  vil  hundertdausent 
mal  freindlych  und  fleisig  griest  und  dem  lieben  Got  befoln. 
Und  hab  mir  halt,  mein  herzliebster  schaz,  mein  böses  schrei- 
ben virgutt:  ich  hab  ser  geeilt.     Datum  den  21.  Yener. 

Madelena  Balteser  Paumgarttnerin. 
[Ohne  adresse.] 

34. 

Magdalena  Paumgartner  an  ihren  gatten. 

1585,  24.  März. 

Freindlicher,  herzlieber  Paumgartner.  Es  ist  heud  mit- 
wogs  veder  Helt  da  bey  uns  gewesen,  sagt,  wan  dir  was  zu 
schreiben  het,  solt  dem  Pemer  oder  Pfinzing  ein  prieflein  ge- 
ben,   welge  morgen  donerstag   hinab  wirn  *.     Hab  ichs  gleig 

nit  underlasen  kinen,  dieweil  ichs  vergesen  hab,  dich  zu  biten, 

* 

1  Schlackenwalde.         2  begrabt.        3  würden,  werden  =  reisen, 
gehen. 


72 

das  du  nachfrag  habst,  wer  etwa  kes  kauftt,  das  uns  ein  oder 
zwien  mitkaufen  lest,  aug  ein  fesla  esig.  Es  vermeind  die 
Sabina,  wan  du  etwa  wein  kaufst,  solt  ir  aug  ein  fas  lasen 
zustien,  ablas  oder  wer  ir  sumst  einkauft.  Wir  haben  die  hach- 
zeit  angestelt  4  wogen  nach  ostern.  Got  behudt  vor  wider- 
Wertigkeit  ein  weil  und  helf  uns  aug,  mir  und  dir,  mit  freuden 
wider  zusam.  Verhof  ja,  du  solt  mit  glick  und  heil  wol  hinab 
sein  kumen.  So  weis  ich  mich  sampt  unserm  pieblein  aug  Got 
lob  zimlig  gesund,  alein  das  er  ser  wunderlich  ist,  dieweil  im 
die  seg  spreng x  gar  heraus  sein  geschlagen.  Ich  hab  dir  aug 
ein  grus  enpoten  bey  dem  Eben  und  was  im  Gunradt  Peir 
sunst  befoln  hat,  wierd  er  dir  gesagt  haben.  Hab  vergangen 
suntag  mit  im  gesen,  lis  mich  laden  als  ein  witwe,  erbot  sich 
aler  f reindschaft ,  miesen  uns  einmal  wider  erzeigen.  Weis 
dir  sunst,  freindlicher  herzliebster  schaz,  auf  das  mal  nit  mer 
den  abend  zu  schreiben  in  eil,  den  weist  von  mir  zu  vil  hun- 
dert mal  tausend  mal  freindlich  gegriest  sein  und  dem  lieben 
Got  befoln.     Datum  den  24.  Merz  1585. 

Madelena  Balteser  Paumgartnerin. 
[Nach  Prankfurt.] 

85. 

Balthasar  Paumgartner   an  seine  gattin. 

1585,  28.    März. 

Laus  Deo.    1585  adi  28.  Marzo  inn  Franckfortt  am  Mayn. 

Freunndliche  hertzliebe  Magdel.  Wann  du  sambtt  all 
den  unnserigenn  noch  wolauff,  frisch  unnd  gesunnd  werest, 
könnd  mir  nichtts  liebers  zu  vernehmen  sein :  für  mich  danck 
ich  dem  lieben  Gott,  unangesehenn  das  mir  die  flüß  zu  zeitten 
starck  gnug  zusetzenn.  Wie  dem,  so  gib  ich  mich  doch  nitt. 
Es   jugtt   mich    die  haud,    samb    ein  kretz   an  mich  kommen 

woltt,  muß   demnach  nun  des  endts  oder  außbruchs  erwartten. 

* 

1  angenränder?  ?  die  sech  pupille.  Schmeller  II2,  245;  die  spreng 
das  äußerste,  der  rand.  Schmeller  IP,  702.  Oder  ist  der  zweite  teil  ge- 
spreng  in  der  bedeutung  aasschlag,  schorf  vgl.  anspring,  ansprang, 
espring  Schmeller  II8,  704? 
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Sonnst  seind  mir  (Gott  lob  unnd  danck)  ziralich  wol  mitt  ein- 
ander herabkommen.  Bin  nunmehr  inn  der  grösten  mühe 
unnd  arbaytt,  wolltt  meins  thails,  es  were  schon  unnd  wol 
verrichtt,  darumb  gern  ettwas  gutta  schuldig  sein  woltt.  Nun, 
ich  muß  mich  nun  mitt  gewaltt  herdurch  fretten,  wird  noch 
manchmal  schreyen  unnd  zanckens  gnug  geben,  darfür  wol 
viel  lieber  daheimb  sein  woltt,  wann  mitt  außgerichtt  werde. 
Grüeß  mir  den  schwager  preüttigam,  die  jungfraw  braud,  dein 
bruder  Pauluß  unnd  die  Schwestern,  auch  das  Schleicher  Mag- 
dela.  Nimb  inn  eil  fürlieb  unnd  seye  sambtt  ihnen  allen  dem 
liebenn  Gott  inn  gnaden  befollhenn. 

D.  gethreüer  1. 

haußwyrtt  Balthasar  Paumgartner  der  jünnger. 

[Nach  Nürnberg.] 

36. 

Balthasar  Paumgartner  an  seine  gattin. 

1585,  8.  September. 

Laus  Deo.     1585  adi  8  Settember  in  Franckfortt. 

Freunndliche  unnd  hertzliebe  Magdel.  Wann  du  mitt- 
sambtt  dem  schwager  Wilhelm  Krefien  unnd  gantzem  hauß- 
gesinndlich  wolauf,  frisch  unnd  gesunnd  werest,  höerett  ichs 
doch  gern :  für  mich  danckh  ich  dem  liebenn  Gott,  derselbige 
verleyhe  sein  gnade  unnd  segen  zu  allen  thailen  noch  lenger. 
Amen. 

Auf  3.  ditto  schrieb  dir  am  iüngsten,  darinn  dir  mein 
glückliche  ankhonfft  allhie  anzaigett,  seyder  keins  von  dir  em- 
pfangen, da  mich  doch  nichtt  wennig  darnach  unnd  zu  ver- 
nehmen verlangd,  wann  unnd  wie  du  noch  enttlichen  mitt  dem 
gesyndlich  hinnauß  gen  Alttdorff  wirst  gezogenn  sein.  Dann, 
nachdem  Paulus  Scheürl  herabschreibtt,  die  laydigen  sterbs- 
leüfft  ye  lenger  ye  mehr  doben  übrhanndnehmen,  machtt  es 
mir  allerlay  beysorg  unnd  nachdenckens,  will  mich  aber  ye- 
doch  versehen,  dich  nach  meinem  verraysen  nitt  lang  mehr 
inn  Nürnberg  gesaumbt  unnd  daran  auch  am  besten  gethon 
wirst  habenn,  wie  ich  dann,  wann  mir  unnser  herr  Gott  auß 
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diesem  nest  hilfft,  auch  thon  will.  Inndessen  wollest  meinen 
lieben  vattern  unnd  mutter,  altt  unnd  iongen  Bayrn,  mein 
Schwester  Bayrin,  seh  wager  Krefien  unnd  deine  Schwestern 
freunnd  und  fleyssig  meinettwegen  grüessen,  darneben  yedoch 
deiner  selb  nichtt  vergessenn.  Damitt  viel  guetter  nachtt,  unnd 
dem  lieben  Gott  inn  gnaden  befollhenn. 

D.  gethreüer  1. 

haußwyrtt  Balthasar  Paumgartner  der  jünnger. 

[Adresse  ohne  ort.] 

37. 

Magdalena  Paumgartner   an  ihren  gatten. 

1585,  9.  September. 

Erberer,  freindlicher  und  herzliebster  Paumgartner.  Ich 
weis  nit,  wie  es  nor  kumpt,  das  du  mir  dismal  nit  schreibst, 
ob  du  wol  hinab  frichs  und  gesund  seist  kumen.  Bit  aber 
dich,  du  wolst  es  noch  thun,  hab  ich  kein  prief  von  dir  under- 
wegen,  ich  kom  sunst  underdes  nit  frelich  gen  Altorf.  Wir 
wein,  wils  Gott  der  almechtig,  heutt  umb  corleudten  den  9  Sep- 
temer  hinaus,  noch  ale,  Gott  dem  hern  sey  donck,  frichs  und 
gesund;  der  helf  uns  mit  freuden  balt  wider  zusamen  nach 
guter  verrichter  gluckseliger  mes.    Amen. 

Herzlieber  Paumgartner,  es  hat  mir  schier  die  weil  long 
wein  wem,  wir  haben  am  vergangen  montag  hinaus  geweit, 
so  hat  uns  dein  vatter  nit  kinen  holn  lasen  von  wegen  der 
steirhern  *,  so  draus  sein  gewesen  bis  gestern.  Hab  dir  der- 
halben  zuvor  umb  2  getag*  vor  ein  kleine  prieflein  miesen 
schreiben,  dan  ich  gern  bezeit  auf  wolt  sein.  Es3  nimpt 
alhie  ale  tag  serer  uberhond:  seind  ir  am  suntag  46  ge- 
storben und  seider  ale  tag  in  der  zal,  am  votern  tag  56. 
Sagt  mir  Sigmundt  Helt,  welgers  ale  tag  gewis  weis,  bey  eim 
oder  zbey;  haben  also  grose  zeit  hinaus.  Mus  dir  aug  ver- 
melten,  was  gester  der  herr  Im  Hoff  mir  hat  zu  empeuden 
lasen    und    mich   biten  lasen    dorg  den  Wilhelm  Eresen,  wo 

es    miglich,   im   so  vil   zu  gefaln  thun    und  den  Yergla  und 

* 

1  steuerherrn.        2  vor  tageßanbnich.        3  sc.  das  sterben. 
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Marina  mit  uns  und  bey  uns  zu  Altorf  haben  umb  ein  kost. 
Wil  also  die  kinder  austeiln,  wan  sein  weib  wil  nit  von  im. 
Er  hat  sy  sunst  mit  den  kindern  gen  Herspruck  wein  schicken. 
Denck,  er  wer  ein  theil  dem  Yackob  Im  Hoff  aug  hinaus- 
schicken. Nun,  er  hat  mich  biten  lasen,  wel  ims  heut  dorg 
den  Wilhelm  wider  wisen  lasen.  Nun  ich  gar  engstig  bin, 
darfs  im  nit  gar  abschlagen  und  weis  dog  nit,  wo  mit  in  hin. 
Es  sein  die  kamer  daus,  eng,  so  daugen  sy  in  unser  kamer 
aug  nit  oders  Kresen.  Er  hat  gesagt,  wens  miglich  kind  sein 
und  ich  die  glegnet 1  kind  haben,  2  betlein  zu  sezen :  er  wele 
solgs  in  kein  verges  stein,  sunder  widerumb  verdienen.  So 
mus  ich  aber  sorgen,  wan  sy  etwa  kronck  wem.  Und  so  kon 
ich  den  puben  nit  legen.  Mus  nun  ein  Heins  pedla  noch  in 
der  meid  kamer  noch  schlagen  lasen  vir  die  Marina.  Wil  im 
solgs  auf  das  glimfpigst  dorg  den  Kresen  wider  enpieden,  was 
er  halt  sagen  wer,  wan  ich  nor  eins  annim.  Es  kon  ie  nit 
mer  sein  zu  der  gelegenheudt,  mon  miest  im  den  ein  pedt  in 
ein  stuben  schlagen.  Mach  aber  kein  buben,  sy  derfen  zu  vil 
sorg,  sein  unmiesig;  wan  ich  meind,  er  wer  im  haus,  so  wer 
er  vor  dem  dor.  Sunst  weis  ich  dir,  herz  schazer,  auf  dis 
mal  nichts  zu  schreiben,  das  dan,  das  mon  uns  *  heut  auf  des 
Schliselfelters s  hachzeit  gelaten  oder  seiner  tochter  bis  erig- 
tag,  wil  aber  nit  hie  sein.  Wil  aber,  wils  Got  der  herr,  auf 
den  samstag,  wan  du  kumpst,  herin  sein  zu  Nermperg.  Und 
ich  hab  gestern  ale  leden  verschrauben  lasen  und  ein  globen 
an  die  hausthir  lasen  machen,  das  wir  ein  schlos  virlegen. 
Und  damit  sey  Got  dem  hern  imer  befoln,  mein  herzliebster 
schaz!  Welest  deiner  wol  in  acht  nemen,  bit  ich  dich  hoch, 
und  dir  so  vil  weil  nemen  und  deine  scheifela4  und  alerley 
prauchen  in  den  leuften.  Mecht  wol  wisen,  ob  es  dunden 
aug  ser  stierb.  Und  sey  du  von  mir  vil  100 1000  mal  freind- 
leich  und  fleisig  gegriest  und  dem  almechtigen  Got  befoln. 
Datum  den  9  Septemer  im  1585  yar. 

Madelena  Balthaser  Paumgartnerin. 
[Nach  Frankfurt.] 

1  gelegenheit.  2  Original:  und.  8  Schlüsselfelder.  4  Schmeller 
IP,  884 :  das  sch&ufelein  (Nürnberg,  Erlangen),  täfeichen  aus  apotheker- 
materialien :  hueeten-sch.,  pfefFermünz-sch.,  zucker-sch. 
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88. 

Balthasar  Paumgartner  an  seine  gattin. 
1585,   14.  September. 

Laus  Deo.    1585  adi  14  Settember  inn  Nürnberg.  [?!] 

Freunndliche ,  hertzliebe  Magdel.  Ehrst  gestern  ist  mir 
dein  schreiben  von  9.  ditz  wol  zukommen,  darauß  euer  aller 
gesunndheitt  mitt  verlangen  unnd  sonderlichen  freüden  sehr 
gern  vernohmmen.  Wiß  auch,  das  ich  sambtt  den  meinigen 
allhie  (Gott  lob  und  danckh)  noch  wolauff  bin.  Der  allmechttig 
ewig  güettige  Gott  und  vatter  wöll  unns  also  zu  beeden 
thailn  langwyrig  erhaltten,  mitt  freuden  unnd  gesundheitt 
bald  wider  zusamb  verhelffen.     Amen. 

Mitt  dem  sterbend  allhie  ist  es,  Gott  lob  unnd  danckh, 
viel  besser,  weder  man  doben  darvon  gesagtt  hatt.  Das  der 
aber  zu  Nürnberg  also  mitt  gewaltt  einreyssen  will,  sehr  un- 
gern vernohmmenn,  wird  mir  zu  grossen  unstatten  kommen, 
der  ich  Nürmberg  mitt  nichtten  gar  meiden  kan,  sonndern 
stettigs  ab  unnd  zu  reihttenn  werd  müessen.  Der  allmechttig 
güettige  Gott  unnd  vatter  wolle  sich  übr  unns  erbarmen  unnd 
die  wolverdiendte  straff  gnedig  von  unns  abwenden.     Amen. 

Mein  mainong  ist  gewesen,  ihr  euch  den  nechsten  nach 
meinem  verraysen  hinnauß  gen  Alttdorff  begebenn  solltt,  solltt 
so  lang  nichtt  dinnen  sein  gebliebenn,  weil  sonnder  große  gefahr 
nichtt  gewest.  Ist  dem  lieben  Gott  wol  zu  dancken,  das  so 
gnedig  behüett  hatt.  Ich  bin  allhie  inn  der  gewönglichen  mühe 
unnd  arbaytt,  mochtt  leiden,  es  schier  am  ende  were,  die  weil 
lang  will  werden,  ditz  Franckfortt  gar  mühed  unnd  übrdrües- 
sig  worden.  Woltt,  wo  von  Gott  müglichen,  dessen  auf 
khönnfftig  ohne  sein  könnd,  weil  einem  seine  tag  unnd  leben 
gewießlich  nitt  wenig  dardurch  abktirtztt  werden. 

Mit  des  hrn.  Enders  Im  Hoffs  begeren  wegen  seines  Jörg- 
lins unnd  Marina  wirstu  im  nach  gelegenheitt  unnsers  daraus 
zu  Alttdorff  habenden  hauß  zu  thon  gewüst  haben,  der  ich 
nitt  wayß,  mitt  was  khammern  unnd  andern  gemachem  ver- 
sehenn,   weil   nichtt  darinn  gewest.     Sonnst    dem  herrn  wol 
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zu  dienen  gewest  were.  Hastus  aber  mitt  glimpf  abschlagen 
könnenn,  unnd  das  tu  nitt  mehr  dann  die  Marina  angenohmmen 
hast,  ists  mir  soviel  desto  lieber.  Damitt  biß  mittsambtt 
dem  schwager  Kressen,  Schwestern,  meinem  vatter  unnd  mutter 
zu  viel  mal  freundlich  unnd  fleissig  von  mir  gegrttest  unnd 
dem  lieben  Gott  inn  gnaden  befollhenn. 

D.  gethreüer  1. 

haufiwyrtt  Balthasar  Paumgartner  der  jünnger. 

[Nach  Altdorff.] 

39. 

Magdalena  Paumgartner  an  ihren  gatten. 

1586,  18.  März. 

Erberer,  freindlicher,  herzlieber  Paumgarttner.  Hab  nit 
underlasen  kinen,  dir  ein  kleines  briefla  zu  schreiben,  weil 
mich  der  Scheirel  fragtt,  wan  ich  schreiben  wolt,  kind  er  den 
prief  dem  Hezel  geben.  Er  ist  nechten  zu  nacht  zu  uns  von 
der  stuben  kumen,  der  Joronims  Kres,  Seifrid  Pfinzing,  Yerg 
Polckemer,  der  Stofela  holt  sein  weib  bey  uns.  Heten  sy 
im  ale  das  geleid  rauf  geben,  warn  gar  frelich,  deiner  oft  in- 
gedenck,  so  oft  einer  das  glesla  aufhub.  Habs  dir  gleich 
schreiben  miesen.  Wan  du  aber,  herzlieber  schaz,  glucklich 
und  wol  hinab  werst  kumen,  wer  es  mir  ein  sunderliche  freudt 
zu  verneinen.  Hab  mich  imer  vor  grosen  waser  besorgt,  ehr 
du  hinabkemst,  hof  aber,  du  werst,  ob  Got  wil,  wol  on  sein 
kumen  und  aleweil  in  mie  und  arbeitt  sein,  Got  geb  dir  ein 
guten  onfong  diser  mes  und  glicklichs  ende  und  helf  uns  mit 
freuden  Got  der  herr  wider  zusam!  Ich  hab  dich  ermonen 
aug,  lieber  schaz,  das  du  den  Helt  anspregen  weist  der  kes 
halben  und  es  nit  wein  vergesen.  Ich  weis  dir  sunst  iezt  auf 
dis  mal,  lieber  schaz,  nit  mer  zu  schreiben,  dan  das  wir,  Got 
dem  hern  sei  donck,  nog  ale  wolauf  sein.  Got  geb  bey  dir 
aug!  Nim  dir  so  vil  weil  und  schreib  mir  ein  zeil  2,  das 
ich  her,  wie  es  um  dich  sted.  Herr  Derrer  ist  om  mitwog 
verschiden,  wol  on  vierten  tag  ungeredt '  gelegen,  hinder  dem 

1  sprachlos. 
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dichs  umbgefaln  am  esen,  ist  vor  aug  nit  wolauf  gewesen, 
ist  aber  umgangen  darzu.  Wiert  in  bis  suntag  gen  Meckeldorff 
fiern.  Iz  wiert  sich  die  Scbeirly  zalt  machen.  Mon  sagt  aber, 
er  hab  ein  testamendt  gemacht  und  sy  enterbt.  So  wil  der 
Kästner  aug  abspinen,  wie  ich  her.  Und  grus  mir  den  Tergen 
von  meinetwegen  fleisig  und  sey  du  von  mir  aug  zu  tausend 
mal  fleisig  und  freundlig  gegrist  und  dem  lieben  Gott  befoln. 
Dadum  dem  18  Merz  1586  yar. 

Madelena  Balthasar  Paumgartner. 
[Adresse  ohne  ort.] 

40. 

Balthasar  Paumgartner   an  seine  gattin. 

1586,  26.  März. 

Laus  Deo.    1586  adi  26  Marzo  in  Franckfortter  faatenmeß. 

Erbare  unnd  freünndliche,  hertzliebe  Magdel.  Nach  zu- 
vorerbiettong  schuldiger  lieb  unnd  trew  ist  mir  seider  meins 
iüngsten  dein  schreiben  von  18.  ditto  wol  zukhommen,  darauü 
euer  aller  gesundheitt  unnd  wolauffsein  von  hertzen  gern  ver- 
nohmmen:  mitt  mir  stehett  es  noch  im  altten  wesen.  Wann 
mir  nun  der  lieb  Gott  bald  widerumb  aus  diesem  Franckfortti- 
schem  fegfeür  zu  dir  heimb  nach  haufi  verhülffe,  wan  ich  ditz 
Franckfortts  abermals  schon  so  gnueg,  alls  wann  mitt  löfeln 
darvon  geessen  hett.  Hab  sorg,  werde  es  einsmals  von  freyen 
stucken  verreden,  nymmermehr  herabzukommen.  Dann  besorg, 
heütt  oder  morgen  ainest  mein  grab  gar  sein  raöchtt.  Wayfi 
dir  hiemitt  ein  mehrers  sonnst  nichtt  zu  schreiben.  Deinem 
brueder  Paulus  zaig  ahn,  ich  wolle  ihm  die  begehrtten  büecher 
khauffen.  Gröefi  mir  ihne  und  den  Schwager  Kressen,  auch 
deine  Schwestern  fleyssig  und  seye  du  auch  zu  viel  malen 
freundlich  unnd  fleyssig  von  mir  gegrüest  unnd  Gott  dem 
herrn  in  gnaden  befollhenn. 

D.  gethreüer  1. 

haußwyrtt  Balthasar  Paumgartner  der  jönger. 

[Nach  Nürnberg.] 
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41. 

Balthasar  Paumgartner  an  seine  gattin. 

1586,  3.  September. 

Laus  Deo.    1586  adi  3  Settember  inn  Franckfortt. 

Erbare  unnd  freundliche,  hertzliebe  Magdel.  Diesen  abend 
bin  ich  mittsambtt  unnsern  Nflrmberger  güettern  im  glaid, 
Gott  lob  unnd  danck,  glücklich  unnd  wol  allher  kommen.  Weil 
ich  dann  auch  unnsere  welsche  güetter  datto  kommen  allhie 
finnde,  so  haben  wir  mitt  solcher  aufmachen  gnuegsamb  zu 
thon.  Diese  nachtt  wennig  schlaffens  geben  wird,  darumb 
desto  kttrtzer  abbrechen  muefi.  Wann  dir  der  Eötzler  das 
hau£  raumbtt  unnd  du  eins  tünchers  bedarfst,  so  brauch  des 
vetter  Paulus  Scheürl  seinen,  den  maister  Jörgen.  Damitt 
von  mir  mittsambtt  all  den  unnsern  freundlich  unnd  treulich 
gegrüest,  Oott  dem  herrn  in  gnaden  befollhen. 

Dein  gethreüer  1. 

haußwyrtt  Balthasar  Paumgartner  der  jönger. 

[Nach  Nürnberg.] 

42. 1 
Magdalena  Paumgartner  an  ihren  gatten. 

Erber  er,  freindlicher  und  herzalerliebster  Paumgartner. 
Dein  schreiben  ist  mir  nechten  donerstag  spot  wol  zukumen, 
daraus  vernumen  dein  wolhinabkunft,  Got  sey  lob !  Wis  uns, 
Got  dem  hern  sey  donck,  aug  ale  in  gutr  gesuntheit,  so  hust 
der  Balthasar]  aug  nimer  so  heftig.  So  geh  ich  gleich  iezt 
vom  Kozler  daher.  So  hat  mir  der  Paulus  Scheirel  enpoten, 
ich  sol  dir  schreiben;  in  einer  stund  wer  der  pot  hinweck; 
so  eil  ich  ser,  hab  mir  mein  böse  schrift  vergut.  Und  der 
Közler  wil  und  kon  nit  ehr  bis  auf  morgen,  samstag  über 
acht  tag  sol  es  gewis  gereimt  sein.  So  wert  ich  wol  zu  thun 
haben,   sol  ich  in  acht  tagen  hinvir.     Ich  wil  aln  fleis  an- 

* 

1  Ohne  datum.    Gehört  vielleicht  hinter  48  (hasten  Balthasars). 
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kern,  das  es  gesehen,  das  du  da  vorn  einzeigst.  Der  dinger ' 
hat  über  2  tag  nit  zu  thun.  Ich  weis  dir  sunst,  herzlieber 
schaz,  auf  dis  mal  merers  nit  zu  sch[r]eiben,  den  das  2  mon 
gester  dem  alten  Riden,  «so  zu  Pozen  wond,  geleut  hat  und 
heutt  der  alten  frau  Dieterig  Lefelhelzin.  Und  sey  du,  mein 
herzlieber  schaz,  von  mir  zu  vil  tausent  mal  freindlich  gegriest 
und  Got  dem  hern  befoln,  der  bescher  dir  ein  gute,  glickselige 
mes.  Wir  wem  ir  in  dis  haus  ale  bederfen,  wen  wir  nor 
flicken.  Ich  mus  gleich  abbregen,  es  kumpt  die  Pehmin  3  und 
Remerin  gleich  zum  rocken  und  lase[n]  dich  fleisig  griesen. 

Madelena  Balthaser  Paumgartnerin. 
[Nach  Frankfurt.] 

43. 

Balthasar  Paumgartner   an  seine  gattin. 

1587,  1.  April. 

Laus  Deo.     1587  adi  pr.°  Apprill  in  Franckfortt 

Freundliche,  hertzliebe  Magdel.  Vorgestern  abendts  seind 
wir  mitt  leyb  unnd  guett  allhie  Gott  lob  wol  ankommen  unnd 
nunmehr  allberaitt  inn  der  arbaytt :  der  allmechttige  beschere 
ein  glückliebe,  nützliche,  gutte  meß  unnd  richttige  bezallong ! 
Den  baw  laß  dir  ein  weil  befollhen  sein,  hab  des  vettern 
Paulus  Scheürls  rahtt  und  Prauns  rahtt  wegen  des  tachs  auf 
den  schneckenn *  unnd  treib  die  werckleütt,  das  sie  flucks  fortt 
arbaittenn,  unnd  inn  meinem  abwesen  den  mehrern  thail  ver- 
richtten.  Bedarfstu  dann  mehr  geltts,  so  laß  dirs  haltt  den 
vettern  Paulus  Scheürl  gebenn.  Die  khern  zu  den  kleinen 
ktirbis  muß  man  zuvor  aufkeünen  lassen  unnd  gleich  wie  die 
melaunkhern  stecken ;  das  annder  soll  ein  rechtter  cavolifior6- 
samen  sein.  Ich  vernimb,  das  Eberhard  Ehürn  gar  schwach 
sein  soll,  also  das  man  sich  seiner  besorgtt.  Dieweil  dann 
sein  testamentt  inn  der  grossen  eysern  gelttkhisten  inn  meiner 
verwahrong,   unnd  Hanns  Brieff  neben  mir  zeug  unnd  sigler 

1  tüncher.  2  Original:  dad.  3  frau  Beheim.  4  Schmeller 
II*f  567 :  der  Schnecken,  die  Schnecken  treppe.  5  Cavolofiore  blumen- 
kohl. 
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ist,  so  wollest,  da  sich  ein  fall  mitt  dem  Khürn  zutrüeg,  alls- 
bald  nach  deinem  bruedern  Paulas  unnd  vettern  Oabrihel 
Scheürl  schickenn  unnd  ihren  rahtt  haben,  wie  es  durch  sie 
unnd  den  gemeltten  Briefen,  inn  meinem  abwesen,  mitt  oder 
ohne  zeugen,  sicher  inn  die  cantzeley,  alls  sich  gebührtt,  ge- 
anttworttett,  allso  der  behöer  nach  damitt  gehandlett  möchtt 
werden.  Das  stell  inn  khein  vergessenheitt  nichtt!  Unnd 
sonst  zumal  hiemitt  ein  mehrers  nitt,  dann  allein  seye  zu 
viel  maln  freundlich  unnd  fleissig  von  mir  gegrüest,  unnd 
sambtt  all  den  unnsern  Gott  dem  herrn  in  gnaden  befollhenn. 

D.  gethreüer  1. 

haußwyrtt  Balthasar  Paumgartner  der  jönger. 

[Nach  Nürnberg.] 

44.  * 
Magdalena  Paumgartner  an  ihren  gatten. 

Eerberer,  freindlicher,  herzalerliebster  Paumgartner.  Ich  hab 
nit  underlasen  kinen,  dir  zu  schreiben  und  deines  prieffs  nit  vor 
erwartet,  sunder  als  ich  gelegnet  gehabtt,  dir  zu  schreiben  und 
ich  aug  ursach  gehabt  wegen  unsers  knechts,  der  sich  heind  die 
dride  nacht  gar  wo!  gehalten,  also  daö  im  der  Plab  heind  montags 
zu  nacht  umb  2  in  die  nacht  hat  sein  Urlaub  geben,  weigern 
ich  hab  ein  poten  schicken  miesen.  Den  als  du  am  samstag 
hinweck  pist,  ist  er  zu  mitag  ausgangen  und  nit  heimkumen 
bis  umb  2  in  die  nacht.  Nun,  ich  hab  in  sein  pfert  verrichten 
lasen  mit  poltern.  Suntags  ged  er  wider  hin  und  kumpt  aber 
nit.  Wies  2  schlecht,  ver rieht  ich  und  die  kinsmaeidt  das 
pfert,  legen  uns  niter;  kumpt  er  nach  3  ur  mit  solgen  ge- 
polter,  yuchsen  hinauf,  das  ich  wider  auf  mus  stien  und  in 
zu  bedt  heiaen;  gibt  er  mir  bese  wort,  die  ich  nit  schreiben 
mach,  pringt  mich  zum  driden  mal  aus  dem  pedt  und  dreybt 
es  an  bis  nach  midernacht,  da  ich  in  nimer  yuzen  und  peifen 
her.  Zu  morgen  ist  er  fru  aufgestanden  vor  mir,  sein  pfert 
verricht,  wider  zu  bedt  gelegt  in  sein  kamer.     Mein  ich  nun, 

* 

1  Ohne  datum,  gehört  wohl  hierher  (Khürn;  der  bau). 

Paumgartner.  (J 
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er  sey  die  nacht   aug  doben  gelegen:    so  hat  sich  die  sau  in 
die  hinder  kamer  auf  das  bedt  geworfen,   dasselbige  also  er- 
wachsen und  erzogen  sampt  meinen  neien  kopfkisen,  das,  als 
ich  hinderig  geh  und  es  schmeck  in  der  kamer,  deck  ich  die 
deck  auf,  hets  fein  wider  zugedeckt,  so  schlag  ich  mein  hend 
zusam :  hat  mir  das  es  1  ein  kofpkis  v[e]rderbt,  das  ich  neien 
parget   darzu   kaufen   mus.     Ich  schick  nach  dem  Piaben,   so 
kund  er    nit  kumen  bis  zu  abend.     So  mocht  ich  vor  unmut 
auch  nichts  zu  im  sagen,  er  lies  sich  aug  nit  sehen,  bis  umb 
fesper  gibt  er  dem  pfert  zu  esen    und  get  wider  dahin.     Der 
Plab  kumpt  zu  abend,  kon  sein  nit  erwarten ;  kumpt  umb  eins 
wider,    so  kumpt  er  um  2  wider,   sez  sich  in  stal,   ist  wider 
kanz  vol,   peift  auf   der   sackpeifen.     Der  Plab   hinab,    sagt, 
was  er  mach,  ob  du  im  das  befoln,  so  zu  halten*^  ist  er  so  fol, 
das  er   im   kaum  andworten  kon.     So  heist  im  der  Plab  den 
hausschlisel  geben  und  sagt,  wo  er  dye  trey  tag  s[o]  gefresen 
un[dj  gesofen  hab,  sol  er  wider  hin,  und  stracks  so  bit  er,  mon 
sol  in  im  hey  ligen  lasen.     Das  wel  wir  nit,   er   sol  hingen, 
morgen  sein  Ion  holn,  so  wel  wir  im  sogen.    Da  ist  er  gangen ; 
hat   mir   der  Plab  das   pfertt   versehen,   zu  morgens  verriebt 
mirs  der  Sima  zimermon.     Hernach  kumpt   er,   sez  sich  in 
stal :   schick  ich  wider  zum  Piaben,  der  sagt  im  die  meinung 
wol,    so  bit  er  ims  ab,   4r  so)  das  beste  ton,    es  sol  nit  mer 
gescheh[en],  er  wol  sich  vorthin  halten  wie  recht.  Bit  mich  also 
der  Plab,  ich  sol  es,  bis  du  kumst,  also  pleiben  lasen ;  so  sag 
ich,  sofer  er  sich  halt;    wo  nit,  mis  er  zu  miternacht  hinaus, 
sol  nichts  helfen.     Nun  wil  ich  sehen,  wie  lang  es  wert.    Hat 
mir   aug   der  Plab   heutt    erigtag,   als  ich  den  prief  gar  ge- 
schriben  hab ,   ein   fesla   wein   heimgeschickt  vom  filer  *   von 
2  aeimer  zu  5Va  B.     Hab  in  noch  nit  versucht,  hab  den  alten 
ins  fas  aln  gefilt  am  samstag.     Es   ist  aug  nechten  montags 
zbichsen  eim  und  2  die  Paules  Tugerin  gestorben,  Got  sei  ir 
gnetig.     So  ist  der  alte  Kirn  aug  gar  schbag,  mon  meind  nit, 
das    er  heind  überleb,   wierekt  in  das  freichslich  3  ser.     Des 
Pfauten  unmut   ist  mir  nor  leid.     Mit  dem  Schnecken  in  die 
maurn  dut  es  nichts,    dan  ein  profedt4  daselbst  herabget  bei 

* 
1  aas.        2  füll  er.        3  convulsivischer  zu  fall.        4  privet. 
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der  wiertin.    Der  Scheirel  ist  daneben  gewest  und  es  gesehen, 

nieind,  es  wer  dich  gereuen,  das  du  in  nit  in  die  ecken  gesez 

hast,   er  wol  sich  ehr   der  kamerfenster  verzieen  haben,   dan 

des  plaz   im  hoff,    den  er  einnem;   wolt  die  fenster   auf  dem 

soler  in  die  2  kamer  gemacht  haben.     Tobies  Tuger  war  mit, 

der  maurn  halb,  das  er  seh,  ob  mon  fug  hineinzupregen  het, 

sagt  aug,   er  wolt  seine    eigen  gelte  ein  duzet  gulta  geben, 

das  du  hie  werst,  er  wolt  dich  dazu  bereten,  macht  mich  also 

gar  ier  *.     So  war  der  Praun  gar  wider  si,    sagt  in  und  wis 

in,  das  so  beser  wer.     So  farn  wir  im  namen  Gots  also  fort, 

wie  du  verlasen,  Oot  geb,  das  uns  nit  reu !    Weis  dir  also  auf 

dis  mal,  herzliebster  schaz,  nit  mer  zu  schreiben,  wil  iez  deins 

Schreibens  gewertig  sein.     Der  almechtig  Got  bescher  dir  ein 

gute   mes  und   behut  vor  unfal!     Damit  sey  Got  befoln  und 

sei  von  mir  zu  vil  tausend  mal  fleisig  gegriest  mein  liebster 

schaz! 

Madelena  Balthaser  Paumgartnerin. 

[Nach  Frankfurt.] 

45. 

Magdalena  Paumgartner   an  ihren  gatten. 

1587,  7.  September. 

Erberer,  freundlicher  und  herzalerliebster  Paumgarttner. 
Dein  schreiben  ist  mir  donerstag  den  7.  Septemeris  wol  zu- 
kumen,  darin  dein  wolhinabkunft  mit  herzensfreuten  gern  ge- 
liert und  vernumen,  wie  mir  den  die  weil  recht  long  gewesen 
nach  deinem  schreiben  von  wegen  des  gemeinen  geschreys  des 
krichsfoicks  [halber].  Weis  mich  aber  sampt  dem  Waldhasla8,  Got 
sey  lob,  aug  noch  in  guter  gesundheutt,  Got  geb  lenger.  Am[en]. 
Herzliebster  schaz,  die  wein  sind  gesterigs  tags  wol  alhie 
ankumen  und  deinem  schreiben  nach  heutt  verfurt  worn,  als 
nemlig  deim  vater  eins,  uns  eins,  Gaberiel  Scheirel  eins  und 
Feid  Pfauten  2.  Hab  aug  das  alte  ungelt  abzalt  und  die 
4  fas  auf  ein  neis  einschreiben  lasen.  Der  Paulus  Scheirel 
hat  siy  versucht  und  ser  gelobt,  eins  dovon  genumen  het  oder  2, 

■* 
1  irre.       2  Balthaearlein. 
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wan  ich  im  nit  gelesen,  wem  sy  gehern.  Weil  er  aber  ge- 
hert,  das  du  wilns,  noch  ein  wagen  echber  zu  kaufen,  wil  er 
von  denselben  nemen.  Aug  wolte  der  Eres  und  Paulus  Pehem 
ieter  ein  fas  nemen,  haben  sy  mich  beten,  wen  du  kaufsts, 
sol  dirs  schreiben.  Dem  Peirn  hab  ich  dein  grus  dorg  den 
Migel  yermelten  lasen.  Dan  er  gleich  kom,  wie  mir  der 
Scheirel  den  prief  pracht,  und  ludt  mich  heut  donerstag  auf 
morgen  freittags  zu  fru,  mit  im  zu  esen,  het  sunst  aug  leud, 
dan  der  Dsamaeir  hinweck  wier.  So  hat  er,  als  im  der  Michel 
das  gesagt,  dir  alspalt  selber  geschriben.  Sich  nor,  das  du 
im  wider  was  neus  schreibst,  du  nemst  es,  wo  du  weist !  Sunst, 
freundlicher,  herzliebster  schaz,  schick  ich  mich  zimlich  mit 
dem  aufreimen  und  ausseibern  in  gemechern.  Die  stuben  ist 
nunmer  gefierneist.  So  seimpt  mich  iez  der  hafner  und  hat 
so  vil  zu  thun,  das  er  den  ofen  noch  kaum  auf  die  wochen 
aezt.  Der  schreiner  hat  die  wogen  den  poten  zugericht,  wiert 
in  morgen  hinauffzihen  und  legen,  wiert  aber  vor  deiner  her- 
widerkunftt  nitt  vil  am  defel  aufmachen.  Die  pflasterer  sind 
die  wogen  noch  nit  da  gewesen,  den  die  schreiner  die  preder 
in  unserm  denen  haben  gehobelt  und  zugericht,  weil  sy  plaz 
heten.  Der  guzer l  halb  wil  ichs  pleiben  Ion  bis  auf  dein 
zukunft,  den  der  glaser  schon  gesehen  hat.  Aber  keins  ner  2 
als  umb  20  pazen.  Macht  mons  nun  miten  in  die  stuben,  so 
ist  es  auswendig  nit  im  mitlern  fenster.  So  sagt  der  glaser, 
er  hab  sy  wol  schien,  aber  zu  5  pazen  und  hab  ir  nit  vil 
mer  und  sein  von  veniedichsen  glas.  Gefaln  sy  mir,  er  wil 
michs  erst  sehen  lasen,  so  wil  ich  derselben  nemen.  Die  Kolin 
ist  alhie,  sol  morgen  zu  nacht  mit  veter  Scheirel  esen,  der  led 
sy.  Hete  guten  lust,  weil  mir  sy  nit  laden  kinen.  Ich  solt 
ir  2  h.8  putachsynisla  4  kaufen  und  schencken  oder  ein  kleins 
zuckerhutla  von  2  R.  wert.  Ich  weis,  herzliebster  schaz,  auf 
dis  mal  ein  merers  nit  zu  schreiben,  dan  ich  alhie  nichts  neis 
her.  Der  knecht  ist  heut  des  tags  daus  bei  dem  paurn  ge- 
wesen, hintter  deim  vater  sizeni    Der  wil  in  3  wogen  8  symer 6 

* 

1  Frisch  b.  387:  „Gutzerlein  im  nürnbergischen  dialect,  ein  kleines 
fenster,  das  man  ohne  das  größere  öffnen  kann;  fenestella  in  maiori 
fenestra."  2  näher,  billiger.  3  pfundzeichen.  4  pistaziennüsse? 
5  getreidemaß.  Das  Nürnberger  simmer  oder  simra  ist  gleich  16  metzen. 
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korns  lifern,  2  sinier  habern,  12  hiener,  100  und  SO  aeir  ! 
gibt  er.  Wan  mon  nor  ein  rechnu[n]g  davon  het,  was  sy  sunst 
schul tig.  Nun  auf  dis  mal  genuch  bey  der  nacht  in  eul,  dan 
ich  bei  dem  tach  so  vil  weil  noch  het  nitt  gehabt,  dir  zu 
schreiben.  Wolst  der  leinwad  nit  vergesen,  wan  du  vir  ein 
andern  kaufst,  dir  aug  ein  wolfeis  stuck  herausklauben.  Und 
damit  sey  du,  herzalerliebster  schaz,  von  mir  zu  vil  1001000 
mal  fleisig  und  freindlich  gegriest  und  dem  lieben  Got  befoln. 
Der  wele  dich  mit  lieb  und  freuden  widerum  heraufbeleuden 
und  uns  mit  lieb  und  freut  wider  zusamenpringen.  Amen. 
Dadum  7  Septemer  1587. 

Madelena  Baldhaser  Paumgarttnerin. 
[Ohne  adresse.] 

45. 

Magdalena  Paumgartner  an  ihren  gatten. 

1588,  23.  März. 

Erberer,  freindlicher,  herzlieber  Paumgartner.  Ich  hab 
nit  underlasen  kinen,  dir  ein  priefla  zu  schreiben.  Verhof  zu 
Got,  du  werst  nechten  donerstag  wol  hinab  sein  kumen  und 
nunmer  dein  hend  vol  zu  thun  haben.  Gott  geb,  das  glick- 
lich  und  wol  abgeh !  Wis  mich,  Got  sey  lob  und  donck,  aug 
frichs  und  gesund  noch;  was  den  Balthasla  belangt,  ist  er 
noch  wie  du  in  gelasen  hast.  Bin  bey  dem  [doctor]  mit  im 
gewesen ,  der  sagt  mir ,  es  wert  im  gewis  ein  grifla  8  geben 
sein  worn,  etwa  von  der  ammen,  da  ich  in  gehabt  hab,  wan 
gewis  oben  ein  glid  von  den  andern  gewichen  wer ;  wer  aber 
seidher  verwaxen  und  kind  im  weider  nit  helfen,  dieweil  es 
hinein  druckt  wer,  den,  das  er  mir  ein  salben  geben  weit, 
wie  aug  geschehen.  Solt  in  fru  und  zu  nacht  mit  schmirn  und 
ein  wulst  in  hals  legen,  das  er  nit  darvor  hinder  sich  kind. 
Solt  im  in  acht  tagen  einmal  schicken.  Hab  im  vir  ein  kleins 
digela  2  R.  geben  miesen.  Got  geb  glick  darzu!  Er  wil 
sich  kein  menchs  nit  schmiren  lasen,    als  die  kegin.     Weider 

so  wis ,   heraliebster  Paumgartner ,   das  der  vader,  die  muter, 

* 

1  Eier.       2  tactas,  soviel  als  druck. 
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Hans  Alberecht  vom  rnontag  bis  auf  freit ag  sein  alhie  ge- 
wesen. Hat  sich  Hans  Alberechtt  wilns,  wan  er  die  zukinftige 
wogen  wider  hinab  auf  Wien,  doch  sich  underhalb  Wien, 
2  meil  über  Linz,  mit  einer  widfrau  zu  verheireten,  eine  vom 
adel,  hat  2  kinder.  Got  geb  im  glick !  Es  hat  im  der  Scheirel 
kaum  20  franzhechsise  krönen  kinen  zu  wegen  pringen,  so  zucker ' 
sein  sy  under  der  mes.  Er  wer  gern  selber  bey  dir  gewesen, 
lest  alhie  armpender  machen,  ein  keten,  3  ring.  Hat  im  der 
vater  von  sein  geben.  Got  geb,  das  wol  gerad!  Denck  wol, 
er  wer  dir  selbst  aug  schreiben.  Weider,  so  bit  ich  dich, 
herzliebster  schaz,  wolst  uns  dunden  das  alte  testemend  kaufen 
mit  psalmen,  profeden,  dan  wir  sein  oft  beterfen;  der  lein- 
wad  aug  nit  vergesen,  wan  du  ir  betarfst.  Wolst  uns  aug 
ein  par  kes  kaufen  und  des  Walthaslas  hutlein  nit  vergesen. 
Er  sagt  ale  tag  davon.  Weis  dir  sunst  vir  dises  mal  ein 
merers  nit  zu  schreiben,  herzliebster  schaz,  den  weist  van  mir 
freindlich  und  fleisig  ge[g]riest  sein  und  dem  lieben  Got  befoln. 
Der  helf  uns  mit  gesundheit  wieder  zusamt  Dadum  den 
23  Merz  1588  yar. 

Madelena  Balthaser  Paumgartnerin. 
[Nach  Frankfurt.] 

46  a. 

Jörg  Paumgartner  an  seine  Schwägerin. 

1588,  23.  März. 

Laus  Deo  semper.    1588  adi  28.  Marzo  in  Lucca. 

Erbare,  ehrent  unnd  tugendtreiche,  insonders  freundliche, 
hertzliebe  Schwester  Paumgartnerin.  Nach  erpiettung  meiner 
iederzeitt  geflißenen,  willigen  dienst,  neben  wunschung  aller 
gluckhlichenn  wolfahrt  unnd  langwyriger  gesundtheutt  zuvor. 
Adi  2  diß,  so  heutt  3  wuochen,  schrieb  ich  dir  iungst,  seider 
weder  von  dir  noch  von  deinem  Paumgartner  nichts  em- 
pfangen, desto  weniger  ich  dir  hiemitt  auch  zu  schreiben. 
Unnd  beschicht  diß  allein,  dich  abermals  zu  erinnern  unnd  zu 

* 
1  sparsam,  zurückhaltend. 
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bitten,  du  wollest  dir  die  bewust  sach  lassen  bevollchn  sein, 
unnd  volgendt  mitt  hülff  guetter  freundt  das  beste  darbey  thon, 
ob  es  docb  ainest  mitt  der  getreuen  hülff  Gottes  zu  einem 
glackhlichen  forthgang  möchtt  gebrachtt  werden.  Ich  schreib 
neben  diesem  meinem  vatter  von  neuhem  derowegen'  zu  unnd 
bitt  in  auch  umb  sein  vätterliche  hülff  und  be willigong.  So 
hab  ich  deinem  Paumgartner  unnd  herr  Bayrn  vor  diesem 
auch  alle  notturfft  geschrieben  unnd  sie  das  beste  bey  der 
sach  zu  thon  gebetten.  Will  also  euer  aller  nutzlich  ver- 
richtten  mitt  hertzlichem  grossem  verlangen  wöchendtlich  zu 
vernehmen  gewerttig  sein.  Gott  der  almechttig,  der  verleihe 
mir  ainest  guette  fröliiche  zeittung!  Ich  bin  gewiefi,  das  an 
deiner  treullichen  hülff,  mühe  unnd  arbaytt  gewißlich  an  dir 
nichts  wirst  erwynden  lassen,  das  ich  dan  nitt  allein  zu  son- 
derlichem grossem  danckh  auff  unnd  annimb,  sondern  ich  will 
mich  befleyssigen  unnd  sehen,  wo  müglich,  das  ichs  umb  dich 
unnd  die  deinigen  mitt  der  getreuen  hülff  Gottes  ainest  wie- 
derumb  verschulden  unnd  verdienen  möge.  Unnd  will,  an  Gott 
will,  nitt  undanckhbar  erfunden  werden,  will  also  dein  nutz- 
lich verrichtten,  wie  ob  vermeldt,  mit  hertzlichem  verlangen 
zu  vernehmen  gewerttig  sein. 

Auff  diß  ankhonfft  wirdt  dein  Paumgartner,  achtt  ich,  eben 
zu  Franckfurtt  sein,  der  almechttig  güettige  Gott,  der  verleihe 
viel]  nutzlichs  verrichtten  unnd  verhelffe  inen  unnd  einem  ieden 
mitt  freuden  unnd  gesundthaitt  wiederumb  zu  haus.  Ich  hab 
mich  ietztt  eben  auch  wegferttig  zu  machen,  dan  mir  schreiben 
khommen,  das  etlicher  handelsgeschefft  halber  nach  Bologna 
unnd  Modena  raytten  mueß.  Der  almechttige  güettige  Gott 
verleihe  überall  gluckh  unnd  hayll,  unnd  behüett  genediglich 
vor  ungluckh !  Wehr  derowegen  mitt  diesem  desto  khürtzer 
sein,  dan  noch  allerley  zu  thon  hab,  damitt  ich  alles  richttig 
hindter  mir  verlaß. 

Hiemit  etlich  wenig  kherbeß'khern,  so  ich  auf  deines 
Paumgartners  begern  schickh,  unnd  weyß  dir  sonst  auff  diß 
mall  in  eyll,  insonders  freundtliche  liebe  Schwester  Paumgart- 
nerin,   ein  mehres  nit  zu  schreiben,  bitt  allein,   wie  hieneben 

1  kttrbis. 
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vermeldt,  du  wollest  dir  die  sach  lassen  bevollchn  sein.  Bitt 
auch  gantz  dienstlich,  du  wollest  die  mum  Paulus,  die  altt 
f.  Scheuerlin,  dein  hr.  bruder  sein  weyb,  schwager  Kreis, 
Deschler,  mein  schwager  ire  weyber,  den  altten  hrn.  Bayrn 
unnd  alle  guette  freundt  von  meinettwegen  zu  grüessen  unbe- 
schwehrt  sein.  Unnd  sey  du  von  mir  auch  freundtlich  gegruest 
unnd  dem  lieben  Gott  in  schütz  und  schirm  bevollchn. 

D.  d[ienst]w[illiger]  getreuers 
die  zeitt  meines  lebens    Jeörg  Paumgartner  manu  propria  [?]. 

[Adr.:]  Der  erbaren  ehren  unnd  thugendtreichen  frauen 
Balthaser  Paumgartnerin  der  jüngernn,  meiner  freundtlichen 
lieben  Schwägerin  zu  handen  in  Nurmberg. 

47. 

Balthasar  Paumgartner  an  seine  gattin. 

1588,  24.  März. 

Erbare  unnd  freundliche,  hertzliebe  Magdel.  Wann  du 
mittsambtt  dem  Balthasle  wolauf  werest  unnd  es  sich  mitt 
ihme  buebenn  widerumb  inn  ein  rechtte  gesunndheitt  schickett, 
were  mir  nichtts  liebers  zu  vernehmen.  So  wirstu  vom  vettern 
Paulus  Scheürl  sonnder  zweivel  vor  diesem  vernohmmen  haben, 
wie  das  ich,  Gott  lob  unnd  danck,  mittsambtt  leib  unnd  guett 
allhie  wol  ankhommen  bin,  bin  auch  nuhn  inn  der  gewönglichen 
mühe  unnd  arbaytt.  Unnser  herr  Gott  helff  mir  nach  viel 
unnd  wol  verrichtter  sachen  mitt  freuden  widerumb  von  hinnen 
nach  hauß!  Inndessen  aber  verlangd  mich  von  dir  zu  ver- 
nehmen ,  wie  es  sich  weytter  mitt  unnserm  buben  zu  seiner 
gesunndheitt  geschicktt  wird  haben.  Unnser  herr  Gott  ver- 
leyhe  inn  allem  guette  zeittong ! 

Hiemitt  einen  brief  von  meinem  brueder  Jörgen,  der 
schicktt  mir,  wie  vernehmen  wirst,  ettliche  kürbis  unnd  klein 
limonikhern,  schreibtt  auch  darneben,  wie  nians  steckenn  soll : 
wöllests  aber  mitt  des  welschen  doctors  rahtt  thon,  der  wird 
dir  schon  weysen,  wie  man  mitt  umbgehen  soll.  Dem  hrn. 
schwagern  Conrad  Bayrn  wollest  mein  grueß  unnd  dienst  ver- 
melden   unnd   ihm   darneben    anzaigen,   ich  wiß  im  noch  der 
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zeitt  nichtts  neühes  zu  schreibenn,  so  aber  villeichtt  raitt  an- 
derer gelegenheitt  folgen  mag. 

Ist  es  nitt  bescheen,  so  stelle  dem  Steffi  Kötzler  die  altten 
lehennbrief  übr  Weigenhofen ,  so  ich  auf  dem  tisch  ligen 
lassen,  noch  zue  unnd  zalle  im  auch  die  15  Rgr°  fürs  bett. 
Wilst,  so  magstu  seinem  weyb  ein  ein  schwartzenn  sammatt 
zum  leykhauff1  darzu  gebenn.  Unnd  sonst  hiemitt  inn  eil 
ein  mehrers  nichtt,  grüeß  mir  allein  die  Paulus  Scheürlin, 
unnd  biß  mittsambtt  ir  unnd  unns  allen  dem  allmechttigen  in 
gnaden  befollhenn.  Dattum  Franckfortt  am  Mayn  sontag 
nachtts  den  24t en  Marzo  1588. 

D.  gethreüer  L 

haufiwyrtt  Balthasar  Paumgartner  der  jünnger. 

[Nach  Nürnberg.] 

48. 

Magdalena  Paumgartner  an  ihren  gatten. 

1588,  29.  Mftrz. 

Eerberer,  freindlicher,  herzliebster  Paumgarttner.  Dein 
schreiben  hab  ich  den  29  dis  wol  mit  freuden  empfangen,  dan 
mir  die  weil  long  genug  gewesen,  das  ich  in  14  ttagen  noch 
kein  schreiben  hab  gehabt.  Hab  aug  mit  freuden  gern  ge- 
herd,  das  du  wol  hinabkumen:  der  almechtige  verley  weider 
glick  und  heil  zu  diser  mes  und  helf  uns  nach  verrichter 
sachen  mit  herzenfreuden  wider  zusamen !  Was  nun  mich  an- 
langt, danck  ich  dem  lieben  Gott;  dem  Waltesla  anbelangt, 
schicktt  es  sich  Gott  lob  gar  fein  mit  im.  Den  ich  die  14  tag 
gar  wol  spir,  das  er  von  dem  schmirn  sich  bas  bücken  kon, 
dan  zuvor;  wil  also  nit  mit  nachlasen  und  solt  es  ein  ganzes 
yar  sein.  Die  husten  lest  aber  noch  nit  nach  gar,  hoff  aber, 
ob  Got  wil,  noch.  Und  unsers  knechts  halber,  so  ligt  er  die 
8  tag  zu  bedt  und  kon  kein  drid  stien  oder  gien;  ist  im  ins 
knie  kumen  und  als  verschboln.  Denck,  es  sey  das  rotlauf, 
hat  grosen  schmerzen  dron.  Het  die  wogen  sein  zbeifeltig 
bederft,  dan  Hans  Albrecht  die  wogen  ist  hie  wider  gewesen, 

1  drangeld  beim  kauf. 
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hat  sich  gar  weck  gestafiertt.  Aug  der  Paulus  mus  also  gern 
etwas  krancks  haben,  wan  du  drunden  bist.  Die  kern  hab 
ich  empfangen,  sein  also  anzusehen  nor  der  klein  kierbesla, 
wie  wir  sy  vor  haben.  Das  ander,  das  du  mir  schreibst  sein 
limony,  sein  der  gemeinen  roten  koreln  *,  wie  sy  die  Scheirly 
hat  in  scherben  kleine  peimla.  Nun  ich  wil  si  stecken.  Der 
Eezler  hat  die  prieff  holn  lasen.  Das  gelt  wil  ich  beruen 
lasen,  bis  du  widerkumst,  virs  bedt.  Ich  hab  am  nechsten 
vergesen,  dir  zu  schreiben,  bit,  weist  ein  duzet  kleine  tefele8 
noch  kaufen  oder  ein  halbs.  Dan  wir  nichts  in  die  ober  ka- 
mer aufs  sims  haben.  Sunst  weis  ich  dir  vir  dis  mal  nichts 
zu  schreiben,  dan  das  ich  heut  zu  nacht  mit  herr  Paumgartner 
den  ygel  *  mus  helfen  esen.  Denck,  er  hab  mich  an  dein 
stad  geladen.  Und  weist  aleweil  bedacht  sein,  das  du  dich 
auf  deins  pruders  hachzeit  schickts  gen  Linz  und  nimst  mich 
nit  mit.  Wan  es  so  weid  wer  als  gen  Regensporg,  pleib  ich 
nit.  Hiemit  sey  von  mir  zu  vil  1001000  mal  fleisig  gegriest 
in  dein  herz  hinein,  du  mein  alerliebster  schaz,  und  Got  be- 
foln.  Hiemit  ein  prief  von  deim  sun\  er  hat  dir  nor  aug 
woln  schreiben.     Dadum  29  Merz  1588. 

Madelena  Balthaser  Paumgarttnerin. 
[Adresse  ohne  ort.] 

49. 

Balthasar  Paumgartner  an  seine  gattin. 
1588,  6.  September. 

Laus  Deo.    1588  adi  6  Settember  in  Franckfortt. 

Erbare    unnd   freunndliche ,   hertzliebe   Magdel.     Gestern 

abend   bin   ich    mitt  leib  unnd  guett   allhie  wol  ankhommen. 

Wifi,    das  ich  zu  Milttenburg   6  faß  weyn  khaufft  haben,  die 

werden  unnttr  des  Jörg  Petzoldts  zaichen  hinnaufkommen  ne- 

benn  des  Endres  Funcken  6  fassen,  eben  eins  truncks,  wie  wirs 

dann  zugleich  mitt  einander  khaufft  haben,  haben  aber  khein 

* 

1  corallenbaum,  stricunodendron.         2  tafelein,  gemälde.         8  8. 
8.  40  anm.  1.        4  fehlt. 
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fuhr  darzu  zuwegen  bringen  können,  das  also  nitt  waifi,  wann 
hinnaufkommen  wird.  Wollest  vergebens  zum  Jörg  Petzold 
schicken,  wann  kombtt,  dir  den  wagen,  so  mir  gehörtt,  heim- 
führen lasse,  nun  also  unabgeladen.  Endrefi  Funckh  berichtt 
mich,  er  habe  von  vettern  Paulus  Scheürl  inn  befelch,  auch 
2  faß  für  ihne  zu  kauffen,  das  ich  nitt  gewist.  Wann  nun 
der  weyn  kombtt,  so  laß  den  visirn  unnd  schreibs  fleißig  auf. 
Gib  ein  faß  dem  Conradt  Bairn,  eins  dem  Jörg  Reiner,  die 
2  behaltt  für  unns,  eins  dem  vattern,  eins  dem  Scheürl  oder 
aber,  wann  nitt  will,  zway  fas  dem  vattern.  Nimb  mit  diesen 
in  eil  fürlieb  unnd  seye  Gott  befollhen. 

Der  wein  cost  R.  78  das  fueder. 

D.  gethreüer  1. 
haußwirtt  Balthasar  Paumgartner  der  jünger. 


[Nach  Nürnberg.] 
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Magdalena  Paumgartner  an  ihren  gatten. 
1588,  10,  September. 

Erberer,  freindlicher,  herzlieber  Paumgartner.  Die  weil 
ich  heut  von  vetter  Paulus  Scheirel  geherdt,  das  ein  pott 
hinab,  hab  ich  gleich  nit  underlasen  wein,  dir  ein  kleins  priefla 
zu  schreiben,  wiewol  nitt  vil  sunders  weis,  dan  das  wir  Got 
lob  noch  ale  frichs  und  gesund  sein,  Got  geb  lenger !  Verhof 
zu  Gott,  du  werst  aug  wol  hinab  sein  kumen  und  nunmer  in 
der  arbeitt  sein  und  wol  zu  don  haben.  Hab  ich  gedacht,  du 
raechst  vileicht  meins  Scharlachs  vergesen,  so  hab  ich  dich 
monen  woln.  Wolst,  wan  du  nit  weil  hast,  den  Hans  Pochsen 
biten,  der  wiert  desselben  erfarn  sein,  wo  mon  in  kauft  und 
hatt  Es  lest  dich  aug  die  Paulus  Scheirly  piten,  weist  ir 
ein  halb  duzet  gelecherte  kres  kaufen,  so  nor  ein  säum  leger  l 
haben,  nit  gezeheltt  *,  wan  nor  von  schiener  leinwatt  sein.  Hab 
der  meser  vergesen,  das  dirs  nit  gesagt,  das  du  ir  kaufts  vir 
das  gesind.   Wan  du  ir  nit  kauft  hast,  die  weil  du  die  nehr  mes 

« 

1  löcher.       2  gezahlt? 
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aug  nits  mitgepracht  hast,  wolst  etwa  ein  duzet  gelecherte 
kres  kaufen,  derfen  nit  schon  sein,  so  deilt  mons  under  sy 
aus.  Bin  die  wogen  gewertig,  wan  du  wein  kauft  hast,  sy 
soln  donerstag  hie  sein ,  wiewol  Got  lob  das  weder  erst  gut 
heroben  ist.  Es  hat  mir  vergangen  suntag  der  Lang  am  obs- 
marck  5  wierst,  6  par  hendschug,  2  Schachtel  mit  12  seifen- 
kugel  geschickt.  Weis  dir  sunst,  freindlicher  herzlieber  schaz, 
auf  dis  mal  in  eil  ein  merers  nit  zu  schreiben,  den  wolst  von 
mir  freindlich  und  fleisig  gegrist  sein  und  Got  dem  hern  befoln 
und  mir  aug  schreiben.     Dadum  den  10  Septemer  1588  yar. 

Madelena  Balthaser  Paumgartnerin. 
[Nach  Frankfurt.] 

51. 

Balthasar  Paumgartner  an  seine  gattin. 
1588,  17.  September. 

Laus  Deo.    1588  adi  17  Settember  in  Franckfortt. 

Erbare  unnd  freundliche,  hertzliebe  Magdl.  Dein  schrei- 
ben ist  mir  wol  zukhommen,  daraus  eur  aller  gesunndheitt 
gern  vernohmmen:  für  mich  danck  ich  dem  lieben  Gott,  der 
mich  vom  grossen  schmertzen,  ich  diese  meß  an  den  zenen  ge- 
habte widerumb  erledigtt  hatt.  Dein  schreiben  erforderd  kein 
andere  anttwortt,  dann  allein  wiß,  das  der  weyn  erst  heütt 
zu  Milttenburg  hinnaufgeladen  soll  werden.  Sind  6  faß  von 
no.  7  ahn  biß  auf  no.  12.  Wird  vor  dem  sarabstag  schwerlich 
hinnauf khommen ,  wollest  aber  zum  Petzold  schicken,  damitt 
unnser  wagen  nichtt  bey  ihm,  sonndern  inn  unnser  hauß  ge- 
führte unnd  daselbsten  abgeladen  werd,  damitt  die  besten  fass 
(obschon  sonst  eins  truncks)  nitt  herausgestochen  werden. 
Raffael  Beham  ist  allhie,  der  hatt  mich  ausgespertt  unnd  ver- 
maind,  woltt  mich  nöhtten,  im  R.  30  leihen  soltt.  Habs 
gleichwol  nitt  thon  wollen,  viel  besser  ein  feindschafft  vor 
dann  nach.  Sonnst  für  ditz  mal  ein  mehrers  nichtts,  allein  Gott 
dem  herrn  in  gnaden  befollhenn. 
D.  gethreuer  1. 

haußwyrtt  Balthasar  Paumgartner  der  jönnger. 

[Nach  Nürnberg.] 
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52. 

Magdalena  Paumgartner  an  ihren  gatten. 

1588,  17.  September. 

Erberer,  freindlicher ,  herzlieber  Paumgarttner.  Deine 
2  schreiben  sein  mir  vergangene  wogen  wol  zukamen,  darin 
vernumen  dein  wolhinabkunftt,  Got  dem  hern  sei  danck;  hab 
ich  mit  fr  enden  gern  vernumen.  Wir  sein,  Got  sei  lob  und 
donck,  aug  noch  ale  in  guter  gesundheut,  Got  geb  lenger  sein 
genadt!  Aug  das  du  wein  kauftt  hast,  hat  der  Peir  gern  ge- 
hert,  alein  er  het  gern  2  fas ;  sagt,  er  dich  gebeten  hab  umb  2. 
Wan  aber  nit  sein  kon,  wel  er  den  Funcken  anspregen  losen 
umb  eins.  Si  sein  gleich  heut  montags  den  16  Septemer  noch 
nit  kumen,  nit  weis  ich,  wo  sy  so  lang  pleiben.  Dieweil  du 
aug  am  raufzihen  dorg  Wierzporg  ziehest,  herzlieber  Paum- 
gartner, so  wolst  nit  vergesen  und  mir  100  oder  2[00]  kiten  * 
kaufen,  dan  ich  hie  keine  weis  zu  bekumen.  Es  hat  ir  einer 
nor  hie  pracht  aus  dem  Franckaland,  das  100  umb  ein  ta- 
ler, IVa  R.  aug.  Es  sein  hier  gar  keine  hie.  Aug  ein  wenig 
z  lernis*.  Sich  hie  keine.  Verhof,  du  werst  des  Scharlachs 
nit  vergesen  haben,  wo  migilich,  und  des  zuckerhutts.  Hab 
dir  ihe  noch  einmal  schreiben  miesen  von  der  kiten  wegen, 
hab  sunst  nits  nottwendichs,  Got  lob,  zu  schreiben  gehabtt, 
den  das  mir  der  alte  Peir  befoln,  dich  fleisig  seinetwegen  zu 
griesen.  Und  sey  du,  herzalerliebster  schaz,  von  mir  aug  gar 
fleisig  und  zu  1000  mal  freindlich  gegriest  und  dem  lieben 
Gott  befoln.     Dadum  den  17  Septemer  1588. 

Madelena  Balthaser  Paumgartnerin. 

[Nach  Frankfurt.] 

1  qnitten.         2  Zellernüsee,   nach  dem  ort  Zell  bei  Würzburg  in 
Franken. 
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53. 

Balthasar  Paumgartner  an  seine  gattin. 

1589,  U.  Mftrz. 

Laus  Deo.    1589  adi  14.  Marzo  inn  Franckfurtt  am  Mayn. 

Erbare  unnd  freunndliche,  hertzliebe  Magdel.  Wifi  mich 
mittsambtt  den  unnserigen  unnd  auch  den  güetttern  inn  unnd 
ausserhalb  des  glaydts  gestern  allhie  herab  wol  ankommen 
sein.  Unnd  hab  zue  Milttenburg  17  faß  desselben  ablaß  kaufft, 
die  durch  Hanns  Harttman  unnd  Hanns  Fein  auf  3  wäegen 
den  nechsten  hinnaufgeschicktt,  im  lohn  R.  22  vom  fueder. 
Wirstu,  ob  Gott  will,  vor  diesem  wol  empfangenn  habenn.  Wie 
du  nun  dieselben  ungefährlich  außthailn  sollest,  hab  ich  dir 
auf  ein  zettelein  verzaichnett  mittgeschicktt,  demselben  aber 
so  eben  nitt  nachgehen  darfst,  viel  mehr  auf  die  güette.  Be- 
haltte also  2  in  3  guette  faß  für  unns;  mitt  dem  außthailn 
der  anndern  nimb  den  vetter  Paulus  Schettrl  zue  gehülffen. 
Tbayltts  hinn  unnd  her,  aufs  best  ir  khönnd,  auß.  Des  vat- 
tern  1  in  2  faß,  unnd  des  Pfaudten  eins  gehören  nitt  ins  un- 
geltt,  dieweil  hinnaus  gen  Alttdorf  unnd  Neühenmarcktt  khom- 
men.  Die  anndern  aber  laß  für  wagweyn  nun  auf  mich  schrei- 
ben unnd  nimb  übr  alle  einen  einlegzettl.  Khein  altter  weyn 
mehr  ist  weder  zu  Milttenburg  noch  zu  Clingenberg  nitt  mehr 
zu  bekhommen.  Kan  ich  allhie  ein  faßlein  für  mich  zuwegen 
bringen,  so  unnttrlaß  ichs  nitt.  Ich  hab  auf  das  zettele  ge- 
setztt,  der  hinnaufgesand  ablaß  khost  durch  einander  R.  fcJO 
das  fueder.  Mich  aber  geirrett,  dann  der  wölfelst  R.  80  unnd 
der  theürst  R.  90  costett,  allso  vom  costen  keinem  nichtts 
sagen  darfst.  Ich  hab  den  noch  nittt  bezaltt,  das  wegen  der 
uncosten  selb  noch  nitt  wissen  khan,  was  aigenttlich  costen 
wird,  ist  haltt  nun  gar  zu  theür  und  darzue  wol  säur. 

Mitt  den  neühen  fenstern  hab  noch  bessern  rahtt,  dann 
wo  müglich  gern  nuhn  mitt  4  thürlin  haben  wolltt.  Bin  auch 
noch  der  mainong,  gar  wol  zuwegen  zu  bringen  sein  soll.  Die 
Torigiani  sagen,  die  ihren,  obschon  noch  gröesser,  nichtt  krumb 
oder  scheel  werdenn ;  ligtt  allein  an  dem,  das  der  schreiner  guett 
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dürrr  holte  darzu  nehme.     Unnd  zuemal  hiemitt  ein  mehrers 
nichtts,  biß  allein  mittsambtt  dem  Balthäfile  unnd  unns  allenn 
Gott  dem  herrn  inn  gnadenn  befollhenn. 
D.  gethreüer  1. 

haußwyrtt  Balthasar  Panmgartner  der  jünnger. 

[Nach  Nürnberg.] 

54. 

Magdalena  Paumgartner  an  ihren  gatten. 

1589,  18.  März. 

Erberer,  freindlicher,  herzalerliebster  Panmgartner.  Dein 
schreiben  hab  ich  mit  frenden  vor  2  stunden  wol  empfangen, 
daraus  vernumen,  das  du  mit  leib  und  gut,  Got  sey  lob  und 
donck,  wol  an  bist  knmen.  Der  gebe  ferner  genad,  das  wol 
ongehe  und  wol  hinaus!  Mit  mir  und  dem  Balthasla  stedt 
es  noch,  wie  du  uns  gelasen,  und  sein  Got  lob  ale  wolauf : 
Got  geb  ferner  auf  beden  theiln.     Amen. 

Der  wein  ist  heut  Got  lob  aug  wol  ankumen,  hat  in  der 
Scheirel  bey  sich  abladen  lasen,  ist  mir  wol  zufriden  gewesen, 
das  er  die  mie  hat  gehabt.  Haben  wir  3  faß,  die  andern  austeilt 
nach  dem  besten,  wie  dus  auf  dein  heraufkunft  [sehen?]  wierst: 
hern  Behem  1,  Kres  1,  Peir  2,  vader  1,  die  andern  weis  ich  nit, 
wie  ers  austheilt  bat.  Denck,  er  wer  dirs  wol  schreiben.  Der 
fenster  halb  hat  der  Praun  alsbalt  den  andern  tag  gesagt,  es 
thus  nit  mit  4  thirn ;  sie  sein  zu  long  und  schmal.  Mon  mus 
bey  6  pleiben.  Wil  in  noch  einmal  holn  lasen.  Wan  er  noch 
ieh  meind,  es  kin  nit  anders  sein,  den  mit  6,  so  wein  wirs  bis 
auf  dein  Zukunft  pleiben  lasen.  Sy  wern  lecht  wol  bis  auf 
Yohany  gemacht,  wie  wol  er  die  fuder  eins  theils  gemacht  hat 
der  schreiner,  aber  er  kins  wol  endern,  so  nun  die  thirle  nit 
drein  gemacht  sein.  Des  Christofs  pfert  ist  den  samstag,  als 
du  hinab  bist,  verkauft  worn  eim  frempten  bei  dem  Thier- 
hamer  umb  18  daler.  Ist  der  Christof  mit  zufriden  gewesen, 
ist  vergangen  montag  zu  fru  hinweck ;  vermeind,  auf  pfingsten 
wol  er  sein  sach  verricht  haben.  Die  Scheirly  hat  mir  aug 
befoln,   weis  nit,  wiert  dirs   ir  Scheirel  schreiben,   du  solt  ir 
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wider  ein  halb  duzet  kres  mitpringen,  wie  vormals.  Yeh  weis 
dir  sunst,  freundlicher,  herzalerliebster  schaz,  eiu  merers  nit 
zu  schreiben,  dan  das  wir  schier  fiertig  sein  bey  dem  maier. 
Der  alte  Peir  besucht  uns  gar  fleisig  bei  im,  dem  maier,  und 
lest  dich  ser  fleisig  grasen,  hat  mirs  wol  6  mal  befoln.  Bin 
am  suntag  sein  gast  gewesen.  Nun,  du  wirst  nunmer  in  der 
gresteu  mie  und  arbeit  sein,  wan  du  den  prief  haben  wirst. 
Ich  het  dir  gern  ehr  geschriben,  so  hab  ich  nichts  sunders 
zu  schreiben  gehabt.  Wan  dir  aber  noch  so  vil  weil  konst 
nemen,  so  schreib  mir  noch  ein  klein  zetele,  ob  du  noch  über 
die  zeit  willens !  bist  auszupleiben.  Der  almechtige  Got  helf 
uns  mit  lieb  und  freuden  wider  zusamen  und  gebe  gluck  und 
haeil  zum  einpringen  diser  mes.  Wolst  nit  vergesen,  wan 
du  bey  iemund  ein  par  kes  konst  haben  und  wolst  sehen, 
das  dem  Waltesla  sein  schug  nor  hachristig 8  genug  gemacht 
wern,  wan  wir  uns  wol  so  vil  nieden8  miesen  mit  den  andern. 
Sind  ale  2  par  zu  nideristig.  Nit  mer  auf  dis  mal,  den  sei 
von  mir  ganz  freundlich  und  fleisig  gegriest,  mein  liebster 
schaz  und  Got  dem  hern  befoln.  Datum  in  eihl  den  18  Merz 
1589.  Der  Waltes  sagt:  „muter,  heis  mirn  vatter  epets  mit- 
pringen. * 

Madelena  Balthaser  Paumgartnerin. 
[Nach  Frankfurt.] 

55. 

Balthasar  Paumgartner  an  seine  gattin. 

1589,  27.  März. 

Laus  Deo.     1589  adi  27.  Marzo  inn  Franckfortt  zu  nachtts. 

Erbare  unnd  freunndliche,  hertzliebe  junge  fraw.  Dein 
schreiben  von  18  Marzo  hab  ich  wol  empfangen,  daraus  dein 
unnd  des  Balthäsle  wolauffsein  sehr  gern  vernohmmen:  für 
mich  danck  ich  dem  lieben  Gott,  der  verhelfiF  mir  nach  ver- 
richtten  Sachen  ainest   mitt  freüden  widerumb  zue  dir! 


1  Im  original  steht:  wilnens.        2  rißt  =  rücken  des  fußes,  hoch- 
ristig  =  einen  hohen  „spann8  habend.        3  plagen. 


97 

Demnach  ich  ehrst  ein  tag  8  nach  dem  glayd  hinnauf 
möchtt  khommen,  allso  wollest  mir  den  Hainrich  auf  des  vat- 
tern  pfaffenpferd  1  den  nechstenn  herabschickenn,  das  er  aufs 
lengst  den  freyttag  oder  sambstag  hernyden  müege  sein,  allda 
er  nun  nach  dem  Nürnberger  hoff9  unnd  mir  fragenn  muß. 
Ists  müglich,  so  will  ich  trachtten,  das  von  den  nechstkttnff- 
tigenn  montag  Obr  8  tag  allhie  auf  seye  unnd  verreytte,  so 
ich  dir  unvermeldett  nitt  lassen  sollen.  Thue  damitt  beschlies- 
senn  unnd  dich  sarabtt  unns  allen  den  gnaden  Gottes  befellhenn. 

D.  gethreüer  1. 
haußwyrtt  Balthasar  Paumgartner  der  jünnger. 

[Nach  Nürnberg.] 

56. 

Balthasar  Paumgartner  an  seine  gattin. 

1589,  30.  Mftrz. 

Erbare  unndt  freunndliche,  hertzliebe  Magdel.  Wiß,  das 
wir  diese  meß  (Gott  lob  unnd  danckh)  nuhnmehr  auch  verrichtt 
habenn,  auch  mitt  der  bezallong  an  guettem  ende  sein,  unnd 
morgen  früe  das  glayd  widerumb  hinnaufgehett,  ich  aber, 
wie  dich  iüngst  verstendigett ,  wegen  unnsers  vorhabenden 
bawes,  des  neühen  losumentts,  noch  ein  8  tag  lang,  nachdem 
mich  die  werckleütt  bald  verfärttigen ,  allhie  bleiben  muß. 
Inndessen  wollest  dir  den  v.  Paulus  Scheürl  4  in  5  duzzett 
schwartzseidiner  knöpf  geben  unnd  den  schneyder  an  meine 
zway  wammaser  machen  lassenn.  Mitt  dem  Wirschhauser 
byrettlemacher  8  hinttr  dem  rahtthaus  hab  ich  gered,  der  wird, 
wann  hinnaufkombtt,  ein  klein  saubr  hüttle  von  fültz  für 
den  Balthäsle  aussuchenn.  Magst  im  ein  altten  zeug,  was  du 
ettwan  hast,  zum  unttrfueder  schickenn,  unnd  also  zurichtten 
lassenn,  nimb  ein  schnuer  auch  darumb.  Messer,  kheß  unnd 
leinwatt  hab  ich  sonnst  kaufft,  unnd  werde  dir  nunmehr  weitter 

(biß  nichtt  selb  komme)  nichtts  mehr  schreibenn.  Versihe  mich, 

* 

1  wallach?  Das  bedeutet  wenigstens  mönch,  mönchpferd.  Vgl. 
Grimm  VI,  2490.  2  Wirtshaus,  wo  die  nürnbergischen  kauflente  lo- 
gierten.       3  barett-,  hutm acher. 

Paumgartner.  7 
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du  werdest  mir  den  knechtt  auf  mein  letzstes  begehrenn,  den 
nechsten  herabgeschicktt  habenn ,  auf  das  könfftigen  freyttag 
oder  sambstag  gewiefi  hie  sein  möege.  Dessen  allso  wartten, 
unnd  hiemitt  abbrechen  will,  will  dich  unnd  unns  alle  sämbttig- 
lichen  dem  liebenn  Gott  inn  gnaden  befollhenn  haben.  Dattum 
Franckfortt  am  Mayn  am  heyligen  ostertag  a°.  1589. 

D.  gethreüer  1. 

haußwyrtt  Balthasar  Paumgartner  der  jünnger. 

[Nach  Nürnberg.] 

57. 

Magdalena  Paumgartner  an  ihren  gatten. 

1589,   1.  April. 

Erberer,  freundlicher,  herzalerliebster  Paumgarttner.  Dein 
schreiben  ist  mir  vergangen  erigtag  als  gestter  zu  fru  wol  zu- 
kumen.  Alspalt  hab  ich  deim  begern  nach  den  knecht  gen 
Alttor  ff  geschicktt  und  den  vader  umb  das  pfert  bitten  lasen 
und  schick  dir  in  hiemitt.  Nit  weis  ich,  wie  er  den  weg 
wiert  f unden  haben  hinab.  Der  almechtiche  Got  beleide  dich 
mit  freuden  herauf  nach  wolverrichter  Sachen!  Es  ist  alhie 
die  sach  gangen,  ir  habt  ein  böse  mes  gehabt  in  eurn  warn, 
welge  so  gehling  abgeschlagen  soln  sein,  so  ich  nit  gern  ge- 
hert.  Got  geb  dargegen  gute  zalung  uberal  und  geb  sein 
segeü  ferner !  Vir  mich  danck  ich  dem  lieben  Got,  sted  noch 
im  alten  wesen  seid  fasenacht,  wie  du  mich  gelasen  hast.  Nit 
weis  ich,  was  es  sein  wiert.  Das  uberiche  verstehest  du  sunst 
wol.  Es  schmeckt  mir  das  esen  nit  halb  und  der  wein,  wie 
ai}g  vor  iezt  5  yarn.  Mus  es  halt  Got  als  walten  lasen,  der 
schicks  zum  besten  und  helf  uns  mit  freuden  wider  zusamen! 
Iez  gleich  schick  mon  dir  ein  brief  von  Augsporg,  denck  aber 
vom  Thielinghof  herab.  Weist  dich  aleweil  besinen,  ob  du 
hinauf  auf  die  hachzeit  wolst  des  Enderes ;  er  het  gern  auf  kinf- 
tigen  samstag  ein  bescheid.  Wan  du  mit  dem  gleid  werst 
kumen,  so  hab  ich  gesagt,  es  kin  nit  ehr  sein,  bis  du  herauf- 
kumst ;  ich  wis  nit ,  ob  du  hinauf  werst  kinen.  Weis  dir 
sunst,  freindlicher,  herzlieber  Paumgartner,  nits  sunst  zu  schrei- 
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ben,  den  weist  von  mir  und  dem  Balthasla  ganz  freindlich 
und  fleisig  gegriest  sein  und  Got  dem  hern  befoln.  Es  ist 
der  klein  schalck  iez  bey  10  tagen  so  übel  auf.  Ist  die  husten 
so  hefttig  on  in  kumen,  das  im  alzeit  das  plut  zu  mund  und 
nasen  ausschiest ;  richiert l  uberal  so  heftig  under  den  kindern 
und  alten  dis  monet.  Got  geb  beserung  uberal!  Mon  hat 
die  wogen  des  docktor  Flicken  tochter  aug  begraben :  Got  ge- 
nad  ir!    Dadum  den  1.  April  1589. 

Madelena  Baltthaser  Paumgartnerin. 
[Nach   Frankfurt.] 

58. 

Magdalena  Paumgartner  an  ihren  gatten. 

1589,  2.  September. 

Erberer,  freindlicher,  herzlieber  schaz.  Wan  du  wol  hinab 
werst  kumen,  wer  mir  ein  herzliche  freud  zu  verneinen.  Ver- 
hof,  du  werst  mir  palt  schreiben,  wan  hinab  bist,  ehr  den  die 
mie  angeht.  Got  geb,  mit  gluck  und  heil!  Ich  hab  mich, 
herzlieber  Paumgartner,  erst  besunen,  das  du  dein  drunden  nit 
albeg  warnimmst,  oft  spot  nidergehehest,  fru  aufstehest  und 
hab  dir  nor  ein  ladwergenschechtela  geben.  Hab  dyr  der- 
halben  nor  ein  wenig  griben  gemacht,  das  du  zu  fru  eine  isest 
und  nit  so  lang  nichtern  pleibest,  und  hab  sy  dem  Stefa 
geben,  der  sol  dirs  uberandworten.  Bit,  wan  mir  schreibest, 
las  mich  wisen,  ob  kitten  zu  Wirzpurg  zu  bekumen  sein,  wie- 
wol  ich  sunst  keine  west  zu  haben ,  aug  regelpirn '  und  nis. 
Sunst  haben  die  dinger 8  gestern  montag  angefangen  zu  scha- 
ben. Hab  dich  alein  nit  gefragt,  ob  mon  die  zbu  preterten 
wend  4  in  der  kamer  oben  aug  schaben  sol ;  sy  sein  aber  nie 
geferneist  gewesen,  sein  nor  sunst  gar  weder  färb.  Weist 
mirs  schreiben,  so  wir  die  kamer  ein  wenig  sauber.  Weis 
dir  sunst,  herzlieber  schaz,  nit  mer  auf  dismal,  den  sey  Got 
dem  hern  befoln.     Datum  den  2  Septemer  1589. 

Madelena  Baltthaser  Paumgartnerin. 

* 

1  regiert        2  Abart  der  königsbirne,  weiter  auch  die  bon-chr^tien 
d'hiver.        3  tünoher.        4  zwei  bretterwande. 

7* 
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Herzalerlibster  schaz,  als  ich  den  prif  hab  zugemacht 
und  auf  die  Schachtel  punden,  her  ich  mit  schrecken,  das  Se- 
belt  Welser  zu  Ulm  an  der  rur  gestorben,  welgs  ich  dir  vor 
weinen  kaum  schreiben  kon ,  so  erpermlich  ist  es.  Wer  irs 
halt  sagen  wirt,  wil  ich  eins  gern  hern.  Sol  dazu  auf  licht- 
mes  ins  kindtpedt  kamen,  welgs  ehrst  iemerlich  ist.  Er  hat 
aber  übel  thun,  sol  sich  nit  wol  empfunden  haben,  ehr  den  er 
hinweck  ist.  So  denck  ich  eben  aug  an  dich,  an  dein  redt  in 
der  stuben,  das  du  zu  mir  sagst,  du  soltest  balt  etwas  auf  den 
weg  bekumen.  Verhoff  aber,  du  solt  iedoch  mit  der  hilf  Gotes 
wol  hinab  sein,  der  wer  gnedig  verhudt  haben  und  uns  mit 
seiner  göttlichen  hilf  wider  zusamphngen.  Weist  alein  deiner 
wol  warnemen.  Ich  warte  deins  Schreibens  mit  verlangen  palt 
und  hab  nit  underlasen  kinen,  dir  solgs  zu  schreiben,  weis 
aber  wol,  das  die  potschaft  schon  drunden  wirt  sein  dem  Wil- 
helm Im  Hof,  welgs  es  gewislich  hart  erschrecken  wiert.  Und 
damit  sey  Got  dem  hern  befoln,  der  helf  uns  noch  wolver- 
richter  mes  mit  freuden  wider  zusamen !     Dadum  3  Septemer. 

[Nach  Frankfurt.] 

59. 

Magdalena  Paumgartner  an  ihren  gatten. 

1589,  9.  September. 

Erberer,  freindlicher,  herzliebster  Paumgarttner.  Dein 
schreiben  ist  mir  Gott  lob  vor  2  stunden  wol  zukuraen,  des 
mich  ser  verlangett  hat.  Nun,  Gott  Job,  desto  freiiger  bin, 
weil  du  wol  hinab  bist:  Got  der  her  geb  gluck  und  heil  zur 
mes  frerner!  Vir  mich  danck  ich  dem  lieben  Got  aug  sampt 
dem  Palthasla,  sein  Got  lob  noch  ale  wolauf.  So  ist  die  under- 
stuben  aug  geschab tt  und  ist  fein  worn.  Hab  eben  das  alt 
tefel  den  schreiner  auf  dem  poten  sugen  lasen  dazu  und  scha- 
ben lasen.  So  wirt  ers  morgen  aufschlagen,  damit  es  mit  ein- 
ander geferneist  werte.  Oben  hab  ich  aug  im  sin,  wie  du  den 
befoln,  nor  das  alt  gesims  aus  der  wonstuben  zu  nemen  und 
zu  schaben;  es  ist  wol  schwarz,  mus  mons  halt  maln.  Hab 
dir  yor  8  tagen  aug  geschriben.    So  ich  im  nachfreg,   so  ist 
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der  Stefa  erst  am  samstag  auf  gewesen,  hat  am  erigtag  da- 
vor hinab  geweltt.  Denck,  es  wer  der  brif  sampt  dem  griben 
uberandwort  sein.  Sunst  wil  ich  ausrichten,  was  du  mir  be- 
foln  in  deinem  schreiben:  alein  der  alte  Peir  ist  heut  erig- 
tags  um  12  ur  gen  Altorff  gefarn  auf  ein  tag  4.  Wan  wider 
hereinkumpt,  ich  ims  anzeigen  wil  des  weins  halber.  Weis 
dir  sunst,  freindlicher,  herzliebster  schaz,  auf  dis  mal  ein  raerers 
nit  zu  schreiben,  dan  weist  deiner  wol  in  acht  nemen.  Her 
aus  deinem  schreiben  wol,  das  du  den  tötlichen  abgang  des 
Welsers  aug  palt  gewust  hast.  Got  behudt  mich,  weil  ich 
leb,  vor  solger  bösen  potschaft.  Bin  heut  zu  tag  bei  ir  gewest, 
sy  thut  kleglich  genug:  Got  helf  ir  ir  creiz  mit  gedult  tragen! 
Sagt  wunder,  wie  er  so  hin  weck  geilt  hab  und  sich  gefreut 
und  doch  den  grimen  '  schon  gehabt,  also  nor  zu  seinem  todt 
geeilt  hab,  um  sy  nit  geben  wein,  was  sy  in  beden  hab,  alhie 
zu  bleiben.  Damit  sei  Got  dem  almechtigen  befoln  und  sey  von 
mir  zu  vil  1000  mal  fleisig  gegrist.  Dadum  den  9  Septemer  1589. 

Madelena  Balthaser  Paumgarttnerin. 

Weist  der  kiden  nit  vergesen,  wan  dorg  Wirzporg  zihest, 
aug  zelernis  und  regelpirn !  Mus  dem  Palthasla  auf  dein  Zu- 
kunft ein  sametes  peutela  lasen  machen,  er  sagt  al  nacht  da- 
von, das  dus  mitpringst. 

[Nach  Frankfurt.] 

60, 

Balthasar  Paumgartner   an  seine  gattin. 
1589,  14.  September. 

Laus  Deo.    1589  adi  14  Settember  in  Franckfortt. 

Erbare  unnd  freundliche,  hertzliebe  Magdel.     Beede  deine 

schreibenn  von  2.  und  9.  ditto  sinnd  mir  wol  zukhommen,  so- 

wol  alls  auch  die  grieben,  deren  mir  gnueg  auf  2  meß  weren. 

Die  kütten,   regelbirn  unnd  zellernuß  hab  ich  zu  Würtzburg 

wol  besteltt,  denck  aber,  solle  mitt  gediend  werden,  wie  fer- 

dten  *,   wiewol  alles  obs  im  Franckenlannd  herab  viel  besser, 

dann  doben  bey  uns  gerahttenn  ist. 

* 
1  Schmerzen  in  den  gedärmen.        2  Im  vorigen  jähr. 
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Soviel  die  tüncher  und  kammernschaben  anlangd,  wirstus 
der  nohttdurfft  nach  butzen  unnd  schaben  haben  lassenn,  unnd 
west  ich  von  hinaus  fernner  darüber  nichtts  zu  vermeldenn. 
Dem  bueben  wollest  nun  das  angezaigtt  sammatte  beüttele  ma- 
chen lassenn,  brinng  ichs  dannochtter  von  Franckfortt  mitt. 
Vernimb  sonnst  sehr  gern,  das  ihr  noch  alle  wolauff  seyd: 
für  mich  danck  ich  dem  lieben  Gott.  Allein  will  mir  bey  der 
fretterey  allhie  schier  die  weil  lang  werden,  möchtt  leyden, 
diese  8  tag  auch  volgend  umb,  unnd  wir  allso  richttig  aus 
der  zallonng  weren.  Der  allmechttige  hellffe  mir  mitt  liebe 
daraus,  unnd  mitt  freuden  widerumb  zue  haufi !  Dem  thue  ich 
dich  beneben  unns  allen  treulich  befellhen.  Ich  achtte,  die 
2  form  parmesankheß  werden  auß  Mayland  schon  ankhom- 
men  unnd  dir  von  vetter  Paulus  Scheürl  meinem  begehren  ge- 
nieß den  nechsten  zu  hauß  geschicktt  wordenn  sein,  welche 
laß  nun  nitt  lang  am  luefft,  sondern  viel  ehr  im  gewöelb 
ligenn,  damitt  nicht  dürr  oder  ungeschlachtt  werden.  Unnd 
wayß  dir  hiemitt  ein  mehrers  nichtts  zu  schreibenn,  dann  allein 
leb  ein  weil  wol,  biß  zu  viel  malen  von  mir  gegrüest,  damitt 
dem  allmechttigen  zu  schütz  unnd  schyrm  befollhenn.  Dat- 
tum  ut  supra. 

D.  gethreüer  1. 

haußwyrtt  Balthasar  Paumgartner  der  jönger. 

[Nach  Nürnberg.] 

61. 

Balthasar  Paumgartner   an  seine  gattin. 
1589,  21.  September. 

Laus  Deo.     1589  adi  21  September  inn  Franckfortt  am  Mayo. 

Erbare  unnd  freunndliche,  hertzliebe  Magdel.  Ehrst  vor- 
gestern früe,  alls  auf  19.  ditto,  schrieb  ich  dir  durch  Hanns 
Christoff  Scheürl  am  iüngstenn,  seyder  kheins  von  dir  em- 
pfangen. Unnd  beschichtt  ditz  allein,  wegen  ich  gestern  ains- 
mals  ein  salm,  so  gleich  wol  der  gröesten  keiner,  ubr  9T  17 
nitt  wigtt,  bekommen  hab,  den  ich  dir  hiemitt  durch  Leon- 
hardten,  unnsern  auffwartter  allhie,  übrschicke    unnd  im  sein 


• « .  ,tm  «  • 
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•  _.  _  •  • 
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tragerlohn  schon  zalltt  hab.  Den  wifi  allso  wol  von  ihme  zu 
erapfahen.  Verhoff  ye,  weil  ehrst  vorgestern  gefangen  worden, 
er  soll  dir  bey  dem  khttlen  wetter  frisch  unnd  wol  zukhom- 
men,  den  wollest  unnttr  der  freundschafft  aufs  best  austhayln, 
deiner  selb  aber  damitt  nitt  vergessen.  Der  Veytt  Pfaudin 
schick  auch  ein  stuck  darvon,  dann  dem  Gunrad  Bayrn,  dei- 
nem brueder  Pauluft,  dem  Oabrihel  unnd  Paulus  Scheürl,  dann 
auch  der  altten  fraw  Schettrlin.  Es  weren  noch  wol  mehr 
thayl  zue  machen,  wann  den  nun  gröesser  übrkhommen  hett 
khönnen.  Thayln  haltt  aufs  best  aus,  du  khanst  unnd  selber 
vermainst,  sonnderlich  verthayle  den  vettern  Paulus  Scheürl 
nitt  zu  sehr,  weil  sie  unns  ymmer  zue  viel  schenncktt.  Du 
wirst  im  allso  wol  rechtt  zu  thon  wissen,  dann  ich  mich  weytter 
nichtts  mehr  darumb  annehmen  werde.  Anthony  Tuecher 
schicktt  nebenn  diesem  auch  einen  hinnauff,  ich  hett  denselben 
wol  auch  habenn  khönnen,  mir  aber  beede  zuviel  am  geltt  ge- 
machtt  habenn. 

Ich  verhoff  ye  zu  Gott,  wir  wollen  heütt  noch  zeittlich 
mitt  der  zallong  auch  farttig  werdenn,  unnd  ich  morgen  auf  der 
Torisani  guttschenn  ' ,  neben  Wilhelm  Im  Hoff  im  glayd  wi- 
derumb  hinnauf  zu  verraysen.  Der  allmechttige  verleyhe  sein 
gnade,  alles  mitt  glück  unnd  hayl  ervolge !  Ich  hab  hie  3  hüettle 
zimlich  feinen  zucker  zu  R.  41  den  c. '  khaufft,  unnd  den 
Höeffischen  hinnauff  einzuschlagen  gebenn.  Unnd  wayfi  dir 
hiemitt  ein  mehrers  sonst  nichtts  zu  schreibenn,  sag  allein 
dem  Balthasle,  das  er  ein  weil  fromb  seye,  ihme  sonst  nichtts 
mittbringen  werde,  werde,  wann  böefi  ist,  den  schöen  sammatten 
beüttl,  2  bar  schuch  unnd  rott  gestricktt  bar  stimpf,  einem  an- 
dern frömmern  büeble  gebenn.  Sey  unnd  bleib  demnach  mitt 
ihme  unnd  uns  allen  Gott  dem  herrn  inn  gnaden  befollhenn. 

D.  gethreüer  1. 

haußwyrtt  Balthasar  Paumgartner  der  jönnger. 

[Nach  Nürnberg.] 

* 

1  kutsche.        2  Hier  steht  ein  zeichen,  das  mir  am  ehesten  centner 
su  bedeuten  scheint. 
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62. 

Magdalena  Paumgartner  an  ihren  gatten. 

1590,  7.  April. 

Erberer,  freundlicher  und  herzlieber  Paumgarttner.     Dein 

schreiben  hab  ich  mitt  herzensfreuden  empfangen  erigtag  nach 

dem  esen  und  darin  vernumen  dein  wolhinabkunftt,  vir  welge 

ich  dem  lieben  Gott   von  herzen  danck.     Der  helfe  uns  nach 

wolverrichter   glickseliger  mes   mit   freuden   widerum  zusam! 

Mit   mir   stedt   es    Gott  lob    aug  noch   in  guter  gesundheutt, 

aug  mit  der  kleinen  Maria  Madel,  one  was  den  Balthasla  an- 

belangtt.     Ist  er   seider  am  samstag   gelegen   in  einer  solgen 

grosen  hiz  und  schreid  am  paug.     Hab  im  eingeben,  hab  über 

die  300  wirm  1   von  im  yagt   und   hab  den  welchsen  docktor 

lasen  holn,    das  er  mir  mer  was  ortnen  sol.     So  kon  ich  im 

nichts  mer   einpringen   und  ist  doch  noch  heutt  eben  so  arg, 

als   vor   dem   einnemen,    das  ich  schier  nit  weis,    wie  im  bey 

sol  kumen.     Er  kon  nit  gen,  ligt  vir  und  fir;   das  weis  beh- 

michs  pier  ist  sein  labung.     Wan  im  nor  etwas  mer  zum  pur- 

giern  ein  kind  pringen,    das  im  den  schleim  vom  herzen  trib 

oder   aus  dem  magen,    so  wirt  sein  sach,    ob  Got  wil,    peser 

wern.     Mus  alsso  in  deinem  abwesen,  wie  ich  gesagt  hab,  ein 

chreiz  oder  zbey  albeg  mer  haben.     Mit  der  kinsmeidt  wil  es 

noch  nit  recht  thun,  mus  mir  doch  die  wogen  ein  andere  dingen. 

Der   alte  Peir    ist   heudt   fru   bey  mir  gewesen    und  besucht. 

Hab  im  zu  miesen  sagen,  morgen  fru  mit  im  zu  esen ;  er  wol 

des  Yergen  weib  aug  laden,  vermeind,  es  wer  nit  recht,  wan 

sein  gast  nit  wer.     Weis   dir  sunst,    freundlicher,    herzlibster 

schaz,  auf  dis  mal  nit  vil  sunders  zu  schreiben,   dan  wan  du 

keine  ineser   hast  kauft,    bit,  wolst  ein  duzett  schlechte  kros 

kaufen,  auszutheiln  oder  mitzupringen.     Deine  kleider  wil  ich 

sauber  auskern  lasen.     Weis  dir  sunst  auf  dis  mal  ein  merers 

nicht,    dan  sey  von  mir  freindlich    und  fleisig  gegrust,    mein 

herzalerliebster2  schaz!  Der  almechtige  Got  helf  uns  mit  freud- 

ten    wyder   zusam    nach   wolverrichter  mes!     Weist  mir  dein 

* 
1  würmer.         2  Original:  herzalerlichster. 
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prüder  Yergen  fleisig  grusen.  Sein  beib  gehabt  sich  gar  übel, 
sagt,  es  dunck  sy  die  zeit  schon  so  ein  lange  zeit  sein,  das 
er  aus  ist.  Glaub  irs  gleich  wol,  dan  mir  die  warheut  zu  sagen 
noch  kaum  die  weil  so  long  ein  mes  gewesen  ist,  als  eben  die. 
Unser  herr  Got  ergez  uns  wider!     Dadum  den  7.  April  1590. 

Madelena  Balthaser  Paumgartnerin. 
[Nach  Frankfurt.] 

63. 

Magdalena  Paumgartner  an  ihren  gatten. 

1590,  April. 

Erberer,  freundlicher  und  herzliebster  Paumgarttner.  Ich 
hab  dir  noch  einmal  misen  schreiben  aus  ursach,  dan  dein 
vater  mir  geschriben  hat,  wan  dir  hinab  schreib,  dich  zu  biten, 
wan  du  am  heraufziehen  ein  fesla  guten  alten  wein  bey  eim 
bekanden  erfragen  kinst  und  im  eins  kaufen,  wer  im  gar  wol 
mit  gedientt.  Solgs  hab  ich  dir  zu  wisen  machen  woln.  Denck, 
du  werst  nunmer  in  deiner  gewonlichen  muhe  sein  und  meiner 
vergesen,  mir  zu  schreiben.  Verhoff  aber,  ehr  dir  der  prieff 
wer,  wel  ich  widerum  ein  von  dir  haben.  Hab  sunst  iez  aug 
kein  freudt,  dan  dise  papierine.  Es  stedt  mit  dem  Walthasla 
ein  wenig  beser ,  Got  lob !  Praug  den  dockttor  noch  imer, 
wiewol  er  sovil  mit  seim  garten  zu  thun  hat,  das  er  uns  imer 
ein  tag  übersieht  und  über  den  andern  kumpt.  Gib  im  iezund 
ein  pulfer  ein,  von  im  geortnet,  das  die  wirm  ale  töten  sol. 
Wan  nor  die  hiz  aug  nachlis ,  wie  ich  ob  Got  wil  hoff;  praug 
im  ie  vil  darvir.  Hof  ie  nit,  das  ein  über  draus  wern  sol, 
wiewol  er  so  abgenumen  hat,  als  wan  4  wog  gelegen  wer. 
Sunst  weis  dir,  freundlicher,  herzalerlibster  schaz,  auf  dis  mal 
ein  merers  nit  zu  schreiben,  dan  wolst  von  mir  vil  mal  ge- 
grust  sein  in  dein  herzets  herz  hinein.  Der  almechtige  helf 
uns  nach  glicklicher  mes,  wie  ich  hof,  widerum  zusam !  Da- 
dum den  April f   1590. 

Madalena  Palthaser  Paumgartnerin. 

[Nach  Frankfurt] 

1  Nähere  datierung  fehlt 
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64. 

Magdalena  Paumgartner  an  ihren  gatten. 

1590,  8.  September. 

Erberer,  freundlicher  und  herzalerliebster  Paumgarttner. 
Dein  schreiben  ist  mir  heut  erigtags  wol  zukumen,  darin  ver- 
numen  dein  wolhinabkunftt,  Gott  sey  lob  und  donck,  der  helf 
uns  ferner!  Mit  uns  sted  es,  Gott  sey  lob  und  donck,  aug 
noch  im  alten  wesen,  frichs  und  gesund  bei  einander:  Gott 
geb  lenger  sein  genadt!     Amen. 

Weider  so  hab  ich  aus  deinem  schreiben  vernumen,  das  dir 
die  hiz  so  ser  zugesezt.  Glaub  ich  wol,  ist  mir  recht  leid  vir 
dich  gewesen,  dan  du  an  zbeifel  staub  und  hiz  ge[n]ug  wirst 
am  hinabziehen  eingenumen  haben.  Ist  wol  dieselbig  wogen 
so  heis  gewesen  und  zbar  noch  heutigs  tags,  als  nimer  in  vo- 
riger hiz  in  hundstagen.  Das  du  aber  schreibst,  du  wolst  den 
saurprun  drincken,  hast  du  nit  weid  dahin,  dir  solgen  pringen 
zu  lasen.  Wan  dir  nor  in  deim  magen  dienet!  Weist  im 
derhalben  nit  zu  vil  thun.  Wan  ich  heut  etwa  nach  dichs  zum 
Peirn  geh,  wil  ich  ims  der  wein  halber  anzeigen,  was  du  mir 
schreibst.  Er  hat  mir  trauben  von  seim  weinperg  geschickt. 
Vor  der  thur  unsern  meister  stein mezen  hab  ich  seider  noch 
nit  gesehen.  Der  Scheirel  vermeind,  er  lies  volet  pleiben,  so 
kinden  die  stein  desto  schiner  ausgearbeitet  wertten.  Dan  es 
sey  eine  windererbet l  vir  den  steinmezen,  das  gesimswerck  zu 
machen.  Weis  dir  sunst  auf  dis  mal,  herzlieber  schaz,  ein 
merers  nit  zu  schreiben,  wan  iez  nichts  neis  hie  ist,  dan  das 
der  Grundherrn  tochter  ein  praut  ist  mit  des  Paulus  Virlegers 
sun.  Bit  welest  mit  meim  hingeeilten  schreiben  vergut  nemen. 
Ich  eil  so  über  das  hecheln  und  flax.  Der  almechtige  Got 
helf  uns  nach  wolverrichter  mes  mit  freuden  wider  zasam! 
Und  grus  mir  dein  prüder  Yergen.  Es  lest  dich  und  in  die 
Maria  aug  fleisig  grusen,  hat  gleich  iez  schreiben  von  der 
Behmin  empfangen,  das  sy  wol  hinein  ist  kumen  und  schun 
padt.     Sy  hab  ein  gut  herz,  es  wer  ir  rechtt  thun.    Bit,  wan 

* 
1  winterarbeit. 
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du  dorch  Wierzpurg  ziehest,  wolst  ein  wenig  zelernus  kaufen 
und  pirn  und  kiten.  Nit  mer  auf  dis  mal,  den  sey  von  mir 
vil  hunderttausend  mal  fleisig  und  freindlich  gegrast  in  dein 
herz,  mein  liebster  schaz,  und  Oot  befoln.     Dadum  in  eil  den 

8  Septemer  1590  yar. 

Madelena  1  Balthaser  Paumgartnerin. 
Bit,   wan  etwa  über  ein  wolfein  dichsdebig  kinst  kumen 
im  aufheben,  weist  ein  kaufen;  wir  derfen  gar  wol  eins. 
[Nach  Frankfurt] 

65.* 
Magdalena  Paumgartner  an  ihren  gatten. 

Erberer,  freindlicher,  herzalerliebster  Paumgarttner.  Dein 
schreiben  5  hab  ich  heut  freitags  mit  verlangen  und  freuden 
wol  empfangen  und  darin  vernumen,  das  du  nunmer  in  mie 
und  arbeit  bist,  wie  gepreiglich,  und  das  sich  die  mes  nit  kest- 
lich  anlest  sehen.  Wiert,  ob  Got  bil,  noch  nacher  kumen  und 
beser,  den  gemeind ;  unser  herr  Got  behut  nor,  das  kein  zaler 
auspleib  am  end.  Und  weist  aug  deiner  selber  nit  vergesen, 
herzliebster  schaz,  wie  gemeinlich  dein  praug  ist,  du  des  tags 
nor  einmal  zum  esen  gehest;  dieweil  du  schreibst,  du  so  durst 
hast,  so  wolst  aug  des  nachtesens  nit  alzeit  vergesen.  Und 
wan  dir  dennoch  der  saurprunen  recht  thut,  wer  mir  ein  sun- 
derliche  freut  von  dir  zu  vernemen.  Dem  alten  Peirn  hab  ich 
angezeigt  vom  wein,  der  wil  nit,  dan  so  du  selbst  kaufest,  so 
wol  er  mit  nemen.  So  hat  die  wogen  der  Közler  schezen  lasen, 
was  im  haus  noch  ist,  und  das  beste  wil  die  frau  Schlimfpin 
kurzum  haben,  nemlich  den  grosen  kalter  4  oben  auf,  ist  umb 

9  R.  geschezt ;  denck,  sy  hab  zuvor  geschmirfc  die  keifly.  Ich 
hab  aber  gesagt,  ich  las  in  nit  von  weg  bis  auf  dein  zukunft. 
So  wol  wir  uns  nit  mit  ir  reisen,   ob  er  uns  den  schon  vor 

eim  andern   zu  losen   erpoten  hat,   mecht  in  doch  eim  ietem 

* 

1  ,Behmin"  wieder  ausgestrichen.  2  Undatiert.  Dass  der  brief 
hierher  gehört,  ergiebt  sich  ans  der  erwähnung  des  todes  Peter  Rieters, 
der  am  8.  September  1590  starb.  Vgl.  Würfel,  histor.,  genealog.  und 
diplomat.  nachrichten  bd.  II  s.  642.  8  Dahinter  ein  haken,  wohl  ohne 
bedeutung.       4  schrank. 
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beser  vergunen,  den  eben  ir,  weil  sy  doch  sunst  ale  ding  mus 
haben.  Sunst  weis  dir  auf  dis  mal,  herzliebster  schaz,  nichts 
schunders  zu  schreiben,  dan  das  mon  heut  dem  Peter  Rieder 
geleudt  hat,  welger  gestorben  ist,  wer  sich  nun  im  pfleg l  wirt 
reisen.  Der  Paltes*  lest  dich  fleisig  griesen,  hat  mir  befoln, 
8ol  dir  schreiben,  das  du  im  ein  par  rot  strünfp  und  ein  peutel 
mitpringst,  den  hab  ich  schon.  Er  ist  besuch  über  das  lernen 
zu  pringen,  der  stal  thut  im  vil  zu  leid.  So  ist  ein  ander  wog 
kademer  8,  so  wel  wir  in,  wan  dir  Got  heraufhilft,  in  die  la- 
teinichs  schul  thun,  damit  er  ein  fein  Schreiber  bekum.  Must 
du  halt  selbst  mit  den  meigister  reden.  Und  damit  ein  merers 
nit  auf  dis  mal,  den  vergis  des  zuckerhutles  nit.  Und  sey  von 
mir  vil  mal  freundlich  und  fleisig  gegrust  in  dein  gettreues 
herz  und  Got  dem  hern  befoln.  Der  helf  uns  mit  freud  und 
lieb  wider  zusam  noch  wolverrichter  glucklicher  mes,  das  geb 
der  liebe  Got  mit  freuten!     Amen. 

Madelena  Balthaser  Paumgartnerin. 

[Nach  Frankfurt.] 

66. 

Balthasar  Paumgartner   an  seine  gattin. 

1591,  20.  März. 

Laus  Deo.   1591  adi  20.  Marzo  in  Franckfortt  am  Mayn. 

Erbare  unnd  freundliche,  hertzliebe  Magdel.  Am  ver- 
gangen erichtag  früe  schrieb  dir  ein  klein  brieflein,  aber  gleich- 
samb  verzagtt,  dann  es  an  mir,  samb  mich  ein  füeber  an- 
kommen woltt,  umbgieng,  wie  dann  die  gantz  raifi  herab  ge- 
andtett  hatt,  hatt  sich  aber,  Gott  lob  unnd  danck,  fein  gebes- 
sert^ inmassen  mir  essen  und  trincken  widerumb  wol  schmecktt. 
Hernacher  ist  mein  brueder  Jörg  mitt  den  güettern  im  glaid 
Gott  lob  auch  wol  herabkommen.  Von  frembdem  volck  aber 
noch  niemand  allhie,  so  nun  der  übrböefi  mordweg,  der  all- 
her  von  allen  ortten  ist,  verhinderd.   Werden  sich  aber  nuhn- 

* 

1  Er  war  pfleger  zu  Herspruck.    Das  gebiet  der  atadt  bestand  aus 
11  pflegämtern.        2  Balthasar.        3  Quatember. 
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mehr  teglichs  herbeymachenn  müessenn.  Was  es  nun  für 
ein  guette  meß  darauf  abgeben  wird,  das  enttdecktt  die  zeitt, 
unser  herr  Gott  verleihe,  was  nutz  ist! 

Schicke  zum  Pfaffenhofer  schwerdfeger,  das  er  mein  all- 
tegliche  wehr  abhole  unnd  mir  inn  meinem  abwesen  außbutze 
unnd  zurichtte.  Dem  Balthäßle  sage,  das  er  ein  weil  fromb 
seye,  ich  werde  im  sonst  nichtts  mittbringen,  sonndern,  wann 
komme,  ainest  mitt  der  gertten  abzallenn.  Schreib  mir,  was 
ich  sonnst  allhie  zu  verrichtten  unnd  inns  hauß  einzukauffen 
hab,  dann  annderer  gestaltt  vergisse  icbs  doch.  Ich  hab  zu 
Milttenburg  einen  ablas  kauften  unnd  R.  96  umbs  fueder  aus- 
geben wollen.  Der  wein  hatt  mich  wol  guett,  aber  viel  zu 
theür  gedäuchtt.  Nitt  wais  ich,  was  am  wiederhinnauffraisen 
damitt  verrichtten  werde.  Es  wollen  mir  sonst  die  heurigen 
ablaß  doch  gar  nitt  schmecken,  umb  durchauß  so  gar  nichtt 
8Üeß  sinnd.  Ich  trinck  allhie  frey  desto  mehr  bier,  welchs 
dann  wol  herabkommen  ist,  ist  auch  guett.  Was  ich  dir  des 
weins  halber  schreibe,  das  wollest  dem  herrn  Gunrad  Bayrn 
auch  alko  vermelden.  Unnd  waiß  dir,  freundliche,  hertzliebe 
Magdel,  hiemitt  abermals  ein  mehrers  nichtts  zu  schreibenn, 
dann  allein  biß  mittsambtt  dem  Balthäßle  freundlich  unnd 
fleyssig  von  mir  gegrüest  unnd  inn  schütz  unnd  schirm  des 
höchsten  treulich  befollhenn. 

Dein  gethreüer  1. 

haußwyrtt  Balthasar  Paumgartner  der  jönger. 

[Nach  Nürnberg.] 

67. 

Magdalena  Paumgartner  an  ihren  gatten. 

1591,  März. 

Erberer,  freundlicher  und  herzliebster  Paumgarttner.  Dein 
anders  schreiben  an  mich  ist  mir  wol  zuknmen,  draus  nit 
gern  vernumen,  das  du  so  übel  auf  hinab  bist  kumen,  wil 
dennoch  Gott  dem  hern  drum  dancken,  das  es  sich  nun  widerum 
gebesert  hat  und  dir  das  esen  und  trincken  wider  wol  schmeckt. 
Got  geb  noch  auf  dise  stundt !     Mit  uns  stedt  es  Got  lob  aug 
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noch  im  alten  wesen,  on  was  meine  äugen  iezt  im  Merzen  gar 
bös  sein.  Sy  wol,  das  schrefpen  vir  nichts  ist,  Got  geb  noch ! 
Deiner  wert  halber,  wie  du  schreibst,  hab  ichs  schon  zum 
Pafenhofer  geschickt  gehabt  zu  machen.  Und  das  du  meltest, 
dir  zu  schreiben,  was  ins  haus  zu  kauf[en],  weis  ich  nichts, 
den  was  ich  dir  vor  im  schreiben  vermeltet  hab.  Alein  weis 
ich  nit,  ob  ich  dir  von  einem  kes  geschriben  hab,  ins  haus  zu 
kaufen  oder  nit.  Dan  mich  gleig  das  beib,  die  Behmin,  ier 
macht,  das  sichs  so  gar  nit  mit  ir  endert,  sunder  nor  tag  und 
nacht  schreitt  und  ir  das  waser  so  grosen  schmerzen  macht. 
Mos  gleich  dencken,  zum  theil  stroff  sey  umb  yr  untreu  herz. 
Hab  dir  wunder  zu  sagen,  so  dir  Got  herauf  hilft,  was  falchs 
sy  hinder  im  begangen  und  er  in  erfarung  kumen  ist ;  verhoft 
solgs  noch  abzuthun.  Dem  hern  Peirn  hab  ichs  aug  gesagt 
des  weins  halber,  aber  er  wolt  aug  nit  gern  so  sies,  sunder 
fein  res  *,  noch  lieber  alten  wein.  Hat  mir  befoln,  sein  grus 
dir  zu  vermelten,  und  wel  einest  mit  freuten  gern  vernem[en], 
das  ir  ein  gute  mes  habtt.  Got  behüte  genetig  vor  ungluck 
und  übel.  Weis  dir  sunst,  freundlicher  und  herzliebster  schaz, 
vir  dis  mal  ein  merers  nit  zu  schreiben,  dan  das  du  deiner 
wol  bolst  warnemen  und  nit  alzuvil  fasten  zu  abendt.  Got 
der  almechtige  helfe  uns  mit  herzensfreuten  zusamen  wider  mit 
gesundheitt!  Und  sei  von  mir  vil  mal  fleisig  und  freundlich 
gegrust  und  Gott  dem  hern  befoln.     Dadum  den  Marzy  1591. 

Madelena  Balthaser  Paumgartnerin. 

Hiemit  ein  prieff  vom  Balthasla. 

Als  ich  iezt  den  prieff  zumach,  seh  ick  tt  die  Christof 
Scheirly  nach  yauxnisen"  rab,  welge  sy  zu  einer  milg  nuz, 
hat  er  den  stein  aber  gar  ser  bekumen. 

[Nach  Frankfurt.     Dabei  der  nachfolgende  zettel.] 

Lieber  vadter.  Ich  hörs  gern,  das  du  gesundt  bist  na8 
kumen  und  bitt  dich ,  du  wolst  mir  ein  kleins  pferla  4  mitt- 
bringen. Freg  nur  den  Meringer,  wu  mas  6  kaufft,  mitt  kalbs- 
hautt  uberzugen,  und  2  bar  sümpf,  ein  leibfarbs  und  ein 
schwartz  bar.     Ich  will  gar  frum  sein  und  flucks  lernen  und 

1  acer,  scharf.        2  Weiß  ich  nicht  zu  erklären.        3  nab,  hinab. 
4  pferdlein.        5  wo  mane. 
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nim  mitt  dem  schreibn  vergutt;  ich  wils  bald   busser  lernen. 
Dattnm  in  eill. 

Vatter,  sag  zum  Hansen,  das  er  mir  ettwas  mittbring  und 
der  guttena  Anala  zussa[m?],  dauitt  und  das  ers  nitt  verges. 
Paltasla  Paumgartner. 

68. 

Magdalena  Paumgartner  an  ihren  gatten. 

1591,  22.  März. 

Erberer,  freindlicher  und  herzlieber  Paumgarttner.  Dein 
schreiben  ist  mir  vergangen  samstag  wol  zukumen  und  daraus 
vemumen  dein  hinabkunft  in  sehne  und  keltte,  welgs  mir  leidt, 
und  doch  wider  erfreutt  bin,  das  dir  nit  ublers  begegnet  dem 
gemeinen  geschrey  nach.  Wein  derhalben  Gott  dem  alraecht- 
tygen  dancken,  der  helf  uns  nach  wolverrichter  mes  wider  mit 
freudten  zusamen !  Des  korns  halber,  freundlicher,  herzlieber 
Paumgarttner,  hab  ich  den  samstag  schon  kein  po tschaft  mer 
haben  kinen  gen  Altorf,  wil  ins  aber  auf  kinftigen  erigtag, 
wils  got,  zu  wisen  thun  deinem  vater.  Hab  aber  nichts  desto 
minder  den  meser  '  beschickt  und  gefragt,  so  sagt  er,  mon 
wel  es  nit  umb  9  R.,  sunder  on  ein  ortt  9  R.  und  nit  gern. 
Hat  bis  heut  montag  noch  nichts  gefast,  schpricht,  es  sey 
uberal  tu  feil.  Hab  vergangen  freitag  deim  vater  ein  fas 
wein  zalt,  so  Hans  auf  der  stuben  s  kauftt  hat,  hinaus.  Sunst 
weis  dir  auf  dis  mal,  herzlieber  schaz,  nit  sunders  zu  schreiben, 
den  das  es  mit  der  Behmin  ale  tag  erger  wiert.  Schreid  iez 
gar  ser,  so  prend  sy  das  waser  im  leib.  Hab  ir  2  nacht  ge- 
wacht. Nimt  mich  nor  wunder,  wie  ein  menchs  solgs  aus 
kon  stien,  so  sy  thut.  Got  helf  irs  überwinden  und  behudte 
uns  gnediglich   vor  solgem  schmerz!     Freundlicher,  herzlieber 

Paumgartner,    so   du   aug   ein   feine  orgel  krieg8   feil  sihest, 

# 
1   Der  verpflichtete  getreidemesser.  2  Vgl.  mittheilungen  des 

vereine  f.  gesch.  d.  st.  Nürnberg  VIII,  s.  71.         3  krüge.    Orgel  weiß 

ich  nicht  zu  erklären.    Vielleicht  ist  Grimm  VII,  1345  heranzuziehen: 

örglein,   dem  in.  zu  orgel,  bütte,  zuber,  kübel,   sitnla,   schöpfgeschirr, 

eimer.    Oder  giebt  es  die  bezeichnung  eine  orgel  krüge,  d.  h.  große 

und  kleine  in  einem  satz. 
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weist  du  etwas  kaufen  ins  haus.  Der  Palthasla  wil  nor  stifel 
und  sporn  haben,  so  mon  in  fragt,  was  da  im  mitpringen  solt. 
Weist  derhalben  sehen,  was  du  im  etwa  kaufest,  mitzupringen. 
Hiemit  sey  du  von  mir  vil  hundert  mal  fleisig  und  freindlich 
gegrist  in  dein  herz  und  Got  befoln.  Grus  mir  dein  prudter 
Yergen  aug  meinetwegen.     Dadum  den  22  Marzy  1591  yar. 

Madelena  Balthaser  Paumgartrerin. 
[Nach  Frankfurt.] 


69. 

Balthasar  Paumgartner  an  seine  gattin. 

159 1,  5.  Juni. 

Erbare  unnd  freunndliche,  hertzliebe  Magdel.  Wann  du 
sambtt  den  unnserigen  noch  wolauf,  frisch  unnd  gesunnd  we- 
rest,  höerett  ichs  sehr  gern,  wie  dann  mitt  verlanngenn  zu  ver- 
nehmen wartte,  wie  dir  unnd  dem  Balthasle  das  vorhabende 
purgirn  bekhommen  wird  sein :  für  mich  dannck  ich  dem  lieben 
Gott,  ünnd  magst  vielleichtt  vor  diesem  von  vetter  Christoff 
Scheürl  vernohmmen  habenn,  wie  das  ich  Gott  lob  unnd  danck 
wol  herein  bin  kommen.  Dann  doctor  Rubinger  sagtt  mir,  weil 
sonst  einen  aignen  bottenn  hinnauß  abgefarttigett  hab,  hab  er 
ims  geschriebenn,  darvon  ich  nichtts  gewüst,  sonst  auch  ein 
briefle  mittgebenn  woltt  habenn.  Nun,  weil  mir  zu  Eger  der 
weg  auf  Schlackenwald  zu  so  gar  böeß  gemachtt  worden,  hab 
ich  mich  anders  besonnen  unnd  umb  auch  wenniger  vergebne 
zeitt  zu  verliehren,  vonn  dannen  den  nechsten  weg  herein  ins 
bad  zu  reyttenn  enttschlossen,  wie  dann  verschienen  montag 
nach  zimlich  böeß  gehabtten  weg,  mitt  mühtten  pferdten  unnd 
dem  wol  faulen,  langsamen  Cuntzen  nach  vesper  allhie,  Gott 
lob  unnd  danck,  wol  ankommen  bin,  den  afftermontag  darauff 
außgeruhett,  mittwoch  purgirtt  und  donnerstag,  alls  vorgestern, 
das  wasser  zu  trincken  im  nahmen  Gottes  angefangen  hab. 
Befinnd  mich  noch  Gott  lob  nitt  tibi  darbey,  der  tröstlichen 
hoffnung,  diese  rayß,  zeitt  unnd  uncosten  nitt  übel  angelegtt 
haben  wöelle.  Purgirtt  mich  fluchs,  doch  ohn  allen  schmertzen. 
Allso   khönnd   unnd   möegtt  ich    dessen  nun  viel   auf  einmal 
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trinncken.  Verhoff  yedoch,  morgen  noch  auf  ein  3  maß  kom- 
men wöll,  das  vielleicht  auch  das  mainst  für  einen  tag  sein 
möchtt.  Wann  ich  mich  aber  widerumb  von  hinnen  weg- 
färttig  werd  machen  können,  darvon  kan  unnd  wayß  dir  noch 
nichtts  zu  schreibenn,  weil  inn  dem  unnd  annderm  zum  thail 
nun  des  doctors  gnaden  leben  mueß.  Hab  yedoch  sorg,  sich 
bald  noch  ein  tag  10  verziehen  möchtt,  enttdecktt  die  zeitt. 
Herr  Hanns  Koppel  hatt  mir  auß  Schlacken wald  vergangnen 
mittwoch  geschriebenn  unnd  einen  hasen  verehrtt.  Der  erbeütt 
sich  alles  guetts,  ime  nun,  was  bedürftig,  zueschreiben  soll, 
obschon  dieser  zeitt  wennig  zu  bekommen,  yedoch  inn  allem 
sein  bestes  thon  wolle.  Ich  hab  ine  gleichwol  umb  iunge 
hüener  zu  schicken  gebetten,  deren  yedoch  vorgestern  inn  17 
zu  3}  18Va  eins,  aber  gar  klein  allhie  bekommen,  unnd  ett- 
liche  altte  hennen  zu  suppen  auch.  Sonnst  ist  es  allhie  waar- 
lich  ein  sehr  spröhttes  willdbad,  da  umbs  geltt  doch  garnichtts 
zu  bekommen,  schier  weder  weyn  noch  bier  allhie  hatt,  soviel 
desto  mäessiger  unnd  bequemer  einer  dem  wyldbad  außwartten 
khan.  Darzue  gar  mitt  einander  langweylig,  wie  dann,  weil 
weder  hembder  noch  klayder  nitt  hab,  noch  nitt  auß  meinem 
losumentt  khommen  bin.  Mitt  meiner  rayßtruehen  unnd  rüe- 
stong  darinnen  gehett  es  mir  zwar  kirchweyhisch  gnueg,  weil 
noch  nitt  empfangen  hab.  Herr  Koppel  vorgestern  allher  entt- 
botten,  der  fuhrman  alls  heütt  mitt  hereinkhommen  soll,  ge- 
schieh tts,  man  sichtts:  ob  ich  nun  solcher  bedürftig,  eraebtte 
du  selber!  Unnser  knechtt,  der  wol  faul  unnd  langsam b  Gunntz 
ist  für  mich  nichtt,  woltte  demnach,  ich  hett  ihne  nye  ge- 
sehenn.  Muß  demnach  nuhn  nach  einem  andern  trachtten, 
lieber  schicke  nach  dem  stallmaister,  unnd  frag  ihne,  was  er 
zu  dem,  so  beym  iungen  Endres  Im  Hoff,  auch  bey  ime  im 
marstall  gewest  ist,  rahtt.  Wan  ich  ine  den  freyttag  noch, 
wir  ver ritten,  mitt  seinem  rahtt  haben  können,  bin  ich  schon 
entschlossen  gewest,  diesen  widerumb  lauffen  zu  lassen  unnd 
jenen  mittzunehmen.  Der  stallmaister  ward  nun  nitt  dahaimb 
unnd  eben  ins  feld  geritten.  Wann  der  schneyder  des  vattern 
manttl  noch  nitt  gemachtt  oder  geschicktt  hatt,  so  schick  dar- 
nach, unnd  solchen  dann  fortter  dem  vattern  gen  Allttdorff. 
Das  khorn  folgend  hinzugeben,   biß  yhngedenck,  damitt 

Pftnmgartner.  8 
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ichs  dem  vattern  ainest  alles  mitt  einander  verrechnen  könne. 
Dem  Balthas  sage,  das  er  ein  weil  fromb  seye,  dann,  so  ich 
vernimb,  er  böeß  gewest  ist,  werde  ich  ihm  annders  nichfcts 
dann  ein  guette  starcke  gertten  mittbringen  unnd  darauf  den 
nechstenn  zum  schuelmaister  inn  die  cost  thun. 

Wann  du  yrgend  von  einem  guetten  gerech  Wen  alltten 
weyn  höerest,  magst  wol  ein  faß  für  unns  ins  hauß  nehmen. 
Wann  Endres  Heiling  seine  R.  17  '/«  Wehrdter  *  zinnst  noch 
nitt  zaltt  hatt,  so  laß  ihn  daran  mahnen.  So  ist  des  Jeroni- 
mus  Herbsts  schuld  hinttr  dem  gerichtt  zu  Wehrd  R.  28  h.  3 
unnd  ettlich  ^,  daran  ich  im  aber  R.  2  nachgelassen.  Hatt 
mans  nitt  richttig  gemach tt,  so  laß  nuhn  durchn  schwager 
von  Plawen  mahnenn.  Unnd  wayß  dir,  freundliche,  hertz- 
libe  Magdl,  hiemitt  ein  mehrers  sonnst  nichtts  zu  schreiben, 
wollest  allein  den  vettern  Paulus  Scheürl  unnd  sie,  die  Scheür- 
lin,  deine  brüeder  unnd  Schwester  Maria,  schwager  Kressen 
und  sein  hausfraw,  schwager  Conrad  Bayrn,  Steffa  Bayrn  unnd 
sein  weib  fleissig  meinettwegen  grüessenn.  Seye  due  auch  zu 
viel  malen  freundlich  unnd  fleissig  von  mir  gegrüest,  sambtt 
dem  Balthäsle  unnd  unns  allenn  Gott  dem  herrn  inn  gnaden 
befollhenn.     Dattum  Carolsbad  den  5ten  Juny  1591. 

D.  gethreüer  1. 

haufiwyrtt  Balthasar  Paumgartner  der  jönnger. 

[Jlach  Nürnberg.] 

70. 

Balthasar  Paumgartner   an  seine  gattin. 

1591,  12.  Juni. 

Erbare  unnd  freundliche,  hertzliebe  Magdel.  Heutt  8  tag 
schrieb  ich  dir  am  iüngsten,  seider  kheins  von  dir  empfangen, 
allein  schreibtt  mir  der  Jörg,  wie  das  ir  mitt  einander  daussen 
zu  Allttdorff  bey  der  mutter  gewest.  Darneben  aber  nichtt  gern 
vernohmmen,  das  es  mitt  ihrer  kranckheitt  hernacher  wider- 
umb  umbgeschlagen  ward.    Ist  mir  nun  umb  den  vatter,  alls 

* 
1  Wöhrd  bei  Nürnberg. 
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welcher  sich  dessen  gar  zu  fast  bekümmertt,  unnd  schon  ent- 
schlossen, wanns  unnser  herr  Gott  abforderd,  er  die  pfleg l  auff- 
sagen,  unnd  sich  widerumb  hinnein  gen  Nürmberg  thon  wolle. 

Mitt  meiner  sudlerey  allhie  auch  auf  khein  end  nitt  kom- 
men kan,  dann  nachdem  ich  das  wasser  inn  7  tag  übr  14  maß 
getruncken  unnd  mich  damitt  zimlich  purgirtt  hab,  so  will  der 
doctor,  ich  soll  alle  tag  zwaymal  unnd  nun  V*  stunnd  auf 
einmal  baden,  übrn  nabel  aber  nichtt  im  wasser  sitzenn,  wie 
ichs  dann  am  fordern  tag  allso  angefangen  unnd  heütt  nach- 
mittag die  trüpf  *  auf  den  köpf  auch  ftirgenohmmen  hab.  Da- 
mitt allso  noch  ein  tag  8  oder  10  zubringen  möchtt.  Inn- 
massen,  wann  ich  von  heütt  übr  14  tag  widerumbenn  heimb- 
kommen  will,  mich  fluchs  schicken  werd  müessen,  umb  auf 
gebrauchtte  cura  so  starck  auch  nitt  reihtten  darff.  Wie  dann 
bedachtt,  nach  volbrachtten  solchen  ein  tag  oder  2  zu  Schlacken- 
wald bey  hr.  Hanns  Koppel  (der  mir  seider  koppen s  und  hüener 
verehrtt  hatt)  auszuruhen,  von  dannen  gen  Eger  oder  Pograhtt 
zum  Adam  Krämer,  allda  auch  ein  tag  still  ligen  möchtt,  unnd 
fortter  zum  Daniel  Castner  gen  Redenbach.  Ob  ich  aber  von 
dar  wider  auff  Herschbruck  oder  Allttdorff  zu  reytten  werd, 
mich  allehrst  daselbsten  enttschliessen  muefi.  Schätze  wol 
gen  Allttdorff;  yedoch  welches  der  nechst  unnd  best  weg  wird 
sein.  Hab  ich  dir  umb  nachrichttong  willenn  un vermeld  nitt 
lassen  sollen.  Unnd  sonst  zuemal  hiemitt  ein  mehrers  nichtts, 
dann  allein  biß  vielfälttig  freundlich  unnd  fleissig  von  mir  ge- 
grüest  unnd  Gott  dem  herrn  inn  schütz  unnd  schirm  befoll- 
henn.    Dattum  Carolsbahd  den  12ten  Juny  1591. 

D.  gethreüer  1. 
haufiwyrtt  Balthasar  Paumgartner  der  jünnger. 

[Nach  Nürnberg.] 

71. 

Balthasar  Paumgartner  an  seine  gattin. 

1591,  20.  Juni. 

Erbare    unnd   freunndliche,    hertzliebe   Magdel.      Deine 

* 

1  Er  war  pfleger  zu  Altorf.        2  douche.        3  capaunen. 
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beede  schreiben  mitt  einander  wol  empfangen  hah,  hab  auch 
gentzüchen  verhofft  gehabtt,  dir  solche  alls  heütt  von  Schlacken- 
wald auß  zu  veranttwortten.  So  wiß  aber,  das  mich  Gott 
der  herr  nach  schier  volendter  meiner  chur  mitt  einer  sehr 
hefftigen  backengeschwulst  angrieffen,  allso  das  mir  der  linck 
backen  und  halb  angesychtt  gar  hoch  unnd  groß  aufgeschwol- 
len, innmassen  das  mich  damitt  frey  nitt  auf  den  weg  darff 
machen,  umb  nitt  noch  äergers  damitt  zu  bewegen.  Muß 
demnach  wider  meinen  dannck  noch  lenger  inn  der  langweil 
allhie  bleiben  unnd  der  besserong  erwartten,  die  der  lieb  Gott 
nach  seinem  vätterlichen  willen  bald  gnedigen  schicken  wöelle. 
Es  hatt  sich  die  geschwulst  verschiene  nachtt  ein  wennig  wider- 
umb  anfangen  zu  setzen,  aber  so  wennig,  das  mans  noch  kaum 
brueffett.  Muß  demnach  der  zeitt  unnd  gelegenheitt  mitt  ge- 
duld  folgend  erwartten.  Wais  also  nitt  gewies,  wann  aigentt- 
lich  gen  Alttdorff  werd  kommen  können,  verhoff  yedoch  zu 
Gott,  nechstkönnfftgen  sambstag  mittag  oder  abendts  nitt  weitt 
von  dannen  sein  wolle.  Kheme  ich  dann  den  sambstag  nichtt, 
so  solls  den  sontag  zu  mittag,  ob  Gott  will,  gewies  folgen. 
Magst  allso  den  sambstag  früe  wol  herauß  zum  vattern  fahren 
unnd  meiner  da  warttenn.  Dann  umb  wenniger  zeitt  zu  ver- 
liehren,  gedencke  ich  nichtt  auf  Schlackenwald,  sonndern  den 
nechsten  wider  umb  auf  Eger  unnd  Pograht  zum  Adam  Kra- 
mer zu  reyttenn,  von  dannen  auf  Rödenbach  zum  Daniel  Gastner 
(welcher  gleichwol  diese  tag  seins  kaltten  fübers  halber  auch 
herein  ins  wildbad  kommen),  dann  auf  Lautterhoffen  zum 
Remundus  Kastner,  unnd  folgend  gen  Alttdorff,  das  ich,  ob 
Gott  will,  verhoff  den  sambstag  enttlichen  folgen  soll,  darzu 
der  allmechttig  güettige  Gott  unnd  vatter  sein  gnade,  segen 
unnd  gedeyen  geben  unnd  verleyhen  wolle !  Inn  dessen  schütz 
unnd  schirm  thue  dich  unnd  unns  alle  biemitt  treulich  be- 
fellhen.     Dattum  Carlsbad  den  20ten  Juny  1591. 

D.  gethreüer  1. 

haußwyrtt  Balthasar  Paumgartner  der  jönger. 

[Nach  Nürnberg.] 
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72. 

Magdalena  Paumgartner  au  ihren  gatten. 

1591,  2.  September. 

Erberer,  freundlicher,  herzlieber  Paumgarttner.  Wan  dir 
Gott  der  almechtige  mit  freuden  wol  hinab  geholfen  het,  wer 
es  mir  ein  herzliche  freu  dt  von  dir  zu  verneinen.  Got  der 
herr  gebe  weiter  gluck  und  heil  zur  guten,  glucklichen  mes! 
Mit  uns  ist  es  Got  lob  aug  im  alten  wesen  und  guter  gesund- 
heitt,  wie  du  uns  gelasen.  Got  der  herr  gebe  ferner  genadt 
zu  beden  deiln!  Am[en.]  Freundlicher,  herzlieber  Paumgartner, 
dieweil  ich  gelegenheit  gehabt  hab  dorch  den  Enders  Euner, 
hab  ich  nit  underlasen  kinen,  dir  zu  schreiben,  wiewol  nit  vil 
besunders,  alein  das  ich  dich  mone  des  zuckers  halben.  Denck, 
da  werest  die  kiten  auf  dem  grosen  fest  zu  Wierzporg  aug 
bestelt  haben  und  meser  kauft  haben.  So  lest  dich  die  Wil- 
helm Im  Hoff  aug  biten,  wolst  ir  2  ein  leinwad,  so  du  sonst 
kaufest,  mitnemen,  schone,  die  ein  ungefer  16  oder  17pazen; 
und  wan  du  vir  deinen  vader  2  ein  kaufest,  bit,  weist  vir  mich 
aug  2  nemen,  dan  mir  die  deinig  gar  zu  schön  ist  zu  kresen. 
Aug  bit  ich,  weist  mir  des  glanzeten  zeigs  nit  vergesen  zum 
scherzfleck  \  und  ein  par  kes  holendichse.  Du  mechtest  wol 
sagen:  „weist  du  nichts  mer?"  So  kumpt  aber  der  Bal- 
thasla  und  wil  2  par  stimfp  haben,  sunderlich,  sagt  er,  eins, 
wie  es  die  stutenden  tragen  von  Altorff.  Da  mei[n]d  er  ein 
leibfarbs  *  oder  safelorfarbs.  Magst  dennoch  thun,  was  du  wilt. 
Sunst  weis  ich  dich  auf  dis  mal  an  mer  nit  zu  monen,  den 
das  du  deiner  aug  wol  weist  in  acht  nemen.  Verhoff  ie,  du 
solst  dem  algemeinen  geschrey  nach  des  krichsfolcks  halber 
unverhindert  von  inen  vergangen  donerstag  wol  ankumen  sein 
und  nunmer  in  mue  und  arbeidt  sein,  wie  du  drunden  gewond 
bist.  Der  almechtige  Got  helf  uns  nach  wolverrichter  mes 
mit  freuden  wider  zusamen !  Und  sey  dieweil  von  mir  fieisig 
und  freindlich  gegrust  und  Got  dem  hern  in  gnaden  befoln. 
Dadum  den  2  Septemer  1591  yar. 

Madelena  Balthaser  Paumgarttnerin. 

[Nach  Frankfurt.] 

* 

1  schürze.        2  fleischfarben. 
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73. 


Balthasar  Paumgartner  an  seine  gattin. 
1591,  5.  September. 

Laus  Deo.     1591  adi  5  Settember  in  Franckfortter  herbstmeß. 

Erbare  unnd  freunndliche,  hertzliebe  Magdel.  Wiß  mich 
mitt  leib  unnd  guett  allhie,  Gott  lob  unnd  danck,  wol  an- 
kommen sein.  Unnd  bin  nuhn  inn  der  gewönglichen  mühe 
oder  arbaytt.  Der  allmechttige  laß  zu  nutzen  gedeyen,  der 
verhelff  mir  nach  wolverrichtten  Sachen  mitt  freudten  unnd 
gesundheitt  widerumb  zu  dir!  Ich  verhoff,  der  weyn,  so  ich 
zu  Miltenburg  kaufft  hab,  werde  am  vergangnen  montag  früe 
wol  hinnauffkommen  sein.  Wie  du  dich  nun  mitt  außthailenn 
desselben  verhaltten  sollen,  inn  dem  mittgeschicktten  zettel 
schon  vernohmmen  wirst  haben.  Unnd  mochtt  yetz  schier 
leiden,  das  unns  solcher  gar  blieben  were,  unnd  niemand  nichtts 
darvon  genohmmen  hett,  alldieweil  es  im  heruntten  garnitt 
gleich  sihett,  das  wennigst  abschlagen  wolle,  sondern  vielmehr 
zu  noch  mehrerm  aufschlag  genaigtt,  sonnderlich  bey  den 
schon  reghirenden  herbsttagen,  da  die  sonne  mitt  gwaltt 
manglen  will.  Den  guetten  weyn,  so  ich  vergangne  meß  zu 
Milttenburg  versuchtt  unnd  R.  96  darauf  gelegtt  hab,  hatt 
man  ditzmal  unttr  R.  99  das  fuder  noch  nitt  gebenn  wöllenn, 
darumb  noch  da  ligen  bleibtt.  Unnd  soviel  dir  von  hinnauff- 
geschicktten  6  faßen  wein  inn  gewalltt  blieben,  das  alles 
wollest  inn  unnsern  kheller  legenn  lassen,  der  wird  ungefähr- 
lich zwischen  R.  7Vs  in  *U  ohne  das  ungeltt  hinnauffgelegtt 
khommen. 

Vetter  Paulus  Scheürl  schreibtt  herab,  hab  den  schiml 
geritten,  unnd  befinnde,  das  eben  khein  nutz  nichtt  seye,  dar- 
umb ime  hieneben  vermelde,  das  den  aufs  best,  so  khan,  ver- 
kauffen  lasse,  umb  ab  den  uncosten  zu  bringen,  unnd  dar- 
gegenn  ein  anders  guetts  taugenlichs  an  die  stad  khauffe,  den 
stad-  sage  stallmaister  oder  ein  andern  guetten  freunnd  da« 
mitt  zu  rahtt  habe.  Dieweil  ich  selbigen  brief  aber  schon  be- 
schlossen, so  sag  ihme,  ich  laß  ihn  bitten,  das  deren  zwaye, 
alls  eins  auch  fürn  knechtt  kaufte.    Rede  auch  du  dem  stall- 
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maister  derenwegenn  zue,  wanns  sein  khönnd,  woltt  ichs  wol 
gern  beede  einer  färb  haben,  aber  ubr  R.  30  in  R.  40  mainst 
umb  eins  nichtt  aasgebenn.  Yedoch  so  muß  man  hierinnen 
thon,  wie  khan,  und  nichtt,  alls  man  will. 

Dem  schuster  wollest  den  altten  sammatt,  auch  gewüxtt 
thuch  l  zu  meinen  stifeln  geben  unnd  im  sagen,  das  die  den 
negsten  färttig  mache,  auf  das  wol  außtrucknen. 

Den  zettl,  so  ich  dir  letzlich  zu  nachtts  geben,  seider  wi- 
derumb  weitter  nachgedachtt,  nnnd  befinnde,  das  die  summa, 
so  auf  dem  rahtthauß  ligtt,  wol  garnichtt  benend  darf  werdenn. 

Was  ich  dir  der  weyn  halber  geschrieben,  das  wollest 
dem  vettern  Paulus  ScheOrl  auch  vermelden,  der  stehett  im 
Franckenland  unnd  an  der  Tauber  wol,  umb  Milttenburg  unnd 
Glingenberg  aber  sehr  spröhtt,  ring,  allso  übl  gnueg,  zudem 
noch  sehr  zweyflich,  ob  auch  gar  zeittig  wird.  Geben  die 
hecker  *  für ,  sie  weren  woll  zufriedenn,  wann  ditz  iar  nuhn 
soviel  hetten,  alls  fehrdtenn.  Dem  Balthasle  sag,  das  er  ein 
weil  fromb  seye,  wir  werden  sonst,  wann  heimbkhomme, 
mitt  einander  abrechnenn.  Ich  waifi  dir,  freunndliche,  hertz- 
liebe Magdel,  sonnst  hiemitt  ein  mehrers  nichtts  zu  schreiben, 
dann  lebe  wol  unnd  seye  Gott  dem  herrn  inn  gnaden  befollhenn. 

D.  gethreüer  1. 

haußwyrtt  Balthasar  Paumgartner  der  jönnger. 

[Ohne  adresse.] 

74. 

Balthasar  Paumgartner  an  seine  gattin. 
1591,  6.  September. 

Laus  Deo.    1591  adi  6  Settember  zu  nachtts  in  Franckfortt  am  Main. 

Erbare  unnd  freundliche,  hertzliebe  Magdel.  Ehrst  ge- 
stern früe  schrieb  ich  dir  am  iüngsten,  seider  unnd  diesen 
abend  das  dein  von  2.  ditto  durchn  Khonler  *  wol  empfangen, 
inn  anttwortt  hab  dir  über  bescheenes  ein  mehrers  nichtts  zu 
schreiben,  allein  das  ich  dessen,  darumb  du  mich  inn  solchem 

* 
1  wachstuch.        2  winzer.        8  wohl  Kandier  (Kanler?).    . 
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mahnest,  gedencken  will,  auch  dem  Balthasle  die  begehrtten 
studenttenstimpf,  wann  fromb  ist,  mittbrinngenn,  sonnst  aber 
nichtt,  Dnnd  sonnst  zuemal  hiemitt  inn  eil  ein  mehrers  nichtts, 
dann  biß  zu  viel  malen  freunndlich  unnd  fieyssig  gegrüest,  Gott 
dem  allmechttigen  in  gnadenn  befollhenn.     Dattum  ut  supra. 

Dein  gethreüer  1. 

haufiwyrtt  Balthasar  Paumgartner  der  jönnger. 

[Nach  Nürnberg.] 

75. 

Magdalena  Paumgartner   an  ihren  gatten. 

1591,  9.  September. 

Erberer,  freundlicher  und  herzlibster  Paumgarttner.  Dein 
schreiben  ist  mir  vergangen  mitwog  zu  fru  wol  zukumen  und 
hab  mit  freuten  ser  gern  vernumen,  das  du  sampt  leib  und 
gut  zu  Franckfortt  wol  bist  ankumen;  der  almechtige  Gott 
geb  ferner  gnad  und  segen,  das  ir  ein  gute  mes  habt!  Mit 
uns  stet  es  Got  lob  im  alten  wesen,  noch  frichs  und  gesund, 
wie  du  uns  gelasen.  Der  erhalt  uns  noch  ferner  zu  beten  deiln ! 
Amen.  Herzliebster  schaz,  dein  schreiben  und  verzeignus  der 
wein  halber,  so  montag  fru  sein  herkumen,  hab  ich  aug  em- 
pfangen, dieselben  deinem  befeig  nach  ausgeteilt,  dem  vader 
heut  eins  gen  Altorff  geschickt,  dem  schbager  Yergen  eins, 
dem  alten  Peirn  eins,  dem  veter  Paulus  Scheirel  eins.  Vom 
Pfauten  hast  du  mich  in  deinem  schreiben  weider  nits  wisen 
lan,  so  hab  ich  im  keins  geschickt,  sunder  die  2  fas  vir  uns 
eingelegt.  Des  pfertts  halben,  wie  du  schreibst,  ist  es  wol 
war,  wie  veter  Paulus  Scheirel  aug  sagt,  und  ist  der  schmid 
die  ganze  wogen  mit  im  gangen,  hat  im  gelasen  *  und  die  fus 
geschmirt,  das  er  ein  wenig  genger a  wir,  aber  ich  hab  es  dem 
Scheirel  gesagt,  das  er  neben  dem  stalmeister  umb  2  andere 
sehe,  wie  er  mir  den  selbst  den  prif  pracht  hat.  Spricht,  er 
wol  nachfrach  haben.  Dem  schuster  hab  ich  dey  stifel  heisen 
fertig  machen;   es  taug  aber  der  alt  samet  nit,   den  ich  hab, 

* 
1  aar  ader.        2  gäng,  gut  gehend. 
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sunder  mus  ein  schlechten  neuen  kaufen,  es  bedarf  wol  ein 
dridel  dazu.  Sunst  weis  dir  vir  dis  mal,  herzlieber  schaz,  ein 
merers  nit  zu  schreiben,  dan  das  mon  mir  gesterichs  tags  das 
s.  gescheftt '  hat  heimgeschickt,  so  ich  dir  schon  lengst  ge- 
schenckt  hab,  wiewol  mich  dunckt,  es  von  einer  solgen  suma 
solte  greser  sein,  dan  es  ist.  Must  halt  also  mit  vergut  ne- 
men.  Bit  wolest  den  Meringer  fregen,  der  weis,  wo  mon  pfertt 
hat,  so  mit  geisheuden  aberzogen ;  der  pub  sagt  nor  imer  von 
eim  pfert,  meind  aber  ein  kleins  lebetiges.  So  wolst  im  ein 
solgs  davir  kaufen.  Mon  geit  sy  freilig  zu  halben  dalern. 
Und  bit,  wolst  in  den  ersten  prieff  sehen,  was  du  einzukaufen 
hast,  da  ich  dich  ermone.  Und  hiemit  ein  mehers  nit,  dan 
wolst  hiemit  von  mir  ganz  freindlich  und  fleisig  gegrast  sein 
in  dein  herz  und  Got  dem  hern  befoln.  Wolst  den  Hansen  die 
Eizingerichsen  ligen8  kaufen  lasen.  Iez  led  mich  gleich  der 
alte  Peir,  sol  mit  im  heind  esen,  darf  ims  nit  wol  abschlagen. 
Und  bit,  weist  mir  mein  heileses8  schreiben  vergut  haben. 
Ich  hab  heid  kein  richtige  fetern  kinen  erwichsen.  Dadum 
den  9  Septemer  1591. 

Madelena  Balthaser  Paumgarttnerin. 
[Nach  Frankfurt.] 

76. 

Balthasar  Paumgartner   an  seine  gattin. 
1591,  12.  September. 

Laus  Deo.    1591  adi  12.  Settember  inn  Franckfortter  herbstmeß. 

Erbare  unnd  freundliche,  hertzliebe  Magdel.  Wann  du 
sambtt  dem  Balthäsle  und  all  den  unnsern  wolauf  werest,  so 
were   es  mir  sehr  lieb:    mitt   mir   stehett  es   Gott  lob  noch 


1  Collectiv  zu  schaft?  stiefelschafte?  Grimm  4,  I,  s.  3821.  2  lagen. 
Mir  scheinen  damit  die  relationen  Michael  von  Aitzings  gemeint  zu 
sein.  Die  Schreibweise  des  namens  auf  den  titelblattern:  Eizinger 
würde  damit  stimmen.  Vgl.  über  diese  relationen:  Stieve,  über  die 
Ältesten  halbjährl.  zeituugen  oder  messrelationen  und  insbes.  über  deren 
begründer  freiherrn  Michael  von  Aitzing.  (Abhdl.  d.  bist  kl.  d.  bayr. 
akacL  XVI.)        8  heillos. 


122 

wol,  der  verleyhe  zu  beedenn  thailn,  was  noch  ferner  nutz 
unnd  guett!  Unnd  nachdem  ich  seider  meines  iüngsten  keins 
von  dir  empfangen,  so  werde  ich  mitt  diesem  desto  khfirtzer 
sein  und  dir  allein  anzaigen,  wie  das  mir  die  Torisani  2  pferd 
biß  gen  Florentz  leyhen.  Schreibe  derwegen  hieneben  dem 
vettern  Paulus  Scheürl,  das  er  unnsern  schimel  aufs  ehest  wi- 
derumb  zu  verkauffen  trachtte,  umb  ab  dem  uncosten  zu  bringen, 
darumb  wollest  dem  stalmaister  auch  anhaltten  lassenn. 

Der  Hanns  ist  am  herabraysen  zu  Milttenburg  die  stiegen 
eingefallen,  alls  ich  ihn  nach  einem  kanimerschlü&l  geschicktt 
hab.  Ist  nach  essens,  und  achtt  wol,  wein  auch  darbey  werd 
sein  gewest,    hatt   ein  zimlich  loch  in  köpf,    wol  biß  auf  die 

hirnschalen   gefallen ,    welch  * er   wol  zum  balbierer 

gangen,  hatt  er  sein  doch  nichtt  geachttett  *  .  . .  balbierer  un- 
fleissig,  auch  nitt  gemaind,  das  so  tief  und  gefährlich  seye, 
hatte  nitt  rechtt  ausgesäubertt,  und  doch  oben  zuzuhauen  fortt- 
gefahren,  die  wunden  untten  angefangen  zu  erschweren,  allso 
das  er  grossen  schmertzen  fonnden  unnd  sich  vorgestern  gar 
zu  bett  daran  legen  müessen.  Heütt  aber  widerumb  umbzu- 
gehen  angefangen,  innmassen  das  ich  verhoffe,  nunmehr  kein 
gefahr  oder  nohtt  mehr  mitt  ime  habenn  soll.  Mir  aber  diese 
tag  layd  gnueg  gemachtt,  nun  aber  gleich  froo,  das  ich  ver- 
hoff, wol  widerumb  mitt  mir  hinnauf  fortt  werde  können.  Von 
welchem  meinem  hinnauf  kommen  kan  dir  eben  noch  nichtts 
gründlichs  schreiben.  Dann  zudem  nichtt  wayfi,  wann  unnd 
wie  von  hinnen  werd  abkommen  können,  so  hab  ich  meine 
pferd  auch  noch  nichtt  verkaufft,  weil  so  gar  kein  nachfragen 
nitt  haben;  soll  ichs  nun  widerumb  hinnaufreihtten,  so  Werdens 
mich  nun  verhindern  unnd  umb  vil  zeitt  bringen,  demnach 
noch  ein  tag  ettlich  mit  zusehen  muefi.  Inndessen  nimb  in  eil 
hiemitt  fürlieb,  seye  unnd  bleibe  Gott  dem  herrn  inn  gnaden 
befollhenn. 

D.  gethreüer  1. 

haußwyrtt  Balthasar  Paumgartner  der  jönnger. 

[Nach  Nürnberg.  Auf  der  adresse  von  Magdalenas  hand :] 
Di£  prief  sein  aus  vergangner  herbstmes  1591  yars. 

* 

1  abgerissen. 
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77. 

Balthasar  Paumgartner  an  seine  gattin. 
1591,  19.  September. 

Laus  Deo.   1591  adi  19.  Settember  in  Franckfortt  am  Main. 

Erbare  nnnd  freundliche,  hertzliebe  Magdel.  Seider  rueins 
iöngsten  deins  von  13.  ditto  wol  erhaltten,  das  ich  dir,  ob 
Gott  will,  bald  selb  mündlichen  veranttworttenn  will.  Unnd 
beschichtt  ditz  allein,  dich  zu  verstendigen,  wie  das  mir  der 
bofi  T,  meine  pferd  zu  verkhauffen,  allbie  garnichtt  angehen 
wöllenn,  demnach  solche  wider  meinen  danck  widerumb  hinnauf- 
reyttenn  mueß,  so  mich  wol  halb  fexirtt  unnd  wetterleinisch 
machtt,  aber  doch  nichtt  endern  khan.  Will  demnach,  ob 
Gott  will,  morgen  neben  andern  im  glaid  auf  sein,  weil  ohne 
das  ehe  vonn  hinnen  auch  nitt  ferttig  werden  khönnen.  Gehett 
mir  allso  garnichtt  nach  meinem  sinn,  mich  allso  schier  darein 
ergebenn  mueß,  das  mir  nymmer  nichtts  nach  meinem  willenn, 
alls  vor  mir  hab,  forttgehett.  Werde  vor  dem  glaid  nun  nichtt 
zu  dir  kommen  khönnen.  Kheß  unnd  zucker  gnueg  für  unns 
khaufft  hab.  Der  zucker  aber  wol  theür  gewest  ist.  Aber 
der  pferdle,  wie  du  fttrn  Balthasle  wilst,  kheine  zu  bekommen 
gewest  sinnd.  Sonnst  inn  eil  nichtt  mehr,  dann  biß  zu  viel 
malen  freundlich  unnd  fleissig  gegrast  unnd  Gott  dem  heim 
inn  gnaden  befollhenn. 

D.  gethreüer  1. 

haußwyrtt  Balthasar  Paumgartner  der  jönger. 

[Nach  Nürnberg.] 

78. 

Magdalena  Paumgartner  an  ihren  gatten. 

1591,  20.  Oktober. 

Erberer,  freundlicher  und  herzlieber  Paumgarttner.  Ich 
hab  nit  underlasen  kinen,   dir   einmal  zu  schreiben;    dieweil 

1  eigentlich  possen,  hier  im  guten  sinn:  der  streich. 
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ich  bey  mir  die  regnung  gemacht  hah,  es  dich  nunmer  were 
drin  andrefen,  wil  ich  dennoch.  Und  verhoff  zu  Gott  dem  al- 
inechtigen,  er  were  dir  mit  freuten  nunmer  wol  hineinge- 
holfen haben:  der  wele  dich  ferner  behudten  und  bey  ge- 
sundem leib  erhalten  und  uns  ale!  Amen.  Herzlieber  Paum- 
garttner,  hab  nit  gern  geherdt,  wie  mir  schbager  Yerg  sagt, 
das  du  mit  des  Hansen  seinen  pfertt,  so  er  reut,  so  uoel  ver- 
sehen bist.  Mus  gleich  denck[en],  es  mus  doch  uraer  etwas 
uberzberg  gon.  Wan  nun  unser  lieber  Got  ferner  behudt  hat 
bis  hinein !  Mit  mir  und  dem  Balthasla  und  dem  ganzen  haus- 
gesind  stedt  es,  Got  lob  und  donck,  noch  im  alten  wesen,  wie 
du  uns  gelasen :  der  helf  uns  weider  mit  freuden  zusam  und 
behude  uns  die  lange  zeit  darzbichsen  vir  ungluck!  Es  mus 
doch  umer  einem  etwas  uberzberg  gon,  als  mir  heudt  begeg- 
nedt,  das  ich  dir  nit  verhalten  kan.  Den  die  Paulus  Scheurly 
zu  mir  kumpt  und  mich  anspricht  und  so  freindlich  bitt,  das 
ich  inen  so  vil  zu  gefaln  don  wol  und  die  Tobias  Eastnerin, 
welge  so  übel  auf  sey,  ein  14  tag  wol  bey  mir  haben,  das  sy 
ir  einen  docktor  prauchten  und  sehen,  ob  ir  doch  vir  die 
schbindsucht  zu  helfen  mecht  sein,  den  sy  deglich  schbeger 
und  krencker  wer.  Welges  ich  ir  nit  hab  kinen  abschlagen 
und  gesagt,  ich  wol  sy  gern  haben:  alein  wan  sy  Got  long- 
wirig  wir  angreifen,  sy  mir  angst  und  pang  wir  machen.  Hab 
ir  derwegen  das  gesagt,  so  sy  mit  zufriden,  das  hinder  stuben 
und  kamer  ein  geben  wol,  da  sy  mir  gedanckt  und  sagt,  solgs 
irer  Groserin  und  Lognerin  wider  zu  sagen.  So  wart  ich  ix 
halt:  sy  meinen  bis  kinftigen  freitag  oder  samstag  sy  herein 
zu  furn.  Hab  nor  sorg,  mit  ir  zu  spodt  sey,  wie  du  weist, 
sy  im  lengst  gleich  gesehen  hatt.  Herzliebster  Paumgartner, 
und  hiemit  schick  ich  dir  das  mes  zur  deck,  wie  gros  sy  sein 
sol.  Wolst  sy  auf  2  recht  machen  lasen,  ich  vermeinet  praun 
oder  grien  auf  der  einen  seiden,  auf  der  einen  aber  von  zby- 
ferbigen  dafet,  als  goltgelb  in  grien  oder  leibfarb  in  weis 
oder  wie  es  dir  gefeit.  Herzlieber  Paumgarter,  bit,  weist  nach- 
sugen,  ich  het  gern  zu  em  pristla  1  und  scherzfleck  ein  seiden 

1   brüst,  brüstlein,   bekleidung   der  brüst,   zumal  der  weiblichen. 
Grimm  II,  446. 
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arlas.  Miest  aber  ein  wenig  stercker  sein,  den  der  bey  deiner 
sumernachtscbauben  ist:  es  were  sunst  des  macherlons  nit 
wert.  Ich  muste  reilig  1  4  ein  haben  und  derfts  sein  gar  wol 
palt.  Sopalt  du  eine  kisten  herausschickts,  weist  du  mein  nit 
vergesen;  dan  mein  damascketes  pristla  gar  bös  ist.  Herz- 
lieber Paumgartner,  bin  die  wogen  auf  eim  grosen  pancket 
gewesen  auf  der  purg,  den  mendern  umbs  gelt,  aber  die 
Scheirly  hat  uns  weiber  nit8  genumen  aus  befeig  irs  Scheirels, 
welger  den  tag  zuvor  hinaus  ist.  Sunst  weis  ich,  herzlieber 
Paumgartner,  seid  der  zeit  nach  *  deinem  verreisen,  ein  nierers 
nit  zu  schreiben,  das  sich  zutragen  hat,  den  das  die  wogen 
der  Freidel,  der  alt  in  der  apodecken  der  Tochum  Nizlin, 
geheling  gestorben  ist.  So  sein  wir,  herzlieber  Paumgarttner, 
morgen  wilens,  hinaus  zu  dem  Kresen  gen  Rezelsdorff  und  in 
zu  uberfaln,  wir  4  schbestern,  Plebin,  dein  prüder  Terg,  2  Pe- 
hem,  und  woln  sehen,  was  er  flehst.  Solg  hab  ich  dir  nit  ver- 
halten kinen  und  weist  von  mir,  freundlicher,  herzliebster 
schaz,  zu  vil  maln  freundlich  und  fleisig  gegrust  sein  und 
Gott  dem  almechtigen  in  gnaden  befoln.  Der  helff  uns  mit 
freudt  und  gesundheit  wider  zusamen!  Amen.  Amen.  Da- 
dum  den  20  Ocktober  1591  yar. 

Madelena  Balthaser  Paumgarttnerin. 
[Nach  Lucca.     Empfangen  17.  November.] 


79. 

Balthasar  Paumgartner  an  seine  gattin. 

1591,  2.  November. 

Laus  Deo.    1591  adi  2.  November  neuhe  kalender  in  Florentz. 

Erbare  unnd  freundliche,  hertzliebe  Magdel.  Diesen  abend 
bin  ich  allhie,  Gott  lob  unnd  danck,  wol  ankommen,  unnd 
wirst  von  meinen  brueder  Jörgen  vernohmmen  haben,  von 
wannen  ich  unttrwegenn  aus  hin  und  her  geschrieben.  Hanns 
Christoff  ScheUrl  ist  mir  von  Lucca  allher  entgegenkommen, 

* 
l  reichlich.        2  soll  wol  mit  heißen.        8  Orig.:  mach. 
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wir  werden  vor  dem  erigtag  oder  mittwoch  kaum  hinüber 
gen  Lucca.  Unnd  nachdem  ich  meine  unttrwegen  hereinver- 
richttens.  halber  einen  zimlich  langen  handelsbrief  hinnausge- 
schrieben  hab,  hab  ich  mich  damitt  verspähtt,  darumb  hiemitt 
desto  kürtzer  abbrechen  mue&,  mitt  nechstem  von  Lucca  aus 
weyttleufftiger.  Unttrdessen  biß  zu  viel  malen  freundlich  unnd 
fleissig  von  mir  gegrüßt  unnd  Gott  dem  herrn  inn  gnaden  be- 
follhenn. 

D.  gethreüer  1. 

haufiwyrtt  Balthasar  Paumgartner  der  jönnger. 

[Nach  Nürnberg.  Auf  der  adresse  von  ihrer  hand :]  Von 
Florenz  aus  empfangen  im  Nofemer  1591. 

80. 

Magdalena  Paumgartner  an  ihren  gatten. 

1591,  4.  November. 

Erberer,  freindlicher,  herzlieber  Paumgarttner.  Heut 
14  tag  schreib  ich  dir:  seider  noch  keins  von  dir  gehabtt, 
habe  mirs  aber  gleich  wol  gedacht,  du  dir  die  weil  under- 
wegen  nit  nemen  werst,  mir  zu  schreiben.  Wen  ich  alein  nor 
das  erste  schreiben  hab,  das  dir  Got  der  herr  wol  hinein  ge- 
holfen hab,  bin  ich  mit  freudten  zufriden.  Umb  uns  stedt  es, 
Gott  sey  lob  und  donck,  im  alten  wesen,  wie  du  uns  gelasen: 
der  wöle  dich  ferner  aug  genedichlich  behuden  und  gesund  er- 
halten. Amen.  Freundlicher,  herzlieber  Paumgarttner,  ich 
erinere  dich,  das  du  deiner  nit  vergesen  wolst  mit  dem  schrefpen. 
Dan  es  nunmer  bey  die  11  wogen  ist,  den  tag  zuvor,  ehr  du 
gen  Franckfortt  bist.  Las  nur  umbfregen,  es  meind  unser 
laser  \  mon  find  ir  nun  mer  wol  drin,  die  schrefpen,  als  hye, 
damit  dich  die  Aus  nit  uberfaln.  Und  welest  dein  selbst  nit 
vergesen  mit  gar  zu  spötem  esen.  Herzlieber  Paumgarttner, 
des  seiden  arlas  halben  wölst  du  mein  nit  vergesen,  es  were 
den  keiner  zu  bekumen,  weist  micbs  wisen  lasen.  Hans  Chri- 
stoff wiert  nunmer  auf  dem  weg  sein,  auf  den  mon  mit  ver- 

1  aderlasser.    Vor  dem  «laser"  steht  ein  nach  oben  geöffneter  halb- 
kreis,  den  ich  nicht  zu  erklären  weiß,  wohl  ohne  bedeutung. 
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langen  wart,  wie  ich  gehörtt  hab,  das  mon  auff  des  Pfinzings 
hondschlag  gros  verlangen  nach  im  gehabt.  Bit,  herzlieber 
Paumgartner,  weist  mirs  schreiben :  mecht  wol  wisen,  wie  du 
drin  mit  dem  Hansen  zufriden  bist,  den  du  in  niergentt  wierst 
hinschicken  derfen,  weil  er  nichts  verstedt  zu  reden.  Wie 
aug,  das  die  wogen  des  Christoff  Behems  weib  gelegen  ist, 
ein  tochtter  gehabtt.  Ferner  so  wis  das  aug,  das  es  sich  Got 
lob  ein  wenig  gebesert  hat  mit  der  Eastnerin,  und  sy  noch 
nit  herein  ist  kumen,  villeicht  sy  gesund  wiert,  das  sis  nit 
bedarf,  des  ich  ir  wol  gunet.  Herzliebster  schaz,  mich  ver- 
langet, von  dir  zu  verneinen  in  deinem  schreiben,  wie  dir  das 
wesen  drinen  gefeit.  Gefiel  es  dir  nit  gar  wol,  mir  desto 
lieber,  der  hofnung,  dich  desto  ehr  zu  haben  auf  kinftige 
fastenmes.  Sunst,  freundlicher,  herzlibster  schaz,  weis  dir 
auf  dis  mal  ein  merers  nit  zu  schreiben,  den  das  du  von  mir 
zu  vil  mal  fieisig  und  freundlich  gegrust  wolst  sein  und  Got 
dem  hern  in  genaden  befoln.  Friderich  Behem  der  pfleger 
lest  dich  aug  fleisig  grusen  und  nimpt  erlaubpnus1  von  dyr. 
lezt  am  suntag  herein  ist  und  hat  bey  uns  einkert,  weil  sein 
weib  nit  mit  im  vom  kind  herein  hat  kind,  und  er  den  wel- 
schen dildapen  *,  den  docktor  nit  hinaus  hat  pringen  kinen. 
So  get  er  in  der  prautschaft  umb,  wiert  den  22  Nöfemer 
hachzeit  zu  Amperg  haben,  sagt,  du  hie  werst,  du  drauf  kumen 
must.  Get  also  her  zum  Friterig,  hat  im  eingeben,  gester  ge- 
lasen. Bis  übermorgen  wil  er  wider  hinaus  und  sol  daheim 
das  holzwaser8  wider  trincken.  So  hart  sein  die  Aus  an  im 
gewesen.  Und  damit  nit  mer  auf  dis  mal,  über  8  tag,  wils 
Got,  schreib  ich  dir  wider.     Dadum  den  4  Nofemer. 

Madelena  Balthaser  Paumgartnererin  1591. 
[Nach  Lucca.     Empfangen  1.  December.] 


1  abschied.        2  tölpel,  ineptus.        3  holztrank,   aus  offizinellen 
holzarten  bereitet. 
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81. 


Balthasar  Paumgartner   an  seine  gattin. 

1591,  6.  November. 

Laus  Deo.    1591  adi  6.  November  neöhe  calender  inn  Lucca. 

Erbare  unnd  freundliche,  hertzliebe  Magdel.  Wann  du 
mittsambtt  dem  Balthasle  unnd  all  den  unnserigen  noch  wol- 
auf,  frisch  unnd  gesunnd  werest,  soltt  mir  nichtts  liebers  zu 
vernehmen  sein :  für  mich  danck  ich  dem  lieben  Gott,  der  er- 
haltt unns  nach  seinem  gnedigen,  vätterlichen  willen  noch  lang, 
und  verhelff  mir  nach  wolverrichtten  Sachen,  mitt  freüdten 
unnd  gesundheitt  widerumb  zu  dir!  Amen.  Nachdem  ich  dir 
auf  2.  ditto  von  Floren tz  auß  ein  kleins  brieflein  geschrieben, 
so  bin  ich  datto  mittags  Gott  lob  wol  allhie  ahnkommen, 
nachdem  ich  3  wochen  und  1  tag  unttrwegen  gewest,  aber, 
Gott  sey  gelobtt  und  gedancktt,  noch  sehr  guett  rayßwetter 
angetroffen,  unnd  nun  2.  morgen  auf  4  stund  regen  auf  der 
gantzen  raiß  herein  gehabtt  hab,  hab  aber  dargegen  allsbald 
von  hauß  aus  auf  6  tag  lang  zu  morgens  unnd  abendts,  sonder- 
lich früe  biß  nachmittag,  sehr  heßliche,  stinckende  unnd  böse 
nebel  dargegen  gehabtt.  Nun,  ich  bin  Gott  lob  noch  wol  her- 
durch  kommen,  der  belaytte  mich  seiner  zeitt  auch  widerumb 
allso  hinnauß! 

Zu  Bologna  hatt  Paulus  Praun  nitt  allein  mich,  sondern 
auch  knechtt  und  pferd  darzu  inn  seinem  haus  haben  wollen, 
wie  dann  aus  "dem  wyrttshauß  selb  geholet  hatt,  hatt  mir  nun 
gar  zu  viel  ehr  aufgethon.  Und  weil  wegen  pferd  ausruhen  zu 
lassen  ein  gantzen  tag  dar  still  gelegen  bin,  bin  ich  von  Por- 
firio  Linder  auch  banchettirtt  worden.  Habens  beede  grandich l 
gnug  gemachtt,  das  sich  gegen  mir  allein  garnitt  bedürfft  hett. 

Ich  bin  yetz  darhintter,  den  Hans  Christoff  Scheürl  hin- 
naus  abzufärttigen.  Weil  sein  vatter  seiner  aufs  netihe  aber- 
mals so  gar  eilend  unnd  hefftig  hinnausbegehrtt,  will  ich  ihne 
nitt  auffhaltten,  soll  unnd  wird  noch  ditz  wochen  hinnausver- 
raisen.     Mercke  yetz  wol,  das  es  nun  umb  das  zu  thon  gewest, 

1  großartig. 
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er  besorgtt  hatt,  das  jungfrawgesellenambtt  auf  des  Pfintzings 
hochzeitt  versäumen  möchtt. 

Ob  mein  brueder  Paulus  noch  auf  des  Kleeweins  hoch- 
zeitt jungfrawgesell  wird,  unnd  wann  angestellt  ist,  das  lasse 
mich  wissen.  Dann  vermainett,  ich  woltt  dem  herrn  Paum- 
gartner  seinetwegen  ein  mahnbrieflein  schreiben,  umb  mich 
mitt  seinen  schoenen  wortten  so  bloß  den  nechsten  nichtt  ab- 
weysen  zu  lassenn,  ine  auch  des  be wüsten  landguetts,  alls 
mündlich  mitt  iine  gered,  widerumb  zu  errinnernn,  ob  ime 
ettwas  rechttgeschaffnes,  so  aigen  unnd  seins  geltts  wehrd 
were,  inndessen  angetragen  würd;  wie  mir  dann  von  eim 
edelmansguett,  so  nitt  weitt  von  Lonerstad  fayl,  vermehrong 
geben.  Ich  woltt  unnd  müsts  aber  zuvor  nun  selb  unnd  mitt 
ettlichen  der  sachen  verstendigenn,  gutten  freundten  wol  sehen, 
damitt  doch  nitt  sonders  eil  hab.  Nun  dein  brief  abermals 
der  letztt,  unnd  es  spahtt  ist.  Wan  die  brief  auf  die  post 
tregtt,  so  muß  ichs  kurtz  machen  unnd  wider  willen  abbrechen; 
kan^dir  mitt  ehestem  weyttleufftiger  schreiben.  Inndessen  was 
das  pellein 1,  darinn  meine  hembd  unnd  blunder,  [anlangt,] 
Gott  lob  auch  wol  hereinkommen  ist.  Darmitt  biß  abermals 
freundlich  unnd  fleissig  gegrüest  unnd  Gott  dem  herrn  inn 
gnaden  befollhenn. 

D.  gethreüer  1. 

haußwyrtt  Balthasar  Paumgartner  der  jünnger. 

[Nach  Nürnberg.     Empfangen  im  November  1591.] 

82. 

Balthasar  Paumgartner  an  seine  gattin. 

1591,  9.  November. 

Laus  Deo.     1591  adi  9.  November  inn  Luccha. 

Erbare  unnd  freunndliche,  hertzliebe  Magdel.  Dein  sarabtt 
all  der  unnserigen  wolstannd  verlangd  mich  nichtt  wennig  zu 
vernehmen:    für  mich  dancke  ich  dem  liebenn  Gott.     Auff  6. 

* 
l   Dem.  zu  ballen.    Vgl.  Lexer  in  Chroniken  der  deutschen  st&dte 
I,  s.  481:   pellein  n.  demin.  von  pallen. 

Pftumgartner.  9 


180 

ditto  schrieb  ich  dir  am  iüngsten,  damitt  mein  glückliche  all- 
hie  ankhonnfft  anzaigtt,  seyder  kheins  von  dir  empfangen, 
soviel  desto  wenniger  hiemitt  zu  schreiben  wayß.  Das  allein 
beschichtt,  weil  so  guette  gelegenheitt  durch  vetternn  Hanns 
Christoff  Scheürl,  welcher  datto  im  nahmen  Gottes  hinnauß 
verrayst:  unnser  herr  Gott  seye  liberal  sein  gnediger  belaitter! 
Hab  ich  nitt  umbgehen  können,  dich  mitt  diesem  zu  besuechenn. 

Ich  hab  gleich  eben  rechtte  zeytt  gehabtt,  noch  bey  guet- 
tem  wetter  hereinzukhommen.  Dann  den  tag,  so  ich  kommen, 
allsbald  nun  vom  pferd  abgestiegen,  hatt  es  anfangen  zu 
regnen  unnd  seiderher  noch  wennig  anders  gethon,  wie  es  dann 
ye  unnd  allwegen  wyntterszeitten  allhie  gebreüchlichenn.  So 
wol  langweilig  gnueg,  mich  aber  nun  darein  schicken  mueß, 
bin  demnach  noch  im  einrichten  unnd  thutt  mir  gleich  annd  \ 
dieweil  schier  aus  der  gewonheitt  khommen.  Thett  von  nöhtten, 
ich  die  leütt  ehrst  von  neühen  widerumb  lernett  khennen, 
sich  inn  den  7  oder  7  lk  jaren,  so  nitt  hie  gewest,  dannochtter 
viel  allhie  verenderd  hatt.  Nuhn,  es  mueß  sich  im  ende  doch 
schicken;  hab  ichs  angefangen,  so  will  ichs,  ob  Gott  will, 
auch  hinnaußführen  unnd  volendenn. 

Unnserer  magdt  allhie  gefälltt  wol,  das  sie  ein  knechtt 
am  Hannsen  übrkommen  hatt,  den  ich  zum  kh einer  gemachtt, 
unnd  schafft  sie  ime  eins  nach  dem  andern.  Mueß  ihr  schon 
die  bett  helffenn  machen  unnd  red  mitt  ime,  alls  wann  die 
sprach  gleichwol  verstünnde,  innmassen  das  ers  (weil  selb  auch 
guetten  luest  darzue  hatt)  bald  lernenn  wird.  Inn  diesen  lan- 
den habenn  wir  inn  allem  noch  sehr  grosse  thetirong,  haben 
die  unsern  den  waytzen  zum  brod  ins  hauß  inn  der  ernde 
zwischen  R.  25  in  26  das  Nürmberger  Stimmer  einkaufft,  da 
yetz  R.  27  in  28  gilltt.  Man  berechnett,  das  in  einem  jar  her 
das  Vs  des  volcks  durch  gantz  Ittalia  gestorben  seye,  thutt 
hoch  von  nöhtten.  Were  es  nichtt  bescheen,  so  müsts  doch 
noch  bescheen,  dann  da  werde  für  so  viel  doch  nichtt  zu  essen. 
Müsten  doch  hungers  sterben ,  wie  dann  ohne  das  noch  viel 
daran  müessen.  Ist  ein  augenleiche  straff  Gottes,  das  durchaus 
inn  gantz  Ittalia  so  grosse  hungersnohtt  ist.    Ist  auch  noch  der 

* 

1  ant  thun,  hier:  fremd  vorkommen.    Schmeller  F,  98. 
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zeitt  auf  scblechtte  besserong  zu  hoffen,  alleweil  in  Siccillia, 
das  sonst  nitt  allein  gantz  Ittalia,  sonndern  auch  ein  guett 
thail  Spagnia  darzue  mitt  khorn  zu  speysen  pflegtt,  die  theü- 
rong  unnd  hungersnohtt  am  gröesten,  innmassen  das  man  den 
saamen,  so  man  sonst  aufieeen  solltt,  nitt  enttrahtten  khan, 
sonndern  zue  teglicher  unttrhalttong  haben  muefi,  welchs  ein 
übl  aussehenn  hatt;  dann  da  man  nichtt  seett,  kan  man  nichtt 
einerndten.  So  ist  man  yetz  allhie  zu  land  eben  inn  der 
gröesten  saatt,  welcher  das  angefallene  regenwetter,  wann  allso 
forttfahren  solltt,  übel  bekhommen  würde.  Sihett  im  allso 
garnitt  gleich,  das  so  bald  auf  ainige  wöelflong 1  rechnong  zu 
machen  seye>  Unnser  herr  Gott  erbarme  sich  der  armen  und 
schicke  bald  gnedige  besserong  !     Amen. 

Der  schreiner,  so  mir  die  nufibaumen  stüel  und  tafel  ge- 
machte, hatt  vor  einem  jar  einen  nufibaumen  für  mich  kaufft, 
und  auf  ein  segmühel  zu  schneyden  gethon,  da  mir  hernacher 
gesagtt,  daselbsten,  waifi  nichtt  warumb,  nittgeschnytten  khönne 
werden.  Schick  nach  im  und  biß  daran,  das  auf  ein  andere 
niühel  hinnaus  gen  Wehrd  gethon  werde.  Dem  Balthäsle 
wollest  sagen,  er  müge  wol  fromb  sein  unnd  fluchs  lernen, 
dann  sonst  nichtt  eins  bleiben,  ime  auch  nicbtts  mittbringen 
werdenn. 

Ich  wayfi  dir,  freundliche,  herzliebe  Magdel,  hieroitt  aber- 
mals ein  mehrers  nichtts  zu  schreiben,  allein  bitte,  du  wollest 
deine  brüeder  unnd  Schwestern,  herr  Conrad  Bayrn,  schwager 
Steffan  Bayrn,  meine  Schwestern,  mum  Paulus  Scheürlin,  Chri- 
stoff Gröe8serin,  schwager  Hanns  Christoff  von  Plawen  unnd 
sein  Pläewin,  inn  summa  alle  guette  freund  unnd  bekhandten, 
die  meiner  im  besten  gedencken,  von  meinettwegen  fleyssig 
grüessen.  Unnd  seye  due  auch  zu  viel  malen  freundlich  unnd 
fleissig  gegrüst  von  mir  unnd  sambtt  dem  gantzen  haußge- 
syndlich,  unns  allen  Gott  dem  herrn  inn  gnaden  befollhenn. 

D.  gethreüer  1. 

haufiwyrtt  Balthasar  Paumgartner  der  jünnger. 

[Nach  Nürnberg.     Empfangen  im  November  1591.] 

* 

1  wohlfeilheit 

9* 
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83. 


Magdalena  Paumgartner  an  ihren  gatten. 

1591,  11.  November. 

Erberer,  freundlicher,  herzalerliebster  Paumgarttner.  Dein 
geliebtes  schreiben  ist  mir  vergangen  samstag  wol  zukumen 
und  daraus  mit  freuden  vernumen  dein  wolhineinkunftt,  welgs 
mich  nit  wenig  erfreut  hat.  Jedoch  mich  das  leze  auf  dis 
mal  von  Luca  aus  höcher  erfreuen  wiertt,  wie  ich  den  zu 
Gott  dem  almechtigen  verhofe,  du  werst  es  dahin  richten,  das 
du  auf  kunfdige  fastenmes  widerum  hie  seist.  Das  gebe  der 
liebe  Gott!  Mitt  mir  und  dem  ganzen  hausgesind  stedt  es 
Gott  lob  noch  im  alten  wesen,  wie  du  uns  gelasen:  der  wöle 
uns  auff  beden  theiln  ferner  genedig  erhalten,  vor  alem  übel 
bewarn!  Amen.  Herzliebster  schaz,  wie  ich  dich  vor  8  tagen 
gemond  hab  des  schrefpens  halber,  wolst  du  nit  aus  der  acht 
lasen.  Dan  ich  dasselbige  14  tag  zu  lang  hab  lasen  anstien, 
ist  mir  in  die  achsel  und  seiden  kumen,  das  ich  mich  3  tag 
nit  hab  wenden  kinen,  aug  den  arm  nit.  Aber  Got  lob  dorg 
schmiren  bei  der  wirm  '  widerum  hingangen  ist,  wil  es  freilich 
nit  mer  übersehen  so  palt.  Das  weist  du,  mein  herzeter  schaz, 
aug  thun.  Hab  Got  lob  gestert  wider  tanzen  kinen  bey 
docktor  Pregel,  welger  die  praut,  die  Paumgartner  Clar  s,  hat 
heimgeladen.  Hab  ich  aug  dabey  musen  sein.  Weil  man 
mich  hat  4  tag  vor  geladen,  hab  ich  gemeind,  ich  muse  gleich 
kumen.  Ein  dichs  weiber,  ein  dichs  mender,  ein  dichs  yunck- 
frau  hernach.  Und  wie  ich  dir  vormals,  weil  du  hie  bist  ge- 
wesen, hab  gesagt  von  der  andern  tochter  des  herr  Paum- 
garttners  und  dem  prüder  Paulus,  hat  man  im  seid  der  zeit 
umber  angehalten  und  ist  so  weit  kumen,  das  der  prüder  ge- 
sagt, wen  es  den  irem  vader  lieb  sey  und  im  die  yunckfrau 
aug  wol  gefal,  so  wel  er  mit  irem  vater  selbst  reden,  damit 
es  noch  ein  2  monet  in  der  stil  bleib,  bis  etwa  auf  das  ney 
yar  oder  darnach.  Und  hat  also  mit  im  geredt,  da  er  sich 
dan  als  und  vil  guts  erpoten    und  gesagt,   wie  es  in  so  hach 

1  wärme.     Vgl.  Zedier,  universaMexik.  XXXV,  s.  445.        2  Clara. 
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erfreu,  zu  eim  eiden  !  in  zu  haben,  und  vil  schiene  dings  dar- 
neben. Kon  dirs  nit  als  derschreiben.  Es  gibt  ir  der  Tuger 
neben  im  ein  heiretgut,  des  er  sich  selbst  erpoten  hat,  der 
Casper  Tuger.  Oot  geb  sein  segen  überall  Es  vermeind  ya 
der  Paulus,  er  wer  im  nit  wenig  nuz  sein  zu  seim  testemend, 
welgs  er  im  den  alsbalt  hat  misen  zuschicken.  Und  dieweil 
er  Sizinger  im  oder  sich  nits  noch  hat  mercken  lasen,  sam  er 
drum  wis,  wiert  er  die  wogen  2  hern,  er  vermeindt  den  Ch. 
Furer  und  Paulus  Harstorfer,  an  in  schicken  und  hern,  ob  er 
sich  des  understien  wiertt,  was  das  testamend  ausweist  und 
wiert  doch  vor  hörn.  Darum  ich  wol  denck,  er  vil  bey  den 
leichtfertigen  leuten  nit  ausrichten  wiert.  Aber  der  herr  Paum- 
gartner  vermeind,  im  vil  auszurichten  und  zu  erhalten.  Das 
wein  wir  wol  sehen.  Ist  aug  under  andern  vil  reden  des 
Paulus  deins  pruders  zu  redt  kumen  und  gesagt,  was  ir  etwa 
virhet  zu  thun  und  zu  supliciern  und  wie  es  nit  sein  kind  beiy 
des  vaders  leben.  Dan  mon  mit  schänden  bestehn  wir.  Aber 
so  der  vader  solte  abgehn,  so  solt  ir  sehen,  das  er  dan  wele 
als  eim  freund,  das  solt  ir  erfarn,  und  hat  dasselbig  aug  gegen 
deinem  prüder  Paulus  widererholtt  gester.  Dan  er  bei  im 
gewesen  ist  und  in  die  suplikazion  der  schul  zu  Altorf  halben 
hat  sehen  lasen.  Hat  er  sich  gar  vil  schiens  dings  widerum 
erpoten  gegen  im.  Nun,  mir  wolns  mit  der  zeit  ales  sehen. 
Hat  mich  auf  seiner  tochter  hondschlag  aug  laden  lasen,  aber 
bab  abgeschlagen,  weil  mich  taucht,  wer  zu  weid,  und  weder 
der  Yerg  Paumgartner  noch  Peirin  geladen  war.  Sunst,  fremd- 
licher,  herzeter  schaz,  weis  dir  auf  die  mal  ein  merers  nit. 
Und  der  Balthasla  kumpt  gleich  und  sagt:  „ muter,  schreibst 
den  vader,  das  ich  schon  ein  tonz  auf  dem  istermend  *  schlagen 
kon.  Sag,  ich  hab  in  fleisig  grisen  lasen".  Und  das  hast  du 
hiemit  ausgerichtete  Ich  hab  in  8  tag  dem  Welfla  hinab- 
geschickt, sol  sehen,  ob  er  dauglich  dazu  wer.  So  vermeind 
er  ya,  er  hab  noch  nie  kein  gehabt,  der  es  in  der  erste  so 
palt  begreife,  als  er.  Wil  es  ein  virtelyar  versugen  gleich 
mit  im.  Er  gett  ale  tag  zu  abend  nach  der  schul  hinab,  weil 
er   den  lust  hat.     V  illeicht  er   im   balt  vergett,   sol  im  das 

* 
1  eidam.        2  instrument. 
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viertelyar  3  R.  geben.  Und  welest  hierait,  freundlicher,  herz- 
lieber schaz,  von  mir  vil  mal  fleisig  und  freindlich  gegrust 
sein  in  dein  herz  und  Got  in  genaden  befoln.  Dadum  den 
11  Nofemer  1591. 

Madelena  Balthaser  Paumgartnerin  d.  1.  h. 1 
[Nach  Lucca.     Empfangen  8.  Dezember.] 

84. 

Magdalena  Paumgartner  an  ihren  gatten. 
1591,  17.  November. 

Freundlicher,  herzalerliebster  schaz.  Deinen  brieff,  an  der 
zal  den  andern,  hab  ich  mit  sunderlichen  herzensfreutten  wol 
empfangen,  daraus  vernumen  dein  gute  hineinkunftt,  Got  lob 
und  donck,  welgs  dan  iezund  mein  höchste  freutt  von  einem 
samstag  zum  andern  ist,  von  dir  zu  verneinen  deinen  zustondt. 
Got  der  herr  behüte  vor  übel  und  unfal  bey  uns  auff  beden 
theiln  und  helf  uns  nach  wolverrichter  langwiriger  mes  mit 
freudt  und  gesundheit  wider  zusamen!  Amen.  Und  das  du 
dich,  herzlieber  schaz,  bei  dem  Paulus  Praun  aufgehalten,  aus 
deinem  schreiben  vernumen.  Und  habe  wol  alezeit  gedacht, 
es  nit  fein  wer  bey  im  und  Profieri  8  Linder,  dir  ehr  anzu- 
thun,  so  du  hineinkumst,  wie  aug  aus  deinem  schreiben  ver- 
numen, es  nit  gefeit  hat.  Aug  das  du  Got  lob  noch  gutt 
weder  angetrofen.  Solgs  haben  wir  Got  lob  erraus  aug  noch, 
also  das  der  Hans  Christoff  dasselbig  aug  gewis  noch  haben 
wiert,  welger  in  8  tagen  kon  hie  sein.  Des  schbager  Yergen 
meinung  und  deinem  schreiben  nach,  als  er  verreist  hat,  wirt 
er  auf  herr  Paumgarttners  tochter  hachzeit  hie  sein,  welge 
den  22  Nofemer  altem  kolender  nach  wiert.  Ist  aber  dein  prüder 
Paulus  nit  yunckfraugesel  drauff,  wiewol  er  seid  deinem  ver- 
reisen 2  mal  ist  bey  im,  dem  hern,  gewesen,  welger  sich  ale 
zeit  hat  als  guts  erpotten,  aug  gegen  meinem  prüder  Paulusen 
als  zukinftigen  eidem,  welgs  ich  sorg  hab,  wie  er  vermeindt, 
bis  auf  das  neye  yar  sol  stil  pleiben,  es  kaum  ein  monet  draus 

1  haußwirtin.        2  Porphyrius. 
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wiert  wem,    so  kumpt  es  aus.     Und  wie  du  weist,   im  selbst 
die  weil  long  darnach  ist.     Sie  gefeit  mir  sunst  wol,  ist  recht 
vir  in,   fein  gros  und  starck,   wie  ers  wol  bedarff,    derhalben 
du  im  wol,  dem  hern,  ein  freundlichs  brieffla  konst  schreiben 
und   erinern   aug   darneben   des  londguts  halber,   aug  gluck 
wunchsen  zum  andern  eidem.   Den  es  doch,  bis  du  im  schreibst, 
ganz   lautper   wiert  sein  und  sy  es  aug  auf  irer  seiden  vor 
freuten  nit  verschbeigen   kinen   die  lenge,   das  er  so  palt  2 
tochter  hingibt.     Oot  geb  uberal  glick  und  heil  dazu,  das  wol 
gerad !     Sunst,  herzlieber  Paumgartner,  bin  ich  mit  den  paura 
noch  wol  zufriden  alhie,  den  si  zimlich  sich  noch  wol  halten 
und   abzaln  bisher.     Der  alte  Peir   hat   dich  fleisig   griesen 
lasen  und  stedt  sein  sach  gar  übel  auf  dis  mal,  dan  mon  im 
ein  bedt  hat  in  die  stuben  geschlagen,  und  hat  ein  böse  kranck- 
heit  an  im.     Kon  nit  prunen  habn  \  hat  zu  im  griefen  a  lasen 
und  hat   ein  grosen  schmerzen  seiter,   dan  so  mon  nit  zu  im 
grieft,  kon  er  nit  härmen,    und  wie  der  Yerg  Römer  die  feig- 
warzen,    wie   mons   heißt,   am  hindern  gehabt  hat,   so  hat  sy 
der  Peir  vorn  und  halten  den  prun  auf.    Nit  weis  ich,  wie  es 
unser  her  Got  schicken  wiert  mit  im.     Er  ist  gar  kleinmutig. 
Sunst  sol  ich  dir  aug  nit  verhalten,   herzeter  schaz,  was  mir 
und   deinem  pruter   Yergen   die  wogen   mit  dem  Caspar  be- 
gegnet ist.     Er  kumpt  hinaus  zum  vattern,  bit  in  so  hach,  er 
wöle  im   15  R.  leien,   dan   ein  fein  kleid   auf  dem  seumarck 
sey,   das  wöle  er  im  kauffen  auf  den  winder.     Solgs  verheist 
im   der  vader   und  schreibt  deinem  pruter  Tergen  herein,   er 
sol  das  kleid  sehen,  so  sein  wertt  ist,  der  keiflin  selbst  dorg 
mich  bezaln  lasen.     Nun,  die  keifly  pringt  mir  das  kleid,   es 
ist  nagelney  von  ungeweserten  zendeldortt s  und  hat  auszogen 
hosen :   ist  wol   des  gelts   wert.     Der  Yerg   kumpt  mit  dem 
Casper.     Ich  zal   der  keufli  das  kleid   und  sag,    er  sol  ez  iez 
fein   ins   nechst  wierzhaus  tragen  und  verspiln,    so  mies  mon 
im  hernach    ein   steines  kleid  anziehen.     Er  spricht:    „o  nein 
oder  hol  mich  der  tteufel:   ich  bedarfs  und  wil  palt  mit  da- 
von ziehen,  das  sol  mon  sehen ! u     Nun,  über  3  tag  nor  2  geh 


1  wasser  lassen.      2  greifen  ?  durch  griff  und  druck  herauspressen  ? 
3  geringerer  Seidenstoff. 
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ich  auf  den  seumarck,  so  beugt  mein  gut  sams  kleid  wider 
bey  der  keifly.  Ich  sag:  «wie  ist  dem?  bab  ich  eug  nit  das 
kleid  bezalt?*  Spricht  sy:  „secht,  liebe  frau,  wie  mich  der 
mon  umb  genartt  hat !  kumpt  heut,  pringt  mir  das  kleid  wi- 
der, spricht,  es  sey  im  nit  gere[c]ht.  Hab  im  das  gelt  wider 
musen  geben. u  Ist  sunst  aber  nit  preichlich,  wan  die  keifly 
etwas  verkaufen,  das  sy  es  wider  nemen.  Derhalben  wol  denck, 
es  mit  der  keifly  ein  angelegtes  ding  gewesen  ist.  Hat  ir 
etwa  ein  ortt1  geschencktt,  "hat  sy  es  wider  genumen.  Ich 
sag  es  balt  deim  prüder  Yergen,  der  lauft  hinaus  und  wil, 
er  8ol  im  das  gelt  geben,  das  mon  im  ein  kleid  nach  draus 
mache.  Aber  es  ist  hindorg  gewesen  bis  etwa  auf  6  R.  Hat 
ims  nit  geben  woln,  sunder  gesagt,  wol  im  selbst  eins  draus 
machen  lasen.  Wirt  also  nit  beser,  bis  mon  in  sezt*.  Yerg 
Scheirel  vermeindt,  mon  mieste  in  vom  rothaus  zu  schrei- 
ben hinauf  geben;  verdiendt  er  vil  mit  schreiben  auf  dem 
thurn,  so  het  ers;  bey  dem  ich  am  vodertag  hab  gesen.  Die 
Peirin,  dein  prüder  Yerg  und  ich  haben  uns  hinauff  ge- 
laden, weil  des  Christoff  Derers  donz  bei  im  ist  gewesen.  Bis 
morgen  zu  nacht  als  donerstag  sol  ich  aug  schmorozen  mit 
der  Carl  Pfinzingin,  hat  die  heimladung,  mus  mich  halt  an 
dein  stad  einsteln.  Sunst,  freundlicher,  herzlieber  schaz,  weis 
dir  vir  dis  mal  ein  merers  nit  zu  schreiben,  den  das  du  von 
mir  vill,  vil  mal  weist  gegrust  sein  in  dein  herzets  herz  und 
Got  in  genaden  befoln.  Der  Balthasla  kumpt  und  wil  dir  nor 
selbst  schreiben  umb  sein  neies  yar. 8 

Madelena  Baltthaser  Paumgarttnerin  d.  1.  h. 
[Nach  Lucca.     Empfangen  am  15.  December.] 

85. 

Magdalena  Paumgartner  an  ihren  gatten. 

1591,  25.  November. 

Erberer,  freundlicher,  herzlieber  schaz.  Mit  grosen  freu- 
dten  hab  ich  dein  geliebtes  schreiben  von  schbager  Hans  Chri- 
stoff Scheirel   empfangen,    daraus  vernumen   dein    glickliche 

* 

1  lU  gülden.        2  gefangen  setzt.      3  Beilage  s.  152  gehört  hierher. 
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hitieinkunftt  und  gesundheit,  wie  den  aug  Hans  Christoff  ist 
pey  mir  selbst  gewesen,  mich  besucht,  des  ich  wol  ser1  erfreut 
bin  gewesen,  als  der  von  dir  herauskönnen  ist.  Ich  weis  [nit], 
wie  so  lang  duncken  mich  schon  dise  7  wogen  sein,  so  du 
hinein  bist !  Got  helf  uns  die  uberiche  lange  zeit,  so  wir  noch 
vor  uns  haben,  mit  freuden  überwinden  und  in  kuerz  ver- 
wandeln und  pring  uns  mit  leib  und  gesundheit  wider  zusamen ! 
Amen.  Herzlieber  Paumgartner,  in  deim  schreiben  vernim  ich, 
das  von  neiem  gewonen  must,  die  leudt  lern  kenen  wider  um, 
welges  ich  wol  glaub.  Bit  aber,  herzlieber  schaz,  —  wie  ich 
am  Hans  Christoff  vermerck,  so  hast  du  noch  dein  vyrgenumene 
reis  vor  dir  —  bit  dich  aber,  herzeter  schaz,  welest  dich  in 
kein  gefar  geben  und  sunder  umb  die  heilige  zeit  nit  sparn. 
Den  ich  wol  weis,  du  dich  damit  verlengen  wirst  und  vil- 
leicht  darnach  vor  ostern  mit  heraus.  Wan  du  es  aber  iezt 
und  palt  virnemst,  es  dich  am  herausziehen  nit  einmal  ver- 
hindert, meinem  einfeltigen  beduncken  nach.  Und  das  du  wol 
mit  dem  Hansen  zufriden  bist,  her  ich  gern;  dan  mich  solgs 
verlangt  hat  zu  wisen,  wie  ich  dir  den  vordem  darum  ge- 
schriben  hab.  Dieweil  Hans  Christoff  nun  uieind,  du  mit 
der  meidt  aug  wol  zufriden  solt  sein  und  sy  sauber  weder8 
die  vorig  sey  gewesen,  welgs  mir  aug  eine  freudt  zu  vernemen 
ist  gewesen.  Und  das  du  mir  von  einem  nuspaum  schreibst, 
so  auf  der  seg  ist,  hab  ich  in,  weil  ane  das  unsere  pfert  er- 
hin  gewesen  sein,  auf  die  segmul  gen  Werdt  lasen  furo.  Den 
schbager  Paulus  sy  hat  herein  geriden  und  wil  sy  beschlagen 
lasen ;  den  er  am  votertag  auf  des  herr  Paumgarttners  tochter 
hachzeit  ist  herein  und  ist  fru  am  thor  hirein  geriten  bey  der 
nacht  noch.  So  umsicher  ist  es  iez.  Es  hat  der  margraf 8 
iezt  umb  die  ganze  stadt  lasen  yachen4,  da  es  ime  schön  nit 
gebirt  hat ,  dem  Diederig  Haler  die  garn 6  lasen  nemeu  gar, 
als  er  yagt  hat,  und  hat  so  las  6  gesind  bey  im,  ist  selbst  aug 
dabey,  hat  über  den  Kastner  gar  abschiesen  lasen,  aber  gefeit7 

im  streifen,   nnd  sol  dem  Paulus  aug  gar  heftig  nachstreifen 

* 

1  Orig.:  sor.  2  sauberer  als.  3  der  markgraf  Georg  Friedrich 
von  Brandenburg.  Über  seine  übergriffe  vgl.  v.  Soden,  kriege-  und 
Sittengeschichte  der  reichsstadt  Nürnberg  I,  s.  7.  4  jagen.  5  vogel- 
garne.        6  loses.        7  gefehlt. 
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lasen,  wie  er  den  gewarnet  ist  worn  am  vergangen  sainstag, 
da  sy  etwo  gemeindt  haben,  er  gewis  auf  die  hachzeit  herein 
kum,  und  sein  drey  amptleit,  der  zu  Purgtan  \  der  zu*  Seh un- 
porg *  und  Schbachbag  s,  zu  Fispach  sein  verwartet,  aber  ge- 
feit. Den  er  montag  vor  tag  hirein  ist,  nun  sehen  mus,  wie 
er  wider  nus  kum.  Ist  gleich  auf  dem  haus  4,  sich  desen  zu 
beklagen.  Er  sol  etwa  eine  red  gethon  haben,  das  im  aber 
mit  unwarheid  wiert  nachgesagt,  gegen  den  mereksichsen,  als 
hab  er  etwa  in  dem  nechsten  yagen,  so  er  gethun  und  die 
merekichsen  dazu  sein  kumen,  auf  ein  los  schisen  heisen,  welgs 
doch  nit  ist.  Sagt  gleich  schbager  Paulus 6,  wie  er  vom  röt- 
haus kunipt:  „Wer  solt  hernempter  oder  pfleg  begern?  Sy 
sagen  wo],  was  einer  thun  sol,  aber  sy  begern  nit,  einem  schuz 
zu  halten;  sagen,  es  sein  nor  wort."  Er  wel  aber  solgen  Worten 
nit  gern  zu  wol  trauen,  dan  die  3  ampttmener  zu  Fichspag  ge- 
sagt haben,  sy  soln  in  gen  Anspag  furn,  wo  sy  in  erwichsen, 
das  also  schbager  Paulus  meindt,  er  wol  ein  weil  erhinen 
pleiben  bis  auf  des  Pfinzings  hachzeit  —  dye  wiert  den  6  De- 
zemer  wem;  mon  ledt  mich  gleich  iezundt  zum  Gaberiel 
Scheirel,  welger  den  Pfinzing  heimledt  zu  gast  —  und  das 
mich  schier  vergut  anseg,  wan  du  schön  dem  herr  Paumgartner 
schribst,  du  nit  hart  anhalten  wolst  der  pfleg  halben,  weil  es 
ya  so  geferlich  ist  und  ale  tag  geferlicher  zu  besorgen  ist. 
Wer  also  im,  dem  schbager  Paulus,  vil  nuzer,  nach  einer  zu 
trachten,  das  er  der  pfleg  nit  bederftt  als  droben  bei  dem  Cbri- 
stöff,  wie  ich  mermals  zu  dir  gesagt  hab.  Frerner  so  wis,  herz- 
lieb[er]  Paumgartner,  das  es  dem  altem  Peirn  imer  erger  wirtt, 
dan  in  die  tag  die  stiel  angestosen6  haben,  also  das  er  umer 
schbeger  wiertt.  Nit  weis,  wie  ferner  gien  wiert.  Herzeter 
schaz,  kon  dir  aug  nit  verhalten,  wis,  das  ich  die  wogen  der 
Ursel,  unser  kinsmeit,  so  gelegen,  ein  tochter  gehabt,  hab  aus 
der  heiligen  ttauff  gehoben,  heist  Madelena.  Unser  herr  Got 
ergez  uns  einmal  aug  wider  unsers  iez  ein  yar  betribtten  leidts 

mit  der  zeitt!    Amen.     Weis  dir,  freindlicher,  herzlieber  Paum- 

* 

1  Burgthann.  2  Schönberg.         3  Schwabach.         4  rathhaus. 

5  Orig. :  Pansns.  6  anstoßen  wird  von  krankheiten  gesagt  (offen - 

dere).  Stiel  =  stuhle  (stnhlgang  ?).  Indessen  liegt  hier  wohl  eine  be- 
stimmte redensart  vor,  die  auch  in  brief  165  vorkommt 
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garttner,  vir  dis  mal  ein  merers  nit  zu  schreiben,  den  das  du 
deiner  wol  weist  in  achtt  nemen  und  nit  gar  zu  spött  in  die 
nacht  esen,  wie  dein  prauch  ist.  Und  sey  von  mir,  mein  herz, 
vil,  vil  mal  fleisig  und  freindlich  grust  und  Orot  dem  hern  in 
genaden  befoln.     Dadum  den  25.  Nofem[er]  1591. 

Madelena  Balthaser  Paumgarttnerin  d.  1.  h. 
[Nach  Lucca.     Empfangen  in  Florenz  19.  December.] 

86. 

Magdalena  Paumgartner   an  ihren  gatten. 

1591,   1.  December. 

Erberer,  freundlicher,  herzliebster  Paumgartner.  Vor  acht 
tagen  hab  ich  dir  geschribem,  vergangfen]  samstag  keins  von 
dir  gehabt,  ist  mir  der  tag  recht  langweilig  gewesen,  iedoch 
gewonen  mus.  Wol  sorg  hab,  oftt  geschehen  wer,  so  du  meine 
brieff  zulezt  sparst,  dir  der  zeit  zurinen  wer  zu  zeiden.  Bit 
aber,  herzeter  schaz,  wolst  mich  über  8  oder  14  tag  zum  aler- 
lengsten  nit  lasen,  ehr  desto  kierzer  abpregen  weist.  Und  wis, 
lieber  Paumgartner,  das  wir,  Got  dem  hern  sey  danck,  noch 
ale  in  guter  gesund heidt  leben:  der  erhalt  dich  und  uns  ale 
noch  ferner!     Amen. 

Herzlieber  Paumgarttner,  hab  wol  vergangen  samstag  ver- 
meind,  schreiben  zu  haben  auf  mein  erstes  gethones  an  dich, 
da  ich  dich  beten,  ob  seitener  arlas  drin  zu  bekümen,  weist 
du  mir  etwas  rausschicken.  Wo  nit,  mus  ich  mir  ein  weil 
des  schbager  Yergen  damasck  anmachen  lasen,  dan  meins  umb 
die  arm  so  bös  ist,  das  ichs  bey  dem  tag  nit  wol  darf  tragen, 
und  es  imer  gasterey  gibt.  Wie  den  nechten  als  Anderestag 
hab  mit  herr  Paumgartner  gesen,  welger  den  pruter  Paulus 
hat  das  erst  mal  geladen.  Wol  gedacht  hab,  es  über  seiner 
tochter  hachzeit  nit  lang  verschbigen  wer  bleiben;  machen  ir 
regnung,  den  hondschlag  inerhalb  3  wogen  zu  haben,  die  hach- 
zeit umb  lichtraes  und  sind  ale  dorgaus  gar  freindlich.  Aug 
der  herr  selbst  sich  aber  vil  erpoten  hat,  wo  er  uns  helfen, 
roten,  dienen  kine,  und  sol  dich  seinethalben  grusen.  Aug  lest 
dich   die   Paulus   Scheirly    gar  fleisig   biten,    du  wolst  ir  ein 
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wolfein  gemetelten  *  samet  zu  eim  leibla,  so  keine  erbel 2 
hat,  einkaufen,  darf  nit  gar  2  ein  sein,  und  ein  drimla3  do- 
masck  zu  eim  scbierzfleck.  Wol  dirs  zu  donck  bezaln  und 
wol  einmal  aug  bafartig*  sein.  Solt  dirs  vor  8  tagen  ge- 
schoben haben,  so  hab  ichs  vergesen.  Und  bit,  wolst  aug  der 
deck  vir  uns  nit  vergesen  machen  zu  lasen.  Aug  so  wis,  das 
die  heiret  aug  aufget  mit  dem  Mufel  und  Andony  Geuters 
tochter,  sol  bis  übermorgen  das  erste  mal  mit  ir  esen.  So  hab 
ich  gester  an  dein  stat  auch  musen  zusagen  auf  Seifrid  Pfin- 
zings  hachzeit,  weil  ich  bei  seiner  muter  und  Gaberiel  Schei- 
rels  heimladung  bin  gewesen.  Wie  wol  gar  grim  kalt  ist 
schön,  und  doch  noch  kein  sehne  hat  geschneid  dis  yar,  nit 
weis,  was  noch  vir  schlidenweder  kumen  wiert.  Mit  dem  alten 
Peirn  ist  es  gar  muie  und  arbeidt,  haben  sorg,  es  wer  der 
kalte  prond  noch  dazu  schlagen  zur  geschbulst  unden  rum 
und  lest  es  schön  als  under  sich  gon.  Gut  helf  ims  über- 
winden und  uns  alen !  Wis  aug,  liebster  Paumgartner,  wis  aug, 
das  frau  Stiberin  von  Ermreudt  ist  gester  nachmitag  bey  mir 
gewesen,  mich  besucht  und  der  frau  von  Gunzendorff  ir  tochter. 
Sy  selbst  ist  aug  hie,  aber  nit  bey  mir  gewest;  sind  mit  2 
preuden  hye  und  haben  einzukaufen.  Sind  bey  des  Schmid- 
homers  witwe  eingezogen,  haben  ir  esen  mit  hereingefurt, 
sagt  sy,  ir  6  wem  die  wiertt  gar  zu  their.  So  wolt  ichs  doch 
nit  verston  und  wolt  nit  sagen,  das  sy  ein  ander  mal  bey  mir 
einkertt.  Het  sorg,  sy  nems  vir  ernst  auf.  Weist  wol,  das 
die  leudt  balt  zu  laden  sein;  ist  aber  des  gesinds  zu  vil. 
Schickt  heut  wider  zu  mir,  sol  zu  ir  kumen,  aber  hab  gesagt, 
kins  ihe  nit  geschicken,  mies  zu  eim  sterbenden  menchsen  gon, 
wie  den  war  ist.  Must  gleich  den  alten  Peirn  besugen,  er  hat 
dein  vater  der  alte  Peir  schön  gesegnen  lasen  dorg  dein  pruter 
Paulus  und  gesagt,  er  wer  in  nit  mer  sehen.  Hat  schön  von 
idermon  Urlaub  genumen.  Ich  weis  dir,  freindlichs,  herz- 
liebs  schezlein,  auf  dis  mal  ein  merers  nit  zu  schreiben,  den 
das   du    von  mir   zu  vil  maln   freundlich    und  fleisig  gegrüßt 

* 

1  gemodelt,   gemustert.  2  ärrael.  3  stück.        4  hoffärtig. 

5  Original:  mir. 
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weist  sein  und  Got  dem  almechtigen   befoln.     Dadum  1.  De- 
zemer  1591. 

Madelena  Balthaser  Paumgarttnerin  d.  1.  h. 
[Nach  Lucca.     Empfangen  29.  December.] 

87. 

Magdalena  Paumgartuer  an  ihren  gatten. 

1591,  9.  December. 

Erberer,  freundlicher,  herzlieber  Paumgarttner.  Ich  kon 
nit  uuderlasen,  dir  ale  acht  tag  zu  schreiben,  wiewol  du  mir 
kein  ursach  gibst.  Dan  nun  in  der  driten  wogen  keins  von 
dir  gehabt,  vileicht  bis  samstag  aug  keins,  welgs  mich  klein- 
mutig genug  machen  wiert.  •  Und  mus  eben  dem  alten  sprig- 
wort  nachdencken:  „aus  den  äugen,  aus  dem  sin!",  wiewol 
dein  pruter  sagt,  du  ser  vil  in  den  handelspriefen  schreibst 
heraus,  desen  ich,  denck  ich,  engelten  mus.  Hat  mir  aber 
doch  vil  nachdenckens  gemacht,  als  ob  du  vileicht  nit  wolauf 
seist  und  er  mir,  der  Yerg,  solgs  zu  verstien  gebst,  du  schreibst 
so  vil  in  die  Schreibstuben.  Hab  in  iedoch  wol  ermond,  das 
ich  im  lezlich  hab  glauben  musen,  es  gescheh  aus  keiner  an- 
dern ursach,  den  das  du  so  vil  zu  thun  habst.  Sagt  aug,  wie 
er  in  deinem  schreib[en]  wol  mercke,  du  dich  noch  vor  der 
mes  herausbegeben  werst,  desen  ich  mich  von  herzen  frey 
und  mit  verlangen  deines  Schreibens  wart  bis  samstag,  da  ich 
solgs  aug  von  dir  vernim  mit  freuden.  Mit  uns  stedt  es,  Got 
sey  lob  und  donck,  noch  im  alten  wesen  und  guter  gesundheit, 
der  erhalte  uns  noch  ferner  zu  beden  theiln !  Amen.  Und 
geschieht  dis  schreiben,  herzlieber  Paumgartner,  wegen  des 
puben,  der  nor  imer  mond  an  mir,  wan  dir  schreib,  sol  dir 
schreiben,  das  du  ime  ein  kleid  mitpringst.  So  schick  dir 
gleich  hiemit  ein  mas,  wie  long  das  wames  und  wie  weit,  aug 
wie  long  die  erbel  und  das  geses  mus  sein,  dan  ichs  reilich 
nach  dem  alten  pubensameten  gemesen  hab,  welgs  im  am  ge- 
rechten ist,  und  hab  im  zugeben  aug.  Weist  also  nor  etwas 
schbarz  nemen  dazu,  dan  er  vor  2  gefärbter  hat.  Doch  sted 
es  zu  dir,  was  dir  gefeld.     Und  der  alte  Peir  ligt  noch  imer 
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hin,  wie  vor  acht  tagen,  das  mon  imerzu  meind,  er  kin  ee  nit 
3  aber  4  tag  antreiben.  Man  schneid  im  iez  ale'  tag  faul 
Seichs  aus  dem  schaden  *,  und  thut  im  dennoch  nit  weh,  fragt 
nach  nimund  mer.  So  redt  er  nit  mer,  den  so  in  dierst s  oder 
etwas  esen  wil,  macht  in  aln  ein  ser  langweilge  zeit.  Got  der 
herr  ende  es  balt  mit  im !  Die  Dobias  Kastnerin  hat  dich 
aug  fleisig  grusen  lasen,  ist  alhie  bei  irer  muter  in  der  Lien- 
hart  Grundherin  haus  obenauf  im  driden  gaden  und  ist  mit 
irer  muter  hereingefarn  auf  3  tag  und  hat  sy  das  pluten  an- 
gehebt zum  mund  aus  und  ist  so  schbag,  das  ich  nit  weis, 
ob  sy  es  lang  andreiben  wiert.  Besug  sy  oft,  dan  sy  zuvor 
bey  uns  hat  einkern  soln,  ist  sy  nun  3  wogen  hie  kronck. 
Hab  sorg,  wan  schon  heimkum,  nit  lang  andreiben  wer. 
Got  helf  überall  Herzeter  schaz,  bit,  wolst  aug  meins  wel- 
schen rocks  nit  vergesen,  wie  der  Wilhelm  Im  Hoff  seinem 
beib  ein  mit  von  Venedig  mit  hat  pracht,  so  mon  vir  pelz 
dregt.  Und  weist  mir  nitt  vir  übel  haben,  das  ich  dir  in 
meinem  schreiben  imer  etwas  abbedele.  Wil  dich  sunderlich 
biten,  wan  du  etwa  ein  drum  oder  2  röten  und  safelorfarben 
atlas  wolfel  bekumst,  weist  etwas  mit  herauspringen.  Verhoff, 
der  zeig  zum  pristla  sol  underwegen  sein,  weil  schbager  Yerg 
sagt,  es  kum  in  einer  kisten  ein  packal s  an  mich,  welgs  ich 
gar  wol  bedarff.  Mus  heut  abermal  zu  gast  esen  bey  der 
alten  Eleweinin,  so  die  yungfrau  ir  schnür  heimledt  und  be- 
helt  sy  ferner  bey  yr.  So  haben  wir  heutt  über  acht  tag 
des  prüder  Paulus  sein  hondschlag,  wolte  Got,  wo  miglich  du 
ang  dabey  solt  sein.  Nun,  der  almechtige  Gott  pring  uns 
nach  langweiliger  zeit  widerum  zusam  mit  freuten,  da  wir 
uns  als  ergezen  wein  mit  Gotes  hilf!  Weis  dir  sunst,  freind- 
licher,  herzeter  schaz,  vir  dis  mal  ein  merers  nit  zu  schreiben, 
den  das  du  von  mir  zu  vil  maln  freundlich  und  fleisig  gegrust 
wolst  sein  in  dein  treies  herz  und  Got  dem  hern  in  genaden 
befoln.  Es  lasen  dich  vil,  vil  grusen,  die  ich  nit  ale  erschreiben 
kinde,  die  Gröserin,  Scheirly,  her  Paumgartner  —  haben  gester 
bey  im  zum  hondschlag  angeschriben,  ist  er  selbst  bey  uns 
gewesen  und  dich  grisen  lasen  — ,  Lognerin,  Remerin,  Wilhelm 

1  wunde.        2  außer  wenn  er  durst  hat.        3  packlein. 
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Im  Hoff,  Piaben,  er  und  sy:  es  wir  zu  lang.  So  yil  ir  die 
wogen  an  des  Pfinzings  hachzeit  mit  mir  gedanzt  haben,  haben 
dein  im  besten  gedacht  und  gefragt,  wan  schreiben  von  dir 
gehabt.  So  hab  ich  aber  gedenchst *  und  gesagt,  vor  acht  tagen, 
wan  schön  3  wogen !  Nun  auf  dis  mal  nit  mer !  Dadum  den 
9  Dezemer  1591  yars. 

Madelena  Balthaser  Paumgarttnerin  d.  1.  h. 
[Nach  Lucca.     Empfangen  5.  Januar  1592.] 

88. 

Magdalena  Paumgartner  an  ihren  gatten. 

1591,  23.  December. 

Erberer,  freundlicher,  herzliebster  Paumgarttner.  Vor  acht 
tagen  schrib  ich  dir,  vergangen  samstag  keins  von  dir  gehabt, 
desto  weniger  zu  schreiben  hiemit  hab.  Doch  kon  ichs  nit 
lasen,  herzeter  schaz,  dir  ale  wogen  zu  schreiben,  so  lang  es 
noch  wert.  Hoff  zu  Got,  wir  haben  nunmer  die  halbe  zeit 
überwunden;  Got  helf  uns  ferner  die  11  wogen  bis  miterf asten 
überwinden  aber  2  nur  10  nach.  Wan  der  winder  so  solt  ver- 
farn,  wie  diese  weinnachtwogen ,  so  betest  du  ein  gute  zeit, 
herauszuziehen;  dan  die  kelt  noch  nit  zu  gros  und  kein  sehne 
vor  der  hond  ist.  Und  meinen  vil,  sol  also  hinausgen.  Got 
gebs  zum  besten  genedichlich !  Und  was  mich,  den  Balthasla, 
aug  das  ander  hausgesind  anbelangt,  sein  wir  Got  lob  ale  frichs 
und  gesund  noch.     Got  geb  zu  beten  theiln  ferner!     Amen. 

Herzliebster  Paumgartner,  hab  nunmer  zum  ander  mal  ver- 
gesen,  aus  befeig  Yerg  Peirn,  das  du  im  solt  nachfregen,  wie 
er  sich  helt,  sein  sun,  darin,  solt  es  im  schreiben.  Hat  mich 
gester  wider  gemond,  hab  ich  gleich  thun,  sam  hab  ich  dirs 
vor  14  tagen  geschriben.  Dan  wir  bey  Hans  Im  hoff  bey 
einander  gewesen,  der  das  krenzla  9  wider  angefangen  hat  und 
wiert  über  14  tag  an  Kresen  kumen.  Aug  schreib  ich  dir 
vor  8  tagen  an  des  Pehems  hondschlag,  der  ist  Got  lob  wol 
abgangen.     Sein  3  dichs  gewesen,  ist  der  graf  und  grefin  da 

* 
1  getäuscht,  geschwindelt.        2  oder.       3  kränzchen. 
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gewesen  sampt  3  yunckfrau;  ist  die  eine  aug  ein  grefin  ge- 
wesen ;  ist  gar  stadlich  zugangen  dorgans.  Mir  hats  aber  alein 
an  dir  gemangelt,  und  das  kein  plaz  in  seiner  stoben  ist,  wie 
du  weist.  Wiert  darnach  zu  der  hachzeit  aug  eng  genug  sein, 
aber  plaz  ge[n]ung  zum  danz  in  docktor  Pregels  haus.  Hab 
nor  sorg,  der  alte  Peir  wer  die  wogen,  herzeter  schaz,  aug  davon 
ziehen,  wiewol  im  nit  anders  zu  wunehsen  ist  Dan  ich  vor 
bey  im  gewesen  bin,  mich  nit  gekend  hat,  ist  und  drinckt  nit 
mer.  Wer  zu  im  get,  meind,  iez  bei  3  tagen,  seid  der  finster- 
nus,  es  wol  nit  von  im,  er  sterb  den.  Ein  wunderparlich  ding, 
des  sich  wol  zu  verwundern,  das  er  nit  ersterben  kon.  Got 
helf  im  genedig  !  Ist  gleich  gester  die  alte  Hüterin  aug  ge- 
storben, die  ser  lang  aug  halb  todt  gelegen  ist,  da  der  Plab 
aug  heftig  leid  tragen  mus.  Und,  herzliebster  Paumgartner, 
die  Gröserin  hat  gesterichs  tags  aug  ein  tochter  gehabt,  heist 
Anna  Maria.  Bin  ich  auf  der  kindauff  gewest,  hat  dich  gar 
fleisig  grusen  lasen  und  spricht,  sy  freu  sich  selbstWon  herzen 
auf  dein  widerkunftt.  Got  geb  mitfreuden!  Herzeter  Paum- 
gartner, bit,  wolst  ein  susen  fengel  mit  dir  oder  sunst  heraus- 
schicken, dan  wir  eidel  saurn  haben;  weist  es  nit  vergesen. 
Sunst  weis  dir,  lieber  schazer,  vir  dis  mal  nit  mer,  den  das 
mich  am  vergangen  suntag  zu  Yeronimus  Holtschuger  geladen, 
aber  abgeschlagen.  Den  wir  geschbisteret  ale  an  ein  ort  zu  gen, 
taucht  mich  zu  vil  sein.  Hat  die  2  schbester  heimgeladen. 
Aug  so  hast  du  hiemit  des  Balthaslas  schreiben  ',  so  gut  ers 
iez  kon,  nims  ein  weil  vir  eine  prob  an.  Hab  in  iezt  die 
katemer2  zum  Tauger  in  die  repediz  thun,  wil  es  versugen, 
las  in  nit  feirn.  Kumpt  er  aus  der  schul,  so  mus  er  zum 
istermendschlager.  So  er  heimkumpt,  ist  es  nacht:  mus  er 
schreiben.  Ist  die  wogen  fleisig  auf  das  kindlabeschern,  ge- 
schieht es.  Hab  im  halt  ney  stimfp  misen  kaufen,  dan  im 
die  aus  der  mes  zu  klein  sein.  Mus  sehen,  was  ich*etwa  vir 
narnwerck  dazu  bekum.  Er  hat  ein  lebetichs  pfert  in  sein 
zetel  gesezt  und  ein  rechte  werr,  wil  sein  sach  nor  balt  hach 
anheben.  So  hat  dich  die  alte  Scheirly  aug  fleisig  grusen 
lasen,    hab   vor  4  tagen   mit  yr  gesen.     Hat  sy  ire  sun  und 

* 
1  Zwei  Schriftproben  sind  dem  briefe  beigelegt.        2  Quatember. 
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Hans  Christof  and  sein  vater  und  muter.  Hör  aber  noch  nit, 
wo  er  hinaus,  wolns  aber  wol  sehen  mit  der  zeit.  Ich  weis 
dir,  freundlicher,  herzeter  schaz,  vir  dis  mal  ein  merers  nit 
zu  schreiben,  dan  das  du  zu  vil  maln  von  mir  freundlich  ge- 
grast wolst  sein  und  Oot  dem  almechtigen  in  genaden  befoln, 
du  mein  liebstes  herz:  der  helf  uns  mit  freuten  schier  wider 
zusamen!    Amen.     Dadum  23  Dezemer  1591. 

Madelena  Balthaser  Paumgartnerin  d.  1.  h. 
[Nach  Lucca.     Empfangen  19.  Januar  1592.] 

89. 

Balthasar  Paumgartner  an  seine  gattin. 
1591,  25.  December. 

Laus  Deo.    1591  adi  25  December  inn  Luccha. 

Erbare  unnd  freunndliche,  hertzliebe  Magdel.  Auf  4.  ditto 
schrieb  ich  dir  am  iünngstenn,  seyder  deine  3  mir  angenehme 
schreiben  von  11.  17.  25.  November  wol  empfangenn,  die  ich 
bißhero  nichtt  veranttworttett ,  umb  am  vergangnen  montag 
8  tag  einsmals  hinnüber  gen  Florentz  gerytten,  unnd  ehrst 
verschienen  sontag  früe  widerumb  allher  khommen  bin.  Be- 
schichtt,  soviel  die  zeitt  leyden  will,  mitt  diesem. 

Ehrstiich  dein  unnd  all  der  unnsern  wolauffsein  mitt 
sonnderlichenn  freüdenn  gern  vernohmmen.  Unnd  wifi  mich 
durch  die  gnade  Gottes  auch  noch  inn  guetter  gesundheitt, 
der  wöll  unns  nach  seinem  gnedigen  willen  zu  beeden  thailen 
noch  lenger  erhaltten,  unnd  nach  wolverrichtten  Sachen  ainest 
mitt  freüdten  widerumben  zusammen  verhelffenn !  Amen.  Das 
die  hayratt  mitt  deinem  brueder  Paulus  unnd  des  herrn  Paum- 
gartners  anndern  tochtter  noch  ihren  richttigen  forttganng  ge- 
habtt  hatt,  hatt  mir  dein  brueder  mitt  letztten  brieffeo  selb 
geschriebenn.  Unnser  herr  Gott  geb  zu  allen  thailn  glückh 
unnd  hayl !  Ich  hab  es  sehr  gern  angehoertt,  umb  vermayne, 
man  inn  solcher  zugethonen  freundschafft  inn  all  fürfallendten 
Sachen  soviel  desto  mehr  zusammenhaltten,  einander  liberal 
helffen  unnd  rahttenn  soll.  Ich  will  diese  feyrtag  dem  herrn 
Paumgartner   selb   schreiben,    unnd   allso   glückh    wünschen 
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trand  allso  inn  befürderong  meines  bruedern  Paulußen  den  Sachen 
schon  auch  rechtt  zu  thon  wissenn.  Unnd  woltt  wol  gern, 
das  ihm  unnser  herr  Gott  auch  ainsmals  ein  guett  glück  be- 
scheertte,  das  ich  doch  verhoff  mitt  der  zeitt  auch  bescheen  soll. 

Es  hatt  mir  dein  brueder  Paulus  auch  geschrieben  unnd 
mich  ungefährlich  hin  umb  liechttmessen  hinnauß  auf  sein  hoch- 
zeitt  berueffenn.  Mitt  ehrstem  thue  ich  ihne  widerumb  beantt- 
wortten,  inndessen  aber  wollest  ihme  auch  meinettwegenn  viel 
glück  unnd  hayl  wünschenn  unnd  der  ladung  bedancken.  Was 
aber  mein  widerhinnauskhonfft  belangd,  khan  ich  dir  mitt 
diesem  noch  nichtts  enttlichs  oder  gewieses  zuschreiben:  wird 
alles  an  dem  ligenn,  nachdem  die  unnserigen  daussen  flucks 
verkhauffen,  unnd  aufs  neühe  viel  widerumb  einzukaufen 
hereinbegehren.  Inn  solchem  fall  würdte  ich  wol  vor  der 
meß  nichtt  hinnauskhommen  khönnenn,  dargegen  aber  doch 
allsballd  darnach  unnd  aufs  ehest  ymmer  müglichen  widerumb 
von  eim  daussen  herein  widerumb  enttsetztt  sein  würdte  wollen. 
Nuhn,  ich  habe  derowegen  schon  die  nohttdurfft  den  unnse- 
rigen hinnausgeschrieben,  nach  soelcher  wideranttwortt  mich 
inn  solchem  allsdann  richtten  werd  müessenn. 

So  ist  mir  lieb,  sich  die  paurn  mitt  bezallong,  dessen  sie 
schuldig,  noch  wol  haltten.  Welche  nun  zu  lang  ausbleiben, 
wirstu  durch  mein  brueder  Jörgen  oder  Paulussen  durch  zetti. 
zu  mahnen  lassen  wissenn;  dann  wann  ditz  iar  nitt  gar  ab- 
zallen,  so  wird  es  nymmermehr  nitt  bescheenn. 

Des  altten  S.  Bayrn  übelauffsein  nitt  gern  vernohmmen, 
hett  sorg,  weil  ihn  auch  die  stüel  angestossen,  es  möchtten 
die  kräefft  auch  gemach  allso  mitt  hinwegkgehen.  Unnser 
herr  Gott  hab  ihm  nach  seinem  guedigen  willen  besseronng 
verliehenn  unnd  beygestanndenn.     Amenn. 

Meins  bruedern  ungerahtten  Gasparn  bewiesnen  hundts- 
bossen  mitt  schlechtter  andachtt  noch  wenniger  freud  ver- 
nohmmen, auf  solchs  aber  hett  der  vatter  erhebliche  ursach 
gnueg,  ihne  umb  zuvorkommung  ärgers  setzen  zu  lassenn.  Da 
müest  aber  yemand  sein,  der  ihne  vattern  darzue  rahtten  thett, 
das  mir  nitt  gebührenn  will;  dem  herrn  Paumgarttner  oder 
Paulus  Thucher  besser  anstinnde :  sinnd  allein  Sachen,  mitt 
denen  niemand  gern  zu  thon  hatt. 
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Des  v.  Hanns  Christoff  Scheürls  glückliche  hinnauskhonnfft 
sehr  gern  angehöerd,  noch  lieber  aber  vernehmen  will,  war- 
umb  seine  elttern  so  überhefftig  mitt  ihme  hinnansgeeilett 
habenn ;  dann  mir  V.  Pfaud  schier  inn  allen  briefen  geschrie- 
ben^ das  sein  vatter  so  sehr  unnd  schier  peinlich  nach  dem 
söhn  thue.  Obschon  nun  das  iungkfrawgesellenambtt  zum  thail 
fürgewended,  so  mueß  er  doch  annders  unnd  viel  nöhttigers 
mitt  ihm  fürhaben.  Dem  seye  nun  wie  wolle,  so  hatt  er 
doch  ein  schlechtte  wytz  hierinnen  erzaigtt. 

Ich  hab  schier  sorg,  werde  mein  lang  vorgehabte  rayß 
nach  Born  und  Napoly  auch  ditzmal  garnitt  volbringen  khön- 
nen,  dann  nachdem  ichs  alls  verschienen  sonttag  von  Florentz 
aus  fürnehmen  wollen,  so  hab  ich  den  Ryetter  dar  angedroffen, 
der  eben  von  dannen  heraufkommen  unnd  mittsambtt  seiner 
gesellschafft,  eim  graven  von  Oettingen  unnd  des  Paulus  Eolers 
bruedern,  unttrwegen  beraubtt  worden  ward.  Daraufs  ichs 
gleich  eingestellte,  wiewol  ohne  das  für  yetzmals  hett  einstellen 
müssen,  alleweil  mir  ettwas  mehrers  für  die  meß  einzukhauffen, 
eben  befelch  aus  Nürmberg  hereinkhommen  ist.  Ist  gleich  guett 
unnd  glück,  das  noch  nitt  verraist  gwest  bin.  Es  wird  zwar 
der  Ryetter  diese  tag  zu  mir  allher  kommen,  umb  Lucca,  Pisa 
unnd  Livorno  auch  zu  sehenn,   dann  von  hinnen  gen  Jenoua. 

Ich  höere  nitt  gern,  das  man  abermals  so  anstöeß  mitt  dem 
markgraven  hatt,  das  khan  unnd  wird  im  end  nitt  gut  thon, 
ettwas  annders  gebeeren  müessenn.  Bitt,  wollest  mir  herein- 
schreibenn,  was  du  bedarffst  unnd  ich  ettwan  herinnenn  ein- 
kauften möchtt.  Dann  yetz,  so  ich  herinnen,  kan  mich  selb 
auf  nichtts  bedencken,  zu  Napoly  aber  solltt  mir  allerlay  (so 
daussen  umbs  geltt  nitt  zu  bekommen),  sonnderlich  von  fremb- 
den  zeugen  einzukaufen  nitt  manglen. 

Wir  haben  ein  3  wochen  her  herinnen  sehr  kaltt,  rauh 
unnd  wyndig  wetter,  innmassen  das  mir  die  hend  aufgeschwol- 
len unnd  vom  lufft  zerrissenn,  das  mir  inn  viel  jaren  nitt  be- 
gegnett  ist.  Heütt  alls  am  heyligen  christag  hatt  es  ange- 
fangen zu  regnen  unnd  den  gantzen  tag  nichtts  anders  thutt. 
Das  wird  auf  den  gebürg  unnd  bey  euch  daussen  schnee  sein. 

Die  theürong  inn  diesen  landten  verhard  noch  groß.  Wann 
ich    ein    wennig   hungerig,    so   ysse   ich  übr  thischzeitt   umb 
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kreutzer  2Va  in  3  brod  hinweg.  Die  armuthey  unttr  dem 
gmainen  volck  groß ;  die  leütt,  so  hunger  leidenn,  erbärmlich 
übel  gnueg  aussehen,  und  stettigs  noch  viel  hungere  sterbenn. 
Ich  way£  dir,  freundliche,  hertzliebe  Magdel,  ditzmal  ein 
merers  nitt  zu  schreiben,  dann  allein  wollest  meinettwegen 
deine,  auch  meine  brüeder  unnd  Schwestern,  Scheürlin  unnd 
Gröe&serin,  Plawin  sambtt  ihrem  Plawen,  schwager  W.  Kressen 
unnd  alle  gutte  freund  freundlich  unnd  fleissig  meinettwegen 
grüessen.  Seye  auch  du  zu  viel  thausend  mal  freundlich  unnd 
fleyssig  von  mir  gegrüest  unnd  mittsambtt  dem  Balthaßle 
unnd  dem  gantzen  haußgesinndlich  Gott  dem  herrn  inn  gna- 
denn  befollhenn. 

Das  öel  ist  ditz  jar  herinnen  nach  dem  allerbesten  ge- 
rahtten,  aber  noch  nitt  abgelesen  unnd  geprest ;  ich  hett  nitt 
böesen  luest,  dessen  ein  legi  hinnauszuschicken,  wann  mich 
der  weitt  wege  unnd  groß  fuhrlohn  nitt  abwendig  machtte. 
Dieweils  aber  allhie  so  viel  besser  dann  an  andern  ortten 
wäechst,  werde  ichs  doch  wagen  unnd  sehen,  ein  guett  jung- 
frawöel  1  zu  bekhommen,  weil  sich  zumal  viel  jar  aufhaltten 
last  unnd  nitt  verdirbtt.  Was  damitt  verrichtte,  dir  allsdann 
auch  anzaige. 

D.  gethreüer  1. 
haußwyrtt  Balthasar  Paumgartner  der  jünnger. 

[Nach  Nürnberg.  Aussen  von  ihrer  hand:]  Aus  Lucka 
den  1.  Tener  1592  yar. 

90. 

Magdalena  Paumgartner  an  ihren  gatten. 

1591,  December. 

Erberer,  freundlicher,  herzliebster  Paumgartner.  Mit 
sunderlichen  herzensfreuten  hab  ich  vergangen  samstag  deinen 
prief  empfangen,  auf  welgen  ich  mein  regnung  vor  3  wogen 
gemachet  hab,  das  ich  vermeinet,  schreiben  auf  mein  erstes  zu 
bekumen.     Aber  wol  denck,  du  ein  wenig  mer  den  alein  mir 

* 
1  Bas  beim  ersten  druck  gewonnene,  beste  und  klarste  öl. 
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zu  schreiben  habst,  derhalben  endtschultigett  bist.  Und 
wunchs  dir  aug,  herzalerliebster  schaz,  von  Gott  dem  almech- 
tigen  ein  gluckseliges,  freutenreiches  neues  yar  und  was  dir 
zu  leib  und  seil  nuz  und  gut  ist,  gesundheit  und  langes  leben, 
hie  zeitlich  und  dort  ewig,  dir  und  uns  aln!  Amen.  Herz- 
liebster Paumgartner,  hab  aus  deinem  schreiben  gern  gehOrtt, 
das  du  das  schrefpen  nit  vergesen  hast;  dan  ich  ya  sy,  das 
nichts  guts  draus  kumpt.  Dan  sy  meinen,  das  der  Dobias 
Eastnerin  al  ire  kranckheit  draus  kum,  das  sy  ir  lediger  weis 
hat  schrefpen  lasen  und  in  der  ehe  hat  abgedon,  weil  sy  wider 
gut  äugen  bekumen.  Sagen  die  dockttor,  es  sey  ir  der  Aus 
dagegen  auf  die  lung  gefaln.  Wiewol  ich  die  wogen  wider 
ein  herz  zu  ir  hab ;  hat  ir  in  14  *  zbir  *  schrefpen  lasen,  und 
lest  das  plutpregen  nach.  Bin  bey  ir,  so  vil  ich  kon,  und 
koch  ir  ye  was  kreftigs;  dan  ir  muter  die  wogen  mit  irs  suns 
Diederigs  hachzeitt  zu  thun  gehabt,  welge  den  vergangen  mon- 
tag  gewesen  ist.  Bin  aber  nit  drauf  gangen.  Au[g]  mit  dem 
alten  Peirn  stedt  es  noch  so,  das  er  wider  ein  wenig  retet 
wiert.  Aber  der  schaden 8  ist  noch  im  alten  wesen.  Und 
wil  es4  wider  gronet*  wem  und  winderlich*,  das  gleich  der 
Stefa  sorg  hat ,  er  wel  wider  umbkern ;  sy  gunden  in  sunst 
unseren  herr  Got  lieber  und  das  ewig  leben.  Unser  herr  Got 
helf  uberal  genedig !  Weider  schreibst  du  mir  aug  von  einem 
mas,  dem  Balthasla  zu  einem  kleid.  Weis  ich  nun,  herzeter 
schaz,  nit,  wie  ich  nur  vor  8  tagen  thun  hab:  hab  dir  von 
eim  kleid  geschriben,  im  mitzupringen  und  habe  des  mas  ver- 
gesen. Schick  dirs  hiemit.  Bitt  dich  aber,  herzeter  Paum- 
gartner, weist  es  nit  so  kestlich  machen  lasen,  wie  du  von 
safelorfarben  domasck  vermeinst.  Hab  sorg,  mon  verspreg  es 
uns.  Doch  wie  du  wilt !  Er  dregt  es  leicht  aug  selten.  Wen 
du  sunst  etwa  ein  schilerdafet 7  oder  safelorfarben  ringen 
dafet  wolfel  bekumen  konst,  weist  mir  2  ein  oder  an  ein 
dritel  2  ein  vir  des  Christof  Behems  techterla  kaufen;  dan 
im  sunst  einmal  etwas  schencken  mus.     Den  seiden  arlas  hab 

ich  gern  gehört,  das  du  ein  bekumen  hast,  dir  einmal  mund- 

* 
l  erg.  tagen.      2  zweimal.      8  wunde.     4  oder  er?     5  Sohmeller 

I1,  1000:    gronend  (groned)   mürrisch,   übler  laune.  6  wunderlich. 

7  SchillerUfft 
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lieh  dancken  wil,  so  uns  Got  der  herr  zusamenhilft.  Wir 
haben  heut  des  Paulus  Behems  sein  hondschlag;  wolt  Got, 
das  du  aug  bey  uns  solt  sein  und  mit  freuten  verrichten  helfen. 
Got  geb,  das  es  wol  geradte!  Dein  prüder  Paulus  ist  auf 
dis  mal  yunckfraugesell  auf  der  prautt  seiden  und  Hans  Im 
Hoff  auf  unser  seiden.  Hab  am  montag  mit  Simund  Öhrtlin 
gesen,  so  der  Paumgartnerin  pruter  gehabt,  lut  die  Eleweinin 
und  dem  Paulus  Behem  heim ,  und  zbeifelt  mir  an  dir  nit, 
wan  nor  hie  werst,  du  aug  gern  ein  uberichs  dun  wirst  und 
sy  laden.  Hab  dir  aug,  herzlieber  Paumgartner,  von  dem 
welchsen  docktor  geschriben.  Wie  mus  ich  nor  don  haben, 
das  ich  dir  die  praut  oder  iezt  sein  beib  nit  genand  hab.  Es 
ist  einer  zu  Amborg,  heist  docktor  Steinhauser,  hat  alhie 
des  Yackob  Kegels  tochter;  desselben  docktors  schbester  ist 
sy;  ist  ein  kurzschieckelts  freilla,  ist  an  Pfinzings  hachzeit 
bei  der  Gaberiel  Scheirly  an  der  praut  dichs  gesesen.  Hat  ir 
schön  gar  vil  glagt,  was  ir  die  14  tag,  so  sy  hie  ist  gewesen, 
widerfarn  ist.  Gefeit  ir  die  weis  nit  halb,  hat  gesagt,  mon 
hab  im  auf  42  yar  alt  geben,  so  sey  er  70  yar.  Nun,  si  mus 
in  behalten.  Von  Hans  Christoff  hör  ich  noch  nit,  dan  das 
mon  von  2  Dugerin  sagt,  Paulus  und  Hirtegen1.  Er  wert 
sich  ser,  wan  ich  in  frag,  ob  im  noch  keine  auf  aln  den  hach- 
zeiten  rausglaubt  hab,  sagt,  er  mus  vor  kennen  lernen  und 
kun tschaft  machen.  An  Pfinzings  hachzeit  haben  Paulus 
Scheirel,  Wenedick*  und  Hans  Im  Hoff  3  schöner  nagelneie 
safelorfarbe  atlase  hosen  und  wames  angehabt  mit  gulten 
spalporten8  prempt;  an  der  nachhachzeit  hat  der  preutigum 
und  Hans  Christoff,  Andony  Tuger  wider  zugleich  weise  at- 
lase hosen  und  wames  angehabt.  Ist  also  die  alte  weit  wider 
ney  worn.  Und  weis  dir  sunst,  freindlichs,  herzliebs  schezla, 
auf  dis  mal  ein  merers  nit,  den  wen  du  etwa  ein  wolfeis  drimla 
dommasek  konst  kaufen  zu  eim  pristla  der  Yulianamitzupringen, 
wolst  mt  vergesen.  Und  weist  von  mir  zu  vil,  vil  mal  fleisig 
und  freundlich  gegrüßt  sein  in  dein  herz  und  Got  dem  hern  befoln. 

Ich  brich  gleich  ab,   mon  leut  in  kor,   mus  zum  Behem, 

• 
1   Heerdegen.  2  Benedict.         8  Vgl.  Schmeller  II2,  659  8.  v. 

speidel   (8.  a.  speigel,  speil,  spal),   zwickel,  keiL    In  dem  „nutzbaren 

frauenzimmerlexikon*  s.  210  werden  aber  auch  spiegelborten  erwähnt 
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da  die  kalt  supen  ist.  Got  helf  uns  mit  freuten  aug  balt 
zusam,  das  wir  mit  einander  esen!  Amen.  Dadum  den  De- 
zemer  1591. 

Madelena  Balthaser  Paumgartnerin. 
[Nach  Lucca.    Empfangen  12.  Januar  1592.] 

91. 

Magdalena  Paumgartner  an  ihren  gatten. 

1591,  30.  December. 

Erberer,  freindlicher,  herzlieber  Paumgarttner.  Vor  acht 
tagen  schreib  ich  dir,  vergangen  samstag  aber  keins  von  dir 
empfangen,  derhalb  desto  weniger  zu  schreiben  hab  und  kon 
es  doch  nit  lasen.  Wan  der  mittwog  kumpt,  so  frei  ich  mich, 
dir  zu  schreiben,  und  denck,  nun  haben  wir  aber  acht  tag 
weniger  zusamen.  Und  weil  dises  die  lezte  wogen  dises  yars 
ist,  so  wunchss  ich  dir  noch  einmal  von  Got  dem  hern  ein 
gluckseliges  neies  freutenreiges  yar,  gesundheit  und  langes 
leben.  Derselbige  helf  uns  nach  wolverrichten  Sachen  wider 
zusamen  mit  freuden !  Was  nun  mich  und  das  hausgesind  an- 
belangt, sein  wir  Got  lob  noch  wolauf ,  aug  der  Balthasla, 
wiewol  er  heut,  gester  und  am  fotern  tag  ist  ser  ausge- 
schlagen, als  wan  er  die  flecken  het,  lezlich  wie  ein  versengtes 
ist  worn,  da  es  iez  gar  vil  geschieht  alhie  under  den  kindern. 
Ist  aber  doch  nit  kronck  dazu  der  bub,  wiewol  ich  in  aber 
nit  in  luf t  las :  ist  im  wol  zufriden,  das  er  nor  nit  in  die  schul 
darff.  Und  hatt  sich,  herzliebster  Paumgartner,  der  alte  Peir 
noch  am  vergangen  donerstag  als  vor  acht  tagen  davon  ge- 
macht und  ein  schön  ent  genumen,  zbichsen  4  und  5  auf  der 
grosen  ur  in  die  nacht  verschiden.  Aber  der  Stefa  lest  sich 
trösten  um  in.  Und  dein  alter  Dridler,  der  apodecker  im 
Plabenhöff,  ist  denselben  tag  aug  gestorben,  gewis  keiner  dem 
andern  am  alter  etwas  bevor  hat  geben.  Und  ist  mir,  herz- 
liebster schaz,  der  seide  arlas  vor  acht  tagen  wol  zukumen. 
Gefeit  mir  wol,  ist  schön  grob  und  glanzig.  Ich  zal  dirn  und 
danck  dir  als  mit  einander,  wan  uns  Got  wider  zusamenhilftt 
über  8  wogen.     Sunst  ist,  liebster  Paumgartner,  nit  vil  sun- 
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ders  neis  alhie,  den  das  ein  neuer  preutigum  ist,  der  Enderes 
Kunerin  prüder,  Franz  Friderig  Dezel,  mit  der  Gralett  Feien  x. 
Von  Hans  Christof  herr  ich  noch  nichts,  wo  naus  wil.  Und 
hab  gedacht,  herzeter  Paumgartner,  weil  dort  Hans  Christoff 
Scheirel  dem  Paulus  Scheirel  alerlei  alawaseres 2  ding  hat 
herausgeschickt,  dasselb  aber  nit  gar  wol  *  verwart,  das  etlichs 
zuprogen  * ,  wolst  du  sehen ,  das  du  etwa  nor  2  handpeck 
und  ein  kandel 6  kinst  herauspringen ,  wol  verwart,  dan  wirs 
zu  zeiten  derfen,  weil  du  selbst  bey  dem  einmachen  kinst  sein, 
wiewol  mon  es  dem  seinen  nit  ansieht,  das  zuprochen,  dan 
ales  wider  hat  leimen  lasen  der  Scheirel.  Und  weis  dir  sunst, 
freundlicher  herzeter  schaz,  vir  dis  mal  ein  merers  nit  zu  schrei- 
ben, dan  das  du  deiner  wol  wolst  in  acht  nemen,  nit  gar  zu 
spöt  esen  und  wan  dir  dein  welchse  köchin  etwas  kocht,  das 
gut  ist,  wolst  mirs  den  Hansen  lasen  aufschreiben,  das  wirs 
hie  aug  lernen.  Und  weist  vom  mir,  herzeter  schaz,  freindlich 
und  fleisig  gegrust  sein  in  dein  herzets  herz  und  Got  in  ge- 
naden  befoln.     Dadum  den  30  Dezemer  1591. 

Madelena  Balthaser  Paumgarttnerin  d.  1.  h. 
[Nach  Lucca.     Empfangen  26.  Januar  1592.] 
[Beilage  * :]  Lieber  vater,  ich  bit  dich,  du  welest  mir  ein 
welschse  cruna 7  zum  neien  yar  rausschicken,  ich  wil  gar  frum 
sein  und  Got  fleisig  vir  dich  biten. 

Balthasla  Baumgartner  d.  1.  s. 
[Andere  schrift:]  Hans,  vergest  mer  meiner  fleckla 8  nitt ! 
Die  Zusana,   Anela  sagen,    ir  soltt  in   ettwas   zum   neia  jar 
sicken.    Yulana. 

92. 

Balthasar  Paumgartner  an  seine  gattin. 

1592,  1.  Januar. 

Laus  Deo.    1592  adi  pr°  Jenner  inn  Lncca. 

Erbare    unnd  freunndliche ,  liebe  herzette  Magdl.     Heutt 

8  tag  schrieb  ich  dir  am  iüngstenn,  seider  deins  von  pr°  De- 

* 
1  Felicitas  Granetl  (?).      2  alabastern.      8  Orig. :  wal.      4  zerbro- 
chen.      5  kanne.        6  siehe  s.  136.        7  kröne.        8  fftrtuch,  schürze. 
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cember  wol  erhaltten,  daraus  dein  ünnd  der  unnserigen  ge- 
sundheitt  mitt  sonderlichen  freuden  gern  vernohmmen:  für 
mich  dancke  ich  noch  dem  lieben  Gott,  der  wolle  unns  zu 
allen  thailenn  nach  seinem  vätterlichen  gnedigen  wyllen  noch 
lenger  erhaltten !     Amen. 

Hiemitt  zwen  brief  an  herrn  Jeronimus  Paumgartner  unnd 
deinen  bmeder  Paulußen,  die  wollest  mitt  gelegenheitt  über- 
anttwortten  lassenn. 

Den  seyden  arlas,  verhoff  ich,  du  seider  wol  empfangen 
unnd  dir  anmachen  lassenn  habenn.  Unnd  bin  zu  vernehmen 
wartten,  was  du  von  soelchen  unnd  annderm  weytters  bedürf- 
tig, wiewol  allhie  nichtts  neühes  oder  besonders  zu  bekhom- 
men  ist,  mich  zu  Nappoly  von  neühen  gattongen  besser  ge- 
staffirtt  woltt  habenn.  Damitt  aber  nuhnmehr  auß,  weil  solche 
mein  lang  vorgehabtte  rayfi  für  ditz  mal  gar  in  brunnen  ge- 
fallenn  ist. 

Des  Scheürl  mummeleins  begehrtten  sammatt  unnd  damast 
auch  ingedenck  sein  will,  das  magst  ihr  neben  meinem  grueß 
widerumb  vermeldenn.  Ich  vermayn  unnd  verhoff  noch  ver- 
mittist göettlicher  hilff  noch  vor  abraysen  des  glaidts  gen 
Franckfortt,  yedoch  über  einen,  mainst  2  tag  auch  nichtt,  bey 
dir  zu  sein.  Unnser  herr  Gott  verleyhe  sein  gnade,  das  es 
alles  mitt  glück  und  hayl  ervolge.  Es  ist  gleichwol  noch  frtie 
unnd  lang  dahin,  gehett  yedoch  alitag  ein  tag  hinwegk,  allso 
khönnd  ich  nuhn  allhie  von  den  lumpenleütten  allhie  zu 
rechtter  zeitt  geförttigtt  werdenn. 

Des  altten  Gunrad  Bayrn  übelauffsein  unnd  schmertzen 
mitt  mittleyden  vernohmmen:  unnser  herr  Gott  hab  ims  inn 
geduld  gnedig  volendenn  helffenn ! 

Mir  ist  lieb,  das  daussen  so  viel  guetts  muhtts,  gasterey, 
hochzeitten  unnd  schier  gar  das  schlarauffenland  ist,  unnd 
aber  noch  lieber,  das  ich  selb  nitt  darbey  sein  darff,  allso 
manchs  übrigen  schäedlichen  truncks  dardurch  überhebtt  bin. 
Bin,  glaub  mir,  bey  meinem  ordinary  allhie  viel  gesunndter. 
Unnd  nachdem  heütt  des  neühen  babsts  (so  vorgestern  früe  mitt 
anbrechen  des  todtstags  auch  schon  zum  altten  hauffen  unnd 
gestorben  soll  sein)  ehrst  Jubelfest,  so  pflegtt  man  zu  fasten, 
damitt  ich  im  wol  gediend  unnd  gleich  seider  gestern  abendts, 
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hetitt  diesen  gantzen  tag  über  biß  yetz  umb  3  uhr  inn  die 
nachtt  gefastett,  allso  mein  schreibtag  desto  besser  verrichtt 
hab.  Nichtt  aber  waiß,  wies  dem  knechtt  Hannsen  gefallen  wird. 

Vorgestern  hatt  Karl  Rietter  mitt  mir  zu  nachtt  geessen, 
der  ist  gen  Pisa  unnd  Livorno  —  achtte,  er  werde  von  dannen 
widerumb  allher  kommen,  unnd  denn  von  hinnen  gen  Jenoua, 
—  der  vermaind,  wolle  meiner  zue  Venedig  wartten  unnd 
hernach  folgend  mitt  mir  hinnauß. 

Dem  Jörgen,  meinem  bruedern,  wollest  neben  meinem 
gruefi  anzaigenn,  im  seine  brief  mitt  negstem,  ob  Gott  will, 
veranttwortten  wolle.  Habs  mitt  diesem  zu  thon  vermaind, 
so  hab  ich  mitt  eira  brief  dem  Pfaudten  inn  pro.°  !  geschrie- 
ben, zu  viel  zeitt  verlohren,  wie  dann  dem  Paulus  Scheürl 
umb  dieser  ursach  willen  seinen  brief  auch  nitt  yeranttwort- 
tett  hab.  Dem  Balthasle  sag,  wann  ich  hinnaußkomme,  unnd 
höere,  das  ein  weil  fromb  gewest  seye  unnd  fluchs  geiernett 
hab,  so  wöll  ich  ihm  sein  neühes  jar  selb  gebenn.  Unnd 
wünsche  dir,  hertzliebe  Magdel,  hiemitt  allso  ein  gnaden  unnd 
freudenreich,  glfickseeliga  unnd  guttes  neühes  jar  sambtt  aller 
begehrtten  ewigen  unnd  zeittlichen  wolfahrtt  durch  das  neühe- 
gebohrne  khindlain  Jesu,  unnsern  ainigen  hayland,  erlöeser 
unnd  seeligmacher.    Amenn. 

D.  gethreüer  1. 
haußwyrtt  Balthasar  Paumgartner  der  jünger. 

[Nach  Nürnberg.     Empfangen  8.  Januar  1592.] 

93. 

Magdalena  Paumgartner  an  ihren  gatten. 

1592,  6,  Januar. 

Erberer,  freundlicher,  herzliebster  Paumgartner.  Dein  ge- 
liebtes schreiben  ist  mir  am  neuenyarstag  dorg  schbager 
Yergen  wol  zukumen  und  mit  freuten  vernumen  dein  wolauf- 
sein,  welgs  ich  mir  vir  das  beste  neye  yar  erwele,  so  du  mir 
wunchsen  und  geben  kinst,    dieweil  ich  lebe.     Alein  der  Balt- 

* 
1  Hinter  pro  noch  eine  abbreviatnr:  proximo?  proprio? 
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hasla  hat  eine  vergebene  freut  gehabt,  den  wir  in  imer  ver- 
tröstett  haben,  du  werst  im  auf  den  neienyarstag,  da  den  die 
brieff  kumen,  ein  welchse  crona  schicken  zum  neien  yar.  Da 
aber  nit  war,  er  in  sein  sin  gar  kleinlaut  wur;  den  ichs  ver- 
meinet selbst,  du  solt  seine  neien  yar  nit  vergesen  haben:  den 
du  eine  grose  freidt  mit  gemachet  hetest.  Eon  aber  noch 
sein  mit  erstem  prieffen.  Bit  aber,  herzeter  Paumgartner, 
wolst  sunst  in  meinen  prifen  sehen,  das  du  nichts  nit  ver- 
gesest.  Ich  weis  nit,  was  ich  dir  ales  geschriben  hab,  so  zu 
kaufen,  als  vir  die  Scheirly,  Gröserin,  und  mein  welchsen  pelz 
insunderheut  nit  vergesen,  wiewol  wir,  Oot  sey  lob  und  donck, 
warm  weder  die  wogen  haben,  mer  regen  den  sehne.  Nit  weis, 
was  noch  dahinden  wiert  sein.  Got  verlei  uns  ferner  ein  gute 
zeit !  Wir  sizen  ya  hie  wol  im  rösengartten  gegen  der  theiren 
zeit,  so  ir  drin  habtt,  welgs  ein  wol  ein  erbermlichs  leben 
mus  sein,  wan  die  leudt  so  hungere  sterben.  Got  behudt  uns 
genedig  vor  solgem  yomer !  Ich  hab,  herzlieber  schaz,  nit  gern 
von  dir  vernumen,  das  du  dein  herauskunft  noch  nit  weist, 
mich  schön  vergebens  herzlich  gefreudt  und  vermeind  des 
Paulus  Scheirels  reden  nach,  du  über  8  wogen  hie  solt  sein. 
Nun  es  aber  nit  geschehen  wir,  da  ich  doch  noch  imer  hoff, 
so  verley  dir  unser  herr  Got  nor  gesundheitt  drin  und  helff 
uns  mit  gedult  überwinden !  Bin  recht  herzlich  fro,  das  dein 
weide  reis  gen  Rom  zuruckgadt,  dan  dyr  der  Bieder  wol  zu 
deinem  gluck  mach  bekumen  sein.  Mon  sagt,  er  sol  gewis 
die  Weberin  nemen,  wan  er  kumpt  Du  schreibst  mir  aug, 
sol  dir  schreiben,  was  wir  bederften.  Weis  ich  vir  dis  mal 
nit,  dan  alein  der  alawaseren  hondbeck  halber,  wie  dir  vor 
achtt  tagen  geschriben,  aug  ein  3  ein  grien  dopeldafet,  das  ich 
wider  ein  ander  virhong  mach  an  meins  gestoln  stad  umb  das 
pedt  Und  wan  du  nit  wol  zur  decken  über  ein  bedt  kumen 
konst,  weist  nun  etwa  ein  schiengeschecketen  zeig  mit  heraus- 
fiern ,  das  mon  nor  ein  leicht  schederlein  1  darunder  futert, 
das  fein  leicht  bleibt.  Dan  wir  iezt  ein  leichte  bederften  über 
ein  deckbedt;  dan  unser  atlase  gar  zu  schber  ist.  Es  wiert, 
herzeter  Paumgartner,  die  Stiberin  auf  des  Paulus  sein  hach- 

* 
1  schetter,  gesteifte  leinwand,  glatt-,  glanzleinwand,  futterleinwand. 
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zeit  herein,  weis  nit  noch,  ob  er  aug  kumpt.  So  hat  sy  pruter 
Paulus  bei  mir  eingefordert  und  mich  gebeden.  So  derften 
wir  wol  einer  leichten  decken  ubers  deckbetla.  Das  rött  do- 
masckete  ist  mir  zu  klein,  das  deckla,  so  zum  pabilion 1  ge- 
hörtt.  Die  hachzeit  wiert  auf  Andonytag,  da  wiert  ich  oftt 
an  dich  gedencken.  Denck  halt  an  mich  aug!  Und  das  es 
heir  so  gut  öhl  drin  hat,  herzlieber  Paumgarttner,  detest  du 
wol,  wan  ein  legel  raus  kumen  list  vir  uns,  weils  3  yar  gut 
bleibt.  Pring  mir  halt  ein  klein  fesla  öliffy  mit,  wan  es  neben 
dem  öhl  sein  kon.  Und  weis  dir  sunst,  freundlicher,  herzetter 
schaz,  vir  dis  mal  nit  mer,  den  das  die  wogen  ist  schreiben 
kumen,  das  des  Pfilip  Tugers  pruter,  des  Wilhelm  Kresen 
stiefpruter  gestorben  ist  freilig  zu  Senis8,  hat  aber  ein  ver- 
schlickt 8  das  Senis.  Vergangen  suntag  hab  ich  mit  herr  En- 
deres  Im  Hoff  soln  esen,  hab  es  aber  abgeschlagen,  die  weil 
ich  noch  wule  klag  um  den  Peirn  hat;  4  dichs  gehabt,  den 
Pfinzing,  Behem  und  Mufel  heimgeladen.  Vergangen  montag, 
herzeter  Paumgartner,  hab  ich  mich  aug  etwas  understanden, 
des  pruter  Paulus  praut  geladen,  in  selbst  aug  under  lauter 
weiber,  2  Scheirly,  Remerin,  Plebin,  Wilhelmin,  Kleweinin, 
die  schbestern  und  geschbeien.  Sein  guter  ding  gewesen,  oft 
an  dich  gedacht.  Nach  dichs  komen  ire  mender  und  holten 
die  beiber.  Die  Kresin  ist  gleich  da,  als  ich  schreib  und  lest 
dir  ein  glickseliges  neies  yar  wunchsen  und  lest  dich  biten, 
solt  ir  etwas  mitpring[en].  Und  sey  zu  vil  hunderttausend 
mal  fleisig  und  fleisig  gegrust  und  Got  dem  almechtigen  be- 
foln.  Deine  grus  hab  ich  ale  fleisig  ausgerichtet ,  sy  lasen 
dir  ale  ein  seliges  neies  yar  wunchsen  und  ein  freiige  wider- 
kanft,  das  geb  der  liebe  Got  mit  freuden!  Amen.  Dadum 
den  6.  Yener  1592. 

Madelena  Balthaser  Paumgartnerin  d.  1.  h. 
Herzlieber  schaz,  wolst  von  mir  *  mit  disem  prieff  fremd- 
lieh  angepunden  seyn,  dieweil  heut  der  heiligen  drey  king  tag, 
so  bist  du  aug  darin  begrifen.     Der  prisend  gewart  ich  auf 
dein  widerkunft. 

[Nach  Lucca.     Empfangen  2.  Februar.] 

» 
1  pavillon,  nach  oben  spitz  zugehender  Überhang  über  ein  bett. 

2  Siena.        3  verschluckt.       4  Orig.:  nir. 
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94. 

Balthasar  Paumgartner  an  seine  gattin. 

1592,  8.  Januar. 

Laus  Deo.    1592  adi  8.  Jenner  inn  Luccha. 

Erbare  unnd  freunndliche,  hertzliebe  Magdel.  Heütt  8  tag 
neben  einem  brieff  ahn  herrn  Paumgarttner  unnd  einen  an  dei- 
nen brueder  Paulußen  schrieb  ich  dir  am  iüngsten,  hernacher 
dein  schier  halb  zornigs  schreiben  von  9.  December  wol  em- 
pfangen, daraufi  dein  unnd  all  der  unnserigen  noch  wolauffsein 
mitt  sonnderlichenn  fretiden  gern  vernohmmen,  unnd  hab  für 
mich  herinnen  dem  lieben  Gott  billig  wol  zu  dancken:  der- 
selbige  wolle  unns  zu  allen  thailen  inn  seiner  gnade  lang- 
wyrig  erhalttenn  unnd  seiner  zeitt  ainest  widerumb  zusamb 
verhelffen!  Das  ich  dir  aber,  hertzliebe  Magdel,  inn  3  Wo- 
chen nach  einander  garnichtts  geschrieben  hab ,  ist  ehrsÜich 
die  ursach,  das  ich  nichtts  sonders  geschryfftwyrdigs  nitt  ge- 
habtt,  darnach,  was  Pfaud  unnd  andere  gedencken  möchtten, 
ich  dir  alle  wochen  so  nöhttigs  zu  schreibenn,  unnd  enttlichen 
das  mir  sonst  zu  arbaytten  unnd  schreiben  nitt  gemanglett 
hatt.  Hab  auch  vermaind  gehabtt,  wann  du  von  meinem 
brueder  Jörgen  vernembst,  ich  wöchenttlich  die  handelsbrieff 
hinnaufischreibe,  es  gnueg  seye.  Nuhn,  es  wird,  ob  Gott  will, 
schier  am  endte  sein,  das  ditz  ftirsorgens  weytters  nichtt  be- 
dürffenn  wird.  Dann  verhoffe  nun,  die  anttwortt  auff  ditz  mich 
noch  herinnen  ahndreffenn  soll,  darnach  kheins  mehr,  dieweil 
auff  selbige  zeitt  schon  widerumb  von  hinnen  hinnauß  verraist 
yermayne  zu  sein,  dahin  gleichwol  noch  unnd  inn  6  wochen 
lang.  Alleweil  besorg  ich  von  den  seydengwandh'ändlernn 
mitt  der  liverong  des  bestellten  seydengwandts  zum  thail  biß 
gar  auf  die  letz  auffgezogen  werd  werden,  umb  die  weber 
wegen  der  gewesnenn  käeltte  unnd  viel  feyrtag  mitt  dem  ar- 
baytten nitt  forttkommen  khönnenn.  Du  schreibst  wol,  schickest 
mir  ein  maß  zu  des  Balth'äßlin  klaid,  ich  hab  aber  kheins 
empfangen,  denck  aber,  werdests  im  zumachen  des  briefs  ver- 
gessen und  vielleichtt  mitt  nechstem  hernach  geschicktt  habenn. 
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Von  rohttcremesin  unnd  safiorfarbattlasen  trOmmern  ist 
mir  noch  nichtts  zu  handen  kommen.  Da  aber  noch  beschichtt, 
so  kauffe  ichs  aufs  best,  so  kan,  neben  andern  ein. 

Der  guetten  Tobyas  Castnerin  schwachheitt  hab  ich  nitt 
gern  vernohmmen,  noch  ungerner  aber  angehöerd,  das  der  altt 
Conrad  Bayr  so  sehr  leyded,  weder  genesen  noch  ersterben 
khan ;  unnser  herr  Gott  hab  ims  inn  geduld  gnedigenn  über- 
winden helffen!  Wir  zwar  verliehren  ein  gutten  gethreüen 
freund  an  im.  Ich  sihe  wol,  das  es  ein  zeitt  her  daussen 
banckettirns  volauff  ge  .  .  . !  Dastu  mich  aber  auch  darzu 
wünschen  wolttest,  daran  thuestu  mir  ein  fast  schlechtte  freunnd- 
schafft,  dann  allso  inn  meinem  ordinari  nüchttern  leben 
herinnen  viel  gesünndter  sein  unnd  bleiben  will.  Wegen  des 
rocks  oder  beltz,  wie  Wilhelm  Im  Hoff  seinem  weib  einen 
mitt  hinnauß  gebrachtt  hatt,  schreib  ich  datto  dem  Michel  Im 
Hoff  gen  Venedig,  das  mir  ein  solchenn  kauff;  wann  hinnüber 
zu  ihm  komme,  wöll  ich  im  den  costen  zu  dannck  bezallenn ; 
sonnst  nitt  w'äst,  weil  selb  nitt  gesehen,  was  für  ein  gattong 
ist.  Er  aber,  glaub  ich,  solls  wol  wissen,  wo  Wilhelm  Im  Hoff 
denselbigen  kaufft  hatt.  So  last  mir  Vincenz  Stradi  die  daf- 
fatte  decke  auch  machen,  und  darneben  noch  ein  ringe  rohtt 
unnd  schwartze  sommerdecken  von  sargia*  für  unns. 

Das  vergultt  leder  inn  unnser  vettern  sommerkammern  zu 

Pisa  auch  machen  laß,  soll  teglichs  farttig  werdenn.    Das  guett 

jungkfrawöel   aber   kan  man  alhie  vorm  Marzo  nichtt  haben, 

auf  welche  zeitt,  sorg  ich,  wann  warm  wetter  anfallen  solltt,  es 

übel  hinnauß  zu  führen  sein  wird,  wird  nun  inn  einem  schlauch 

von    eim   schafffehl   unnd   dann    ehrst   in  einer  legi  bescheen 

m dessen.     Der   viel   mir   zuenttbottnen  grüeß   thue  ich   mich 

gegen  yedem  yetz  schrifftlich  wol  bedancken,  wills  aber  ainest, 

ob  Gott  will,   mündlichenn  noch  viel  lieber  thon,   inndessenn 

grüeß  mir  deine  brüeder  unnd  Schwestern,   Schwager  Kreßen, 

Paulus  Scheürlin  unnd  Gröesserin,    Plaw  unnd  Pläwin  wider- 

umb  fleyssig,    seye   auch    due   zu  viel  maln   freundlich    unnd 

fleyssig  von   mir  gegrüest   unnd  sambtt  dem  Balthäsle,   unns 

allen,  Gott  dem  herrn  inn  gnadenn  befollhenn. 

* 
1  lädiert.      2  Barsche,  ein  leichter,  geköperter  wollenstoff,  zuweilen 

mit  seide  oder  leinen  gemischt. 
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D.  gethreüer  1. 

haußwyrtt  Balthasar  Paumgarttner  der  jünnger. 

[Nach  Nürnberg.     Empfangen  15.  Januar.] 

95. 

Balthasar  Paumgartner  an  seine  gattin. 

1592,  15.  Januar. 

Laus  Deo.    1592  adi  15.  Jenner  inn  Luccha. 

Erbare  unnd  freundliche,  hertzliebe  MagdeL  Heütt  8  tag 
schrieb  ich  dir  am  iüngsten,  hernacher  das  dein  von  December 
wol  empfangen,  inn  anttwortt  mich  des  gewünschtten  glück- 
lichen neühen  jars  freündhertzlichen  bedancken  unnd  dir  entt- 
gegen  widerunib  so  viel  beneben  aller  glücklichen  wolfahrtt 
von  hertzenn  wünschen  thue.  Dein  schreiben  erforderd  sonnst 
schlechtte  anttwortt  unnd  dieweil  ich  zu  Gott  verhoffe,  es 
ainsmals  bald  mündlichen  thon  wolle,  werde  ich  mitt  diesem 
desto  khürtzer  abbrechenn.  Besorge  mich  allein  von  hinnen 
nichtt  färttigen  werd  können,  wie  ich  gern  wolltt,  darumb 
über  einen  tag,  ehe  das  glayd  gen  Franckfortt  gehett,  nichtt 
hinnaußkommen  werde,  werde  mich  dannochtter  weder  zu  Venedig 
noch  anderstwoe  keinen  tag  unttrwegen  nitt  aufhaltten  dürffenn. 
Es  dunckt  mich,  ich  hab  dir  vor  diesem  geschrieben,  du  dem 
Allexander  Stockamer  den  zinnst  von  den  Wehrdter  güettern 
yetz  richtten  sollest,  alls  im  paurnbüchle  verzaichnett  ist. 
Darzue  bitte  den  v.  Paulus  Scheürl,  er  dir,  soviel  ausclaubtt, 
Reichs  Skreuzer  gebe.  Darf stu.  dann  sonst  geltt  zum  haufi- 
haltten  oder  anderm,  laß  dir  ihns  auch  geben,  unnd  mir  auf 
mein  rechnong  schreibenn.  Wann  dann  mein  vatter  yetz  auf 
liechttmeß  hinneinkombtt,  so  wollest  ihm  von  den  Wehrder 
zinsten  zallen,  soviel  da  eingebrach tt  ist:  khan  ich  ihme  ains- 
mals die  rechnong  darüber  allzeitt  ausziehen  unnd  zustellenn. 

Ich  wayß  dir,  freunndliche,  hertzliebe  Magdel,  hiemitt 
ein  mehrers  sonnst  nichtts  zu  schreibenn,  dann  allein  wollest 
allgemach  mein  rüesttong  gen  Franckfortt  zusamb  ordnen  unnd 
ainest  mittsambtt  der  gefüettertten  nachttschauben  inn  den 
güettern  hinnab  schickhenn. .  Stella  nun  meinem  brueder  Jörgen 
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inn  die  schreybstuben  zue,  schicktt  ers  vielleichtt  inn  den  guet- 
tern  ausserhalb  des  glaidts  fortt.  Inndessen  grüesse  mir  deine 
unnd  meine  brüeder  und  Schwestern,  schwager  Wilhelm  Kres- 
sen, Plawen,  Paulus  Scheürlin  unnd  Gröesserin,  unnd  biß  auch 
du  selbe  zu  viel  malenn  freundlich  unnd  fleyssig  von  mir  ge- 
grüest,  unnd  Gott  dem  herrn  inn  gnadenn  befollhenn. 

D.  gethretier  1. 

haußwyrtt  Balthasar  Paumgartner  der  jOnnger. 

Dem  Balthaßle  hab  ich  vor  datto  von  den  trümmer,  so  ich 
wolfayl  kaufft  hab,  ein  weyfi,  sag  weis  attlases  wammas,  doch 
von  schlechtten  attlas  unnd  ein  bar  saflo[r]farb  kleinblomen- 
damast  galeottenhosen  schneyden  [lassen] ;  werde  ich  ime,  wann 
ein  weil  fromb  ist,  unnd  fluchs  lernett,  mitt  hinnausbringenn. 

[Nach  Nürnberg.     Empfangen  22.  Januar.] 

96. 

Magdalena  Paumgartner  an  ihren  gatten. 

1592,  20.  Januar. 

Erberer,  freindlicher,  herzeter  schaz.  Hiemit  das  leze 
schreiben  auff  diser  reis  von  mir  an  dich.  Hoff,  ob  Got  wil, 
selbst  balt  bey  einander  zu  sein,  wiewol  du  mir  noch  etwas 
lenger,  hoff  ich,  schreiben  konst,  als  ich  dir.  Der  almechtige 
Gott  geb  dir  halt  gluck  und  heil  zu  deiner  herauskunft  und 
behüte  vor  alem  virfaletem  ungluck  überall  Amen.  Vor  acht 
tagen  schreib  ich  dir,  herzeter  Paumgartner,  vergangen  sams- 
tag  dein  geliebtes  schreiben  von  8  Yener  aug  wol  empfangen, 
darin  nichts  sunders  zu  verantworten  ist,  bis  wir  mit  freuten 
selbst  zusamenkumen  mundlich,  wils  Gott.  Und  ist,  herzlieber 
schaz,  diese  wogen  die  hochzeit  Got  lob  wol  verrichtet  worn, 
hat  mir  alein  an  dir  gemangelt.  Jedoch  wie  du  schreibst,  dir 
des  ubermesigen  drinckens  halb  drin  viel  beser  ist,  glaub  ich 
dir  gar  wol.  Hat  gleich  schier  gemacht  die  hachzeit,  das  ich 
nit   so   vil   kind   het   dir  zu  schreiben,   und  mus  gleich  heut 

umb  eins  getag  '  donerstag  anheben,  dan  nechten  der  Geuter 

* 

1  eine  stunde  vor  tagesanbruch.    Vgl.  mittheilungen  des  Vereins 
für  gesch.  der  stadt  Nürnberg  II,  s.  60. 
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und  Fritericb  Behem  sein  beib  mit  mir  gesen  und  zu  mir  ge- 
laden sich  haben.  Heut  ziehen  sy  heim,  bin  gleich  zufriden 
gewest,  das  keine  frempte  leut  gehabt.  Dan  der  Stiber  von 
Neuburg  nit  ist  heimkamen,  sunder  am  hachzeittag  hat  da 
sein  musen  zu  Neiwurg.  Aber  der  graff  ist  da  gewesen  und 
ist  nun  wilens,  sy  bis  erigtag  auf  Paulus  bekerung  heimzu- 
laden, ein  3  dichs  zu  haben.  Denck,  sich  die  fasenacht  aug 
schier  finden  wem  drauf,  dieweil  wir  nun  14  tag  drauf  haben. 
Des  öhls  halber,  wie  du  schreibst,  hat  es  kein  eil;  dan  wir 
noch  ein  wenig  altes  haben  bis  auf  den  Marzy.  Von  neuer 
zeitung,  herzeter  schaz,  weis  nits,  dan  Gasper  Purckhartt  ein 
preutigum  ist  mit  der  Hans  Stockemerin  mitlern  tochter.  Hat 
nun  9  kinder  und  gibt  im  die  yungst  vir  die  elteste.  Ich 
glaub,  die  leut  nit  gescheid  sein,  so  ein  schön  menchss  ist.  So 
hat  mon  gester  die  gar  alt  Sterckin  gelegt,  des  Jerg  Stareken 
muter ;  so  legt  mon  heut  ein  fro  toten  menchsen,  als  den  Ra- 
fiel l  Behem ,  welger  auf  dem  thurn  gestorben.  Und  ist  die 
leich  der  hachzeit  halber  aufgeschoben :  wan  nun  Gasper  mit- 
gefarn!  Von  Dechsler  hert  mon  garnichts.  Sunst  weis  dir, 
herzalerliebster  schaz,  auf  dis  mal  ein  merers  nit,  dan  das  dich 
ir  vil  auf  der  hachzeit  haben  grusen  lasen,  welgs  mich  ver- 
spöten  wir,  dir  ale  zu  schreiben.  Wils,  ob  Gott  wil,  balt 
mundlich  ausrichten.  Und  sey  du,  herzeter  schaz,  von  mir  zu 
vil  hundert  mal  freundlich  und  fleisig  gegrast  und  Got  dem 
hern  in  gnaden  befoln,  der  wele  dich  beleiden  mit  seinen  lieben 
engein  auf  alen  deinen  wegen  und  [uns]  mit  lieb  und  freuten 
zusampringen.    Amen.  Amen.    Dadum  den  20  Tener  1592  yar. 

Madelena  Balthaser  Paumgartnerin. 
[Nach  Lucca.] 

97. 

Balthasar  Paumgartner   an  seine  gattin. 

1592,  29.  Januar. 

Laus  Deo.    1592  adi  29.  Jenner  inn  Luccha. 

Erbare  unnd  freunndliche,  hertzliebe  Magdel.  Hetttt  14  tag 
1  Rafael. 

Paumgartner.  1 1 
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schrieb  ich  dir  am  iünngsten,  hernacher  deine  beede  von  23. 
80.  December  wol  empfangen,  welche,  dieweil  ich  mich  inner- 
halb] 3  wochen  widerumb  auf  den  weg  hinnaufi  zu  machen 
vermaine,  allso,  ob  Gott  will,  bald  mündlichen  zu  veranttwortten 
verhoffe.  Werde  ich  hiemitt  desto  kbürtzer  sein  unnd  thue 
mich  ehrstlichenn  des  gewünschtten  glücklichen  neühen  jars 
freundhertzlichen  bedancken,  unnd  dir  nochmals  enttgegen  wi- 
derumb soviel  beneben  aller  glücklichen  wolfahrtt  von  grund 
meins  hertzens  wünschenn.  Amen.  Dein  sambtt  der  unserigen 
wolauffsein  sehr  gern  vernohmmen:  mitt  mir  stehetts  Gott  lob 
noch  im  altten  zimlichen  wesenn,  der  ich  mich  allgemach  wi- 
derumb auf  die  rayfi  hinnauß  zuschicke  unnd  farttig  mache. 
Wann  mich  nun  unnsere  verkhauffer  mitt  dem  livern  besteltter 
wahren  allhie  nichtt  so  lang  unnd  weytt  zuruckhieltten  unnd 
allso  wol  was  verhindern,  innmassen  das  selber  aigenttlich 
noch  nitt  wayß,  wann  unnd  auf  was  tag  von  hinnenn  ver- 
raysen  werd  khönnenn.  Sonnst  hab  ich  am  Porfirius  Linder 
von  Bologna  aufi  einen  gefehrdten,  unnd  werden  2  Augspurger 
auch  mitt.  So  hatt  Carl  Rytter  zu  Vennedig  auch  meiner  er- 
warttenn  wöllenn.  Unnser  herr  Gott  verleyhe  auch  zu  soelcher 
rayß  viel  glückh  unnd  hayl!    Amen. 

Wilhelm  Im  Hoff  wird  seinem  weib  zu  verstehen  geben 
haben,  bring  ir  den  unttrrock  oder  peltz,  wie  du  ihn  nennest, 
von  Venedig  mitt,  da  den  vielleichtt  zu  Augspurg  khaufft 
wird  haben.  Dann  ich  dem  Michel  Im  Hoff  derenwegen  nach 
Vennedig  zugeschrieben,  der  anttwortt  mir,  er  des  Wilhelm 
Im  Hoffs  blunder,  ehr  dann  eingemachtt  unnd  hinaußgeschicktt, 
alles,  aber  nichtts  solchs  daruntter  gesehen  hab.  Magst  dero- 
wegen  bessern  berichtt  drüber  einnehmen  unnd  mich  es  in 
annttwortt  ditz  widerumb  nach  Venedig  verstendigen ;  viel- 
leichtt möchtts  mich  noch  dar  ahndreffenn.  Das  dann  der  all- 
mechttige  Gott  ainsmals  den  frommen  altten  Cunrad  Bayrn 
aufi  diesem  jamerthal  enttledigtt,  auch  vernohmmen :  derselbige 
wolle  ime  und  unns  allen  gnedig  unnd  barmhertzig  sein,  dann 
inn  Christo  ein  fröliche  aufferstehong  verleyhenn!  Wie  aber 
doctor  Pregl  yetz  mitt  Schwager  Steffa  gleich  thaplen?]  .  .  .* 

1  lädiert. 
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unnd  auffrichttig  handtlen  wird,  wird  die  zeitt  eröeffnen,  unnd 
ainest  [von  *]  mir  recfatt  gern  gesehen  wer  denn.  Mitt  den  ala- 
bastern bandbecken  und  kandl  hab  ich  sorg,  werdest  mich  zu 
spahtt  gemahnett  haben:  yedoch  schreib  ich  derwegen  noch 
vergebens  darumb  gen  Florenfcz,  ob  noch  zu  bekhommen  und 
gantz  allher  zu  bringen  weren ;  von  hinnen  woltt  ich  darnach 
wol  sehen,  wie  folgennd  gantz  hinnaußbr'äechtt  Sonnst  hie- 
mitt  abermals  ein  mehrers  nichtts,  dann  bis  zu  viel  malen 
freundlich  unnd  fleyssig  gegrüest,  dann  sambtt  dem  Balthäfile, 
unns  allen  Gottes  gnedigen  schütz  unnd  schirm  befollhenn. 

D.  gethreüer  1. 
haufiwyrtt  Balthasar  Paumgartner  der  jünnger. 

Mir  wird  sonnst  hereingeschrieben,  das  der  altt  Cnnrad 
Bayr  s.r  sein  gemachtt  testamentt  in  seiner  kranckheitt  von  den 
syglern  widerumb  abgeforderd  hab.  Hab  nun  sorg,  der  doctor 
(dem  ich  doch  nichtts  guetts  zuthraue)  werde  ihn  darzu  bered 
haben,  unnd  dem  guetten  frommen  Schwägern  Steffan  dar* 
durch  zu  kurtz  gescheen,  weil  hernacher  sonst  keins  gemachtt 
soll  habenn.  Wir  haben  bey  4  wochen  her  ein  sehr  böeß 
langwyrig  regenwetter  allhie,  so  die  weg  sehr  verderbtt  unnd 
böeß  machtt,  hoff  nun,  es  solls  flucks  herauß  wyttern  unnd 
darnach  widerumbenn  guett  wetter  machenn. 

[Nach  Nürnberg.     Empfangen  5.  Februar.] 

98. * 

Magdalena  Paumgartner  an  ihren  gatten. 

1592,  13.  Januar. 

Erberer,  freindlicher,  herzliebster  schaz.  Vor  acht  tagen 
schreib  ich  dir,  vergangen  samstag  widerum  eins  von  dir  ge- 
habt, mit  freuten  empfangen  und  gern  vernumen  von  herzen, 
das  du  gewis  in  die  fastenmes  herauskumst,  wie  den  aug 
von  schbager  Yergen  vernumen  hab,  das  er  deiner  herauskunft 
erwarten  und  erst  under  der  mes  hineinziehen  wil,  und  ver- 
meind  endlich,   das  ich  dir  über  acht  tag  nor  noch  schreiben 

derfe,  das  es  dich  drinen  andreffe  und  weiders  nit,  welgs  mich 

* 
1  lädiert.        2  Der  brief  gehört  vor  no.  95. 

11* 


164 

ser  erfreudt.  Der  alniechtige  Got  geb  uns  dieweil  aufiF  beden 
theiln  gluck,  haeil  und  gesundheidt,  das  wir  mit  freutten  zu- 
samenkumen  und  ergezen  uns !  Wiewol  es  nor  ein  kurze  zeit 
weret,  ist  es  doch  beser,  den  gar  nicht !  Und  hab,  herzlieber 
Paumgartner ,  aus  deinem  schreiben  vernumen,  das  du  auff 
Venedig  zu  wierst  am  herausziehen.  So  lest  dich  die  Maria 
fleisig  biten,  wolst  ir  ein  halb  pfundt  venedichs  golt,  so  schön 
rött  und  klein  gespunen  ist,  mit  herausfiem.  Ich  wolt  aug 
ein  2  unz  davon  nemen.  Las  dirs  etwa  iemundt  kaufen,  der 
es  verstedt.  Wolst  es  auf  keinem  spuln  !  nemen,  dan  groser 
bedrug  drin  ist,  sunder  auf  unzen.  Und  wan  sein  kon, 
weist  ein  klein  fesla  griene  nisla  kaufen,  dan  sy  5  pazen  ha- 
ben gölten.  In  einer  korz  sein  sy  aufgeschlagen,  gelten  iez 
das  pfund  14  pazen,  wie  aug  die  mandel  gilt  das  h,2  ein  halben 
gulten.  Sagen,  es  kum  aus  der  theirung,  so  im  welschslond 
ist.  Aug  so  du  mit  den  hondbecken  nits  uberkumen  konst 
zu  Florenz,  wolst  sehen,  das  du  zu  Venedig  etwas  uberkumst 
oder  befeig  geben.  Und  wie  ich  dir,  herzeter  schaz,  vor  acht 
tagen  geschriben  hab  wegen  des  grienen  dafets  zum  virhong 
[an]  des  stadt,  so  mir  gestoln.  So  bin  ich  gleich  heut  in  der 
arbeit  und  hab  den  nusholzschreiner  da  gehabt,  der  macht  mir 
das  fuspret  höher  und  das  haubtbred  rieht  er,  wie  du  weist, 
das  sich  als  krumpt  und  gebogen  hat,  dan  ich  die  Stiberin 
drein  mus  legen.  So  hat  es  aber,  wie  du  weist,  oben  zu  haubt 
nie  kein  firhong  gehabt.  Wilt  du  ein  haben,  wie  es  sein  wol 
bederft,  so  wolst  desto  mer  grien  dafet  kaufen  ein  3  ein  und 
vor  3,  ist  6  ein  hieig.  Und  weis  dir  sunst,  mein  liebstes 
herz,  vir  dis  mal  ein  merers  nit,  dan  das  du  von  mir  zu  vil 
maln  fleisig  und  freindlich  gegrust  wolst  sein  in  dein  her/ 
hinein  und  Got  dem  hern  in  genaden  befoln.  Bin  die  tag 
bey  der  Gröserin  im  kindbedt  gewesen,  die  lest  dich  fleisig 
grusen  und  ein  uberglucklichs  neus  yar  wunchsen  und  solst 
irs  zeugs   nit  vergesen.     Die  Eastnerin  ist   aug   noch  in  irer 

muter  lösemend   bey   der   Lienert   Grundherrn    und   ist  umer 

* 

l  Der  gegensatz  ist:  aufgespultes,  gesponnenes  gold,  das  nach 
spule  bezahlt,  und  gesponnenes  gold,  das  nach  gewicht  bezalt  wird. 
Bei  spulen  kann  an  länge  unterschlagen  werden.  Oder  ist  der  gegen- 
satz zu  gold  im  festen  zustande  gemeint?        2  pfund. 
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krencker  und  wil  doch  nor  hinaus  und  kon  doch  nit.  Mond 
mich  eben,  als  da  die  Harstorferin  in  garten  wolt;  also  sy 
aug,  ist  wenig  höffnung1  zu  ir  zu  haben.  Morgen  wils  sy 
gewis  naus  gen  Lauff.  Got  helf  ir  und  uns  aln!  Amen. 
Dadum  den  [18.]  *  yer  8  1592. 

Madalena  Balthaser  Paumgartnerin  d.  1.  h. 
[Nach  Frankfurt.     Auf  deradresse:]  1592  aus  Nürnberg 
de  13  Jener,  inn  Lucca  adi  9  Febrer  empfangen,  soll,  ob  Gott 
will,  bald  mündlich  veranttworttett  werdenn. 

99. 

Magdalena  Paumgartner  an  ihren  gatten. 

1592,  17.  Februar. 

Erberer,  freundlicher,  herzliebster  schaz.  Vor  4  wogen 
schreib  ich  dir  das  leze  mal  gen  Lucku  auf  dys  mal.  Und  die- 
weil  mir  schbager  Yerg  sagt,  er  dir  gen  Augsporg  schreib, 
hab  ichs  nit  underlasen  kinen,  aug  ein  kleins  prieflein  mitzu- 
geben, so  vil  ich  schreiben  kon.  Dan  ich  besorgt  hab,  dich 
etwa  zu  Augsporg  säumen  werst,  da  mich  so  herzlich  nach 
dir  verlangt  in  meinem  creuz,  darin  uns  Gott  heimsucht  aber- 
mal mit  dem  Balthasla.  Den  er  sein  alte  kranckheit  und 
wasersucht,  so  er  vor  2  yarn  gehabt,  wider  uberkumen  hat, 
ist  aber  vil  sorglicher,  dan  vor.  Erstlich  ser  geschrien  am 
paugweh,  ich  den  docktor  Weler  beschickt,  im  etwas  zu  ort- 
nen,  das  die  wirm  von  im  dreib,  als  er  den  bey  3  mal  in 
porgiert,  aber  nits  behalten  hat  kinen.  Lezlich  ein  pulfer,  so 
kein  geschamack  hat,  das  er  behalten,  ein  3  in  4  stiel  gemacht 
und  bey  500  wirm  von  im  triben,  aber  iez  bey  14  tagen  der 
paug  aufleft  so  gros  und  geschbilt  und  tag  und  nacht  den 
4.  theil  kaum  ru  hat,  so  schreit  er  am  paug,  da  sy  im  doch 
alerley  ornen  da  vir:  wil  doch  nit  helfen.  Gib  im  wider  sein 
altes  waser,  so  den  prunen  dreibt,  aber  auf  dis  mal  nit  helfen 
wil.  Der  almechtige  Got,  der  geb  sein  götliche  genadt  noch ! 
Es  wundern  bede  dockter,  das  sy  im  so  starck  ding  zum  prunen 
machen  zu  treiben,    get  wol   aber  nitt,   das  der  baug  kleiner 

l  l&diert.       2  Tag  fehlt.        8  Yener,  Januar. 
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wirt.  Hab  gester  den  welschen  docktor  aug  angenumen,  hat 
im  christir '  verornet,  wiewol  er  vor  aug  3  hat  genuinen;  aber 
keine  hat  im  den  schmerzen  so  gelegt,  als  die  heutige '.  So 
dinst 8  wir  in  *  aug  ob  kreuter B ;  sol  aug  treiben,  und  des 
schmirens  tag  und  nacht  dreiben  wir  umb  den  paug.  Der 
ewige  (rot  geb  sein  genad  noch  dazu,  das  er  abnem  vor  deiner 
heimkunft!  Wolt  dir  lieber  was  besers  schreiben,  so  kon  ich 
auf  dis  mal  nit.  Schreib  dir  gleich  in  der  nacht,  als  ich  sunst 
bey  im  wach  in  der  stuben.  Der  vader  ist  gleichs  aug  nit 
wolauf  worn.  Gester  hat  der  schbag[er]  Paulus  eilend  naus 
gemiest  gester,  dan  er  auf  herr  Geuters  tochter  hachzeit  hierein 
ist,  welge  gester  gewesen  ist.  Der  parmherzige  Got  geb 
uberal  genedige  beserung  vor  deiner  heimkunft  und  geb  noch 
sein  genad,  das  du  mit  gesundheyt  heimkumst,  du  mein  herz- 
liebster schaz !  So  ist  es  mir  als  desto  ringer  zu  tragen.  Weist 
von  mir,  herzliebster  Paumgartner,  freundlich  und  fleisig  ge- 
grast sein  und  Got  dem  herr[n]  befoln,  bis  uns  Gott  zusamhilft 
balt!     Dadum  17  Feberary  1592. 

Paulu[s]  Praun  sein  muter  ist  am  votern  tag  verschiden. 
Madelena  Balthaser  Paumgarttnerin  d.  1.  h. 

Bin  dorgaus  entschlosen  gewesen,  mit  des  vaders  3  pferten 
eingespand  hinaufzufarn  dir  entgegen,  damit  ich  aug  Augs- 
porg  sehe,  den  Christof  Behem  und  dein  pruter  Paulus  als 
2  mon  mit  mir;  weis  wol,  du  aug  lieber  gefarn  wirst  sein 
herab.  So  kumpt  unser  herr  Got  und  greift  uns  an,  das  ich 
des  Augsporgs  vergis.  Got  helf  uns  palt  wider  zur  freut!  Amen. 

[Nach  Augsburg.] 

100.« 

Magdalena  Paumgartner  an  ihren  gatten. 

1592,  12.  März. 

Erberer,  freundlicher,  herzliebster  Paumgarttner.  Ich  ver- 
hoff zu  Gott  dem  hern,  du  werest  wol  hinab  sein  kumen  und 

« 
1  clystiere.        2  heutigen.      3  dünsten.      4  den  clystier.      5  über 

kräutern.  6  Undatiert.  Nach  der  krankheit  Balthasars  und  der  er- 
wähnung  des  gründonnerstagB  im  briefe  läßt  sich  aber  das  datum  be- 
stimmen:  9/12.  März  1592  je  nach  altem  oder  neuem  kalender. 
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nunmer  in  der  arbeidt  sein :  Got  der  herr  geb  sein  genad  und 
segen  überall  Hab  gleich  gelegenheit  dorg  den  Kuner  gehabt, 
dir  zu  schreiben,  wie  es  umb  uns  stedt  und  leider  noch  im  alten 
bösen  wesen  ist,  wal  der  baug  zimlich  klein,  aber  dagegen  die 
fies  desto  größer.  Und  wiert  ale  tag  noch  abkumener  von  der 
losen  husten.  Jedoch,  da  ich  im  sagt,  dir  zu  schreiben,  sagt  er: 
„heiß  mirs  lebetig  pfertt  mitpringen.a  So  w ölst  aug  bey  dem 
mon,  da  du  die  ner  mes  das  pfertla,  mit  der  hundshaut  über- 
zogen, besteh  hast,  nit  vergesen.  Bin  der  hofnung,  du  werst 
in  noch  finden,  weil  er  den  ausgang  des  wasers  in  der  seiden 
und  gemechtla  noch  hat.  So  schleft  er  vil  tag  und  nacht,  ist 
aber  doch  kleine  hofnung  dabey  zu  haben,  gesund  zu  werten, 
alein  das  es  sich  fristet.  Der  barmherzig  Got  erbarm  sich 
über  in  und  uns  und  helf  nach  seinem  götlichen  wiln!  Es 
hat  mir  der  Stefa  Peir  befoln,  wan  du  wein  kaufest,  so  weist 
sein  aug  mit  einem  fas  ingedenck  sein;  sol  ich  dich  monen. 
Bit,  wolst  ein  hama  f  oder  3  kaufen  lasen  mit,  wer  ir  etwa  sunst 
kauft,  vir  uns  ins  haus.  Und  weis  dir  sunst,  freundlicher, 
herzlieber  Paumgartner,  vir  dis  mal  nit  mer  zu  schreiben,  dan 
über  etlich  tag  schreib  ich  dir  wider,  wie  es  umb  den  Palt- 
hasla  sted.  Wolst  alein  umb  Goz  wiln  gebeten  sein  und  den 
grienen  donerstag  wider  bei  mir  sein,  das  ist  heut  über  14  tag. 
Und  weist  von  mir  ganz  freundlich  und  fleisig  gegrist  sein 
und  Got  in  genaden  befoln.     Dadum  donerstag  in  eil. 

Madelena  Balthaser  Paumgarttnerin. 
[Nach   Frankfurt.] 

101. 

Balthasar  Paumgartner   an  seine  gattin. 

1592,  10.  März. 

Laus  Deo.    1592  adi  10  Marzo  nachtts  inn  Franckfortt  am  Mayn. 

Erbare  unnd  freunndliche,  hertzliebe  Magdel.  Wifi  mich 
gestern  abendts  mittsambtt  meiner  gesellschafft  unnd  dem 
glayd  noch  allhie  wol  ankommen  sein   unnd  bin  nuhn  deiner 

* 
1  Schinken. 
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brieff  mit  grossem  verlangen  wartten,  unangesehen  das  mich 
zugleich  auch  darauff  föerchtte.  Der  allmechttig  gflettige  Qott 
unnd  vatter  verleyhe  mir  darinnen  viel  bessere  zeittong,  dann 
ich  mir  selber  nitt  fürbildten  thue.  Bin  demnach  nochmals 
enttschlossen,  sobald  das  verkhauffen  allhie  ein  wennig  ver- 
richttett,  mich  den  nechsten  widerumb  hinnauff  anhaimbs  zu 
verfliegen,  Qott  gebe,  das  ich  noch  rechtter  zeitt  komme, 
darfst  mir  derenwegen  weytters  inn  anttwortt  ditz  nichtts 
schreibenn,  dieweil  nitt  gewieft,  ob  mich  allhie  andreffen  noch 
möchtt,  darumb  das  wideranttwortten  nun  unttrlassen  wollest. 
Wie  mir  zu  gemühett  unnd  sinn  mag  sein,  nimb  nun  bey  dir 
selb  ab,  hab  demnach  wol  ein  rechtt  langweylige,  betrübtte 
meß  gnueg,  deren  gleichen  ich  noch  kheine  nye  gehabtt  hab : 
unnser  herr  Gott  helff  mirs  inn  geduld  ttbrwinden,  der  ver- 
leyhe auch,  das  ich  dich  in  mehr  freflden  findte,  dann  dich 
letzlichen  fonden  und  widerumb  verlassen  habe !  Dem  thue  ich 
dich  sambtt  all  den  unserigen  hiemitt  nochmals  trettlichenn 
befellhenn. 

D.  gethreuer  1. 

hauftwyrtt  Balthasar  Paumgartner  der  jünnger. 

[Nach  Nürnberg.     Empfangen  14.  März.] 

102. 

Magdalena  Paumgartner  an  ihren  gatten. 

1592,  15.  März. 

Erberer,  freundlicher,  herzliebster  Paumgarttner.  Dein 
schreiben  ist  mir  vor  einem  halben  viertel  wol  zukumen  heut 
mitwogs,  wiewol  ich  desen  mit  verlangen  am  montag  gewart- 
tett  hab  in  meiner  grosen  triebsol,  da  es  Got  so  balt  geendert 
hat.  Nachdem  ich  dir  am  donerstag  geschriben,  hat  er  die- 
selbig  nacht  ein  ser  böse  nacht  gehabt,  da  ich  nit  von  im  bin, 
aug  die  ander  nicht,  da  sich  das  rasein  l  bey  [im]  hat  ange- 
fangen und  gewert  bis  samstag  mitdag,  und  doch  imer  geredt, 
aber  nit  wol  zu  verstien.     Lezlich  ein  stundt  nach  mitag  auf 

* 
1  schwer  athmen,  keuchen. 
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begert.  Als  wir. aber  gesehen,  er  zu  schbag  gewesen,  haben 
wir  in  nor  naufgeruckt,  alsbalt  ist  er  in  die  ziglein1  gefaln, 
bei  eim  viertel  gewert  und  schien  verschiden.  Das  in  Oot  trost, 
bis  wir  aug  zu  im  kunien !  Hab  in  hernach  lasen  schneiden. 
So  hat  sein  lebern  den  leib  ausgefiltt ;  so  gros  ist  sy  gewesen, 
das  sy  ale  gewundert  haben,  das  ers  so  lang  hat  leben  kinen. 
Und  habens  von  wunder  wegen  gewogen,  hat  sy  4  h.8  wol  ge- 
gewegen.  Und  seine  lendniern  so  gros,  als  kein  mon  nimer 
gehabt,  den  mon  geschniden,  das  docktor  und  palbierer  sagen, 
unmiglich  gewesen,  das  er  lenger  leben  het  kinen.  Mus  also 
gedencken,  so  balt  in  gehabt,  nit  unser  gewesen  ist  und  leider 
ein  vergebliche  freutt  gehabtt  haben.  Mus  mich  demnach  nor 
mit  Oot  zufriden  geben,  dan  ich  leider  sich,  nit  mer  davon 
pring,  dan  schbegung,  bösen  kofp  und  böse  äugen.  Mus  mirs 
ausschlagen,  so  vil  mir  nor  roiglich.  Desgleichen  wolst  du 
aug  thon,  herzliebster  schaz,  und  dirs  aus  dem  sin  schlagen 
und  gedultig  sein.  Villeicht  sych  Got  unser  wider  erbarmet 
und  ergezt  uns  wider,  nachdem  er  uns  heimgesuget  hat.  Deucht 
mich  nun,  wan  du  hie,  all  meins  leids  desto  eh  vergesen 
wolt!  Ist  mir  iezt  ein  tag  so  long,  als  vor  3,  wil  mich  des 
zu  dir  versehen,  du  werst  dich  vor  dem  gleidt  heraufmachen, 
wan  sein  kon.  Trag  nor  zbeifel  an  dir,  wan  du  aus  veter 
Paulus  Scheirels  schreiben  den  leidigen,  fal  vernumen,  aug  aus 
disem  schreiben,  du  nimer  herauff  vor  dem  gleid  werst  ge- 
dencken. Wil  mich  aber  des  besten  zu  dir  versehen.  Gott 
helf  uns  mit  freuden  und  an  mer  zuval  wider  zusamen !  Wie 
den  aus  deinem  schreiben  vernumen,  das  dir  Got  der  herr  wol 
hinabgeholfen  hat:  der  verley  eug  ein  gute  mes!  Sunst  hab 
in  ehrlich  zur  ertten  besteden  lasen,  als  ein  amdere  leich,  an 
das  kein  mender  leid  gewesen  ist.  Und  hat  in  zu  fru  nach 
korleuden  hinausgetragen  mit  dem  ganzen  cohr  und  zu  fru  ge- 
leudt.  Weis  dir  sunst,  freundlich[er],  herzlieber  Paumgarttner, 
vir  dis  mal  merers  nit  zu  schreiben,  dan  das  du  von  mir  freund- 
lich und  fleisig  gegrast  weist  sein  und  Got  dem  hern  in  ge- 
naden  befoln.  Und  wil  auf  dises  schreiben  von  dir  noch  eins 
gewertig  sein,  wan  dir  an  zbeifel  bis  suntag  wiert,  da  du  vor 

* 
1  die  letzten  zttge,  agonie.       2  pfund. 
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dem  uiontag  nit  auf  sein  wiersi.  Wil  verhpfen,  du  werst  am 
heraufziehen  ablas  kaufen:  dan  wir  iez  gar  zu  ein  starcken 
wein  haben,  al  dag  zu  drincken.    Dadum  den  15  Marz[i]  1592. 

Madelena  Balthaser  Paumgarttnerin  d.  1.  h. 
[Nach  Frankfurt] 

103. 

Balthasar  Paumgartner  au  seine  gattin. 

1592,   15.  März. 

Laus  Deo.    1592  adi  15.  Marzo  inn  Franckfortter  fastenmeü. 

Erbare  unnd  freunndliche,  hertzliebe  Magdel.  Seider  meins 
iöngsten  das  dein  vom  vergangenen  donnerstag  gestern  abendts 
wol  empfangen,  daraus  die  schlechtte  besserong  mitt  unnserm 
söhn  Balthäßle  nichtt  gern  vernohmmen,  wiewol  layder  allzu- 
viel vor  äugen,  da  der  allmechttige  güettige  Gott  unnd  vatter 
nichtt  sonndere  gnade  unnd  hilff  erzaigtt,  doch  alle  mensch- 
liche weyttere  hülff  bey  ihm  verlohren  ist.  Nun,  er  ist  der 
höchst  unnd  best  artztt,  der,  wann  will,  noch  wol  helffen  khan. 
Darumb  alleweil  der  ahdtem  noch  inn  ihme,  hab  ich  noch 
(wiewol)  kleine  hoffhung,  unnser  herr  Gott  schicks  nach  sei- 
nem gnedigen  vätterlichen  willenn,  inn  den  wir  unns  alle  billig 
ergeben  sollen,  nochmals  zum  bestenn!  Dieweil  ich  dann  noch 
gesinnett,  mich  vermittist  göttlicher  hilff  auf  das  ehest  wi- 
derumb  hinnauff  zu  dir  [zu]  befürdern,  will  ich  khttrtze  der 
zeitt  wegen  auch  hiemitt  abbrechen  unnd  dich  sambtt  unns 
allen  inn  schütz  unnd  schirm  des  höchsten  befellhenn. 

D.  gethreüer  1. 

baußwyrtt  Balthasar  Paumgartner  der  jünnger. 

[Nach  Nürnberg.     Empfangen  18.  März.] 

104. 

Balthasar  Paumgartner   an  seine  gattin. 

1592,  5.  September. 

Laus  Deo.    1592  adi  5  Septtember  in  Franckfortt 
Erbare  unnd  freunndliche,  hertzliebe  Magdel.    Wiß  mich 
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gestern  auf  den  abend  nrittsambtt  meiner  gesellschafft  allhie 
Gott  lob  wol  ahnkhommen  sein,  unnd  bin  nuhn  allgemach  im 
zurichtten  anf  die  meß,  die  ich  wünschen  möchtt  allberaytt 
glücklich  unnd  wol  volbrachtt  werde.  Werde  aber  nuhn  ein 
drey  wochen  lang  allhie  mitt  zubringen  müessenn.  Unnser 
herr  Gott  verleyhe  überal  ale  guette  richttigkeitt,  unnd  dann 
ein  fröliche  gesunnde  widerumbzuhaufikhonfft! 

Allhie  hatt  man  \  das  der  landgraff  Willhelm  zu  Cassel 
inn  Hessen  vor  10  tagen  mitt  thod  abgangen.  So  seinnd 
gestern  leutt  von  Straßburg  herkhommen,  die  brinngen  mitt, 
das  der  hertzog  Christian  von  Anhald  8  daselbsten  ein  ausfaal 
gethon  unnd  inn  die  80  Lottringer  erschlagenn,  50  gefangen 
unnd  3  fändlin  mitt  sich  inn  die  stad  gebrachtt  hab,  damitt 
aber  der  krieg  kein  end  nichtt  habenn  wird.  Ich  wayß  dir 
sonnst,  freundliche,  hertzliebe  Magdel,  hiemitt  ein  mehrers 
nichtts  zu  schreiben,  dann  allein  laß  dir  die  weyl  khurtz  sein. 
Biß  zu  viel  malen  freundlich  unnd  fleissig  von  mir  gegrüest 
unnd  Gott  dem  herrn  inn  gnadenn  befollhenn.  Dattum  in 
Franckfortt  am  Mayn  alls  obenn. 

Dein  gethreüer  und  1. 

haußwyrtt  Balthasar  Paumgartner  der  jünger. 

Die  kütten  seind  ditz  jar  garnitt  gerahtten,  werde  dem- 
nach zu  thon  haben,   solcher  ein3  500  zuwegen  zu  bringenn. 

[Nach  Nürnberg.     Empfangen  10.  September.] 

105. 

Magdalena  Paumgartner  an  ihren  gatten. 

1592,  6.  September. 

Erberer,  freundlicher,  herzlieber  Paumgartner.  Ich  hab 
nit  underlasen  kinen,  dir  zu  schreiben,  weil  Enderes  Euner 
morgen  hinabzeigt.  Und  verhoff  zu  Got,  du  werst  mit  deiner 
geselschaft  wol  hinab  sein  kumen  und  nunmer  in  der  gewonich- 
lichen  mie  und  erbet  sein.     Got  der  herr  geb  sein  segen  dazu 

und  behut  vir  unklick!     Vir  mich  danck  ich  dem  lieben  Got 

* 

1  erg.  zeitung.       2  Er  war  Oberbefehlshaber  des  heeres  der  prote- 
stantischen partei  in  der  Straßburger  bischofsfehde.        3  lädiert 
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und  hof,  du  vverst  aug  wolauf  sein,  seid  der  zeit  wir  uns  ge- 
schiden  haben.  Oot  helf  uns  mit  freuden  wider  zusamen  !  Es 
hat  sich  gleichwol,  herzlieber  Paumgarttner,  seid  deinem  ver- 
reisen nits  sunders  zugetragen,  den  das  der  Paulus  Behem 
sich  gar  wol  gehalten  hat.  Dan  sein  yunge  frau  am  ver- 
gangen sundag  ein  yungen  sun  gehabt,  aber  umb  4  wogen 
zu  fru,  wie  mon  dan  sihet.  Hat  in  Paulus  Sidelmon  gehebt1 
und  heist  Paulus.  Aug  so  wis,  das  der  seckeretary  von  Pa- 
merg  uns  dorg  den  Melgor  Deig  hat  5  stuckla  pfeben8  hat 
geschickt  am  samstag,  hab  im  deinethalben  dancken  lasen.  So 
wiert  dir  an  zbeifel  der  Paulus  Scheirel  deins  prüder  Paulus 
prieff  aug  haben  zugestelt,  darin  er  dich  mond  der  fexer 8  hal- 
ben und  2  fas  wein  zu  kaufen  vir  den  vadern.  Bit  dich  aug, 
herzliebster  Paumgartner,  wan  du  holendichse  kes  kaufest, 
wolst  vir  den  herr  Pfister  aug  ein  kaufen.  Hat  gleich  gester 
seiner  dechter  3  zum  rocken  zu  uns  geschickt.  Weis  dir 
sunst,  herzeter  schaz,  vir  dis  mal  nit  mer  zu  schreiben,  dan 
das  mir  die  weil  von  herzen  lang  ist.  Wolt  Got,  die  3Va  wo- 
gen schon  hin  wern.  Und  weist  von  mir  herzlich  und  freind- 
lich  gegrust  sein  und  Oot  dem  hern  in  genaden  befoln.  Da- 
dum  mit  wog  6  Septemer  1592. 

Madelena  Baltthaser  Paumgarttnerin. 

Morgen  lecht  mon  den  alten  Schaser  bey  sand  Sebolt. 

[Ohne  adresse.] 

106. 

Balthasar  Paumgartner   an  seine  gattin. 

1592,  9.  September. 

Laug  Deo.    1592  adi  9  Settember  inn  Franckfortter  herbstmeß. 

Erbare   unnd   freundliche,   liebste  Magdel.     Auf  5.  ditto 

durch  einschlagen  der  herrn  Im  Hoff  schrieb  ich  dir  am  iüng- 

sten,    seider  kheins   von   dir  empfangen,   desto  wenniger  ich 

I  dir   hiemitt   zu   schreiben  wayß,   dann  allein  wifi,   das  vetter 

Paulus  unnd  auch  Hans  Christoff  Scheürl  vorgestern  abendts 

i  * 

1  aus  der  taufe.         2  babenen,  melonen.         3  viviradix ,  Grimm 
III,  1225. 
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mittsambtt  den  güettern  im  glayd  Gott  lob  auch  wol  herab- 
khommen  seind,  seind  auch  nuhnmehr  allberaytt  inn  der 
gwönglichen  mühe  unnd  arbaytt.  Unnser  herr  Gott  verleyhe 
seinen  gnadenreichen  segen  unnd  glticklichs  gedeyen  darzue. 

Vetter  Paulus  Schetirl  hatt  am  herabraysen  zimlich  theü- 
ren  weynablas  doch  zu  Glingenberg  einkhaufft,  darvon  läest 
er  mir  ein  faß  zustehen.  Wird  man  dir  zu  hauß  gebracht 
unnd  du  eingelegtt  haben ;  allein  schreib  auf,  wieviel  das  helt. 
Wann  ich  am  widerhinnaufraysen  zu  khauff  khan  khommen, 
werde  ich  doch  auch  einen  wagen  nehmen  umb  meinem  Tat- 
tern, Wilhelm  unnd  iungen  Enders  Im  Hoff,  so  mir  auch  umb 
ein  faß  geschrieben,  mitt  zu  dienen.  Nichtt  wayß  aber,  ob 
mir  bey  dem  stettigs  böesem  reghirenden  wetter  angehen  wird. 
Ich  hab  wol  vergessen,  dir  anzuzaigen,  das  mich  der  Adam 
Stutzer  den  tag  zuvor,  ich  verrayst  bin,  angered  hatt,  er  eins 
bottens  vom  bischoffen  von  Saltzburg  wartten  ward,  umb  ett- 
liche  gewachsne  erstandne  hengst  einzukauffen,  da  er  vermeind, 
meine  2  praun  umb  ein  dalier  210  inn  220  auch  mitt  hinzu- 
bringen. Wann  ich  dann  vertröstet^  das  ettliche  schöene  grawe 
khuppelhengst l  inn  diese  meß  allher  khommen  sollen ,  allso 
hett  ich  nitt  böesen  luest,  wann  ein  bar  gleicher  haar  unnd 
gröesse  übrkhommen  khöennd,  ettwas  mitt  zu  wagen,  das  ich 
doch  lieber  gegen  dem  sommer,  dann  yetz  gegen  dem  wyntter 
thon  wolti  Hab  gleichwol  die  verwarttende  pferd  noch  nitt 
gesehenn,  da  aber  meine  zwen  praunen  umb  den  costen  hin, 
woltt  ich  mich  auch  desto  ehr  mitt  enttschliessen.  Damitt 
biß,  hertzliebe  Magdl,  freundfleissig  von  mir  gegrüest  unnd 
Gott  dem  allmechttigen  inn  gnadenn  befollhenn. 

D.  gethrefler  1. 

haußwyrtt  Balthasar  Paumgartner  der  jünger. 

[Nach  Nürnberg.     Empfangen  13.  September  1592.] 

* 

1  In  einer  kuppel  wurden  3  bis  15  thiere  geführt,  die  durch  stricke 
to  verbunden  waren,  dass  sie  hintereinander  gingen.  Die  aus  solcher 
k.  gekauften  pferde  hießen  kuppelpferde. 
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107. 

Magdalena  Paumgartner  an  ihren  gatten. 
1592,   13.  September. 

Erberer,   freundlicher,    herzliebster  Paumgarttner.     Dein 

schreiben  ist  mir  vergang  samstag  wol  zukumen,   daraus  mit 

herzensfreuden   vernumen   dein   wolhinabkunft   und   dan  nun» 

mer  in  groser  mue  und  arbeitt.    Got  helf,  es  ales  wol  zugehe 

und   verrichtet  werte,   und   wir  mit  freuten   wider  zusamen- 

kumen,   wiebol    uns   Got  ein   schmerzlichen   ris   dorch  unser 

freudt   hat   thun ,   die   wir   zuvor  alzeit  freudenreicher  zusam 

sein  kumen,    als  leider  iez  geschehen  wiert.     Doch  dorch  die 

starcke  hofnung  zu  Got,  so  wir  haben,  kon  es  wider  dazu  kumen. 

Amen.     Herzlieber  Paumgartner,  hab  in  deinem  schreiben  die 

Zeitungen  gern  gelesen,  und  das  aug  die  kiten  nit  geraden  sein. 

Wolst  du  doch  sehen,  das  wir  nor  ein  300  haben  kinen,  wan 

ir  nit  mer  sein  kinen.     Wan  du  aug  vir  dich  nach  regelpirn 

gefragt  hetest,   best  du  wol  thun   und  am  hinabziehen  meser 

kauft  vir  das  gesindlich  oder  schlechte  kres.     Wolest  aug  des 

zuckers   nit   vergesen.     Hab  heut   der  alten   Köplin   aug  ge- 

schriben  gen  Schlacken walt,  das  sy  mein  nit  verges  mit  dem 

flax ;    schick   ir  ein  duzet  leckiegla  \   das  sy   desto  ehr  dron 

denckt.     Aug  so  hat  herr  Kres  heut  wider  ein  sun  bekamen, 

hat  ir  nun  5  sun,   kind  uns  wol  einen   mitdeiln,   wens  gilte. 

Hat  in  der  Finolt  gehebt,  heist  Yochum  Friderich.   Bin  gleich 

zur  kindauff  gangen.     Morgen  fru   sol   ich  mit  dem  Christof 

zum  meien  auf  sein  fogelhertt  farn.     Mus  dirs  gleich  vir  ein 

neie  zeitung  schreiben,  dieweil  wir  Gott  lob  iezund  ein  3  tag 

schön  weder   wider    haben,   da  wir  seid  deinem  verreisen  nor 

stedichs  regenweter  gehabt,  welges,  wan   es  lenger  gewert  het, 

balt  etwas  erwecken  het  terfen.     Dan  es  nort  geregnet  umber 

hat,  das  es  gepachsz  hat.     Und  hab  aug  heut  gehert,  das  es 

drunden  anfange  zu  sterben.     Bit  dich  derhalben,  herzliebster 

schaz,  wolest  dein  wol  in  acht  nemen  und  nit  niechtern  aus- 

* 
1  Nürnberger  lebkuchen.    Ein  recept  zur  bereitung  derselben  aus 

dem   16.  jh.  in:    „Mittheilungen   des  Vereins   f.    geschieh to   der   stadt 

Nürnberg  VII,  65. 
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gehn,  eh  den  du  was  esest.  Ist  mir  aug  die  wogen  leid  ge- 
wesen wegen  deines  vadern,  der  aber  nit  wolauf  gewesen  ist. 
Ab[er]  Got  lob,  heut  haben  wir  potschaft,  das  er  wider  ein 
wenig  feiner  ist.  Hat  mir  leid  gemacht,  das  du  nit  hie  bist, 
und  das  wir  nit  hinaus  zu  im  sein,  weil  es  nunmer  imer  zum 
ende  get.  Iez  gleich,  so  ich  dir  gar  schreiben  wil,  kumpt 
ein  fas  wein;  so  ichs  einlegen  las,  kumpt  mir  ein  brieff  von 
dir,  des  ich  erfreuet  bin.  Wirst  mein  schreiben  vordem  aug 
nunmer  wol  empfangen  haben.  Und  das  fas  wein,  so  kumen, 
helt  bey  4  aeimer.  So  hab  ich  seid  deinem  verreisen  von 
Adam  Stuzer  nichts  gehört,  so  ist  er  nit  da  gewesen.  Wiert 
villeicht  der  pot  von  Salzporg  noch  nit  kumen  sein,  derhalb 
ich  dir  nit  wol  roten  kon  zu  kaufen.  Wan  du  villeicht  4  rös 
zusamprechst,  wir  mon  dir  vir  die  zbien  praun  desto  weniger 
geben  woln.  Doch  stedt  es  zu  dir;  wie  es  dir  gefeit,  so  mir  aug. 
Ich  hab  dir  aug,  herzlieber  Paumgartt[n]er,  in  meinem  ersten 
brieff  umb  2  ein  oder  3  leinwad  vir  mich  zu  kresen  [geschrieben]'; 
mein  ich  und  zbeifel  doch,  das  ichs  nit  vergesen  hab.  So 
weist  nor  ungefer  eine  umb  10  oder  12  pazen  nemen,  dan  idi 
ir  zu  golern  1  aug  darff.  Und  weis  dir  sunst,  herzlieber  schaz, 
auf  dis  mal  nit  mer  zu  schreiben,  dan  das  unser  meinstes  ge- 
feng  von  fegein  ist  am  sundag  15  gewesen.  Heut  6  hebet 
gleich  wider  an  zu  regnen.  Got  geb  palt  wider  schön  weder  1 
Wolst  also  von  mir,  herzliebster  Paumgartner,  freundlich  und 
fleisig  gegriest  und  Got  dem  hern  in  genaden  befoln  sein. 
Dadum  13  Septemer  zu  nacht  1592. 

Magdalena  Baltthaser  Paumgarttnerin. 
[Nach  Frankfurt.] 

108. 

Balthasar  Paumgartner   an  seine  gattin. 
1592,  13.  September. 

Laus  Deo.   1592  adi  13  Septtember  in  Franckfortter  herbstmeß. 
Erbare  unnd  freundliche,  hertzliebe  Magdel.    Seider  raeins 

1  goller,  bekleidtmg  des  halses  und  des  Oberleibes,  ohne  armel. 
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iüngsten  dein  mir  angenehmes  sehreiben  von  6.  ditto  wol  em- 
pfangen, darinnen  dann  sehr  gern  vernohmmen,  du  noch  wol- 
auf  wardesi.  Unnd  dancke  ich  für  mich  dem  lieben  Gott,  der 
verhelfte  unns  nach  wolverrichtten  Sachen  raitt  freuden  unnd 
gesundheitt  widerumb  zuesammen !  Der  kheß  einzukauffen, 
bin  ich  wol  ingedenck,  mitt  dem  zucker  will  ich  auch  sehen, 
soferrn  annderst  inn  rechtten  billigen  geltt  zu  bekhommen. 
Sonst  möchtt  ich  wol  leyden  und  wünschen,  die  fretterey  all- 
hie  ein  ende,  unnd  ich  widerumb  bey  dir  werdte.  Will  mir 
allso  ditz  Franckfortt  ye  lenger  ye  mehr  erlayded  werdenn. 
Es  erzaigtt  sich  Paulus  Scheürl  noch  gedulttiger  alls  ich  selber, 
der  ich  nitt  wol  leyden  khan,  wann  mir  so  gar  ein  unbohtt l 
auf  ettwas  beschichtt.  Iüngst  zaigtt  dir  ahn,  wie  das  ettliche 
grawe  schimel,  iunge  kuppelpferd,  allher  khommen  solttenn, 
unnd  ich  nitt  bösen  luest  hett,  wann  so  schöen,  ein  bar  darvon 
zu  khauffen.  Nun  seind  die  allsbald  unnd  ehe  ichs  gesehen, 
verkaufft  wordenn ;  ein  graff  von  Erbach  deren  6  miteinander 
genohmen  hatt. 

Allhie  seind  englische  comediantten,  deren  comedia  ich  am 
erichtag  8  tag,  ehe  dann  das  glaid  kommen  ist,  gesehen  hab. 
Die  habenn  so  ein  herliche,  guette  musicha,  unnd  sinnd  sie 
so  perfect  mitt  springen,  tantzen,  deren  gleichen  ich  noch  nye 
gehöertt  noch  gesehen  hab.  Hab  vermaind  gehabtt,  so  soltten 
auch  hinauffkommen  sein.  Weil  aber  überal  sterbsleüfft  ein- 
fallenn,  unnd  der  türckenzug  auch  vor  der  hand,  so  ists  ihnen 
widerrahtten  worden,  man  ihnenn  das  comediehaltten  doben 
doch  nitt  zulassen  würde.  Sind  sonst  ob  10  in  12  personen, 
auch  khöstlich  und  herrlich  wol  geklayded. 

Deinem  bruder  Paulus  wollest  meinettwegen  viel  glück 
unnd  hayl  zum  iungen  erben  wünschen  unnd  sagen,  ich  sein 
schreiben  durchn  Adam  wol  empfangen  hab ;  wöll  yetz  sehen, 
wie  sein  pferd  aufs  höchst  verkaufft  werde,  unnd  ims  allsdann 
wider  schreibenn.  Sonnst  zuemal  hiemitt  ein  mehrers  nichtts, 
dann  biß  zu  viel  raaln  freundlich  unnd  fleyssig  von  mir  ge- 
grüest,  sambtt  unns  allen  Gott  dem  herrn  inn  gnadenn  be- 
follhenn. 

* 
1  zu  geringes  gebot 
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D.  gethreüer  1. 

haufiwyrtt  Balthasar  Pauragartner  der  jünger. 

[Nach  Nürnberg.     Empfangen  16.  September  1592.] 

109. 

Magdalena  Paumgartner  an  ihren  gatten. 

1592,  17.  September. 

Erberer,  freundlicher,  herzliebster  Paumgarttner.  Dein 
sschreiben  ist  mir  samstag  als  gester  wol  zukumen,  daraus  ver- 
numen  dein  gesundheitt,  welgs  mich  herzlich  erfreud  hat. 
Werten,  ob  Got  wil,  die  bösen  flis,  wan  dir  Got  wider  herauf- 
hilft, aug  im  er  mer  nachlasen,  dan  zuvor  geschehen.  Vir  mich 
danck  ich  dem  lieben  Gott  aug  noch,  der  helf  uns  mit  lieb 
und  freutten  wider  zusamen !     Amm. 

Hab,  herzlieber  schaz,  nit  underlasen  kinen,  dir  noch  ein 
kleins  zetela  zu  schicken  bey  dem  Weschser  Heizen,  dieweil  mir 
heudt  die  Scheirlin  nach  der  predig  sagt,  sy  wolt  bey  im  schreiben. 
Hat  mir  aug  gleich  ein  salmschbenzla  1  geschickt  und  ein  spis 
lergen  2,  welger  salm  aber  warlich  hart  geschmeckt  hat.  Wolt 
nit,  du  das  gelt  hetest  ausgeben,  dan  noch  Got  lob  zu  warm 
weder  dazu  ist,  solgen  frichs  heraufzupringen.  '  Aber  gleichwol, 
so  warm  es  ist,  tut  es  bei  der  nacht  ser  gewaltiche  plazregen. 
Got  behut  vir  sterbsleift !  Doch  was  Got  wil :  wer  noch  beser 
ein  sterb,  dan  der  turck.  Dan  mon  sagt,  er  schon  über  die 
30  meil  wegs  weider  erhoben  sey,  dan  vor  gewest,  das  wir 
wol  zu  biten  haben.  Mon  tut  aug  ale  suntag  ein  turcken- 
gebett  und  leut  die  bedglocken  ale  tag  ein  viertel,  da  mons 
zuvor  ein  halb  viertel  geleut  hat,  die  leid  damit  des  betens 
erinern.  Got  behut  uns  genedig !  Aber  das  englichse  gesin- 
lich  und  spilleutt  mecht  ich  gar  wol  hie  gesehen  haben,  da 
du  von  schreibst.  Aug  lest  dich  dein  pruter  Paulus  fleisig 
grasen.  Ist  gester  naus,  ist  2  tag  erhin  gewesen,  sagt,  es  find 
sich  ale  tag  etwas  neis  am  vatter,  er  wer  gehling  so  scbbag ; 
wan  er  darnach  wider  zu  im  selbst  kum,  wol  er  nit  schbag 
sein,  und  geh  im  doch  ale  tag  ab.    Weis  dir  sunst,  herzliebster 

1  schwänz.        2  spieß  lerchen.    Vgl.  Seh  melier  IP,  688. 
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schaz,  vir  dis  mal  nit  sunders  zu  schreiben,  dan  sichs  seid  dem 
nunigem  nickst  schriftwierticbs  zutragen  hat.  Und  woln  es, 
wils  Got,  selbst  mindlich  halt  ales  ausrichten.  Helf  uns  Got 
der  herr  nun  balt  zusamen !  Wolst  also,  herzliebster  schazer, 
von  mir  gar  freundlich  und  fleisig  gegrust  sein  und  Got  dem 
hern  in  genaden  befoln.  Wolst  mir  veter  Paulus  Scheirel 
grusen  von  meinetwegen.     Dadum  den  17  Septemer  1592. 

Madelena  Balthaser  Paumgarttnerin. 
[Nach  Frankfurt.] 

110. 

Balthasar  Paumgartner  au  seine  gattin. 

1593,  28.  März. 

Laus  Deo.   1593  adi  28.  Marzo  inn  Franckfortt  am  Mayn. 

• 

Erbare  unnd  freundliche,  hertzliebe  Magdel.  Wiß  mich 
vorgestern  alk>  am  monttag  umb  vesperzeitt  mittsambtt  meiner 
gesellschafft  allhie,  Gott  lob  unnd  danck,  wol  ankommen  sein. 
Unnd  hab  zu  Milttenburg  500  weynfexer  1  einkaufft,  so  nun 
der  alltt  Hanns  neben  eim  wagen  wein  hinnauffführen  wird. 
Darvon  wollest  dem  Paulußen,  soviel  haben  will,  hinnaus  gen 
Alttdorf  schickenn  unnd  die  übrigen  zwischen  deinem  brue- 
dern  Paulus  unnd  Scheürl  außthayln.  Noch  hab  ich  zu  Milt- 
tenburg auf  einen  wagen  schwer  7  faß  Heübacher  ablaß  zu 
R.  98  das  fuder  kaufft,  darvon  wollest  ein  faß  dem  vattern 
hinnaus  gen  Allttdorff  schicken  unnd  eins  für  unns  behalttenn. 
2  faß  hatt  Wilhelm  Im  Hoff  besteltt  —  nichtt  waiß,  ob  das  eine 
für  seinen  brudern  Endressen  will  — ;  eins  mein  bruder  Jörg ; 
eins,  duncktt  mich,  hab  Wilhelm  Kreß  begehrtt;  doch  waiß 
ichs  auch  nitt  gewieß  —  dieser  woltt  ich  wol  gern,  das  ein 
desto  gröesser  faß  nehme  und  dem  Remer  Khätterlin  ihrem 
begehren  gemeß  ein  fäßlin  darvon  gebe,  oder  thue  du  es  von 
dem  unnsern  —  unnd  eins  möchtt  vetter  Paulus  Scheürl  nehmen. 
Wann  aber  nichtt  will,  so  gibs  einem  andern  gutten  freünnd. 


1  viviradix,  triebe  und  schießlinge  von  reben.    Siehe  oben  s.  172, 
anm.  3. 
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Dann  nachdem  ich  gutter  hoffnung,  der  weyn,  wann  sich  ainest 
inn  der  blüe  wol  erzaigtt,  widerumb  abschlagen  soll,  allso  be- 
gehre ich  dessen  für  unns  mehr  nichtt  dann  ein  faß.  Allein 
biß  darob,  das  fleissig  gevysirtt  unnd  wieviel  ein  yedes  hatt 
und  darvon  nimbtt,  auffgeschriebenn  werde !  Wollest  zu  dem 
vafi,  so  zeh  *  hatt  wollen  werdenn,  ainmals  sehen,  unnd  wann 
noch  allso  trüeb,  das  man  sich  des  zehwerdens  besorgtt,  ehe 
widerumben  abziehen  unnd  mitt  pesen  schlagenn  lassenn.  Dann 
vermaynett,  wann  taugt,  woltten  den  nach  dem  yetzigen  auß- 
trincken,  umb  den  saurn  biß  ainest  besser  hinnauß  auf  die 
htltz  zu  spahrenn. 

Ich  wayß  dir  hiemitt  ein  mehrers  sonst  nichtts  zu  schrei- 
benn,  allein  biß  zu  viel  maln  freundlich  unnd  fleißig  gegrüest 
unnd  Gott  dem  herrn  inn  gnaden  befollhenn. 

D.  gethreüer  1. 

haußwyrtt  Balthasar  Paumgartner  der  jünnger. 

[Nach  Nürnberg.] 

111. 

Magdalena  Paumgartner  an  ihren  gatten. 

1593,  2.  April. 

Erberer ,  freundlicher ,  herzlieber  Paumgarttner.  Dein 
schreiben  ist  mir  gester  sundag  nach  der  predig  wol  zukumen, 
daraus  von  herzen  gern  gehörtt  dein  wolhinabkunfft  sampt 
deiner  geselschaftt.  Got  sey  dancktt  und  lob,  der  helf  uns 
nach  wolverrichter  mes  mitt  freuden  wider  zusamen !     Amen. 

Es  sein  aug,  herzlieber  Paumgarttner,  disen  suntag  zu 
abend  die8  wein  kumen.  Die  sein  austheilt  deinem  schreiben 
nach :  als  ans  eins,  des  Römer  Ketteria  hat  ein  ganz  fas  wöln 
haben,  der  Wilhelm  Kres  eins,  gen  Alttorff  eins,  deim  prutter 
Yergen  eins,  Wilhelm  Im  Hoff  eins,  Paulus  Behem  eins.  Es 
rneind  Paulus  Scheirel,  es  nem  Wilhelm  Im  Hoff  2,  so  hat 
er  alspalt  bey  dem  alten  Hansen  aug  bey  5  fas  bestelt  und 
sagt,  er  wolt  da  keins  nemen.     So  schickt  ich  zum  Peirn,  der 

* 

1  vinum  pendulum,  vgl.  Schmeller  II3,  s.  1099.        2  Orig. :  dei. 

12* 
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wolt  keine,  so  schicktt  ich  zum  Pehem,  so  nom  ers.  So  seins 
sy  austheilt.  Mich  duncktt  aber,  er  sey  their  zum  ablas.  Die 
fexer  hab  ich  aug  empfangen,  wil  sy  dem  Paulus  hinaus- 
schicken, die  uberichen  dem  Scheirel,  und,  was  er  nit  wil,  dem 
pruter,  wan  ers  darif.  Wis  aug,  herzlieber  Paumgarttner, 
das  mon  heutt  fru  montag  dem  Christoff  Im  Hoff  geleutt  hat, 
der  ist  heutt  8  tag  zu  Augsporg  gestorben.  Es  wiertt  aug 
einer  zu  dir  kumen,  ist  es  nit  schön  geschehen,  drimden  zu 
Franckfortt,  der  ist  mit  schbager  Paulus  2  tag  bey  uns  ge- 
wesen, ein  osterreigichser  edelmon,  so  ins  Niderlond  hinab 
wider  zeucht.  Ist  den  vergangen  sumer  aug  einmal  da  ge- 
wesen und  nach  Hans  Alberecht  gefragt.  Er  sagt,  er  wol  im 
Nörmperger  hoff1  nach  dir  fregen.  Hat  sich  der  herberig 
gegen  mir  zum  höchsten  bedancktt;  er  sol  gar  weitt  gewesen 
sein,  sagt  schbager  Paulus.  Herzlieber  Paumgarttner,  wan  der 
samet  drunden  wolfler  zu  bekumen  ist  als  hie,  wolst  ein  ein 
oder  zbu  kaufen,  wan  mon  in  darff.  Weis  dir  sunst,  herz- 
liebster schaz,  vir  dis  mal  nit  mer,  dan  das  du  von  mir  zu  vil 
mal  wolst  gegrust  sein  in  dein  herzets  herz  und  Got  in  genaden 
befoln.  Die  Susana,  dein  schbester,  ist  da  und  lest  dich  aug 
griesen  und  deinen  prüder  Yergen  und  solt  ime  sagen,  er  sol 
ir  gewis  etwas  mitpringen  von  der  mes.  Wolst  mir  in  aug 
griesen  von  meinetwegen.     Amen.     Dadum  den  2  April  1593. 

Magdelena  Baltthaser  Paumgarttnerin. 
[Nach  Frankfurt.] 

112. 

Balthasar  Paumgartner  an  seine  gattin. 

1593,  5.  April. 

Laus  Deo.    1593  adi  5  Apprill  inn  Franckfortter  fastnmeß. 

Erbare  unnd  freundliche,  hertzliebe  Magdel.  Gestern  8  tag 
schriebe  ich  dir  am  iüngsten,  seider  das  dein  von  27.  Marzo 
mittsambtt  eingeschlossnem  zettl  des  biers  wegen  auch  wol 
empfangen,  daraufi  ich  ehrstlich  deinen  wolstand  sonderlich 
gern  vernohmmen :  für  mich  dancke  ich  noch  dem  lieben  Gott, 

1  gasthaus. 
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der  wöll  unns  nach  wolverrichtten  sachenn  mitt  freüden  und 
gesundheitt  widerumben  zuesamb  verhelffenn!  Sonnst  ist  die 
ehrst  gehabtte  grosse  mühe  und  arbaytt  inn  dieser  meß  mitt 
dem  verkhauffen  nuhnmehr  schier  verrichttett;  die  anndere 
unnd  noch  gröessere  aber  mitt  der  bezallong,  da  es  offt  viel 
schreyen,  zanckens  unnd  offt  verfluchens  auch  gibtt,  haben 
wir  noch  vor  unns,  so  dann  nuhn  ehrst  über  8  tag  rechtt  an- 
gehett.  Unnser  herr  Gott  helffs  unns  auch  glücklich  verrichtten! 
Ich  haltte  ia  darfür,  der  altt  Hanns  werde  die  500  weynfexer 
mitt  hinnaufgebrachtt 1  und  du  solche,  wie  iüngst  vermelded, 
auügethailtt  habenn.  Alls  mich  aber  mein  brueder  Jörg  be- 
richttett,  so  hatt  mir  ein  laur,  von  dem  ich  auf  3  faß  weyn 
khaufft  gehabtt,  gemanglett  hatt,  hatt  mirn  umb  R.  96  verlassen 
gehabtt,  nun  seinen  iungen  mitt  inn  den  kheller  geschicktt. 
Weil  aber  inn  zwayen  fäßern  zwayerlay  wein,  einer  viel  besser 
dann  der  ander  gewest,  unnd  ich  nun  den  bessern  nehmen, 
hatt  er  solchen  dem  fuhrman,  alls  ich  hinwegk  gewest,  allein 
nichtt  folgen  lassen  wollen.  Nichtt  waifi  ich,  wie  du  die  4  faß 
ansgethailtt  wirst  habenn,  da  der  Jörg  auch  gern  ein  faß  dar- 
von  gehabtt  hett.  Abermals  seind  zu  Aschenburg  derselben 
messer  nichtts  verhanden  gewest,  Jörg  sagtt  wol,  deren  ein 
dnzzett  besteltt  hab,  hab  aber  sorg,  man  werdts  doch  nitt  ma- 
chen, so  komme  ich  am  widerhinnauffraysen  nichtt  darauff  zue, 
khan  im  also  nichtt  thon. 

Das  bier  ist  auch  wol  herabkommen,  costett  eben  viel; 
dann  mehr  alls  zwaymal  so  viel  uncosten  daraufgangen  ist, 
weder  es  ehrstes  ankaufs  costett  hatt.  Wir  rechnen  haltt  die 
hieige  maß  zu  2  batzen,  ist  gleichwol  groß  unnd  schier  IV2 maß 
doben.  Darfst  nitt  sorgen,  ich  dessen  bey  dem  khaltten  wet- 
ter,  wir  allhie  haben,  zu  viel  drincke. 

Ich  hab  einmal  übrig  geltt  gehabtt  unnd  allhie  zwen 
duncklgraw  schimel,  iunge  kuppelpferd,  khaufft,  sogleich  aber 
alls  ichs  gern  gehabtt  hett,  seinds  mir  unmüglich  gewest,  zu- 
8 ambzu bringen n.  Der  Adam  Stutzer  wirdts  mitt  viel  andern 
hinnaufführen,  [wollest?]9  den  Hannsen  den  stal  darauf  aufbutzen 
unnd  zurichtten  las[sen] 9.     Der  Benedict   bey  den  Torrigiani 

* 
1  Orig. :  gebrauch  tt.        2  l&diert. 
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und  Benedict  inn  der  Shaw  hatt  yeder  auch  einen  grawschimel 
khaufffc,  theür  unnd  wol  schier  zue  R.  200  einen  zaltt.  Wann 
sich  dieselben  beeden  von  färb  unnd  haar  ein  wennig  zusamb- 
geschicktt  hetten,  hebten  mich  noch  mehr  geltt  ausgeben  unnd 
ettwas  nichtt  ansehenn  machenn.  Es  werden  aus  dieser  meß 
zimlich  viel  schöener  unnd  iunger  pferd  hinnaufkommen,  wöll 
Gott,  das  alle  wol  gerahtten,  darzue  gutt  glückh  hoch  von 
nöhttenn. 

Ich  wayfi  dir  hiemitt  ein  mehrers  sonst  nichtts  zu  schrei- 
benn,  weder  allein,  wollest  deinem  brueder  Paulufien  neben 
vermeldong  meiner  dienst  anzeigen,  wie  das  ich  dem  Hanns 
Adelgaiß  bewüsten  brief  übranttworttett  hab.  Der  ist  noch 
erbüettig,  sofern  nichtts  unrichttigs  darein  konibtt,  mir  die 
R.  12000  haupttguett  inn  dieser  fastenmeßzallong  zu  erlegenn, 
dann  mitt  besserer  gelegenheitt  übr  alles  ordenliche  rechnong 
übr  alles  hinnauff  thon  unnd  darneben  gebührende  nutzong 
auch  zu  erstattenn.  Von  solchen  hab  ich  gestern  mitt  schwag[er]n 
Jörg  Keylhawef"  zuvorgehabtten  rahtt  dem  Bartl  Albrechtt 
R.  6000,  dem  Morarj,  Savioli  und  Fabriani  R.  2000  auf  pr° 
November  unnd  dem  Wilhelm  Boxberger  R.  1000  auf  Va  No- 
vember doben  inn  Nürmberg  geltt  für  geltt  zu  zallen  ver- 
sprochene Wir  hetten  wol  gern  inn  leydenlichem  aufwüxl ! 
R.gr. 2  eingedingd,  hatt  uns  aber  nitt  angehen  wollen.  Rest 
allso  noch  ein  R.  3000  darvon  zu  begeben,  so  wir  bey  richt- 
igen gleichsfaals  unttrzubringen  trachtten  wollen.  Umb  die 
R.  9,  so  man  darvon  unttrkhauff  hie  hett  zallen  müessen,  zu 
erspahren,  hab  ichs  allein  ohne  unttrkhäuffel 8  gemachtt.  Wol- 
lest ihne,  deinen  bruedern,  und  alle  gutte  freund  fleissig  meinett- 
wegen  grüessen  unnd  du  auch  zu  viel  maln  freundlich  unnd 
fleissig  von  mir  gegrüest  unnd  Gott  dem  herrn  inn  gnaden 
befollhen  sein. 

D.  gethreüer  1. 
hauftwyrtt  Balthasar  Paumgartner  der  jünnger. 

[Nach  Nürnberg.] 

1  aufwechsel,  agio.        2  reichßgro sehen.      3  makler,  vgl.  über  sie 
mittheilungen  des  Vereins  f.  gesch.  d.  stadt  Nürnb.  VIII,  78. 
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113. 

Magdalena  Paumgartner  an  ihren  gatten. 

1593,  April. 

Erberer,  freundlicher,  herzlieber  Paumgarttner.  Dein  erstes 
schreiben  hab  ich  empfangen,  seidher  keins  mer.  Nit  weis, 
du  so  ein  gar  gute  mes  hast  oder  wie  es  kumpt.  Mit  mir 
und  uns  aln  stedt  es  Oot  lob  noch  im  altten  wesen,  der  wele 
uns  lenger  in  gesundheitt  erhalten !  Herzlieber  Paumgarttner, 
wil  mich  versehen,  du  werest  mirs  zu  wisen  thun,  ob  ich  dir 
ein  für  von  Yerg  Peirn  oder  Scheirel  sol  gen  Furtt  !  schicken. 
Wan  du  vermeinst  von  Scheirel,  wölst  im  selbst  aug  schreiben. 
Dan  unser  Hans  noch  nicht  widerkumen  ist.  Den  wein  hab 
ich  aug  versucht,  ist  gut,  schön  und  lauder,  das  mon  in  noch 
disem  fas  wol  drincken  kon.  Wie  du  vermeinest,  er  hat  gar 
ein  wenig  nochgeschmack  von  dem  fas,  vermeind  der  pitner a, 
wan  mon  in  schön  noch  einmal  ablas,  wer  es  ime  nit  gar  ver- 
gehen. Ich  weis  dir  sunst,  freundlicher,  herzeter  schaz,  vir 
dis  mal  nichts  sunders  zu  schreiben,  dan  das  es  mir  gar  and 
thut,  das  du  mir  so  selten  schreibst,  da  mir  die  weil  zuvor 
3mal  lenger  ist,  den  vorhin  leider,  und  wolst  von  mir  zu  vil 
mal  fleisig  und  freundlich  gegrust  sein  und  Gott  in  genaden 
befoln  und  deiner  wol  in  acht  nemen  und  nit  al  zu  spott  esen 
in  die  nacht,  wie  gern  im  praug  hast.  Gott  helf  uns  mit 
herzensfreuden  wider  zusamen!  Dadum  April  1593.  Der  pot 
wil  gleich  davon,  mus  eilen. 

Madelena  Baltthaser  Paumgarttnerin. 

Wolst  mir  etwas  mitpringen,  wan  dron  denckest! 

[Nach  Frankfurt.] 

in.8 

Magdalena  Paumgartner  an  ihren  gatten. 

1593,  April. 

Erberer,  freundlicher,  herzlieber  Paumgarttner.    Dein  ge- 

* 

1  Fürth.        2  büttner,  küfer.        3  Undatiert 
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liebtes  bab  icb  als  gester  suntags  zu  nacht  von  veter  Paulas 
Scheirel  zugeschicktt  wol  empfangen,  daraus  vernumen,  das 
dein  erste  mue  und  arbeit  schier  viruber  ist.  Die  ander  sich, 
wan  dis  schreiben  empfahest,  schön  angehebt  wiertt  haben: 
Got  der  her  helf  dir  es  mit  liebe  verrichten  und  hernach  mit 
freutten  und  gesundheit  wider  zu  haus!  Es  ist,  herzlieber 
Paumgartner,  veter  Paulus  Scheirel  heut  fru  da  gewesen,  sagtt, 
es  wir  noch  morgen  ein  pott  auf  sein,  so  ich  was  zu  schreiben 
hette,  so  hab  ichs  gleich  nit  underlasen  kinen.  Vor  lang- 
weil sunst  kein  freutt  hab,  dan  dir  zu  schreiben.  Und  schick 
dir  hiemit  ein  zetel,  wie  die  feser  sein  ausgeteilt;  aber  in 
meinem  sin  hab  ich  vir  uns  das  beste  am  versugen  vir  uns 
behalten.  Es  hat  mich  fast  eins  druncks  gedeicht ;  ob  du  dich 
etwas  darnach  richten  konst,  das  dus  im  am  heraufziehen 
sagen  kinst,  schick  ich  dir  den  zetel.  Ist  es  der  laur,  so  uns 
die  pirn  und  kiten  so  eingemacht  hat,  so  solt  im  die  meinung 
wol  sagen.  Die  weinfexer  sein  aug  wol  heraufkumen,  2Va 
hundert  dein  pruter  Paulus,  l1/«  hundertt  veter  Scheirel,  50 
dem  Behem  \  50  dem  Wilhelm  Eresen  in  sein  neien  garten, 
so  er  gröser  machen  lest.  Der  pfert  halben,  das  du  das  gelt 
angelegt  hast,  hab  ich  gern  gehört.  Got  geb  dir  gluck  dazu, 
das  wol  geraden!  Der  Hans  ist  noch  nit  widerkumen,  ist 
morgen  14  tag,  das  er  hin  ist.  Nit  weis,  wan  die  pfert  ehr 
kumen,  dan  er,  wie  wir  hausen  wem.  Er  hat  sunst  sein  an- 
schlag  gemacht,  er  wer  den  sumer  nit  vil  zu  reuten  haben, 
er  wol  knecht  pleiben,  wie  vor,  weil  er  sein  sundern  habern 
hab.  Hat  aber  vermeind,  du  werst  so  palt  kein  pfertt  kaufen, 
so  wolt  er  seins  herstein.  So  wiert  es  nun  nichts  thun.  Was 
der  Römerin  gelt  anlangt,  mein  ich,  es  wer  nit  fein.  Pruter 
Paulus  wer  heind  abens  aus  seim  gartten  rein  gehen,  sag  ich 
ims.  Was  sunst  die  meser  anlangt,  her  ich  nit  gern,  das  aber 
keine  da.  Wolst  etwa  ein  schlecht  par  oder  6  zu  Franckfort 
kaufen  lasen  oder  kres,  das  du  etwas  mitpringest.  Verhof, 
du  werst  zucker  kauft  haben,  kes,  hama.  Scheirel  vermeind 
auf  den  freitag  zum  neien  stetla  *  zu  farn  und  eur  warten 
und  am  samstag  fru  herein,  so  im  nits  virfal.   Sunst  weis  dir, 

* 
1  Original:  hehem.        2  Neustadt  an  der  Aisch. 
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herzeter,  lieber  schaz,  vir  dis  mal  nit  nier  zu  schreiben,  dan 
das  dn  von  mir  zu  vil,  vil,  vil  mal  fleisig  und  freundlich  ge- 
grust  wolst  sein  und  Got  in  genaden  befoln. 

Madelena  Balthaser  Paumgarttnerin. 

Morgen  legt  mon  Paulus  Virlegers  weib,  so  ein  Ortlin  l 
ist,  under  die  erten;  ist  gestorben  im  kindpedt. 

[Ohne  adresse.] 

115. 

Balthasar  Paumgartner  an  seine  gattin. 

1593,  8.  April. 

Laus  Deo.    1593  adi  8  Aprill  inn  Franckfortter  fastnmeß. 

Erbare  unnd  freundliche,  hertzliebe  Magdel.  Seider  meins 
iüngsten  das  dein  von  2.  ditz  wol  empfangen,  daraufi  dein 
wolauffsein  sehr  gern  yernohmmen :  für  mich  danck  ich  noch 
dem  lieben  Gott.  So  hab  ich  auch  angehöerd,  das  die  wein 
wol  hinnaufkhommen  sein,  unnd  wie  du  solche  außgethailtt 
hast:  dem  rechtt. 

Der  Adam  Stuzzer  führtt  datto  von  hinnen  die  pferd  hin- 
nauff  unnd  deren  wol  17;  achtte,  er  soll  einen  tag  2  oder  3 
nach  diesem  mitt  hinnaufkhommen.  Unnser  herr  Gott  be- 
laytte  ihn  damitt! 

Deinem  brueder  Paulus  wollest  neben  Vermeidung  meins 
gruefi  unnd  diensts  anzaigenn,  das  ich  seider  dem  Barttolme 
Viattis  die  noch  übrigen  R.  3000  auch  auf  pr.°  November 
khönfftig,  geltt  für  geltt,  widerzugeben  versprochen,  allso  be- 
wüste R.  12000  gar  hinnauff  begeben  hab,  hab  kheiner  unttr- 
khäeuffel  darzu  gebrauchtt,  damitt  allso  R.  12,  man  hie  sonst 
unttrkauff  zallen  hett  müssen,  erspahrtt.  Die  wüxlbrief  werde 
ich  auf  Philipp  Remers  s.n  erben  wider  zu  zallen  stellen  lassenn. 

Sonst  hiemitt  in  eil  ein  mehrers  nichtts,  dann  biß  zu  viel 
maln  freundlich  und  fleissig  von  mir  gegrüest  unnd  Gott  dem 
herrn  in  gnaden  befollhenn. 

D.  gethreüer  1. 
haufiwyr[t]  Balthasar  Paumgartner  der  jönger. 

[Nach  Nürnberg.] 

1  OerteL 


186 


116. 


Balthasar  Paumgartner  au  seine  gattin. 

1593,  15.  April. 

Laus  Deo.     1593  odi  15  Apprill  zu  nachtts  in  Franckfortt. 

Erbare  unnd  freundliche,  hertzliebe  Magdel.  Deine  letzere 
zway  schreiben  hab  ich  wol  empfangen,  darauß  deinen  wol- 
stand  unnd  gesundheitt  hertzlich  gern  vernohmmen :  für  mich 
danck  ich  dem  lieben  Gott  unnd  soviel  mehr,  das  es  mitt  dieser 
meß  unnd  ja  wol  beschwerlichen  fretterey  nuhnmehr  am  endte, 
deren  ich  mich  nye  viel  geachttett,  unnd  alitag  ye  lenger  ye 
wenniger  achtten  werde.  Hab  gleichwol  noch  eins  mitt  gar 
schlechtten  freüden  zu  verrichtten,  da  es  aber  auf  ein  guett 
mittl  kheme,  desto  fröelicher  hinnaufraysen  woltt.  Aber  wie 
mans  gern  hett,  wird  mans  doch  nichtt  allzeitt  haben  khönnen. 

Deine  beede  schreiben  will  dir  verhoffenttlich  zu  Gott 
bald  mündlichen  nach  nohttdurfft  veranttwortten,  inndessen  hab 
ich  gleichwol  dem  vettern  Paulus  Scheürl  geschriebenn  unnd 
gebettenn,  das  mir  sein  fuhr  biß  sambstag  früe  herauß  gen 
Fürtt  enttgegenschicken  wolle.  Hiemitt  ein  brief  an  die  Rö- 
merin, den  wollest  übranttworttenn  unnd  von  mir  zu  viel  malen 
freundlich  unnd  fleissigen  gegrüest  sein.  Damitt  seye  unnd 
bleibe  dem  allmechttigen  hin  gnaden  treulich  befollhenn. 

D.  gethreüer  1. 
haußwyrtt  Balthasar  Paumgarttner  der  jönger. 

[Nach  Nürnberg.] 

117. 

Balthasar  Paumgartner  an  seine  gattin. 
1593,  5.  September. 

Laus  Deo.   1598  adi  5.  Settember  früe  in  Franckfortt. 

Erbare  undt  freundliche,  hertzliebe  Magdel.  Wifi  mich 
vorgestern,  ein  stund  nach  der  vesper,  mittsambtt  meiner  ge- 
sellschafft,  guettem  weg  und  warmen  wetter   allhie  Gott  lob 
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wol  ankhomnien,  guetter  hoffhung,  auch  due  mittsambtt  den 
unnserigen  noch  wolauf  sein  sollest. 

Ich  hab  am  herabraysen  eben  kheinen  wein  nitt  kaufft, 
umb  meines  gefallens  nichtt  nnttrkommen  könnenn,  vermaine 
es  nach  verrichtter  meß  ainest  zu  verbessern.  Allso  seind 
auch  keine  Aschenburger  messer  nichtt  zu  bekhommen  gewest. 
Bey  dem  wyrtt  zum  krachbaum  bin  ich  gestern  abendts  ge- 
west unnd  ihne  wegen  des  Täschlers  s.n  fellis  l  angered,  der 
berichtt  mich,  das  im  Täschler  s.r  vermöeg  der  seiner  mutter 
hinnauffgeschicktten  rechnong  ob  R.  50  schuldig  sey  verblie- 
benn,  ime  sey  aber  an  zallongsstad  ein  unutzer  brief  herab- 
geschriebenn  worden,  und  wann  er  soviel  zeitt  haben  könne, 
wöll  er  selb  hinnauf  und  solche  schuld  einbringen.  Inndessen 
hab  er  einem  khauffman  gewaltt  geben,  solche  schuld  durch 
einen  prochurator  von  seiner  muetter  rechttlich  einzufordern. 
Im  fellis  seye  anders  nichtts  dann  ein  altt  klaid  gewest;  die 
hosen  yetz  sein  knechtt  trag.  Unnd  neben  dem  fellis  seye 
auch  ein  futteral  mitt  allerlay  gebrentten  wassern  unnd  ge- 
würtz  gewest,  das  hett  er  nitt  dahintten  gelassen,  wann  haim- 
lich  hinwegk  schlaichen  können.  Dann  er  Teschler  seliger 
hab  im  in  beysein  des  oberstenn  Landi  auf  trew,  ehr  und 
glauben  verhaissenn  und  zugesagtt,  sobald  er  auf  dem  muster- 
platz geltt  einnehme,  wöll  er  widerumb  zurück  hereinreytten 
unnd  den  wyrtt  zallen,  inndessen  angezeigtte  rüestong  nun  zum 
schein  da  gelassenn.  Neben  solchem  hatt  mich  der  wyrtt  wol 
gefragtt,  ob  auch  das  vermögen  da  seye,  damitt  zaltt  möcht 
werden. 

Den  Hillebrand  wollest  die  sylbem  löeffel  auf  der  gäbe- 
lin  artt  nun  machen  lassen,  allein  das  ers  ein  wennig  besser, 
dann  den  er  zum  muster  gemachtt  hatt,  formire. 

Mir  ist  unttrwegen  herab  eingefallen,  ob  es  uns  nitt  zu 
thon  werde,  dem  wyrtt,  unnserm  nachbaurn,  B.  1000  auf  die 
gatterschaft  *  seins  haufi  zu  leihen,  nitt  allein,  dieweil  wir  inn 

stettigs  mitt  frembden  pferdttenn  hinnüber  zu  stellen  bemühen, 

* 

1  felleiaen.  2  Vgl.  Schmeller  I",  957  s.  v.  gattergült:  „eine  art 
von  galt  oder  zins,  welche  nicht  als  grundgült  oder  als  laudemium 
auf  einem  gnte  haftet,  sondern  in  folge  anderweitiger  vereinkomnisse 
gereicht  wird.1 
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umb  desto  williger  zu  machen,  sonndern  auch,  wann  sich  heütt 
oder  morgen  ein  thods-  oder  anderer  fall  zutrtiege,  wir  vor 
andern  zum  khauff  kommen  möchtten.  Wöllsts  deins  bruedern 
Paulus  rahtt  auch  darinn  habenn  unnd  wans  im  rahtt  zu  thon 
sein  befindest,  nach  im  schicken  unnd  ime  anzaigen,  wie  mir 
Carl  Schlüsselfelder  darvon  gesagtt  hab,  wann  ime  damitt  ge- 
diend  seye,  wöll  ich  ihms  yetz  auf  allheiligen  erlegen  lassen 
unnd  auf  ein  genandtte  zeitt  mitt  6  pro  c°  gleich,  wie  sie  yetz 
im  handel  ligen  hab,  leihen.  Unnd  waifi  dir,  freundliche,  hertz- 
liebe Magdel,  hiemitt  ein  mehrers  sonnst  nichtts  zu  schreibenn, 
allein  biß  zu  viel  malenn  freundlich  unnd  fleissig  von  mir  ge- 
grüest  unnd  Gott  dem  herrn  inn  gnadenn  befollhenn. 

D.  gethreüer  1. 

haufiwyrtt  Balthasar  Paumgartner  der  jönger. 

[Nach  Nürnberg.] 

118. 

Magdalena  Paumgartner  an  ihren  gatteu. 

1593,  11.  September. 

Erberer,  freundlicher,  herzlieber  Paumgarttner.  Dein 
schreiben  ist  mir  vergangen  samstag  .  .  .  .  *  wolhinabkunftt 
mit  freuten  vernumen.  Gott  helf  uns  nach  wolverrichtter  mes 
wider  balt  zusamen !  Es  schicktt  gleich  der  Scheirel  rauf,  der 
pot  wer  in  halben  stund  auf  sein,  so  mus  ich  eilen  und  hab 
nit  gern  gehört,  das  aber  die  laurr  kein  meser  nit  haben. 
Und  wie  ich  dir  mit  dem  Kuner  aug  geschriben  hab,  kauf 
halt  ein  wenig  leinwad  davir,  oder  so  mon  etwas  besunders 
von  mesern  zu  Franckforft]  het.  Der  Dechslerin  hab  ichs  aug 
gesagt,  spricht,  wan  er  frag,  der  wirt,  da  solt  im  sagen,  das 
er  da  nit  der  ff  etwas  fodern,  dan  andere  gleichsfals  nit  be- 
zalt  wem  kinen,  und  wie  er  sag,  sey  im  gar  kein  unfreindlich 
prieff  zugescbriben  worn.  Mit  dem  Behem  hab  ich  aug  ge- 
redt;   der  sagt,  er  wöl  heut  mit  dem  Schliselfelter  reden,  — 

er  ist  2  tag  auf  dem  walt  gewesen,  das  ich  nit  zu  im  haben 

• 
1  Der  etwa  zu  ergänzende  passua:   wol  zukumen  und  hab  dein 
fehlt  im  original. 
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kinen  kumen,  —  sover  neben  den  400  R.  eigenschaft 1  nit 
mer  drauf  sey,  wie  den  an  sein  wisen  nit  mer  drauff  sein 
derff,  so  wolt  er  doch  dir  nor  zu  600  raden.  Solt  mon  im 
auf  gaderschaft  leien,  dieweil  es  feirsnot  halb  sorglich  sey 
mit  wirtsheisern.  Er  wir  wol  sehen,  der  wirt,  das  er  das  ander 
vir  sich  aufprecht,  das  das  haus  nit  weider  beschbert  wir. 
Solgs  wol  er  dem  wiert  hernach  virhalten,  so  ers  mit  6  wol 
annemen.  Und  weis  dir  iez  in  eihl,  herzliebster  schaz,  nit  mer, 
den  sey  von  mir  zu  vil  tausend  mal  fleisig  gegrist  und  Got 
in  genaden  befoln.  Mon  leid  gleich  in  chor,  so  der  pot  auf 
wil  sein.  Wan  du  dein  ungerichs  *  heibla s  —  das  alt  samete 
kon  ich  nit  finden  —  drunden  hast,  pring  es  mit  rauf,  dem 
Cunratla  ein  stubenheibla  draus  zu  machen.  Die  guten  hauben 
hast  du  iez  mit,  ich  mein  nor  die  alt.     1593  11.  Septemer. 

Madelena  Baltthaser  Paumgarttnerin. 

Mus  gleich  mit  der  praut  gehen,  des  alten  Enderes  Im 
Hofs  tochter. 

[Nach  Frankfurt] 

119. 

Balthasar  Paumgartner  an  seine  gattin. 
1593,  19.  September. 

Laus  Deo.    1593  adi  19.  Settember  in  Franckfortter  herbstmes. 

Erbare  unnd  freundliche,  hertzliebe  Magdel.  Dein  schrei- 
ben von  11.  ditto  wol  empfangen,  daraus  dein  unnd  der  unn- 
serigen  wolstand  mitt  freüden  vernohmen:  für  mich  danck 
ich  noch  dem  lieben  Gott,  der  helff  mir  ainest  widerumb  aus 
dieser  unruhe  unnd  mitt  freüden  zu  dir! 

Wiß  auch,  daß  ich  übrig  geltt  gehabtt,  unnd  widerumb 
ein  grawschimel  khaufft,  so  sich  zum  grossen  der  haar  unnd 
gröese  halber  besser  dann  der  klein  schicken  wird.  Solchen 
wird  der  Adam  Stutzer  bald  nach  diesem  hinnauf  bringen  unnd 
dir  inns  haufi  uberanttworttenn.  Yetz  sehen  mueß,  wie  den 
kleinern  widerumb  verhandle;  magst  dem  Adam  sagen,  wann 

* 
1  Vgl.  Schilters  gloss.  p.  258.        2  ungarisches.       3  haube. 
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wider  umb  den  costen  hinbringen  könne,  das  es  nun  thue; 
wann  auch  vermaind,  das  bey  im  auf  seiner  streu  ehe  ver- 
kauften könne,  solchen  nun  gar  zu  sich  nehme.  Damitt  biß 
zu  viel  malen  freundlich  unnd  fieissig  gegrüest,  dann  mitt  nnd 
neben  uns  allen  Gott  dem  herrn  in  gnadenn  befollhenn. 

D.  gethreüer  1. 

haußwyrtt  Balthasar  Paumgartner  der  jünnger. 

[Nach  Nürnberg.] 

120. 

Balthasar  Paumgartner  an  seine  gattin. 
1593,  23.  September. 

Laus  Deo.     1593  adi  23  Settember  inn  Franckfortt. 

Erbare  unnd  hertzliebe  Magdel.  Dein  schreiben  von  14. 
ditto  ist  mir  zu  rechtt  wol  zukommen,  darauß  deinen  sambtt 
all  der  unserigen  wolstand  sehr  gern  vernohmmenn :  für  mich 
dannck  und  lob  ich  dem  lieben  Gott,  der  mir  auß  der  mainsten 
unnd  gröestenn  unruhe  dieser  meß  schier  nuhnmehr  auch  ge- 
holffenn,  innmassen  das  ich  morgen,  ob  Gott  will,  nebenn  ann- 
dern  im  glaid  auf  zu  sein  verhoffe.  Der  allmechttige  ver- 
leihe, daß  alles  mitt  glück  unnd  hail  ervolge!  Wollest  mir 
demnach  den  knechtt  mitt  den  pferdttenn  nuhn  biß  sarabstag 
früe  herauß  gen  Fürtt  enttgegen  schickenn,  das  er  meiner 
bey  in  Endressen  daselbst  wartte,  verinayne  ye  vermittist  gött- 
licher hilff  zeitlichen  dar  zu  sein. 

Noch  haben  wir  am  montag  nachtt  8  tag  allhie  ein 
grosse  brunnst  gehabtt,  da  wol  inn  10  haüser  hinweg  ge- 
brunnen.  Das  feür  umb  mitternachtt  aufgangen,  eben  im  ehr- 
sten  schlaaff;  ist  erschrecklichenn  gnueg,  obschon  weitt  von 
unnserm  hoff  gewest.  Unnser  herr  Gott  ergetze  die  armen 
leütt  ihres  grossen  erlittnen  schadenns  inn  annderm,  behüette 
fortthin  vor  dergleichen  gnedig:  dem  sey  unnd  bleib  neben 
unnd  mitt  unns  allen  yederzeitt  in  gnadenn  befollhenn. 

D.  gethreüer  1. 

haußwyrtt  Balthasar  Paumgartner  der  jönnger. 

[Nach  Nürnberg.] 
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121. 


Balthasar  Paumgartner  an  seine  gattin. 

1594,  14.  März. 

Erbare  unnd  freundliche,  hertzliebe  Magdl.  Wifi  mich 
diesen  abend  inn  sehr  böesen  weg  allhie,  Gott  lob  unud  danck, 
wol  ankhomnien  sein.  Unnd  habe  zu  Milttenburg  ein  wagen 
inn  6  faß  ablaß  khaufft,  darvon  wollest  ein  faß  hinnaus  gen 
Alttdorff  schicken,  wird  der  aimer  ohn  das  ungeltt  ungefähr- 
lich umb  R.  8  hinaufgelegtt  khommen,  die  übrigen  5  faß  laß 
nun  ins  ungeltt  schreiben,  darvon  lege  2  faß  für  unns  ein, 
eins  gib  deinem  bruedern  Paulußen,  woferrn  ihm  damitt  ge- 
diend,  1  in  2  faß  dem  Wolff  Rela,  der  mich,  wann  ettwas 
khauffe,  darumb  gebettenn ,  unnd  eins  dem  Veytt  Pfaudtenn. 
Der  Rela  hatt  wol  eins  in  2  faß  begehrtt,  wird  aber  mitt 
einem  auch  zufriden  sein.  Woltt  er  aber  gar  kheins,  so  wird 
einem  andern  guetten  freund  mitt  gediend  sein.  Der  wein 
wird  einen  tag  3  in  4  nach  disem  hinaufkommen,  darvon 
mustu  das  fuhrlohn  zu  R.  23  von  dem  Milttenburger  fueder 
zallenn.  Eanstus  selber  nitt  rechnen,  so  laß  dirs  den  vettern 
Paulus  Scheürl  rechnenn ;  schreibs  allein  fleissig  auf,  was  unnd 
wieviel  ein  jedes  faß  heltt,  unnd  ein  yeder  darvon  nimbtt. 
StefFan  Wacker  hatt  seider  dem  Pfaudten  selb  geschrieben,  der 
verehrtt  unns  die  bewüsten  citroni  und  pomerantzen  allen  sambtt- 
lich  mitt  einander,  darumb  dem  vettern  Paulus  Scheürl  hie- 
neben geschrieben  wird,  das  ers  nach  seinem  gefallen  uiind 
guettbeduncken  unntter  unns  außthaile,  derenwegen  dich  weit- 
ters  nichtts  darumb  annehmenn   darfst. 

Bey  dem  Hillebrand  laß  mahnen,  das  er  die  gläeser  ains- 
mals  verfärttige,  so  treibe  auch  den  andern  goldschmid,  das 
er  die  armbender  folgend»  mache,  nun  gelegtt  gleich  wie  der 
Paulus  Scheürlin  ihre  seind.  Wann  schon  inn '  alls  ein  k.  60 
sag  60  cronen  zusamb  wegen,  ligtt  nichtt  ahn.  Darmitt  nimb 
inn  eil,  weil  spahtt  in  die  nachtt  ist  unnd  ich  mühed  und 
schläfferig  bin,   allso  fürlieb.     Seye    unnd  bleib  nebenn  unns 

1  undeutlich. 
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allen  Gott  dem  herrn  inn  gnaden  befollhenn.    Dattutn  Franck- 
fortt  am  Mayn  den  14ten  Marty  a.°  1594. 

D.  gethreüer  1. 
haufiwirtt  Balthasar  Paumgartner  der  jönger. 

[Nach  Nürnberg.] 


122. 

Balthasar  Paumgartner  an  seine  gattin. 

1594,  22.  März. 

Erbare  unnd  freundliche,  hertzliebe  Magdel.  Ich  verhoff 
ja,  du  werdest  mittsambtt  all  den  unserigen  noch  wolauff, 
frisch  unnd  gesunnd  sein:  für  mich  danck  ich  dem  lieben 
Gott.  Dein  schreiben  von  14.  ditz  durchn  Schwager  Keilhauer 
woi  empfanngen.  Nachdem  ichs  aber,  ob  Gott  will,  bald  münd- 
lichen zu  veranttwortten  verhoffe,  allso  werde  ich  hiemitt 
desto  khürtzer  abbrechen  unnd  mich  diesen  abend  färttig  ma- 
chen, umb  morgen  früe  im  nahmen  Gottes  widerumb  nach 
hinnauff  zu  verreytten,  guetter  hoffnung,  auf  den  erichtag 
abend  oder  mittwoch  früe  dobenn  zu  sein.  Unnser  herr  Gott 
seye  überal  mein  glaidtsman,  dem  biß  mittsambtt  unns  allen 
in  gnaden  befollhen.  Dattum  Franckfortt  den  22tOD  Marzo  mit- 
a.  tags°  1594. 

D.  gethreüer  1. 

haufiwyrtt  Balthasar  Paumgartner  der  jönger. 

[Nach  Nürnberg.] 

123. 

Magdalena  Paumgartner  an  ihren  gatten. 

1594,  18.  April. 

Erberer,  freundlicher,  herzlieber  Paumgarttner.  Dein 
schreiben  ist  mir  von  Augsporg  aus  wol  zukumen,  und  wil  zu 
Gott  dem  almechtigen  verhoffen,  wan  dises  schreiben  hinein- 
kum,  du  werst  mit  hilf  Gotes  aug  wol  ankumen  drin  sein. 
Der  verley  sein  götliche  genadt  weider!     Hab  aug  gern  ver- 
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numen,  das  sich  die  pfert  wol  hinauf  gehalten  haben.  Den 
Schneider  zu  zaln,  hab  ich  schön  thon  gehabt  nach  deinem 
verreisen,  aber  kein  wules  '  tug  ist  uberpliben,  sagt  er.  Den 
Hansen  wil  ich,  wan  er  kumpt,  aug  zum  grafen  schicken,  wie 
du  schreibst.  So  hab  ich  deinem  prutter  Tergen  das  gelt, 
so  Partei  Alberecht  gehörtt,  aug  zugestelt,  sols  im  zusteln. 
So  hat  mon  dir  das,  so  du  auf  regnung  des  furlons  zu  Franck- 
fortt  geben,  schön  zugeschriben,  spricht  schbager  Terg.  Der 
paurn  halb  wil  ich  aug  nichts  verseimen  zu  monen,  aug  den 
schbager  Paulus  das  zu  Engelthal  ausrichten  lasen.  Aug  sein 
die  wein  oder  ablas  den  suntag  nach  deinem  verreisen  kumen, 
hat  schbager  Yerg  mit  ine  aufs  geneust  geregnet,  virs  futer  s 
23  R.,  nit  weniger,  nemen  woln.  So  hab  ich  dem  vatter  eins 
geschickt,  dem  Wilhelm  Im  Hoff  eins,  Wilhelm  Eres  eins; 
weil  Pehem  keins  gewolt,  bat  mich  der  Kres,  solt  ims  zustien 
lasen.  So  hab  ich  nor  eins  eingelegt.  Dem  Rehla  eins,  Pfautten 
eins.  Wan  nun  den  ungeltzettel  holn  las,  das  mirs  der  Yerg 
regnet,  wie  der  aeimer  kumpt,  schick  ich  eim  ietten  sein  zetel. 
Er  ist  sun9t  gut  Mit  dem  ungelter 8  hab  ich  sunst  ein  strid 
gehabt  wegen  des  weins.  Als  ich  im  das  gelt  schick,  die  34  B., 
schickt  ers  mir  wider,  zureist  den  zetel,  sagt,  er  mies  ein 
neien  machen,  es  sei  seider  ein  fas,  auf  dem  marck  kauft,  dazu 
kumen.  Ich  schick  2  mal  fier,  ig  4  las  im  sagen,  ich  wis  von 
keinem,  du  kauff[st]  doch  gar  kein  auf  dem  marck,  es  wer 
sunst  eim  gehörn.  Lezlich  get  schbager  Yerg  hinvir,  kimpt 
wider  und  fragt,  ob  du  keins  etwa  bei  dem  Hansen  genumen, 
so  besin  ich  mich  erst,  das  du  das  fas,  so  wir  am  neiligesten 
ausdruncken,  bey  im  genumen.  Hab  im  also  40  R.  3  ort 
miesen  schicken,  enpeut  er  mir,  sei  wol  9  wogen,  das  dir  das 
zetela  geben  hab.  Hab  ich  gleich  gewundert,  das  dus  nach 
dem  zetel  so  longsam  zalt  hast.  Sunst  weis  dir,  freundlicher, 
herzeter  schaz,  vir  dis  mal  merers  nit,  dan  das  nechten  mit- 
wog die  heimladung  wol  abgangen  ist,  4  frichs6  dichs.     Got 

helf,  die  hachzeit  aug  wol  abgehe !    Und  wolst  von  mir,  herz- 

* 
1  wollenes.        2  fuder.        3  ein  nehmer  des  umgelds  und  Control- 
lern*.       4  oder  fierig??      5  Ist  das  ein  terminus  technicus?  An  fröh- 
liche, fidele  tische  könnte  man  auch  denken. 

Panmgwtuer.  13 
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liebster  schaz,    fremdlich  und  fleisig  gegrust  sein  und  Got  in 
genaden  befoln.     Dadum  18  April  1594. 

Magdalena  Baltthaser  Paumgarttnerin. 
[Nach  Lucca.     Empfangen   18.  Mai.] 

124. 

Magdalena  Paumgartner  an  ihren  gatten. 

1594,  24.  April. 

Erberer,  freundlicher,  herzlieber  Paumgarttner.  Ich  wunschs 
dir  ein  gutten  tag,  heut  mitwog,  da  du,  ob  Got  wil,  heut  wirst 
zu)Polonien  l  sein  aber*  zu  Lucka,  da  dir  der  prieff  wirtt,  ob 
Got  wil,  schier  eingericht  wirst  haben  und  one  zbeifel  ein  warme 
zeit  schön  im  reisen  gefunden  haben,  demnach  es  Got  lob  hie 
schön  und  warm  ist  und  ietermon  vermeind,  der  wein  Got  lob 
wol  geröten  sol  heur,  sagt  mir  Yeronimus  Paumgartner,  welger 
am  votern  tag  mit  mir  gesen.  Ist  mit  den  sexichsen  roden  s, 
welge  auf  den  reigstag  woln,  herausgefarn  und  der  her  Paum- 
garttner selbst  ersugen  woln;  ist  iez  zu  Altorff  beim  vater. 
Und  es  sol  bis  samstag  oder  suntag  der  von  Meinz*  kumen 
mit  600  pferten.  Hat  mon  mir  aug  woln  leut  einlegen,  dan 
er,  der  pichsof,  beim  Welser  6  leut 6.  Aber  ich  hab  mich  aufs 
heftigest  gewert,  dan  der  pruter  Paulus  und  Folckemer  7  dazu 
verornet;  hat  mir  wol  versprogen,  wan  miglich,  underlasen 
woln.  Soln  morgen  herumgehn,  da  ich  es  doch  nit  thu,  weil 
kein  mon  im  haus  hab.  Ferner,  freundlicher,  herzlibster  schaz, 
ist  mein  bit  an  dich,  wolst  sehen,  ob  mir  mit  erstem  ein  solgen 
samet,  wie  das  muster,  kinst  schicken;  etwa  ein  halb  ein  mus 
ich  noch  zu  der  ein  haben  zum  schlag8.  Wan  aber  derglei- 
chen nit  haben  konst,  wolst  1 7s  ein  mir  kaufen  ein  andern,  der 
nor  nit  longzoteter  9  ist.  Des  Scheirels  trimla  ist  vil  zu  long, 
zotet  zudem  und  ist  noch  weid  nit  genug,  dan  er  nit  mer  hat, 

dan  das   spizla,   so   du  gesehen.     Und  hat  uberal  umgefragt, 

* 
1  Bologna.        2  oder.        3  den  sächsischen  räthen.       4  Der  erzbi- 
schof  Wolfgang  von  Mainz,  der  auf  der  reise  zum  reichstag  nach  Re- 
gensburg begriffen  war.       5  Hans  Welser.      6  liegt,  wohnt.      7  Georg 
Volckamer.      8  die  äußeren  leisten  an  den  tüchern.      9  lang  geschoren. 
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aber  ist  keiner  iz  hie  nit.  So  hat  Wenadick  aug  nichts.  Mus 
eben  die  hosecken  ein  monet  oder  zbey  noch  pleiben  lasen. 
Wan  in  nor  in  2  monet  haben  kind !  Scheirel  sagt  mir,  hab 
schön  vor  8  tagen  ein  hinein  bestelt.  Der  schamlot  \  das  ein 
stuck,  ist  gar  schön,  das  las  ich  dir  gonz.  Aber  von  dem 
einen  wil  ich  zur  hosecken  nemen,  ist  aber  übel  geröten.  Dan 
als  mon  es  gewirckt,  hat  mon  vil  peimwoln2  mit  hineinge- 
wircktt,  das  hat  die  seidenfarb  nit  angenumen.  Also  wo  mon 
die  woln  mit  einer  nottel3  herauszeicht,  ist  es  gar  schite- 
ret4  und  1er.  Weis  nit,  ists  woln  od[er]  leines  garn.  Wan 
die  hosecken  einmal  gemacht,  wer  zu  schafen  haben,  bis  heraus 
zeig  uberal;  wie  du  siehst,  die  2  klein  bisla6,  so  ist  es  als 
vol.  Sunst  weis  dir  vir  dis  mal,  herzlibster  schaz,  ein  merers 
nit,  dan  das  aus  Scheirels  und  Tergen  schreiben  wol  verneinen 
wirst,  wie  Pfaut  bei  11  tagen  ein  heis  fiber  hat.  Aber  sy 
haben  wider  ein  herz,  das  er  den  9.  tag  überstanden,  und 
meind  schbager  Yerg,  sey  vil  kleinmutigkeitt  dabey.  Sag  imer, 
Irin  nit  gesund  wem ,  weil  sein  pruter  im  haus  hab.  Got 
schicks  zum  besten  und  sein  kleinen  kindern !  Und  wolst  von 
mir,  herzliebster  Paumgarttner,  freindlich  und  fleisig  grist  sein 
und  Got  dem  almechtigen  in  genaden  befoln.  Dadum  den 
24  April. 

Magdalena  Baltthaser  Paumgarttnerin. 
[Nach  Lucca.     Empfangen  22.  Mai.] 

125. 

Magdalena  Paumgartner  an  ihren  gatten. 

1594,  2.  Mai. 

Erberer,  freundlicher,  herzlieber  Paumgarttner.  Ich  kon 
nit  underlasen,  dir  zu  schreiben  ale  8  tag,  weil  sunst  kein 
grösere  freudt  hab  iezund,  dan  dasselbige,  unongesehen  ob  ich 
schön  nit  vil  nottwendiges  zu  schreiben  hab.  Mus  dir  doch 
ein  neye  prautt  schreiben,  als  nemlig  die  Adam  Duger  Anna- 
maria mit  Enderes  Schmidmer,  welger  ir  gefaln  hat  vor  andern 

* 

1  camelot,  Seidenstoff.        2  bäum  wolle.        3  nadel.        8  schitter, 
dünn,  nicht  dicht  genug.        5  büschlein?  bischen?  (bislein?) 

13* 
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aln,  wie  dir  einsmals  weider  sagen  wil,  so  dir  Gott  wider  her 
hilft.  Denck,  hab  also  sein  miesen,  wem  beschertt.  So  ist 
heud  umb  11  der  klein  uhr  aug  der  pichsoff  von  Meinz  hie 
einzogen  peim  Welser  mit  242  pfert,  aber  Got  lob  bin  dennoch 
gefreutt J  worn.  So  bin  ich  bey  dem  Römer  Keterla  gewesen, 
da  war  aug  die  Marina  Im  Hoff  und  badt  mich  ser,  wole  dir 
doch  schreiben,  das  du  ob  irem  pruter  Yergen  wolest  halten  — 
dan  sy  hör,  wie  er  ser  mutwilig  sey  — ,  damit  er  ein  wenig 
ein  forcht  hete,  mer  den  bey  den  dienern.  Wil  nunmer  zu  Got 
dem  hern  verhofen,  werst  dich  schier  ins  padt  machen,  der 
geb  sein  göttliche  genad  und  segen,  dir  zum  guten  und  deiner 
gesundheit  vil  gedeie,  herzliebster  schaz!  Bin  vergangen 
suntag  zu  Altorff  gewesen ;  hat  dein  pruter  3  gestel  *  lasen 
dun  auf  die  hachzeit,  haben  2  reg  und  3  hasen  gefangen.  Ist 
der  preuttigum,  dein  pruter  sein  beib  dabey  gewesen,  sint  den 
montag  wider  herrein.  Got  geb,  die  hachzeit  aug  nach  dem 
besten  verrichtet  auf  kinftigen  montag  wer!  Es  haben  gar 
vil  leutt  drauf  zugesagt,  aber  kumpt  niemund  frems  drauf: 
sein  wir  aug  wol  zufriden.  Dein  schbester  Susana  lest  dich 
biten,  wan  du  etwa  ein  ein  4  ein  schbarzen  seidenzeig  wolfel 
bekumen  kinst  zum  mendela4,  wolst  ir  ein  mit  rausfiern. 
Sunst  weis  dir,  freundlicher,  herzliebster  Paumgarttner,  vir 
dis  mal  ein  merers  nit  zu  schreiben,  dan  das  du  von  mir  vil, 
vil  mal  wolst  freundlich  und  fleisig  gegrust  sein  und  Got  in 
genaden  befoln.  Hab  sorg,  wer  dir  über  8  tag  wegen  der 
hachzeit  nit  schreiben,  wil  aber  die  ander  wogen  eins  von  dir 
gewertig  sein,  ob  Got  wil.  Bit,  wolst  der  prief  nit  auf  dem 
dichs  vergesen,  das  si  von  imund  gelesen  werden,  so  dir  hinein 
schreib,  und  hab  mir  mein  bös  schreiben  vergut :  ich  hab  gar 
ein  böse  federn  gehabt.     Dadum  2  Mey  1594. 

Magdalena  Baltthaser  Paumgarttnerin. 
[Nach  Lucca.     Empfangen  29.  Mai.] 

* 

1  befreit.        2  mit  netzen  umstellter  platz.       3  rehe.      4  mantel. 
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126. 


Magdalena  Paumgartner  an  ihren  gatten. 
1594,  6.  Mai  [richtig  Juni]. 

Erberer,  freundlicher,  herzliebster  Paunigarttner.  Vor 
14  tagen  schrib  ich  dir,  seider  dein  anders  schreiben  aug  wol 
empfangen,  draus  gern  vemumen,  das  du  hast  angefangen,  dich 
zu  porgiern.  Dan  ieh  ehr,  in  beser !  Wirst  dennoch  ins  heis 
weder  kumen  sein,  Got  der  herr  geb  sein  göttlichen  segen  dazu 
ferner !  Wirst  dich  nunmer  aug  alle  tag  ins  padt  zu  schicken 
haben,  Got  verley,  dirs  wol  diene !  Got  lob,  das  lasen  1  auf 
dem  arm  mir  aug  gar  recht  gethun,  dan  mein  Aus  in  der  axel, 
so  ich  lang  klagt,  nunmer  vergangen,  Got  lob  und  donck! 
Vor  8  tagen  hat  ich  im  sin,  dir  zu  schreiben,  so  kom  prutter 
Friderig  herein  ungefer  und  wolt,  ich  solt  mit  im  wider  naus 
farn,  dan  sein  kleine  wider  von  fleken  gar  wolauf  wer.  So 
thet  ichs  gleich  und  bin  5  tag  drausen  gewesen.  Ist  mir  Got 
lob  die  weil  kurz  gewesen  under  den  kinder,  und  num  *  als- 
dan  die  klein  Madel,  eins  yars  und  4  monet  alt,  und  fiertts 
mit  mir  herein.  Da  haben  wir  ale  kurzweil  mit  ir ;  sy  ist  so 
fisierlich,  wie  ein  afla,  lauft  im  wagen,  hof,  sol  balt  alein 
laufen  im  monet  oder  zbeyen.  So  hat  mir,  herzliebster  schaz, 
die  wogen  die  druxsesin  von  Pumersfeln s  30  R.  geschickt 
aug,  das  ich  also  des  Schreibens  überhoben  bin  an  sy.  So  ist 
am  suntag  der  yung  Enderes  Im  Hoff  wider  von  Augsporg 
kumen  aug.  Nit  weis,  wan  einmal  der  Praun  rauskumpt,  das 
einmal  unser  wagen  gemacht  wirtt.  So  haben  heut  fru  die 
Niderlender  die  dug  im  gebelb  aug  wider  heraus ;  ist  Scheirel 
und  Terg,  dein  prutter,  da  gewesen,  haben  ein  stuck  zuvor  raus 
genumen  zum  ferben.  Scheirel  sagt,  kum  die  ein  umb  16  ß. 
Hab  ich  dem  gewondschneider  16  pazen  vir  ein  ein  geben 
miesen;  hab  5  ein  zu  hosecken  genumen.  Wan  ehr  gewust, 
het  ichs  pleiben  lasen,  das  sy  was  nemen  wirten:  ist  nun 
schön  geschehen.  Mit  dem  vatter  stet  es  noch  im  alten  wesen. 
Nit  weis,  was  sy  noch  wem  thun:  alein  der  vater  wil  selbst 

* 
1  ad  er!  aß.        2  nahm.        3  truchsessin  von  Pommersfelden. 
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rein  auf  Lorendy  l.  So  kon  der  Paumgartner  das  haus  nit 
räumen,  kon  keins  überkamen;  noch  nit  weis,  wie  ferner. 
Sunst  weis  dir,  freundlicher,  herzliebe[r]  Paumgarttner,  von 
neiem  nit  vil  sunders,  dan  das  der  Pernert  Közler  ein  preut- 
tigum  ist  mit  der  Prechtlin 9.  So  wirtt  herr  Kres  noch  vortt 
in  Ungern s  gewis  in  14  tagen ;  ist  ein  wogen  3  auf  dem 
reichstag  gewesen  und  gar  bestetiget  worn.  Got  helf,  im  und 
sein  klein  kindern  zum  besten  gereige.  Und  weis  dir,  freund- 
licher, herzliebster  schaz,  vir  dis  mal  ein  merers  nicht  zu  schrei- 
ben, dan  das  du  von  mir  zu  vil,  vil  mal  wolst  fleisig  und 
freundlich  gegru[st]  sein  in  dein  herzetes  herz  und  Gott  dem 
hern  in  genaden  befoln.     Dadum  den  6  Mey  1594. 

Magdalena  Baltthaser  Paumgarttnerin  d.  L  m. 
[Nach  Lucca.] 

127. 

Magdalena  Paumgartner  an  ihren  gatten. 

1594,  16.  Mai. 

Erberer,  freundlicher,  herzliebster  schaz.  Vor  14  tagen 
hab  ich  dir  geschriben,  vor  8  tagen  hab  ich  vil  zu  thun  ge- 
habt und  wenig  auszurichten,  aber  Got  lob  und  donck  zimlich 
wol  abgangen  und  wol  verricht  die  hachzeit.  Got  geb  ferner 
sein  genadt!  Morgen  als  donerstag  zu  nacht  sohl  wir  ale 
hinüber  und  sy  helfen  einsezen.  Gott  geb  sein  göttlichen  segen 
dazu !  Amen.  Herzliebster  Paumgarttner,  wil  zu  Got  dem  al- 
mechtigen  verhoffen,  dises  schreiben  sol  dich  nunmer  im  wilt- 
padt  andrefen.  Wil  nunmer  mit  verlangen  deins  Schreibens 
erwartten,  wie  es  dir  bekume.  Hab  gleichwol  deins  Schreibens 
vergangen  samstag  gehoft,  aber  vergeblich;  bis  samstag  ist  es 
in  der  6.  wogen,  ob  Got  wil,  eins  haben  wert.  Freu  mich  ieh 
von  herzen  drauf.  Sunst  vil  sunders  zu  schreiben,  weis  ich 
nit,  dan  das  es  mit  dem  vattern  noch  im  alten  won4  stedt: 
aber  er  hat  auf  Larendy  das  haus  aufkinden  lasen  dem  Paum- 
garttner ;  sy  haben  ein  pfleger  oder  nit,  so  wil  er  auf  Larendy 

* 

1  Laurentiustag.  2  Brechtel.  8  gegen  die  Türken.  Vgl.  Soden 
a.  a.  o.  I  seite  21.        4  wahn,  meinung,  oder  doch  wie  oben:  wesen? 
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herein  oder  Septeraer.  Mon  schickt  ein  futer  hausröt  über 
das  ander  hinaus  dem  Grüner  zu,  der  ist  mit  im,  dem  Röcken- 
pag,  geschbisteret  kind,  schön  5  futer.  Hat  ims  nit  derfen  ab- 
schlagen ,  sagt  mir  die  mutter  am  nehren ,  da 1  wir  draus 
warn;  sagt,  der  vatter  stind  nor  am  fenster  und  seiffzet,  so 
mon  ein  futer  precht  naus,  sagt  aug,  wie  der  vater  so  übel 
auf  wer  bey  der  nacht.  Es  derftt  sich  balt  endern,  ehr  er 
etwa  herein  kern ;  es  geschbulen  im  die  fus  ale  tag  also  ser : 
Got  der  herr  mach  es  nach  seinem  göttlichen  wiln!  Gester 
hat  mon  die  Marx  Tugerin  zur  erten  bestetet  mit  grosem  leidt 
des  eidens ;  hat  ein  testemend  gemacht,  ist  aber  nit  gesigelt 
worn.  Ursach  sol  sein,  das  docktor  Yugel a  nit  hie,  sunder 
zu  Regensporg  auf  dem  reichstag  gewesen.  Sol  umb  8  tausend 
drin  stien.  Hat  Füip  Tuger  zum  Eresen  gesagt,  iez  seh  er, 
wer  seine  gute  freind  sein  und  die  sein  schbiger  dahin  beredt 
haben,  aber  nit  angangen,  da  sy  gehling  ist  danider  kumen, 
nor  8  tag  gelegen.  Sol  heut  zeittung  kumen  aug  sein,  das 
des  keisers  prutter,  Madies,  sol  von  ttörcken  gefangen  sein 
worn.  Soln  auf  dem  reichstag  ale  seidenspil  abgelegt  sein 
worn.  Ob  dem  also  ist,  wierst  dus  sobalt  wisen  als  wir  heraus. 
Die  vergangene  wogen  ist  Friderig  Behemin  gelegen,  hat  ein 
sun  gehabt,  heist  Friderig,  hat  in  der  Kastner,  pfleger  zu  Lauff, 
gehoben.  Bin  den  driden  tag  nach  der  hachzeit  mit  im  Fri- 
derig naufgefam,  dan  sy  an  der  nachhachzeit  gelegen.  Als 
er  hin  gewesen,  dacht  ich,  wolt  sein  Madela  mit  herabfiern, 
so  lachen  sein  4  kinder  an  flecken3;  must  also  1er  wider  heim 
ziehen,  bis  über  ein  wogen  3  oder  4,  wils  Got.  Weis  dir, 
freundlicher,  herzeter  schaz,  sunst  ein  merers  nit,  dan  das  wir 
die  wogen  des  Yergen  seligen  sein  plunder  theilt  haben  mit 
einander,  und  wolst  von  mir  herzlich  gegrust  sein  und  Got  in 
genaden 4  befoln.     Gries  mir  veder  Terg  Im  Hoff  aug ! 

Magdalena  Balthaser  Paumgarttnerin. 
[Nach  Lucca.     Empfangen  12.  Juni.] 

* 

1  das  letzte  mal,  wo.  2  Gugel.  8  Aus  dieser  stelle  ergiebt 
sich,  wie  auch  aus  der  über  den  vater,  dass  der  brief  früher  als  no.  126 
geschrieben  ist;  es  ist  dort  ein  verschreiben  anzunehmen.  6.  Juni  muß 
es  statt  6.  Mai  heißen.        4  Orig.:  gegenaden. 
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128. 


Magdalena  Paumgartner  an  ihren  gatten. 

1594,  22.  Mai. 

Erberer ,  freundlicher ,  herzlieber  Paumgarttner.  Dein 
erstes  geliebtes  schreiben  aus  Luca  ist  mir  vergangen  samstag 
wol  zukumen,  draus  mit  freutten  vernumen  dein  wolhinein- 
kunft,  Got  sey  lob  und  donck,  der  gebe  ferner  sein  genadt, 
du  dise  reis  mit  gesundheitt  volendest.  Hab  oft  wol  an  dich 
dacht,  dan  hie  aug  alsbalt  ser  warm  weder  ist  eingefaln,  aber 
dise  wogen  und  vor  14  tagen  so  kalt  wider  und  gefrorn,  das 
der  wein  aber  erfrorn ;  on  was  noch  nacher  kumpt,  meinen  sy, 
wer  wenig  wem.  lez  dise  wogen  regnets  steds  und  gibt  gar 
vil  heiser  über  under  den  leuden,  das  sunst  im  August  ge- 
schieht, und  ist  aber  ein  rechter  kindersterb  on  pladern,  da 
2  und  3  aus  einem  haus  sterben.  Wir  habens  mit  unsern 
überwunden :  Got  ergez  uns  noch  vor  unserm  end  wider,  wen 
sein  göttlicher  wil  ist!  Had  mich  die  wogen  her  eine  hiz 
angestosen  umberzu,  hab  eben  om  vodern  tag  etwas  ein- 
genumen,  wil  mir  iez,  wans  zehne  ist,  auf  dem  arm  lasen: 
Got  geb,  das  wol  gerad !  Hab  nit  gern  gehört,  das  die  pfertt 
nit  zum  besten  geröten  sein,  hab  vermeind,  solt  wider  drauf 
raus  sein  geritten.  So  hast  du  sy,  wie  ich  vernim,  zu  Po- 
lonia  l  verkaufen  lasen.  Hab  wol  aug  vermeind,  sol  dich  mein 
erster  prieff  aug  zu  Polonia  andrefen,  weil  ich  dir  die  ersten 
acht  tag  alsbalt  geschriben,  aber  aus  deinem  schreiben  nit 
vernim,  dir  so  balt  worn  ist.  Wil  die  wogen  nachfrag  haben, 
wo  ich  der  druxsesin 2  ein  schreiben  zu  kon  pringen,  wil  nun 
den  Hans  Rieder  fregen,  so  ich  etwa  zur  yungen  frauen  niber- 
gehe.  Hab  sunst  dacht,  es  sey  noch  zu  balt,  bis  etwa  3  nio- 
net  sey,  den  dein  prüder  Yerg  mich  schön  dron  gemond  hatt, 
sols  einpringen,  vor  mir  hab  ich  es,  sy  30  R.  noch  ausstendig. 
Sunst  wil  dich  piden,  wolst  mir  den  zotetten  samet  mit  erstem 
herausschicken  zum  hoseckenschlag.  Ich  derft  sunst  gar  wol 
ein  4  ein  damasek   zum   säubern  röckla;   dan  als  ich  das  die 

* 
1  Bologna.      2  Auch  hiernach  muß  no.  126  später  geschrieben  Bein, 
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tag  zum  Yakob  Im  Hof  wolt  onlegen,  so  du  mir  den  donmasck 
hast  rausgeschickt,  als  ich  den  puben  seligen  trug,  war  es  so 
bös  an  armen  und  in  der  seiden,  das  nit  anlegen  dorft.  Wolst 
michs  also  wisen  lasen,  ob  in  im  gebelb  sol  nemen  oder  du 
mir  ein  schicken  wilt;  dan  mein  samete  zu  schön  zu  dragen 
sein  am  werckatag  zu  gast.  Und  aug  wan  etwa  ein  ein  4 
futeratlas  rotten  konst  haben,  wolst  aug  mitp ringen.  Der- 
selb  ist  nit  so  nötig,  aber  den  domasck  mit  erstem.  Sunst 
weis  dir,  freundlicher,  herzeter  schaz,  vir  dis  mal  ein  merers 
nit  zu  schreiben,  dan  das  du  von  mir  gar  herzlich  gegrust 
wolst  sein  in  dein  herze ts  herz.  Es  befal  mir  aug  am  samstag 
herr  Pfister,  als  ich  aus  der  predig  ging,  dich  von  seinetweg 
fleisig  zu  grusen  und  vil  gute  freund,  die  mir  stedt  befein, 
dich  zu  grusen.  Derft  wol  ein  halben  pryf  dazu.  Mus  iezund 
abpregen,  hab  dir  ie  vor  schreiben  musen,  ehr  mir  läse.  Und 
sey  damit  Got  dem  almechtigen  befoln  und  grus  mir  den  Yerg 
Im  Hoff.  Bit,  wolst  mir  ein  stremla l  safelorfarba  seiden  im 
prief  rausschicken,  derft  ich  wol.     Dadum  22  Mey  1594. 

Magdalena  Baltthaser  Paumgarttnerin. 
[Nach  Lucca.    Empfangen  19.  Juni.] 

129. 

Balthasar  Paumgartner  an  seine  gattin. 

1594,  1.  Juni. 

Laus  Deo.     1594  adi  pr.°  Juny  inn  Lucca. 

Erbare  unnd  freundliche,  hertzliebe  Magdel.  Heütt  14  tag 
durch  einschlagen  vetter  Paulus  Scheürls  ward  mein  ittngstes, 
seider  beede  deine  von  24  Apprill  unnd  2  May  wol  empfangen, 
daraus  dein  sambtt  all  der  unserigen  wolaufsein  sehr  gern 
vernohmmen :  für  mich  dancke  ich  dem  lieben  Gott,  der  wöll 
unns  nach  seinem  gnedigen  gefallen  noch  lang  erhaltten  und 
nach  wolverrichtten  meinen  Sachen  seiner  zeitt  mitt  freüden 
wider umb  zusamb  verhelffenn!  Ich  gehe  nun  allgemach  mitt 
meiner  vorhabenden  cura  umb,  darzue  ich  waarlichen  ein  rechtt 
fleissigen  doctor  habe,  der  mein  complexion  unnd  alle  Sachen 

1  streifen. 
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sehr  wol  betrachttett  und  ausdencktt.  Inn  der  ehrstcn  hatt 
er  nichtts  ftirnehnien,  mich  des  hieigenn  lueffts  widerumb  ge- 
wohnen unnd  ein  8  tag  zuvor  auf  volbrachtte  rayß  ausruhen 
lassen  wollen,  darnach  zum  anfang  nun  ein  manna 1  eingebenn, 
darauf,  weil  es  ein  zeitt  her  was  feuchtt,  windig,  khüel  wetter 
gemach tt  hatt,  inn  11  tagen  9  sciruppi  *,  enttlichen  vorgestern 
ein  arzeneytrunck,  so  mich  purghirtt  und  gar  nitt  matt  ge- 
machtt  hatt;  yetz  all  morgen  früe  soviel  alls  zwoe  welsch 
nüeß  groß  angemachtten  zitrinattsaefft  nüchttern  auf  5  tag 
lang  essenn  muefi.  Allsdann,  wann  sich  das  wetter  widerumb 
schicktt,  vermaind  er,  ich  das  wasser  vom  baad  herabkommen 
lassen  unnd  allhie  trincken  soll.  Wann  es  mir  dann  rechtt 
thue,  ehrst  wöll  er  sich  darauf  bedencken,  ob  ich  ainest  im 
monatt  Augusto  selb  hinnauff  ins  willbad  ziehen  unnd  doben 
widerumb  trincken  soll.  Soll  nuhn  ihme  darumb  verthrauen, 
mir  nichtts  ärgers  rahtten  wolle;  wolle,  das  ich  mich  seiner  unnd 
der  cura  ainest  zu  beloben  ursach  habenn  soll,  wie  er  dann 
waarlichen  inn  allem  wol  langsamb  unnd  aber  sehr  bedächttig 
mitt  umbgehett,  unnd  mich  schier  alle  tag  einmal  besuchtt,  allein 
will,  das  ich  mich  mitt  essen  unnd  trincken  mäessig  halttenn, 
unnd  sonderlich  zu  nachtts  nichtt  zuviel  essen  soll,  das  ich  dann 
allhie  gar  wol  haltten  khan.  Befinde  mich  auch,  Gott  gelobtt 
unnd  gedancktt,  bißhero  noch  sehr  wol  darbey:  derselbige 
verleyhe  seinen  segen  weitter! 

Vergangnen  sambstag  hab  ich  dir  in  unnserer  khisten 
n.°  68  eine  ein  IV2  schwartzen  langhäerigen  peltzsammatt,  in 
pappier  eingebunden,  darauf  dein  nahm  geschrieben,  und  ver- 
bettschirtt  geschicktt,  den  laß  dir,  wann  hinauskombtt,  durch 
mein  bruder  Jörgen  zustellenn,  unnd  nimb  zu  deiner  hosecken 
nun  das  besser  stuck  schamlott;  dann  zu  hosen  unnd  wam- 
mas  kan  man  das  ander,  so  schadhafft  ist,  besser  verbergen, 
alls  in  der  hoseckenn,  da  mans  gar  zu  beschaiden  .sihett.  Ist, 
wie  an  den  gesandten  müsterle  gesehen,  doch  ein  grosser  schad 
und  rechtter  betrueg,  dem  ich  nunmehr  weitters  nitt  zu  be- 
gegnen waiß;  wan  schon  dem  Michel  Im  Hoff  ettwas  derwegen 

* 
1  Frisch  I  8.  641 :  „Manna  Cabrina,  ein  safft  von  gewissen  bäumen 

oder  et  au  den,  eine  gelinde  purgation".  2  Über  die  syrnpsarten  zu 

heilzwecken,  auch  zum  purgieren,  siehe  Zedier  XLI,  sp.  1081—1208. 
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zuschreib,  wie  dann  thon  und  ime  ein  miisterle  schicken  will, 
so  ist  doch  der  sach  damitt  unbeholffenn. 

Sehr  gern  hab  ich  vernohmmen,  das  du  dannochtter  über- 
hebtt  worden  unnd  von  des  bischoffs  von  Maintz  leütten  nie- 
mand frembds  im  hauß  hast  haben  dürffenn.  Die  neühe  braud, 
du  mir  geschrieben,  gleich  mitt  verwundern  vernohmmen,  alle- 
weil mans  vor  und  neulich  noch  so  weitt  geworffenn,  mans 
noch  der  zeitt  nichtt  verhayrahtten  wolle.  Nun,  glück,  so  be- 
scheertt,  ist  unerwehrd!  Den  sambstag,  so  ihr  hinnaus  gen 
Alttdorff  seyd,  bin  ich  eben  gen  Florentz  kommen  und  hab 
von  meinem  bruder  Jörgen  sehr  gern  vernohmmen,  das  mein 
vatter  noch  so  fein  unnd  wolauff  ist.  Glaube  frey,  das  unnser 
herr  Gott  diesen  man  zugebe,  nun  umb  andern  leütten,  die 
seinen  thod  gern  sehen,  ihr  weil  desto  lenger  mitt  zue  ma- 
chenn.  Ich  wartte  yetz,  zu  vernehmen,  wie  die  hochzeitt  wird 
abgangen  sein.  Der  Susanna,  meiner  Schwestern,  will  ich  mitt 
dem  begehrtten  zeig  ettwan  auch  ingedenck  sein.  Ich  hab 
verschiene  wochen  ettlich  wennig  seidengwandtrüemmer  und 
daruntter  ein  ein  6  guetten  rotcremesin  sammatt  auf  schauben1 
zu  bremen  *  kauffi 

Den  Jörg  Im  Hoff  laß  ich  mir  einen  alls  den  andern  weg 

befollhen  sein,   wie  dann  yetz,  so  ein  wennig  eingerichtt  bin, 

noch  bessere  achttong   auf  ihn  gebenn  will.     Sihe  gleichwol, 

das  den  tag  viel  ausspazziern  gehett,  wennig  im  haus  bleibtt. 

Hatt  mir   zu  verstehen   geben,   gehe   zum  rechenmaister  und 

instrumenttschlager;  alls  ich  aber  bey  dem  instrumenttschlager, 

sag  bey  dem  rechenmaister  nachgefragt^  ist  er  in  langer  zeitt 

nitt  bey  im  gewest,  soll  heutt  alls  nach  den  verrichtten  pfingst- 

feyrtagen   widerumb  anfangenn.     Ich  hab  diese  8  wochen,  so 

nun  allhie  bin,  mitt  guetten  wortten  noch  nitt  von  ihm  haben 

können,   das   er  einmal   den  seinigen  hinausgeschrieben  hett, 

hatts   stettigs    von    einer   zur  andern  wochen    aufgeschobenn. 

Wie   mir  Wacker   sagtt,   so  ist  er   im  hauß  dannochtter  gar 

still  unnd  ruhewig,    so  er  vor  nitt  gewest  seye,   umb  er  sich 

vor  mich  scheue  unnd  ein  forchtt  auf  mich  hab,  bey  welchem 

ich  ihn  also  erhaltten  werde.     Ist  nuhn  s.  Veltha  8,  er  so  gar 

* 
1  hier  frauenrock.        2  verbrämen.      3  das  ist  nur  sanct  Veiten  = 

hol's  nur  der  Teufel,  dass  er  usw. 
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nichtts  zu  thon  hatt,  unnd  der  mühesiggang  nichtts  guetts  mitt 
sich  bringtt,  wiewol  ich  stettigs  suche  ime  zu  schreiben  und 
abzucopyrn  geben.  Es  ist  unnd  bleibtt  der  Jacob  Welser 
gleichwol  auch  noch  ein  monatt  mitt  seinem  herrn  inn  der 
stad,  da  einer  den  andern  aufbringtt  unnd  auffrührig  machtt. 
Unnd  wais  dir,  freundliche,  hertzliebe  Magdel,  hiemitt  ein 
mehrers  sonst  nichtts  zu  schreiben,  weder  allein  dastu  der 
übrflüessigen  unnöhttigen  sorg,  ich  deine  brief  auf  meinen 
dißch  möchtt  legen  und  allso  andere  lesen  lassenn,  ftbrhebtt 
köndest  sein.  Schreib  mir  darfür,  wie  sich  meine  pferd  halt- 
ten, und  obs  mitt  dem  andern  seiner  geschwulst  halber  besser 
ist  worden.  Grtiefi  mir  deine  brüeder  und  Schwestern,  Schwä- 
gern W.  Kressen,  iungen  Jacob  Im  Hoff,  Steffan  Bayrn  unnd 
meine  Schwestern,  Paulus  Scheürlin,  Christoff  Gröesserin,  die 
Pläbin,  bis  unnd  sey  mitt  ihnen  und  uns  allen  sambttlichen 
Gott  dem  herrn  in  gnaden  befollhenn. 
D.  gethreüer  1. 
haußwyrtt  Balthasar  Paumgartner  der  jttnnger. 


[Ohne  adresse.] 


130. 


Magdalena  Paumgartner  an  ihren  gatten. 

1594,  13.  Juni. 

Erberer,  freundlicher,  herzlieber  Paumgarttner.  Dein  ge- 
liebtes schreiben  ist  mir  vergangen  samstag  wol  zukumen, 
daraus  vernumen,  das  du  in  dem  virgenumen  werck  bist  und 
einen  feinen  dockttor  habst.  Got  der  almechtige  geb  seinen 
göttlichen  segen  und  gedeien  dazu,  das  du  dichs  beser  beloben 
kinst,  als  vergangen  Garlspadtswasers.  Wan  es  nor  heis  ge- 
nug blib,  wie  du  schreibst,  wan  dirs  gen  Luca  kumen  lest; 
dieweil  wir  genes l  olset 2  von  sud 8  gedruncken  haben ,  da 
zbeifel  ich  on.  Nun,  es  ist  zu  versugen ;  wir  4  dir  wol  get- 
licher6  sein,  das  du  bey  haus  kintest  bleibn.     Sunst  und  das 

du  dich  mesig  dazu  halten  must,  zbeifel  ich  nit,  das  du  das- 

* 

1  jenes.        2  olzig  alsbald  Schmeller  P,  69.      3  sud,  sot,  brunnen. 
4  wird.        5  gättlich,  passend. 


205 

selbig  nit  vorhin  halte,  wan  drin  bist.  Des  zeigs  wil  ich  ge- 
wertig  zum  hoseckenschlag ;  schbager  Yerg  veraeind,  in  4 
wogen  sola  hie  sein.  Sunst,  herzlieber  Paumgarttner,  schreibst, 
wolst  gern  verneinen,  wie  die  hachzeit  sey  abgangen.  Wirst 
vor  disem  aus  meinem  schreiben  vernumen  haben,  das  wol  und 
vol  abgangen  ist;  dan  sich  die  herrla  von  aufstehn  des  fru- 
mals  bis  umb  drey  genacht  \  da  mon  wider  zum  nachtmal  gett, 
so  fein  stiened*  auf  dem  soler  deraus  so  gedruncken  haben, 
dan  so  ein  heiser  tag  ist  gewesen,  das  ir  gar  wenig  zu  fus 
sein  heimgangen.  Des  Yerg  Im  Hofs  halb,  wie  du  schreibst, 
wolst  drob  sein,  das  er  dem  vatter  schreib.  Dan  er  vergangen 
suntag  ein  gros  vest  gehalten,  den  Yackob  und  Schmitmer 
heimgeladen,  5  frichs  dichs  im  grosen  sal  gehabt,  da  er  mich 
zum  driden  mall  angeredt,  was  du  mir  schreibst,  wie  sich  sein 
sun  halt,  er  schreib  im  nit,  und  lest  dich  bitten,  wolst  im 
schreiben  selbst,  wie  er  sich  halt.  Wan  es  nit  gut  wolt  thun 
mit  im,  da  must  er  sehen,  das  er  was  anders  mit  im  virnera. 
Hab  ims  zugesagt,  dirs  zu  schreiben:  schreib  ims  halt,  herz- 
lieber schaz!  Sunst,  herzlieber  Paumgarttner,  hab  dir  mit 
Verwunderung  zu  schreiben,  das  Wilhelm  Kres  mit  seinem 
prutter  Yeronimus  Kresen  auf  den  musterplaz*  über  10  tag 
zeigt,  wil  sy  mit  erspazir[n].  Got  geb,  es  in  beden  zu  guten 
gereiche !  Hat  gester  mitwog  zu  obend  den  Yackob  Im  Hoff 
heimgeladen,  ein  tafel  in  seim  sal  gehabt  von  28  person,  da 
sy  ale  ob  im  sein  gewesen,  Andony  Geutter,  Yackob  Im  Hof 
der  altt,  in  uberreten  woln,  hie  pleiben  sol  in  der  warmen 
zeit.  Aber  blib  auf  seiner  meining ;  was  er  seim  prutter  ver- 
heisen,  wolt  er  haltten ;  sey  umb  4  monet  zu  thun.  Wan  im 
die  weis  nit  gefal,  wol  er  nor  auf  dem  musterplaz,  der  ist 
hinder  Prach  ist,  und  nit  in  Ungern  mitziehen.  Sagt  ich  gleich 
aug  zu  im,  wir  im  sein  sesel  nit  nachziehen.  Unser  Hans  mus 
aug  mit  vortt.  Es  haben  dich  gester,  herzlieber  Paumgarttner, 
ir  so  vil  grasen  lasen,  Yackob  Im  Hoff,  2  herr  Kres,  Yeri- 
mies  Im  Hoff,  Wilhelmin  Im  Hof,  die  yung  Enderesin  Im 
Hof  —  ir  bete  mener  sein  nit  dagewesen,  sein  vor  3  tagen  gen 

* 

1  vor  anbrach  der  nacht.        2  stehend.        3  rendezvousplatz  der 
zu  musternden  trappen. 
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Regensporg  auf  den  reigstag  —  Plebin,  Römerin,  2  Pehem 
und  ire  weiber,  Stefa  Peir  und  sein  beib,  Hans  Rietter  —  ich 
kons  nit  ale  erschreiben.  Vorgester  bin  bei  dem  Scheirel  im 
garten  gewesen,  warn  bede  oderlaser,  er  und  sy  *.  So  lies 
dich  aug  grisen  Hans  Praun,  Mang  Dilher,  Gröser  sein  beib, 
2  Scheirlin,  Stefa  auf  dem  Stand ;  sagt,  fei  dein  pfertten  gar 
nichts  mer.  Ist  die  vergangen  wogen  der  Paulus  mit  hin  ge- 
wesen, ist  der  Stefa  mit  im  geriden  naus  ein  halbe  meil,  das 
er  gesehen,  wie  sy  sich  halten.  Wil  aber  zum  Paulus  sagen, 
das  er  dir  selbst  schreib.  Er  hak  es  on  das  vor  thon  woln 
die  wogen,  ist  aber  der  prief  noch  nit  rein  kumen;  wo  nit, 
geschichts  über  8  tag.  Herzlieber  schaz,  wolst  des  ringen 
dafets  kaufen  zu  firhengen  vir  die  grosen  tafel;  dan  sy  doben 
hartt  an  der  sunen  hengen  in  der  kamer.  Und  weis  dir,  her- 
zeter,  freundlicher  Paumgarttner,  vir  dis  mal  nit  mer,  dan  das 
du  von  mir  gar  herzlich  und  freundlich  gegrust  wolst  sein 
in  dein  herzets  herz  und  Gott  dem  herrn  befoln.  Der  helf 
uns  mit  freudt  und  gesundheutt  wider  palt  zusam !  Es  sein 
Got  lob  2  monet  hin  mit  seiner  hilff.  Dadum  in  eil  den  2 
Yuni  1594. 

Magdalena  Palthaser  Paumgarttnerin  d.  1.  h. 
[Nach  Lucca.     Empfangen  10.  Juli.] 

131. 

Magdalena  Paumgartner  an  ihren  gatten. 

1594,  20.  Juni. 

Erberer ,  freundlicher ,  herzlieber  Paumgarttner.  Vor 
8  tagen  schreib  ich  dir,  vergangen  samstag  keins  von  dir  ge- 
habt, kon  wol  erachtjen],  du  mer  zu  schreiben  raus  hast,  als 
ich  hinein.  Kons  doch  nit  lasen,  wan  der  mitwog  kumpt,  ob- 
schön  nit  vil  neus  hab  zu  schreiben.  So  wis,  das  wir  von  den 
genaden  Gotes  ale  wolauf  sein  noch,  Got  geb  lenger!  Und  wil 
einest  mit  verlangen  gern  aus  deinem  schreiben  verneinen,  ob  dir 

das  wilpattwaser  recht  wiertt  thun,  zu  Luca  zu  drincken :  Gott 

* 

l  Vor  dem  sy  steht  ein  y,   das  sie  wohl  auszustreichen  vergessen 
hat.         2  Auf  der  adresse  ist  von  ihm  13.  Juni  vermerkt. 
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weis,  das  gescheche !  Und  kon  dir,  herzeter  schaz,  mit  freutten 
nit  pergen,  dan  das  wir  den  Wilhelm  Kresen  wider  gewunen 
haben,  das  er  widerkert  und  hie  pleibt.  Als  er  om  donerstag 
zu  nacht  nach  seiner  gastu[n]g  uns  wider  zum  kaltten  prottens 
lut,  aug  den  herr  Pfister,  her  Deminger,  2  Pehein,  die  im 
fein  gelimfplich  umer  bekomen,  er  solt  sich  wol  vor  besinen, 
dan  das  wer  seins  pruters  beruf  und  ampt,  das  er  nit  het, 
und  wolt  sich  so  on  ursach  mit  im  in  gefar  begeben,  so  hat 
er  im  dise  wogen  umber  nachtacht  und  es  erst  gester  seinem 
beib  zugesagt,  das  er  pleiben  wole  hie.  Dan  er,  sein  prutter, 
selbst  nit  weis,  ob  er  vom  musterplaz  in  Ungern  oder  Gra- 
baden *  geschickt  wirt;  glaubs  aber  nit,  sunder  wirt  es  wol 
vir  sich  selbst  wisen  und  nit  eim  ieten  sagen  woln.  Sunst, 
herzlieber  Paumgarttner,  hab  ich  ein  schreiben  vom  Hans  Al- 
berecht die  wogen  bekumen,  habs  erprochen,  aber  nit  sunders 
drin  zu  verandworten  gefunden,  dan  das  er  dir  auf  dein  schrei- 
ben andworttet.  Wil  gleich  ir  die  wogen  schreiben,  weil  ir 
lenger  den  in  einem  yar  nit  geschriben  hab.  Hab  die  wogen 
auf  dem  seumarck  ein  silbern  vergulten  zonstirer  *  kauft,  on 
3  ketlin  henckt,  umb  ein  delpel s ;  den  schick  ich  seinem  sun 
im  priff  mit  an  einer  pinden.  Gester,  lieber  Paumgarttner, 
hat  der  Scheirel  die  flaxpaln  aufthun  2,  so  kumen,  ein  paln 
on  langen  pichsein  4 ,  ein  paln  on  kleinern.  Der  on  langen 
pichsein  ist  recht  gutt ;  alein  sagt  Paulus  Scheirel,  ir  gebt  in 
noch  nit  hin,  bis  er  ein  wenig  aufschlecht.  Sust  het  ich  ein 
2  pichsei  genumen  und  lasen  hechen,  weil  der  tag  long;  kind 
mon  in  hernach  zaln,  wie  mon  den  andern  verkauftt.  Mus  noch 
einmal  on  Scheirel  und  sehen,  dan  sein  weib  aug  wil  haben. 
Er  sagt,  noch  4  paln  kumen  soln,  wirt  aber  hart  einer  beser 
sein,  dan  der.  Herzlieber  Paumgartner,  wolst  aug  ein  pela  ß 
mit  saurn  und  siesen  fengel  kaufen  lasen,  hab  sorg  gehabt, 
du  vergests.  Und  weis  dir,  herzliebster  schaz,  vir  dis  mal  ein 
merers  nit,  dan  spar  dich  Gott  gesund,  der  helf  uns  mit  freut 
wider  zusamen  palt !     Es  wil  mir  die  weil  schier  long  wertten, 

wan  das  klein  Madela  nit  het!     Gott  behuts,  sy  ist  so  werck- 

* 

1  Kroatien.  2  Zahnstocher.  3  dölpel.  Vgl.  Grimm  II,  1233: 
ein  geldstück,  vielleicht  für  dubbel.  4  büschel.  5  Siehe  oben 
a.  129  anm.  1« 
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lieh  \  wie  ein  afla,  lauft  noch  nit  gar  alein,  an  pendern,  aber 
gar  ring  * ;  ist  gar  freundlich ;  wan  Yerg  Paumgartner  kumpt, 
paz  sy  die  hendla  zusam  und  get  zu  im.  Denck,  mein,  sey  ir 
vatter.  Es  hat  ang  dich  der  herr  Pfister  und  Deminger  bey 
dem  Kresen  fleisig  grusen  lasen.  Und  sei  du  aug  von  mir 
ser  und  freindlich  gegrast  und  Gott  dem  hern  befoln  in  ge- 
naden.     Dadum  den  20  Yuny  1594. 

Hiemit  ein  priff  vom  schbager  Paulus,  deim  prutter. 
Magdalena  Baltthaser  Paumgarttnerin  d.  1.  h. 

[Nach  Lucca.     Empfangen  17.  Juli.] 

132. 

Balthasar  Paumgartner  an  seine  gattin. 

1594,  22.  Juni. 

Laue  Deo.    1594  adi  22.  Jnny  inn  Lnccha. 

Erbare  und  freundliche,  hertzliebe  Magdel.  Heütt  8  tag 
schrieb  ich  dir  am  iüngsten,  seider  das  dein  von  22.  Mayo 
wol  empfangen,  daraus  aber,  das  dich  nitt  aller  ding  wolauf 
befandest,  umb  ein  hitz  an  dir  umbgangen,  zuemal  nitt  gern 
vernohmmen.  Hast  rechtt,  bald  darzu  gethon  unnd  purghirtt 
hast,  und  zur  ädern  lassen  wolst,  zu  welchem,  das  wol  ge- 
rahtte,  dir  glück  wünsche.  Yetz  mitt  desto  mehrerm  verlangen 
deiner  negsten  brief  verwartte,  umb  darinnen  zu  vernehmen, 
wie  dir  eins  unnd  anders  bekommen  und  dich  darnach  be- 
fanden hast.  Unnser  herr  Gott  geb  und  schick  mir  guette 
zeittong!  Es  maind  mein  doctor  allbie  ye,  wann  diese  wo) 
lange  cura  nitt  fürgenohmmen,  bey  dem  grossen  unluest  8,  so 
in  mehr  maln  von  mir  kommen,  und,  wie  er  sagtt,  mir  umb 
die  lebern  gelegen,  solche  verstopfen  und  enttzünden  helffen, 
diesn  sommer  ohne  grosse  gefährliche  kranckheitt  nitt  tibr- 
standen  haben  würde.  Nun,  er  gehett  wol  langsamb  und  ge- 
mach, mich  aber  mitt  keiner  artzeney  oder  purgiertrunck  ye 
nitt  hartt  angrieffen  hatt,  inmassen  ich  sein  schier  nitt  ge- 
wahr worden.     Gestern  ist  der  5U  tag,  ich  das  wasser  trincke, 

* 
1  zierlich,  artig.        2  leicht.        3  koth. 
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welchs  ich  Gott 1  lob  nach  dem  besten  verdeye ,  mich  auch 
gar  wol  darbey  befinde;  hatt  auch  sehr  viel  unflatts  von  mir 
getrieben,  wie  dann  all  morgen  herkhommen  und  es  gesehen 
hatt.  Hatt  mich  heütt,  umb  zu  ruhenn,  aussetzen,  dargegen 
aber  christyrn  lassenn,  so  auch  ein  grossen  schleim  mitt  hin- 
wegkgezogen  hatt.  Morgen  soll  ich  das  baadwasser  allein  auf 
3  morgen  unnd  yedesmauls  auf  a2Vs  maafi  anfangen  zu  trincken, 
der  gentzlichen  zu  Gott  hoffnung,  mir  zu  guetter  gesundheitt 
gedeyen  soll.  Weil  doben  im  willbaad  im  Augusto  der  luefft 
guett,  desto  äerger  umb  selbige  zeitt  allhie  ist,  rähett  er  mir, 
wol  hinnauf  möge,  das  dan,  dieweil  allhie  sonnders  nitt  zu 
thon  haben  werd,  ich  auch  langweil  halb  thon  will.  Er  ist, 
das  ich  ime  sonst  in  allem  folge,  wol  mitt  mir  zufriden,  allein 
solltt  ich  heütt  8  tag,  da  purghirtt,  und  heütt,  da  cbristyrtt 
habe,  mehr  spazzirfn]  gangen  sein,  dann  geschrieben  haben, 
weil  aber  eben  schreibtag  nitt  sein  wollen,  obschon  selb  be- 
finde, mir  nitt  rechtt  thutt.  Aus  der  ursach  ich  meinem  brue- 
der  Jörgen  nitt  alls  mir  ftirgesetztt  gehabtt  geschrieben^  dar- 
umb  mich  bey  ime  enttschuldigen ,  ihn  und  sein  hausfraw 
fleissig  meinettwegen  grüessen  wollest.  Wollest  derwegen  auch 
mitt  diesem  meinem  khurtzen  schreiben  fürlieb  nehmmen,  mitt 
negstem  weittleüfftiger.  Mitt  der  trucksässin  R.  30  hatts  dar- 
umb  so  grosse  eil  auch  nitt.  Den  .  .  .  *  langzottetten  peltz- 
sammatt  wirstu  inn  der  kisten  no.  68,  ob  Gott  will,  vor  die- 
sem wol  empfangen  haben,  und  schick  dir  die  4  ein  yetz  be- 
gertten  schwartzen  damast  mitt  ehestem  auch.  Wann  zum 
herrn  Pfister  kombst,  wollest  ihme  mein  gruefi  unnd  dienst 
widerumb  vermelden.  Damitt  biß  Gott  dem  herrn  inn  gnaden 
befollhenn.  Jörg  Im  Hoff,  so  sich  flucks  strecktt,  last  dich 
widerumb  grüessen,  biß  auch  due  zu  viel  malen  freundlich 
unnd  fleissig  von  mir  gegrüest. 

D.  gethreüer  1. 

haußwyrtt  Balthasar  Paumgartner  der  jünnger. 

[Nach  Nürnberg.     Empfangen  29.  Juni.] 

* 
1  Vor  Gott  ist  ob  zu  streichen  vergessen.        2  lädiert. 
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133. 

Magdalena  Paumgartner  an  ihren  gatten. 

1584,  24.  Juni. 

Erberer,  freindlicher  und  herzalerliebster  Paumgartner. 
Dein  schreiben  von  Lucka  aus  hab  ich  mit  freuden  und  ver- 
langen wol  empfangen  und  darin  vernumen  dein  wolonkunft 
daselbst,  welgs  mich  von  herzen  gefreud  hat.  Das  du  aber 
von  groser  hiz  so  hast  abgenumen,  ist  wol  zu  glauben :  weist 
alein,  b erzlieber  schaz,  deiner  iez  desto  beser  auswarden,  da- 
mit du  dichs  widerum  erholst.  Ich  habs  mit  freuden  gern 
vernumen,  das  du  gar  in  das  wilpad  zeigst  und  drinckest  des 
wasers.  Got  der  almechtige  verley  dir  sein  göttliche  hilf  und 
segen,  das  es  dir  wol  gedeie  zu  deiner  gesundheit  und  langem 
leben!  Wie  ich  denck,  du  es  nunmer,  wan  dir  diser  brief 
wiert,  gedruncken  werst  haben;  mache  iedoch  mein  regnung, 
es  sein  8  tag  zu  kurz,  wie  du  schreibst,  weist  derwegen  ein 
14  tag  drauf  wenden,  wan  dir  an  deiner  gesundheit  doch  om 
meisten  gelegen  wil  sein,  du  herzalerliebster  schaz,  und  mir 
aug  nit  minder,  wie  ich  den  Got  von  herzen  umb  dein  ge- 
sundheit anrufe,  und  zbeifel  aug  nit,  er  werde  mich  erhören. 
Wise  mich  derhalben,  herzlieber  Paumgartner,  mit  dem  ganzen 
hausgesindlich  noch  in  gutter  gesundheit :  Got  geb  ferner  sein 
genadt!  Herzlieber  Paumgartner,  ich  schreib  dir  halt  ale 
8  tag ;  wan  ich  schon  nit  vil  schunders  zu  schreiben  hab,  thu 
ichs  doch  gern,  sunderlich  heut,  da  mir  sunst  die  weil  long 
ist  disen  Johanestag.  Es  begedt  heir  die  Lochnerin  widerum 
ir  fest  im  garten,  so  kronck  sy  doch  imer  ist  und  aug  die 
Folckemerin,  die  nunmer  ganz  im  endt  ist  vor  grausemen 
schmerzen;  Got  helf  irs  mit  gedult  überwinden !  Mit  der  Nizlin 
stedt  es  noch  also,  das  kein  beserung,  sunder  nor  ein  erlösung 
zu  hofen.  Bin  bey  ir  gewest,  ligt  also,  redt  nit  vil,  begert 
nichts,  den  was  mon  ir  selbst  thudt;  frogt  mich  aber  doch, 
ob  du  wol  hinein  werst  kumen.  Bin  gester  bey  der  Paulus 
Im  Hoff  aug  gewesen,  sy  daheim  gesucht;  si  ist  gar  bedribt 
halt,  wie  lang  er  hat  ein  gescheit  thun  \  die  Wilhelmin  mit 

* 
1  testament  machen. 
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einer  keten  hindan  geschaft,  die  prieder  noch  mit  wenigerm 
und  sy,  sein  weib,  zu  erben  eingesez.  Denck  aber,  sy  werde 
nit  zu  neiden  sein.  Es  ist  die  woch  des  Paulus  Virlegers  weib 
aug  gestorben  und  dein  alt  gewesene  schbigen,  die  Schienpar- 
nin  am  marck.  Wis  aug,  berzlieber  schaz,  das  ich  vorgester 
gest  hab  gehabt  —  haben  sich  zu  mir  geladen  — ,  die  deiner 
oft  im  besten  gedacht,  als  den  Scheirel,  den  Wilhelm  Im  Hof, 
Kezel,  Silfester  1,  mein  prüder  Paulus,  welge  von  deinetwegen 
eins  rum  haben  lasen  gehen  und  sein  fein  zimlich  zudeckt  ge- 
wesen, das  mons  die  stiegen  nab  hat  fiern  miesen,  sunderlich 
der  Stofele  als  Wilhelm,  du  hetest  dich  sein  zu  kronck  ge- 
lacht, so  fisierlich  wart  er.  Hab  nit  gemeind,  das  unser  wein 
so  starck  sey.  Schreibst  mir  aug,  lieber  Paumgartner,  von 
eim  zeig  zu  umhengen,  schreibst  mir  gleichwol  kein  färb; 
denck  wol,  es  wer  grien  sein.  Sunst  wer  er  nit  zu  their,  wan 
ich  die  ein  arlas  mieste  umb  3  h.  zaln  alhie ;  und  das  dir  der 
Welser  die  deck  wiert  machen  lasen,  wil  ichs  gern  von  dir 
verneinen.  Herzalerliebster  schazer,  ich  bit  dich,  wan  du  etwa 
ein  drimla  domasck  bekumen  konst,  nor  ein  schlechten  ein 
4  ein,  weist  mirn  herausschicken  zum  afenreckla.  Hab  sy  doch 
nie  gedragen  gern ;  iez  mus  ichs  thun.  Wan  ich  ausgehe,  kon 
ich  n inier  meine  pristla  einthun ;  habs  herausgelasen,  so  weit 
ich  kind.  Wan  ich  nun  ein  wenig  dicker  wier,  mus  ichs  er- 
stucken, welgs  ich  nit  gern  thue.  Wolte  mich  ein  weil  mit 
eim  reckla  zudecken.  Wile  ein  anders  mal  von  dir  hinweck- 
gehen,  herzlieber  schazer,  das  mir  nit  mer  geschieht  als  iezund. 
Ich  weis  dir,  freindlicher  Paumgartner,  vir  dis  mal  nit  mer  zu 
schreiben,  den  das  du  von  mir  vil  hundert  mal  von  mir  ge- 
grist  weist  sein  und  dem  almechtigen  Oot  befoln.  * 

Madelena  Balthaser  Paumgartnerin  d.  1.  m. 

[Nach  Lucca.     Empfangen  22.  Juli.] 

* 
1  wohl  Gröser.  2  Datum  fehlt.    Nach  einem  vermerk  auf  der 

adresse  ist  aber  der  24.  Juni  anzunehmen.  Die  bezeichnung  des  Jahres 
ist  verwischt.  Der  vermerk  der  museumsverwaltung :  1594,  ist  aber, 
wie  ich  erst  jetzt  bemerke,  falsch;  es  muß  heißen  1584,  wie  auch  der 
vergleich  mit  den  briefen  no.  21  ff.  zeigt. 
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134. 


Magdalena  Paumgartner  an  ihren  gatten. 

1594,  26.  Juni. 

Erberer,  freundlicher,  herzlieber  Paumgarttner.  Heutt 
acht  tag  schrib  ich  dir,  seider  am  vergangen  samstag  von  Veitt 
Pfautten,  eins  von  dir  geschickt  hatt,  wol  empfangen,  draus 
vernumen,  du  dich,  Gott  sey  lob  und  donck,  bei  deinem  ein- 
nemen  wol  empfinst.  Hab  ich  gern  gehörtt  und  mus  aug  ge- 
wiß nit  unrecht  thön,  wan  mon  so  gemach  mit  umget  und 
eins  hartt  angreiftt  wider,  wie  ich  gern  im  prang  auf  ein  mol 
oder  zbir,  das  nun  balt  abkumen  des  einnemens  und  woltte  gern 
auf  ein  mal  davonkumen.  Nun  bab  ich  dir  schreiben  wöln, 
herzeter  scbaz,  wolst  aug  mit  deinem  dockttor  reden,  was  du 
hernach  hie  mugst  praugen,  das  dir  die  flis  nit  so  deglich 
fieln;  was  er  von  ehrnpreiswaser  halt  und  löfendelzucker, 
welgen  ich  iez  mach  neben  dem  rösenzucker,  deglich  zu  praugen, 
oder  was  er  sunst  zu  den  baubtflisen  dir  orned,  kinst  du  mir 
mit  dem  ersten  schreiben.  So  es  etwas  wer,  das  ich  den  sumer 
noch  kon  zurichten,  konst  du  michs  verstendig[en]  und  wil 
gern  vernemen  von  dir,  wie  vor  8  tagen  aug  geschriben,  ob 
das  waser  recht  wirt  thun;  dan  mon  es  one  zbeifel  wider 
wiermen  '  mus,  ehr  es  gen  Luca  kumpt.  Hab  gern  gehörtt, 
du  einmal  ein  legel  öhl  bekumen  hast,  hat  gute  zeit  heraus- 
zupringen,  wans  kaltt  wiertt;  wan  nun  ein  yar  3  bleib!  Wolns 
wol  schön  aufheben.  Mit  dem  goltt,  wie  du  schreibst,  las  ichs 
pleiben  bey  dem  Vs  h.,  wie  sy  begertt  hatt,  das  ander,  wol 
V2  h.,  wol  umbs  gelt  an  wem '  wil,  dan  doch  nits  angelegt 
ist  an  dem  ortt.  Gester,  lieber  schaz,  ist  der  gut  Hans  davon 
mit  dem  langen  Herma,  wie  mon  heist.  Sin[d]  bei  30  pferten, 
darunder  Camerary  sun,  der  dick  Yugel  mit  etlich  pferten;  aber 
der  meist  häuf  zeicht  bis  freitag  mit  dem  hern  Kresen,  als 
der  Ebner  mit  10  pferten,  der  Zbiröser,  der  Pfinzing  mit  C, 
ist  die  wogen  schön  weck.  So  wirt 8  der  herr  Kres  des  Paulus 
Horstorfers  sun  mit  im  nemen,   Hans  Welsers,  Hans  Vötten, 

1  wärmen.        2  los  werden.       3  Orig:  virt. 
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Gaberiel  Paumgarttner  der  yung,  sunst  ir  nach  iner,  bab  im 
so  genaa  nit  nachgefragt,  noch  ein  Yugel  aug;  Gott  geb,  was 
guts  ausgericht  wertt.  Es  ist  die  tag  aber  böse  zeitting  ku- 
men, das  sy  vort  eiln,  das  so  vil  bey  50  tausend  ttörcken  soln 
den  törcken  zu  hilf  kumen :  Got  geb,  die  unsern  gesund  wider 
kumen  und  vil  ausrichten.  Hat  sich  der  her  Eres  am  Tohanes- 
tag  auf  der  stuben  gelezt,  dabey  60  mer  mansperson  sein  doben 
gewesen.  Dem  Wilhelm  ist  es  gar  vergangen  das  mitziehen, 
ist  gester  da  gewesen  und  die  hefen l  sehen  prenen,  den  andern 
tag  aug  Yackob  Im  Hof,  dein  pruter  und  Christof  Pehem. 
Den  Yohanstag  hat  sich  Paulus  Scheirly  zu  mir  geladen,  weil 
ir  Scheirel  auf  der  stuben  gesen;  schickt  ich  nach  der  Gröse- 
rin  aug,  die  iezt  alein  haus  höltt,  haben  dich  gar  fleisig  grüßen 
lasen.  So  sol  ich  heutt  mitwog  zu  nacht  mit  dem  altten 
Scheirel  mumela  *  esen,  hat  nor  ir  sun,  enpeut  sy  mir ;  so  wil 
ich  hinab  gleich.  Unser  metthausvest  hat  heutt  aug  ein  end, 
bin  recht  fro,  der  sackpfeifen  einmal  abkumen  bin.  Und  weis 
dir,  freundlicher,  herzeter  Paumgarttner,  nit  mer  auf  des  mal, 
dan  das  du  von  mir  wolst  freundlich  und  fleisig  gegrust  sein 
in  dein  auserweltes  herz  und  Gott  dem  hern  in  genaden  be- 
foln.  Weist  mir  der  safelorfarben  seiden  nit  vergesen,  mus 
die  Yuliona  dem  klein  Madela  harheibla  da  draus  machen. 
Wan  etwa  einmal  ein  drimla  geschecketen  dafet  bolfel  uber- 
kumst,  bring  ir  ein  zu  eim  röckla  mit  ein  2  ein.  Dadum 
26  Yuny  1594.    D.  1.  h. 

Magdalena  Baltthaser  Paumgarttnerin. 
[Nach  Lucca.     Empfangen  24.  Juli.] 

185. 

Balthasar  Paumgartner  an  seine  gattin. 

1594,  29.  Juni. 

Laus  Deo.    1594  adi  29  Juny  inn  Luccha. 

Erbare  unnd  freundliche,  hertzliebe  Magdel.     Heütt  8  tag 
schrieb  ich  dir  am  iüngsten,  seider  kheins  von  dir  empfangenn, 

1  topfe?       2  muhme  Scheurl. 
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so  mir  ditzmal  gleichwol  allerlay  unnd  schier  böese  nachge- 
dannckenn  machen.  Dann  nachdem  mir  mitt  deinem  letzsten 
vermeldest,  dich  mitt  einer  hitz  nichtt  zum  allerbesten  wolauf 
befändest,  darumb  parghirtt  hettest  and  denselbigen  tag  zur 
ädern  lassen  wolttest,  allso  hab  ich  ditzmal  deiner  brief  mitt 
sonderlichem  grossem  verlangen  verwarttett,  umb  darinnen  von 
dir  zu  vernehmen,  wie  es  sich  nach  der  aderlaß  geschicktt 
wird  habenn.  Da  ist  mir  von  dir  aber  annders  nichtts  zu- 
khommen.  Mich  yetz  allein  tröestett,  das  mir  vetter  Paulus 
Scheürl  ditzmal  ebenn  einen  langen  brief  unnd  wol  2  böegen 
überschriebenn,  in  dem  aber  deiner  nichtt  gedencktt.  Daraus 
schöepfe,  das  sich,  ob  Gott  will,  ainige  andere  widerwärtige 
enderong  mitt  dir  nitt  zugetragen  haben  würdte,  wtirdte  mir 
es  neben  dem  andern  doch  vermelded  haben.  Wie  dem,  umb 
von  allem  den  rechtten  grund  zu  vernehmenn,  deiner  ehrsten 
brief  doch  mitt  verlangen  verwartten  bin ;  obschon  soviel  nitt 
darnach  frage  unnd  auch  nitt  daran  gelegenn,  da  mir  schon 
nichtt  alle  wochen  soeben  schreibst,  so  hab  ich  doch  ditzmal 
sonnderlich  groß  verlangen  darnach:  unnser  herr  Gott  geb 
unnd  schicke  vonn  allem  guette  zeittongg! 

Mitt  meiner  cur  unnd  wässertrincken  bin  ich,  Gott  lob  unnd 
danck  auch  am  endte,  hab  vorgestern  zu  guetter  letz  ein 
manna  inn  flaischbrüe  eingenohmmen,  die  mich  sehr  purghirtt 
hatt,  der  gentzlichen  guetten  hoffnung,  weil  ich  das  wassefr] 
so  wol  passyrtt,  es  soll  sonnder  fruchtt  unnd  nutz  meiner  ge- 
sunndheitt  nichtt  abgehenn  soll.  Ob  ich  nun  yetz  ainest  auf 
Va  Augusto  noch  folgend  hinnauf  inns  willbad  soll,  will  ich 
des  doctorn  rahtt  fernner  habenn,  wiewol  er  mirs  schon  selb 
heimbsetztt.  Nachdem  ich  dann  selbiger  zeitt  allhie  nichtts 
sonnders  zu  versäumen,  unnd  allhie  nitt  fast  gesundter  luefft, 
doben  aber  im  bad  alls  gebürg  viel  besser  ist,  allso  bin  ich 
wol  bedach tt,  den  uncostenn  folgend  darauff  wenden,  mich 
ein  wochen  3  in  4  dobenn  im  bad  aufhaltten  wolle,  umb  auch 
die  hieige  langweil  desto  mehr  zu  fliehenn,  so  ich  dir  alls- 
dann  auch  anzaige.  Ist  es  vor  diesem  nichtt  bescheen,  so  er- 
khundige  durch  mein  brueder  Paulußen,  ob  man  das  lehen- 
khorn  verkhauffen  soll,  wiewol  mans  doch  thon  wird  müessenn, 
wann   ich   annderst   von   meinen  vettern    Caspar,    dann   auch 
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Christoff  unnd  Jeronimus  den  Paumgarttnern  ainsmals  bezalltt 
will  sein. 

Michel  Im  Hoff  woltt  dir  das  pfund  venedigisch  untz- 
golttd  in  erster  seiner  herrn  safrakhisten  nach  Nürmberg 
schickenn,  verhoff  ich,  bald  nach  diesem  empfangen  sollest. 
Das  costett  inn  Vennedig  ehrstes  ankhauffs  ohn  alle  uncosten 
und  fuhrlohn,  für  welches  die  herrn  Im  Hoff  doch  nichtts 
nehmen  werden,  R.  18V*.  Nichtt  wayfi  ich,  wie  schöen  und 
rain  es  auch  darnach  sein  wird.  Das  auszuthailn  und  deines 
gefallens  mitt  umbzugehen,  hab  ich  dir  vor  diesem  und  iöngst 
schon  geschriebenn. 

Nachdem  ich  ainest  auf  den  wyntter  hinnauß  nichtt  aufi 
hochfahrtt,  sondern  grosser  hoher  nottdurfft  einen  neühen 
wolfspeltz  haben  mueß,  allso  schreib  ich  meinem  brueder  Jör- 
genn,  das  er  yergend  mitt  einem  polnischen  häendler,  unserer 
guetten  freund  unnd  abkhauffer  einem,  handle,  das  mir  soviel 
guetter  wöelff  aus  Poln  darzu  kommen  lasse.  Allein  mustu 
den  khirschner  fragen  unnd  im  wider umb  sagen ,  wieviel  ich 
wöelff  haben  mueß ;  dann  wol  erachtte,  das  fuetter  untter  mei- 
nem alttem  schweren  nichtt  darzue  zue  gebrauchen  seye.  Ob 
ich  aber  das  ein  stuck  schwartz  ungwässertt  schamlott  zum  übr- 
zueg  gebrauchen  khönnd,  ainest,  ob  Gott  will,  selber  sehen  will. 

Die  saflorfarb  begehrtt  seiden  dir  auch  mitt  diesem  nitt 
schickenn  khan,  aber  mitt  negstem  habenn  sollst. 

Ich  wayß  dir,  freundliche  unnd  hertzliebe  Magdel,  hiemitt 
abermal  ein  mehrers  sonnst  nichtts  zu  schreiben,  dann  allein 
das  datto  allhie  nachm  neühen  calender  Petri  Pauli  habenn. 
Habenn  bißhero  noch  kein  so  grosse  unerträegliche  hitz  gehabtt, 
sonnst  inn  dem  warmen  hauß,  so  wir  haben,  unnd  sonderlich 
wegen  mein  kammern  gegen  mittag  gelegen  unnd  die  sonne 
den  gantzen  nachmittag  daran  scheind,  übl  bestehenn  unnd 
auskommen  würdte.  Inn  allen  früchtten,  sonderlich  im  weyn, 
ein  sehr  reich  unnd  volkommen  jar  verwarttett  wird,  wie  man 
dann  hierumb  inn  der  ebne  das  khorn  schön  alles  unnd  den 
mehrern  thail  abgeschnytten  hatt.  örüeß  mir  deine  unnd 
meine  brüeder  unnd  Schwestern,  Schwägern  Wilhelm  Kreßen, 
schwagern  Jacob  Im  Hoff,  Steffan  Payrn,  Hanns  Cr.0  von 
Plawen  und  sein  Schwäebin,   Paulus  Scheürlin,   W.  Im  Hoff, 
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Gröesserin,  P.  Behaimin,  in  summa  alle  guette  freund,  die 
meiner  im  besten  gedencken.  Biß  auch  du  zu  viel  maln 
freundlich  und  fleissig  von  mir  gegrüest,  dann  Gott  dem  herrn 
inn  gnaden  befollhenn. 

D.  gethreüer  1. 

haufiwyrtt  Balthasar  Paumgartner  der  jttnnger. 

Der  Caspar  hatt  herinnen  guett  faul  tag,  ist  khelner, 
gehett  inn  den  keller,  yst  unnd  trincktt,  wann  will,  der 
khans  mitt  unnserer  magd,  die  auch  gern  trincktt,  eben  bes- 
ser dann  der  Hanns.  Lernett  die  sprach  zimlichen,  parltt 
mitt  der  magd,  das  sie  einander  gleich wol  verstehen  kön- 
nen. Aber  mitt  dem  Jörgen  Im  Hoff  kan  sich  die  magd 
nitt  all  wegen  vertragen,  der  thutt  ir  haltt  je  schalckheitten 
unnd  ir  spotten,  das  sie  nichtt  leiden  will,  mir  sein  aber  offt 
heimlichen  wol  lachen  mag.  Wann  dir  vetter  Paulus  Scheürl 
ein  faß  weyn  oder  ablaß  heimbschicktt,  so  nimbs  haltt  ahn 
unnd  schreibs  auf,  wieviel  heltt ;  dieweil  wir  dessen  so  nöhttig 
aber  nitt  bedürffen,  so  stelle  ichs  ihme  damitt  heimb.  Hier- 
umb  stehett  der  weyn  nach  dem  allerbesten,  da  man  guetten 
weyn  zu  B.  1  in  R.  IVa  den  aimer  zu  trincken  verhofft,  in 
solchem  geltt  wol  100  aimer  hinnauß  zue  wünschen  werde. 

[Nach  Nürnberg.     Empfangen  7.  Juli.] 

136. 

Magdalena  Paumgartner  an  ihren  gatten. 

1594,  4.  Juli. 

Erberer,  freundlicher,  herzlieber  schaz.  Vor  8  tagen  schrib 
ich  dir,  am  vergangen  samstag  eins  von  dir  gehabtt,  drin  ver- 
numen,  das  du  dich,  Got  dem  hern  sey  donck,  bey  deinem 
waserdrincken  wol  empfindest:  der  almechtig  geb,  das  es  her- 
nach aug  wol  gedeye  zu  langwiriger  gesundheutt!  Amen.  Vir 
mich  danck  ich  dem  lieben  Gott,  der  wole  lenger  behuden  zu 
beider  seiden!    Amen. 

Herzlieber  Paumgarttner,  kon  abermal  nit  lasen,  obschön 
nit  vil  sunders  zu  schreiben,  wan  der  mitwog  kumpt,  alein 
aus  deinem  schreiben  vernym,   das  dein  dockter  vermeint,  wo 
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nit  also  porgiert,  disen  sumer  eine  krancket  ausgestanden.  Fal 
ich  im  wol  bey,  dan  mon  es  leider  am  puben  seligen  wol  ge- 
sehen, was  mit  sich  pringt,  wan  die  lebern  verstofpt  ist.  Das 
aber  Got  dorg  dises  mitel  genetiglich  hat  verhütten  woln,  das 
du  hinein  bist  zogen  und  so  wol  gereiniget  sunder  iezt  dorgs 
waser,  wol  wir  im  danken:  Got  helf  uns  mit  gesundheut 
wider  zusamen !  So  wol  aug  der  guten  Teronimus  Kresin,  da 
der  herr  am  vergangen  montag  hinweck  ist ;  Got  helf  im  mit 
freutten  wider  zu  haus!  Sy  taurt  mich  übel.  Ist  mit  114 
pfertten  aus  der  stadt  geriden,  hat  dennoch  seine  2  reiswegen  l 
vor  hingeschickt  gehabtt.  Seiner  pfertt  sein  bey  30  gewesen, 
die  andern  haben  in  ale  beleidett;  er  ist  bebeind  worn,  als 
wan  er  schier  nimer  wider  kern.  So  ist  er  alein  hinden  nach 
geriden  nach  den  andern  reudern ;  zu  beden  seiden  6  lackeien 
mit  picksen s,  er  in  hosen  und  wames  und  in  eim  gelben  lidern 
goler,  sein  keten  uberzberg,  sein  feltzeigen  aug,  ein  preiten 
aufgestilpten  asenfarben  '  hutt  auf,  und  so  ernstlich  wie  ein 
fürst  zu  sehen 4.  Hat  ein  theil  stubengeseln  zusamgelegt,  dem 
Geutter  ein  fas  wein  gen  Herspruck  geschickt,  sein  über  nacht 
daus  bliben  und  den  andern  tag  über  Herspruck  naus  beleidt. 
Schbager  Terg  ist  gester  widerkumen,  hat  im  dein  2  schimel 
von  Altorf  lasen  kumen,  das  er  drauf  geriten,  so  zucker B  sein 
die  pfert  gewesen  hie.  Der  Wilhelm  Kres  ist  noch  aus,  hat 
seinem  beib  die  schlisel  gester  geschickt  bei  Yerg  Paumgartt- 
ner  und  enpoten,  er  wol  volet  mit  bis  gen  Amworg,  da  sy 
zuziehen  zunechst  dem  musterplaz  zu.  Hat  si  noch  imer  sorg 
iez,  er  zieh  weider  mit;  denck  aber,  er  werte  morgen  kumen 
zu  des  Paulus  Pehems  gastung  im  gartten;  den  Enders  und 
Yackob  Im  Hoff  ledt  er,  ein  tafel  von  28  personen  in6  der 
neien  lauben .  im  hindern  garten.  Hab  im  unser  obersoler- 
und  kamerdebig  dazu  gelien ;  Got  geb ,  wol  abgehe !  Hans 
Welser  hat  im  aug  zugesagt,  solst  bilig  aug  da  sein  und  dei- 
nem hern  eins  pringen.  Die  30  R.  von  der  druxsesin,  wie  du 
schreibst,  das  nit  so  grose  eil  haben,  hab  ich  empfangen ;  das 

gelt  heutt  unserm  pierprey  7  geben,  der  mir  ein  zetel  von  51  R. 

• 
1  reisewagen.    Nach  v.  Soden  (a.  a.  o.  I,  s.  21)  drei.        2  büchsen. 

3  aschfarben.  4  im  original:  sagen.  5  rar.  6  im  original:  im. 
7  bierbraner. 
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geschigt1;  hab  den  zinst  heraubzogen,  pleibt  33  R.  Hab  aug, 
herzeter  schaz,  beut  das  fas  wein  angestogen,  so  kumen  ist 
nach  deinem  verreisen.  Iez  haben  mir  noch  das  alte  fas  im 
keler,  wil  aber  davon  ein  2aeimerichs  fesla  und  vol  behalten 
und  von  dem  nberigen  drincken.  Herzlieber  Paumgarttner,  wil 
der  hofnung  sein,  du  werst  noch  so  gesinet  sein,  wan  du  ein- 
mal herausziehest,  michs  wisen  lasest,  wan  du  zu  Augsporg 
onkumen  wirst,  ich  dir  hinauf  entgegenfar.  Schbager  Paulus 
und  Christoff  woln  mich  beleiden,  Got  helf  uns  mit  freutten 
da  zusamen !  Must  mir  alein  schreiben,  wo  ich  ein  mecht  kern, 
wolt  nit  gern  über  2  oder  3  tag  doben  sein  vor  deiner  on- 
kunftt  aber  und  des  michs  wol  berichten  wirst,  bis  die  zeit 
kumpt.  Bis  suntag,  wils  Gott,  woln  mir  hinaus  gen  Altorff  zum 
vatter  und  sein  geburttstag  begehen,  das  leze  mal  drausen.  Es 
stet  noch  im  alten  wesen,  mon  lest  in  nichts  wisen,  so  kon 
er  nit  rein  vir  sich.  Aug  dan  der  Gaberiel  Paumgarttner  noch 
kein  haus  hat  auf  Larendy,  so  wir  vor  alheiling  nichts  draus 
werten.  Hab,  herzlieber  Paumgarttner,  die  wogen  mit  der 
Dechslerin  gesen;  ist  der  Aeigler2  von  Eger  mit  seinem  beib 
bey  ir  in  gewesen,  ist  heraus  auf  Pernhart  Közlers  hachzeitt, 
welger  die  Prechtlin  genumen  hatt.  Hat  dich  fleisig  griesen 
lest.  Und  weis  dir,  herzliebster  schazer,  vir  dis  mal  ein  merers 
nit,  dan  das  du  von  mir  zu  vil  mal  wolst  herzlich  gegrüßt 
sein  und  Got  in  genaden  befoln.     Dadum  den  4  Yuly  1594. 

Es  gilt,  herzlieber  Paumgarttner,  das  körn  iez  7  ß.  So 
hat  mir  der  Paulus  empoten,  sol  es  nor  verkaufen,  wer  mer 
abschlagen :  wil  ichs  die  wogen  thun,  weil  es  Got  lob  wol  stedt. 

Magdalena  Paltthaser  Paumgarttnerin  d.  1.  h. 

[Ohne  adresse.] 

137. 

Magdalena  Paumgartner  an  ihren  gatten. 

1594,  10.  Juli. 

Erberer,  freundlicher,  herzlieber  Paumgarttner.  Vor  acht 
tagen  schrib  ich  dir,  kons  heut  aber  nit  lasen,  herzeter  schazer, 

1  lädiert.        2  Eichler.  * 
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sunder  weil  vergangen  samstag  aus  deim  schreiben  vernumen, 
du  meines  mit  verlangen  gewarttet  hast,  ursach  des  einnemens, 
welgs  du  hernach  aus  meinem  schreiben  vernumen,  das  mir 
Got  lob  wol  bekumen:  Got  geb,  lang  und  bey  dir  noch  lenger 
in  gesundheut  pleiben !  Amen.  Wie  Got  lob  aus  deinem  schrei- 
ben vernini,  das  dir  das  waser  wol  bekume  und  dich  wol  da- 
bey  befindest  und  aug  lust  hast,  auf  halb  Augusto  gar  hinein, 
welgs  du  dich,  wie  mir  nit  zbeifelt,  wol  befragen  wirst,  das 
du  im  dennoch  nit  zu  vil  thust  und  dich  nit  zu  hart  aus- 
druckest damit,  wer  aug  nit  gutt.  Wolst,  herzlieber  Paum- 
garttner,  bey  dem  dockter  fragen,  was  er  von  dem  lövendel- 
plumenwaser  halt,  welgs  ich  iez  pren  zu  dein  haubtflisen,  ein- 
zunemen  davir.  Wis  aug,  das  ich  das  körn  die  vergangene 
wogen  verkauft  hab,  weil  liberal  körn  ofen  und  iedermon 
meind,  nit  höer  kum,  weil  Got  lob  wol  stind,  umb  7  R. 
147a  simer,  2  simer  zu  67s  R.,  des  Schmidlas,  so  gar  dreb- 
sig  '  aug ;  im,  dem  Schmittla,  7s  simer  geben,  das  virtel  hat 
er  zalt,  eins  hab  im  porgt,  dem  Hetel  aug  72  simer,  ist  also 
in  alem  177a  simer  verkauft.  So  ist  nor  umsers  noch  doben 
auf  dem  potten,  das  verkauf  ich  nit.  Sunst  ist  mir  die  wogen 
aug  der  pelzsamet  von  schbager  Tergen  geschickt  worn,  da 
ich  gleich  die  hosecken  den  Schneider  hab  schneiden  lasen, 
kumpt  dazu  18  ein,  ist  noch  3  ein  uberig.  Hab  deinem  schrei- 
ben nach  das  genumen,  so  nit  schadhaft  ist,  aber  reut  mich 
gar  sehr.  Wan  nun  8  tag  ehr  von  deim  Wolfspelz  geschribfen], 
het  ich  doch  nit  genumen;  dan  das  ander  sich  zum  pelz  noch 
weniger  schicktt.  Nach  den  wolfen  wil  schbager  Yerg  nach- 
frag haben.  Veter  Paulus  Scheirel  hat  gleich  iez  ein  onge- 
schniden  samet  zu  58  schilingen;  hab  ich  in  beden,  sol  uns 
ein  ein  3  zustin  lasen,  weil  ein  ein  zur  hosecken  darf.  So  hat 
er  mich  aug  gefragt,  wievil  ich  meinet,  du  ein  von  dem 
weisen  pio*  nemest;  hab  ich  gesagt,  weil  vil  auf  eim  stuck, 
sol  dir  20  ein  rab  schneiden;  wolns  darnach  wol  schbarzröt 
ferben  oder  weis  lasen,  wie  mons  darf.  Sunst  weis  dir,  herz- 
liebster schaz,  nichts  neis,  dan  das  mon  am  sundtag  ales  ttanzen 
verpoten  hat  hie,  wegen  das  so  übel  in  Ungern  steht,  das  das 

* 
1  trespen  im  körn,  trespig.      2  wol  =  poi,  boy,  tuchart. 
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krichsfolck  so  dahinstirbt  und  der  ttörck  sich  sterckt  desto 
mer.  Tut  aug  die  wogen  2  pretig  zur  vesper  am  erigtag  bey 
sand  Sebalt,  am  donerstag  bey  sand  Lorenzen,  das  volck  zur 
bus  vermonet.  Nit  weis,  ob  du  aug  drin  hörest,  wie  es  steht 
in  Ungern,  on  zbeifel  wirst  die  zeitung  aug  haben;  nit  weis, 
ob  ale  wogen,  wie  hie,  konst  haben.  Got  schick  sein  gluck 
wider  mit  dem  neuen  krichsfolck,  so  hineinzeucht,  das  was 
guts  ausrichten.  Bin  gester  erigtag  auf  des  Schmitmers  hond- 
schlag  gewesen,  von  herzen  langweilig,  das  mon  so  lang  ge- 
diehst und  so  ser  gedruncken  die  mender,  das  mich  teucht,  nit 
so  sund  wer,  mon  davir  gedanzt  hete.  Sunst  weis  dir,  freund- 
licher schaz,  vir  dises  mal  ein  merers  nit,  dan  das  ich  am 
sundag  hab  gest  gehabt,  als  den  hern  Pfister,  welger  sich  hat 
her  geladen;  so  hab  ich  nach  dem  herr  Deminger  aug  ge- 
schickt, dem  Piaben  und  Kresen;  haben  sy  eins  deinetwegen 
lasen  rumgehen  und  dich  fleisig  grusen  lasen  alesampt.  Und 
sey  du  aug,  mein  freundlicher  schazer,  in  dein  herz  von  mir 
gegrust  und  Got  in  genaden  befoln.    Dadum  den  10  Yuly  1594. 

Magdalena  Baltthaser  Paumgarttnerin  d.  1.  h. 
[Nach  Lucca.     Empfangen  7.  August.] 

138. 

Balthasar  Paumgartner   an  seine  gattin. 

1594,  13.  Juli. 

Laus  Deo.    1594  adi  13.  July  inn  Nürmberg  {richtig  Lucca]. 

Erbare  unnd  freundliche,  hertzliebe  Magdel.  Vor  14  tagenn 
schrieb  ich  dir  am  iünngsten,  hernacher  deine  zway  mir  ange- 
nehme schreiben  von  6/13  Juny  wol  empfangen,  unnd  aufi 
dem  ehrsten,  das  dich  wolauf  nach  dem  aderlassen  was  besser 
befandest,  mitt  sonderlichem  verlangen  gern  vernohmmen:  für 
mich  danck  ich  dem  lieben  Gott,  der  wöll  unns  nach  seinem 
göettlichenn  willen  noch  lenger  erhalttenn,  unnd  ainest  nach 
wolverrichttenn  meinen  Sachen  mitt  freudten  unnd  gesunnd- 
heid  widerumb  zusamb  verhelffenn!     Amen. 

Wasgestaltt  ich  meine  cura  unnd  das  wassertrincken  ver- 
richtt  hab,  hab  ich  dir  vor  diesem  vermelded.   Mich  fexirtt,  das 
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die  band  yetzunder  stettigs  darauf  ingtt;  Gott  wöll,  das  ich 
yetz  gegen  der  grossen  hitz  nitt  ehrst  krätzig  darzu  werde, 
mir  sonnst  anders  nichtts  mangltte.  Hab  sorg,  wann  sonnst 
nichtt  geschehe,  deshalber  ainest  desto  eher  hinnauff  folgend 
ins  willbad  werd  müessenn.  So  vermaind  Pfand,  ich  soll  ainest 
raitt  gelegenheitt   ein  rayß  gen  Jenoua  auch  thon. 

Das  dir  die  fraw  trncksässin  von  Poraersfelden  bewüste 
Ton  selb  ohne  dein  anmahnen  die  bewüsten  R.  SO  geschicktt 
hatt,  ist  mir  zu  vernehmen  sehr  lieb  gewest,  so  wo],  dastu 
ein  weil  doben  bey  deinem  bruedern  zu  Orevenberg  bist  ge- 
west, sein  iunge  thochtter  Magdel  mitt  dir  herabgeführtt  unnd 
mitt  solcher  dein  khürtzweil  bettest. 

Alls  mir  Paulus  Praun  von  Bologna  geschrieben,  so  möchtt 
er  diesen  monatt  noch  hinnauskhommen,  da  er  den  wagen  ge- 
wi&lichen  allsbald  unttr  die  hend  nehmen  unnd  machen  lassenn 
wird.  Wird  auch  die  rüestong  oder  zeug  auf  die  pferd  darzu 
hinnausschicken,  sambtt  ettlichen  salami  oder  bologneser  wur- 
sten, die  ich  an  ihne  beste]  tt,  neben  annderm  seinen  blunder 
mehr.  Darumb  sehr  gern  vernohmmen,  das  dem  einem  schiml 
nichtts  mehr  fehlett,  allso  das  ichs  beede  darzu  brauchen 
werd  khönnen. 

Was  außganges  mitt  meinem  altten  frommen  vattern  noch 
gewonnen  wird  habenn,  mich  doch  zu  vernehmen  verlanngd. 
Den  Paulufien,  meinen  bruedern,  wollest  mahnen,  das  er  der 
aichenen  bretter  zu  unnserer  haußthür,  so  er  vorlenngst 
schneydenn  hatt  lassen,  nichtt  vergesse,  dann  es  wol  ein  nohtt- 
durfft  unnd  gar  khein  hoffartt,  das  solche  einsmals  machen 
lassenn,  darumb  ein  weil  nach  den  brettern  zue  trachttenn  ist. 
Der  Paulus  Praun  soll  und  will  mir  auch  einen  rahtt  darzu 
gebenn ,  hab  sorg,  ich  werds  geraerig  1  herumb  mitt  neühen 
quaderstucken  auch  versetzen  lassen  müessenn. 

Es  ist  bey  14  tagen  her  hie  ein  fast  wyndig,  khüel  unnd 
regenwetter  gewest,  ob  dem  sich  der  zeitt  iars  meniglich  ver- 
wunderd  hatt,  yedoch  von  3  tagen  her  widerumb  gar  warm 
machtt.  Sorg,  es  werdts  inn  desto  gröesserer  hitz  wol  wider- 
umben  hereinbrinngenn,  zu  welchem  wir  ein  sehr  böefi  soramer- 

* 
1  Nicht  ganz  deutlich  geschrieben. 
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haufi,  die  sonnen  an  allen  ortten  den  gantzen  tag  habenn. 
Ob  des  scbwagern  Wilhelm  Kressen  resoluzion  kan  mich  nitt 
gnuegsamb  verwandern.  Ich  hoff  nun,  er  soll  sein  bald  gnug 
[haben]  unnd  vom  musterplatz  widerumb  zuruckkhommen.  Unser 
herr  Gott  gebe  seinem  bruedern  unnd  ihm  zu  allem  glQckh  unnd 
hayl,  das  ihnen  solcher  zueg  zu  aller  glücklichenn  wolfahrtt 
geraiche !  Vetter  Paulus  Scheürl  hatt  mir  ein  langes  darvon 
geschrieben,  wie  sein  weib  schier  noch  sehrer  alls  eben  des 
hm.  Kressen  hausfraw  thue,  unnd  wie  ir  alle  am  hrn.  Jacob 
Im  Hoff  seyd  gewest,  ihne  darvon  abwendig  machen  solltt,  er 
Scheürl  darüber  heimbgangen,  aber  nitt  achtte,  das  ettwas 
ausgerichtt  werd  haben,  alleweil  er  ihms  so  starck  fürgesetztt 
gehabtt  hab.  Unnser  hr.  Gott  belaytte  ihn  hin  und  her! 
Wollest  sein  hausfraw,  dein  Schwester,  meinettwegen  grüessen 
unnd  sie  tröesten,  das  sie  sich  wol  gehabe  und  dieweil  inn  dem 
wyttbestand  mitt  geduld  fürlieb  nehme.  Was  den  Jörgen  Im 
Hoff  anlangd,  will  ich  dem  herrn,  seinem  vattern,  alle  nohtt- 
durfft  mitt  gelegenheitt  selb  schreiben.  Ich  hab  so  wichttige 
ursach  nitt,  ob  ihm  zu  klagen;  sonnderlich  yetzzunndter,  dieweil 
der  Welser  nichtt  hie,  mitt  seinem  herrn  hinnauf  auf  die  pfleg 
inns  willbad  ist,  ist  unnd  bleibtt  er  viel  mehr  daheimb.  So 
bekhend  mir  Steffan  Wacker,  das  yetzunder,  weil  ich  herinnen 
bin,  viel  annders,  dann  zuvor  gewest  ist,  wordenn  seye;  hatt 
ein  forchtt  auf  mich,  bey  welcher  ich  ihne  zu  erhaltten  trachtt, 
ob  im  schon  nun  guette  wortt  gebe,  nymmermehr  nichtt  an- 
schnarre :  es  pflegtt  gleichwol  der  verstand  auch  nitt  vor  iaren 
zu  khommen.  Ich  hab  yetz  angefangen,  die  welschen  brieff, 
so  ich  zu  schreiben,  nuhn  ihme  inn  die  federn  dictire  und  an- 
sage, zu  welchem  er  sich  zimlich  fein  schicktt  unnd  wol  an- 
läest,  ihne  auch  im  briefenstellen  unnd  auch  an  der  sprach 
wol  helffen  wird.  Wann  nun  allso  wie  angefangen  verfehrett, 
so  kan  sein  herr  vatter  wol  zufriden  sein.  Wie  dir  der  übr- 
schicktt  langhäerige  peltzsammatt  gefallen  haben  wird,  seiner 
zeitt  gern  vernehmen  will,  seider  inn  der  khistenn  no.  80  wi- 
derumb an  dich  hinnaußgeschicktt,  so  dir  [von]  meinem  brue- 
der  Jörgen  auf  ankonfft  magst  zustellen  lassen,  und  ungefehr 
ein  14  tag  lang  nach  diesem  daussen  wird  sein,  ein  verbettschirtt 
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pacquett,  darinnen  ein  6Vs  schwartzen  gemandltten  l  damast. 
Habs  ditzmal  besser  nitt  bekhommen  khönnen;  ich  will  aber 
ainest  Ton  einem  schöenen  neühem  zierlichem  plömblein  *  ett- 
was  besonnders  machen  lassen  unnd  mitt  hinnaußbrinngenn. 

Vetter  Paulus  Schettrl  schreibtt  mir,  nachdem  mein  brue- 
der  Jörg  ein  faß  von  seinen  weinen  fürn  vattern  hinnauß  gen 
Alttdorff  genohmmen,  allso  hab  er  mir  khein  faß  darvon  nichtt 
zustehenn  lassen  khönnen,  daran  nuhn,  wie  iüngst  gemelded, 
wenig  gelegen.  Des  daffatts  für  die  2  grossen  gemaltten  taf- 
fein will  ich  auch  ingedenck  sein,  den  zu  Florentz  khauffen 
unnd  mitt  ehrster  khisten  noch  inner  14  tagen  hinnauß- 
schickenn   lassenn. 

Ich  wayfi  dir  sonnst,  freundliche  unnd  hertzliebe  Magdel, 
hiemitt  ein  mehrers  sonnst  nichtts  zu  schreibenn,  allein  wollest 
denen  so  vielen,  die  mir  durch  dich  grüeß  zuenttbotten,  allen 
fleissig  meinettwegen  danckenn,  unnd  sie  wie  alle  guette  be- 
khandte,  die  meiner  im  besten  gedencken,  mitt  gelegenheitt 
widerumb  grüessen.  Unnd  biß  auch  due  zu  viel  malen  freünnd- 
lich  unnd  fleissig  von  mir  gegrtiest,  dann  Gott  dem  herrn  in 
gnaden  befollhenn. 

Paulus  Schettrl  schreibtt  mir,  unnser  schöener  thettrer 
flachs  fange  an  von  Lübeck  herau&zukommen,  unnd  dessen 
2  palln  in  unser  hauß  legen  bab  lassenn ;  ist  ein  übrsehens, 
solltten  den  auf  dem  meer  hereinkommen  haben  lassen,  den 
allhie  mitt  guettenn  nutz  bald  verkhaufft  habenn  wolltt. 

D.  gethreOer  1. 
haußwyrtt  Balthasar  Paumgartner  der  jünnger. 

Hiemitt  ein  strenlein,   so  V4  von  einer  untz8    saflorfarb 

seiden;  will  dir   die   andern  8/«  untz   inn  erster  kisten   auch 

schicken,  alldieweil  in  briefen  zu  viel  einnimbtt.    Ist,  wie  mans 

zum   eintrag  brauch tt;    hett  dirs   lieber  vom  zettl,    so  mehr 

costett  unnd  aber  auch  rainer  ist,  geschicktt,  so  hab  ichs  nitt 

bekhommen   khönnen.     Nichtt  waiß,  zu  wem  du  es  brauchen 

wilst,  obs  gleich  so  viel,  alls  wann  vom  zeddel  were,  ist. 

[Nach  Nürnberg.     Empfangen  20.  Juli.] 

# 
1  mandeln,  mangeln,  das  gewirk  glatt  drücken.        2  Ergänze  da- 
mast: damast  mit  blumenmnster.       3  Im  original:  abkürzungszeichen 
für  untze. 
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•    139. 

Balthasar  Paumgartner  an  seine  gattin. 

1594,  20.  Juli. 

Laus  Deo.    1594  adi  20  July  inn  Luccha. 

Erbare  unnd  freundliche,  hertzliebe  Magdel.  Hetitt  8  tag 
schrieb  ich  dir  am  iüngsten,  mittgesand  lU  untz  saflorfarb 
seiden,  hernacher  das  dein  von  20  Juny  wol  empfangen,  dar- 
aus dein  unnd  all  der  unnserigen  gesundheitt  und  wolanfsein 
fürnemlich  gern  vernohramen :  für  mich  danck  ich  dem  lieben 
Gott,  der  erhaltt  unns  nach  seinem  gnedigen  willen  noch  lenger! 
Die  ander  8/*  untz  saflorfarb  seiden  hab  ich  dir  seider  in 
unserer  khisten  eine  no.  84  auch  htnnachgeschicktt  und  dem 
Jörgen,  meinem  bruedern,  geschrieben,  dirs  auf  hinauskonfft, 
so  ein  14  tag  nach  diesem  gescheen  möchtt,  allsbald  zustellen 
wolle. 

Das  sich  Wilhelm  Krefi  noch  erbitten  lassen  unnd  da-x 
heimb  bleibtt,  hab  ich  seines  weibs  wegen  sonderlich  gern  ver- 
nohmmen.  Paulus  Scheürl  hatt  mir  vor  diesem  geschrieben, 
das  unnser  flax  hett  ainest  angefangen  zu  erscheinen.  Wir 
habens  aber  übl  bedachtt,  soltten  den  von  Lübeck  aus  den 
nechsten  zue  meer  herein  haben  schyfFen  lassen,  da  den  herin- 
nen bald  unnd  mitt  guettem  nutz  zu  geltt  gemachtt  woltten 
habenn. 

Herr  Endres  Im  Hoff  hatt  mir  diese  wochen  wegen  seines 
sohns  Jörgen  einen  langen  brief  hereingeschriebenn,  unnd  er- 
zaigtt  sich  darinnen  ihme  gar  hard  zu  sein,  mitt  vermelden, 
ich  ihme,  Jörgen,  wol  fürlesen  möege,  das  ich  gethon  unnd 
ihne  waynend  mitt  gemachtt  hab.  Nuhn,  ich  thue  ihme  hie- 
neben nohttdürfftiglichen  darauf  anttwortten  unnd  auch  ver- 
tröestenn,  wann  er  ihne  zu  ihrem  handtel  brauche  unnd  in 
ihrer  läeger  einem  neben  einem  verthrauhttenn  ihrer  mann 
oder  diener  einen  thue,  auf  den  er  auch  ein  forchtt  hab  unnd 
ein  rechtter  schulmaister  seye,  gleich  alls  Wilhelm  unnd  En- 
dres an  Ysaach  Grecken  wol  gehabtt  habenn,  das  man  ihne 
nuhn  fluchs  brauche,  zu  schreiben  und  zu  thon  gebe,  verhoff 
ich  gentzlichen,  nach  all  seinem  wolgefallenn  gerahtten  werde. 
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Dann  sonnders  hard  ttbr  ihn  zu  klagenn,  doch  nitt  ursach. 
Der  herr  schreibtt  und  bitt  sehr,  soll  im  nichtts  anrechtts 
gestatten,  auch  nitt  cöstlich  noch  in  seiden  klaidenn,  das  alles 
zuvor  geschichtt,  ers  selb  doch  auch  nitt  begehrte  Nuhn, 
ich  will  gern  mein  bestes  mitt  ihme  thon  unnd  ihne  in  der 
khurtzen  zeitt,  ich  noch  herinnen  bleib,  abzurichtten  trachtten, 
das  er  inn  yede  Schreibstuben  zu  brauchen  sein  wird.  Ich  wayfi 
dir,  freundliche  und  hertzliebe  Magdel,  hiemitt  abermal  ein 
mehrers  sonst  nichtts  zu  schreiben,  dann  allein  biß  zu  viel 
malenn  freundlich  und  fleissig  von  mir  gegrüest,  dann  Gott 
dem  herren  inn  gnaden  befollhenn. 

D.  gethreüer  1. 

baußwyrtt  Balthasar  Paumgartner  der  jünger. 

[Nach  Nürnberg.     Empfangen  27.  Juli.] 

140. 

Balthasar  Paumgartner  an  seine  gattin. 

1594,  27.  Juli. 

Laus  Deo.     1594  adi  27.  July  inn  Luccha. 

Erbare  unnd  freundliche,  hertzliebe  Magdel.  Heütt  8  tag, 
inn  meines  bruedern  Jörgen  brief  eingeschlagen,  schrieb  ich 
dir  am  jöngsten,  seyder  dein  geliebttes  von  26  Juny  wol  em- 
pfangenn,  erforderd  sonnderliche  anttwortt  nichtt.  Den  zwy- 
farbigen  daffatt  will  ainsmals,  geliebtts  Gott,  inn  meiner  khisten 
hinnausschickenn.  So  wirstu  die  saflorfarb  seyden  seider  zum 
thail  auch  wol  empfangen  habenn.  Was  du  mir  von  unnsern 
ungerischen  kriegsleüttenn  unnd  ihrer  rüestong  meldest,  hatt 
mir  vetter  Paulus  Scheürl  auch  geschriebenn;  unnser  herr  Gott 
geb  ihnen  allenn  glück  unnd  hayl  unnd  das  sie  viel  nützlichs 
guetts  verrichtten  helffenn!  Ich  binn  mitt  dem  hieigem  ein- 
kauften für  die  meß  Gott  lob  schier  am  endte,  wie  dann  noch 
vor  außgang  dieser  wochen  die  letztten  güetter  von  hinnenn 
gen  Franckfortt  verschicke:  unnser  herr  Gott  laß  eonnder 
schaden  glücklichen  wol  an  die  stell  raichenn,  dann  damitt  viel 
nützlichs  guetts  verrichttenn.     Wann  ich  dann  hernacher  mitt 

Paumgartner.  15 
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den  seydnern1,  von  denen  ich  khaufft,  abgerechnett  hab,  so 
will  ich  mich  innerhalb  3  wochen  auff  ein  15  in  20  tag  hin- 
nauff  inns  willbad  begebenn :  nnnser  herr  Gott  gebe,  das  mir 
wol  bekhomme  !  Ich  wayfi  dir,  freundliche,  hertzliebe  Magdel, 
hiemitt  ein  mehrers  sonnst  nichtts  zu  schreibenn,  dann  allein 
das  mir  der  von  der  Scheflrlin  und  Gröesserin  zuenttbottnen 
grüefi  freünndlich  bedancken  thue;  wollest  mir  sie,  wie  auch 
den  herrn  Pfister  unnd  alle  guette  freunnd,  so  meiner  im 
besten  gedencken,  hinwiderumb  fleissig  grüessen.  Seye  auch  du 
zu  viel  unnd  viel  mal  freundlich  und  fleissig  von  mir  gegrüest, 
dann  sambttlichen  Gott  dem  herrn  inn  gnaden  befollhenn. 
D.  gethreüer  1. 

haußwyrtt  Balthasar  Paumgarttner  der  jtinnger. 

Der  Livio  Odescalcho  soll  nitt  weytt  von  Mayland  sich 
auch  ainsmals  verhayratt  habenn. 

[Nach  Nürnberg.     Empfangen  3.  August.] 

141. 

Magdalena  Paumgartner  an  ihren  gatten. 

1594,  1.  August. 

Erberer,  freundlicher,  herzlieber  Paumgarttner.  Heutt 
14  tag  schreib  ich  dir,  seider  dein  geübtes  vergangen  samstag 
wol  empfangen  und  dieweil  8  tag  davor  keins  von  dir  gehabt, 
dron  aug  nit  gelegen,  hab  ich  vor  8  tagen  aug  nichts  zu 
schreiben  sunders  gehabt,  wie  aug  iez  nit  vil  hab.  Aber  aus 
deinem  schreiben  nit  gern  vernumen,  das  dich  om  leib  so  yucket, 
und  du  ins  badt  misest,  und  wirst  dich  gewislich  desto  lenger 
drin  aufhaltten  miesen,  wan  änderst  ist  wie  im  Carlpadt,  da 
mon  wartten  mus,  bis  mon  wider  heil  wiertt.  Sunst  wan  nor 
druncken,  wol  desto  ehr  wider  erausen  gewest  wirst  sein. 
Schbager  Yerg  vermeind,  gewis  auf  den  2  Septemer  auf  zu 
sein;  mach  ich  mein  regnung,  ir  ein  8  tag  bey  einander  sein 
wert  Wirst  michs,  ob  Got  wil,  zu  rechter  zeit  wisen  lasen, 
dan  ich  ieh  guten  last  nauf  gen  Augsporg  het.  Dan  eben  die 
Franckfortter  schön  kumen  sein;    vermeind  ich,    des  Wechser 

1  aeidenweber. 
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Heinzen  seine  pfert  zu  nenien,  so  uns  ins  padt  haben  gefiertt. 
So  hat  mir  Paulus  Scheirel  schön  gesagt,  er  wel  dir  aug  bis 
gen  Augsporg  entgegen  reutten,  wan  schön  ich  nit  für.  Wil 
aber  der  hofnung  sein,  werst  mirs  erlauben;  alein  uncosten 
wir  drauf  gehen.  Wan  mich  nun  die  rechte  zeit  berichtest, 
das  ich  auf  wer  und  dein  doben  ein  2  tag,  nicht  darüber, 
warten  dorftt,  wolt  mich  die  2  tag  ein  weil  umbsehen,  die 
Wablingerin  zu  hilf  nemen,  sunst  aber  nit  bei  ir  einziehen. 
Im  wirzhaus  derftt  ich  thun,  was  wolt.  Alein  ob  ich  sol  bey 
dem,  so  du  alwegen,  als  bey  Lindemeir  einziehen  sol,  aber  ser 
tteir  sein  sol,  oder  bey  eim  andern,  weist  mich  berichten.  Wis 
aug,  lieber  Paumgarttner,  das  ich  zum  nehm  deim  schreiben 
nach  gefragt  hab  den  kirsner  der  wolff  halben,  so  sagt  er,  er 
miest  6  haben  oder  7,  nachdem  sy  gros  wem.  So  habs  dem 
schbager  Yergen  gesagt,  alspalt  vermeind  er,  mon  kaufs  wol 
so  nahet  hie  bey  eim  futterhendler ,  als  eben,  so  mons  aus 
Boln  1  las  kumen.  Sunst  hab  ich  gern  gehörtt,  das  Paulus 
Praun  einmal  herauswirft.  Wil  ich  in  wol  monen  lasen,  das 
er  balt  aufgeht,  unser  wagen.  Sunst  stedt  es  mit  dem  vater 
im  alten  wesen ;  mon  heist  in  nit  abziehen  und  nit  dapleiben. 
So  ist  der  prieff  aug  noch  nit  on  tag  kumen,  aber  er,  der  yatter, 
selbst  nit  pleiben  wil,  sunder  nor  herein,  und  hat  doch  Gabe- 
riel  Paumgarttner  noch  kein  haus  weder  auf  Laurenzy  noch 
alheiling.  Sunst  hat  mich  schbager  Paulus  schön  gefragt  der 
preter  halben  zur  hausthur,  wo  er  sy  sol  hinfiern  lasen.  Weis 
ichs  doch  nit,  dan  in  unsern  derma3.  Wir  haben  iez  in  der 
ehrnett 8  aug  ein  bös  weder,  da  es  vil  regnet,  wie  du  schreibst 
das  drin  ist.  Heut  haben  wir  Got  lob  wider  ein  warmen  tag 
und  schön  wetter,  Gott  geb  lenger !  Sunst  hab  ich  gern  ge- 
hörtt aus  deinem  schreiben,  das  dir  Terg  Im  Hoff  nit  übel 
gefal  und  fein  genug  onlas  drin.  Und  wie  vor  disem  ge- 
schriben,  gefeit  mir  der  belzsamet  gar  wol,  stet  schön  on  der 
hosecken,  sieht  es  gewis  nimund  vir  samet  on,  so  gleich  sihet 
es  dem  futter  von  schbarzen  krefpen  \  Den  domasek  wil  ich, 
so  er  kumpt,   gern  sehen.     Hiemit   ein  musterfleckla,   so  mir 

die  Hans  Rietterin  geben.     Sy  hat  zum  röckla  bis  auf  1  '/*  ein 

* 
1  Polen.        2  tenne,  flur.        8  ernte.        4  krepp?  Vgl.  Grimm  V, 

2169.    Philander  sagt  noch  crespe. 

15* 


228 

und  kon  kein  dazu  hie  bekumen ;  so  lest  sy  dich  biten,  wolst 
dich  so  vil  muen,  ob  du  drin  ein  solgen  bekemst;  sy  derft 
nun  noch  IV2  ein.  Sunst  hat  mir  gester  veter  Paulus  Scheurel 
enpotten,  es  sein  im  wein  kumen;  so  ich  ein  fas  wol,  wol  er 
mir  eins  zustien  lasen.  Hab  ichs  halt  angenumen;  nit  weis 
noch,  wie  er  kumen  wirtt.  Er  hat  mirn  noch  nit  heimge- 
schickt heut.  Sunst,  wie  yungst  geschriben,  hab  ichs  gewagt 
mit  dem  flax  und  ein  par  pichsei  genumen,  der  ein  ser  gut, 
der  ander  werckiger  \  aug  nit  zu  bös ;  hab  dennoch  bei  Dil- 
hern  kein  so  guten  nie  kauft:  wie  er  eug  aber  an  wirt  kumen, 
wirt  die  zeit  mitpringen.  Wer  wol  gut,  wan  irs  ehr  gewust, 
das  er  gen  Lucka,  und  ir  den  besten  nuz  davon  gehabt  hettet. 
Sag  dir  donck  der  seiden,  so  ir  aber  mer  kumpt;  sunst  wer 
ir  zu  wenig.  Habs  der  Peirin  meidla  zu  hauben  gewolt  und 
der  klein  Madel,  welge  iez  die  wogen  on  pladern  8  leut,  wie 
es  den  ser  hie  rum  geht;  wem  nun  Got  lob  ale  tag  abdorn. 
Sunst  weis  ich  dir,  herzlieber  schaz,  vir  dis  mal  ein  merers 
nit,  dan  das  dich  Yerg  Peir  sein  beib  hat  fleisig  griesen  lasen, 
aug  herr  P  fister.  Haben  gester  zu  nacht  mit  im  gesen,  Plab 
sein  beib,  Peir  sein  beib,  da  sy  ser  geweind  und  geklagt  hat, 
das  sy  ales  des,  so  mon  sy  gezihen  hat,  in  irem  kindtragen 
erst  recht  erfarn  hab,  das  mon  ir  ir  ehr  so  hab  abgeschniten. 
Ob  mon  schön  irn  Peirn  gefexiert  hab,  er  sey  nit  vater,  hab 
ers  von  mangem  guten  geseln  vir  scherz  aufgenumen,  aber  so 
sy  iez  hört,  das  sy  aug  von  gemeinen  folck  so  vermert 3,  kinen 
sy  nit  schbeigen;  hat  aug  den  palbierer,  so  in  geheilt,  und 
ander  personen  mer  vor  den  finfen  gehabt  und  schir  ales  wider 
neu  gemacht,  so  schier  vergangen  ist  gewesen.  Es  ist  nit 
on,  es  mus  ir  wie  *  thun ;  sy  veranwortet  sich  warlich,  das  ir 
gar  nichts  bös  zutrau,  wie  aug  vor  nit  glauben  hab  woln.  Sol 
morgen,  herzeter  schazer,  zum  gleishomer  6,  esen  bei  Yackob 
Im  Hoff;  hat  ein  grose  gastung.  Werst  du  hie,  uberhubst  dus 
mich  und  verrichtest  dus.  Sunst  wolst,  herzlieber  Paumgarttner, 
mir  ein  ein  3  futeratlas  röten  mitpringen;  glaub,  hab  dirs  vor 

disem  geschrieben ;  aag  ein  safelorfarben  dafett,  dopeldafet,  nor 

* 
1  wergig,  von  werg.         2  blättern.        3  vermaeren,    durch  reden 
bekannt  machen,   unter  die  leute  bringen.         4  weh.        5  gleißham- 
mer,  an  der  atraße  nach  Regensburg  in  der  nähe  Nürnbergs. 
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so  zu  zefpen  den  meiden  oder  wem  mon  wil  vir  ein  mitpringets. 
Wis  aug,  das  mon  am  suntag  den  Dernhofer,  prediger  bei  sand 
Diling,  begraben  hat.  Und  wolst  also  in  dein  herz,  mein  her- 
zeter  schaz,  von  mir  vil  mal  fleisig  und  freundlich  gegrust 
sein  und  Got  in  genaden  befoln.  Dadum  den  24Yuly  1594. 
Wolst  mirn  Yergen  Im  Hoff  fleisig  grusen. 

Magdalena  Baltthaser  Paumgarttnerin  d.  1.  h. 
[Der  brief  geht  weiter.] 

Erberer,  freundlicher,  herzlieber  Paumgarttner.  Vor  8  ta- 
gen schreib  ich  dir,  aber  aus  grosein  übersehen,  da  ich  von 
herzen  auf  mich  selbst  bin  zornich  gewesen,  den  prief  im 
kaltter 1  vergesen,  da  ich  om  mitwog  geschriben  hett  und  wolt 
in  om  donerstag  zu  fru  zumachen.  War  eben  om  Yackobytag 
als  ich  von  predig  kum,  stel  ich  mein  prenofen  on  und  gehe 
mitt  meiner  klein  pladereten  Madel  umb.  Kumptt  der  Paulus, 
dein  prutter,  mit  4  pfertten  geriden,  hate  den  pichsoff  von 
Wirzporck  von  Altorf  geleutt  bis  zum  tohr,  hie  ist  er  auf 
Furtt  zu  zugen  umb  die  stadt  ausen  rum.  So  esen  wir.  Nach 
dem  esen  denck  ich  on  mein  prieff,  schick  zum  poten,  der  ist 
schön  davon,  habs  also  dis  mal  böslich  übersehen:  hab  mirs 
halt,  herzeter  schaz,  zu  gutt!  Wirst  gewis  gewundert  habn 
bei  dir  selbst,  das  du  in  die  drid  wogen  kein  schreiben  hast 
und  nit  gewust,  was  die  ursach.  An  zbeifel  wiertt  dich  aug 
diser  prieff  im  wilpadt  nunmer  ondrefen :  der  almechtig  Gott 
geb  haeil  und  glick  dazu !  Hab  aug  vergangen  samstag,  herz- 
liebster Paumgarttner,  wider  ein  schreiben  von  dir  empfangen, 
darin  dein  wolaufsein  mit  freutten  gern  vernumen.  Got  der 
herr  geb  lenger  auf  beden  theiln !  Amen.  Und  das  du  mir 
schreibst,  herzlieber  schaz,  wegen  des  Yergen  Im  Hoff,  hab 
ich  gern  gehörtt,  das  er  sy  wol  halt;  und  das  sein  vatter  so 
hartt  gegen  ime,  macht  vileicht  das,  das  er  nit  gern  wolt, 
eins  umbschlug  under  sein  kindern.  Hets  mer  manger  vater 
gern,  dennoch  oftt  feit8.  Und  wie  dir  hieneben  geschriben, 
das  Paulus  Scheirel  mir  ein  fas  wein  hat  geben  —  und  sol  so 
guter  wein  sein,  als  so  balt  keiner  mer  kumen  mecht,  enpeud 
er  mir  —  ,  gedenck,  wo  er  bleib,  am  driden  tag,  schick  nab,  so 

* 
1  beh&lter,  schrank.        2  gefehlt. 
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enpeutt  er  mir,  sol  ims  nit  vir  übel  haben,  er  wol  dir  selbst  schrei- 
ben;  er  habs  dem  Andony  Geutter  geben,  2  fas.  Hab  in  so 
hoch  beden,  und  es  wer  ander  der  mes  mer  kumen,  nit  weis, 
wie  gut.  Weil l  wolt  er  den  kalfini  *  tot  haben ,  iez  hofelt 3 
er  im ;  misens  also  geröten  *  dis  mal.  Vergangen  samstag  sein 
noch  4  paln  flax  kumen:  wan  nor  zu  Lucka  wer,  wie  du 
schreibst,  mit  gutem  nuz  zu  verschiben !  Hie  rum  ist  er  zum 
besten  einkumen,  derhalben  nit  aufschlagen  wirt  dis  yar.  Am 
montag  haben  sy,  die  palnpinder,  in  aufthun,  ist  aler  gut,  nach- 
dem sunst  der  lang  flax  ist.  Montag  ist  er  gar  kumen,  noch 
3  paln,  der  ist  noch  nit  aufthun.  Herzlieber  Paumgarttner, 
bin  gester  auf  Schmitmers  hachzeit  gewesen,  ein  langweilige 
hachzeit.  Der  kirggong  ist  bey  dem  Christoff  Behem  gewesen. 
Der  preutigum  kom  an  dichs  nit  zu  nacht,  so  het  er  sich  zu 
fru  bedruncken,  so  selzam,  das  die  prautt  also  alein  da  sas  am 
dichs.  Got  vergeh  mirs,  ich  gund  irs  wol.  Der  Schmitmer 
hats  dem  Yakob  Im  Hoff  selbst  gesagt,  wie  sy  in  selbst  an- 
geredt  hab;  er  wer  sunst  nimermer  daher  kumen,  wie  er 
den  ser  dem  Tuger  Werbla 6  gegen  uns  über  ist  nachgehengt. 
Als  es  die  merckt,  sagt  sy  im  flux  irn  wiln ;  so  nimpt  er  die, 
lest  yene,  und  hat  dieselbig  wogen  mit  im  und  Tugers  tochter 
aug  soln  abdruckt  wem.  Ist  also  gar  verhast  iez  der  Schmit- 
mer bei  der  Tugerichsen  freundschaft ;  ist  schier  gangen  wie 
bei  der  Maria  und  Andony,  da  sich  der  vater  aug  zu  lang  be- 
sunen  hat.  Herr  Yulius  Geutter  ligt  gar  kronck  an  der  gelb- 
und  wasersucht,  das  kein  hofnung  bei  im  mer  ist,  wie  ich 
gester  auf  der  hachzeit  von  der  Carl  Rietterin  gehörtt  hab. 
Sunst,  herzlieber  schazer,  feit  mir  ein,  wan  ich  den  Friderig 
Behem  anspreg,  wils  versugen  aug,  wan  seine  pfertt  ein  8  tag 
gerötten  kind,  das  mich  gen  Augsporg  fierten  —  3  starcke  rös 
hat  er,  behielt  das  4.  daheim  ein  weil ;  so  hett  er  die  kuzsa6  aug 
dazu  — ,  wan  sy  misig  wern  umb  die  zeit,  da  du  mir  schreiben 
wirst.  Schez,  wir  etwa  auf  7.,  8.  oder  9.  Ocktober  sein,  wan  du 
8  tag  noch  bei  schbager  Yergen  blibst.  Blibst  du  aber  nit  so 
lang,   wer  es  noch  ehr  und  nit  so  kiöl7  noch.     Nun,  ich  wil 

deiner  andwort  mit  verlangen  erwarten.    Und  weis  dir,  freund- 

* 
1  ehemals.        2  den  calvinisten.    Geuder  war  calvinisch.        8  ho- 
fieren.       4  entrathen.        5  Barbchen.        6  kutßche.        7  kühl. 
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liehe,  herzet»  herz,  nit  mer  auf  dis  mal,  dan  das  du  von  mir 
zu  vil  mal  freundlich  uud  fleisig  gegrust  wolst  sein  und  Got 
in  genaden  befoln.     Dadum  1  Augusto  1594. 

Magdalena  Balthaser  Paumgarttnerin  d.  1.  h. 

Bis  suntag  soln  unsereins  oder  16  naus  zum  Friderig, 
led  den  Yackob  Im  Hoff  naus ;  so  wil  ich  ein  wenig  im  davon 
sagen,  obschön  noch  2  monett  hin  ist,  wegen  der  für,  wie 
oben  gemelt. 

[Nach  Lucca.     Empfangen  29.  August.] 

142. 

Balthasar  Pamngartuer   an  seine  gattin. 

1594,  3.  August. 

Laus  Deo.     1594  adi  3.  Augusto  in  Luccha. 

Erbare  und  freundliche,  hertzliebe  Magdel.  Heütt  8  tag, 
auf  27.  July  verschienen,  schrieb  dir  am  iüngstes,  seider  dein 
angenehmes  von  4.  desselben  wol  empfangen,  erforderd  sonn- 
derliche  anttwortt  [nicht].  Des  herrn  Kressen  forttzueg  von 
vettern  Paulus  ScheQrl  auch  verstanden :  unnser  herr  Gott  geb 
im  glückh  unnd  hayl,  dann  nach  viel  nutzlicher,  guetter  ver- 
richttong  ein  fröeliche,  gesunnde  widerumbzuhaußkonfft,  das 
wünsch  ich  ihme  von  grund  meins  hertzenn. 

Das  einkhauffen  für  die  khünfftige  herbstmeß  hab  ich  nun 
Oott  lob  auch  verrichtt,  wie  dann  verschienen  sambstag  die 
letztten  güetter  allhin  Versand  hab :  unnser  herr  Oott  wölls  son- 
der schaden  gnedig  allhin  gelangen  unnd  widerumb  ein  nützle 
mitt  schaffen  lasen !  Tetzunder  allhie  was  mühesiger,  dann  biß- 
hero  gewest,  sein  werde.  Demnach  wir  bißhero  noch  einenn 
zimlichen  khülen  summer  allhie  gehabtt,  allso  hatt  die  rechtt 
groß  hütz  erst  vor  2  tagen  angefangen,  innmassen  das  ich  ia 
nichtt  woltt,  inn  solcher  hinnaus  inn  die  meß  solltt.  Ich  werde 
allso  noch  biß  auf  x\%  Ottober  ungefehr  allhie  verharren  müs- 
sen; binn  noch  willens,  innerhalb  14  in  15  tagen  hinnauf  inns 
willbad,  weil  inn  der  zeitt  ohnedas  nichtts  sonders  allhie  zu 
verrichtten  oder  zu  versäumen  hab,  allsdann  im  Settember 
darauf  ein  rayß  gen  Jenoua  auch  fürnehmen  möchtt. 
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Den  vettern  Paulas  Scheürl  will  ich  bitten,  wann  er  yetz- 
under  zu  Franckfortt  oder  Clingenberg  wein  einkhaufft,  dir 
auch  ein  fas  darvon  zustehen  lasse.  Unnd  waifi  ich  dir,  freund- 
liche, hertzliebe  Magdel,  hiemitt  abermals  ein  mehrers  sonst 
nichtts  zu  schreiben,  dann  allein  wollest  alle  guette  freund, 
so  nach  mir  fragen,  freundlich  unnd  fleissig  meinett wegen  grües- 
sen.  Biß  auch  du  zu  viel  malen  freundlich  und  fleissig  von  mir 
gegrüest,  sambtt  unns  allen  Gott  dem  herrn  inn  gnaden  be- 
follhenn.  Inn  der  kisten  no.  88  kommen  ein  88/<  grüen  daffatt 
zue  fürhäengen  hinnaus,  die  wird  dir  vetter  Paulus  Scheürl 
auf  empfahen  zustellen  unnd  wann  er  das  übrige,  du  nitt  be- 
darfst, haben  woltt,  so  gib  ibms.  Am  sontag  von  des  Carl 
Im  Hoffs  in  Augspurg  fallimentt  allhie  auch  zeittong  gehabtt, 
ist  ein  groß  fallimentt:  unser  herr  Gott  ergetze  die  interessirtten 
ihres  leidenden  Schadens  inn  anderm  unnd  behüette  unns  vor 
dergleichenn  gnedig! 

D.  gethreüer  1. 

haufiwyrtt  Balthasar  Paumgartner  der  jünnger. 

Die  raelaun  fangen  yetztt  auch  erst  allhie  an,  welche  nun 
die  angefallne  hitz  besser  machen  mus. 

[Nach  Nürnberg.    Empfangen  10.  August  1594.] 

143. 

Magdalena  Paumgartner  an  ihren  gatten. 

1594,  8.  August. 

Erberer,  freundlicher ,  herzlieber  Paumgarttner.  Heutt 
8  tag  schrib  ich  dir,  seider  den  vergang  samstag  dein  ge- 
liebtes schreiben  aug  empfangen,  draus  vernumen  und  ser  gern 
gehörtt,  das  du  das  einkaufen  schier  verrichtet  hast  und  dich 
hernach  ins  wilpatt  begeben :  der  almechtig  Gott  geb  gluck 
und  segen  dazu,  das  zu  langwiriger  gesundheitt  gereigen  thue! 
Vir  mich  danck  ich  dem  lieben  Got,  der  erhalt  uns  lenger 
beyderseid  in  gesundheutt  und  christlicher  gedult  in  der  be- 
drubtten  zeit,  die  wir  iez  haben!  Wie  wir  leider  ale  tag 
hörn,  das  übel  in  Ungern  stedt,  das  der  ttörck  bis  auf  4  meil 
wegs   von   Wien   streift  und    mit  einer  so  grosen  macht  ta- 
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dem '   daher   zeicht,   und  derfen  das  kriechsfolck  kein  angrif 
thun,  dan  si  gar  zu  schbag  sein ;  das  alte  krichsfolck  als  ge- 
storben schier  im  lacher  on  der  ungerichsen  kranckheit.    Aber 
sagt  mir   prutter  Paulus  Pehem,    es  hab  der  keiser  iez,   wan 
anders  nit  zu  spot  sey,  dem  10.  mon  aufpieden  lasen  in  Ungern, 
Grabaden  und  Schlesing ;  Got  helf,  das  nit  zu  spott  sey !     Ist 
aber  aug  kein  wunder,  dan,  wie  hör,  auf  disem  reichstag  nitt 
mer  verlieht  sey  worn,  dan  gesen  und  druncken s ;  die  fursten 
einander   gehalten   im   schlafdrunk,    wie  stalknecht.     Da  mus 
den  Got  kumen  und  in  ein  ernst  machen.   Wan  nun  das  un- 
schultig  nit  mit  dem  schultigen  ging:   Got  helf  uns  genedig! 
Sunst  weis  dir,  herzlieber  Paumgarttner,  nit  vil  guts  vam  Casper 
zu  schreiben ,  da  sein  graf  sein  seckerari 3   hat  hergeschickt 
und  vor  eiui  rött  verklagen,  und  ein  schreiben  über  in  vir  eim 
ganzen   rött  verlesen   ist  worn.     Da  sein  grefin  heur  ist  hie 
gewesen  und  im  100  R.  gelasen,  davon  alerlei  zu  zaln,  so  gibt 
er  ir,  seim  beib,  72  R.  aufzuheben,  das  ander  gibt  er  vir  warn 
aus.     Hernach  stilt  er  irs  wider  hinweck,   wiert  es  on 4 :   iez 
darf  er  sich  nit  sehen  lasen.     Dan  die  hern   dem  grofen  ge- 
schriben  haben,  in  zu  greifen,  wo  mon  in  find.     Het  es  als- 
balt  getthon,  wan  er  nit  gefloen  wer.     Gester  schreibt  er  ein 
langen  prieff  an  Paulus  Behem,  sol  uns  den  virlesen,  der  Peirin 
und  pruter  Yergen,   das  mon  im   aus   diser  nott  noch  helfen 
wel  und  die  72  R.  dem  grafen  zaln.    So  wil  weder  Terg  noch 
Peirin  dasselbig  thun,  sunder  sagen,  das  nor  dazu  kume,  das 
in  ein  anderer  oder  die  hern  sezen  lasen.    Sy  wein  in  hernach 
lieber   auf  dem  thurn  erhalten  helfen,   dan  sy  in  mit  solgem 
gelt  davon   endledigen.     Schreibt  aug,   wo  er  mer  ein  schult 
mach,   sol  mon   in  alspalt  hinsezen,   da  er  hingehört.     Woln 
das  schreiben  heutt  dem  vattern  nausschicken ;  was  dazu  sagen 
wirt,   wein   wir  vernemen.     Sy  wirft  bös  kartten  aus B,   mon 
8ols  zaln,   und  hat  doch  zuvor  begertt,   mon  sol  in  nor  sezen 
lasen,  sy  kin  sein  nimer  zukumen,  so  leb  er.    Iez  sepricht  sy, 

wan  mon  im  das  mal  nit  aushelf,  so  wer  er  verzbeifeln  oder 

* 

1  Tartaren.  2  „Übrigens  wurden  auf  diesem  reichstage  verschie- 
dene prächtige  gastmale  angestellt  u.  s.  w."  Häberlin,  neueste  teutsche 
reichsgeschichte  XVIII,  s.  689.  3  secretar.  4  wird  es  los.  5  wird 
falsch.    Vgl.  Grimm  V,  236. 
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im  selbst  den  tot  don.  Sein  aber  ire  wort  vor  mer  so  gewesen. 
Ittem  sy  ist  zum  herr  Pfister  gangen,  im  geklagt  über  uns  ale, 
wie  sy  in  nötten  steck,  aber  sein  ganze  freundschaft  wol  nit 
dazu  thun  und  ir  mit  einem  heier  helfen.  Drauf  kumpt  herr 
Pfister  zu  mir,  sagt  mirs  endlich,  hab  er  ir  nimer  las  werten 
kinen.  Bey  2  stunden  hab  ers  gefragt,  was  ir  begern  sey, 
was  er  dazu  thun  sol;  hat  sy  gesagt,  wan  halt  ir  schbager 
Walthaser  Paumgartner  hie  wer,  sy  wolt  in  wol  überreden,  das 
er  das  best  dedt  und  helf  im  das  mal  aus ;  wolt  mer  von  im 
pringen,  dan  von  Yerg  Paumgartner.  Und  gar  vil  gesagt  und 
klagt,  wie  ir  praug  ist.  So  sagt  ich  dem  hern  als,  was  vir 
ein  gelegenheutt  hete  und  das  nichts  bey  im  angelegt  wer, 
aug  was  der  vatter  bey  im  thun  hete,  ales  vergebens.  Sagt 
er,  er  kind  wol  aug  nit  besern  rött  geben,  dan  zu  sezen1,  weil 
so  oft  verheisen,  gut  zu  thun,  und  nit  gehalten.  Und  das  ich 
nit  vergis,  sagtt  er  aug,  sy  het  in  beten,  weil  er  mit  uns  wol 
verwond  were,  solt  er  mich  biten,  bey  den  andern  onzuhalten, 
das  sy  noch  das  mal  das  beste  deden  und  das  gelt  dem  grafen 
zalten.  Dan  mon  lauret  auf  in;  wo  mon  find,  solt  mon  in 
greifen.  Das  wolt  er  also  hiemit  ausgericht  haben.  Weis  also 
aug  kein  mit[tel],  mon  lasen  in  den  sezen  vom  hern.  Lasett 
in  der  vater  iezund  sezen,  so  mus  er  dem  graffen  das  gelt 
gleich  so  wol  geben  vir  in.  Haben  also  wol  ein  rechte  ruten 
on  dem  heilesen  menchsen:  Got  wents  zum  besten!  Ferner, 
herzeter  schazer,  hab  ich  vergangen  suntag  mit  Friterich  Be- 
hem  geredtt,  der  wil  mir  seine  pfertt  geben  und  kuszen  ge- 
ben. Wan  im  nun  die  rechte  zeit  benene,  so  wil  er  sich  dar- 
nach richten,  das  er  vor  zusehet,  das  er  darnach  der  pfertt 
wol  ein  8  oder  9  tag  gerötten  kine.  Wartt  alein  deins  Schrei- 
bens, das  du  mir  erlaubst  und  die  rechte  zeit  benenest,  wan 
ich  auf  sol  sein,  das  wir  einander  bey  2  oder  3  tagen  on- 
drefen.  Got  behut,  das  du  nit  verhindert  werst  auf  dem  weg. 
Mach  mein  regnung,  wan  du  etwa  20  tag  must  haben,  schlag 
ich  5  tag  rab,  wan  ich  den  dag  weis,  das  du  auf  bist  und 
mach  mich  auf,  hinauffzufarn.  Mein  herzeter  schaz ,  wie 
wirtt  mir  nor  sein,  wan  dich  wider  sich  und  hab.    Es  dunckt 

* 
1  ihn  gefangen  zu  setzen. 
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mich  ieh  lang  sein  nunmer.  Got  helf  uns  die  2  monet  von 
iezt  on  aug  überwinden !  Friderig  Behem  und  ale,  so  droben 
sein  gewesen,  lasen  dich  fleisig  griesen.  Irer  sein  bey  20  ge- 
wesen, haben  den  foralnst x  gesehen ;  meind  ieh  Yackob  Im 
Hoff,  der  pichsoff  zu  Florenz  hete  den  last  nit  zusehen,  das 
mon  die  fora  so  aus  dem  waser  under  den  steinen  erfurhub; 
sein  snnst  gutter  ding  gewesen.  Und  weis  dir  snnst,  herz- 
alerliebster  Paumgar[t]ner,  auf  dis  mal  ein  merers  nit,  dan  das 
du  von  mir  gar  fleisig  und  freundlich  gegrust  wolst  sein  und 
Got  in  genaden  befoln.  Gries  mir  den  Yerg  Im  Hoff.  Den 
domasck,  die  seiden  die  uberig,  das  goltt  hab  ich  noch  keins 
empfangen.     Dadum  den  8  Augusto  1594. 

Magdalena  Balthaser  Paumgarttnerin. 
[Nach  Lucca.    Empfangen  5.  September.] 

144. 

Balthasar  Paumgartner   an  seine  gattin. 

1594,  10.  August. 

Laus  Deo.    1594  adi  10.  Augusto  inn  Lucca. 

Erbare  unnd  freundliche,  hertzliebe  Magdel.  Heütt  8  tag 
schrieb  dir  am  iüngsten,  seider  das  dein  von  10.  July  wol  em- 
pfangen, unnd  aus  solchem  deinen  wolstand  fast  gern  ver- 
nobmmen :  für  mich  danck  ich  dem  lieben  Gott,  der  wöll  unns 
sämbttlichen  noch  lenger  erhaltten,  mitt  seinem  reichen,  milt- 
ten  segen  inn  gnaden  bey  unns  wohnen!  Amen.  Es  ist  bey 
10  in  12  tag  her  ein  sehr  hayfi  wetter  hie  angefallen,  ob 
welcher  grossenn  und  gehlingen  hitz  sich  meniglich  fast  be- 
klagtt.  Und  gleich  guett,  das  ich  mitt  dem  einkauffen  für 
Fra'nckfortt  färttig  bin,  allso  nitt  ausgehen,  den  tag  im  haus, 
biß  auf  den  abend  die  groß  hitz  fürüber,  bleiben  darff.  Ob 
wir  schon  ein  sehr  hayfi  haufi,  daran  die  sonn  den  gantzen 
tag  ligtt,  habenn,  so  khan  ich  sein  doch  wol  zukommen.  Ich 
laß  mir  gleichwol  ein  7  tag  her  mitt  des  doctors  rahtt  all  tag 
2  säum s  wasser  von  eim  flüessenden  wasser  hereinführen,  inn 

* 
1  vergnügen  des  forellenfanges.        2  halber  eimer. 
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ein  wannen  giessen ,  ein  wennig  wärmen ,  unnd  ettwan  ein 
stund  darinn  sitzen  unnd  baden,  thutt  mir  Gott  lob  sehr 
rechtt,  fein  erfrischen,  das  ich  der  grossen  hitz  nichtt  sonders 
gewahr  werde,  damitt  die  kratz,  so  ein  wennig  angefangen 
gehabtt,  auch  vertriebenn.  Diese  haysse  zeitt  aber  sehr  guette 
melaun  bringtt;  wölltt,  ich  khönnddir  solche  hinnauswünschen, 
wiewol  herinnen  auch  ehrst  angefangen  haben  und  teglichs 
ye  lenger  ye  besser  kommen  werdenn.  Unnd  waiß  dir,  freund- 
liche, hertzliebe  Magdel,  hiemitt  ein  mehrers  sonst  nichtts  zu 
schreiben,  mich  allein  der  zuenttbottnen  grtiefi  gantz  freund- 
lich bedancken  thue;  wollest  den  hrn.  Pfister,  deine  unnd 
meine  brüeder,  Schwestern,  schwager  Steffan  Payrn,  Kressen, 
seh  wager  von  Pia  wen,  die  f.  Plaewin,  Paulus  Scheürlin,  Grös- 
serin  unnd  alle  guette  freund  hinwiderumb  freundlich  unnd 
fleissig  meinettwegen  grüessen.  Seye  auch  due  zu  viel  maln 
freundlich  unnd  fleissig  von  mir  gegrüest,  damitt  Gott  dem 
herrn  in  gnaden  befollhenn. 

D.  gethreüer  1. 

haufiwyrtt  Balthasar  Paumgarttner  der  jönger. 

[Nach  Nürnberg.] 

145. 

Magdalena  Paumgartner  an  ihren  gatten. 

1594,  15.  August. 

Erberer,  freundlicher,  herzliebster  Paumgarttner.  Vor  8  ta- 
gen schreib  ich  dir,  samstag  darnach  sein  wir  gen  Alttorff 
auf  die  Lorenzer  kerba  1  und  uns  gelezett  drausen ,  weil  am 
geburtstag  nit  drausen  sein  gewesen  und  schbager  Yerg  ane- 
das  naus  geweit  hat  vor  seinem  verreisen.  Ist  prutter  Paulus 
Pehem  mit  naus,  Christoff  Pehem,  Tackob  Im  Hoff  der  ynger, 
am  samstag  zu  fru  Stefan  Peir  sein  beib ;  am  suntag  zu  fru  ist 
der  alt  Yackob  Im  Hoff  naus  kumen  selbst,  Hans  Rieder  sein 
beib,  welge  2  aber  aug  geladen  gewesen  und  zu  fru  daus  gesen, 
zu  obent  umb  4  wider  mit  uns  rein.  Am  suntag  zu  obend, 
als  ich  heim  kumen,    dein   geübtes  schreiben   im  fenster  ge- 

1  Laurentiuß-kirchweihe. 
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fanden,  draus  vernumen,  das  du  Gott  lob  die  gutter  ale  Ver- 
sand: Got  beleidt  sy!  Und  nun  du  disem  brieff  im  wilpadt 
empfangen  wirst,  Got  geb  sein  segen  und  gedeien  dazu,  und 
du  die  reis  gen  Yenoua  aug  wol  verrichtest!  Ist  mir  lieber, 
dan  so  du  mir  von  Rom  oder  Neapelas  geschriben  hest;  da 
wer  ich  recht  erschrocken,  das  du  aber  dein  ungefere  zeit  auf 
halb  Ocktober  onstelest,  auf  zu  sein.  Ist  wol  spot,  dan  ich 
mein  rechnu[n]g  mach,  werst  du  auf  alheiling  ka[um?]  '  hie, 
da  dan  warlich  die  alerbeste  feuchte  zeit  ist  zum  reisen  und  dir 
nit  dienen  wir.  Konst  also  wol  sehen,  das  du  etwas  ehr  auf 
bist,  dan  schbager  Yerg  wil  endlich  den  2  Septemer  auf  sein, 
das  er  meind,  den  20.  drin  zu  sein:  vermeint  ich,  kinst  du 
darnach  wol  ein  8  ttag  oder  10  darnach  auf  sein,  wan  es  ya 
nit  ehr  sein  kind,  damit  ich  mit  meiner  reis  aug  desto  ehr  auf 
kind  sein.  Wirt  mir  wol  so  fern  sein,  als  dir  ins  Welchslond, 
wan  ich  gen  Augsporg  far,  wie  den  mit  verlangen  auf  dasselb 
schreiben  warte  auf  kinftigen  samstag,  was  du  mir  schreibest  und 
erlaubst.  Sunst,  herzlieber  Paumgarttner,  was  du  mir  schreibst, 
das  dem  Scheirel  des  weins  halben  geschriben  hast  oder  dun 
wilt,  machst  du  wol  thun;  dan  im  ein  ietes  mer  gilt.  Hat 
mir  die  ganze  zeit,  so  du  ausgewesen  bist,  on  einem  fas  ver- 
heisen,  aber  noch  keins  geben.  Hat  die  vergange  wogen  ein 
groses  fest  von  3  dichs  im  garten  gehabt,  den  andern  tag  die 
cunzisten ',  2  dichs  und  ein  stroes  stegen s.  Bin  gleich  den 
andern  tag  naus,  hat  mich  wol  den  ersten  aug  geladen,  aber 
bin  nit  naus.  Sunst,  herzeter  schaz,  ist  dey  Casperin  die  ganze 
wogen  gelaufen  mm,  mon  sol  nor  das  mal  noch  zaln ;  er  hat 
geschriben,  aber  mon  hat  im  nichts  verheisen.  Sy  woln  doch 
lieber,  mon  sez  in,   der  vater  aug,    wie  den  selbst  die  wogen 

mit  im  geredt  hab.     Sagt,  mon  sol  in  nor  sezen  lasen ;  er  hab 

* 
1  lädiert.      2  marionettenspieler,  taschenspieler?  Vgl.  Grimm  Über 

kunzenspieler  V,  2752  und  kunzmann  Y,  2755.  3  Btrohstechen.     Es 

sind  stechen  mit  strohernen  helmen  u.  s.  w.  gemeint.   Vgl.  z.  b.  v.  Soden 

a.  a.  o.  I,  8.  21.    Ferner  A.  Schultz,  deutsches  leben  im  14.  und  15.  jh. 

s.  481 :  »Ttein  es  komen  auch  auf  die  p an  18  in  stroen  heim  und  stroen 

schilten  und  heten   kroenlein.    Das  strozeug  kauft  der  künig  umb  9 

gülden,   und  sie  heten  grün,  gross  weit  ausgefült  kitel,    in  einem  SO 

pfenbert  heus  gefilt.*    Es  handelt  sich  dort  um  den  reichstag  von  1491. 

Vgl.  auch  ebenda  s.  482. 
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im  oft  genug  verheisen,  gut  zu  thun,  und  nit  geschehen.  Hab, 
herzeter  schaz,  dron  gedacht,  er,  der  vatter,  fragt  mich,  was 
du  mir  guts  schribst,  wie  es  dir  ging.  Ich  weis  nie,  das  du 
im  einmal  geschriben  hetest.  Wan  sein  kon  und  du  weil  heb- 
test, wolst  es  noch  vor  deinem  verreisen  mit  erstem  thun.  Hab 
ich  dich  erinern  woln.  Gester  hab  ich  die  seiden  sampt  dem 
domasck  empfangen,  ist  wol  altfrenckichs ;  aber  wan  noch 
kiener  geschibt l  wer,  wer  schön.  Gilt  mir  aber  gleig,  was  ist. 
Weis  dir  sunst,  herzeter  schazer,  vir  dis  mal  ein  merers  nit, 
dan  das  du  von  [mir]  ser  freundlich  und  fleisig  gegrust  wolst 
sein  und  Got  in  genaden  befoln.    Dadum  den  15.  August  1594. 

Het  es  scbir  vergesen,  der  vater  hat  dich  fleisig  grusen 
lasen,  herr  Pfister  aug;  haben  am  montag  mit  im  im  pfar- 
hoff  gesen  der  Kres,  sein  weib,  Yerg  Peir  sein  beib,  Blab 
sein  beib,  haben  ein  musick  gehabt;  as  aug  herr  Schafer  da 
und  her  Deminger.  Da  haben  sy  eins  von  deiner  gesundheutt 
wegen  lasen  rumgehen;  aug  draus  bey  dem  vatter  lies  der 
altte  Yackob  Im  Hoff  eins  von  deiner  gesundheut  wegen  rum- 
gehen. Sunst  nit  mer  auf  dis  mal,  dan  das  mon  die  wogen 
om  erigtag  hate  2  mener  verprend  um  florendinichser  unzucht* 
wiln,  ein  obsner  und  schbaben8weber. 

Magdelena  Balthaser  Paumgarttnerin  d.  1.  h. 

[Nach  Lucca.     Empfangen   11.  September.] 

146. 

Balthasar  Paumgartner  an  seine  gattin. 

1594,   17.  August. 

Laus  Deo.    1594  adi  17.  Augusto  inn  Lucca. 

Erbare  unnd  freundliche,  hertzliebe  Magdel  Wann  du 
noch  wolauf,  frisch  und  gesund  werdest,  höertt  ichs  doch 
gernn:  für  mich  danck  ich  dem  lieben  Gott.  Heütt  8  tag 
schrieb  ich  dir  am  iüngsten,  seider  kheins  von  dir  empfangen, 
unnd    hab   ich    dir   hiemitt   auch    nichtts  sonnders  nichtts  zu 


1  mit  noch  kleineren  Scheiben  (kugeln,  punkten)  versehen.      2  so- 
domiterei.        3  barchentweber. 
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schreibenn,  unnd  beschicbtt  ditz  allein,  demnach  ich  noch  ver- 
mittlet göttlicher  hilff  auf  khönfftig  sambstag  oder  montag 
hinauf?  inns  Luccheser  willbad  zu  ziehen  bedachtt  bin,  inn- 
dem  ich  nun  auf  des  doctors  rahtt  unnd  guettbedancken  wartte : 
allso  möchtt  ich  dir  khünfftige  wochen  vielleichtt  nitt  schrei- 
ben.    Unnser  herr  Gott  verlejhe  zu  allem  glück  unnd  hail! 

Die  iüngst  angezaigtte  grosse  hitz  thutt  allhie  noch  ymerzu 
forttwehrenn,  die  machtt  die  melaunen  herinnen  fast  wolfail, 
wie  deren  dann  nuhn  schon  fast  uhrdrüessig  bin.  Bin  derowegen 
gleich  zufriden,  das  schier  ins  bad  ziehe  unnd  zum  wasser- 
trincken  kheine  mehr  essen  darff.  Ich  woltt  demnach,  dir  mein 
thail  hinauswünschenn  khönnd.  Ich  hab  mich  nun  darein 
ergeben,  das  vor  allheiligen  nichtts  hinnauskommen  werd,  daran 
gleichwol  Gott  lob  alle  tag  ein  tag  hinwegkgehett,  unnd  sich 
nunmehr  allgemach  zum  endte  naigtt.  Unnser  herr  Gott 
helff  mir  solche  zeitt  inn  gesundheitt  mitt  geduld  folgend  übr- 
windenn.  Unnd  zuemal  hiemitt  ein  mehrers  nichtts,  dann  allein 
biß  mittsambtt  allen  guetten  freundtenn  zu  viel  malen  freund- 
lich unnd  fleyssig  gegrüest,  dann  den  gnaden  Gottes  treulich 
befollhenn ! 

Der  Gröesserin  wollest  meinettwegen  zu  der  ererbtten 
herrschafft  Röckersdorff  viel  glück  und  hail  wünschenn. 

Dein  gethreüer  1. 

haufiwyrtt  Balthasar  Paumgarttner  der  jönger. 

[Nach  Nürnberg.] 

147. 

Magdalena  Paumgartner   an  ihren  gatten. 

1594,  29.  August. 

Erberer,  freundlicher,  herzlieber  Paumgarttner.  Vor  14 
tagen  schreib  ich  dir,  vor  8  tagen  nichts  sunders  zu  schreiben 
gehabt  noch  zu  beandworten ,  derwegen  einsmal  ausgesezt. 
Und  aus  beden  deinen  schreiben  von  herzen  gern  gehörtt,  das 
du  wolauf  bist  und  wilens  in  3  tagen  ins  padt,  welgs  du  mit 
der  hilf  Gotes  nunmer  auf  heut  29  Augusto  schier  volendet 
wirst  haben.     Got  der  herr  geb  sein  gütliche  genad  und  hilf, 
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das  es  dir  wol  bekume  ie  lenger  ie  mer !    Vir  mich  danck  ich 
dem   lieben    Gott,    der   erbalt  uns   lenger   auf  beden  seiden! 
Amen.     Und  das  du   so  warm  weder   noch  hast  drin,   haben 
wirs,  Gott  sei  lob,  aug  noch  heutt  zu  tag,  welgs  den  wein  ser 
gut  wirtt  machen :  aber  die  malaun  lasen  sich  noch  wenig  da- 
bey   sehen    weder    wie  du   mirs  raus  wünschst.     Und  das  du 
dich  mit  dem  teglichen  patt  abkulet  hast  zu  Lucka,  mir  sel- 
zem  gewesen ;  wan  aber  dir  nor  recht  thut,  kinen  wirs  eins- 
mals  erhausen  aug  praugen.     Sunst,  herzliebster  schaz,  bin  ich 
warlich    erschrocken,    das  du   deine  heimkunftt   auf  alheiling 
erst  vermeinst,   welgs  ich  doch  nit  hoff  so  lang  on  sol  ston. 
Wan    schbager  Yerg   nach   disem  prieff,   ob  Got  wil,  über  5 
oder  6  tag   drin   onkumen    wiert,   so  konst  du   dich  dennoch 
über  8  oder  9  tag  darnach  aufmachen,  als  auf  1.  oder  2.  Ock- 
tober.     Wan  du  mir  auf  dises  schreiben  alspalt  schreibst,   so 
wirt  mir  solger  prieff  auf  5.  Ocktober,  da  du  michs  gewis  be- 
richten konst,  wan  du  auf  und  ich  hinauf  gen  Augsporg  sol. 
Ich  frey  mich  noch  imer  drauf,  ist  mir  die  weil  gleich  long, 
das  ich  in  deiner  schreiben  keinem  noch  nit  davon  höre,    da 
ich    dir    erstlich   im  prieff,    so  den  10.  Yuly  geschriben  hab, 
bite,   mirs  zu  erlauben,   hinaufzufarn :   denck,   du  habsts  ver- 
gesen.     Vermein  ich  noch,  wan  du  etwa  wol  auf  20.  oder  21. 
Ocktober  hie  wirst  onkumen,  wolten  wir  auf  11.  oder  12.  Ock- 
ttober   hie   auf  sein ;    mach  ich    mein  regnung,   du  wirst  auf 
16.  oder  15.  Ocktober  zu  Augsporg  aug  onkumen.     Hat  mich 
herr  Enderes  Im  Hoff  am  Parttelmetag  zu  nacht  zu  im  ge- 
laden neben  dem  Römer  Keterla  und  yungen  Geuter  und  seine 
sun  und  tochter  gehabt.     So  sagt   der  yung  Enders  Im  Hoff 
zu  seim  beib,  *sy  mit  mir  hinauf  zu  lasen  gen  Augsporg;  dan 
sy  bad  in,  so  ich  nauffur,  sy  mitzulasen.    So  hat  ers  ir  gester 
wider  zugesagt  und  mir  aug,  bei  schbager  Yerg  Paumgarttner, 
da  wir  gesen  haben,    und  solen  aug  bey  seiner  schbiger  ein- 
kern.    Aber  das  ted  ich  nit,  ich  blib  in  meira  wirzhaus.   Obs 
noch   geschehen   wirtt,   ist   ungewis,    dan   sy  wider  ein  kind 
drecht.     Non  von  dem  genug;   mach  mein  regnung,  wan  ich 
andwort  hab  auf  dises  schreiben,  ich  mich  über  6  tag  hernach 
aufmachen  werte;   und  wie  vor  geschriben,   des  Friderig  Pe- 
hems   pfertt   hab   ich   zum    besten,    herzlieber  Paumgarttner. 
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Ferner,  so  hat  dich  herr  Im  Hoff  fleisig  griesen  lasen,  als  ich 
mit  im  gesen,  und  gesagt,  in,  den  Yergen,  nor  nit  feirn  solt 
lasen.  Und  das  golt  ist  noch  nit  kumen  von  Venetig;  dem 
Wilhelm  and  Enderes  gefragt  die  wogen,  haben  noch  nichts 
gesehen.  Nit  weis,  ob  du  auf  Venedig  zu  wierst  kumen,  das 
darnach  fragst  den  Michel  Im  Hoff;  kon  aber  wol  noch  kumen 
in  der  zeit.  Ferner  ,  herzlieber  Paumgarttner,  wis,  das  beut 
in  der  nacht  herr  Yulius  Geutter  verschiden  ist,  ist  seid  om 
sundag  gelegen  ungeredt  und  gehört :  Got  genadt  im !  Ist  gelb- 
sucht  und  wasersucht  gewesen  bey  im.  Und  unser  ungeröden 
kind,  der  Gasper,  sizt  einmal.  Die  hern  haben  in  sezen  lasen. 
Her  Paumgartner  hat  zum  Paules  und  Yergen  gesagt,  es  sei 
verortnung  thun  worn,  sol  in  bey  der  nachtt  nauf  auf  dem 
dura  firn;  so  hat  mon  in  bey  dem  heln  tag  nach  der  vesper 
mit  2  schuzen  hinauf  gefiurtt.  Wem  nun  der  befeig  ist  geben 
worn,  sol  mir  der  prutter  Paulus  Pehem  bei  seim  schber  er- 
farn  von  wunders  wegen ;  dan  doch  gedencken  mus,  der  freund  - 
schaft  zu  spott,  so  bei  dem  tag  nauf  hat  heisen  fiern,  wer 
es  thun  hat.  Schbager  Yerg  wirt  dir  sagen,  was  der  Welser 
zu  im  gesagt  hat  zu  Schbarzapruck,  da  wir  vergangen  suntag 
sein  daus  gewesen  bei  dem  Schmitmer,  so  sein  heimladung 
daus  gehabt  hat,  ein  dafel  mener,  ein  dafel  weiber.  Da  mon 
gute  nacht  gab,  kom  er  zu  mir  aug,  macht  schöne  wortt,  ob 
ich  nitt  schier  erfreutt  wir  wern,  wan  du  wider  wirst  kumen, 
aber  gab  im  korzen  bescheidt  und  danckt  ym.  Die  wogen, 
hat  herr  Paumgartner  gesagt,  wol  er  das  schreiben  selbst  ver- 
lesen lasen  des  vattern  und  ein  prieff  wegen  der  höen  schul 
miehe1  darneben,  so  der  Paulus  hat  schreiben  miesen,  das 
mon  ins  ergezen  sol.  Sunst  weis  ich  dir,  herzliebster  schaz, 
auf  dis  mal  ein  merers  nicht  zu  schreiben,  dan  das  sich  veter 
Paulus  Scheurel  ser  gen  Franckfort  ristet.  Hab  im  befoln, 
kiten,  4  kes,  zelernis  mitzupringen ;  so  hat  er  gesagt,  wol  uns 
2  fas  wein  aug  geben.  Er  fertt  auf  s  Durysany  kuzsa  2.  Der 
ist  om  fotern  tag  kumen,  hab  in  hinderwerz  über  den  marck 
sehen  gen,  hett  in  wol  lieber  von  angesicht  megen  sehen. 
Noch  eins,  herzeter  schaz !    Es  vermeind  der  yung  Yackob  Im 

* 
1  =  md,  mehr,  noch  dazu.         2  kutsche  der  Torrizani. 

Paumgartner.  16 
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Hoff  gester  bey  dem  Yergen,  als  mon  waser  nom,  es  deicht 
in,  er  wolt  wol  ein  hondpeck  mit  rauspringen  gonz  ',  so  er  ein 
knecht  het,  wie  du;  wolte  das  kestla  binden  auf  das  pfert  pinden 
lasen.  Aber  ich  hilt  im  wider,  es  wer  zu  preid  und  schber. 
Keiner  kandel  derften  wir  sunst,  dan  dise  wol  zu  praugen  ist; 
weil  ir  nor  die  hondheb  ab  ist,  do  mon  sy  bey  dem  fus  halten 
mus,  kon  mon  die  hondheb  leimen.  Ich  wart  noch  imer  auf 
den  Praun,  denck  aber,  er  wer  etwa  iez  mit  dir  kumen,  der 
mus  dazu  helfen ;  sy  sten  noch  ins  Paulus  stuben  und  warten 
auf  in.  Und  wie  du  weist,  das  ich  ein  heilosen  samet  hab 
bey  mein  maderkelin  *  leibla,  das  kaum  den  winder  wert,  wil 
ich  dich  fleisig  beden  haben,  wan  etwa  ein  27a  ein  sunst  ein 
guten  kleingemodelten  sehest,  wolst  mir  ein  mitpringen  oder 
in  dein  kisten  schlagen.  Und  wolst  von  mir,  mein  liebster 
schaz,  in  dein  herzets  herz  fleisig  gegrust  sein,  bis  uns  Got 
gar  zusam  verhilft.  Gedenck  dir  über  2  mal  nit  mer  zu  schrei- 
ben, das  dich  ondrefe,  des  ich  fro  bin.  Verdreib  indes  mein 
weil  mit  dem  kleinen  Madela,  das  so  wercklich  ist,  das  wir  ale 
freutt  mit  ir  haben.  Und  damit  Got  befoln.  Dadum  29.  Au- 
gusto  1594. 

Magdalena  Balthaser  Paumgarttnerin  d.  1.  h. 
[Nach  Lucca.     Dort  am  21.  September,  in  Florenz  tiber- 
antwortet.] 

148. 

Balthasar  Paumgartner  an  seine  gattin. 

1594,  29.  August. 

Laus  Deo.    1594  adi  29.  Augueto  im  Luccheser  wylldbad. 

Erbare  unnd  freundliche,  hertzliebe  Magdel.  Auf  17.  ditto 
schrieb  ich  dir  von  Lucca  aus  am  iüngsten,  seider  unnd  am 
vergangnen  erigtag  wol  herauffkhommen,  am  donnerstag  ein 
wennig  manna  eingenohmmenn  unnd  darauff  am  vergangnen 
freyttag  früe  das  wasser  zu  trinnckenn  widerumb  angefangen 
hab.     Heütt  der  4te  tag  ist,  das  Gott  lob,  wie  zue  Lucca  auch 

* 
1  ganz,  heil.        2  pelz  von  marderrücken. 
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bescheen  ist,  gar  wol  verdeye  unnd  passire.  Dan  ehe  zum 
mittagessen  aus  dem  bett  auffstehe,  schon  alles  widerumb  von 
mir  ist,  unnd  ist  garnichtt  zuviel,  das  so  bald  zwaymal  auf 
einander  brauche.  Dann  wer  die  gelegenheitt  haben  khan, 
herinnen  all  so  gebreüchlich  unnd  soviel  desto  besser  ist.  Nun, 
ich  solls  noch  ein  3  in  5  tag  lang  trinckenn,  dann  ein  6  in 
8  tag  darauf  badenn.  Unnser  herr  Gott  gebe  sein  gnade,  das 
es  mir  zue  guetter  langwyriger  gesundheitt  gedeye!  Ich  pur- 
schire  alhie  sonst  im  wyrttshauß  mitt  einem  Luccheser,  so 
auch  sein  knechtt  hatt,  des  bischoffen  zu  Luccha  nahendter 
vetter.  Die  zerong  wol  theür ;  das  best,  nichtt  lang  wehrett, 
und  ich  innerhalb  14  tagen  widerumb  zu  Luccha  zu  sein  ver- 
hoffe, dahinn  man  472  in  5  stund  zeitt  muß  haben,  unnd  ich 
den  Caspern,  was  ich  heroben  bedarff,  desto  öeffter  hin  und 
her  schicke.  Deine  2  schreiben  von  24.  July  unnd  pr.°  ditto 
diesen  morgen  wol  heroben  empfangenn  unnd  daraus  dein  ge- 
sundheitt sonderlich  gern  vernohmmen;  dann  noch,  weil  inn 
die  dritt  wochen  kheins  von  dir  gehabtt,  schier  nichtts  guetts 
nitt  andten  wöllenn.  Mich  allein  getröstett,  das  mir  vetter 
Paulus  Scheürl  vor  8  tagen  geschriebenn  unnd  nichtts  annders 
von  dir,  sondern  allein  vom  weyn,  das  solchen  dem  Ant.°  Geü- 
der  geben  müessen,  vermelded  hat[?].  Nuhn,  so  es  noch  rechtt 
umb  dich  stehett,  schon  zufrieden  bin. 

Ich  hab  dir  schon  vor  diesem  geschrieben,  das  vor  all- 
heiligen nichtt  viel  hinnauskommen  werd  khönnen,  alldieweil 
die  brief  aus  der  Franckfortter  herbstmeß  noch  herinnen  er- 
wartten  muß.  Wie  dem,  so  will  ich  dirs  von  Luccha  aus  zu 
rechtter  zeitt  schon  schreiben,  wanns  ungefährlichen  auf  ein 
tag  2  eher  oder  längsamer  gen  Augspurg  kommen  möchtt. 
Indessen  magst  unnd  kanstu  wol  mitt  dem  Wäescher  Haintzen 
handien,  das  dich  neben  einer  magd,  deinem  b nieder  Christoffen 
oder  wen  sonst  wüst,  hinnaufff Ohren  lasse.  Ist  das  best,  dann 
mitt  deines  bruedera  pferdten  unnd  knechtt,  der  die  weg  unnd 
gelegenheitt  nitt  waifi,  es  sein  doch  nichtt  thon  würd.  Unnd 
ist  des  Wescher  Haintzen  Jörgen,  der  uns  ins  bad  geffihrtt 
hatt  unnd  von  Leypzig  eben  widerumb  kommen  sein  wird,  doch 
nitt  zu  verbessern.  Allso  auch  mitt  dem  wyrttshauß  zum  Linde- 
mayr;   obschon  theür,  so  schenckens  anndere  doch  auch  nitt. 

16* 


244 

Allein  wann  es  kaltt  unnd  böeß  wetter  were,  so  mache  dich 
nitt  auf  den  weg,  dann  man  deiner  sonst  nur  darzue  spotten 
und  es  dir  für  einer  fürwitz  auslegen  würdte.  Wann  es  dann 
so  schöen  und  guett  wetter  machtt,  das  du  solche  deine  rayfi 
nach  Augspurg  fürnimbst,  so  nimb  nuhn  ein  R.  100  mitt  dir 
auf  die  zerong ;  dann  so  viel  geltts  bring  ich  von  hinnen  mitt 
mir  nichtt  hinnaufi.  Auch  werde  ich  mich,  wann  mir  unnser 
herr  Gott  hinnaushilfft ,  inn  Augspurg  nitt  lang  sannimen 
unnd  nitt  gern  V2  tag  dar  aufhalttenn  wöllenn.  Nuhn,  es 
gehett  yetzundter  Gott  lob  und  danck  ymmerzue  ein  tag  nach 
dem  andern  hinwegk,  sich  all  so  mein  erlöesung  aus  diesem 
lannd  widerumb  nahett.  Ob  aber  zue  enndte  khönfftigs  mo- 
natts  mein  vorhabende  rayfi  nach  Jenua  forttgehen  wird, 
noch  selb  nichtt  wayfi,  ehrst  sehen  will,  wann  das  wyldbad 
verrichttett  hab  unnd  widerumb  gen  Luccha  komme.  Sonst 
ist  herr  Enders  Im  Hoff  zufrieden,  das  seinen  söhn,  den  Jör- 
gen, auch  mitt  mir  hinüber  gen  Jenoua  nehme. 

Mitt  den  wöelffen  zu  meinem  wynttrpeltz  hatt  es  guett 
wege,  will,  wann  mir  unnser  herr  Gott  hinnaushilfft,  schon 
sehen,  wie  ihm  thue.  Solltten  die  bretter  zu  unnserer  hauß- 
thür  noch  grüen  sein,  so  müst  mans  nun  auf  den  boden  legen 
lassen,  das  der  luefft  darzu  könne  unnd  solche  dürr  mache. 

Der  Rietterin  begehrtte  l1/»  ein  schwartz  xlaniast,  alls 
das  muster,  muß  ich  nun  ettwan  hinttr  einem  stuck  machen 
lassen,  alleweil  mans  inn  Lucca  sonst  nitt  gemachtt  noch  zu 
kauffen  finded. 

Wollest  im  kreütterbuch  darnach  sehen  unnd  mir  schrei- 
benn,  wie  man  das  krautt  oder  ehrnpreyß  im  latteinischen 
oder  welschen  nennett,  damitt  ichs  meinem  doctor  zu  verstehen 
geben  khöenne.  Schick  mir  auch  ein  verzaichnus,  wieviel 
unnd  was  du  mir  für  weißleine  dinglich  l  alles  mitt  herein- 
geben hast,  auf  das  ich  darnach  sehen  khönne  unnd  nichtts 
darvon  herinnen  lasse. 

Ehe  ich  von  Lucca  herauf  verrayst  bin,  so  hab  ich  ein 
stuck  blaw  in  goldgelb  damast  von  einem  schöenen  zierlichen 
klein  plümblein  2  zu  einem  bett  alls  fürheng,  deck  unnd  fras- 

* 
1  weißzeug.       2  blumenmuster. 
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werck  l,  was  haltt  darzu  gehöertt,  mitt  fleifi  angefrümbtt ;  wird 
schöen  sein,  aber  wol  ettwas  costenn.  Inndessen  hatt  Steffan 
Wacker  inn  einem  hingebens  ein  grossen  paviglion  widerumb 
von  blawen  damast  mitt  seiner  deckenn  unnd  aller  zugehöerung 
umb  33  cronen  für  mich  kaufft;  wie  mir  schreibtt,  nichtts 
sonders  abgenutztt :  maind,  seyen  wol  100  ein  damast  darbey, 
allso  das  wolfayl  were.  Den  allso  gern  sehen  will,  hatt  mim 
herauf  ins  bad  schicken  wollen.  Weil  mir  aber  mein  wyrtt 
einen  von  weyser  leinwatt  geliehen ,  hab  ich  ime  befollhen, 
nun  danyden  behalttenn  solle,  solle  allso  sehen,  das  den  andern 
zwy färbigen  damast  zum  vorgemelttem  zelttbett,  wann  noch 
an  der  zeitt,  nun  widerumb  abkhünndte.  Ich  wayfi  dir,  freund- 
liche unnd  hertzliebe  Magdl,  hiemitt  ein  mehrers  für  ditz  mal 
sonnst  nichtts  zu  schreibenn,  dann  nachdem  unnsere  brief  von 
Lucca  yetz  in  wehrender  meß  stracks  auf  Franckfortt  zu  gehen, 
so  schick  ich  diesen  nun  allso  allein  gen  Venedig,  von  dannen 
dir  unntbr  der  herrn  Im  Hoff  brief  zukommen  wird.  Darumb 
wann  mir  inn  anttwortt  widerumb  ettwas  zu  schreiben  hast, 
so  gib  den  brief  nun  dem  Wilhelm  Im  Hoff,  kombtt  er  mir 
schon  rechtter  zeitt  zne.  Damitt  biß  mitt  allen  unnsern  guet- 
ten  freundten  unnd  bekhandten  zu  viel  malen  freundlich  unnd 
fleyssig  inn  dein  hertz  gegrüest  unnd  sambtt  unns  allen  Gott 
dem  herrn  inn  gnadenn  befollhenn. 

Allhie  inn  diesem  wylldbad  gibtt  es  kein  andere  khurtz- 
weil,  dann  grosse  spiel,  da  man  zu  500  in  600  cronen  auf 
ein  mal  unnd  gar  lyderlichem,  ringen  spiel  verspieltt,  zu  wel- 
chem, ob  ich  schon  guette  gelegenheitt  hab,  all  tag  hinzugehen 
und  zuzusehenn,  wie  ich  dann  für  die  lange  weil  wol  thue, 
so  machtts  mir  doch  keinen  luest.  Des  seüfftzens  unnd  kla- 
gens  bey  denen,  so  verspielen,  khein  endte  nichtt  ist.  Mein 
purschgesell  auch  noch  nichtts  gewunnen,  sondern  den  ehr- 
sten  tag,  so  hingangen,  500  cronen  verspieltt  hatt;  vermaind 
ymmerzue,  sich  wider  erholen  wolle,  unnd  stettigs  noch  mehr 
hinnach  darzue  verspieltt.  Ich  glaub  freye,  das  vor  spielen 
schier  weder  essen  noch  schlaffen  könne,  dann  sobald  wir  zu 
mittag  geessenn,  sich  den  negsten  zu  seinen  spielgesellen,  die 

* 
1  fransen. 
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ihme  doch  fast  allwegen  abgewinnen,  befinded.  Schad  für  ihne, 
dann  6  khinder  hatt;  bekhend  wol,  thue  unrechtt,  müesse 
nachlassen,  unnd  kann  sich  doch  darnach  nitt  entthaltten.  Er 
trincktt  auch  das  wasser,  kan  und  wird  ime  aber  wennig  zulegen. 

D.  gethreüer  1. 

haußwyrtt  Balthasar  Paumgartner  der  jönger. 

[Nach  Nürnberg.     Empfangen  13.  September.] 

149. 

Magdalena  Paumgartner  an  ihren  gatten. 

1594,  1.  September. 

Erberer,  freundlicher,  herzeter  schaz.  Hab  solgs  nitt 
underlasen  kinen,  dir  ein  kleins  priefla  zu  schreiben,  weil 
schbager  Yerg  morgen  zu  fru  hinein  wirtt,  und  ich  die  ge- 
legenheu tt  gehabtt,  im  das  mitzugeben,  dan  sunst  bis  mit  wog 
geschriben  hete.  So  derspar  dasselbig  priefflon  und  dir,  wils 
Got,  nor  noch  uuber  8  tag  ein  priefla  zu  schreiben,  weil  mein 
regnung  mach,  dich  hernach  keins  mer  on  mecht  drefen.  Der 
parmherzige  Gott  helf  uns  mit  gesundheutt  zusamen,  den  mir 
mein  weil  ie  von  herzen  long  nach  dir  ist.  Hof  ie,  wie  ver- 
gangen mitwog  aug  geschriben,  du  werst  so  longsam  nit  heraus, 
als  auf  alheiling,  dann  du  ie  eben  das  beste  weder  im  ganzen 
yar  ondrefts.  Wil  eins  gern  vernemen,  wie  schbager  Yerg  mit 
des  Pfautten  sun  wiertt  hineinfcumen  sein;  er  ist  ie  noch  yung 
zur  solgen  reis.  Und  wil  aug  gern  sehen,  wie  der  gehegelte 
flax  drin  abgehen  wirtt,  hab  sorg,  wer  in  das  furlon  verdeirn, 
und  ir  sein  besern  nuz  wertt  haben,  wan  im  hie  umb  10  R. 
gebt  den  zendner.  Sunst,  herzlieber  Paumgarttner,  wirt  dir 
schbager  Yerg  anzeigen,  wie  es  mit  den  wolfen  stedt  zu  dei- 
nem pelz.  Ich  nim  sy  oder  las  sy  den  kirsner  nit  gern  nemen 
bis  auf  dein  herauskunft,  dan  ich  hoff,  auf  dieselbig  zeitt  nit 
so  kalt  noch  sein  wertte.  Es  wiert  der  Paur  aug,  wie  ich 
hör,  erst  was  schons  von  Franckfortt  pringen.  Yerg  Beir 
sagt  mir,  sein  sun,  weil  er  auf  die  mes  nit  raus  ist,  wer  er 
gewis  mit  dir  kumen,  aug  Paulus  Praun ,  hoff  ich ;  dan  ich 
gern  wolt,  du  gute  geselschaft  bekemst.     Wer  ich  desto  mer 
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vir  dich  one  sorg  auf  dem  weg.  Der  almechtige  Gott  beleide 
dich !  Schbager  Paulus  lest  dich  aug  griesen ;  ist  ein  tag  2  hie, 
hat  arbeitter  über  des  vatters  haus  gefurt,  dan  es  gar  paufelig 
sol  sein,  das  mons  zuvor  ein  wenig  beser  \  eh  er  hereinkumpt 
Er  hat  auf  alheiling  herein  gewolt ;  so  hat  er  sich  doch  be- 
sunen,  bis  auf  lichtmes  daus  zu  verharen,  weil  die  regnung 
eben  einfeit.  Sunst  weis  dir,  freundlicher,  herzeter  schazer, 
auf  dis  mal  nit  mer,  dan  das  du  von  mir  gar  herzlich  gegrust 
wolst  sein  und  Got  dem  hern  in  genaden  befoln.  Dadum 
suntag  Egidy  1594. 

Magdalena  Baltthaser  Paumgarttnerin  d.  1.  h. 
[Nach  Lucca:]  Durch  mein  bruder  Jörgen  adi  29  Settember 
empfangen. 

150. 

Balthasar  Paumgartuer   an  seine  gattin. 

1594,  6.  September. 

Laus  Deo.    1594  adi  6.  Settember  inn  dem  luccheser  wyldbad. 

Erbare  unnd  freundliche,  herziiebe  Magdel.  Hetttt  8  tag 
schrieb  ich  dir  am  iüngstenn;  nachdem  aber  Steffan  Wacker 
gar  zu  wol  dienen  wollen  unnd  ein  copertta 2  darüber  an  den 
handel  gen  Nttrmberg  gemachtt,  Paulus  Scheürl  aber  oder  nie- 
mand von  unserttwegenn  dar  gewest,  besorg  ich  wol,  dersel- 
bige  brief  allso  umbspazziren,  gen  Franckfortt  geschicktt  werd 
sein  wordenn,  inmassen  das  due  diesen  viel  leicht t  noch  vor 
demselbigenn  empfahen  möchttest.  Hierzwischen  dein  mir  an- 
genehmes von  8.  Augusto  wol  empfanngen,  daraus  deinen  wol- 
stand  zuemal  gern  vernohmmen:  für  mich  dancke  ich  dem 
lieben  Gott,  der  ich  mein  wasser  gleichwol  inn  sehr  boesem 
ungeschlagehttem  regenwetter,  so  ettlich  viel  tag  an  einander 
heroben  gereghirtt  hatt,  yedoch,  Gott  lob  und  dannckh,  zimlich 
wol  verrichttett  hab.  Hab  gestern  darauff  zu  baden  angefangen, 
den  tag  zwaimal  unnd   allwegen   auf  ein  stund  lang  einsitze. 

Vermayne  yedoch,  mich  auf  negstkönfftigen  sonttag  widerumb 

* 

1  ausbessere.       2  Umschlag,  couvert.    Vgl.  meine  geschiente  des 
deutschen  briefes  II,~s.  241. 
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hinnab  nach  Luccha  zu  begeben.  Mich  hatt  mein  truckner 
fluefi  gleich wol  ehrst  gestern  widerumb  gefexirtt,  hab  wol 
sorg,  der  nymmermehr  gar  aussen  bleiben  werde.  Sonnst  be- 
find ich  mich  bey  solchem  zwaymal  wassertrincken,  Gott  lob 
unnd  dancfch,  noch  wol,  troestlicher  zu  Gott  hoffnung,  nach- 
dem ich  die  lebern  zimlichen  damitt  erfrisch tt,  mir  auch  auf 
khönnfftig  noch  besser  gedeyenn  solle. 

Am  sontag  ist  Steffan  Wacker  neben  unnserm  unttr- 
khauffer,  iungen  Jörg  Bayrn,  unnd  Jörgen  Im  Hoff  mich  zu 
besuchen  herauff  zu  mir  kommen,  und  gestern  widerumb  hinnab 
gen  Lucca.  Wegen  des  guetten  lueffts  hab  ich  gleich  den 
Jörgen  Im  Hoff  heroben  bey  mir  behalttenn.  Jörg  Bair  hatt 
sich  geeling  besonnen,  wider  himmuß  zu  verraysen,  der  möchtt 
vielleicht  neben  diesem  hinnaufi  kommen;  hatt  allhie  Urlaub 
von  mir  genohmmen:  unser  herr  Gott  seye  sein  belayiter! 

Was  du  mir  von  meinem  ungerahttnem  brueder  Gasparn 
schreibst,  zuemal  mitt  schlechtter  freüd  vernohmmen.  Weil 
es  aber  an  dem,  und  er  ia  selb  nichtt  annders  will,  alls  ich 
ihm,  wiß  Gott,  nichtt,  sonndern  viel  besser*  günne,  so  hab  ich 
wohl  mehr  unnd  bessers  nichtt  zu  wünschen,  dann  das  ihne 
ainsmals  auf  den  thurn  finndte,  allda  ich  denn  zu  seiner 
vöelligenn  unttrhalttong  auch  das  meinige  nebenn  unnd  mitt 
den  anndern  geschwystrigtten  thon  will. 

Zu  Lucca  ist  man  noch  an  der  zeitt  gewest,  unnd  den 
zwy färbigen  damast  zum  bett,  alls  itingst  vermelded,  widerumb 
abgesteltt  hatt. 

Von  Lucca  aus  will  ich  dir  noch  rechtter  zeitt  schreiben, 
wann  vermittist  göttlicher  hilff  mein  rayß  hinnauß  anstellen 
werde.  Allein  wie  iüngst  auch  vermelded,  wann  böeser  weg 
und  regenwetter  einfallen  solltt,  so  khanst  und  magstu  dein 
enttgegenfahrtt  wol  einstellend  Unnser  herr  Gott  helff  unns 
ainest  mitt  frettden  unnd  gesunndheitt  widerumb  zusammenn! 
Dem  Jörgen  Im  Hoff  hab  ich  gleichwol  noch  nitt  gesagtt, 
das  sein  hr.  vatter  zufrieden,  ich  ihn  mitt  mir  gen  Jenoua 
nehmen  soll,  weil  noch  selb  nitt  gewies,  ob  mein  rayß  allhin 
forttgehett,  umb  mich  beduncktt,  dasiennig  wennige,  so  dar 
zu  verrichtten,  des  uncostens  doch  nitt  wehrd  seye.  Nuhn, 
wann  ich  wider  gen  Lucca  komb  unnd  nichtts  nöhttigers  für- 
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föltt,  solche  alle  fUr  ein  spazzierrayfi  fürnehmen  möchtt,  die- 
weil  Veytt  Pfand  ia  nichtt  annders  vermainnd,  dann  das  ich, 
umb  allein  mitt  unnserm  factor  daselbsten  zu  reden  unnd  im 
unsere  Sachen  mündlichen  auch  zu  befellhen,  all  hin  solle.  Mitt 
schlechttenn  freüden  von  meinem  brueder  Paulußen  vernohm- 
men,  das  mein  iunger  grawschiml  allso  aufgestossen  ]  ward,  ist 
haltt  ein  flüessig  pferd,  mitt  welchem  ich  wennig  guetts  nieh- 
tten  9  werd ;  möchtt  vielleicht  solches  aufstossen,  wann  übr- 
stehett,  sein  gesundheitt  und  genieß  sein.  Solls  dann  gar  umb- 
fallen,  so  ists  mir  dannochtter  lieber  dann  ein  mensch,  unnd 
muß  ich  gedencken,  so  viel  geltts  verspieltt  hab.  Ich  thue 
im,  Paulus,  gleichwol  nitt  darauff  anttwortten,  alleweil  seine 
schreiben  kheiner  sondern  anttwortt  nitt  bedtirffen.  Wollest 
im  allein  sagen,  das  ich  seine  begehrtte  seydine  hosennstrimpf 
gen  Nappoly  besteltt  hab,  die  möchtten  vielleicht  noch  vor 
mir  hinnauß  khommen.  Ich  wayfi  dir,  freundliche,  hertzliebe 
Magdel,  hiemitt  abermals  ein  mehrers  sonnst  nichtts  zu  schrei- 
ben^ dann  allein  biß  mittsambtt  all  unnsernn  befreundtten  zu 
viel  maln  freundlich  unnd  fleyssig  in  dein  hertz  gegrüest,  sambtt 
unns  allen  Gott  dem  herrn  inn  gnaden  treulich  befollhenn. 
Die  anttwortt  dieses  wird  mich,  ob  Gott  will,  noch  zu  Luccha 
ahntreffenn,  das  annder  8  tag  darnach  aber  schwehrlichenn. 

D.  gethreüer  1. 

haußwyrtt  Balthasar  Paumgarttner  der  jünnger. 

[Nach  Nürnberg.     Empfangen  18.  September.] 

151. 

Magdalena  Paumgartner  an  ihren  gatten. 
1594,  12.  September. 

• 

Erberer,  freundlicher,  herzliebster  schaz.  Hab  nit  under- 
lasep  kinen,  dir  noch  einmal  zu  schreiben.  Hoff,  du  soltt  über 
2  oder  3  tag,  nachdem  du  dises  empfengst,  nit  raer  zu  Lucka 
sein,  verhof  zu  Got  dem  almechtig[en],  solst  frichs  und  gesund 
aus  dem  badt  kumen  sein,  nach  dem  mich  von  herzen  verlangt, 

1  von  krankheit  befallen  werden.  2  sich  vergnügen,  ergetzen: 
an  dem  ich  wenig  fremde  haben  werde. 
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von  dir  bis  satnstag  zu  verneinen  aus  deinem  schreiben.  Dan 
mir  die  weil  long  ist  darnach,  weil  nun  in  die  dride  wogen 
kein  schreiben  von  dir  gehabtt.  Vir  mich  danck  ich  dem 
lieben  Gott,  der  helf  uns  mit  herzensfreutten  halt  zusamen! 
Ich  freu  mich  ya  noch  imerzu  auf  dein  schreiben,  da  du  mir 
erlauben  wirst,  hinauf  gen  Augsporg  zu  farn.  Dieweil  du 
mir  aber  gleich  wol  nie  in  deiner  schreiben  keinem  nit  etwas 
davon  gemeltest  hast,  zbeifel  ich  dron.  Wir  haben  gleichwol 
iez  sunderlich  ein  ser  betrübte  zeit,  do  im  er  ein  böse  post  und 
zeiding  über  die  ander  kumpt  hieher,  das  so  übel  in  Ungern 
stett.  Haben  grose  ursach,  an  underlas  zu  beden.  Got  erbarm 
sich  und  helf  zu  seiner  zeitt  umb  der  klein  kinder  wiln!  Mon 
schreibt l  iezund  heut  und  gester  hie  knecht,  die  hern  von 
Nurmperg:  was  bedeut,  weis  noch  nit.  Den  wie  mon  sagt, 
das  so  vil  erschlagen  sein  worn  der  Christen,  mis  mon  umber 
wider  frichs  folck  hinnach  schicken.  Haben  sunst  iez  ein 
böses,  nases  weder  hie,  regnet  stets.  Schbager  Paulus  ist  gleich 
iez  von  Altorff  kumen,  lest  des  vattern  haus  ein  wenig  puzen. 
Es  feit  aber  nit  vil,  das  mons  nit  gar  von  neiem  auf  mus 
pauen  auf  des  Haiers  seiden  naus.  Wol  wers  gutt,  du  schön 
hie  werest  und  dabey  aug  von  ettwas  anders  wegen  aug,  da- 
von dir  schbager  Yerg  wirtt  gesagt  haben,  als  von  einem 
eigenen  dorff  und  schlos,  heist  Sasenfar  bey  Forgem1,  ein 
ettelmonsgutt.  Aber  lieber  Gott !  wer  wil  iezet  was  aufs  lond 
kaufen  zu  den   bösen  zeitten? 

Hab  den  prief  gester  bisher  geschriben  und  hab  ich  und 
dein  prutter  Paulus  zu  nach  bei  Christoff  Gröser  gesen,  war 
ir  prutter  Paulus  Kastner  hie,  aug  Mang  Dilher.  Da  sagten 
sy,  wie  der  ttörck  das  ganze  leger  der  Christen  solt  eingenumen 
haben,  ales  zustreut 8,  gefongen,  erschlagen.  So  hat  mon  noch 
kein  gewise  zeitung,  wer  lebet  oder  tott  wer,  sunder  von  herr 
Eresen,  dan  er  aug  im  leger  sol  gewesen  sein.  Er  hete  sunst 
lengst  von  Wien  aus  geschriben.  Sol  heutt  14  tag  geschehen 
sein.  Gott  wel,  das  besere  zeyttung  nacher  kum !  Dilher  sagt, 
heut  wer  mon  gewis  schreiben  von  Wien  haben.  Die  knecht, 
so  mon  hie  schreibtt,  gehörn  aug  nab.   Hat  der  keiser,  sagten 

* 
1  ausschreiben.        2  Sassanfahrt  bei  Forchheim.       3  zerstreut 
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sy  gester,  einer  ietten  reichsstadt  auferlegt,  ein  fenla  zu  schrei- 
ben. Aber  sy  nemen  kein  porger  auf  dennoch :  wer  weis,  was 
wir  noch  bederfen!    Got  behutte  genedig! 

Herzliebster  schaz,  nini  in  eul  verlieb  mit  meinem  bösen 
schreiben ;  dan  ich  in  der  wal  bin  gestanden,  ob  ich  schreiben 
sol  oder  nit,  wegen  das  nimund  hie  ist,  sunder  zu  Franck- 
fortt.  Gott  helf,  sy  ein  gutte  nies  haben!  So  enpeutt  mir 
gleich  die  Scheirly,  sol  den  prieff  dem  Gaberil  Scheirel  schicken, 
so  neinschreiben  wer.  Hab  ich  ie  thun  miesen.  Gott  der  herr 
helf  uns  baltt  mundlich  zusamen!  In  des  schuz  und  schirm  befil 
ich  dich  auf  den  weg,  der  beleide  dich  mit  sein  lieben  engein ! 
Dadum  12  Septemer  1594. 

Magdelena  Baltthaser  Paumgarttnerin  d.  1.  h. 

[Adresse  ohne  Ortsangabe.     In  Lucca  3.  Oktober.] 

152. 

Balthasar  Paumgartner  an  seine  gattin. 
1594,  14.  September. 

Laus  Deo.    1594  adi  14.  Septtember  inn  Luccba. 

Erbare  unnd  freundliche,  hertzliebe  Magdel.  Vergangene 
wochenn  schrieb  dir  außra  wildbad  am  iüngsten,  seider  und 
am  vergangenem  sonttag  früe  von  dannen  widerumb  herab- 
kommen und  desselben  abends  dein  geliebttes  von  15.  Augusto 
wol  empfangen.  Inn  anttwortt  füge  dir  zu  vernehmen,  das 
mir  das  baden  an  meinem  magen  gar  nitt  rechtt  thon  wollen, 
sondern  wehetumb  darinnen  mittgebrachtt,  allso  das  ich  bald 
darvon  gelassen  und  mich  widerumb  herabbegeben  hab.  Hab 
meinen  trucknen  flueß  nitt  hinwegkbaden  khönnen,  der  mich 
dann  noch  stettigs  unnd  offt  nun  allzuviel  fexirtt,  wie  dann 
eben  heütt  einen  gar  böesenn  tag  daran  hab.  Mitt  meiner 
rayß  gen  Jenoua  stehe  ich  noch  inn  zweivel,  ob  fürnehmen, 
der  ehrsten  brief  aus  Nürmberg  zuvor  erwarttenn  will.  Hab 
sehr  gern  vernohmmen,  ihr  daussen  alle  zu  Alttdorff  untter 
einander  frölich  seyd  gewest,  unnd  mein  vatter  Gott  lob  noch 
wolauf  wardt.  Hatt  mir  mein  brueder  Jörg  gleichsfaals  auch 
geschriebenn.     Hiemitt  ein  brieflein  an  meinen  vattern,  wollest 
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ihm  mitt  gelegenheitt  hinnaus  gen  Alttdorff  schicken ;  ich  hab 
ime  gleichwol  nichtts  anders  sonders  zu  schreiben  gewiist, 
sonnst  eher  bescheen  werde. 

Ich  verniaine  ainest,  mein  rayß  hinnauß  darnach  anzu- 
stellen^ das  ich  vermittist  göttlicher  hilff  auf  25.  in  26.  Oc- 
tober  in  Augspurgk  zu  sein  verhoffe,  darnach  kanstu  dich  inn 
der  zeitt,  wann  annderst  schöen  und  guett  warm  wetter  machtt, 
mitt  deiner  rayß  gen  Augspurg  wol  richttenn  unnd  daselbsten 
beyni  Lyndemayr  einkheren. 

Die  annttwortt  ditz  möchtt  mich  dergestaltt  noch  allhie 
ahndreffen,  das  ich  umb  das  endte  meß  unnd,  ob  nichtts  un- 
richttigs  inn  der  zallong  fürgangen,  zu  vernehmen,  selbige 
brief  vor  meinem  wills  Gott  von  hinnen  verraysen  durch  aig- 
nen  botten  von  Florentz  abholen  lassenn  will.  Unnd  wayß 
ich  dir,  freunndliche,  hertzliebe  Magdel,  hiemitt  abermals  sonnst 
ein  mehrers  nichtts  zu  schreibenn,  dann  allein  biß  mittsambtt 
allen  unnsern  bekhandtten,  guetten  freundtenn  zu  viel  maln 
freundlich  unnd  fleyssig  von  mir  gegrüest,  dann  Gott  dem  herrn 
inn  gnaden  befollhenn. 

D.  gethreüer  1. 

haußwyrtt  Balthasar  Paumgarttner  der  jünnger. 

[Nach  Nürnberg.] 

153. 

Magdalena  Paumgartner  an  ihren  gatten. 

1594,  18.  September. 

Erberer,  freundlicher,  herzlieber  Paumgarttner.  Dein 
schreiben  von  29.  Augusto  ist  mir  vergangen  freitag  als  13. 
Septemer  von  Hofichsen  1  wol  zukumen  und  mit  freutten  em- 
pfangen ;  dan  in  3  wogen  nits  von  dir  gehabtt.  Hab  aber  wol 
gedacht,  ursach  das  padt  sein  werte.  Gott  geb,  dus  mit  ge- 
sundheutt  wol  verrichtet  habst  und  dir  zu  langwiriger  gesund- 
heutt  reig[e] 2 !  Vir  mich  danck  ich  dem  lieben  Gott  aug  bis- 
her.    Hab,  herzlieber  Paumgarttner,  nit  gemeind  vor  8  tagen, 

das   dir   mer   schreiben  wole,  d . . .  2   nit  gemeind ,    dich  den 

* 
1  den  Imbofs.        2  lädiert. 
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6.  Ocktober,  so  dir  diser  prieff  wiert,  mer  d[ar]Mn  ondrefen 
wertte.  Weil  aber  nit  so  balt  auf  sein  wierst,  als  ich  mein 
regnung  gemacht  hab,  weis  ich  nit,  ob  mein  reis  onsteln  sole, 
es  sey  den  gar  schön  weter  zur  selben  zeit,  wan  du  mir  den  die 
gewise  zeit  schreiben  wierst.  Und  sag  dir  grosen  donck  deiner 
erlaubnus  hinauf,  aber  der  Unkosten  —  dan  du  mir  schreibst,  sol 
ein  100  B.  auf  zerung  nemen  —  hate  mich  gar  abgeschreckt, 
wan  so  vil  vergeblich  onwern  solt.  So  kumpt  aber  der  Chri- 
stoff, sagt,  sol  nit  gedencken,  über  50  odr  60  mecht  kosten, 
so  pfert  vergebens2  hab.  Dan  er  weg  und  steg  weis  hinauf. 
Und  woln  bei  des  prutern  pfertt  pleiben,  so  uns  Got  leben  lest. 
Prutter  Christof  meind  ie,  sey  kein  mong^  om  selben.  Dein 
prutter  Paulus,  aug  welger  mit  mir  nauf  wiert,  ist  iez  bey 
8  tagen  hie  wegen  des  vatern  paus  in  seim  haus;  er  wiert 
dir  zbar  heind  auf  den  obend  aug  schreiben.  Hiemit  ein  ver- 
zeignus  deins  weisen  dinglichs,  was  es  ist,  aug  das  kraut  ehrn- 
preis,  wie  es  ladeinichs  heist;  habs  halt  nachgemalt,  so  gutt 
ichs  kind.  Den  umhong,  den  Stefa  Wacker  kauft,  ist  nit  their, 
nor  gar  wol  onzunemen,  ob  wir  schön  nit  so  nötig  derfen, 
weil  den  rotten  haben  ins  gebelb.  Wiertt  sich  doch  diser  aug 
nit  nuzer  wern.  Als  ich  iez  schreib,  kumpt  schbager  Paulus, 
pringt  selzeme  mer,  es  sol  her  Eres  heut  den  tag  noch  hieher 
kumen,  aber  heimlich  zum  hern.  Was  sein  wiert,  weis  er 
noch  nit,  den  etwa  Sachen  wegen,  die  mon  nit  schreiben  darff, 
das  als  so  verrederichs  under  den  pebstichsen  im  loger  zugehtt. 
Got  erparm  sich  der  armen,  die  darunder  har  lasen  miesen! 
Es  ist  heutt5  sunst  gar  ein  ungeruiger  tag;  dan  das  folck, 
so  mon  geschriben  und  sy  ale  mit  rött  und  weisen  rocklein * 
bekleid  hat,  peckelhauben  aus  dem  zeighaus  geben  und  picksen, 
schiesen  on  aln  entten  der  gasen6  mit  papyr.  Dan  manger, 
in  krieg  sol,  kon  nit  schiesen;  denck,  sy  üben  sich  drauff6. 
Ist  wol  iez  die  rechte  zeitt,  da  der  herr  Christus  von  sagt,  das 

mon  höern  wert  krieg  und  kriegsgeschrei.     Got  helf  uns  ge- 

* 
1  l&diert.  2  umsonst.  8  v.  Soden  I,  s.  21  giebt  den  19.  dafür 
an.  4  v.  Soden  a.  a.  o.:  „rothe  mit  weißen  borten  verbrämte  flie- 
gende röcklem".  5  an  allen  enden  der  gasaen.  6  v.  Soden  giebt 
übrigens  (nach  Stark)  an,  daß  die  knechte  sich  im  schießen  nach  gänsen 
geübt  hatten. 
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nedig !  Weis  dir  sunst,  herzalerliebster  schazer,  nit  mer,  dan 
das  das  goltt  noch  nit  ist  kuinen,  aug  der  dafet  zun  virhengen 
vir  die  ttaffel  [nit]  :  nit  weis,  wo  pleibt.  Yerg  Peir  ist  vor  4  tagen 
kumen,  hab  ich  in  gesehen.  Herzeter  Paumgartner,  wan  gen 
Polonia  kumst,  bestel  ein  fesla  oliffy  heraus  nor  bezeit,  ehr 
es  gefriert.  Hans  Praun  sagt,  hab  die  besten  zu  Bolonia; 
haben  ir  vor  8  tagen  bey  der  Scheirly  noch  gesen,  so  vert  im 
kumen  sein  raus.  Wolst  also  von  mir,  herzliebster  schazer, 
freundlich  und  fleisig  grust  sein  und  Got  in  genaden  befoln! 
Der  geb  dir  gluck  auf  den  weg!  Grus  mir  dein  pruter  und 
Yerg  In  Hoff.     1594  den  18  Septemer. 

Magdelena  Baltthaser  Paumgarttnerin. 

[Der  brief  geht  fort.] 

Herzliebster  schazer,  als  ich  und  dein  pruter  Paulus  mit- 
wog zu  nacht  mit  Christoff  Pehem  esen,  und  ich  gleich  mein 
prieff  noch  nit  zugemacht  hab,  kumpt  mir  dein  geliebtes  schrei- 
ben am  dichs  zu,  aber  das  ander  freitag  davor  empfangen,  da 
dus  nit  gemeind,  mir  so  balt  solt  worn  sein.  Draus  herzlich 
gern  vernumen,  das  dir,  Got  lob  und  donck,  das  waser  wol  be- 
kuinen  und  nunnier  im  paden  bist  gewesen,  das  Got  lob  aug 
volendett  wiert  sein  und  auf  dise  stund  wider  zu  Lucka  wierst 
sein.  Aber  darneben  nit  gern  vernumen,  das  dein  alter  haubt- 
flus,  dein  druckner,  wider  ist  kumen.  Der  almechtig  geb,  das 
es  sich  noch  verzere  under  dem  rausreisen.  Dein  pruter  Gasper 
sizt  iez  auf  dem  waserthum ;  nit  weis,  wie  lang  es  wem  wiert, 
das  mon  in  aushelt,  und  es  hernach  on  eug  kum.  Hat  gester 
on  Paulus  begern  lasen,  sol  heut  zu  im  kumen,  er  endbeut 
stet  noch  rab,  sol  doch  das  mal  noch  die  72  R.  zaln,  das  er 
herab  kume.  Und  hab  sorg,  meinds  aug  der  Pehem,  es  wer 
nit  dabey  pleiben,  sunder  so  er  da  zuvil  koste,  wer  er  woln, 
der  groff,  das  mon  in  in  schultturn  lege,  das  er  die  azung  er- 
schrey  \  Das  dechtte  gar  nitt,  da  mist  mons  zaln  und  in  ferner 
toben  behalten,  da  er  ist,  im  thurn  om  siechhaus.  Sunst,  herz- 
liebster Paumgarttner,  wie  ich  gester  bey  Christoff  Behem 
gesen  hab,  beten  wir  so  ein  gar  schön  besteck,  12  meser,  so 
im  sein  schbager  Yobst  Tuger  von  Yenua  hat  heraaus[ge- 
schickt.]     Habs  mein  tag   nit   so  schön   sauber  gesehen    mit 

1  erßchreibe.    Siehe  oben  8.  136. 
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den  klingen,  sunst  nor  in  schharz  helfapein  eingefast.  Wan 
dn  deine  reis  nit  verlieht  hinüber  hetest,  so  hett  dich  aug 
betten,  eins  zu  kaufen.  Aber  wol  weis,  zu  spott;  du  dich  ge- 
wis  nach  dem  schreiben  über  ein  tag  nit  aufhalten  werst, 
hoff  ich.  Ist  doch  schbager  Yerg  da,  der  deinetwegen  ales 
verricht  haben.  Got  lob  die  8  tag  her  wider  ein  schöne  zeit; 
Got  geb,  lang  so  bleibe !  Zu  fru  sein  frichs,  zu  mittag  warm. 
Hat  gester  23  gros  fegel  gefangen,  hab  dem  Yackob  Im  Hoff 
ein  esen  geschickt,  dan  bishero  nor  zu  3  und  4  geben  hatt. 
Sunst  weis  dir,  mein  herzliebster  schaz,  auf  dis  mal  zum  be- 
schlus,  Gott  lob  und  donck,  nin  mer  zu  schreiben,  dan  das  du 
von  mir  in  dein  herzetes  herz  gegrast  wolst  sein  und  Got  dem 
almechtichen  befoln.  Dadum  19.  Septemer.  Schbager  Yerg 
wiertt  gewis  morgen  oder  übermorgen  drin  onkumen,  hoff 
ich,  seiner  meining  nach;  sein  beib  wiert  im  on  sunder  zbeifel 
aug  neben  dem  schreiben,  das  ir  pruter  der  herr  gester  wol 
hie  onkumen  ist,  ober  freilig  in  5  oder  6  tagen  wider  von 
danen  mus.     Got  geb  im  ferner  glick  dazu!    1594. 

Magdalena  Baltthaser  Paumgarttnerin. 
[Nach   Lucca.     14.  Oktober   empfangen.]     Soll,  ob  Gott 
will,  bald  mündlich  veranttwortt  werden. 

154. 

Balthasar  Paumgartner  an  seine  gattin. 
1594,  28.  September. 

Laus  Deo.    1594  adi  28  Settember  inn  Lucca. 

Erbare  unnd  freundliche,  hertzliebe  Magdel.  Heutt  14  tag 
schrieb  ich  dir  am  iüngstes,  seider  dein  geliebttes  von  29.  Au- 
gusto  heütt  8  tag  in  Floren tz  wol  empfangen,  aber  von  dar  auß 
nitt  veranttworttett,  allein  dem  vettern  Paulus  Scheürl  ge- 
schrieben, dir  anzaigen  soll,  wie  das  ich  nochmals  vermittist 
göttlicher  hilff  auf  26.  Ottober  unsers  calenders  inn  Augspurg 
zu  sein  verhoffe.  Darumb  wann  es  warm  und  schöen,  guett 
wetter  und  weg  machtt,  mir  allhin  zum  Lindemayr  enttgegen 
khommen  mögest.  Sonst  aber  wann  kaltt,  böeß  wetter  und 
weg  einfallen  soltten,    woltt  ich  dirs  nitt  rahtten  allein  umb 


256 

der  böesen  meüler  und  unnutzen  reden  willen,  der  maynong 
ich  dann  noch  binn.  Unnser  herr  Gott  helffe  unns  mitt  freu- 
den  unnd  gesundheitt  widerumb  zusammenn! 

Man  ist  herinnen  nuhn  in  vollem  Weinlesen,  unnd  habenn 
einen  außbündigen  schöen,  guetten  unnd  schier  hayssen  herbst. 
Da  es  daussen  auch  allso  wyttert,  so  wird  es  dem  weyn  sehr 
wol  hernach  helffen,  gleich  herinnen  mitt  allen  frttchtten  ge- 
scheen  ist. 

Auß  Ungern  hatt  man  herinnen  sehr  böese  zeittong,  nem- 
lichen  das  heütt  3  wochen  sehr  viel  thürcken  übrs  wasser  ge- 
setztt,  unnd  der  Christen  sehr  viel  geblieben  seind.  Seind  sonder- 
lich viel  Florentiner  umbkommen,  des  großhertzogen  zuFIorentz 
Schwestern  söhn  2  schuefi  empfangen  haben  soll.  Geben  die 
Welschen  den  Theüttschen  die  schuld,  alls  welche  sich  gegen 
den  feind  nichtt  dapfer  wehren  wollen.  Wie  es  nun  endlich 
zugangen  unnd  ob  der  schad  auch  so  groß,  wie  mans  zu  Flo- 
rentz  machtt,  mit  nechsten  briefen  und  grossem  verlangen  zu 
vernehmen  verwartte. 

Das  mein  ungerahttner  brueder  Caspar  ainsmals  sitztt,  auch 
angehöertt.  Denck,  es  werde  yetzunder  bey  ihm  an  ein  supli- 
zirn  unnd  schreibenn  gehen.  Ich  woltt  ihms,  wiß  Gott,  ia  gern 
viel  besser  günnen,  weil  aber  selber  nichtt  will,  khan  ich  weitter 
auch  nichtt.  Unnd  waiß  ich  dir,  freundliche  unnd  hertzliebe 
Magdel,  hiemitt  ein  mehrers  sonst  nichtts  zu  schreiben,  dann 
allein  biß  mittsambtt  allen  unnsern  guetten  freundten  aber- 
mals zu  viel  nialn  freundlich  unnd  fleissig  von  mir  gegrüest, 
[dann  *]  Gott  dem  herrn  inn  gnaden  befollhenn. 

D.  gethreüer  1. 

haußwyrtt  Balthasar  Paumgartner  der  jünnger. 

Khere  umb!* 

Es  ist  gleich  heütt  zimlich  khttl,  schier  kaltt  wetter  an- 
gefallenn.  Nachdem  morgen  allhie  Micheli  unnd  zu  Pisa  ein 
meß,  reitte  ich  gleich  mitt  unserm  unttrkhauffer  und  Steffan 
Wacker  allhin,  umb  zu  sehen,  was  man  schons  oder  guetts 
dar  hatt,  von  dannenn  volgend  gen  Livorno,  so  ein  meerhafen, 
spazzirn  unnd  übrmorgen,  ob  Gott  will,  widerumb  hie  sein  will. 

* 
1  lädiert        2  nämlich  das  blatt. 
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Diese  mein  gehling  fürgefallne  raifi  gen  Florentz  hatt 
mir  mein  andere  lang  vorgehabtte  rayfi  nach  Jenoua  verhin- 
derd  unnd  zurückgetrieben,  welche,  wann  nichtt  die  khünff- 
tige  wochen  verrichtte,  mir  hernacher  zu  spahtt  fallen  wird. 

[Nach  Nürnberg.] 

155. 

Balthasar  Paumgartner  an  seine  gattin. 

1595,  3.  April. 

Laus  Deo.     1595  adi  3  Apprill  inn  Franckfortt. 

Erbare  unnd  freundliche,  hertzliebe  Magdel.  Wifi  unns 
diesen  abend  mitt  leib  unnd  guett  im  glaid  allhie,  Gott  lob 
unnd  danck,  wol  ankhommen  sein.  Unnser  herr  Gott  verleyhe 
nuhn  nach  seinem  gnedigem  wolgefallen  yetz  inn  allem  viel 
glücklicher  unnd  guetten  verrichttonng! 

Ich  hab  vergessen,  dir  zu  befellhen,  wann  der  rohttschmid 
die  messinen  negel  bringtt,  du  ime  ein  weil  R.  4  auf  rechnong 
zallen  sollest.  Desgleichen  wollest  meinem  brueder  Paulußen 
sagen,  das  er  nach  einem  guetten  bildschnitzer  frag  unnd  den 
das  wafi  l  oben  in  der  mitten  vom  wagen  nehmen,  dann  unn- 
sere  beede  waappen  inn  nußbaumeholtz  schneiden  laß.  Das 
soll  nun  mitt  gold  ein  wennig  erhöhett  worden,  kann  mans 
allsdann  oben  auffschraubenn.  Das  er  auch  mitt  rahtt  des 
stalmaisters  das  schimele  änderst  zäumen  lasse. 

Unnd  waifi  ich  dir  hiemitt  in  eil  ein  mehrers  sonst  nichtts 
zu  schreiben,  allein  biß  mittsambtt  dem  Paulußen  freundfleissig 
gegrüeßt  unnd  unns  allen  Gott  dem  hcrrn  in  gnaden  be- 
follhenn. 

D.  gethreüer  1. 
haufiwyrtt  Balthasar  Paumgarttner. 

Den  Paulus  Praun  wollest  meinettwegen  aug  fieissig 
grüessen  unnd  bitten  lassen,  das  er  mir  neben  dem  an  ihn 
schon  begehrtten  24* *  geblaichtten  stuck  ulmer  leinwatt  auch 
ein  fafile  außbühdigen  guetten  virnen  Neckerwein  mitt  gelegen- 

1  faß?    maß?        2  eilen. 

Paamgarknor.  17 
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heitt   von  Ulm  herab  kommen  laße,   den  costen  zall  ich  ime 
zu  danck  .  .  .  l. 

[Nach  Nürnberg.] 

156. 

Balthasar  Paumgartner   an  seine  gattin. 

1595,  13.  April. 

Laus  Deo.     1595  adi  13  Apprill  nachtts  in  Franckfortt. 

Erbare  unnd  freundliche,  hertzliebe  Magdel.  Auf  10.  ditto 
schrieb  dir  am  iüngsten,  mittgesandt  einen  salm,  verhoff,  der 
soll  bey  dem  böesen  kaltten  wetter  frisch  gnueg  hinnauf  sein 
khommenn.  Seider  dein  geliebttes  von  7.  ditto  durchn  gefatter 
wol  empfangen,  daraus  dein  unnd  all  der  unnsern  noch  wol- 
aufsein  sehr  gernn  vernohmmenn :  für  mich  danck  ich  Gott  dem 
herrn,  wiewol  mir  die  ungewöngliche  grosse  kältte  unnd 
scharpfe  schneidende  wind,  wir  die  verschiene  wochen  über  all- 
hie  gehabtt,  nichtt  wennig  zugesetztt  habenn ;  mir  die  hende 
von  viel  iaren  her  nichtt  von  der  kältte  aufgebrochen  seind, 
wie  ditzmal  gescheen.  Heütt  haben  wir  inn  unserm  Nürm- 
berger  hoff  den  gewönglichen  fest-  oder  frefitag  *.  Ich  bin  aber 
weder  zu  früe  noch  nachtts  hinnauf  zue  der  malzeitt  kommen, 
unnd  mir  Pfaud  in  unserm  losumentt  gleich  auch  gesellschafft 
laistett.  Hab  so  ein  hefftige  Sträuchen 8,  alls  ich  kaum  gedenck, 
yemals  gehabtt  hab;  aber  heütt  fluchs  fleußt,  das  schier  nitt 
gnueg  fazzanettle  *  nehmen  khan.  Hatt  es  doben  bey  euch 
mitt  ungewönglichem  grossen  schnee,  scharpfen  schneidenden 
wyndtten  und  der  zeitt  unnatturlicher  kältte  übel  gewyttertt, 
so  hatt  es  herniden  auch  nichtts  bessers  gehaust,  das  haben 
wir  verschiene  wochen  nuhn  allzuviel  empfonden  unnd  erfahren. 
Datto  thutt  es  allhie  fast  regnen,  inn  summa  wir  habenn  ein 
sehr  böeses  unnd  betrübttes  wetter.  Unnser  herr  Gott  wöll 
unns  mitt  gnade  die  liebe  sonne  widerumb  scheinen  und  uns, 
seine  elende  khinder,  nichtt  gar  verderben  lassenn!  Zu  Aschen- 
burg hab  ich  8  schaiden  derselben  messer  khaufft  und  solcher 

* 

1  unleserlich.         2  Vgl.  Roth  a.  a.  o.  IV,  s.  17.         3  schnupfen. 

4  taschentücher. 
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nitt  mehr  haben  können.  Der  zettl  mitt  den  Leinbnrger  lehen 
ligtt  inn  demselbigen  alltten  saal-  oder  lehenbuch  \  daraus  ichs 
gezogen;  wann  Paulus  darinnen  rechtt  darnach  suchtt,  den 
schon  finden  wird.  Von  weyn  hab  ich  nichtts  kaufft,  glaub 
auch  nichtt,  das  ettwas  khauffenn  werd,  will  mich  mitt  denen 
im  kheller  habenden  noch  ein  weil  behelffen.  Vielleichtt 
schencktt  unns  der  lieb  Gott  ditz  iar  noch  mehr  unnd  besser 
ein,  weder  wir  ihm  yetzunder  nichtt  zuthrauenn. 

Wegen  der  pfleg  Petzenstain  wais  ich  nichtt,  wie  be- 
schaffen oder  was  es  für  ein  gelegenheitt  damitt  hatt,  darumb 
auch  nichtt  gern  woltt,  das  der  Paulus  noch  sonders  darumb 
anhieltt,  noch  wenniger,  das  sich  andere  leütt  derenwegen  mitt 
ime  oder  uns  kitzlettenn. 

Was  der  zucker  hie  giltt,  noch  nitt  gefragtt  hab,  will  des- 
sen yedoch,  wann  änderst  inn  rechttem  geltt  ist,  ettwas  khauffenn. 

Da  ich  zuvor  nichtt  soviel  pferd  im  stall,  so  hett  ich  ye- 
doch diese  meß  ein  gar  gleich  bar  grauer  schiml,  die  mir  nichtt 
fibl  gefallen  haben,  khaufft,  mitt  dem  allem  doch  150  daller 
darauff  gelegtt.  Die  seind  aber  seider  umb  ettwas  höhers  dem 
iungen  Wertteman  verkaufft  worden.  Ich  waiß  dir  für  ditz- 
mal  sonst  ein  meherers  nichtts  zu  schreiben,  allein  biß  mitt- 
sambtt  meinem  bruder  Paulus  und  dem  Magdale  hinwiderumb 
freundlich  unnd  fleissig  von  mir  gegrüest,  dann  Gott  dem  herrn 
in  gnaden  befollhenn. 

D.  gethreüer  1. 

haufiwyrtt  Balthasar  Paumgarttner. 

[Nach  Nürnberg.] 

157. 

Magdalena  Paumgartner  an  ihren  gatten. 

1595,  April. 

Erberer,  freundlicher,  herzliebster  schaz !  Vergangen  mon- 
tag  schreib  ich  dir  bey  unserm  gefadern  Schmidt  auf  dein 
erstes  geliebtes  schreiben,  seider  keins  von  dir  gehabt,  denck 

1  salbuch,  buch,  in  welches  alle  einem  eigenthümer  gehörenden 
grundstücke,  an  denselben  gemachten  Schenkungen  und  die  daraus 
fließenden  einkünfte  urkundlich  eingeschrieben  sind.  Grimm  VIII,  1694. 

17* 
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wol,  du  nunmer  in  der  gewonichlichen  mie  und  arbeitt  sein 
wertest :  der  almechtig  geb  heil  und  gluck  uberal  dazu !  Und 
ist  mir,  lieber  Paumgarttner,  von  Paulus  Scheirel  ein  stuckla 
salm  geschencktt  worn,  der  entpeut  mir,  das  der  pott  in  einer 
stundt  wider  hinab  wele;  hab  ichs  nit  underlasen  wein,  dir 
zu  schreiben.  Den  nit  weis,  ob  mer  gelegnet  mecht  haben 
nach  disem,  wiewol  nit  vil  sunders,  den  das  dir  on  zbeifel 
schbager  Paulus  geschrib[en]  wiertt  haben,  was  er  vir  hat.  Wie- 
wol ich  gesagt,  wan  du  hie,  im  villeicht  nit  dazu  raden  wirst, 
so  spricht  er  doch,  er  des  feirn  und  insizen  nit  gewond,  er 
wol  es  ein  weil  versugen,  bis  was  besers  nacher  kum.  Er  hat 
sein  schreibn  oder  suplykaz  dem  Welser  zusteln  misen  gester, 
der  hat  im  gar  gutte  verdrestung  geben,  wan  was  besers  vir- 
fal.  Es  ist  die  pflag  *  so  bös  nit,  —  wie  mir  dan  nit  zbeifelt, 
er  sich  wol  darein  schicken  wiert  —  als  sy  den  beruf  hat,  sy 
sey  schlecht.  Hab  im  wol  gesagt,  er  bey  uns  sein  pleib[en] 
wol  hab,  sagt  er,  er  het  es  nor  zu  gut;  alein  wan  er  zu  fru 
aufsteh,  er  nit  wis,  was  er  thun  sol.  Er  wol  es  halt  vir  ein 
eirets  a  onnemen,  es  hab  kein  aufridt 3  da,  aug  wenig  onstes  \ 
das  in  der  aufzug  nit  vil  kosten  wer.  Als  ich  iez  schreib, 
schickt  herr  Nizel  zu  im,  lest  im  anzeigen,  er  sol  zu  im  ku- 
men.  Da  ers  nun  thut,  sagt  er,  es  sein  ir  schön  etlich  drum, 
sol  alsbalt  nachmitag  zu  herr  Harstorfer,  Christof  Tuger, 
Yackob  Stareken  gehen  und  sy  selbst  aug  onreden,  das  der 
abdruck  desto  belter  geschehen  mecht.  Das  wiert  er  thun. 
Was  nun  ausricht,  wiert  die  zeit  mitpringen.  Es  sei  halt  etwas 
so  klein  es  wel,  iezt  so  hat  es  das  gereis  5.  Er  hat  aber  ie 
grosen  lust  dazu;  wil  mon  ims  aber  säur  machen,  wil  er  in 
nit  weider  drum  nachlaufen.  Sunst  weis  dir,  herzeter  schaz, 
nit  mer  auf  dis  mal,  dan  die  Susana  lest  dich  aug  biten,  wolst 
ir  ein  zuckerhutt  kaufen.  Und  damit  Got  dem  hern  befoln. 
Dadum  Abril  1595. 

Magdalena  Balthaser  Paumgart[ne]r. 

[Nach  Frankfurt.] 

* 

1  pflegamt.  2  ferienbeschäftigung.  3  aufritt,  besuch«  Grimm 
I,  s.  712.  4  anstoße.  5  Grimm  IV,  1,  s.  3623:  reißendes  drängen 
nach  oder  um  etwas,  eifriges  begehren.  Von  geschäftsleuten  z.  b.  er 
hat  das  gereiße,  er  hat  viel  Zuspruch,  kundschafte,  zulauf. 
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158. 

Balthasar  Paumgartner  an  seine  gattin. 

1596,  12.  April. 

Laus  Deo.    1596  adi  12  Apprill  inn  Franckfortt. 

Erbare  unnd  freundliche,  hertzliebe  Magdel.  Ehrst  gestern 
früe  dir  ain  iüngsten  geschriebenn,  seider  das  dein  vom  grünen 
donnerstag  durchn  Hannsen  wol  empfanngen.  Tnn  anttwortt 
füege  dir  zu  wissen,  wie  das  ich  durch  einschlagen  Endres 
Im  Hoffs  6  hollendische  keß  hinnaufgeschicktt  hab,  wogen 
0f  49,  wöllests  abholen  unnd  das  fahrlohn  darvon  bezallen 
lassen;  mehr  durch  einschlagen  der  Torrigiani  7  bar  schuch 
und  2  bar  banthoffel ;  dann  inn  ein  pappier  zusambgebunden 
ein  theüttsche  bibel,  gehöertt  dem  vettern  Bhans  Gristoff  Scheürl; 
2  des  J.  Francken  zeittong  \  neben  andern  gedrucktten  zftit- 
tongen  mer  für  mich,  darvon  wollest  die  ein  des  Francken 
zeittong  mitt  den  kupfrstucken  2  dem  vetter  Paulus  Scheürl  zu- 
stellen; dann  inn  unnsern  güettern  allerlay  altte  wasch  für 
mich;  dann  ein  kleins  stückle  zernla  8  auf  einen  kragen ;  wider- 
umb  ein  halb  stückle  cambreyleinwatt,  darvon  wollest  der 
Paulus  Scheürlin  auf  ihr  begeren  ein  3  ein,  dem  Enders  Im 
Hoff  ein  3  ein  und  dem  Hansen  Im  Hoff  1  in  2  ein  auf  sein 
begehren  geben,  den  rest  für  unns  behaltten.  Ich  solltt  gleich- 
wol  folgend  ein  gantz  stück  genohmmen  haben,  haben  aber  nitt 
vermaind,  das  so  viel  thail  daraus  werd  machen  müessenn. 
Morgen  früe  gedenck  ich  im  nahmen  Gottes  nach  Maintz, 
dann  folgend  nach  Langenschwalbach  inn  saurbrunnen  zu  ver- 

reitten.     Unnser  herr  Gott  verleihe,  das  mir  zu  volkommener 

* 

1  Es  ist  das  eine  halbjährliche  relation  und  zwar  die  unter  allen 
beliebteste.  Seit  ostern  1591  erschien  sie  unter  dem  namen  Jacobus 
Francus  (der  Verfasser  hieß  eigentlich  Conrad  Lauterbach)  zu  jeder 
messe.  1592  wurden  erläuternde  kupfer  und  karten  hinzugefügt,  und 
derartige  beigaben  blieben  fortan  dieser  relationenreihe  eigentümlich. 
Vgl.  Stieve,  über  die  ältesten  halbjährlichen  zeitungen  in  den  abhand- 
lungen  der  histor.  klasse-  der  k.  bayr.  akad.  d.  wies.  XVI,  s.  224  ff. 
2  kupferstiche,  siehe  anm.  1.  3  Undeutlich.  Vielleicht  =  z wirlein? 
Zwirl  gewebe  aus  gezwirnten  fäden  von  zweierlei  färben.  Schmeller 
IP,  1181. 
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guetter  gesundheitt  gedeye.  Hab  sorg,  werdest  mir,  weil  was 
abgelegen,  übr  ein  mal  nichtt  schreiben  dürffen,  das  von  morgen 
übr  8  tag,  das  ist  den  erigtag,  20toB  ditz,  bescheen  muß.  Eanst 
mir  was  von  zeittongen  mittschicken  and  die  brief  nun  mei- 
nem bruder  Jörgen  gebenn.  ünnd  waifi  dir,  freundliche,  hertz- 
liebe Magdl,  hiemitt  ein  mehrers  sonst  nichtts  zu  schreiben, 
dann  allein  leb  ein  weil  wol,  biß  mittsambtt  dem  brueder 
Paulufien  unnd  allen  guetten  freundten  zu  viel  maln  freund- 
lich unnd  fleissig  gegrüest,  dann  sambtt  unns  allen  dem  all- 
mechttigen  zu  gnaden  befollhenn. 

D.  gethreüer  1.  " 

haufiwyrtt  Balthasar  Paumgarttner. 

[Nach  Nürnberg.] 

159. 

Magdalena  Panmgartner  an  ihren  gatten. 

1596,  19.  April. 

Erberer,  freundlicher,  herzlieber  Paumgarttner.  Dein  an- 
genemes  schreiben  ist  mir  vergangen  samstag  dorg  schbager 
Terg  wol  zukumen,  draus  vernumen  das,  was  ich  abzuholn 
hab  bey  Enders  Im  Hoff  und  Durisony;  solgs  sol  geschehen 
nach  dem  fleisigesten.  Mus  bei  Durysony  aug  ein  zettel  sunst 
abfottern  lasen  fir  ein  fas  wein,  so  in  kumen  zur  hachzeit 
und  sy  Hans  Christof  Scheirel  eins  davon  verheisen.  Er  aber 
zum  schbager  Paulus  ungefer  gesagt,  wen  sein  imund  dorft, 
er  wolt  im  zustien  lasen :  so  haben  wir  gleich  vir  den  Cromer 
ein  dorft;  hab  ich  in  genum[en],  dem  Cromer  2ik  am[er] 
gesckicktt.  Die  l1/»  aeim[er]  hat  Wilhelm  Kres  genumen. 
Denck,  wer  dem  Hans  Ch.  zu  their  gewesen  sein :  er  sol  wol 
auf  9  B.  kumen  ons  ungelt.  So  sagen  sy,  mon  kauf  feine 
wein  am  marck  zu  5  R. ,  den  wir  Got  lob  gut  weder  dazu 
haben.  Mon  hat  dem  Paulus  bei  dem  paurn  don J  am  ver- 
tigen8  ablas  nor  um  10  Va  und  11  R.  geben  woln  ons  un- 
gelt.    Hab   in   gleig   genumen   und   austheilt.     Hat  uns    die 

wogen   der  Cromer  ein   2V2aeimerig  fas   stark  egerichs  s  pier 

* 
1  bei  dem  bauern  droben.        2  vorjährig.        3  egerißchee. 
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herausgeschicktt  und  geschencktt ;  schreibt  mir,  wie  sein  beib 
so  übel  auf;  begert  aug,  solt  im  schreiben,  so  du  erfarn  konst, 
wo  heir  die  frenckichsen  reuter  gemustertt  wem,  ob  sy  wider 
auff  Eger  zu  kumen,  wolt  er  gern  wisen.  So  hab  im  ge- 
schriben,  es  sol  ims  der  Paulus  erfarn  und  mit  ehstem  zu 
wisen  thun,  dan  du  in  14  tagen  nit  anheims  kumest.  Hab 
im  aug  dancktt  virs  pier,  misen  im  halt  ein  holendichsen  kes 
schicken.  Und  das  du  dich  alsbalt  am  erigtag,  nachdem  der 
knecht  hinab  ist,  auf  dein  reis  gemacht,  hab  ich  herzlich  gern 
gehörtt:  der  almechtig  Gott  geb  dir  gluck  und  heil  dazu  und 
helf  uns  mitt  freutten  und  mer  gesundheutt  wider  zusamen! 
Am[en.]  Hans  Alberecht  hat  dir  die  wogen  aug  geschriben, 
aber  weil  nit  nöttigs  drin,  hab  ich  dirn  nit  schicken  woln. 
Dan  er  schreibt  das  meist,  das  wir  unser  vorgenumene  reis 
mit  dem  ersten,  so  muglich,  virnemen  soln.  Aug  thu  ich  dich, 
herzlieber  Paumgarttner,  zum  fleisigesten  bitten,  wolst  mir  zu 
wisen  machen,  wan  du  ungefer  zu  Furt  oder  wohin  du  meinst, 
dir  soln  entgegenfarn,  nachdem  du  etwa  auf  wirst  sein  und 
nachdem  dir  der  saurprun  wiert  recht  thun,  und  zu  welger 
zeit  du  etwa  dich  drund[en]  auf  wirst  machen  wider.  Wolten 
wir  dir  ie  gern  endgegenfarn  mit  unsern  zbeien  wegen  vol.  Las 
michs  halt  alein  wisen  von  Franckfortt  aus  oder  wo  du  konst, 
das  wir  nitt  vergebens  furn.  Bitt  dich  drum,  wen  du  zu  Meinz 
oder  im  badt  etwas  selzsams  sihest,  wolst  mir  was  mittpringen. 
Yergist  dus,  den  hab  ich  genug  an  dir,  davir  ich  Gott  zu 
dancken  hab.  Schbager  Paulus  hat  gewundert,  das  du  im  nit 
geschriben  hast  ein  andwort  auf  sein  brieff  wegen  der  lehen. 
Sunst  von  neyem  weis  ich  nit  sunders,  den  das  mon  heutt 
den  Hans  Flenzen  auf  dem  neyen  bau  !  zur  ertten  bestedt,  hatt 
mon  dich  aug  zum  leidtt  beden.  Gester  ist  aug  der  Bösen- 
ttaler in  der  Dielinggasen  gestorben.  Und  hiemit  die  zeittung 
von  her  King  *,  der  lest  dich  aug  fleisig  griesen.  Bin  aus 
der  vesper  selbst  zu  im  kumen  und  sy  abgeholt;  sagt,  es  im 
and  *,  das  er  dich  so  lang  nit  sehe.  Und  weis  dir  sunst,  herz- 
lieber Paumgartner,  nichts,  dan  das  du  deiner  wol  warnemst ; 

nitt  weis,  wie  du  in  der  kugen4  drin  versehen  wirst  sein.  Mecht 

* 
1  der  neue  bau,  nürnbergischer  stadttheil.    Vgl.  mittheilungen  VI, 

».  85.        2  König.        3  es  sei  ihm  leid.        4  küche. 
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ie  wol  bey  dir  sein.  Ist  lang  anf  meiner  wal  gestanden,  ob 
wir,  ich  und  schbager  Paulus,  nit  die  3  schirael  on  ein  ring 
kizla  spanen  und  farn  mit  hinab.  Gedacht,  doch  nein,  hast 
mirs  nit  erlaubt,  so  ging  Unkosten  aug  drauf;  und  dieweil  du 
gesagt,  derfst  mein  nit  vir  dis  mal,  hab  ichs  eingestelt.  Sunst 
hab  ich  die  wogen  zu  sudeln  und  aufzufegen  zu  lasen.  Und 
wolst  also  von  mir  in  dein  herzets  herz  gegrust  sein,  du  aus- 
erweiter  schaz,  bis  uns  Gott  wider  zusamhilftt  mitt  freutten. 
Es  lest  dich  schbager  Paulus,  Stefa  Peir,  sein  beib,  Christof 
! 'ehern  fleisig  grusen.  Und  das  Madela  sagt,  sol  den  vettern 
fleisig  grisen,  mus  sehen,  was  ich  sug,  weil  nichts  im  deitn 
prief  stett  vir  sy.  Und  damit  sey  Gott  dem  almechtigen  in 
genaden  befoln.     Dadam  den  19.  April  1596. 

Magdalena  Baltthaser  Paumgarttnerin. 
[Nach  Langenschwalbach.] 

160. 

Balthasar  Paumgartner  an  seine  gattin. 

1596,  23.  April. 

Laus  Deo.    1596  adi  23.  Apprill  inn  Langenschwalbach. 

Erbare  unnd  freunndliche,  hertzliebe  Magdel.  Das  du 
sambtt  all  den  unnserigen  noch  wolauff,  frisch  unnd  gesunnd 
seyest,  wartte  ich  durch  dein  negstes  schreiben  biß  erichtag 
mitt  verlangen  vonn  dir  zu  vernehmen.  Unnd  schrieb  ich  dir 
von  Franckfortt  auß,  durch  meinen  brueder  Jörgen  am  iüng- 
sten,  seider  unnd  auf  13.  ditto,  das  ist  am  erichtag  8  tag, 
bin  ich  Gott  lob  wol  allher  kommen,  den  mittwoch  darnach 
den  negsten  purgirtt  unnd  den  donnerstag  darauf  im  nahmen 
Gottes  den  saurbrunnen  angefangen  zu  trincken,  damitt  bißhero 
nochmals  allso  anhaltt  unnd  forttfahre,  der  tröestlichen  zu 
Gott  zu  versieh  tt,  sonnder  guetten  nutz  nitt  abgehen  soll,  alle- 
weil solcher  durch  den  härm  flucks  widerumb  von  mir  gehett, 
unnd  ich  mir  mitt  dem  viel  unnd  wider  inn  diesen  bergen 
unnd  thalen  hin  unnd  her  spazzirn  gehen  zum  schwayß  selber 
auch  hülfe.  Nun  es  noch  früe  ist,  kan  ich  von  dessen  wirekong 
noch  wennig   schreiben,    solcher   ehrst  mitt  der  zeitt  gewahr 
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will  werdenn.  Wann  der  den  magen  nichtt  allzusehr  kälttett, 
verhoffte  ich,  mir  zu  guetter  gesundheitt  nichtt  übl  gedeyen 
solltt.  Nun,  ich  bin  des  kaltten  wassers  saurbrunnens  ein 
guette  maß  früe  nüchttern  unnd  nachmittag  umb  vesperzeitt 
auch  widerumb  soviel  zu  trincken  kommen,  yetzunder  aber 
widerumb  im  abtrincken  bin.  Verhoffe,  auf  die  khünfftige 
wochen,  alls  den  donnerstag  oder  freyttag,  an  einem  guetten 
endte  unnd  auf  den  sambstag  von  morgen  übr  8  tag  im  nah- 
men Gottes  widerumb  von  hinnen  zu  verraysenn,  dann  den 
mittwoch  oder  donnerstag  (ob  Gott  will)  widerumb  bey  dir 
zu  sein.  Unnser  herr  Gott  verleyhe  sein  gnaden,  segen  unnd 
gedeyen,  alles  mit  glück,  hail  unnd  langwyriger  guetter  ge- 
sundheitt ervolge ! 

Es  ist  sonnst  am  vergangenen  donnerstag  ein  doctor  nitt 
weitt  von  Wormbs  auch  inn  saurbrunnen  allher  kommen ,-seinnd 
inn  einem  hauß,  haben  ein  köchin  angenohmmen,  pnrschirn  ] 
allso  auf  gleichen  thail  mitt  einander,  stehen  nach  gelegen- 
heitt  zimlichenn.  Den  Hannsen  Im  Hoff  wird  es  mehr  dann 
ein  mal  gereühett  haben,  er  so  wancklmühettig  gewest,  sich 
das  regenwetter  allsbald  abwendig  hatt  machen  lassen,  nichtt 
folgennd  fortt  mitt  mir  herab  ist.  Dann  mir  das  wetter  zum 
saurbrunnen  ja  nichtt  schöener  unnd  besser  wünschen  khönnd. 
Ja  die,  so  ainest  im  Juny  unnd  July  herabkommen,  solltten  und 
werdens  so  guett  khaum  habenn.  Wann  nichtt  hilfft,  dem 
wetter  ia  die  schuld  nichtt  gebenn  kan. 

Es  würdte  dir  sonnst  hierumb  die  gelegenheytt  gewieß- 
lichen  auch  unnd  besser  dann  im  Carlsbad  gefallen,  dann  es 
viel  unnd  mancherlay  lustige  spazzierweg  auf  den  feldern, 
wiesen  und  wäldten,  bergen  unnd  thalen  hatt,  wer  nuhn  gern 
unnd  weitt  spazziern  gehen  mag.  Der  doctor,  so  mitt  mir 
purschirtt,  gienge  wol  gern  viel  mitt  mir  spazziern ;  nachdem 
ihme  aber  das  wasser  nichtt  rechtt  thon  will,  alles  bey  ihm 
bleibtt  unnd  verstopfft,  also  kan  er  nichtt,  sonndern  muß  wider 
seinen  danckh  daheimb  bleibenn. 

Nachdem  ich  wol  besorge,  yetz  am  widerhinnauffraysen 
nichtt  auf  Aschenburg  zu  reytten  werd,  allso  magst  inndessen 
wol  ettwas  doben  einkhauffen,  auf  das  mittzubringenn  habe. 

1  verpflegen  uns. 
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Dem  Jörgen,  meinem  bruedern,  wollest  sagen,  das  er  dem 
schwagern  Steffan  Bayrn  dasienige,  wie  zu  Franckfortt  mitt  ihme 
gered  hab,  alls  seiner  hausfrawen  angebtthrnus  vom  väetter- 
liehem  erbthail,  nun  yetz  auf  pr.°  Mayo  inn  der  Schreibstuben 
zallen  unnd  mir  im  haupttbuech  auf  mein  rechnung  schreiben 
oder  setzen  lasse.  Desgleichen,  wann  der  brueder  Hanns  Al- 
brechtt  seine  noch  hinttrstellige  von  mir  R.  500  vor  meiner 
widerumbhaimbkonfft  auch  begehren  würdte,  soll  ers  ihms 
nun  auch  bezallenn. 

Wann  dann  der  grave  von  Orttenburg  die  grosse  lehen- 
wiesen ditz  jar  nichtt  widerumb  behaltten  solltt,  so  muefi 
der  Paulus  sonnst  inn  anndere  weg  zu  verlassen  trachttenn. 
Sag  ime  auch,  das  er  die  wiesen,  welche  wir  ditz  jar  selber 
einhewen  wöllenn,  ainest  zumachen  lasse.  Weil  ich  dann  ver- 
hoffe, ein  tag  5/6  nach  hinnauffkonnfft  ditz,  ob  Gott  will, 
auch  doben  bey  dir  zu  sein,  allso  will  ich  hiemitt  desto  khürtzer 
abbrechen  und  dich  sambtt  unns  allen  den  gnaden  Gottes  be- 
fellhenn. 

D.  gethreüer  1. 

haußwyrtt  Balthasar  Paumgarttner. 

[Nach  Nürnberg.] 

161. 

Balthasar  Paumgartner  an  seine  gattin. 

1596,  17.  Juli. 

Freunndliche  unnd  hertzliebe  Magdel.  Den  mitt  der  iungen 
frawen  traurigen  böesen  zustand  aufi  deinem  schreiben  mitt 
betrübtten  mittleidendem  hertzen  nitt  gern  vernohmmen,  ver- 
hoffe aber  yedoch  noch  zu  Gott,  ir  Jugend  sie  hierinnen  was 
fürtragen  helffen  soll.  Nun,  ich  bin  besserer  zeittong  von  dir 
selbmünndlichen  zu  vernehmen  mitt  verlangen  warttend.  Ich 
habs  dem  hrn.  schwagern  David  Harstorffer  allso  anzaigtt, 
auch  dem  Schwager  Möringer,  das  ers  bey  seinem  weib  glimpf- 
lichen fürbringe.  Dein  Schwester  Kressin  waifi  sich  selbst  nitt 
mehr  zu  erinne[r]n,  wie  ihr  inn  ihrer  grossen  gehabtten 
schwachheitt  gewest  mag  sein. 


267 

Mitt  unnserm  gethroffnen  khauff  stehett  es  noch,  wie  ver- 
lassen hast,  das  noch  selb  nitt  waifi,  woran  bin.  Mir  ist  allein 
anzaigtt  worden ,  soll  trachtten ,  ob  die  erst  frist  zu  zallen 
ein  tag  8  oder  lenger  aufschieben  möge,  inndessen  wöll  man 
der  Sachen  nachzusuchen  unnd  weitters  rahtt  zu  haben  nitt 
feyren,  alls  wol  beschichtt  und  den  hochgelehrten  zu  be- 
dencken  geben  worden  ist.  Ist  auch  der  vertraglautter,  das  wann 
ein  hieiger  burger  hinnauf  in  die  jung  pfaltz  kaufft,  dieselben 
unttrthonen  fortthin  herab  steüren  sollen.  Dargegen  aber 
wird  man  keinen  pfaltzgraffen  nitt  nöhtten,  zwingen  noch 
dringen  können,  das  sie  einem  hieigen  burger  leihen  oder  in 
einen  solchen  khauff  bewilligen  müessenn.  So  ist  es  auch  nitt 
gewieß,  ob  dergleichen  freye  landsessengüetter  inn  solchem 
vertrag  sich  einverleibtt  verstehen.  Schwager  Allexannder 
Geüder  ist  diese  tag  mitt  seinem  weib  auch  hie  gewest.  Mercke 
soviel,  das  der  laydige  neydhard  haltt  auch  mitt  unttrlaufft, 
man  mirs  mitt  fleifi  so  säur  machen  will.  Mir  mancher  glück 
wünschtt,  hintterwartts  aber  anders'  dencktt  unnd  reded,  wie 
dann  von  einer  rahttsperson  gsagtt  worden,  man  ienigen  bur- 
gern, die  das  ihrige  allso  aus  der  hieigen  lohsung  ziehenn 
unnd  inn  solche  landsässengüetter  anlegen  wollen,  das  burger- 
rechtt  folgend  gar  aufsagen  unnd  sie  ihren  pfenning  anderstwo 
zeeren  haissen  solltte.  Nuhn,  mitt  geduld  übrwinded  man  viel, 
und  unthrew  schläegtt  gewönglich  ihren  aignen  herrenn.  Ich 
waiß  dir  sonst,  erbare  unnd  freundliche,  hertzliebe  Magdel, 
hiemitt  ein  mehrers  sonst  nichtts  zu  schreiben,  dann  bitt,  du 
wollest  den  seh  wagern  Loebner  unnd  Harstdorfferin  wie  auch 
den  herrn  d.  Reyssen  unnd  sein  hausfraw  zu  Bamberg  fleissig 
meinettwegenn  grttessen.  Seye  du  auch  zu  viel  rualn  freund- 
lich unnd  fleyssig  von  mir  gegrüest,  dann  den  gnaden  Gottes 
befollhen.     Dattum  Nürmberg  den  17len  July  1596. 

D.  gethreüer  1. 

haußwyrtt  Balthasar  Paumgarttner. 

[Nach  Bamberg:]  Bey  herrn  doettor  Keüssen  zu  erfragenn. 
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162. 

Balthasar  Paumgartner  an  seine  gattin. 
1596,  1.  September. 

Laus  Deo.    1596  adi  pr.°  September  in  Franckfortt  am  Mayn. 

Erbare  unnd  freundliche,  hertzliebe  Magdel.  Dein  und 
all  der  unnserigen  wolstand  soll  mir  yedesmal  lieb  zu  ver- 
nehmen sein,  desgleichen  wifi  mich  mittsambtt  meiner  gesell- 
schafft am  vergangenen  monttag  umb  vesperzeitt  allhie,  Gott 
lob  unnd  danck,  wol  ankhommen  sein.  Nichtt  wayfi  ich,  wo 
wir  des  herrn  Führers  unnd  deines  bruedern  Paulußen  unttr- 
wegen  verfehltt,  das  diese  niergend  ahngedroffen  haben.  Dem 
unflatt  Hannsen  soll  ich  zwar  danckenn,  das  mir  die  fla- 
schen  in  den  kheller  l  so  fleissig 2  eingemachtt  und  ver- 
wahrtt  hatt,  das  zunegst  bey  Fürtt  schon  eine  zerbrochen 
und  nun  schad  für  den  guetten  wein  gewest.  So  hatt  er  die 
mitt  dem  weixlwein  8  wöl  gar  nichtt  zugeschraubtt,  sonndern 
die  schraubenn  nun  darneben  gelegtt,  allso  das  der  wein  sich 
fast  gar  ausgeschwäncktt  hatt,  allso  ubr  1U  der  gantzen  fla- 
schen  kaum  darinnen  geblieben  ist.  Ich  habs  hernacher  ehrst 
mitt  werck  besser  verwahren  unnd  die  flaschen  kheb 4  ein- 
machen müessen,  sonnst  umb  die  andern  übrigen  flaschen  und 
den  gantzen  kheller  wol  gar  kommen  werd.  Ich  wayfi  nichtt, 
ob  es  von  dem  bewegen  oder  von  wem  herkommen,  mich 
die  flüefi,  ia  hitzige  flüfi  diese  wennige  tag,  ich  seider  vor- 
gestern allhie,  gar  wol  geplagtt  haben,  mir  inn  den  hals  ge- 
fallen unnd  den  inwendig  gleich  verseerett  haben  biß  diesenn 
morgen,  mich  widerumb  zimlich  fein  befinde  unnd  zu  Gott 
verhoffe,  das  äergst  unnd  mainst  n  ahn  mehr  fürüber  sein  soll. 
Am  Reyn  unnd  im  land  zu  Wyrttenberg  soll  es  zimlich  an- 
fangen zu  sterben.  Unser  herr  Gott  sey  unns  allen  gnedig 
unnd  barmhertzig!  Es  ist  noch  gar  niemand  von  frembdtem 
volck  allhie,  wiewol  es  auch  noch  früe  zu  der  meß  ist. 

Am  herabraysen  mein  iamer  in  den  weynbergen,    das  so 

l  flaschenkeller  auf  die  reise  mitzunehmen.  Vgl.  Grimm  V,  513. 
2  lädiert.  8  weichselwein,  vino  Vischiolato.  4  geheb,  fest.  Schmel- 
ler  P,  1038. 
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gar  keine  trauben  vorhandten  gesehenn.  Ja  ich  gedencks  kaum 
so  arg.  Allso  soll  der  auch  am  Keys,  Necker  unnd  andern 
ortten  auch  sehr  übl  stehen.  Im  Franckenland  aber  doch  aufs 
ärgst  stehett ;  unnd  das  wennig,  so  vorhanden,  kan  unnd  mag 
nuhn  nitt  mehr  zeittig  werden,  dann  wie  doben  bey  unns  inn 
den  gärtten  auch,  da  schon  an  den  trauben  ettliche  grosse 
beer,  so  können  und  moegen  doch  die  gar  kleinen,  so  dar- 
neben, nichtt  mehr  zeittig  werden,  allso  das*  wir  gar  theürn 
unnd  darzue  böesen  saurn  wein  werden  trincken  müessen.  Ich 
hab  demnach  sehr  unrechtt  .gethon,  mich  dortt  nach  ostern 
nichtt  auch  ein  wennig  besser  mitt  wein  ins  haute  zu  versehen. 
Nachdem  aber  der  wein  erstlich  angesetztt  gehabtt,  wann  inn 
der  blüe  nichtt  verdorbenn,  vermainen  unnd  sagen  die  weyn- 
häcker,  das  dessen  noch  wol  halb  so  viel  mehr  dann  dortten 
im  84tOB  jar  gewest  ist,  wtirdte  worden  sein.  Allso  umb 
unnserer  sündten  willen,  das  man  solchen  so  gar  übrflüessig 
mißbrauch tt,  wol  ein  augenscheinliche  straaff  Gottes.  Dann 
dasienige,  so  man  dortt  nach  osternn  umb  R.  60/70  in  R.  80 
das  fueder  hett  haben  können,  yetz  gern  willig  R.  100  inn 
R.  120  giltt  unnd  darzu  wennig  guetts  zu  bekommen  ist. 
Darzue  in  diesen  1  Va  in  2  jaren  nichtts  bessere,  sondern  nuhn 
noch  theürer  werden  wirdtt,  also  das  wir  wol  genauer  mitt 
dem  lieben  weyn  umbgehen  müegen.  Ich  waiß  dir,  freund- 
liche, hertzliebe  Magdel,  hiemitt  ein  mehrers  sonnst  nichtts  zu 
schreibenn,  dann  allein  biß  mittsambtt  dem  Magdel  und  allen 
guettenn  freundten  zu  viel  maln  freundlich  und  fleissig  von 
mir  gegrüest  unnd  den  gnaden  Gottes  befollhenn. 

D.  gethreüer  1. 

ehewyrtt  Balthasar  Paumgarttner. 

[Nach  Nürnberg.] 

163. 

Magdalena  Paumgartner  an  ihren  gatten. 

1596,  September. 

Erberer,  freundlicher,  herzlieber  Paumgarttner.  Wan  du 
gesterichs  tags  als  montag  mitt  deiner  geselschaftt  gesund  und 
wolauf  werst  hinabkumen,    wer  es  mir  ein  sunderliche  freutt 
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zu  verneinen.  Desgleichen  wis  uns,  Gott  lob  und  donck,  aug 
noch  wie  du  uns  gelasen,  ale  wolauf,  Got  geb  lenger  zu  beden 
teilen !  Hab  wol  die  3  tag  davon  gehört,  das  es  zimlich  drun- 
den  sterben  sol,  also  das  die  leudt  fiieen  soln,  und  ir  zieht 
hinab !  Got  bewar  dich !  Hast  wol  nicht  solgs  mit  dir  vir 
böse  luftt,  aber  konst  dir  in  der  apodecken  wol  was  zurichten 
lasen,  das  bite  dich.  Dan  mon  drunden  balt  was  fangen  kon ; 
sagen,  sanderlich  am  Reinstrom  rauf  gar  heftig.  Hab  gleichs- 
wol  nit  underlasen  kinen,  herzlieber  Paumgartner,  dir  zu 
schreiben  dorg  den  Schbaben 1  und  Poxberger,  der  aber  ein 
tag  speder  auf  ist,  der  halben  die  brief  zum  Schbaben  geschickt. 
Und  hiemit  aug  ein  vom  Mang  Dilhern,  so  gleich  heind  ku- 
m[en].  Hast  mir  aug,  lieber  Paumgartt[n]er,  von  einem  bedt 
gesagt,  das  ich  sehen  sol,  sei  aeigen*;  so  kon  ich  mich  nit 
besinen,  wo  es  ist,  in  mein  kofp,  da  du  mir  gesagt  hast.  Wils 
halt  eben  bleiben  lasen  bis  auf  dein  widerkunft.  Ich  hab 
sunst  gester  ein  lers  reisbedt3  bei  der  Hens  Im  Hof  kauft,  auf 
2  person  mit  eim  arlasen  grien  umbhong,  stierzen  *  grien- 
seiden fransen  verprempt  umbhong  unden  ruru,  als  auf  welchs, 
und  kons  als  zusam  in  einer  druen  über  lond  fiern,  zusam 
umb  HR.;  2  sesel  auf  welschs,  wie  du  sy  im  sin  hast  ge- 
habt, machen  zu  lasen,  sind  uberal  beschlagen  on  örtern  6,  das 
mons  kon  zusamlegen  und  über  lond  fiern,  wo  mon  hin  wil, 
umb  4  R.  Sein  der  frempten  frau,  so  dem  Carl  zugehört,  ge- 
wesen; hab  das  meiste  verseimpt,  so  mon  da  gehabt  hat.  Hab 
aug  dem  Spelin  die  30  zugestelt,  wie  mir  befoln,  aber  er 
stuzett  gleich.  Sagt,  er  het  dich  umb  50  gebeden,  sagt  ich, 
hest  mir  nit  mer  befoln,  so  lis  ers  aug  geschehen.  Sunst  weis 
dir,  freindlicher,  lieber  schaz,  auf  dis  mal  nit  mer,  dan  das  du 
deiner  wol  in  acht  wolst  nemen  und  von  mir  gar  freundlich 
gegrist  wolst  sein  und  Got  in  genaden  befoln.  Dadum  erig- 
tag  zu  nacht  umb  3  uhr  1596  6. 

Magdalena  Balthaser  Paumgarttnerin. 
[Adresse  ohne  ort.] 

1  Schwab.         2  eichen.  8  leeres  reisebett.        4  Oder  ist  umb- 

hongstierzen  zu  lesen?    Ist  an  stürz  (Schmeller  II*,  787)   oder  sterzen 

(steif  emporragen)  zu  denken?  5  an  den  enden,  ecken.  6  Näheres 
datum  fehlt. 
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Balthasar  Paumgartner  an  seine  gattin. 
1596,  12.  September. 

Laos  Deo.    1596  adi  12  Settember  in  Franckfortter  herbstmeß. 

Erbare  unnd  freundliche,  hertzliebe  Magdel.  Auf  8.  ditto 
schriebe  dir  durch  meinen  brueder  Jörgen  am  iüngsten,  ver- 
hoffe, du  habsts  vor  diesem,  wie  auch  ich  dein  geliebttes  von 
7.  ditto  diesen  morgenn,  wol  empfangen.  Daraus  dann  dein 
unnd  der  unnserigen  wolauffsein  von  hertzen  gern  vernohmmen: 
für  mich  danck  ich  noch  dem  lieben  Gott;  mir  haltt  die  ge- 
wön glichen  haissen  und  trucknen  fltiefi  einen  tag  mehr  dann 
den  andern  zusetzenn. 

Am  herabraissen  auf  Aschenburg  nitt  zukommen,  dero- 
wegen  abermals  keine  messer  khaufft,  wills  aber  am  hinnauff- 
raysen  yemand  befellhen,  wann  ich  selb,  alls  wol  besorg,  nitt 
hinkomme.  Hab  hie  ein  om,  ist  2  aimer,  essig,  der  guett  ist, 
umb  8  Philippsd aller  kaufft,  maind  ich,  woltten  den  hinnauf 
gen  Holenstain  führen  lassen,  umb  das  ungeltt  zu  erspahrenn. 

Wir  haben  allhie  kayserische  comissary  —  ist  doctor  Hülfi 
von  Bamberg  einer  — ,  welche  die  müntz  niderer  setzen  sollenn, 
welchs  so  ein  grosse  zerrüttong,  Unordnung  unnd  schadenn  inn 
diese  meß  unnd  zallong  bringtt,  das  es  nichtt  zu  erschreibenn l. 
Ja  da  man  verfehrtt,  manchen  noch  gar  umbstürtzen  wirdt. 
Seind  demnach  durch  einander  allhie  gar  irrig,  nitt  wissenn, 
was  thon  oder  lassen  sollen,  besorgen  allso  woll,  wann  mor- 
genn einsmals  (alls  vertröstett  worden)  ein  beschaid  heraus- 
kombtt,  die  meß  unnd  glaid  noch  auf  ettlich  wennig  tag  ver- 
engern werden  müessen,  daran  wir  doch  sambttlich  nitt  gern 
khomeren.  Doctor  Hülfi  wird  seiner  geschickligkeitt  hierinnen 
zuviel  zugethrauett  haben,  es,  wie  vor  ihm  gehabtt,  gewies- 
lichen  nitt  hinnaußbringen,  darüber  noch  in  schänden  und 
8pohtt  bestehen.     Unnser  herr  Gott  verzeihe  es  ihm,  soviel 

1  Der  kaiser  hatte  eine  münzkommission ,  den  grafen  Georg  von 
Erbach  und  dr.  Achaz  Hülsen,  an  die  messe  gesandt,  die«dann  eine 
münzdevalvationatabelle  bekannt  machte. 
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betrübtter  hertzen  machtt.  Es  ist  keine  doctors  werck  allein; 
verstendige  und  geschicktte  khaufTleütt  auch  in  solchen  rahtt 
gehöertt  hettenn!  Es  sihett  haltt  noch  liberal,  sonnderlich 
herniden  im  land  am  gantzen  Reinstrom  unnd  Pfaltz,  da  das 
geltt  sonst  hoch  laufft,  einem  mercklichen  unnd  grossen  land- 
verderben gleich :  unnser  herr  Gott  schicks  zum  bestenn !  Der 
zucker  ist  allhie  gar  theür  unnd  sehr  aufgeschlagenn.  Mitt 
den  messern  ein  gesteck  1  kan  mans  doben  zu  khauffen  nitt 
verbessern  unnd  solche  ettwan  bey  einem  guetten  maister  ma- 
chen lassen ;  wann  maus  allhie  schon  ettwan  wölfler  bekheme, 
so  ist  aber  doch  nichtts  guetts  daran. 

Ich  wayfi  dir,  freundliche,  hertzliebe  Magdel,  hiemitt  ein 
mehrers  sonnst  nichtts  zu  schreiben,  allein  das  wir  ein  schlechtte, 
ringe,  betrübtte  unnd  irrige,  zwyträchttige  meß  habenn:  unnser 
herr  Gott  verzeihe  es  demienigem,  so  ursach  daran  ist!  Weitt 
vom  handien  für  mich  noch  das  best  und  nutzest  sein  wird, 
allso  werd  es  vor  2  jaren,  wie  vor  mir  gehabtt  hab,  gescheen. 
Unnser  herr  Gott  schicks  nochmals  zum  besten!  Damitt  biß, 
freundliche  unnd  hertzliebe  Magdel,  zu  viel  maln  freundlich 
und  fleissig  von  mir  gegrüest,  dann  sambtt  dem  gantzen 
haufigesindlich  unnd  unns  allen  dem  allmechttigen  inn  gnaden 
befollhenn. 

D.  gethreüer  1. 

ehewyrtt  Balthasar  Paumgarttner. 

[Nach  Nürnberg.] 

165.  a 

MagdaleDa  Paumgartner  an  ihren  gatten. 

1596,  September. 

Erberer,   freundlicher,    herzliebster   Paumgarttner.     Dein 

geliebstes  schreiben   hab  ich  gester   von  deim   prüder  Yergen 

wol  empfangen  als  freitag  zu  obendt.    Ist  balt  herauf  gewuchst 

und  Got  lob  wol  heraufkumen.      Vir  uns  ale   danck  ich  Gott 

* 
1  besteck.        2  Undatiert.     Doch  ließ   sich   durch  die   anführung 
des  todes  dpr  frau  Haller  das  jähr  feststellen   (vgl.  Biedermann,   tab. 
CXXXA)  und  no.  166  ist  unzweifelhaft   die  antwort  auf  165. 
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dem  hern ,  das  wir  wolauf  sein.  Die  Madel  aug  wider  gar 
frichs,  Got  lob!  Die  sagt,  sol  dir  schreiben,  das  du  ir  aug 
ein  stock  oder  rock,  wies  das  Ehla  drach,  mitpringen  solt.  So 
darf  sy  gleich  ein  schlechte,  wil  ich  auf  dein  heraufkunft 
machen  lasen.  Bin  übel  erschrocken,  das  Wilhelm  Im  Hoff 
so  übel  auf  gebesen,  aber  aus  deim  schreiben  und  schba- 
ger  Yerg  vernumen,  das  es  sich  Gott  lob  wider  besert  hat. 
Sein  beib  hat  mons  nit  gesagt.  Bin  recht  fro,  das  der  luft 
gut  drund[en]  ist.  Won  mon  hat  aug  gesagt,  es  lieh  Meringer 
und  Fichser  on  der  rur;  wie  mir  schbager  Yerg  sagt,  so  ist 
es  nit.  Das  Pfauten  bedt  hab  ich  nit  gesehen,  wils  halt  lasen 
bleiben  bis  auf  dein  heimkunftt.  Wir  wem  doch  den  winder 
nit  vil  hinauffiern.  Sun  st,  das  du  mir  schreibst,  was  wir  be- 
derfen,  weis  ich  nit  noch,  bis  wir  einmal  erst  sehen,  was  mon 
draus  haben  mus ;  dichsdebyg  weist  du  wol.  Den  esig,  so  er 
über  6  creizer  kumpt,  weist  kein  kaufen ;  ist  doch  hie  aug  gut 
umb  20  /d;.  Sunst  wil  ich  morgen,  wils  Got,  fru  neben 
schbager  Eresen  und  Behem  und  Bioben  hinauf  gen  Grefen- 
berg,  bis  montag  wider  rein.  Heut  yst  erst  das  krichsfolck 
auf  Altorff  zu  zogen.  Got  geb,  das  was  gute  ausgerricht  wer. 
Weis  dir  sunst,  herzlieber  schaz,  vir  die  mal  ein  merers  nit, 
dan  das  du  von  mir  gar  herzlich  gegrast  weist  sein  und  Got 
in  genaden  befoln:  der  helf  uns  bis  heutt  über  14  tag  mit 
freutten  zusamen !  Dadam  sametag.  Mertta  Haiers  beib  lecht 
mon  morgen,  ist  on  der  rur  und  freichslich  1  gestorben.  Sagt 
mon  iz,  es  habens  die  stiel  in  in  der  kiergen  ongestosen  *  mit 
lachen,  das  hat  sy  gewunen  on  kirgengelt. 

Magdalena  Baltthaser  Paumgarttnerin. 
[Nach  Frankfurt.] 

166. 

Balthasar  Paumgartner  an  seine  gattin. 
1596,  18.  September. 

Laus  Beo.     1596  adi  18  September  in  der  nachtt  zu  Franckfortt 
Erbare  unnd  freundliche,  hertzliebe  Magdel.   Seider  meines 
1  fraulich,  convulsivischer  zufall.       2  Siebe  oben  s.  138  anm.  6. 

Paumgartner.  18 
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iüngsten  dein  geliebttes,  hetitt  8  tag  dettirtt,  wol  empfangen ; 
auß  solchem  dein  unnd  all  der  unserigen  wolaufeein,  sonder- 
lichen aber,  das  es  mitt  dem  Madele  widerumb  wol  stehett, 
sehr  gernn  vernohmmen :  für  mich  dancke  ich  dem  lieben  Gott, 
der  helff  mir  aus  dieser  grossen  unruhe  mitt  freudten  unnd 
gesundheitt  widerumb  zue  dir!  Dergleichen  seltzamen  sorg- 
lichen unnd  wol  mühesamen  meßen  begehre  ich  für  mich  nitt 
mehr,  ehe  mitt  viel  einem  wennigerm  für  lieb  unnd  guett  neh- 
men will.  Nuhn,  wir  haben  solches  unrichttigen  müntzwesen 
wegen  die  meß  und  glaid  auf  3  tag  lang  verlängern  müessen, 
derowegen  das  glaid  eher  nichtt  dann  auf  den  erichtag  hinnauf- 
kommen  wird.  Im  fall  ich  nun  auf  den  montag  abend  nichtt 
hinnaufkheme,  so  wollest  den  knechtt  den  erichtag  mittags 
heraussenn  inn  des  Scheürls  gartten  mitt  dem  wagen  auf  mich 
wartten  lassen.  Dann  nachdem  ich  mitt  Hansen  Im  Hoff  wegen 
ettlicher  lehen,  für  herrn  Jeronimus  Paumgartner  zu  Riett- 
hausenn  zu  empfahen,  einen  andern  weg  hinnaufraisen  möchtten, 
möchtten  wir  auf  Fürtt  nichtt,  sondern  auf  Lonerstad  zu  kommen. 

So  wird  Willhelm  Im  Hoff,  ob  Gott  will,  vor  diesem  auch 
wol  hinnauffkhommen  sein;  nichtt  waiß  ich,  wie  ers  mitt  dem 
herrn  seinem  vatter  beschaffensein  fonden  habenn  wird.  All- 
hie  haben  wir  sonnst  nichtt  fast  köstliche  zeittong  auß  Ungern. 
Unnser  herr  Gott  erbarme  sich  der  unschuldigen :  der  seye  unnd 
bleibe  inn  gnaden  bey  unns  allenn! 

Wann  dann  die  neühe  müntzordnung  auch  doben  gehall- 
ttenn  solltt  werden,  so  würdte  es  mir  in  abzallong  des  kaufften 
Holenstains  l  nichtt  zu  kleinen  unstatten  unnd  schaden  gerai- 
chenn,  so  mir  diese  meß  gedancken  gnueg  gemachtt  hatt. 
Wann  nun  solcher  zuvor  abzaltt  werdte,  woltt  mich  hernacher 
umb  den  absatz  des  geltts  desto  wenniger  bekümmern.  Biß 
demnach  hiemitt  zu  viel  und  viel  malenn  freundlich  und  fleissig 
von  unns  gegrüest,  dann  sanibtt  unns  allen  Gott  dem  herrn 
in  gnaden  befollhenn. 

D.  gethreüer  1. 

ehewyrtt  Balthasar  Paumgarttner. 

[Nach  Nürnberg.] 

* 
l  Die  familie  hieß  später  Paumgartner  von  Holenstein. 
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167. 

Magdalena  Paumgartner  an  ihren  gatten. 

1597,  13.  März. 

Erberer,  freundlicher,  herzlieber  Paumgarttner.  Wan  du 
mitt  deiner  geselschaftt  glucklich  und  wol  hinabkumen  werst, 
wie  den  nit  änderst  zu  Gott  hoff,  wer  mir  ein  sunderliche 
freud  von  dir  zu  vernemen  in  deinem  schreiben.  Verhoff,  es 
werde  nunmer  underwegen  sein  heutt  sundags,  da  ich  dir  disen 
brief  schreib.  Dieweil  mir  der  Scheirel  endbeut,  sol  dir  nun 
schreiben,  es  gehen  altag  iez  poten  auf  und  ab,  hab  ichs  nit 
underlasen  kinen.  Und  stehet  Gott  lob  noch  im  alten  wesen, 
das  wir  ale  frichs  und  gesund:  Got  geb,  dasselbige  bey  dir 
aug  sey!  Wil  vernemen  aus  deinem  '  schreiben,  wie  dir  das 
farn  thun  hab,  und  ob  die  geschbulst  sich  denoch  nit  gemertt 
hab,  indem  du  wierst  on  zbeifel  kalt  weder  nab  gehabt  haben, 
wie  den  hie  noch  imer  ist.  Und  schreibt  mir  sunderlich  der 
Paulus  von  einer  grim  keltt,  so  doben  sey;  hat  nechten  bey 
dem  Kaz  Heiz  2  fas  pier  geschicktt,  weil  er  sunst  weiz  gen 
Lauf  gefiert.  Er  schreibt  mir,  es  wer  es  wol  erdragen,  das 
mons  rein  fier,  er  hab  es  auf  das  alergeneist  geregnet,  kum 
der  aeymer  noch  nit  auf  ein  R.,  etwa  10  d\  weniger.  Sy  haben 
nunmer  die  8  prey  *  thun,  schreibt  er.  Hat  den  knecht  mit 
den  pferten  noch  doben,  weil  er  hie  nits  zu  thun.  Den  praun 
hat  er  dis  mal  noch  nit  reinschicken  kinen,  so  hab  er  sich 
verfaln,  schreibt  er,  bis  er  ein  wenig  wider  zunem,  das  mon 
aufs  gelt  pring.  Dazu  kin  mon  sein  nit  geraden  aug  noch. 
Wan  du  noch  kein  ringen  wein  kauft  hast,  so  sagt  die  tag 
der  Scheirel  —  äsen  wir  mitt  Wilhelm  Im  Hoff  — ,  er  lies  iez 
ein  p ringen  von  6  bis  in  7  R.,  er  wolt  dir  ein  davon  geben. 
Wut  du  dich  drauf  lasen,  stedt  zu  dir/Carl  Rieder  und  Enders 
Im  Hoff  der  yunger,  wolt  aug  ein  ieder  ein  fas.  Den  ver- 
hies  ers;  nit  weis,  wiert  eines  on  dich  reigen,  wan  er  viln  da- 
von sagt.  Sol  heind  mit  ir  esen  neben  der  Gröserin.  Lieber 
Paumgarttner,  wan  mon  weise  kerpiersten  drunden  hat,  wolst 

ir  ein  halb  duzet  einkauften],  ein  kes,  zbey  par  hama  *,  zela  zu 

• 
1  Orig.:  deimem.        2  brau,  sud.       3  schinken. 
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pixla  *,  meser  zum  mittpringen.  So  ich,  herzlieber  Pauragart- 
ner,  den  böy  *  bey  dem  Hezel  holn  las,  so  ist  es  2  ein.  Sagt 
er,  hast  nit  mer  begert.  So  hat  aber  der  Schneider  on  ein 
virttel  3  ein  haben  wein.  Ist  dazu  so  unfledig  geferbt  als  des 
Mieligs  sein  finsterer9  nimer  ist.  Hab  im  den  eben  gar  ge- 
lasen, ein  schlecht  lindichs  4  tag  gennmen  umb  HVs  h.,  ist 
om  seibersten.  Heutt  hat  der  Mertta  Haler  nach  den  4  R. 
geschickt,  so  gen  sand  Sebolt  gehörn;  hab  gesagt,  werst  es 
halt  vergesen  haben,  im  zo  schicken.  Sunst  yon  neyem  weis 
ich  nichtts  zu  schreiben,  dan  das  mon  heutt  dem  Hans  Welser 
das  28.  kind  ttaufft.  Und  weist  von  mir,  mein  herzlibster 
schaz,  zu  vil  mal  freundlich  und  fleisig  gegrust  sein  in  dein 
herzets  herz.  Wirst  nunmer  in  deiner  gewonlichen  mie  und 
arbeitt  sein.  Gott  geb,  das  wol  abgehe!  Dadum  suntag 
13.    Marzy  1597. 

Magdalena  Baltthaser  Paumgarttnerin. 
[Nach   Frankfurt.] 

168. 

Magdalena  Paumgartner  an  ihren  gatten. 

1597,  18.  März. 

Erberer  und  freundlicher,  herzliebster  schaz.  Wis,  das 
mir  dein  schreiben  vergangen  erigtag  mitt  freutten  wol  zu- 
kumen  ist,  daraus  ser  gern  vernumen,  das  du  mit  deiner  ge- 
selschaftt  wol  hinab  bist  kumen:  der  almechtige  helff  weider, 
das  wol  zugehe  im  anfang  und  ende,  das  wir  mit  freuden 
wider  zusamkumen!  Mitt  den  somen5,  wie  du  schreibst,  wiert 
nit  eilen  sein,  es  ist  ie  zu  fru  noch,  grim  kaltt,  aber  zu  mit- 
tag so  warm.  Jedoch  het  ich  nun  die  arttischokkern  gern,  die 
steck  ich  in  die  scherben  •.  Sagt  wol  die  tag  Paulus  Scheirel, 
si  heten  nichts  gute  zu  Lucka,  wan  nit  von  Polonia  die  kern 

1  Weiß  ich  nicht  zu  erklären.  Bei  zela  könnte  man  an  zellernüsse 
oder  f  zeltlein  denken.  Oder  bedeutet  es  einen  stoff?  In  diesem  fall 
hüchslein  =rand,  bordur  an  kleidungsstücken  Schm eller  I8, 200.  2  ge- 
ringes tuch.  3  dunkler.  4  lündisch,  ans  London  stammend,  vgl. 
Grimm  VI,  M  802.     5  samen.        6  blumentöpfe. 
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wem.  Hab  die  tag  ein  prief  von  Casper  Paumgarttner  ge- 
habt, dem  schbarzen,  der  schickt  dir  ein  aurhana,  ich  het  in 
aber  auf  dein  zukunft  nit  behaltten  kinen.  So  hab  ich  in 
dem  Paulus  Scheirel  geschencktt,  kon  in  zum  besten  bederfen. 
Schreibt  mir  darneben  umb  soma  \  die  hab  im  geschickte 
Hat  die  wog  davor  aug  dem  Paulus  zugeschriben  wegen  gelt 
von  lehen,  sol  im  schreiben,  was  vir  Unkosten  drauf  sey  gangen, 
das  nit  mer  gelt  da  sey.  Peter  Koler  lest  dich  fleisig  griesen, 
hat  iez  zu  mitttag  mit  mir  gesen.  Casperi  ist  gester  aug 
da  gewes[en],  war  bei  dem  herna  neben  gewesen,  wil  halt  nor 
wisen,  ob  er  rein  derf ,  ist  wider  zu  Schbabach.  So  ist  sy 
aber  nit  virn  hern  kumen,  sol  ich  ir  hent  zu  gefaln  num 
schicken  und  hörn ,  wan  im  gelegen ;  wil  sy  wider  zu  im. 
Hat  mich  gester  laden  lasen  zu  igel,  hab  aber  abgeschlagen, 
sein  der  eiden  und  döchter  iez  sunst  genug.  Es  ist,  herz- 
lieber Paumgarttner,  der  Pfister  zum  ander  mal  da  gewesen 
wegen  der  60  B.  frist,  hab  gesagt,  hab  kein  befeig,  etwas 
auszugeben,  wol  dir  aber  schreiben,  sol  er  auf  oder  nach  den 
osterfeirtag[en]  wider  hersehen.  Ich  hab  wol  in  dein  schreib- 
dichsla  gesucht,  aber  die  60  R.  sein  nit  drin,  denck,  du  wersts 
ausgeben  haben.  Sol  ichs  im  nun  zaln,  schreib  mirs;  gibt 
mirs  der  Scheirel,  so  er  wider  kumpt,  der  paur.  Und  weis 
dir,  herzeter  schazer,  vir  dis  mal  merers  nit,  dan  das  du  deiner 
wol  in  acht  wolst  nemen.  Got  helf  uns  wider  zusam!  Und 
sei  von  mir  in  dein  herzets  herz  grist  und  Got  in  genaden 
befoln.     Dadum  freitag  1597  vor  palmsuntag. 

Magdalena  Balthasar  Paumgartnerin. 

[Nach  Frankfurt.] 

» 

169. 

Balthasar  Paumgartner  an  seine  gattin. 

1597,   18-  Mftrz. 

Laus  Deo.    1597  adi  18  Marzo  nachtts  in  Franckfortter  fastnmeß. 

Erbare  und  freundliche,  hertzliebe  Magdel.     Auf  12.  ditto 
schriebe  ich  dir  von  hinnen  am  iüngsten,  verhoffe,  du  habst  es 

1  samen.       2  wohl  Paumgartner. 
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vor  diesem,  gleich  alls  auch  das  dein  mir  ahngenehmes  von  13. 
ditz,  wol  empfangen,  daraus  ich  dann  dein  unnd  all  der  unn- 
serigeu  gesundheitt  ehrstlich  von  hertzen  gern  vernohmmen. 
Mitt  mir  hatt  es  nachfolgende  gestalltt.  Ob  ich  schon  am 
herabfahren  zimlich  kaltt  wetter  gehabtt,  so  hab  ichs  doch, 
weil  den  peltz  und  mutzhauben  gehabtt,  auch  beedes  wol  be- 
dttrfftt  hab,  mich  auch  sonst  wol  angelegtt  gehabtt,  nichtt 
sonders  empfondten.  Mir  aber  allhie,  da  den  gantzen  tag  im 
laden  sein  müessen,  die  kaltt  viel  hefftiger  zugesetztt  hatt, 
wie  mir  dann  die  häend  und  finger  bald  von  der  grossen 
käeltt  aufgesprungen.  Am  vergangnen  erichtag  aber,  alls  ich 
mir  geschneüztt,  deüchtt  mich,  es  fiel  mir  ein  tröpflein  wassere 
vom  köpf  in  das  gehöer,  daran  ich  bifthero  ein  grosses  sausen 
unnd  zimlichen  wehethumb  im  lincken  ohr  gehabtt  hab.  Hab 
mich  darauf  gar  innen  unnd  warm  gehaltten  unnd  alle  abend 
nuhn  mitt  einer  suppen  oder  bar  ayr  zeittlichen  zu  bett  gelegtt 
unnd  den  köpf  inn  ein  altt  hembd  eingewicklett,  da  doch  bifi- 
hero  noch  khein  sondere  besserong  spühre.  Wann  nun,  alls 
mir  fürbild  und  besorg,  nitt  gar  ein  geschwäer  darauf?  würdte, 
den  schmertzen  noch  gern  verduldten  woltt !  Veitt  Pfaud  ver- 
mainnd  hetitt,  ich  soltt  mich  mitt  ehrster  gelegenheitt  wider* 
umb  hinnauf  begeben,  daran  ich  des  kaltten  wetters  halber  auch 
nitt  gern  komme ;  will  noch  ein  tag  etÜich  mitt  zusehen,  der 
gentzlichen  zu  Gott  hoffnung,  weil  meiner  dannochtter  allso 
schone,  mich  warm  haltt,  von  selbsten  widerumb  verzehren 
soll.  Der  Torisani  Benedict  Giorgini  ligtt  gar  zu  bett,  ist 
ime  das  angesichtt  auf  der  rechtten  seytten  sehr  aufgeschwol- 
len, darzu  er  viel  dings  auszutrucknen  gehbrauchtt  unnd  dar- 
auf vergangne  nachtt  hütz  wie  ein  "fieber  gehabtt  habenn. 
Dergleichen  böesen,  ungewonglichen  flüfi  reghirn  allhie  hin 
unnd  her  viel,  dargegen  höertt  man  von  der  pest  Gott  lob 
nichtts.  Die  grosse  käeltt  unnd  rauhe  ltiefft  solche,  ob  Gott 
will,  ausgetrieben  unnd  gerainigett  werden  habenn. 

Der  doctor  Hülfi  ist  abermalls  allhie  unnd,  obschon  seine 

4  

ihm  zugeordnete  mittcomissary,  alls  der  graff  von  Erbach, 
dem  er  ein  aignen  botten  geschicktt  hatt,  nichtt  allher  kom- 
men wollen,   so  will  doch  er  allein   unns  abermals  geheüen  l 

» 
1  plagen,  argern. 
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und  fexirn.  Welcher  obschon  auch  ditzmal  nichtts  anders 
ausrichtten  möchtt,  so  wird  er  doch  allerlay  verhinderong,  Un- 
ordnung, schaden  unnd  Widerwillen  unttr  den  leütten  gnugsam 
verursachen :  unnser  herr  Gott  verzeihe  es  ihm !  Wir  bedürffen 
sonst  zu  dieser  böesen  meß,  die  durchaus  für  alle  arg,  von  dem 
besten  ia  nitt  gewest,  nichtts  anders.  Nuhn,  ich  hab  des  Franck- 
fortts  so  gnueg,  als  wann  mitt  löeffeln  geessen  hett,  mich  nem- 
lich  nichtt  hartt  wehr,  darumb  reyssen  will. 

Mitt  der  geschwulst  ist  es  noch  das  altt,  weder  gröesser 
noch  klainer  worden,  allein  das  ich  bifiweiln  ein  wennig 
schmertzen  daran  hab. 

Wann  du  vom  Paulus  Scheürln  ein  faß  ringen  wein  umb 
B.  6  in  R.  8  den  aimer  haben  kanst,  wollest  den  nun  käeck- 
lich  nehmen,  dann  am  herabraisenn  nyrgend  von  keinem  kheins 
bekommen  khönnen.  Die  samen  will  ich  dir  mitt  erster  ge- 
legen heitt  hinnauffschickenn. 

Hast  rechtt  gethon,  dem  Hetzel  den  rohtten  boy  zue  lassen, 
dann  ich  3  ein  und  nichtt  2  ein  bey  ime  besteltt  gehabtt, 
darzu  auch  das  muster  von  unserm  guetten  zur  färb  gebenn 
hab.  Das  wennig,  so  sonst  hie  einzukhaufifen  hab,  will  ich 
mitt  gelegenheitt  verrichtten.  Unnd  wayfi  dir,  freundliche, 
hertzliebe  Magdel,  hiemitt  ein  mehrers  sonst  nichtts  zu  schrei- 
ben, allein  biß  mittsambtt  dem  Magdale  hinwiderumb  freund- 
lich unnd  fleissig  von  mir  gegrüest,  dann  Gott  dem  herrn 
sambtt  unns  allen  treulich  befollhenn. 

D.  gethreüer  1. 

haußwyrtt  Balthasar  Paumgarttner. 

[Nach  Nürnberg.] 

170. 

Magdalena  Paumgartner  an  ihren  gatten. 

1597,  22.  März. 

Erberer,  freundlicher,  herzliebster  schaz.  Hab  dein 
schreiben  heut  erigtag  von  Scheirel  Madela  wol  empfangen, 
draus  nit  gern  vernumen  mit  bedrubtnus,  das  dich  die  flis 
aber  so  heftig  plagen  in  dem  ohr.     Ist  doch  seltsam.    Wolte 
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Gott,  du  wertest  nor  deroben,  das  mon  mittel  kind  sugen!  Es 
ist  wol,  wie  du  förchtest,  noch  kalt  weder ;  du  inist  abber  ale- 
zeit  desto  speder  auf  den  tag  auf  sein.  Es  ist  sunst  gegen 
mitag  gar  fein  warm  eroben  und  schön  weder  Gott  lob,  der 
wend  es  genedichlich  widerum,  das  es  sich  wider  verzere !  Wo 
nit,  versug  den  dunst,  du  hast  dein  schbamen  1  dunden.  Las 
dir  in  der  apodecken  iedes  ein  wenig  holn,  maseron s,  lövendel, 
komiin,  wörmet 8,  sied  es  in  halb  wein,  halb  waser ;  so  es  seid, 
dunck  dein  schbam  drein,  las  in  wider  ausdrucken  und  vir  das 
ohr  halten,  das  der  dunst  hineingehe  vom  schbama.  Dus  den 
tag  3  mal.  Meinet  ie,  es  solte  helfen  dort.  Hat  michs  der 
welschs  dockter  gelernd,  das  ichs  dem  puben  seligen  hab  prauchtt. 
Wan  es  in  so  in  eim  ohr  ie  stage,  so  half  es  in.  Wolst  aug 
dein  daneben  desto  beser  warnemen  und  nit  zu  lang  im  ge- 
belb  oder  luft  sein.  Am  Wenadick  nimpt  mich  nit  wunder, 
der  gibt  mer  ursach  als  du,  das  er  aug  ligt.  Vir  mich  hab 
ich  gleich  gester  montag  aug  eingenumen.  Wils  Got,  die 
osterfeirtag  das  oderlasen  aug  verrichten  wil,  weil  es  mir  wider 
in  meine  bede  ackxel  kumen  hat  wein.  Got  helf  uberal !  In- 
wendig plagen  dich  die  flis  ser  wol:  aus  deinem  schreiben 
vernim  ich,  das  eug  der  heilase  dockter  aber  ale  wol  placht 
auswendig.  Er  wiert  einmal  sein  Ion  empfangen,  wiers  ver- 
dindt.  Die  soma 4  het  ich  sunst  gern.  Die  Kromery B  hat 
mir  aug  gescbriben  umb  arttischockykern.  Hat  mir  vir  uns 
ein  weil  die  Scheirly  2  Scherben  geben  zu  stecken,  hab  ge- 
sagt, wol  irs  wider  geben,  aug  vir  den  schbarzen  Gasper, 
die  Lörberi  schreibt  mir  aug  drum.  Hab  gester  dem  Paulus 
zu  deil  etlich  soma  hinaufgeschickt,  was  mon  fru  sehet.  Er 
wirt  erst  auf  den  samstag  osterobend  rab.  Ist  seid  sted  doben, 
knecht  und  pfert.  Weis  ie  nit,  herzlieber  Paumgartner,  ob 
dir  in  der  vorichen  brieff  einem  geschriben  hab,  das  du  ein 
halb  duzet  kerpirsten  solt  lasen  einkaufen  drunden  oder  ob 
ichs  hernach  hie  sol  kaufen.  Weis  dir  sunst,  herzlieber  schazer, 
vir  dis  mal  nichts  sunders  mer  zu  schreiben.  Der  liebe  Gott 
helf  uns   mit  freuden   und  gesundheutt   balt  selbst  zusamen! 

Mecht  dir  vileicht  dis  mal  nimer  schreiben].     Und  weist  von 

# 
1  schwamm.        2  Majoran.        3  Wermuth.        4  samen.       5  frau 
Krämer. 
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mir  in  dein  herzets  herz  fleisig  und  freundlich  gegriest  sein 
und  Got  dem  almechtigen  in  genaden  befoln.  Dadum  erigtag 
in  der  karwogen. 

Magdalen  Baltthaser  Paumgarttnerin  d.  1.  h. 

Es  ist  Got  lob  iezund  heut  en  rechter  meienttag.  Wan 
so  imer  wer,  ried  ich  dir  alsbalt  herauf.  Eres  und  Christoff 
reiden  iez  hinaus  zum  Geutter,  der  besezt  seine  weir  l  zu  Hi- 
roltsberg.  Wern  aug  nit  lang  zu  bleiben  haben.  So  dir  Got 
rauf  hilft  und  du  wolauf  bist,  wein  wir  balt  hinauf  *. 

[Nach  Frankfurt.] 

171. 

Balthasar  Paumgartner  au  seine  gattin. 

1597,  26.  März. 

Laus  Deo.     1597  adi  26.  Marzo  in  Franckfortt. 

Erbare  unnd  freunndliche ,  hertzliebe  Magdel.  Auf  24. 
ditto  durch  vetter  Anthony  Thucher  schrieb  dir  am  iüngstenn, 
seider  dein  geliebstes  vonn  22.  ditz  wol  empfangen,  daraus 
dein  wolauffsein  ehrstlich  gern  vernohmmen :  für  mich  dannck 
ich  dem  lieben  Gott,  das  es  mitt  meinem  bißher  habenden  fluß 
im  lincken  ohr  dannochtter  nitt  noch  ärger  wordenn.  Obschon 
der  schmertz  nitt  nachläest,  so  thutt  sich  solcher  yedoch  Gott 
lob  auch  nitt  mehren.  Der  doctor  hatt  mir  gleichwol  allerlay 
mittl  unnd  biß  gestern  auch  das  schrepfen  gebrauchtt,  aber 
alles  bißhero  wennig  geholffen ;  verhoffe  yedoch  zu  Gott,  wann 
nuhn  aus  diesem  Franckfortt  komme,  weil  ohnedas  ein  schlechtte 
andachtt  darein  hab,  es  soltt  sich  mitt  verenderonng  des  lueffts 
von  selbsten  widerumb  bessern.  Bin  demnach  bedachtt,  mor- 
gen mittags  widerumb  im  nahmen  Gottes  von  hinnen  hinnauff 
zu  verraysen,  wollest  mir  derowegen  den  wagen  mitt  den 
2  pferden  auf  den  mittwoch  herab  gen  Scheidungen  oder  Fürtt 
enttgegenschickenn,  weil  ia  verhoff,  auf  den  mittwoch  abendts, 
ob  Gott  will,  heimbkommen  wollen.  Vermaine  ia  nichtt,  das 
nuhnmehr  allhie  weitters  daran  verhinderd  werden  soll,  allein 

* 
1  weiher.       2  zum  Holenstein. 
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das  ich  noch  kheinen  andern  an  mein  stell  auf  des  Fetzers 
guttschen  hab.  Unnd  vvayfi  dir,  freundliche,  hertzliebe  Magdel, 
hiemitt  ein  mehrers  sonnst  nichtts  zu  schreiben,  weil  zu  Gott 
verhoff,  auf  gesetztte  zeitt  selb  doben  bey  dir  sein  wöll.  Biß 
demnach  zum  beschlueß  freundlichen  unnd  fleissig  von  mir 
gegrüest,  dann  den  gnaden  Gottes  befollhenn. 

D.  gethretier  1. 

ehewyrtt  Balthasar  Paumgartner. 

Noch  vor  zumachen  ditz  ein  b riefle  vom  vetter  Paulus 
Scheürl  empfangen,  darinnen  er  mir  deiner  Schwestern  Jacobin 
Im  Hoff  freudenreichen  zustand  vermeld,  unnd  ich  von  hertzen 
gern  vernohmmen  hab :  unnser  herr  Gott  geb  ihr  glück,  segen 
unnd  alle  wolfahrtt  darzu  !  Ich  bin  nichtt  gewies,  ob  morgen 
mein  rayß  noch  forttgehett.  Welche,  wann  erst  biß  übrmor- 
gen  gescheen  solltt,  so  müst  ich  allsdann  gar  im  glaid  bleiben 
und  erst  von  heütt  übr  8  tag  heimbkommen. 

[Nach  Nürnberg.] 

172. 

Balthasar  Paumgartner  an  seine  gattin. 
1598,  11.  December. 

Erbare  unnd  freunndliche,  hertzliebe  Magdel.  Auf  2.  ditz, 
den  verschienen  sambstag,  schrieb  ich  dir  am  iüngsten,  seider 
das  dein  von  s.  Andreastag  wol  empfangen,  alls  mich  versehen 
will,  mitt  dem  meinigen  durch  Abi  Unttrholtzer  eingeschlagen, 
so  auch  allhie  ist,  gleichsfaals  gescheen  soll  sein.  Inn  anttwortt 
hab  und  wayß  dir  für  ditzmal  wennig  anders  zu  schreiben,  allein 
das  ich,  Gott  lob  und  danckh,  noch  zimlich  wolauff  bin.  Allein 
sich  mein  widerumbheimbkhonnfftt  viel  lenger,  dann  mir  nitt 
lieb  ist,  verweilen  thutt;  khan  auch  noch  nitt  wissen,  wann  mitt 
vorhabendten  handlongen  farttig  werden  möchtten.  Inndessenn 
last  man  kheinen  nichtt  fortt,  wiewol  schon  ettliche  darumb 
suplizirtt  haben,  haben  aber  nun  abschläegige  anttwort  erhaltten. 
Unnd  sind  derenwegen  die  thor  allhie  besetztt  unnd  bewachtt, 
innmassen  das  ich  des  endts  nuhn  mitt  geduld  erwartten  muefi. 
Sonnst  hab  ich  zimlich  guette  purschgesellschafft ;   so  werden 
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wir  auch  im  wyrttshaufi  nach  gelegenheitt  wol  tractirtt.  Unnd 
sinnd  von  allen  landständten ,  prelatten,  vom  adel,  stäetten 
unnd  märcktten  viel  ansehenlicher,  stattlicher  und  guetter 
leütt  all  hie,  dem  wol  mitt  grosser  vieler  khundschafft  ettwan 
bald  darzu  khommen  khöndt,  so  meins  dings  aber  gar  nitt  ist. 

Ich  hab  den  fähinen  1  hanben  wol  nachgefragtt,  nachdem 
solche  aber  hie  nitt  gemachtt  werden,  allso  hab  ich  der  fraw 
Rydingerin  9  R.  gold  R.  geschicktt,- das  sie  mir  deren  9  groß 
unnd  klein  von  Augspurg  herüber  kommen  lasse;  die  ver- 
maind,  werden  noch  wol,  ehe  dann  ich  verrayse,  allher  kom- 
men, aber  die  kleinen  mehr  dann  1  R.  eine  costen  werdenn. 

Mich  verlangd  zu  vernehmen,  wie  es  noch  mitt  dem  M. 
stehett,  ob  er  noch  collertt.  Mag  sich  lechtt  schicken,  das 
ich  stracks  aufn  Holnstain  zu  reytte,  dahin  ich  nitt  viel  weit- 
ters,  dann  von  hinnen  gen  Nürmberg  hab.  Ich  hab  solchen 
diese  tag  wol  fürgeschrieben,  aber  aus  mangl  an  bottschafft 
nitt  fortt  bringen  können,  beschichtt  aber  hiemitt  widerumb 
durch  einschlagen  Abel  Untterhöltzers.  Füege  dir  allso  zu 
wissenn,  das  nachdem  ich  bifihero  sihe,  alle  Sachen  unnd  rahtt- 
schläeg  allhie  so  langsamb  von  statten  gehen,  besorge,  noch 
vor  8  oder  9  tagen  von  hinnenn  nitt  verraisen  werden  können. 
Welchs,  obs  mir  schon  beschwerlichen  gnueg,  so  muß  ichs  doch 
neben  vielen  andern,  die  auch  gern  widerumb  daheimb  weren, 
geduldten.  Sonst  bin  ich,  Gott  lob  und  danck,  nach  gelegen- 
heitt wolauf  unnd  besser,  dann  bey  solchem  guetten  (mir  aber 
widerwärttigen)  leben  schier  sein  solltt,  und  manglett  mir  an 
guetter  gesellschafft  auch  nitt.  Allein  das  mich  der  lump  Se- 
bastian Saurzapff  mitt  seinen  schmäelichen  wider  mich  eingeb- 
nen  schrifften  bey  den  hie  anwesenden  landständen  sehr  ver- 
klainertt  hatt,  darumb  ichs  an  meinen  herrn  pfaltzgraff  Ott- 
hainrichenn  durch  aignen  hotten  gen  Sultzbach  gelangenn  hab 
müessen  lassen,  mitt  dessen  gnedigen  vorwissen  und  seiner  fürst- 
lichen gnaden  allhie  habenden  räehtt,  auf  welche  sie  mich  zu 
rettong  meiner  ehren  dann  gnedig  gewiesen,  zeittigem  unnd 
guettem  rahtt  ich  mich  dann  schrifftlichen  widerumb  ausfür- 
lich    unnd  allso  veranttworttett  hab,   das  ich  verhoffenn  will, 

* 
1  fehin,  von  pelzwerk.    Grimin  III,  1418. 
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Saurzappff  leiden  solltt,  mich  allerdings  hie  unangefochtten  ge- 
lassen hatt.  Dann  deren  landständ  viel  allhier,  die  vom  Säur* 
zapffen  viel  anders  berichtt  gewest,  weder  die  sach  im  grund 
der  warheitt  an  ir  selbs  beschaffen  ist.  Unnd  waifi  ich  dir, 
freundliche,  hertzliebe  Magdel,  hiemitt  ein  mehrers  sonst  nichtts 
zu  schreibenn,  allein  biß  zu  viel  maln  freundlich  und  fleissig 
gegrüest,  dann  sambtt  unns  allen  Gott  dem  herrn  in  gnaden 
befollhen.  Dattum  Neüburg  an  der  Thonau  den  11**  Decem- 
bris  1598. 

D.  gethreüer  lieber 

ehewyrtt  Balthasar  Paumgartner. 

Diesen  aus  mangl  an  bottschafft  biß  15.  ditto  hie  be- 
haltten müssen.  Unnd  hab  seider  nitt  wennig  mühe  und  arbaitt 
gehabtt,  das  ich  dahin  gebrachtt,  mein  gegenberichttett,  so  vom 
doctor  Gülcher  nichtt  übl  gesteltt  ist,  vor  den  versamblenden 
landstandten  auch  verlesen  worden  ist.  Dann  Sebastian  Säur- 
zapf  hie  fast  befreund  ist,  sich  derwegen  seiner  starck  ange- 
nohmmen  wird.  Sonnst  hab  ich  wol  sorg,  vor  mittwoch  oder 
donnerstag  nichtt  viel  heimbkommen  werden.  Dann  weil  diese 
tag  meinem  gn.  fürsten  und  herrn,  pfaltzgraven  Philips  Lud- 
wigen, sein  eltterfräulein  Thorotea,  so  dem  hertzogen  in  Wir- 
tenberg verhairattett  werden  hatt  sollen,  an  der  schwindsuchtt 
gestorben  ist,  so  bringtts  in  unsern  landtstag  auch  allerlay 
verhinderong.  Weil  ich  gelegenheitt  hab,  mitt  unserm  land- 
richtter  zu  fahren,  will  ichs  gleich  annehmen,  unnd  mag  sich 
schicken,  das  der  landrichtter  und  landschreiber  übr  nachtt 
bey  uns  einkheren,  magst  dich  derowegen  vergebens  mitt  ett- 
was  wennigs  in  der  kuchen  gefast  machenn. 

[Nach  Nürnberg.] 
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borte  60,  150. 
Bosch  58. 

—  Hans  91. 

böte  67,  79,  91,  173,  175,  184, 
188  f.,  229,  260,  275. 

—  eigener  55,  112,  252,  278,  283. 
botenlohn  41. 
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Bozberger  270. 

-  Wilhelm  182. 

boy  (tuchart)  219,  276,  279. 

Bozen  42,  80. 

braten,  kalter  207. 

Braunschweig  69  f. 

brautkranz  71. 

Brecbtel  198,  218. 

briefe,  eingeschlossene  1,  11,  23, 
51,  153,  157,  172,  186,  188,  192, 
201,  212,  225,  245, 252, 270, 282  f. 

—  italienische  222. 
brieflauf  245,  247. 
briefstellerei  222. 
Brieff,  Hans  80  f. 
brod  148. 

brustlein  (brüst  bekleidung)  124  f., 

150. 
bubensammet  39  f.,  67,  141. 
Bacher,  Sebald  1  f. 
bücher  10,  78. 
büchse  217,  253. 
bürgerrecht  267. 
Burckhard,  Kaspar  40,  161. 
Burgthann  138. 
bußpredigt  220. 

calender,  neuer  gregorianischer  3, 

6,  42. 
cambrayleinwand  261. 
camelot  195,  202,  215. 
Gamerari  212. 
Garlsbad  268. 

—  cur  daselbst  112  ff.,  115  ff.,  204, 
226. 

Caspar,  knecht  216,  243. 
Castner  siehe  Kästner, 
cavolofiore  siehe  blumenkohl. 
Gesar  34,  35,  48,  49. 

-  frau  34  ff. 
chor  31. 

Christian  v.  Anhalt  171. 

citronen  191. 

citronatsaft  202. 

Glingenberg  39, 43,  94, 119, 173,232. 


clystier  166,  209. 
Cöln  36. 
comödie  9. 
comödianten  9. 

—  englische  176  f. 
compagnon  29. 
couvert  247. 
cronbraut  65. 

dach  verstreichen  1. 

—  auf  der  schneckentreppe  80. 
damast,  60,  63,  125,  139  f.,  149  f., 

153,  200  f.,  209,  211,  223,  227, 
235,  238,  244  f.,  248. 

—  geblümter  160,  223,  244. 
decke  (s.  a.  bett-  und  tischdecke) 

56  f.,  61,  64,  124,  140,  158,  211. 
Deig,  Melchior  172. 
Deminger  207  f.,  220,  238. 
Dernhofer,  prediger  229. 
Derrer  siehe  Dörrer. 
Deschler  88, 161.  (s.  auch  Taschler?) 
Dezel,  Franz  Friedrich  152. 
diebstahl  233. 
dienstmagd  39,  58,  81,  180,  137, 

216,  243. 
Dietherr,  Paul  15. 
Dietrich  (?)  149. 
Dillherr  228. 

—  Magnus  206,  250,  270. 
Dirrhammer  43,  56,  64,  95. 
Dörrer  77. 

—  ChriBtoff  186. 
Dorothea,  pfalzgräfin  284. 
douchen  52,  115. 
Dridler  147. 

Drieben,  Georg  41. 

Eberlein,  fuhrmann  28,  29. 
Ebner  212. 

edelmann,  österreichischer  180. 
Eger  33,  112,  115  f.,  218,  263. 
ehrenpreiß  244,  253. 
ehrenpreißwasser  212. 
Eichler  218. 
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Eichler,  frau  218. 
eier  85,  278. 

einlegzettel  (für  wein)  94. 
einladung  siehe  gastmahl. 

—  zur  hochzeit  siehe  hochzeitbrief. 
einquartierung  194,  196,  208. 
einspenniger  (stadtsoldat)  69. 
Eizinger  s.  Aitzing. 

elfenbein  255. 
Engelthal  48,  50,  198. 
Erbach,  graf  v.  176. 

—  graf  Georg  271,  278. 
erbel  14,  140  f. 
erbtheilung  21.  199,  266. 
Erlenstegen  87. 
Ermreut  140. 

essig  65,  271,  273. 

Fabriani  182. 

factor  249. 

fallissement  232. 

färben  197,  200. 

fass[?]  (auf  einem  wagen)  257. 

fasten  158  f. 

fastnacht  19,  71,  161. 

fazzanettlein  siehe  taschentuch. 

fechser  (wein-)  172,  178,  180,  184. 

feder  (schreib-)  121,  196. 

federn  (daunen)  58. 

fehine  (pelz-)  haube  283. 

feiertagen,  fiberfluss  an  157. 

feigheit  von  trappen  256. 

feigwarze  135. 

Fein,  Hans  94. 

f Geldzeichen  217. 

fenchel  45.  47,  144,  207. 

fenster  94  f. 

fensterladen  75. 

Ferdinand   I    großherzog  v.  Tos- 

cana  256. 
Fetzer  282. 

—  Matthäus  9. 
fenersbrunst  48  f.,  190. 
feuertod  238. 

filzhut  97. 


Finold  174. 

firnissen  49,  84,  99  f. 

Fischbach  138. 

fischen  125. 

Fischer  273. 

flachs  106,  207,  223  f.,  228, 230, 246. 

flaschenkeller  für  die  reise  268. 

fleckenkrankheit  197,  199. 

fieischbrühe  214. 

Flenz,  Hans  263. 

Flezner,  Nicolaus  16,  22. 

—  frau  15,  18,  22,  24,  53,  63. 
Flick,  doctor  99. 

—  tochter  desselben  99. 
Florentiner  256. 

Florenz  8,  11  f,  17,  20,  22,24,42, 
44  f.,  55,  62,  122,  125  f.,  128, 189, 
145,  147,  163  f.,  203,  223,  235, 
242,  252,  255  ff. 

fluss  (krankheit)  52,  126  f.,  149, 
177,  197,  212,  219,  248, 251,  254, 
268,  271,  278  ff. 

Forchheim  250. 

forellenfang  235. 

Francus,  Jacob  261. 

Franken  93,  101,  119,  269. 

Frankfurt  a.  M.  22,  28  f.,  32,  84, 
37  ff.,  52,  56  f.,  60  f.,  62  ff., 
66  ff,  72  ff.,  76,  78  ff.,  86  f., 
89  f.,  92  ff,  105  ff.,  117  ff.,  126, 
163,  159,  165,  167  ff.,  176  ff., 
186  ff.,  192  f.,  225  f.,  232,  235, 
241,  248,  245  ff.,  251,  257  ff., 
268  f.,  266,  268  ff. 

—  Nürnberger  hof  97,  180,  258. 

—  wirthshaus  zum  krachbaum  187. 
fransen  67,  244. 

freislich  (convulsivischer  zufall)  82, 

273. 
Freudel  125. 
Friedrich  I.  herzog  z.  Württemberg 

284 
Friedrich  II.  könig  v.  Dänemark  15. 
frost  (in  den  händen)  147,  287, 258. 
fruchte  215,  256. 
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fünf,  die  (polizeigericht)  68,  228. 
Fürer  268. 

—  Chr.   133. 
Fürleger,  Paul  106. 

—  söhn  desselben  106. 

—  1.  frau  211. 

—  2.  frau  185. 

Fürth  183,  186,  190,  229,  263,  268, 

274. 
fuhrlohn  28  f.,  35  f.   39,  94,  148, 

191,  193. 
fuhrwerk  183,  186.    (s.  a.  kutsche, 

wagen.) 
Funk,  Andreas  90  f.,  93. 
futteral  187. 
futteratlas  9,  19,  201,  228. 

gabel  187. 

galeottenhosen  160. 

Gall  (?),  (Gallischen,  die)  84. 

garten  6,  10,  17,  19,  27,  29,  57, 
105,  184,  206,  274. 

gartenfest  210,  217,  287. 

gartenlaube  217. 

gastfreundschaftsiehelogierbesuch. 

gastmahl  15,  25  ff.,  32,  40,  50, 
84,  90,  96,  104,  121,  128,  132, 
136,  139  f.,  142,  144,  150,  153, 
156,  158,  161,  193,  201,  205,  207, 
211,  213,  218,  220,  228,  231,  288, 
240  f.,  250,  254,  258,  275,  277. 
(s.  a.  bankett  u.  gartenfest.) 

gatterschaft  187,  189. 

geburtstagfeier  50,  218. 

gef&ngniß  (s.  a.  thurm)  58,  136. 

geißeln  58. 

geld  siehe  münzwesen. 

geldgescbäft  2,  182,  185,  187  ff. 

geleit  (meß-)  67  f.,  79,  94,  97  f., 
103,  108,  123.  153,  159  f.,  167, 
169,  172,  190,  257,  271,  274. 

—  229. 
Gelnauer  16. 

gem&lde  90,  206,  223,  254. 
Genua  12,  17,  20  f.,  25,  45,  53,  56, 

Pftumgftrtuer. 


221,  231,  237,  244,  248,251,254, 
257. 

Georg  Friedrich,  markgraf  V.Bran- 
denburg 137  f.,  147. 

gericht  58,  68,  228. 

gerte  (zum  strafen)  109,  114. 

geschenk  14,  15,  70, 103,  177, 186, 
191,  207,  213,  229,  262  f.,  2641, 
273,  276  f. 

gesims  90,  100. 

getäfel  84,  100. 

getreidemesser  111. 

Geuder  160,  217,  240,  281. 

—  Alexander  267. 

—  Anton  48,  140,  166,  205,  230, 
243. 

—  Julius  280,  241. 

—  frau  Alexander  267. 

—  tochter  140,  166. 
gewürz  187. 
giulepp  siehe  julepp. 
glanzzeug  117. 

glas  191.   (venezianisches)  84. 
glaser  84. 

glücksspiel  69,  135,  245  f. 
glückwunschschreiben  14. 
gold  257. 

—  venezianisches  164,  212,  215, 
235,  241,  254. 

goldschmid  191. 
goller  175. 
Gräfenberg  221,  273. 
Granetl,  Felicitas  152. 
Grebner  15. 
Greck,  Isaak  224. 
Gregor  XIII,  pabst  3. 
grieben  15,  64,  99,  101. 
GrOser,  Christof  204,  250. 

—  Silvester  15,  211. 

—  frau  Christof  204. 

—  frau  66,  124,  142,  144,  148, 
155,  158,  160,  164,  206,  213,  216, 
226,  236,  239,  275. 

—  Anna  Maria  144. 
Grundherr,  frau  und  tochter  106. 

19 
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Grundherr,  Lienhard,  fr  au  142, 164. 
Graner  199. 
Gülcher,  doctor  284. 
Gngel  212  f. 

—  doctor  199. 

y.  Gunzendorf,  frau  140. 

—  tochter  140. 
gutskauf  260,  267,  274. 
gntaserlein  (fensterchen)  84. 

haarhäubchen  213. 
hafer  85,  184. 
hahn,  indianischer  25. 
Hainhofer  42. 

—  Matthäus  33. 

—  Melchior  34. 
Haller  50,  250. 

—  Dietrich  187. 

—  Martin  273,  276. 

—  Sigmund  2. 

—  frau  Martin  272  f. 
halshemd  65. 

handbecken  152,  163  f.,  242. 
handelsbrief  126,  141,  157. 
handelsdiener  224. 
Handelsgeschäfte   (s.  a    messe)   4, 

7  f.,  12,  21  ff.,  59,  87,  146,  162, 

223  f. 
handelsgüter   27,   30,   59,   79,  94, 

108,  159  f.,  172,  225,  231,  261. 
Handelszeichen  90. 
handschlag  (verlobungsfeier)  70  f., 

127,   133,  139,  142  ff.,  150,  220. 
handschrift  13,  17,  32,  40,  71,  79, 

111,  121,  144,  196. 
handschuh  92. 
Hans  im  Heilsbrunner  hof  2. 

—  der  alte  178  f.,  181,  193. 

—  knecht  111,  121  f.,  124,  127, 
130,  137,  152,  154,  181,  183  f., 
193,  205,  212,  216,  261,  268. 

Harsdörffer  260. 

—  David  266. 

—  Paul  133,  212. 

—  söhn  desselben  212. 


Harsdörffer,  frau  165,  267. 
Hartmann,  Hans  94. 
hase  113,  196. 
haube  189,  213,  228,  283. 

—  ungarische  189. 
hausrath  199. 
hausreinigung  40,  84,  264. 
hausschlüssel  82. 
hautjucken  221,  226. 
Heiling,  Andreas  114. 
heilmittel  85,    105,  110,  127,  165, 

202,  212,  219,  270,  280. 
Heinrich,  der  (?)  31. 

—  knecht  97. 
heizen  49. 

Held,  Friedrich  34. 

—  Hans  34  f.,  37. 

—  Sigmund    12,   22,  28  f.,   31  f., 
40  (?),  56,  67,  71,  74,  77  (?). 

—  Magdalena  10,  15. 

—  frau  Hans  37. 
hemd,  (bräutigams-)  21. 
hemd  60,  64,  129. 
Henn,  Georg  16. 
Herbst,  Hieronymus  114. 
Herdegen  150. 
Hermann,  knecht  (?)  212. 
Heroldsberg  281. 
Hersbruck  50,  75,  115,  217, 
Hetel  219. 

Heubach  178. 

Hetzel  77,  276,  279. 

Hildebrand,  goldschmid  187,  191. 

historienbücher  10. 

hochwasser  77. 

hochzeit  21,  31,  51,  71,  75,  98,  127, 
129,  134,  137  ff.,  143  f.,  149  f., 
156,  161,  166,  193, 196,  198,  203, 
205,  218,  230,  262. 

hochzeitbrief  31,  33,  146,  160. 

Höffischen,  die  103.  (==  Imhoff.) 

Holenstein  271,  274,  283. 

Holzschuher,  Hieronymus  144. 

—  frau  Maximilian  48,  54. 
holzwasser  127. 


291 


honorar  für  musikunterricht  134. 

hose  150,  160,  187,  202. 

hosenstrümpfe  249. 

hübner  85,  113,  115. 

Hüls,  dr.  271  f.,  278  ff. 

hungersnoth  130  f.,  148. 

hussäk   1,  195,  197,  200,  202,  205, 

219,  227. 
hut  86,  97,  217. 
Huter,  trau  144. 

jagd  138,  196. 

igel  (schau-essen)  40,  90,  277. 

Imhoff  172,  215,  245,  252. 

—  Andreas  d.  ä  9,  74  f.,  76,  156, 
178,  189,  205,  222,  224  f.,  229  ff., 
240  f.,  244,  248. 

—  Andreas  d.  j.  113,  173, 197,  205, 
217,  224,  240  f.,  261  f.,  275. 

—  Benedict  150,  195. 

—  Carl  232. 

—  Christoph  180. 

—  Georg  74  f.,  76,  196,  199,  201, 
203,  205,  209,  216,  222,  224  f., 
227,  229,  235,  241,  244,  248,  254. 

—  Hans  143,  150,  261,  265,  274. 

—  Jakob  d.  ä.  75,  205,  222,  228, 
286,  238,  255. 

—  Jakob  d.  j.  201,  204,  205,  213, 
215,  217,  236,  241. 

—  Jeremias  205. 

—  Michel  158,  162,  202,  215,  241. 

—  Paul  210. 

—  Sebastian  9. 

—  Wilhelm  15,  36,  100,  103,  142, 
158,  162,  173,  178  f.,  193,  211, 
215,  224,  241,  245,  273  ff. 

—  Catharina  5,  10,  15,  22. 

—  Marina  74  f.,  76,  196. 

—  tochter  des  alten  Andr.  189. 

—  frau  Andreas  j.  205,  240. 

—  frau  Hans  270. 

—  frau  Hieronymus  47. 

—  frau  Jakob  282. 

—  frau  Paul  210  f. 


Imhoff,  frau   Wilhelm   117,   142, 

156(?),  158, 162,  205,  210,  273. 
Innocenz  IX.  pabst  153. 
instrumentschläger  144,  203. 
Jörg,  meister  1,  79. 

—  knecht  243. 
Italien  130  f. 
julep  43. 

Juliana  (?)  150,  152,  213. 

Julius,    fürstbischof  v.  Würzburg 

229. 
junge  (dienst-)  56. 
jungfraugesell  129,  147,  150. 
jungfrau-öl  148,  158. 
käse  39  f.,  77,  86,  96  f.,  102,  110, 

117,  123,  172,  176, 184,  241,  261, 

263,  275. 
kamillen  280. 
Kandier  119. 

kanne  (kandel)  152,  163,  242. 
kanzlei  81. 
kapaun  26,  115. 
Kästner  78,  137,  199. 

—  Daniel  31,  33,  115  f. 

—  Paul  250. 

—  Tobias  31,  33. 

—  dessen  frau  48,  50,   124,  127, 
142,  149,  158,  164. 

—  deren  mutter  142,  164. 
kaufleute,   deutsche  in  Italien  25. 

—  niederländische  197. 

—  polnische  215. 

—  welsche  20,  25. 
Kegel,  Jakob  150. 

—  tochter  desselben  150. 
kehrbürsten,  weiße  275,  280. 
Keilhauer,  Georg  182,  192. 
keilner  130,  216. 
kellnerin  58. 

Ketzel,  Paul  12,  15,  31  f.,  36,  211. 
kette  (schmuck)  70,  86,  211. 
kette  (abzeichen)  217. 
Khürn,  Eberhard  80  ff. 
kinderreichthum  276. 
kindsmagd  81,  104,  138. 

19  * 
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kirchengeld  273. 

kirchgang  (b.  d.  hochzeit)  230. 

kirchweih  236. 

kissen  57  f.,  82. 

klatsch  228,  256. 

Kleewein  129. 

—  frau  142,  150,  156. 
kleiderreinigung  104. 

kleidung  21,  104,  135,  141  f.,  149  f., 

157,  176,  225. 
knecht  81  f.,    118,  128,  187,  190, 

242  f.,  274  f.,  280. 
knöpfe,  Bchwarz8eidene  97. 
Koch,  Hermann  (fahrmann)  35. 
koch  25. 
kochrecept  152. 
köchin  38,  85,  152,  265. 
König  263. 
Koppel,  Hans  113,  115. 

—  frau  174. 
Kötzler  79,  107. 

—  Bernhard  198,  218. 

—  Stephan  89  f. 

—  dessen  frau  89. 
Koler,  Panl  147. 

—  bruder  dess.  147. 

—  Peter  277. 

Kolin,  die  (frau  Koler?)  84. 

koller  217. 

korallenbaum  90. 

körn  85,  111,  113,  131,  214  f.,  218  f. 

kost,  i  e.  —  thun  5,  9,  114. 

kosten  eines  gastmahls  26. 

—  einer  reise  253. 
kränzchen  (geselliges)  143. 
kratze  221,  236. 
krauterbuch  244. 
kragen  261. 

Kramer,  Adam  33,  115  f.,  262. 

—  frau  263,  280. 
krankheit,  ungarische  233. 
krankheit   (s.  a.    fluss   u.   Beuche) 

37  f. ,  41,  52,  59,  62  f. ,  79,  82, 
85,  89,  92,  99  f.,  104  f.,  108  ff., 
114,  116,  122,  124,  127,  135,  138, 


140,  142,  149,  151,  165  ff.,    175, 
177,  195,  197,  199  f.,   208,  210, 

214,  217,  228,  233,  241,  263,  266, 
273,  275,  278  f.,  281,  284. 

krause  21,  65,  91  f.,  95,  104,  117, 

174  f.,  186. 
kreistag  d.  frank,  kreises  2. 
krepp  227. 
Kress,   Hieronimus    77,    174,  198, 

205,  207,  212  f.,  217,  222,  281, 

250,  253. 

—  Joachim  Friedrich  174. 

—  Wilhelm  5,  9,  12,  17,  19  f.,  40, 
73  ff.,  77  f.,  84,  88,  95,  114,  125, 
143,  148,  156,  158,  160,  178  f., 
184,  193,  199,  204  f.,  207  f.,  213, 

215,  217,  220,  222,  224,  236,  238, 
262,  273,  281. 

—  frau  Hieron jmufl  217,  222. 

—  frau  Wilhelm  40,  114,  156,  207, 
217,  222,  224,  288,  266. 

krieg  s.  bischofsfehde  und  türken- 

krieg. 
kriegsvolk  83,  117,  220,  225,  233, 

258,  273. 
Kroatien  207,  233. 
kröne,  französische  86. 

—  welsche  152,  155. 
krug  111. 

küche  263,  284. 

—  polnische  50. 
küfer  183. 
Kün,  frau  57. 
kürbiskerne  80,  87,  90. 
kürschner  215,  227,  246. 
Kuner  188. 

—  Andreas  117,  152,  167,  171. 

—  frau  152. 
Kunz,  knecht  112  f. 
kunzisten  287. 
kupferstich  242,  261. 
kuppelpferde  173,  176,  181. 
kutsche   103,   230,  234,  241,  264, 

282. 
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laden  (kauf-)  278. 

läuten  bei  todesfallen  80,  108, 169, 

180. 
lakay  217. 
landgut  (8.  a.  gutskauf)   129,  135, 

159,  250,  267. 
landrichter  284. 
landschreiber  284. 
landstände  283  f. 
landtag  (zu  Neuburg)  282  ff. 
Landi,  oberst  187. 
Lang  92. 

Langenschwalbach  261  ff. 
Lanzinger  16. 
latwerge  99. 
Lauf  165,  199,  275. 
lavendel  280. 
lavendelwasser  219. 
lavendelzucker  212. 
leberhypertrophie  169. 
lebkuchen,  Nürnberger  174. 
leder,  vergoldet  158. 
leben  259,  263,  274,  277. 
lebenbrief  89  f. 
lehenwiese  266. 
leibeben  140,  242. 
leiebenbegängniss  48, 161, 169, 185, 

199,  229,  263,  273. 
leihkauf  89. 

Leimburg  (Leinburg)  259. 
leimen  152. 
leinwand  58,  65,  85  f ,  91,  97,  117, 

175,  188,  245,  261. 

-  ülmer  257. 
Leipzig  70,  243. 
Leonbard,  aufwärter  102. 
ler eben,  ein  spiess  177. 
limonenkerne  88,  90. 
Lindemayr,  wirtb  227,243, 252,  255. 
Linder,  Caspar  41. 

PorphyriuB  62,  128,  134,  162. 
Linz  86,  90. 
Livorno  147,  154,  256. 
Lochner  56,  66. 

—  frau  9,  16,  56,  63,  124,  142,  210. 


Loebner  267. 
löffel,  silberne  187. 
Löffelholz,  Magdalena  16. 

-  frau  19. 
Lörber,  frau  280. 
logierbesuch  43,  140,  156,  180,  227, 

284. 
Lonerstadt  129,  274. 
Lothringen  171. 
Lucca  2  f.,  6,  11,  14,  17,  19  f.,  22  ff., 

26,  43  f.,  46  ff.,  59  ff.,   64,  68, 

86,  125  ff.,  129  ff.,  145  ff.,  165, 

194  ff.,  276. 
Luccheser  243. 
Lübeck  223  f. 
lusthäuser  (b.  Lucca)  62. 
Lyon  9. 

maass  zum  kleid  141,  149,  157. 

Magdalena,  kind  einer  magd  138. 

magister  108. 

mahnzettel  146. 

Mailand  56,  62,  102,  226. 

Mainz  194,  196,  203,  261,  263. 

majoran  280. 

maier  96. 

manna  202,  214,  242. 

mantel  (s.  a.  hussäkj  113,  196. 

Mantua  14,  45. 

marderpelz  242. 

marionettenspieler  237. 

marstall  113. 

Matthias,  erzherzog  199. 

melonen  53,  56,  63,  232,  236,  239. 

Meringer  HO,  121,  266,  273. 

—  frau  266. 

messe  zu  Frankfurt  22,  30,  32  f.,  35, 
38,  40  f.,  50, 52, 57,  59 f.,  63,  65  ff., 
68,  73,  76,  77  ff.,  80,  85,  88  f., 
91  ff.,  96  f.,  98  ff.,  104  ff.,  107  ff., 
117  ff.,  132,  141,  144,  146  f.,  163, 
166  ff.,  171  ff.,  176  ff.,  186  ff., 
225,  230  f. ,  243,  245  f. ,  251  f., 
257  ff.,  268  ff. 

messe  zu  Pisa  256. 
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messe,  Verlängerung  der  32  f.,  271, 
274. 

—  zahlung  33,  68,  80,  97  f.,  102  f., 
181  f.,  252,  271. 

messfest  258. 

messgeleit  8.  geleit. 

meßser  91,  97,  104,  117,  174,  181, 

184,  187  f.,  254,  258,  272. 
metthausfest  213. 
Michel  (?)  84. 
Miltenberg  27,  30,  34,  90,  92,  94, 

109,  118  f.,  122,  178,  191. 
Minsterer  8.  Münsterer. 
mitgift  71. 
mode  150. 

Modena  7,  23,  25,  87. 
Mögeldorf  78. 
Möringer  s.  Meringer. 
Morari  182. 
Mülich  276. 
Münsterer  16. 
münzkommißsion  271  f. 
münzordnung,  neue  274. 
münzwesen  2,  86. 

—  Zerrüttung  271  f.,  274. 
mützhaube  278. 

Muffel  140,  156. 

—  Maria  27. 

mumme,  Braunschweig.  69. 
mummerei  19. 
musik  176,  238. 
musikßtück  133. 
musikinstrument  133. 
musikunterricht  133,  144. 
musterlager  6. 

musterplatz  für  trappen  187,  205, 
207,  217,  222,  262. 

nachhochzeit  150. 
nachtessen  107. 
nachtmütze  s.  schlafhaube. 
nachtmantel  64,  125,  159. 
nadel  195. 

nägel  (messlng-)  257. 
nahen  65. 


Neapel  147,  153,  237,  249. 
Neckar  269. 
Neckarwein  258. 
.  Neuburg  a.  d.  Donau  161 ,  282  ff. 
Neuenmarkt  51,  94. 
neujahrsgeschenk    18  f.,   136,  144, 

152,  154  f. 
neujabrswünsche  11,  13,  17,  18,  19, 

24,  70,  149,  151,  154,  156,  159, 

162,  164. 
Neustadt  a/Aisch  184. 
Niederlande  180. 
Nürnberg  (als  ort  nicht  einzeln  hier 

aufgeführt) : 

bürg  8.  veste. 

Diligengasse  263. 

Diligenhof  98. 

am  fischbach  15. 

frauenthor  15. 

gleisshammer  228. 

Heilbrunner  hof  2. 

markt  11. 

neuer  bau  263. 

obstmarkt  34,  48,  92. 

Plauenhof  151. 

predigerkloster  9. 

rathhaus  119,  136,  138. 

rossmarkt  34. 

saumarkt  135  f.,  207. 

schuldturm  254. 

siechhaus  254. 

St.  Diligen  (Egidien)  229. 

St.  Lorenz  220. 

St.  Martha  9. 

St.  Sebald  172,  220,  276. 

stube  77,  111,  213. 

veste  125. 

unter  der  veste  16. 

wasserthurm  254. 

zisselgasse  29. 
Nützel  2,  260. 

-  frau  Gabriel  48,  50, 54, 60  f.,  210. 

—  frau  Joachim  125. 

nüese  (s.  a.  zeller-,  pistazien-,  yaux- 
nüsse)  grüne  164. 


295 


nussbaum  131,  137,  257. 
nussholzschreiner  164. 

Odescalcho,  Livio  226. 
öl  148,  156,  158,  161,  212. 
örtel  185. 

—  Sigmund  71,  150. 

—  frau  150. 
Österreicher,  Hans  43. 
öttingen,  Graf  v.  147. 
oliven  156,  254. 
Ortenburg,  graf  v.  266. 

Otto  Heinrich,  pfalzgraf  (Sulzbach) 
283. 

Padua  5« 

päbstliche  trappen  253. 

Paltner  16. 

pantoffel  60,  64,  261. 

papier  51,  105. 

parmesankase  102. 

pasteten  25. 

Panmgartner,  Balthasar  sen.  1,  15, 
28,  35  f.,  49  ff.,  55,  70,  74,  77, 
83  ff.,  87,  91,  94,  98,  105,  111, 
118  ff.,  116  ff,  120,  135,  140, 
146,  159,  166,  172  f.,  175,  177, 
193  f.,  197  ff.,  203,  218,  223,  227, 
238 f.,  237  f.,  241,  247,  250f.,  253. 

—  Balthasar  jnn.  =  der  brief- 
schreiber. 

—  Balthasar,  söhn  dess.  70,  79, 
88,  85  f.,  88  ff,  94,  96  f.,  99  ff., 
103  ff,  108  ff.,  112,  114,  119  ff, 
128  f.,  128,  131,  133,  136,  141, 
143  f.,  148  f.,  151,  154  f.,  157  f., 
160,  163,  165  ff,  201,  280. 

—  Caspar  54  f.,  68, 135  f.,  146, 161, 
233  f.,  237, 241, 248,  254, 256, 257. 

—  Caspar  (Panmgartner?)  56,  64, 
214,  277,  280. 

—  Christoff  215,  218. 

—  Gabriel  198,  218,  227. 
d.  j.  213. 

—  Georg  9,  17,  19  f.,  25,  32,  43, 
45,  51,  57,  60,  63  ff.,  78,  86  ff., 


104, 106, 108, 112, 114,  120, 124  f., 
138  ff.,  139,  141,  146,  154,  159, 
163,  178  ff.,  181,  193,  195  ff., 
200,  202  f.,  205,  208  f.,  218,  217, 
219,  222,  224  ff,  230,  233  f., 
236  f.,  240  ff,  246  f.,  250  f., 
254  f.,  262,  264,  266,  271  f. 
Paumgartner,  Hans  Albrecht  86, 
89  f.,  180,  207,  263,  266. 

—  söhn  dess.  207. 

—  Hieronymus,  herr  48,  70,  90, 
129,  132  f.,  134  f.,  137  ff.,  142, 
145  f.,  153,  157,  194,  241,  274, 
277  (?). 

—  Hieronymus  215. 

—  Paul  58,  129,  133  f.,  137  ff., 
140,  145,  150,  166,  172,  177  f., 
180,  184,  207,  214,  218,  221,  227, 
241,  247,  249  f.,  253  f.,  257, 259  f., 
262  ff.,  266,  275,  277,  280. 

—  Anna(?)  111,  152. 

—  Barbara  15,  49,  51,  74,  77,  85, 
114,  199. 

—  Clara  132  ff,  137,  189,  145, 146. 
(8.  weiter  frau  Paulus  Behaim.) 

—  Helena  1,  15,  18  f.,  23,  70  f., 
73  f.,  131.  (s.  frau  Stephan  Bair.) 

—  Magdalena  =  die  briefschrei- 
berin. 

—  Maria  Magdalena  104. 

—  Susanna  111,  152, 180,  196,  203, 
260. 

—  frau  Caspar  58,  68,  233  f.,  237, 
277. 

—  frau  Georg  104  f.,  196,  209,  255. 
Paur  246. 

pavillon  s.  bettzelt. 

Peir  s.  Bair. 

pelz  (s.  a.  wolfspelz)  278. 

pelz  (uneigentl.)  142,  155,  158, 162. 

pelzsammet  202,  209,  219, 222, 227. 

Petzenstein  259. 

Petzold,  Georg  90  ff. 

Pfaffenhofen  109. 

pfaffenpferd  97.  (=  wallach?) 


J 
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Pfalz  267,  272. 

Pfaud,  Veit  11,  29  ff.,  32,  45,  51, 
54,  57,  70,  82  f.,  94,  120,  147, 
154,  157,  191,  193,  195,  212,  249, 
258,  273,  278. 

—  frau  desselben  29  ff.,  103. 

—  söhn  dess.  246. 

—  bruder  dess.  51,  195. 
pfeben  s.  babenen. 

pferd  25,  56,  62,  69,  81  f.,  97  f., 
120,  122,  124,  137,  144,  181  f., 
184  f.,  187,  189  f.,  193;  200,  204, 
206,  212,  217,  221,  227,  229  f., 
234,  240,  242  f.,  249,  253,  259, 
275,  280  f. 

—  Spielzeug  (mit  kalbsbaut  oder 
hundshaut  überzogen)  110,  121, 
123,  167. 

Pferdegeschirr  221. 

pferdekauf  25,  69,  95,  118  f.,  122  f., 

173,  175  f.,  181  f.,  189,  259  f. 
Pfinzing  71,  212. 

—  Martin  1. 

—  Siegfried  16,  77.  127,  129, 
138,  143,  150,  156. 

—  frau  Carl  136. 

—  frau  140. 

Pfister  172,  201,  207  ff.,  220,  226, 
228,  234,  236,  238,  277. 

—  töchter  dess.  172. 
pflasterer  84. 

Pflegschaft  (Nürnberger)  108,  115, 
138,  198  f.,  259  f. 

Philipp  Ludwig,  pfalzgraf  (Neu- 
burg) 284. 

pistaziennüsse  84. 

y.  Plauen,  Hans  Christoph  36  f., 
81  f.,  114,  131,  143  f.,  148,  158, 
160,  215,  220,  286,  273. 

—  frau  dess.  37,  125,  131,  143, 
148,  156,  158,  204,  206,  215,  228, 
236,  288. 

Poemer  71. 

—  Felicitas  58. 
Polen  215,  227. 


Pograt  115  f, 
polster  45,  65. 
pommeranzen  191. 
post  6,  129. 
Prag  205. 
Prätorius  48. 
Praun,  Hans  206,  254. 

-  Paul  35,  36,  43,  80  (?),  83  (?), 
95(?),  128,  134,  166,  197(?),  221, 
227,  242,  246,  257. 

—  dessen  mutter  166. 
Prechtel  s.  Brechtel. 

predigt  177,  179,  201,  220,  229. 
Pregel,  dr.  132,  144,  162  f. 
preise   (s.  a   kosten  u.  fuhrlohn): 

für  ein  bett  89,  270; 

für  ein  bettzelt  345; 

für  bier  181,  275; 

für  decken  61; 

für  essig  271,  273; 

für  fenster  84; 

für  flachs  246; 

für  gold  215 ; 

für  hauben  283; 

für  Heilmittel  85; 

für  hühner  113; 

für  kleider  135; 

für  körn  111,  130,  218 f.; 

für  nagel  257; 

für  nüsse  164; 

für  pferde  95,  119,  173, 182,  259; 

für  quitten  93 ; 

für  einen  schrank  107; 

für  sessel  270; 

für  Spielzeug  121; 

für  Stoffe   65  f.,   117,   175,   197, 

211,  219,  276; 

für  wein  31,   34  f.,  47,   58,  82, 

91,  94,   109,  118,  178,  181,  191, 

193,  216,  262,  269,  275,  279; 

für  zucker  84,  103. 
privet  82. 

pulver  (z.  einnehmen)  105,  165. 
purgieren   46,   104,   112,  115,  165, 

196,  202,  208  f.,  214,  217,  264. 


297 


quitten  98,  99,  101,  107,  117,  171, 
174,  184,  241. 

räthe,  pfälzische  283. 

—  sächsische  194. 
räuber,  italienische  147. 
räumung  eines  hauses  79,  198. 
rath  in  Nürnberg  283. 

Ratz,  Heinz  275. 

ravioli  (krapfen)  26. 

rebhühner  15,  25. 

rechenmeister  203. 

rectorwahl  in  Altdorf  48. 

redensart  (reden  u.  reiten)  9. 

regelbirne  99,  101,  174. 

Regensburg  90,  194,  199,  206. 

Reggio  7,  23,  25. 

rehe  196. 

Rehla  (Rehlein),  Wolf  191,  193. 

reichstag  zu  Regensburg  194, 198  f., 
206,  233. 

reise  (s.  a.  messe)  4  f.,  7  f.,  11, 
12,  18,  20,  23,  25,  27,  28,  41  f., 
43,  56  f.,  60,  62  f.,  69  f.,  73  f., 
76  f.,  79,  87,  93,  99,  104,  106, 
108,  Ulf.,  115  f.,  118,  125,  128, 
130,  134,  137,  145,  147,  153  ff., 
159  f.,  162,  160  f.,  171,  173,  178, 
186,  190  ff.,  194,  200,  202,  218, 
221,  226  f.,  280,  234,  237,  240  f., 
243  f.,  246  ff.,  249,  251  ff.,  255  ff., 
261,  263  ff.,  268  f.,  271,  274  f., 
279,  281  f.,  283  f. 

reisebett  270. 

reisetruhe  113. 

reisewagen  217. 

reiter,  fränkische  263. 

relation,  halbjährl.  121,  261. 

Retzelsdorf  125. 

Reuse,  doctor  267. 

—  frau  267. 
Rhein  268  ff.,  272. 
Riden  80. 

Rieter,  Hans  200,  206. 

—  Peter  108. 


Rieter,  frau  Hans  227,  236,  244. 
Riethausen  (Richthausen)  274. 
ring  86. 
Ritter,  Karl   147,  154  f.,  162,  275. 

—  frau  230. 

rock  200,  218,  227,  273. 

—  welscher  142,  158,  162. 
rocken  (spinn-)  '80,  172. 
Rockenbeck  s.  Roggenbach. 
Roemer,  Georg  91,  135. 

—  Philipp  39  (?),  49,  185. 

—  frau  22,  80,  142,  156,  184,  186, 
206. 

—  Katharina  22,  178  f.,  196,  240. 
Roethenbach  115  f. 
Roggenbach  199. 

—  frau  19. 

Rom  147,  155,  287. 

Rosenthaler  263. 

rosenzucker  212. 

rothlauf  89. 

rothschmied  257. 

Rubinger,  dr.  112. 

Rudolf  IL  kaiser  199,  288,  250. 

RQckersdorf  239. 

rühr  100,  273. 

rundtrunk  211,  220,  238. 

Rydinger,  frau  283. 

Sabina  (?)  48. 

sackpfeife  82,  213. 

safrankiste  215. 

Sagemühle  181,  137. 

salami  oder  Bologneser  wurste  22 1 . 

salat  25. 

salbe  85. 

salbuch  259. 

sahn  41,  102,  177,  258,  260. 

Salzburg  173,  175. 

samen  276  f.,  279  f. 

sammet  12,  60,  66,  101,  119  f.,  136, 

140,    153,  180,  189,  194,  200  ff., 

219,  242. 

—  grün  53,  67. 

—  roth  21,  39  f.,  53,  60,  208. 
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sammet,  schwarz  89. 

sargia  (Barsche)  158. 

Sassanfahrt  250. 

Sauerbrunnen  106  f.,  261,  263  f. 

Saurmann  37. 

Saurzapff,  Sebastian  283  f. 

Savioli  182. 

schaben  (putzen)  99  ff. 

schachtel  99,  100. 

schäufelein  75. 

Schafer  238. 

schaft  21. 

Scharlach  91,  93. 

Schaser  172. 

schaube  (frauenrock)  203. 

Scheidlingen  281. 

scherben  s.  blumentöpfe. 

schetter  155. 

Scheurl,  Albrecht  2. 

—  Christoph  77,  110,  112,  211. 

—  Gabriel  81,  83,  103,  140,  251. 

—  Georg  35  f.,  39  f.,  47,  136. 

—  Hans  Christoph  32  (?),  60,  62, 
102, 125  f,  128  f,  130,  134, 136  f., 
145,  147,  150,  152,  172,  261  f. 

—  dessen  vater  128,  145,  147. 

—  Martin  64. 

—  Paul  15,  34  ff,  39(?),  47,  53  ff., 
60,  66  f.,  73,  77,  79  f.,  83  f.,  88, 
90  f.,  94  f.,  97,  102  f..  106,  114, 
118  ff.,  122,  125,  150,  152,  154, 
155,  159,  169,  172  f.,  176,  178  ff., 
183  f.,  186,  188,  191,  194  f.,  197, 
201,  206  f.,  213  f.,  216,  219, 
222  ff.,  225,  227  ff.,  231  f.,  237, 
241,  243,  247,  255,  260  f.,  274  f., 
277,  279,  282. 

—  Magdalena  279. 

—  frau  Christoph  77,  110. 

—  frau  Gabriel  150. 

—  frau  Paul  45,  54,  57,  63,  78, 
88  f.,  90  f.,  95,  114,  124  f.,  131, 
139,  142,  148,  153,  155,  158,  160, 
177,  191,  204,  206  f.,  213,  215, 
226,  236, 251, 254, 261, 275  f.,  280. 


Scheurl,  muhme,  alte   7,  14,  39, 
70  f.,  88,  103,  144,  218. 

—  ihre  söhne  70  f.,  145,  218. 

—  frauen  156,  206. 
Schießübung  253. 
schillertaffet  149. 

schimmel   118,  217,  221,  249,  257, 

259,  264. 
schinken  41,  167,  184,  275. 
Schlackenwalde  71,  112  f.,  115  f., 

174. 
schlafhaube  60,  64. 
schlauch  (von  Schaffell)  158. 
Schleicher  34. 

—  Jakob  49. 

—  Magdalena  48,  61,  65,  73. 
Schlesien  233. 

Schiimpf,  frau  107. 
schlittenfahrt  140. 
schloss  an  der  hausthür  75. 
Schlüssel  (haus-)  82,  (kammer-)  122, 

217. 
Schlüsselfelder  75. 

—  Carl  188. 

Schmidhammer,  frau  140. 
Schmidmaier  1,  205,  220,  230,  241. 

—  Andreas  195. 
Schmidt  258  f. 
schmied  120. 
schmierkur  132,  166. 
Schmittlein  219. 
schneckentreppe  80,  82. 
Schneider  97, 113,  193,  197,  219, 276. 
Schnitter,  Hieronimus  1. 
schnürlein  (z.  angebinde)  16,  23. 
schnupfen  258. 

Schönberg  (b.  Lauf)  138. 
Schönparn,  frau  211. 
Schörer  42. 
schrank  107. 
Schreiber  (lehrer)  108. 
Schreibstube   1,  22,  56,  141,  160, 

225,  266. 
schreibtag  154,  209. 
Schreibtisch  277. 
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schreiner  84,  94  f.,  100,  131,  164. 

schröpfen  a.  aderlaes. 

achüler  41. 

Schürstab  ,    Hieronymus ,   bürger- 

meister  31. 
schütze  (polizist)  241. 
schuh  60,  64,  96,  103,  261. 
schulden  33,  114,  187  f. 
schule  133,  144,   151. 

—  lateinische  108. 
Schulmeister   (s.  a.  Schreiber,   ma- 

gister)  108,  114. 
schuster  119  f. 
Schwab  270. 
Schwabach  138,  277. 
Schwaben  66. 
schwamm  280. 
Schwangerschaft  49,   51,  58,   98, 

211,  282. 
Schwarzenbruck  241. 
Schweiker  16. 
schweinschlachten  15. 
schwertfeger  109. 
Schwindsucht  124,  284.' 
aeciren  169. 
seide  35,  53,  65,  196,  201.  213,  215, 

223  f.,  225, 228, 235, 238, 249, 270. 
seidengewand  157,  203. 
seidengewandhandler  157. 
seidenweber  157,  226. 
seifenkugel  92. 
seitenspiel  199. 
sekretär  (v.  Bamberg)  172. 
Sessel,  welscher  270. 
seuche  4,  7  f.,   11,  14,  16,  18,  24, 

29,   73  f.,   76,   174,   176  f.,  200, 

268,  270,  278. 
Shaw,  Benedict  in  der  182. 
Sicilien  131, 
Sidelmann,  Paulus  172. 
siegler  80,  168. 
Siena  156. 
Silbergeschirr  64. 
Simon,  knecht  31. 

—  Zimmermann  82. 


Sizinger  32,  133. 

—  frau  32. 
socken  60. 
aodomiterei  238. 
Sommerhaus  221. 
spalborten  150. 
Spanien  131. 
Spaziergang  264  f. 
Speckkuchen  37. 
Speisenfolge  in  Italien  25. 
Spelin  270. 

spiele  in  st.  Martha  und  prediger- 
kloster  (Nürnberg)  9. 

—  15.  (8.  auch  glücksspiel.) 
Spielzeug  110,  121,  123,  144,  167. 
spital  38. 

sporn  112. 

spräche,  lernen  5,  130,  216,  222. 

Sprichwörter  14,  141. 

Springbrunnen  15. 

stadtknecht  31. 

stall  82,  108.  (s.  a.  marstall.) 

Stallmeister  113,  118, 120,  122,  257. 

Stand,  Stephan  auf  dem  206. 

Stark,  Georg  161. 

—  Jacob  260. 

—  mutter  Georgs  161. 
stechen  (turnier)  237. 
stein  (krankheit)  110. 
Steinhauser,  doctor  150. 

—  schwester  dess.  150. 
Steinmetz  106. 

Steuer  267. 
steuern err  74. 
Stieber  161. 

—  frau  140,  155,  164. 
Stiefel  112,  119  f. 
Stockamer,  Alexander  159. 

—  Hans  161. 

—  frau  u.  tochter  161. 
Stradi,  Vincenz  158. 
strafen  58,  238. 
Straßburg  171. 

Straßburger  bischofsfehde  171. 
Straßen  4,  108,  112,  186,  191,  248. 
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strumpfe  6,  65,  103,  108,  110,  117, 

120,  144. 
stubengesellen  217. 
Studenten  117,  120. 
stuhl  131. 
Stutzer,  Adam    173,    175  f.,    181, 

185,  189  f. 
Sulzbach  283. 
suppe  113,  278. 

—  kalte  152. 
supplicazion  133. 
8yrup  202. 

täfelein  s.  gem&lde. 
Täschler  187. 

—  frau  187  f.,  218. 

taffet  9,  53,  66,  124,  149,  155,  164, 
206,  213,  223,  225,  228,  232,  254. 
tapete  s.  leder,  vergoldetes, 
tanz  19,  87,  132,  136,  143  f.,  220. 
tanzverbot  219. 
Tartaren  232. 
taschentuch  64,  258. 
Tauber  119. 

taufe  138,  144,  172,  174,  199,  276. 
Tauger  144. 
teppich  217. 
testament  78,  80, 138, 163, 199, 2 10  f. 

—  altes  86. 

theurung  130  f.,  147  f.,  155,  164. 

Thoma,  Jakob  45. 

thurm    für    gefangene    186,    161, 

283  f.,  241,  248,  254. 
tischteppich  45,  65,  107,  273. 

—  niederländischer  39,  40,  66. 
topfe  213. 

töpfer  84. 

Torisani  94,  103,  122,  241,  261  f. 

—  Benedict  Giorgini  181,  278,  280. 
trauer  156. 

träum  4. 

Trient  5. 

trinken,  Übermaßiges  160,  220. 

trinkgelage  17,  77,  153. 

trinkkur  201  f.,  204,  206,  208,  212, 


214,  220,  261  f.,  264. 
trödlerin  45,  107,  185  f. 
trunkenheit  82,  205,  211,  230,233. 
Truchsess  v.  Pommersfelden,  frau 

197,  200,  209,  217,  221. 
tuch  193,  197. 

—  lündisches  176. 
Tucher,  Adam  195. 

—  Anton  108,  150,  281. 

—  Caspar  133. 

—  Christoph  260. 

—  Jobst  254. 

—  Marx  199.  | 

—  Paul  146. 

—  Philipp  156,  199. 
— -  bruder  dess.  156. 

—  Tobias  82. 

—  Anna  Maria  195. 

—  Barbara  280. 

—  töchter  150. 

—  frau  Lienhart  66. 

Marx  199. 

Tobias  82. 

tuchhändler  197. 
tüncher  79  f.,  99,  102. 
türkengebet  177. 

türkenkrieg  1761,  1981,205,207, 
217,  2191,  225,  2321,  250,253, 
256,  274. 

turnier  s.  stechen. 

Ulm  100,  258. 

umhang  211,  253. 

Ungarn  198,  205,  207,  219  1,  225, 

232  1,  250,  256,  274. 
ungeld  28,   35,  37,  47,  53,  83,  94, 

118,  191,  193,  262,  271. 
ungelder,  der  193. 
uniform  253. 
Unterhölzer,  Abel  282  f. 
unterkäufer  (makler)  182,  185,  248, 

256. 
untreue,  eheliche  110. 
unzucht,  florentinische,  s.  sodomi- 

terei. 
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Ursel,  magd  138. 

Usamaier  (Usmer)  84. 

Venedig   9f  23,    142,  154,   158  f., 

162,  164,  215,  241,  245. 
Verlobungsnachrichten   24,  27,  58, 

70,  86,  106,  132  f.,  135,  140,  152, 

155,  161,  195,  198,  226. 
verrath  253. 
vertrag  267. 
Viatis,  Barthol.  185. 
visierung  des  weins  28,  29,  34,  36y 

91,  179. 
vögel  15,  25. 
Vogelfang  175,  255. 
vogelgarn  137. 
vogelherd  37,  174. 
Volckamer,  Georg  77,  199. 
—  frau  Georg  39,  51,  54,  61,  210. 
vorhänge  58,  65  ff.,  211,  232,  254, 

(s.  a.  bettvorhänge.) 
Voit,  Hans  37,  212. 

waarenlager  224. 

Wachstuch  119. 

Wacker,    Stephan   191,  203,  222, 

247  f.,  253,  256. 
wasche  261. 

wagen  197,  227,  257,  263,  274. 
wagen  (z.  laufenlernen)  197,  281. 
Waiblingen  frau  42,  227. 
Walther  32. 

wams  21,  97,  141,  160,  202. 
wanzen  43. 
wappen  257. 
wasser,  gebranntes  187. 
wassersncht  165. 
Wassersuppe  41. 
Wechsel  185. 
wege  s.  straßen. 
wehr  109,  144. 
Weichselkirsche  64. 
weichselwein  268. 
Weigenhofen  89. 
weiher  281. 
Weihnachtsgeschenk    s.    neujahrs- 


geschenk. 
wein  2,  28,  30  f.,  33  ff.,  36,  39, 
41  ff.,  47,  53,  69,  71,  82  tf.,  90  ff., 
94  f.,  98,  101,  105  ff.,  109  f., 
111,  114,  118  ff.,  167,  170,  172  f., 
175,  178  ff. ,  181,  183  ff. ,  187, 
191,  193  f.,  200,  211,  215  f., 
217  f.,  228,  228  ff.,  232,  237, 
240  f.,  243,  256,  262,  268  f.,  275, 

279  f. 
weinfälBchung  28,  42. 
weinlese  256. 
Weintrauben  106. 
weißzeug  244,  253. 
weizen  130,  275. 
Weler,  dr.  165. 
Welschland  237. 
Welser  241,  260. 

—  Hans  27,  31,  194,  196, 212,  217, 
276. 

—  Jakob  53,  56,  61,  211. 

—  Jakob  d.  j.  204,  222. 

—  Sebald  100  f. 

—  frau  Sebald  100  f. 

—  Jungfrau  155. 
wermuth  280. 
Werttemann  259. 
Wescher,  Heinz  177,  226,  243. 
wetternachrichten   8,   11,   18,  20, 

27,  30,  42  ff.,  52,  56,  60,  62  f., 
106,  111,  128,  130  f.,  134,  140, 
143,  147,  155,  157,  163,  173  ff., 
177,  181,  186,  194,  200,  202,  210, 
215,  221,  227,  231,  239  f.,  247, 
250,  255  f.,  258,  265,  275  f.,  278, 

280  f. 

Wien  86,  232,  250. 

wiese  266. 

wildbad  (bei  Lucoa)  44  f.,  46  f., 
50.  52,  55,  57,  201  ff.,  209  f., 
214,  221  ff.,  226,  229,  231  f.,  235, 
237,  239,  242  f.,  245,  251. 

—  (Carlsbad)  113. 
wildpret  31. 

Wilhelm,  landgraf  v.  Hessen  171. 
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windeln  58. 

winzer  19,  269. 

Wirschhausen  97. 

wirthshaus  128,  135,  140,  189,  227, 
240,  243,  283. 

wirthshäuser,  welsche  43. 

wöchentliche  nachrichten  87,  141, 
143,  151  f.,  157,  160,  163,  195, 
203,  206,  210,  212,  214,  216,  218, 
226,  236,  238  f.,  246,  249,  252. 

Wöhrd  114,  131,  137,  159. 

Wölflein  (?),  musiklehrer  133. 

Wolf  Dietrich,  erzbischof  v.  Salz- 
burg 173. 

Wolff  56,  60,  62. 

—  dr.  9. 

—  Rosina  9. 

Wolfgang,  erzbischof  v.  Mainz  194, 

196,  203. 
wolfsfeil  215,  219,  227,  244,  246. 
wolfspelz  215,  219,  244,  246. 
Worms  264, 
würmer  104  f.,  165. 
wurste  15,  92,  221. 
Württemberg  268. 
Würzburg  93,  99,  101, 107, 117,229. 

—  großes  fest  daselbst  117. 


Wundbehandlung  122,  142. 
Wunschzettel  zu  Weihnachten  145. 

yauxnüsse  (?)  110. 

Zahnstocher,  silbern,  vergoldet,  an 

kettlein  208. 
zahnweh  92. 
Zbiröser(?)  212. 
zeitung   (s.   a.    relation)   36,    171, 

199,  220,  256,  261  ff.,  274. 
—  wöchentliche  220. 
zellernüsse  93,  99,  101,  107.  241. 
zeltlein  275. 
zendeltort  135. 
zettel  (schergarn)  65. 
zeug  65,  66  f.,  147,  155,  164,  203, 

205,  211,  275,  279. 
zeuge  beim  testament  80. 
zeughaus  253. 
ziegenbraten  25. 
zins  114,  159,  217. 
Zinsfuß  188  f. 
zucker   37,  41,  84,  93,  103,  117, 

123,  174,  176,  184,  259,  272. 
zuckerhut  108,  260. 
zutrinken  17,  218. 
zwirl  261. 
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ÜBERSICHT 

aber  die 

einnahmen  und  ansgaben  des  litterarischen  Vereins 

im  4ästen  verwaltongsjahre  vom  1.  Januar  1894  bis  31.  December  1894. 


Einnahmen. 

A.  Reste. 

I.  Kassenbestand  am  Schlüsse  des  44sten  verwal- 

tungsjahres 

II.  Ersatzposten 

III.  Aktivausstände 

B.  Laufendes. 

I.  Für  verwerthete  ältere  publicationen  .... 
II.  Aktienbeiträge       

III.  Zinse  ans  zeitlichen  anlehen 

IV.  Ersatzposten 

V.  Außerordentliches 

C.  Vorempfänge  von  aktienbeiträgen  für  die  folgenden 
verwaltongsjahre 

Ausgaben. 

A.  Reste. 

I.  Abgang  und  nachlaß 

B.  Laufendes. 

I.  Allgemeine   Verwaltungskosten,    einschliesslich 

der  belohnung  des  kassiere  und  des  dienere 
II.  Besondere  kosten  der  herausgäbe  und  der  Ver- 
sendung der  vereinsschriften. 

1.  Honorare 

2.  Druckkosten  einschliesslich  druckpapier  .     . 

3.  Buchbinderkosten 

4.  Versendung 

5.  Provision  der  buchhändler 

6.  Außerordentliches 

m.  Zinsvergütung 

C.  Vorauszahlungen 

Somit  kassenbestand  am  31.  December  1894 

Anzahl  der  aktien  im  45.  verwaltungsjahre  341. 


-* 


16547 


A 


439 
6420 
567 
106 
259 

200 


24539 


40 


862 


1624 

5845 

165 

186 

69 

49 


08 


90 
05 
71 


74 


15 


8843 
15696 


92 
87 
41 
63 

24 

22 
52 
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Neu  eingetretene  mitglieder  sind: 
Herr  Dr.  K.  Burdach,  professor  in  Halle. 
Essen:  Realschule. 

Halle:  Seminar  für  deutsche  philologie. 
Hildesheim :  Stadtbibliothek. 
Herr  Paul  Hörnig  (H.  Löscher)  in  Rom. 
Herr  Dr.  Karl  Kant  in  Leipzig. 
Herr  Richard  Kaufmann,  buchhändler  in  Stuttgart. 
Herr  Dr.  A.  Köster,  professor  in  Marburg. 
Magdeburg :  Stadtbibliothek. 
Herr  oberamtsrichter  Maier  in  Langenburg. 
Metz:  Stadtbibliothek. 

Herr  Dr.  Max  Freiherr  von  Waldberg,  professor  in  Heidelberg. 
Wernigerode:  Fürstlich  Stolbergische  Bibliothek. 
Herren  L.  Westermann  u.  Co.  in  New-York  und  Leipzig. 
Herr  Dr.  Georg  Witkowski  in  Leipzig. 

Tübingen,  den  24.  April  1895. 

Der  kassier  des  litterarischen  Vereins 
kanzleirath  Soller. 

Die  richtigkeit  der  rechnung  bezeugt 

der  rechnungsrevident 

oberamtspfleger  Woerner. 


BIBLIOTHEK 


DES 


LITTERARISCHEN   VEREINS 


IN  STUTTGART. 


ccv. 


TÜBINGEN. 

OBDRUOKT    AUF    KOSTEN    DBS   LITT RBA RISC HBM    TRBB1HB. 

1895. 


PROTBCTOR 

DES  LITTERARISCHEN  VEREINS  IN  STUTTGART: 

SEINE  MAJESTÄT  DER  KÖNIG. 


VERWALTUNG : 

Präsident: 
Dr.  H.  Fischer,  professor  an  der  Universität  Tübingen. 

Kassier: 
Kansleirath  Roller,  universitäta-actuar  in  Tübingen. 


GESELLSCHAFTS  AUSSCHUSS : 

Professor  Dr.  Barack,  oberbibliothekar  der  Universität«-  und  landes- 
bibliotbek  in  Straßbarg. 

'Professor  Dr.  Böhmer  in  Lichtenthai  bei  Baden. 

Dr.  Hertz,  professor  an  der  technischen  hochschule  Manchen. 

Direktor  Dr.  v.  Heyd,  oberbibliothekar  in  Stuttgart. 

Direktor  Dr.  0.  v.  Klump  p  in  Stuttgart. 

Dr.  Martin,  professor  an  der  Universität  Straßburg. 

Dr.  K.  v.  Maurer,  professor  an  der  Universität  München. 

Dr.  S  i  e  v  e  r  s ,  professor  an  der  Universität  Leipsig. 

Dr.  Steinmeyer,  professor  an  der  Universität  Erlangen. 

Dr.  Strauch,  professor  an  der  Universität  Halle. 

Dr.  Tobler,  professor  an  der  Universität  Berlin. 

Geheimer  regier ungsrath  Dr.  Wattenbach,  professor  ander  Univer- 
sität Berlin. 


BOCCACCIO 


DE    CLARIS    MULLERIBUS 


DEUTSCH  ÜBERSETZT  VON 


STAINHÖWEL. 


HERAUSGEGEBEN 


VON 


KARL  DRESCHER 


GEDRUCKT  FÜR  DEN  LITTER  ARISCHEN  VEREIN  IN  STUTTGART 

TÜBINGEN  Mb. 


ALLE  RECHTE  VORBEHALTEN. 


DRUCK  VON  H.  LAUPP  JR.  IN  TÜBINGEN. 


1.  Die  lateinischen  handschriften. 

Die  anzahl  der  von  »de  claris  mulieribusc  bekannten  lat. 
handschriften  ist  eine  beträchtliche;  Hortis,  Studj  sulle  opere 
Latine  del  Boccaccio  1879  s.  912—15  zählt  deren  allein  26  auf, 
und  zwar  in  Italien  fünf  aus  der  Biblioteca  Lauren tiana  zu 
Florenz  (von  denen  der  eine,  Cod.  no.  29  Plut.  LH,  durch  eine 
stark  abweichende  —  nach  Hortis  s.  111  ältere  —  fassung 
der  capitel  von  Niobe,  Arachne,  Mantho  und  durch  eine  ver- 
änderte capitelfolge  bemerkenswert  ist),  eine  aus  der  Biblioteca 
Riccardiana  ebenfalls  zu  Florenz,  eine  aus  der  Barberina,  zwei 
aus  der  Gorsiniana  und  vier  aus  der  Vaticana  zu  Rom,  eine 
aus  der  Marciana  in  Venedig.  Die  Nationalbibliothek  in  Paris 
besitzt  fünf  handschriften,  in  England  je  eine  das  British 
Museum  und  die  Bodleiana  in  Oxford.  Eine  h  and  schritt;  be- 
sitzt auch  Wien,  sie  enthält  am  Schlüsse  die  notiz:  »Revisus 
per  Thomam  de  Haselpach  tempore  suspensionis  lectionum  ob 
saevientem  pestem.  Anno  1443,  8  Octobris.c  Von  den  aus- 
ländischen bibliotheken  waren,  dank  des  entgegenkommens  ihrer 
leiter  die  beantwortung  verschiedener  anfragen  zu  gewinnen, 
zur  genaueren  Untersuchung  wurden  die  Münchener  hand- 
schriften herangezogen  und  zwar: 

1.  Cod.  lat.  Monac.  (M  1)  no.  131.  2°.  saec.  XV.  318  fol. 
Liber  H.  Schedelii.  Papierhandschrift.  Enthält  fol.  1 :  Hiero- 
nymus  de  viris  illustribus  s.  scriptoribus  eccles.,  fol.  24b:  Gen- 
nadius  Massil.  de  viris  illustribus,  fol.  42:  Joannis  Boccatii  de 
Certaldo  de  claris  mulieribus  liber,  fol.  135:  Franc.  Petrarca 
de  viris  illustribus  liber,  fol.  310:  Isidorus  Hispalensis  de  ortu, 
gestis  et  obitu  Sanctorum. 

2.  (M  2)  no.  10736.  4°.  anno  1459.  182  fol.  Papierhand- 
schrift. 
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3.  (M  3)  no.  14443.  4°.  saec.  XV.  88  fol.  Pergamenthand- 
schrift.    Joaünis  Boccaccii    über  de  claris  raulieribus  etc. 

4.  (M  4)  no.  18941.  4°.  saec.  XV.  Enthalt  auf  bl.  267* 
bis  268b  das  capitel  von  der  Lucretia:  Boccatius  de  Lucrecia 
Romana  pudicissima. 

2.  Lateinische  drucke. 

1.  1473  Ulm  bei  Johann  Zeiner  von  Reutlingen. 
4°.  2  unpag.  und  116  pag.  blätter.  —  bl.  1  (unpag.):  Libri 
Johannis  Boccaccij  de  Certaldo  de  mulieribus  claris  ad  An- 
dream  de  Acciarolis  etc.  Folgt  Register,  bl.  1  (pag.):  Johan- 
nes Boccaccius  de  Certaldo  mulieri  clarissiroe  Andree  etc. 
bl.  2':  Johannes  Boccaccii  de  Certaldo  de  mulieribus  claris  ... 
feliciter  incipit.  bl.  3*:  De  Eva,  parente  prima.  Capitulum 
primum.  bl.  8b:  Links  seitlich  und  oben  randleiste:  Adam 
und  Eva  mit  der  schlänge  am  bäume  der  erkenntnis.  Adam 
und  Eva  stehen  auf  den  linksseitlichen  arabesken,  welche  aus  dem 
geschwungenen  stamm  des  baumes  hervorspringen,  die  schlänge, 
die  einen  menschenkopf  trägt,  reicht  Eva  und  diese  wieder  Adam 
einen  apfel  herunter.  Die  initiale  8  von  dem  leib  der  schlänge 
gebildet,  ebenso  die  arabesken  oben  an  der  seite,  in  diesen 
die  sieben  todsünden.  bl.  116* :  Liber  Johannis  Boccaccij 
de  Certaldo  de  mulieribus  claris  summa  cum  diligentia  am- 
plius  solito  correctus  ac  per  Johannem  czeiner  de  Reutlingen 
vlme  impre8sus  finit  feliciter.  Anno  domini  M°cccc°lxxiii. 
Holzschnitte,  mit  denen  sich  genau  diejenigen  der  deutschen 
ausgäbe  Zeiners  vom  gleichen  Jahre  decken;  der  holzschnitt 
zu  cap.  27  (Argia  Polinicis)  zeigt  die  Jahreszahl  1473.  Exem- 
plare in  München,  Göttingen,  British  Mus.,  Paris,  Bibl.  nat. 
Ein  exemplar  dieser  ausgäbe,  jedoch  ohne  Schlussdatum,  be- 
findet sich  in  Zürich,  es  hat  nur  die  worte:  Vlme  impressus 
per  Johannem  Zainer  de  Rütlingen  |  Deo  gratias  (vgl.  Hortis 
s.  757). 

2.  s.  1.  et  a.   fol.    (1475?) 

Die  Typen  werden  Georg  Husner  in  Strassburg  zuge- 
schrieben. 83  bl.  Ohne  paginierung,  custoden  und  Signaturen. 
Die  initialen  sind  mit  kleinen  buchstaben  angedeutet  und  im 
Berliner   exemplar   abwechselnd    mit   roter   und  blauer  färbe 
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ausgeführt,  bl.  1 :  (P)ridie  mulierum  egregia  paululum  ab 
inerti  vulgo  se  ]  motus  et  a  ceteris  fere  solutis  curia  in  exi- 
miam  mali  ...  bl.  lb:  Johannis  boccacij  de  Gertaldo  de  mu- 
lieribus Claris  ...  bl.  2b:  De  Ena  parente  prima,  bl.  83* : 
Explicit  compendium  Johannis  Boccacij  de  Gertaldo  quod  |  de 
preclaris  mulieribus  ac  famam  perpetnam  edidit  feliciter.  Ohne 
bolzschnitte.  Exemplare  in  Berlin,  Göttingen,  Basel,  Florenz 
(Nazionale),  Brit.  Mus.  —  Nach  Hain  no.  3327  sollen  einige 
exemplare  eine  andere  Zeilenabteilung  aufweisen :  bl.  1 :  (P)ri- 
die  mulierum  egregia  paululum  ab  inerti  vulgo  |  semotus  et 
ad  ceteris  fere  solutis  curia  in  eximiam  |  .  .  .  (Hortis  s.  756.) 

3.  1487  Löwen,  van  der  Heerstraten.  kl.  foL  69  bl., 
im  Göttinger  exemplar  noch  8  leere  blätter.  Die  Signaturen  mit 
den  buchstaben  des  alphabets  (a — 1)  bezeichnet,  bl.  a  2 :  Jo- 
hannis Bocacij  de  Certaldo  viri  doctissimi  Epistola  ad  Andream 
.  .  .  bl.  a2b:  Incipit  prologus  Johannis  Bocacij.  bl.  a8*: 
Finit  prologus.  Incipit  über.  bl.  13*:  Explicit  compendium 
Johannis  Boccacij  de  Gertaldo  quod  de  preclaris  mulieribus  ac 
famam  perpetuam  edidit  feliciter.  Impressum  Lovanio  per  me 
Egidium  van  der  Heerstraten.  Anno  domini  Mcccclxxxvii. 
bl.  14*:  Sequitur  tabula  operis  precedentis.  bl.  15*:  Explicit 
tabula.  —  Die  holzschnitte  nach  dem  deutschen  drucke  Zeiners 
1473  (vgl.  8.  XXI)  nachgezeichnet.  Statt  der  randleiste  bei 
cap.  1  ein  grösserer  holzschnitt:  Adam  und  Eva  unter  dem 
bäum  der  erkenntnis,  um  den  stamm  ringelt  sich  die  (ebenfalls 
einen  menschenkopf  tragende)  schlänge,  in  den  zweigen  die 
sieben  todsünden,  hinten  erblickt  man  die  mauer  des  gartens. 
Exemplare  in  Göttingen,  Brüssel  (kgl.  bibL),  Paris  (nat.). 

4.  1531  Basel.  Heinrich  Peter.  —  Nach  Hortis 
760  f.  Enthält  nur  iBoccatij  aliquot  insignium  foeminarum, 
quarum  apud  varios  autores  crebro  fit  memoria,  historiasc.  Es 
sind  die  capitel  von  Ops,  Juno,  Isis,  Lybia,  dann:  Basileae 
Excudebat  Henricus  Petrus  Mense  Augusto  Anno  MDXXXI. 
—  FOr  die  druckgeschichte  ohne  wert.  Exemplare  im  Brit. 
Mus.  und  Bibl.  communale  in  Bologna. 

5.  1539  Bern.  Mathias  Apiarius.  folio.  6  bl.  beson- 
ders paginiert  (a  1 — 6),  dann  82  blätter.  Paginierung,  custoden, 
Signaturen  mit  grossen  buchstaben    des  alphabets  (A  1  etc.), 
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je  sechs  blätter,  nur  bei  M  Tier.  bl.  a  1 :  Joannis  Boccatii  | 
De  Certaldo  insigne  opus  |  de  Claris  Mulieribus.  |  Typogra- 
phus  Lectori  S.  D.  |  crg* :  En  Candide  Lector  offerimus  tibi 
opus  illustre  etc.  Titelvignette:  Bär  (nach  links)  aus  der  Öff- 
nung eines  hohlen  baumes  honig  leckend  (druckerzeichen  des 
Apiarius).  Darunter:  Bernae  H  ehret  Excudebat  Mathias  Apia- 
rms, bl.  a  lb:  Hieronymi  Frick  Carmen  ad  Lectorem  (8  di- 
stichen).  bl.  a  2* :  Exiraio  Atque  No|bili  viro  D.  Adriano  A 
Bujbenberg  Rhomani  Monasterij  apud  Allobroges  novae  Bernae 
provinciae  praesidi  clarissimo  Joan.  Telorus  Abusiacus  Ludi 
literarij  apud  magnificam  Helvetiorum  Bernam  ruoderator, 
gratiam  precatur  et  pacem.  Am  schluss  bl.  a  3':  Datum  Bernae 
ex  Ludo  nostro  literario,  22.  Julij,  Anno  XXXIX.  bl.  a3b: 
Eberartus  A  Rumlang  Candido  Lectori.  Am  schluss:  Datum 
Bernae  Nuitbonum,  Anno  1539.  bl.  a4*:  Joannes  Boccatius 
De  Certaldo  Mulieri  Clarissimae  Andreae  de  Acciarolis  etc.  bl. 
a  4b :  Joannes  Boccatii  de  Certaldo  de  mulieribus  claris  ad  An- 
dream  etc.  bl.  a  5b  —  a  6b :  Register,  dreizeiliges  druckfehler- 
verzeichnis,  scblussrandleiste.  bl.  A  1*:  Liber  Joannis  Boccaccii 
De  Certaldo  De  Mulieribus  claris,  Ad  Andream  de  Acciarolis 
de  Florentia  Altevilla  comitissam,  incipit.  Am  schluss:  Ex- 
cusum  Bernae  Helvet.  |  per  Mathiara  Apiarium.  Anno  | 
MDXXXIX.     bl.  82b:   Honigleckender  bar  (nach  rechts). 

Die  ausgäbe  enthält  15  holzschnitte  (nicht  14,  Hortis 
8.  762)  mit  dem  zeichen  J.  K.  (Jacob  Köbel),  daneben  ein 
dolch.  Der  erste  holzschnitt  (Adam  und  Eva  unter  dem  bäum 
der  erkenntnis,  umgeben  von  den  tieren  des  paradises)  zeigt 
die  Jahreszahl  1537  (nicht  1527,  Hortis  s.  762)  auf  einer  von 
einem  bäum  herabhängenden  tafel.  Zwei  holzschnitte  sind 
wiederholt,  der  von  Thamyris,  der  königin  von  Scythien  cap. 
47,  bei  Thamyris,  der  malerin  cap.  54  und  der  von  Arachne 
cap.  17  bei  Leaena,  wo  jedoch  die  spinne  im  netz,  die  verwan- 
delte Arachne  darstellend,  mit  schwärze  überdruckt  ist. 

Den  einzelnen  capiteln  sind  verse  vorgedruckt,  zu  deren 
Urheberschaft  sich  Joan.  Telorus  (s.  oben)  bekennt:  »Adieci 
(sc.  Telorus)  insuper  Carmen  autooxeSiacmxöv,  quo  rerum  ca- 
pita,  ceu  per  transennam  ac  Heroidum  facinora  in  utramque 
parteni    famosissima ,    utcumque   subindico ,    Idque    tarnen    ea 
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fiele  ac  diligentia,  qua  eo  temporis  curriculo  potui  candidis- 
sima.«  Sie  decken  sich  jedoch  teilweise  mit  den  versen  in 
Stainhöwels  Übersetzung,  teilweise  sind  sie  auch  unverändert 
oder  überarbeitet  aus  den  klassikern  gezogen  (s.  unten).  — 
Exemplar  in  Göttingen. 

3.   Die  drucke  von  Steinhöwels  deutscher  Übersetzung. 

1.   o.  j.    Ulm.    Joh.  Zainer.    fol. 

a)  8  blätter  unpaginiert,  dann  140  blätter,  von  denen 
wieder  die  ersten  zwanzig  ohne  angegebene  zahlen.  Ohne  cu- 
stoden  und  Signaturen,  bl.  1  (unpag.):  Hie  nach  folget  der  kurcz 
sin  von  etlichen  frowen  |  von  denen  Johannes  boccaccius  in 
lafcin  beschriben  |  hat  und  doctor  Hainricus  Stainhöwel  ge- 
tütschet.  —  Hierauf  das  register  bis  bl.  5b;  dann  bl.  6*  die  Wid- 
mung an  Eleonore:  Der  Durchlüchtigisten  Fürstin  und  frowen 
frow  Elienory  etc.  Randleiste:  Initiale  D(er),  darin  von  einem 
engel  gehalten  ein  Wappenschild  mit  einem  gekrönten  löwen 
(wappen  der  Eleonore),  in  den  arabesken  zur  linken  seite  des 
textes  etwas  kleiner  das  wappen  von  Eleonorens  gemahl,  Sigis- 
munds  von  Oesterreich,  fünf  fliegende  lerchen ;  darunter,  noch 
kleiner,  Stainhöwels  wappen,  zwei  gekreuzte  steinschlegel.  Oben 
in  den  arabesken  das  Ulmer  Stadtwappen,  ein  in  drei  felder 
geteilter  schild  '). 

bl.  1  (gezahlt):  Vipera  vim  perdit  vi  pariente  puella. 
Von  Eva  Capitulum  primum.  —  Die  randleiste  mit  der  ini- 
tiale S  genau  so  wie  in  Zeiners  lateinischer  ausgäbe  (s.  oben). 

bl.  140" :  Geendet  seliglich  zu  Ulm  von  |  Johanne  zainer 
von  Rütlingen. 

Die  holzschnitte  sind  ganz  genau  die  gleichen,  wie  in  der 
lateinischen  ausgäbe,  es  fehlen  aber  die  zu  cap.  51  (Hippo) 
und  lat.  cap.  85,  verdruckt  75  (Mariamne),  bei  Stainhöwel  cap. 
82.  Bei  dem  capitel  von  Proba  ist  der  platz  für  einen  holz- 
schnitt  freigeblieben,  die  lateinische  ausgäbe  Zainers  enthält 
hier  keinen  holzschnitt. 

Exemplare  in  München,  Berlin  (kupfersticheabinet),  Bri- 
tish Museum. 


!)  Das  beutige  wappen  zeigt  den  schild   in  zwei  felder  horisontal 
geteilt. 


! 
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b)  Eine  ausgäbe  mit  Stainhöwels  Übersetzung  von  Pe- 
trarchas  lateinischer  Griseldis  zusammen.  Die  anordnung  ist 
am  Schlüsse  eine  etwas  andere. 

Exemplar  in  der  Ulmer  stadtbibliothek. 

Die  angaben  von  Hortis  s.  814  über  eine  ausgäbe  >senza 
indicazione  di  anno,  n&  di  luogo,  ne  di  tipograpbo.  Da  un 
esemplare  della  Biblioteca  Palatina  di  Monaco«  sind  in  dieser 
form  zu  streichen.  Der  fragliche  druck  ist  nach  gütiger  mit- 
teilung  der  Münchener  bot«  und  Staatsbibliothek  die  ausgäbe 
1566.  Der  irrtuni  ist  dadurch  entstanden,  dass  der  vermerk: 
»Getruckt  zu  Franckfurt  am  Main  bey  Martin  Lechler  in  Ver- 
legung Sigmund  Feierabends  vnd  Simon  Hüters.  Vignette. 
1566c  auf  einem  besonderen  blatte  256*  steht.  Hortis'  be- 
Schreibung  passt  genau  auf  diese  ausgäbe,  welche  schon  durch 
ihr  ganzes  äussere  sich  als  späterer  druck  kennzeichnet  und 
nicht  zwischen  den  drucken  (1473)  und  (1479)  hätte  platz 
finden  dürfen.     (Beschreibung  siehe  unten.) 

2.    1479.    Augsburg.    Anton  Sorg.    fol. 

Ebenfalls  8  blätter  unpaginiert,  dann  189  auf  beiden 
Seiten  paginierte  blätter.  Ohne  custoden  und  Signaturen.  Stär- 
keres papier  und  etwas  grössere  buchstaben  als  1473.  bl.  1 
(unpag.) :  Hyenach  volget  der  kurcz  ßyn  von  ettlichen  f rauen 
|  von  denen  Johannes  boccacius  .  .  .  etc.  Dann  folgt  das  re- 
gister  bis  bl.  5b  (unpag.).  bl.  6*:  (D)er  durchleuchtigisten 
Fürstin  ...  bis  bl.  8b.  bl.  1  (pag.):  Das  .1.  blat.  |  Vipera 
vim  perdit.  vi  pariente  puella.  |  Von  Eva  Capitulura  primum. 
Darunter  —  statt  der  randleiste  1473  —  ein  holzschnitt:  Adam 
und  Eva  unter  dem  bäum  der  erkenntnis.  —  bl.  139b:  Hye 
enndet  sich  das  büchlein  |  von  denen  Johannes  boccacius  |  in 
latein  beschriben  hat  unnd  |  doctor  Heinricus  Steinhöwel  |  ge- 
teütschet.  Gedruckt  und  vollenndet  in  der  stat  Augspurg  von 
|  Antboni  Sorgen  An  freytag  |  nach  sant  Valenteins  tag  |  Anno 
MCCCCLXXIX.  jar.  —  Die  holzschnitte  denen  von  1473  frei 
nachgezeichnet  und  mit  ihnen  in  der  gruppierung  entgegenge- 
setzt correspondierend.  Von  den  beiden  bolzschnitten  zu  Hippo 
(lat.  cap.  51)  und  Mariamne  (lat.  cap.  85),  welche  in  der 
deutschen  Übersetzung  1473  fehlen,  ist  der  erstere  —  aus  der 
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lat.  ausgäbe  1473  genommen  —  vorbanden.  —  Exemplare  in 
München,    Berlin  (kupferstichcabinet),  im  Privatbesitz1). 

3.  1488.  Strassburg.  Johann  Pruss.  —  fol. 
8  bl.  unpaginiert,  mit  Signaturen,  bl.  alA:  JOhannes  Boc- 
catitts  |  von  den  erlychten  frowen.  bl.  a  II*:  Das  register.  | 
Hynach  volget  der  kurtz  syn  von  etlichen  frowen  von  denen  | 
Johannes  Boccacius  in  latin  beschriben  hat  vnnd  doctor  |  hein- 
ricus  steinhöwel  getütschet.  Register  bis  bl.  aVI\  bl.  aVP: 
Epistola.  |  DEr  durchlüchtigsten  Fürstin  etc.  bl.  aVIIIb: 
Von  den  pnncten.  |  Was  die  pnncten  bedüten  vnd  wie  man 
darnach  lesen  sol.  —  Nun  folgen  96  blätter,  von  denen  95 
paginiert  und  mit  Signaturen  A — PVII  versehen  sind.  Die 
Vorderseite  gibt  stets  die  blattzahl:  Das  erst  blat.  Das  II.  blat 
u.  8.  f.,  die  Rückseite  die  capitelzahl:  Das  erst  capitel.  Das 
IL  capitel  u.  s.  f.  bl.  A*:  Das  erst  blat.  |  Kleinerer  holz- 
schnitt  (Adam  und  Eva  unter  dem  bäum  der  erkenntnis)  links, 
text  rechts:  Vipera  vim  perdit:  vi  |  pariente  puella.  |  Von 
Eua.  |  Das  erst  capitel.  |  Am  schluss  (bl.  95b):  Getruckt  zft 
Strassburg  durch  Joihannem  prusz  anno  MCCCClzxxviii.  — 
Holzschnitte  im  allgemeinen  genau  wie  in  1473,  bei  einzelnen 
sind  jedoch  änderungen  vorgenommen,  so  zeigt  der  holzschnitt 
zu  cap.  93  (Faustina)  nur  einfache  Umrandung  und  entbehrt 
der  zugegebenen  namen.  —  Exemplare  in  München,  Strass- 
burg (landesbibl.),  Wien. 

4.  1541.  Augsburg.  Haynrich  Stayner.  —  fol. 
Signaturen  von  bl.  1  an  A— QVl  in  lagen  von  je  6  blätter, 
die  Signaturen  nur  bei  den  vier  ersten  jeweilig  zugedruckt. 
Die  paginierung  beginnt  erst  mit  bl.  B  I\  90  bl.  paginiert. 
Custoden.  bl.  AI*  (unpag.):  EIN  Schöne  Cronijca  oder  Hy- 
story  buch,  von  den  fttrjnämlichsten  Weybern,  so  von  Adams 
zeyten  an  geweszt,  |  Was  güttes  oder  böses  ye  durch  sy  ge- 
übt, Auch  was  nachmaln  |  güttes  oder  böses  darausz  endtstan- 
den.  Erstlich  |  Durch  Joannein  Boccatium  im  Latein  beschri- 
ben, u.  s.  f.  Darunter  holzschnitt:  Drei  frauen  um  einen  ge- 
deckten tisch  unter  einem  tbronhimmel.  Darunter :  Gedruckt 
zu  Augspurg,   durch   Haynrich   Stayner,    Anno   M.D.xxxxi. 

')  Herr  dr.  E.  Meyer  in  Stattgart,  der  mir  sein  exemplar  cur  be- 
nutsQDg  freundlichst  Überliese. 
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bl.  A  P  leer.  bl.  A  II*:  Vorred.  |  DEr  durchleuchtigsten  Für- 
stin  u.  8.  f.  bl.  A  IIP :  Register.  {  Hienach  volget  das  Re- 
gister, darinnen  ein  kurtzer  begriff  |  vnd  Innhalt,  der  weyber 
(von  denen  Johannes  Boccatius  geschrilben)  kürtzlieh  zu  ver- 
nemen  ist,  wer  ein  jede  gewesenn,  was  |  gschicht  vnd  gethaten 
sie  begangen  und  volbracbt  hab.  Bis  bl.  A  VI*,  bl.  A  VIb : 
Grosser,  dreiviertel  der  seite  einnehmender  holzschnitt  (vgl. 
später),  bl.  I*:  Das  künstlich  buch  Johanuis  Boc|catii  von 
Certaldo  n.  s.  f.  bl.  90*:  Getruckt  vnd  vollendet  in  der 
Keyserlichen  Stat  Augspurg,  durch  Heinrich  Stayner,  |  am 
achten  tag  Junii  des  M .  D .  xxxxi.  Jars.  (Siehe  später.)  — 
Exemplare    in  Berlin,  München,  Göttingen,  Dresden  u.  a. 

5.  1543.  Augsburg.  Haynrich  Stayner.  — Die 
ausgäbe  ist  völlig  der  von  1541  nachgedruckt,  die  einteilung 
des  buches  ist  genau  die  gleiche,  nur  die  Orthographie  weicht 
öfters  ab,  ebenso  differiert  der  inhalt  der  Seiten  manchmal 
um  ein  bis  zwei  worte.  Die  randleiste  unter  dem  holzschnitt 
auf  bl.  AVIb  ist  hier  eine  andere.  —  Exemplare  in  Berlin, 
Dresden,  Göttingen  u.  a. 

6.  1566.  Frankfurt.  Martin  Lechler.  —  8°. 
16  bl.  unpaginiert,  doch  mit  custoden  und  Signaturen;  dann 
256  bl. ,  255  paginiert,  das  256.  wieder  ohne  paginierung. 
Signaturen  je  acht  blatter  umfassend  A — Z  (die  buchstaben  U 
und  W  fehlen  jedoch),  a — i ;  bei  den  letzten  drei  blättern  jeder 
läge  sind  die  Signaturen  weggelassen.  Custoden.  bl.  la:  Ein 
Schön  |  Hystory  Buch,  von  den  für  nem beten  Weibern,  so  von 
Adams  |  zeiten  an  geweszt,  was  gutes  und  böses  jhe.|  durch 
sie  geübet,  Auch  was  nachmals  darausz  entstanden.  —  Holz- 
schnitt: Cimon  im  kerker  von  seiner  tochter  gesäugt.  Darunter: 
Durch  den  Hochgelerten  vnd  weitlberhümpten  Joannem  Boc- 
catium  etc.  bl.  Ib  leer.  bl.  II* :  Vorrede.  |  DEr  durchleuch- 
tigsten Fürstin  u.  s.  f.  bl.  VUb:  Register.  |  Hienach  volget  etc. 
bl.  1*  =  A I':  Das  Künstlich  Buch  Johannis  Boccatij,  so  er  von 
den  {  namhafftigsten  Weibern  geschrieben  hat.  bl.  256  (ohne 
paginierung) :  Getruckt  zu  |  Franckfurt  am  Mayn,  |  bey  Martin 
Lechler,  in  I  Verlegung  Sigmund  Feir-  abends  und  Simon  |  Hü- 
ters. |  Verlagszeichen  der  firma  Feirabend-Hüter.  |  M.  D.  LX  VI. 
—  Die  beigefügten  holzschnitte  haben  nur  ausnahmsweise  zu 
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dem  inhalt  der  capitel  beziehung.  —  Exemplare  in  Berlin, 
München,  Dresden  u.  a. 

Dem  Berliner  exemplar  ist  beigedruckt :  Das  ander  Theil, 
>  Vom  herkom-|men  des  Adelichen  Für- 1 trefflichen  Weiblichen 
Geschlech-|tes ,  Anch  was  gutes  (von  anfang  der  |  weit  her) 
durch  sie  geschehen  und  vollbracht  |  worden  ist,  wie  denn 
solchs  die  H.  Schrifft  |  selbs  bezeuget,  Prouerb.  12.  Item,  1. 
|  Gorinth.  11.  Das  Weib  ist  eine  |  Krön,  Ehr,  vnd  Glori  des 
Mannes.  —  Darunter  holzschnitt:  Die  königin  Persane  auf  dem 
Philosophen  Aristoteles  reitend.  |  Frankfurt  am  Mayn  1566. 
bl.  II*— IVb:  Der  Edlen,  |  Wolgebornen  Frauwen,  |  Fraw  Re- 
ginen, Freyin  zu  Mörczlburgk  vnd  Beffort,  etc.  meiner  |  gne- 
digen  Fraulwen.  —  Am  schluss:  Geben  den  erlsten  tag  des 
Jenners,  als  |  man  zalt,  von  der  gelburt  Christi,  |  1540.  |  E. 
G.  |  Williger  armer  |  Diener.  |  Johann  Herold.  50  blatter 
paginiert ,  mit  custoden  und  Signaturen  (a — gll)  wie  oben. 
Am  schluss  bl.  50b:  Ende  dieses  Bücblins.  Vignette,  bl.  51 
(unpag.):  Getruckt  zu  |  Franckfurt  am  Mayn,  |  bei  Martin 
Lechler,  in  |  Verlegung  Sigmund  Feir-|abends  und  Simon  Hü- 
ters. |  Verlagszeicben  wie  oben;  MDCXVI.  —  8°. 

7.  1576.  Frankfurt  a/Main.  8°.  —  16  bl.  unpag., 
255  pag.  und  1  unpag.  blatt.  Mit  holzschnitten.  Historien 
|  Von  Allen  |  den  färnembsten  Weibern,  so  |  von  Adams 
Zeiten  an  geweszt,  was  gutes  |  und  böses  je  durch  sie  geübet, 
Auch  was  nachmals  |  darausz  entstanden,  Allen  frommen  Wei- 
bern zu  einer  Ehr  vnd  |  exempel  fürgemalt,  Vnd  den  bösen 
zu  einer  besserung  und  war | nun g,  Mit  schönen  Argumenten, 
gantz  nützlich,  lustig,  |  vnd  kurtzweilig  zu  lesen,  Jetzundt 
zum  andern  |  mal  in  truck  verfertiget,  durch  |  D.  Henri  cum 
Steinhöwel  von  Weil  |  Druckerzeichen  des  Nie.  Bassaeus. 
;  Getruckt  zu  Frankfurt  am  Mayn,  |  MDLXXVI.  — 
Am  schluss  genau  wie  die  vorige  ausgäbe,  auch  mit  der  zahl 
1566.  Ebenso  der  zweite  teil  in  Seitenzahlen,  reihenabsetzung 
etc.  genau  wie  oben,  ebenfalls  mit  der  zahl  1566.  —  Ich  ver- 
danke diese  notizen  gütiger  Mitteilung  der  herzogt,  bibliothek 
in  Wolfenbüttel,  wo  allein  trotz  eingehendster  umfrage  ein 
hierher  gehöriges  exemplar  sich  vorfand.  Eigene  einsichtnahme 
war  leider  nicht  zu  ermöglichen.  —  Nach  obigem  scheint  diese 
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ausgäbe  nur  ein  abdruck  der  von  1566  mit  verändertem  titel 
zu  sein.    Der  hier  gesperrte  druck  ist  im  originale  rot. 

Ferner  machte  mich  herr  professor  dr.  Strauch  auf  eine 
deutsche  handschrift  der  »berühmten  frauen«  aufmerksam, 
welche  sich  in  der  k.  k.  hofbibliothek  zu  Wien  (no.  14  288 
suppl.  1665)  befindet,  in  folio;  nur  39  blätter  sind  vorhanden, 
der  anfang  fehlt.  Der  text  beginnt  mit  den  worten :  »• . .  ainen 
krug  vnd  liesz  in  nach  irer  gewonhait  nach  kunglichen  eren  etc. 
(aus  Arthemisia).  Die  handschrift  ist  deutlich  und  sorgfältig 
geschrieben,  die  widmung  an  Eleonore  kommt  erst  nach  cap.  99 
(Von  Gonstantia).  Dann  folgt:  »Was  die  puncten  bedewtenc, 
darunter:  »Finitum  est  praesens  opusculum  per  Johannen)  de 
werdea  Rectorem  Scolarium  in  Ichenhausen  sub  anno  domini 
millesimo  quadringentesimo  septuagesimo  quarto  et  quinto  ka- 
lendaß  aprilis,  hoc  est  secunda  postjudica.«  Die  Überschriften 
wie  die  anfangsbuchstaben  rubriciert,  ebenso  einzelne  stellen 
des  textes,  zumal  die  lehrhaften,  vgl.  im  cap.  von  Circe:  »0 
du  leser  und  horer  dieser  geschieht  merck,  wie  vil  circes  auf 
erden  sind.«  Die  Überschriften  sind  teils  selbständig  erweitert, 
teils  sind  die  angaben  des  registers  herangezogen.  Verschiedent- 
lich finden  sich  zusätze,  indem  die  stellen  aus  citierten  Schrift- 
stellern beigesetzt  sind  (z.  b.  beim  capitel  von  Mariamne:  »Als 
das  Josepbus  im  fün  ff  zehenden  buch  antiquitatis 
iudaice  im  dritten  und  ach ten(l)  capitel  völliglicher 
beschrybet.  Joseph us  in  tercio  ita  dicit  u.  s.  f.),  oder 
indem  aus  andern  Schriftstellern,  zumal  Orosius,  stellen  in  Über- 
setzung zugefügt  werden,  z.  b.  im  cap.  77  (von  den  wyben  eim- 
brorum):  >.  .  .  wann  als  Horosius  in  seinem  fünften  buch  vnd 
xliiii  capitel,  das  Marius  der  fünft  consul  und  Gatulus  der 
römer  hauptlüt  mit  irem  gar  wenigen  schaden  haben  der  ob- 
geschriben  weiber  man  (nach  rom  der  statt  bauung  sechhun- 
dert  und  xliiii  jar,  das  ist  vor  der  geburt  Christi  lxxi  jar) 
hundert  vnd  xl  tausent  erschlagen  seyen  vnd  sechzig  tausent 
gefangen,  vnd  vnder  inen  gefunden  worden  seyen  zwen  künig, 
die  gegen  ainander  mit  blossen  schwerten  geloffen  sich  zamen 
gehefft  haben ,  Lugius  und  Bajorix,  die  zwen  küng  «an  dem 
spitz  gefallen  sein,  Claudius  (Claodiens)  vnd  Cesarix  seyen 
gefangen  worden.     Auch   ain  weib   gefunden,   die  an  baid  ir 


XV 

fasse  an  jeglichem  ain  kind,  dem  an  seinen  hals  ain  strick 
gelegt  was,  gebunden  bette  und  sich  mit  den  Einden  henckend 
getött,  das  doch  ain  fraissam  ding  vnd  erbärmlich  vnd  er- 
schrocken zesagen  ist«  (=  Orosius  lib.  V  cap.  16).  Auch  kri- 
tische bemerknngen  sind  hinzugefügt:  Gap.  50  Von  Atalia: 
». . .  das  doch  von  den  genaden  gottes  (zasatz :  yronice  lo- 
qaendo)  in  unser  tütschen  fürsten  höf  selczam  ist.  Rauberey, 
frasserey,  vnküschait,  got  schmähen  (zusatz:  veritatem  non  ob- 

ticendo)  ist  nun  des  ad  eis  zierd Ich  main  als  enhalb 

merers  (zusatz:  antifrasica  proferendo).« —  Interessant  für  sich 
durch  die  freie  behandlung  der  abzuschreibenden  vorläge,  ist 
die  handschrift  für  die  textgeschichte  von  Steinhöwels  Über- 
setzung von  keiner  bedeutung. 

Ferner  besitzt  das  k.  kupferstichcabinet  unter  no.  2638 
noch  folgende  ausgäbe,  deren  beschreibung  ich  der  besonderen 
liebenswürdigkeit  des  herrn  dr.  J.  Springer  verdanke: 

0.  o.  und  j.  21  bl. ,  ohne  paginierung  und  custoden. 
Blattgrosse  285  mm  hoch,  204  mm  breit,  fol.  1 :  Initiale  S 
mit  Adam  und  Eva  (=  [1473]  Ulm);  Hie  nach  volget  der 
kurcz  sin  von  etlichen  frowen  von  denen  Johannes  |  bocca- 
cius  in  lafcin  geschriben  hat  vnd  |  doctor  Hainricus  stainhowel 
vö  wil  getütschet.  —  80  holzschnitte ,  uncoloriert,  zwei  auf 
jeder  seite,  nur  auf  fol.  1*  und  21*  je  einer.  Dieselben  holz- 
stocke wie  die  ausgaben  von  1473.  Ueber  den  bolzschnitten 
ganz  kurzer  gedruckter  text  (2 — 3  zeilen).  Bl.  21*  Constantia 
gebar  kaiser  Friderichen  im  Iv.  iar  (holzschnitt).  Bl.  21b  leer. 
—  Aus  der  Sammlung  des  generalpostmeisters  von  Nagler. 

4.  Stainhöwels  vorläge  nnd  das  Verhältnis  der  drucke  zu 

einander. 

Zur  beantwortung  der  frage  nach  der  speciellen  vorläge 
Stainhöwels  sind,  wie  schon  bemerkt,  besonders  die  Münchener 
handschriften  herangezogen.  Die  Scheidung,  welche  sich  auf 
grund  verschiedener  abweichungen  zwischen  ihnen  ermöglicht, 
gibt  auch  anbaltspunkte  für  die  gruppierung  der  drucke.  Ich 
hebe  in  betracht  kommende  stellen  heraus: 
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1.  Opa  cap.3 

2.  Juno  c.  4 


3.  Ceres  c.5 


4.  Venus  (7) 


5.  Isis      (8) 

6.  Tisbe(12) 

7.  Hyper- 

mnestra 
(13) 

8.  Niobe(14) 

9.  Medea 

(16) 

10.  Orithia 

(18) 

11.  Erithrea 

(19) 

12.  Medusa 

(20) 


13.  Deyanira 

(22) 


M  1 

et  epesumate  asie 
oppido 

a  veis  . .  • 


•     • 


si  ninus  eque  . 


. . .  quia  longe  antea 


cum  armigero  com- 
pertam 


Lincei 


. . .  cöe  flagitium . .  • 

Lincei  conjunx 
an   spaterer  stelle: 
linum  seu  linceum 

cey  titanis  g. 

in  thomitania  pha- 
sidis  insula 


euristeus  micenarum 

romuli  romanorum 
regia 

palbinei  (corr.  in 
pallantei) 

omnis  br eviter 

u  8  u  8   v  i  t  e  impe- 

ditur  misero.  Si  vero 

casu 


sagitta  lennea  (corr. 

in  lernea)  infecta 

tabe 


M  2 

et  epeai  munte  asye 
oppidum 

aveis  . .  . 


•      • 


si  minus  .  . . 


. . .  quia  longe  aurea 


=  M  1 


14.  Jocasta        eternam  cuperet 

(23)  i  mortem  i 


Lyncei 
cöe  flagitium 

Lincei 

lynum  seu  linceum 
cey  tyranis 

=  M  1 

=  M  1 
=  M  l 

pallantei 

omnis  breviter 
v i t e  usus  impe- 
ditur  misero.  Sivero 
casu  quocnnque  pe- 
reat  anzietatibus  ex- 
carnificatur  pauper 
factus  ayarus 

sagitta  Lernea  in- 
fecta tabe 

noctem 


M  3 

et  epesumate  asie 
opidnm 

ab  eis  (sc  cartha- 
giniensibus) 


si  nimis  . . . 


. . .  quia  longe  antea 


cum  armigero  i. 

(e.)  m  a  r  t  e  comper- 

tam 


Lintei 

.  . .  commune  flagi- 
tium . .  . 

Lini 

linum  seu  linceum 
titanis  genitam 

in  chomitania  phi- 
sidis  insula 

Mnesteus 

romanorum  regis 

palbinei 

omnis  breviter 
u  8  u  8  impeditur.  Si 
misero  vero  casu 
quocnnque  pereat 
anz.  ezc.  pauper  et 
omne  vulgus 

sagitta  1  e  u  i  infecta 
tabe 

mortem 
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Lat.  1478 


Stainhöwei  (1473) 


Lat.  1539 


et  ex  ephesi  monte 
aaye  oppidum 

a  Carthaginien8ibu8  diu 
honorata  est  et  postremo 
a  veys  romam  delata 

8i  minus  eque  laben ti- 
bus   annis   (ut   fit) 
culta  respondeant 

ymo  scio  quia  longe  a  u- 
r  e  a  illa  licet  rudia  .  . , 


a    Vulcano    viro    primo 

cum  armigero  com- 

pertam  . . . 


L  i  n  c  e  i ,  regis  Argivo- 
rum 

cnpidinis  passio  . . .  fere 
p  e  8 1  i  s  et  come  flagitium 

1  i  n  c  e  i  conjunz  fuit 


feminam  cei  titanis 
genitam 

in  thomitania,  pha- 
sidis  insula 

mnesteus,  micenarum 
res 

ast  nonnulli  eam  r  o  m  u  1  i 
romanorum  regis  .  . . 

pallanteique  egidis  usu 

omnis  breviter  vite 
usus  impeditur  misero. 
Si  vero  casu  quocunque 
pereat,  anzietatibus  ez- 
camificatur  pauper  fac- 
tus  avarus,  laudat  übe- 
raus . . . 

sagitta   1  e  r  n  a   infecta 
tabe 


eternam  cuperet  n  o  c- 
tem 

Boooaooio-Steinhöwel. 


usz  dem  markt  oder  stat 
p  e  s  u  m  a  gehaissen 

och  von  denen  von  car- 

thago  vnd   zeletst  usz 

derselben  stat  gen 

rom  gefüret 

ob  etwann  .  • .  der  buw 

nit    wol    gerat    zu 

hand  . .  . 

ia  ich  waiez  es,  daz  der 

alten   wesen ,    wiewol 

sie  grob  . . . 

begraiff  sie  •  .  vulcanus 
by  ainem  wäpner,  dar- 
ausz  . . .  erdacht  ist,  wie 
mar 8,  das  ist  der  wap- 
ner . . . 

Linthei,    des   königs 
der  kriechen  . .  . 

ain   krankhait   und  ge- 
rn a  i  n  e  kestigung 

ain  gemahel  1  i  n  i 


die  doch  fremd  ist  von 
den  titanen  herkomen 


ez  Pesinunte 
a  Vejis 


si  minus 


aurea 


cum  armigero 


Lincei 

come  flagitium 

lincei 

cui  (!)  Titanis 


darumb  da  sie  kam  in 
dieinsel  phisidis,  cho- 
mitania  gehaissen 

der  künig  mnesteus 
von  micenis, 

zö  den-zyten  oc  ta  v  ia  ni ,  Romuli  Romanorum 
desz  römschen  kaysers 


Thomitania,  phasi- 
dis 


Eury8theus 


mit  dem  schwert  vnd 
schild 


pallanteique 


alle  göte  geschefft  omnis  breviter  vitae 
werden . .  gehindert.  Vnd  usus  impeditur  mi- 
wa  es  (durch  welche  ge-  sero.    Si  .  . . 

schicht  daz  besehene)  et- 
wan  enpföret  wurde  oder 
verging  .  . . 


mit  ainem  fliegenden 
pfyl,  mit  gifft  entrainet 

des  öwigen  tods  be- 
geret 


lernaea 

noctem 
b 


xvm 


15.Nicoatrata 
(25) 

16.  Procria 

(26) 


17.  Argia(27) 

18.  Mantho 

(28) 

19.Sapho(45) 

20.  Lucretia 
(46) 


21.  Athalia 

(50) 

22.  Veturia 

(58) 

28.  Romana 
(63) 

24.  Hypsicra- 
tea  (76) 


25.  Cleopatra 
(86) 


26.  Johanna 
papa  (99) 


M  1 

regno  pulsue  a  nico 

dam  per  scopnlos 
.  .  .  valliumque  se- 
creta  venatorem  con- 
sequi cepit,  quod  per 
accidena  ut  agens 
contigit 

euridici  amphio- 
mari 

clari  appollinis 

mitilena 

et   conjux    collatini 
tricipitini  tilii 


circa  Jezabelem  ma- 

trem  regis  !)  civi- 

tatem 

in  solio 


ne  quid  sibi  deferret 

ut  morem  (darüber- 
geschrieben: al1 

mrem)  fingeret 


cum  eo  cöes  habuit 


diu  po8tmodum  di- 

midie  cleopatre  cene 

prohibens 

cum  fetu  misella 


M  2 

avito 


venatorem  consequi 

cepit.      Quod    per- 

agens  contigit 

amphiorai 

clary  apolinis 

mitilena 

et  conjunx  tarquini 

collatini,  olim  ege- 

rij,    fratris  tarquini 

prisci,  filij 

et  circa  ieiinelam 
civitatem 

in  solo 

cibi 

ut  marem  fingeret 


M  3 


a  moo 


venatorem  consequi 

cepit.   quod  per  ac- 

ciaens  anünal  agens 

contigit 

amphiomari  (nicht 
ganz  deutlich) 


mutilena 
et  conjunx  Collatini 


coea 


=  M  1 
cum  fletu 


circa  Jerusalem  ma- 
trem  regiis1)  civita- 
tem 

quo  . . .  consistas  in 

80lo 

sibi 


marem 


cömmues  habuit 


diu  postmodum  cleo- 
patre prohibens  . . 

cum  fetu  misella 


*)  Die  worte  »matrem  regiis«,  welche  hier  sinnlos  sind,  röhren  aus 
einer  in  den  handschriften  kurz  vorher  befindlichen  stelle  her,  die  lautet : 
«Jezabelem  matrem  regiis  ornatam«  (sc  vestibus). 
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Lat.  1473 
e  regno  expulsus  avito 

clam    per    scopulos  .  .  . 

valliumque      venatorum 

consequi  cepit,  quod  per 

agens  contigit,  . . . 


erudici,  amphiorai  va- 
tis  conjugi  .  . . 

d  arij  apollinis  .  .  . 
leabiaex  mu  tilenaurbe 


Stainhöwel  (1478) 


Lat.  1539 


ward    er    vertriben    usz 
s  y  n  e  m  rych  . . . 

Vnd  fioch  . .  durch  die 
wildnus  .  .  Vnd  folget  ir 
Gephalus  nach  mit  ainem 
jeger  . .  .  Vnd  füget  sich 
von  geschieht 

Earidicem,  der  huszfro- 
wen  des .  .amphiomari 

Clary  apollinis 
von  der  etat  Mutilena 


et  conjunx  tarquinij  col-  |  und  ain  gemahel  collatini 
latini,  olim  egerii,  fratris 
tarquinij  prisci,  filij 


et  circa  iezinelam, 

civitatem  eorum,  palis 

infixa  .  .  . 

quo  armatus  bostis  con- 
sistas  in  solo 

ne  quid  sibi  deferret 

quam  . .  .  videbatur  . . . 

indecens    lateri    bellico- 

8issimi  regia  incedere  fe- 

minam,  u  t  m  o  r  e  m 

fingeret,  . . 

noctes   medio  .  .   in  tu- 
rn ol  tu  cum   eo  c  o  m  e  b 
habuit 

diu  postmodum   d  i  m  i  - 

die  cleopatre  cene  pro- 

hibens  . . . 

cum  fetu  misella 
abiit 


vor  jherusalem  vff 
hohe  pfel  gesteket  .  .  . 

in  welchem  s  t  u  1 


ob  sie  ir  kainerlay  spys 
brechte  . . . 


Vnd  daz   sie  es  de- 
ster  zimlicher  thun 
j  möcht 

[  Vnd  hetten  manige  g  e- 
•         m  a  i  n  e  nacht 

ze    langer    zügnusz    des 
desz  halben  nacht- 
mal 8  Cleopatre 

verging  sie   mit  dem 
kind   in  der  insel 


avito 


venatorem  persequi 

cepit  quod  peragens 

contigit 


Amphiorai 

Darij  Apollinis 

Mytilena 

et  conjunx  Tarquinij 

Collatini,   olim  Ae- 

gerij,  fratris  Taraui- 

nij  Prisci,  filii 

circa  Jezinelam   ci- 
vitatem eorum  palis 
infixa 

solo 
sibi 


ut  mortem  (!) 


comea  habuit 


post  modum  dimidie 
Cleopatrae  cenae 

fletu 


b* 
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Aus  diesen  stellen,  welche  nach  prtifung  des  gesamten 
materiales  gleichmässig  durch  das  ganze  werk  ausgewählt  sind, 
geht  hervor :  1)  Die  handschriften  stellen  verschiedene  grup- 
pen  der  Überlieferung  dar,  und  zwar  unterscheiden  sich  am 
meisten  M  2  und  M  3,  M  1  nimmt  eine  mittelstellung  ein, 
über  einen  öfters  zu  M  3  stimmenden  text  sind  Änderungen 
übergeschrieben,  welche  in  der  mehrzahl  der  fälle  die  fassung 
M  2  wiedergeben.  2)  Auffallend  nahe  dem  Stainhöwelschen 
texte  steht  M  3,  die  directe  vorläge  für  Stainhöwel  ist  es  je- 
doch wegen  einiger  abweichungen  (vgl.  die  beispiele  3.  21. 
22.  23.  24)  wohl  nicht  gewesen,  immerhin  gibt  es  den  typus 
seiner  vorläge  wieder.  3)  Der  lateinische  druck  Zainers  von 
1473  steht  der  handschrift  M  2  am  nächsten,  doch  auch 
hier  ist  directe  vorläge  nicht  anzunehmen  (s.  no.  10).  Wird 
hierdurch  die  schon  von  Strauch,  ADB  35,  732  s.  v.  Stain- 
höwel ausgesprochene  angäbe  bestätigt,  Stainhöwel  habe  nicht 
nach  dem  Zainerschen  druck  gearbeitet,  so  können  wir  jetzt 
noch  weiter  sagen,  auch  zu  der  vorläge  jenes  druckes  hat  St. 's 
Übersetzung  keine  beziehung,  St.  hat  seine  arbeit  vielmehr 
textlich  ganz  unabhängig  von  dem  druckunternehmen  ange- 
fertigt ;  dass  jedoch  die  von  ihm  ausgelassenen  sechs  biogra- 
phien  auch  in  seiner  vorläge  gefehlt  haben  sollten,  wie  Strauch 
a%  a.  o.  annimmt,  glaube  ich  nicht  (vgl.  8.  XXXIX). 

Während  nun  die  ausgäbe  lat.  Strassburg  Husner  (1475?) 
nicht  auf  den  Zainerschen  druck  oder  eine  der  oben  angeführ- 
ten handschriften  zurückgeht  (Ops:  et  spesumate;  2.  Juno: 
aneciis;  20.  Lucrecia:  conjunx  tarquinij,  olim  Collatini  et  tri- 
cipitini  filii,  wodurch  es  eine  Verbindung  von  M  1  und  M  2 
bietet;  ferner  stimmt  21.  Athalia  nur  mit  M  1:  circa Jhesabelem 
matrem  regiis  civitatem,  24.  Cleopatra  nur  mit  M  2:  diu  post- 
modum  cleopatre  prohibens,  sie  steht  allein  mit  Medusa:  thomi- 
tania  phisidis,  etc.),  gründet  sich  die  ausgäbe  lat.  Löwen  1487 
nur  auf  diejenige  von  Husner,  vgl.  1.  Ops :  e  spesumate;  2.  Juno: 
a  neciis;  9.  Medea:  thomitania  phisidis;  20.  Lucrecia:  conjunx 
tarquinij,  olim  Collatini  et  tricipitini  filii;  übernimmt  sogar 
den  druckfehler  in  cap.  4  Venus:  »cum  armigere«  aus  Husner 
und  stimmt  ebenso  mit  dieser  ausgäbe  im  cap.  Isis  in  der  aus- 
lassung  der  worte :  »affirmant  et  quidam  insuper  aiunt  lincei 
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regis«  überein,  so  dass  sie  wie  Husner  die  sinnlose  stelle  bietet: 
»Cycropis  Atbenarum  regis  (affirmant  etc.)  Argivorum  .  .  .« 
Husner  bat  aber  keine  holzschnitte,  welche  Löwen  1487  besitzt 
und  die,  wie  augenschein  ohne  weiteres  lehrt,  aus  einer  andern 
früheren  ausgäbe  stammen.  Durch  die  thatsache,  dass  bei  dem 
ersten  holzscbnitt  (Adam  und  Eva)  in  dem  bäum  der  erkennt- 
nis  die  sieben  todsünden  angebracht  sind,  werden  wir  auf  die 
beiden  Zainerschen  drucke  L  (1473)  und  Stainhöwels  Über- 
setzung (A)  gewiesen,  die  allein  jene  allegorie  zeigen.  Dass 
ferner  Heerstraten  für  seinen  text  eine  lateinische  vorläge  ohne 
holzschnitte  (Husner)  benützte,  weist  darauf  hin,  dass  er  einen 
lateinischen  text  m  i  t  holzschnitten  —  also  lat.  1473  —  nicht 
besass,  also  die  holzschnitte  aus  einer  deutschen  Übersetzung 
gewann.  Von  diesem  gesichtspunkte  aus  kämen  nur  die  drei 
ausgaben  A  (1473),  B  (1479),  C  (1488)  in  betracht.  Nun 
fehlen  ferner  bei  Heerstraten  sechs  holzschnitte,  die  Zainers 
lateinischer  druck  aufwies,  nämlich  die  zu  Hecuba,  Atalia, 
Hippo,  Thamyris  pictrix,  Irene  Gratini,  Mariamne.  Diese  feh- 
len aber  ebenfalls  sämtlich  nur  in  der  deutschen  ausgäbe  A 
(Stainhöwel),  während  sie  in  B  und  C  teilweise  vorhanden  sind, 
und  A  ist  auch  gerade  die  einzige  deutsche  ausgäbe,  welche 
die  allegorie  der  todsünden  noch  bot,  und  es  ergibt  sich:  die 
ausgäbe  Löwen  1487  druckt  den  lateinischen 
text  nach  Husner,  während  sie  für  die  holz- 
schnitte Stainhöwels  Übersetzung  im  druck  von 
1473  benützt. 

Die  ausgäbe  lat.  1539  Bern  dagegen  fusst  auf  Zainers 
lateinischem  druck  von  1473  (vgl.  besonders  die  beispiele  1.  3 
(aurea).  6.  13.  17.  19.  20.  24  etc.),  wenn  auch  Joh.  Telorus 
in  seiner  bearbeitenden  thätigkeit  manches  verwischt  und  ver- 
ändert hat  (vgl.  Medea  L.  1473:  creusa,  filia  creontis,  1539: 
Glauca,  filia  C. ;  OrithiaL.  1473:  Mnesteus,  1539:  Eurystheus 
etc.)  Diese  ausgäbe  ist  dann  wieder  von  wesentlichem  einfluss 
auf  den  Augsburger  druck  von  Stayner  1541,  so  dass  auf  diese 
weise  der  gedruckte  lateinische  text  doch  noch  für  die  druck- 
geschichte  des  deutschen  herangezogen  werden  muss. 

Hiergegen  stellt  sich  das  druck  Verhältnis  der  verschiedenen 
ausgaben  von  Stainhöwels  Übersetzung  folgendermassen,  B(1479) 
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ist  natürlich  nach  A  gedruckt,  die  abweichungen  finden  sich 
in  den  lesarten.  Die  holzschnitte  sind  A  frei  nachgeschnitten, 
wahrscheinlich  direct  auf  die  stocke  und  daher  denen  von  A  in 
der  gruppierung  entgegengesetzt  correspondierend.  Die  ausgäbe 
C  benutzt  ebenfalls  nur  A,  wie  die  Übereinstimmung  mit  A 
gegen  B  in  allen  punkten  von  irgend  welchem  gewicht  durch 
das  ganze  buch  hindurch  aufweist  (siehe  lesarten).  Die  holz- 
schnitte von  C  sind  identisch  mit  denen  von  A,  die  anzahl  ist 
die  gleiche,  sogar  die  einzelnen  schattenstriche  stimmen  in  länge, 
zahl  und  anordnung  genau  zu  A,  so  dass  wir  die  annähme  nicht 
von  der  band  weisen  können,  dass  die  holzschnitte  in  G  mit  den 
gleichen  stocken  gedruckt  sind,  wie  die  von  A,  dass  also  Zainer 
seine  stocke  nach  Strasburg  verkaufte.  Auch  die  breitere 
linienführung  in  den  holzschnitten  von  C  im  gegensatz  zu 
denen  von  A  spricht  für  diese  annähme,  indem  sie  die  ver- 
wendeten stocke  schon  etwas  abgenutzt  erscheinen  lasst. 

Ueber  fünfzig  jähre  dauerte  es  nun,  bis  die  nächste  aus- 
gäbe (1541)  erschien.  Diese  ist  in  jeder  beziehung  stark  ver- 
ändert, doch  erkennt  man  aus  den  angeführten  lesarten  ohne 
Schwierigkeit,  dass  für  diesen  jüngeren  Augsburger  druck  von 
1541  der  ältere  von  1479  zunächst  zu  gründe  gelegen  hat.  Der 
grösste  und  besonders  in  die  äugen  fallende  teil  der  Verände- 
rungen rührt  selbständig  vom  herausgeber  her  und  wird  weiter 
unten  in  einem  besonderen  abschnitt  besprochen ;  es  sind  ände- 
rungen  mehr  stilistischer  natur.  Andere  erweiterungen  jedoch, 
zumal  eine  abweichende  form  der  namen,  also  mehr  thatsäch- 
liche  angaben  haben  eine  vorläge,  und  zwar  gehen  sie  auf  die 
Berner  lat.  Ausgabe  1539  zurück.    Man  halte  nebeneinander: 


1473 

Ueberschrift  des  ersten 
capitels  : 


Von  Ena. 


bacharoa 
(L.  1473:  bacharis) 
1487:  bacheris) 


1539 


1541 


Liber  Joannis  Boccatii  Dan  künstlich  buch  Jo- 
De  Certaldo  De  Mulie- ,  hannis  Boccatij  von  Cer- 
ribns  claria  ad  Ändream  ,  taldo ,  so  er  von  den 
de  Acciarolis  de  Flo-  nambafftsten  Weybern 
rentia   Altevilla  comi- .  zu  der  wolgebornen  fra- 

tissam   incipit j  wen  Andream ,   Grauin 

De  Heva  parente  prima,   zu  A 1  teville  etc.  geschri- 

ben  hat.     Von  Eua, 
unser  ersten  mutter. 

Bactrianis  Bactrianer 
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1473 

Astero 
(=  L.  1478, 1487) 

Ypermestra 
Yaiphile 

die  selben  creusam  mit 
irer  künglich  herlikait 


Aragnes  . . .  von  gemai- 

nem    volck    colophonij 

desz  gewands  ferbers 

tochter 

by  babilone,   by   dem 
see  Averni 

ainen  sun  Cithaum 


Gaya   Cyrilla    ist    ge- 
wesen  deex   römischen 
kunigs  tarquinij  . .  . 
gemahel 


1539 
Asterio 

Hypermnestra 
Hypsipyle 

Glaucam      Creontisque 

filiam  et  Creontem  cum 

regia  omne  . .  . 


Arachnes  . . .  Idomonij 

Colophonij  lanarum 

tinctoris  . . . 

Baiano  littore  secns 
(L.  1473:  in  baione) 

Citheonum 

qno  sab  cortice  hos  exi- 
stimo  latere  sensus 


8.  257:  Mariamne 


8.  264:  die  gült  Jeret- 

hante 

s.  304:  gen  Leseam 


Gaia  Cyrilla,  etsi  eius 
originis  null  am  stare 
memoriam  comperim, 
Rhomanam  tarnen  ab 
Hetrusca  muliere  fuisse 
reor  et  veterum  constat 
auctoritate ,     qaoniam 

Tarquinij con- 

junx  . . . 

Marianne  (L.  1473  etc. 
Mariamne) 

eidem  locavit  redditus 
Hieriountis 


1541 
Asterio 

Hypermnestra 
Hypsipyle 

Glaucam  sampt  jrem  va- 
ter  dem  künig  Creonte 
vnd  gantzem  künigk- 
lichem  pal  last  und  her- 
lichkait 

. .  .  volck  Idomonij  des 

gewands  ferbers  von 

Colophon  tochter 

an  dem  gestat  Baiano 
bey  dem  see  .  .  . 

Citheonum 

Vnder  wölchen  ver- 
dunckelten  worten  ist 
meines  erachtens  diser 
nachvolgend  sinn  vnd 

verstand  begriffen. 

Gaya  Cyrilla ,  wiewol 
ich  jres  herkommen« 
vnd  geschl echte  halben 
kain  sondere  meidung 
befind,  vermuth  ich,  sie 
seye  ein  Römische  edle 
fraw,  oder  aber  auez 
Hetrnria  erborn  gewe- 
sen, ausz  Ursach,  das 
sie  des  römischen  .... 

Marianne 

die  gült  Hiericuntis 

gen  Lesbos 


illam  Lesbos  relegavit 

(L.  1473  etc.  Lescos) 

1487:  Lesbos) 

Die  holzschnitte,  in  der  reicheren  ausfflhrung  einer  vor- 
gerückteren kunst,  entsprechen  ebenfalls  in  ihrer  gruppierung 
denen  von  1479. 

Nur  ab  weich  un  gen  in  der  Orthographie  (s.  unten)  unter- 
scheiden dann  1543  (E)  von  1541  (D),  und  jene  ausgäbe  E 
tritt  um  so  mehr  in  der  druckgeschichte  zurück,  als  1566  (F), 
wie  eine  reihe  —  freilich  etwas  versteckt  liegender  —  beispiele 
zeigt,  ebenfalls  auf  D  fusst: 
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Semiramis : 
Procris : 
Circe: 
TulHa: 


Claudia : 

(s.  226) 

Cleopatra : 
8.  268: 
s.  270: 


1541. 

8tm  Ninia 

so  ist  solche 

am  narren  sail  zufiern 

Aruntus 

die  . . .  sohwe8ter, 
jünger  Tallia 

wir  unschuldig 

und  gold  von  gestain 

gehorsam  der  Römer 
zö  erhalten 

von  Agrippe  nidern 
peurischen  geschlecht 


1548. 

Nino 

so  ich 

sail  fieren 

Aruntiu8 

die  .  . .  jünger 
Schwester  Tullia 

wir  uns  schuldig 

richtig:  von  gold 
und  gestain 

zu  halten 
Agrippine 


1566. 

Ninia 

so  ist. 

seyl  zu  fieren 

Aruntus 

die  ...  Schwester, 
die  jünger  Tuilia 

wir  unschuldig 

und  goldt  von 
Edlem  gestein 

zu  erhalten 
Agrippe 


oder: 


von  wegen  jhres  . . .        unordenlichen 
vnordenlichen,  also  ist;     eifere,  also  ist 


!      unordenlichen 
I     leben,  also  ist, 

welches  beispiel  gerade  durch  die  verschiedene  ersetzung  des 
in  1541  (D)  ausgelassenen  Substantivs  die  selbständige  und 
beiderseits  auf  D  beruhende  arbeit  von  E  und  P  zeigt.  So 
ergibt  sich  nun  folgendes  gesamtbild  für  die  Überlieferung  der 
hierhergehörigen  texte : 
Ml  (M  2)  (M  8) 


Lat  1473  A  ==  Stainhöwel  1473 

Husner  (1475) 


J0 


fr* 


VCL* 


*»* 


Löwen  1487 


Lat.  1539 
(mit  änderungen) 


D  =.  1541 


X 


E  =  1543 


\ 


B  =  1479 


F  =  1566 

i 

l 
G  =  1576 


\ 
\ 

\ 
C  = 


1488 
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5.  Boccaccios  »clarae  malieres«  und  Stainhöwels  Übersetzung. 

»Scripsere  jam  dudnra  nonnulli  veterum  sub  conpendio 
de  viris  illustribus  libros  et  evo  nostro  latiori  tarnen  volumine 
et  acutiori  stilo  vir  insignis  et  poeta  egregius  franciscus  pe- 
trarcha  praeceptor  noster  scribit  etdigne«,  so  beginnt  Boccaccio 
die  Widmung  seines  buches  »de  claris  mulieribus«  an  die  gräfin 
Andreina  de  Acciaruoli.  Aber  diese  einfache  parallelisierung 
Petrarcas  und  der  alten  übersieht  einen  charakteristischen 
unterschied.  Während  die  Schriftsteller  des  altertums,  die 
Boccaccio  hier  im  sinne  hat,  von  Cornelius  Nepos,  Valerius 
Maximus,  Plutarch,  bis  zu  Hieronymus  und  seinem  werke  »de 
viris  illustribus«,  mit  ihren  Zusammenstellungen  rein  biogra- 
phische zwecke  verfolgten,  galt  es  für  die  poetenphilologen 
der  italienischen  renaissance,  »an  einem  allgemeinen  pantheon 
des  weltruhmes«  zu  bauen  (Jacob  Burckhardt,  Cultur  der  re- 
naissance8 1,177),  in  welchem  sie  auch  natürlich  später  selbst 
einen  platz  —  und  nicht  den  letzten  —  einzunehmen  sich  be- 
stimmt fühlten.  Die  idee  des  ruhmes  hat  jene  Sammelwerke 
der  renaissance  in  Italien  dictiert,  austeiler  jenes  ruhmes  sind 
die  poeten  und  humanisten.  Auch  noch  lebenden  Persönlich- 
keiten drücken  sie  schon  den  Stempel  ihrer  Unsterblichkeit  auf 
die  stirne.  Ausdrücklich  bemerkt  Boccaccio  in  der  widmung 
an  seine  gräfin :  >  Et  ideo  cum  tempestate  nostra  multis  atque 
splendidis  facinoribus  agentibus  clarissimum  vetustatis  speci- 
men  sis,  tarn  quam  benemerito  tuo  fulgori  huius  libelli  tituli 
munus  adiecisse  velim,  existimans  non  minus  apud  posteros 
tuo  nomine  addidisse  decoris  paucis  his  literulis,  quam  fecerit 
olim  Montis  Odorisii  et  nunc  Altavillae  comitatis,  quibus  te 
fortuna  fecit  illustrem.«  Aber  nicht  mehr  war  es,  wie  früher, 
der  mann  allein,  den  nach  seinem  tode  die  unsterblichen  em- 
pfangen sollten,  die  veränderte,  gesteigerte  bildung  der  re- 
naissance hatte  auch  auf  die  Stellung  der  frau  entscheidend 
eingewirkt,  die  frau  ward  dem  manne  jetzt  gleichgeachtet 
(Burckhardt  a.  a.  o.  II,  134),  sie  nahm  teil  am  geistigen  leben, 
und  nicht  vorher  noch  nachher  sah  Italien  zu  gleicher  zeit 
so  viele,  sei  es  durch  Schönheit,  geist  oder  männlichkeit  be- 
rühmte frauen.   So  war  es  durch  die  entwicklung  des  geistigen 
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lebens  vorbereitet,  wenn  man  nun  auch  in  der  litteratur  neben 
die  'viri  illustres1  die  »clarae  mulieres«  stellte,  und  Boccaccio 
ist  der  erste,  der  in  seinem  werke  über  die  berühmten  frauen 
sich  mit  bewusstsein  dieses  ziel  gesteckt  hat.  >Nam  qui  (sc 
viri),  ut  ceteros  anteirent  claris  facinoribus,  Studium  omne, 
sanguinem  et  animam  exigente  opportunitate  posuere,  profecto, 
ut  eorum  nomen  in  posteros  perpetua  deducatur  memoria,  me- 
ruere.  Sane  miratus  sum  plurimum,  adeo  modicum  apud  hu- 
iusce  viros  potuisse  mulieres,  ut  nullam  memoriae  graciam  in 
speciali  aliqua  descripcione  consecute  sint,  cum  liquido  ex  ara- 
plioribus  historiis  constet,  quasdam  tarn  strenue  quam  fortiter 

egisse  nonnullas Et  ideo  ne  merito  fraudentur  suo,  ve- 

nit  in  animum  ex  his,  quas  memoria  referet  in  glorie  sue  de- 
cus  in  unum  deducere,  eisdem  addere  ex  multis  quasdam,  quas 
aut  audacia  seu  vires  ingenii  et  industria  aut  naturae  munus 
vel  fortune  gracie  seu  injuria  notabiles  fecit«  (de  cl.  m.  bl.  4*). 
Und  um  so  leichter  konnte  Boccaccio  eine  frau  als  des  nach- 
ruhms  wert  betrachten,  je  geringer  im  allgemeinen  seine  eigene 
ansieht  von  dem  Charakter  der  frauen  mit  ihren  fehlem  und 
schwächen  war,  wie  dies  sich  aus  den  moralischen  betrachtungen, 
zahlreich  eingestreut  in  die  erzählungen  der  »clarae  mulieres«, 
deutlich  ergibt.  »Et  si  extollendi  sunt  homines  dum  concesso 
sibi  robore  magna  fecerint,  quanto  amplius  mulieres  (quibus 
fere  omnibus  a  natura  rerutn  mollicies  insita  et  corpus  debile 
ac  tardum  ingenium  datum  est),  si  virilem  evaserit  animum, 
ac  ingenio  celebri  ac  virtute  conspicua  audeant  atque  perficiant 
etiam  difficilima,  viris  extollende  sunt«  x). 

Etwa  ein  Jahrhundert  später  treten  auch  in  Deutschland 
eine  anzahl  frauen,  und  zwar  auf  litterarischem  gebiete,  be- 
deutsam hervor.  Aber  war  dies  einerseits,  wie  der  glänzende 
hof  der  pfalzgräfin  Mechthild,  nur  eine  letzte  nachblute  mittel- 
hochdeutscher glanzzeit,  ehe  das  sechzehnte  Jahrhundert  die  Stel- 
lung der  frau  wieder  tief  herabdrückte,  so  lassen  sich  andrer- 
seits aber  auch  einflüsse  der  italienischen  renaissance  nicht  ver- 
kennen,  und   mit  vollem  recht   hat   man   den  hof  eben  jener 

!)  Vgl.  A.  Hortis,  Le  donne  famose  descritte  da  Giovanni  Boccacio 
Trieste  1877.  s.  1  ff.;  zum  teil  wörtlich  übernommen  in  sein  grösseres 
werk  »Stadj  sulle  opere  latine  del  Boccaccio.    Trieste  1879.« 
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Mechthild  mit  den  italienischen  musenhöfen  der  renaissance 
verglichen  (Strauch,  pfalzgräfin  Mechthild  s.  5).  Nicht  mehr 
die  ritter  sind  die  träger  der  litteratur,  Pütterich  und  Her- 
mann von  Sachsenheim  sind  im  kreise  der  Mechthild  durchaus 
die  Vertreter  der  absterbenden  ideen,  vielmehr  sind  es  studierte 
herren,  die  sich  mehr  oder  weniger  am  italienischen  humanis- 
mus  geschult  hatten,  und  deren  Specialstudium  sie  grossenteils 
selbst  über  die  Alpen  gelockt  hatte  ]).  An  den  italienischen  Zu- 
sammenstellungen berühmter  frauen  hatte  A.  von  Eyb  gelernt, 
als  er  seine  »Clarissimarum  feminarum  laudatio«  2)  verfasste 
und  ihr  noch  eine  »Invectiva  in  lenam«  hinzufügte.  Jene  lau- 
datio hat  Nicolaus  v.  Wyle  übersetzt  und  hochgestellte  frauen 
seiner  zeit,  mit  denen  er  zum  teil  selbst  in  beziehung  stand, 
jenem  älteren  kreise  angeschlossen,  und  den  nämlichen  litterari- 
schen neigungen  entspringt  auch  die  Übersetzung  der  berühmten 
frauen  des  Boccaccio  durch  Stainhöwel.  Auch  das  beispiel  der 
italienischen  humanisten,  auch  die  namen  hochgestellter  frauen 
ihren  werken  voranzustellen,  wird  nachgeahmt.  Niclas  v.  Wyle 
widmete  verschiedene  seiner  translatzen  der  pfalzgrafin  Mecht- 
hild oder  adeligen  damen  ihrer  Umgebung,  Johann  Hartlieb 
seine  Chiromantie  der  herzogin  Anna  von  Bayern,  Stainhöwel 
seine  Übersetzung  der  berühmten  frauen  seiner  herrin,  der 
erzherzogin  P]leonore  von  Oesterreich.  Aber  von  dem  ebenbürti- 
gen Verhältnisse  eines  italienischen  dichterhumanisten  zu  einem 
hervorragenden  manne  oder  einer  frau,  wie  die  entwicklung  der 
Verhältnisse  es  in  Italien  geschaffen  hatte,  konnte  bei  den  erst 
lernenden,  aneignenden,  nachahmenden  Deutschen  keine  rede 
sein ;  war  es  ja  auch  in  manchen  fällen  mehr  oder  weniger 
ein  abhängigkeitsverhältnis ,  was  diese  mit  ihren  litterarisch 
interessierten  gönnerinnen  verband.  Während  die  Italiener 
frei,  stolz,  selbstbewusst,  mit  der  miene  des  schenkenden  sich 
nahen,    stehen    ihre   deutschen   Schüler    emporschauend,   dar- 


*)  Vgl.  Hemnann,  A.  von  Eyb  s.  66  ff. 

■)  Herr  mann  a.  a.  o.  8.  267  ff.  —  H.  hat  bei  Untersuchung  der 
quellen  der  Eyb'schen  laudatio  nicht  daran  gedacht,  auch  Boccaccio  „de 
claris  mulieribus«  zur  pOfung  heranzuziehen.  Es  dürfte  aber  dieses 
werk  für  verschiedene  stellen,  deren  Ursprung  Herrmann  nicht  fest- 
stellen konnte,  die  quelle  sein. 
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bringend,  gute  aufnähme  in  gnaden  erbittend.  Boccaccio  will 
die  hervorragenden  tbaten  berühmter  frauen  schildern  und 
schliesst  als  letzte  seiner  Sammlung  Johanna  von  Neapel,  seine 
königin,  historisch  an,  Stainhöwel,  Boccaccios  Übersetzer,  wählt 
99  berühmte  frauen,  um  ihnen  allen  als  hundertste,  die  hohen 
eigenschaften  der  besten  unter  den  andern  in  sicl^  vereinend, 
seine  herrin  Eleonore,  seine  »genedigste  frow«,  gegenüber- 
stellen zu  können. 

Die  Übersetzung  der  »berühmten  frauen«  1473  fällt  zwi- 
schen die  abfassung  von  Stainhowels  »tütscher  cronica«,  eben- 
falls 1473,  und  die  Verdeutschung  des  »Speculum  vitae  hu- 
manae«  des  bischofs  Roderich  von  Zamora  (1475);  die  nach 
Vollendung  der  Übersetzung  geschriebene  vorrede  zu  den  be- 
rühmten frauen  ist  datiert  »Ulm  uff  den  abend  der  durch - 
lüchtigisten  künigin  ob  allen  frowen  gesegneten  Marie,  als  sie 
von  irem  aingebornen  sun  usz  disem  jamertal  in  syn  rjch  der 
öwigen  fröden  empfangen  ward«,  also  Maria  himmelfahrt  (im 
August),  während  in  der  »tütschen  cronica«  in  dem  abschnitt 
über  Friedrich  III  sich  die  bemerkung  findet:  »Fridrich,  ain 
fürst  von  österrich,  ward  nach  im  (d.  i.  Albrecht)  erwelet  und 
so  er  noch  uff  den  hütigen  sant  scolasticen  tag  Anno  ddi. 
Mcccclxxiii,  als  dicz  büchlin  usz  getruckt  ward,  in  leben  ge- 
wesen ist  .  .«  Der  tag  der  heiligen  Scholastica  ist  der  10.  Fe- 
bruar, die  deutsche  chronik  erschien  also  im  Februar  oder 
März.  Die  widmung  des  »spiegel  menschlichen  lebens«  an  Sig- 
mund, herzog  von  Oesterreich,  enthält  ferner  bl.  7*  die  be- 
merkung: »Vnd  hab  ich  darum,  durchleuchtiger  fürst,  gnädi- 
gister  herr,  Etliche  latinische  bücher  zu  teutsche  gebracht 
und  aller  1  etscht  das  buche  Johannis  boccaccij 
von  den  claren  frawen  lautende  von  latin  in 
teutsche  verkeret  czü  lobe  deiner  genaden  lieb  gehabten 
gemahel,  ...  an  derselben  genade  Ich  die  obgemelten  trans- 
latz  boccaccij  hab  gestellet.«  Das  druckjahr  dieser  letzteren 
Übersetzung  (o.  j.  erschienen)  ergibt  sich  durch  eine  eben- 
falls noch  nicht  beachtete  stelle  in  der  von  Stainhöwel  ein- 
geschobenen genealogie  des  hauses  Oesterreich  »spiegel  d.  m. 
leb.«  bl.  I0b:  »Maximilianus,  des  egenanten  kayser  friderichs 
liebster  sun ;    unnd    isst   geborn    Anno  dui  Mcccclix   an  dem 
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gründornstag  l)  unnd  getaufft  an  dem  oatertage  hüt  auff  disen 
tag  oster  aubet.  Anno  dni.  Mcccclxxv.  zu  Tilingen  bey  dem 
Erwirdigisten  .  N  .2)  byschoff  ze  augspurg.«  Diese  bemerkung 
präcisiert  die  angäbe  Goedekes  Grdrsz.  *1,  370,  welcher  den 
Spiegel  menschlichen  lebens  »nicht  vor  1475c  gedruckt  sein 
lässt.  Die  Übersetzung  ward,  nach  ausweis  der  von  Strauch 
aufgefundenen  Originalhandschrift  Stainhöwels  (Cgm.  Monac. 
1137)  im  jähre  1474  vollendet8).  Auch  für  das  leben  Stain- 
höwels gewinnen  wir  eine  bestimmte  nachriebt;  Stainhowel 
befand  sich  ostern  1475  bei  dem  bischof  von  Augsburg  in 
Dillingen.  Eleonore  von  Oesterreich,  der  die  Übersetzung  der 
»Clarae  mulieres«  gewidmet  ist,  war  eine  tochter  könig  Jacobs 
von  Schottland,  ihr  gatte  herzog  Sigmund,  ein  söhn  herzog 
Friedrichs;  Stainhowel  bezeichnet  ihn  in  der  geschlechtstafel 
der  Habsburger  im  »Spiegel  des  menschlichen  lebens«  bl.  9b 
(unpag.)  als  »auff  dise  zeit  anno  domini  Mcccclxxv  an  der 
etsch  regierend«  (vgl.  über  ihn  ADB),  er  nennt  ihn  überall 
seinen  »gnädigsten  herren«,  wie  Eleonore  seine  »genädigiste 
frawen«,  ohne  dass  über  die  beziehungen  beider  schon  voll- 
ständig genaues  ermittelt  wäre. 

Die  quellen,  nach  denen  Boccaccio  sein  werk  zusammen- 
stellt, sind  zum  teil  aufgezeigt  worden  durch  J.  Schuck,  Fleck- 
eisens Jahrbücher  bd.  110  p.  467  ff.  und  Hortis,  Studj  etc. 
s.  363  ff. ;  ihre  betrachtung  liegt  ausserhalb  des  rahmens  dieser 
Untersuchung. 

Die  Übersetzung,  wie  Stainhöwels  Übersetzungen  überhaupt, 


])  Der  gründonnerstag  fiel  in  diesem  jähre  auf  den  22.  März;  dies 
ist  das  geburtsdatum  Maximilians. 

*)  Nach  Garns,  Series  episcoporum,  war  im  Jahre  1475  Johannes 
von  Werdenberg  (gestorben  1486)  bischof  von  Augsburg;  das  N  be- 
deutet also  nicht  die  abkürzung  eines  namens.  Ich  werde  von  herrn 
prof.  dr.  Finke  hierßelbst  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  auch  sonst 
der  name  solcher  kirchlichen  Persönlichkeiten  durch  ein  einfaches  N  er- 
setzt wird. 

8)  Am  Schlüsse  der  handsebrift  steht  bl.  362* :  »Geendet  uff  Sams- 
tag vor  dem  Buntag  Letari  anno  domini  1474  per  Hainricum  Stain- 
höwell  doctorem.«  Goedeke  *  J,  370  hatte  die  Verdeutschung  ins  jähr 
1472  gesetzt,  Herrmann  a.  a.  o.  s.  368  entfernt  sich  mit  seiner  an- 
nähme »um  1470«  noch  weiter  von  dem  thatbestand. 
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ist  nicht  als  eine  wortgetreue  beabsichtigt;  Stainhöwel  selbst 
äussert  sich  hierüber  an  verschiedenen  stellen.  »Ber.  frauen« 
cap.  5  (Geres  s.  38):  »Als  mir  Hainrico  Stainhöwell  doctori, 
der  dises  büchlin  von  den  erltichten  frowen  nit  von  wort  zft  wort, 
sunder  von  sin  zu  sin  getütschet  hat,  beschehen  ist«,  ebenso 
Aesop  (ed.  Oesterley,  Litt,  verein  no.  117)  s.  276:  »Ich  gedenck 
ouch,  daz  ich  nit  entrinnen  müg  mit  myner  arbait,  die  ich 
in  guoter  main  uncz  an  dise  fabel  gebracht  hab,  in  ringem, 
verstentlichem  tusch,  on  behaltne  Ordnung  der  wort  gegen 
wort,  ouch  nit  gelyche  sinn  gegen  sinnen,  sonder  offt  mit 
zuogeletten  worten  nach  mynem  bedunken  darzuo  dienenden, 
oder  abgebrochen,  ouch  nit  on  ursach  beschenhen«;  ferner 
»Spiegel  des  menschlichen  lebens«  bl.  45%:  » Die  weil  aber  ich 
Ueinricus  Steinhöwell  doctor  dises  capitel  teutschet  nach  der 
meynung  der  sinn  vnd  nit  wort  gen  wort  ze  sötzen«,  und  ebenda 
bl.  7*  (unpag.)  beruft  sich  Stainhöwel  sogar  auf  ein  antikes 
muster  für  sein  verfahren:  »Disz  büchlin  ich  ausz  dem  latine 
geteutschet  hab  ....  (bl.  7b)  Darynne  ich  dem  spruch  Oracij 
nachvolget  hab,  Lutend,  du  getrüwer  tolmetsch  nit  wellest 
allweg  eyn  wort  gegen  wort  transferieren,  sonder  gebürt  sich 
und  ist  gnüg  ausz  eynem  synne  eynen  andern  synne,  doch  ge- 
leicher  mainung  zesetzen,  das  ich  dann  in  diser  meyner  trans- 
lacion  auch  an  etlichen  orten  getan  vnd  etwann  etliche  wort 
hab  gelassen  czü  loffen  oder  abgebrochen  czü  merer  verstant- 
nusz  den  lesenden  menschen  disz  büches,  des  ich  mich  will  ent- 
schuldiget seyn  ausz  dem  yetz  gemelten  spruch  oracy  flaccy«  1). 
Es  ist  die  stelle  Ars  poetica  v.  131 — 35  gemeint,  sie  lautet  : 
Publica  materies  privati  iuris  erit,  si 
Non  circa  vilem  patulumque  moraberis  orbem 

*)  Zweifellos  nach  Stainhöwel  verwendet  diese  ausfährungen  dann 
Niclas  v.  Wyle  in  seiner  vorrede  zu  den  Translatzen  (ed.  Keller,  Litt. 
Ver.  no.  57)  vom  jabre  1478  s.  85  ff.:  »Ich  waisz  ouch  daz  mir  so  wyt 
uszlouffe  hier  inne  erloupt  gewesen  wer  nach  dem  vnd  Oracius  Flaccus 
in  seiner  alten  poetrye  (als  du  waist)  schribet,  daz  ain  getrüwer  tol- 
metsch vnd  transferyerer  nit  sorgfei tig  sin  soll  ain  jedes  wort  gegen 
aim  andern  wort  zeverglychen ,  sunder  syge  gnug,  daz  zu  zyten  ain 
gantzer  sine  gegen  ain  andern  sine  verglychet  werd.  Als  ich  dann 
ouch  oft  vnd  vil  in  disen  nachfolgenden  translatzen  an  andern  orten 
getan  han  und  etwenne  genötiget  tön  mfist.« 
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Nee  verbum  verbo  curabis  reddere  fidus 
Interpres,  nee  desilies  imitator  in  artum, 
Unde  pedem  proferre  pudor  vetet  aut  operis  lex. 
Prüft  man  dann  aber  nach,  so  scheint  es  fast,  als  ob  Stain- 
höwel  mit  seiner  rechtfertigung  eigentlich  nur  aus  der  not  eine 
tugend  gemacht  habe,  denn  manche  stellen  werfen  ein  höchst 
bedenkliches  licht  auf  seine  übersetzerthätigkeit.  Er  bringt 
es  fertig,  bei  der  Schilderung  der  Schönheit  der  Helena  die 
stelle  »aureamque  comae  volatilis  copiam,  hinc  per  humeros 
petulantibus  residentem  cincinulis«  mit  den  Worten  zu  über- 
setzen: »umb  ir  langes  goldfarbes,  umb  die  schultern  fliegen- 
des här  mit  süszlutenden  cinibeln  darumb  gegürt, 
beklaidet«  (s.  124,  13).  Thiresias  ist  bei  ihm  eine  frau  (s.  63, 
3:  der  wyssagin  Thiresie,  lat.  Thiresie  vatis),  vgl.  auch  s.  73. 
304  etc.  Anderes  ist  ohne  hilfe  des  lateinischen  kaum  zu  ver- 
stehen, Semiramis  8.  25,5:  »bedeket  sie  ir  hobt  mit  einem 
Überschlag  mit  verborgen  henden  und  füssenc,  lat. :  »caput 
texit  thyara  brachiis  cruribusque  velamentis  absconditis«. 

Der  von  Stainhöwel  aufgestellte  grundsatz  einer  »freien 
wiedergabec  ist  daher  bei  ihm  in  seinem  allerweitesten 
sinn  zu  fassen,  wir  finden  die  ganze  mögliche  Stufenleiter 
von  abweichungen  gegen  die  vorläge  bei  ihm  vertreten,  von 
einer  bloss  leicht  verwischten  wiedergäbe  des  lateinischen 
textes  bis  hinauf  zu  bedeutenden,  selbständigen  zuthaten  oder 
abstrichen.  Und  mehr,  als  sonst  bei  einem  Übersetzer  üblich, 
tritt  in  den  arbeiten  Stainhöwels  das  persönliche  moment 
hervor,  er  hat  fast  stets  seinen  namen  genannt,  durchweg 
gelegentliche  bemerkungen  über  sich  selbst  eingestreut.  So 
nennt  er  sich  in  der  »tütschen  cronica«  (bl.  21b  unpag.)  bei 
dem  abschnitt  über  Heinrich  IV.  als  Übersetzer  der  chronik  des 
doctor  gwido,  im  Aesop  ed.  Oesterley  8.  258  richtet  er  nicht 
ohne  humor  an  seine  adresse  die  worte:  »darum  hüt  dich 
Haincz!  du  bist  nit  allein  halb,  sonder  ganz  graw« ;  ferner 
vgl.  Aes.  291:  »Darum  schwyg,  Hainczc;  s.  346  u.a.  In  den 
»ber.  frauent  s.  38,  4,  als  die  rede  ist  von  »megery,  den 
siechen  blaiche  färb,  ungewisze  bl&dikait  der  fusztrit  und  der 
geliderc,  gesteht  er,  »als  mir,  Hainrico  Stainhöwell  doctori, 
beschenhen  ist«,  so  dass  nach  all  diesen  bemerkungen  in  der 
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uns  hier  beschäftigenden  zeit  etwa  von  1473 — 75  unser  Über- 
setzer als  ein  ergrauter,  von  kränklichkeit  gedrückter  mann 
erscheint,  was  ja  zu  seinem  alter,  geb.  1412  *),  ohne  weiteres 
stimmt. 

Aber  auch  mit  seinen  ansichten  versäumt  Stainhöwel 
nicht  hervorzutreten,  man  sehe  das  capitel  von  der  artzney  im 
»Spiegel  menschl.  leben 8«  oder  die  gelegentlich  eingestreuten 
beinerkungen  im  Aesop  z.  b.  s.  327.  350  etc. ;  die  weglassung 
des  capitels  von  Sempronia  wird  Ber.  frauen  s.  247,  8  mit  den 
worten  motiviert:  »davon  ich  zeschryben  um  kürczy  syn  lasz«, 
von  der  abschaffung  der  Florafeste,  bemerkt  er,  »ist  uns  cristen 
nit  stifftlich  ze  schryben,  darum b  will  ichs  usz  lassen«,  oder 
er  nimmt  auch  direct  partei  und  schliesst  das  capitel,  das 
von  Triaria  und  ihren  kriegerischen  thaten  erzählt,  s.  290: 
»und  so  von  anderm  ierem  tun  nit  me  geschriben  ist,  so  hab 
ich  och  dises  unwyplich  fechten  gekürczet«.  Das  war  nach 
deutscher  auffassung  geändert,  in  Italien  galt  zu  Boccaccios 
zeit  der  name  virago  als  ehrenname,  und  männlichen  geist  zu 
besitzen  für  eine  frau  als  reiner  rühm  (Burckhardt  II,  136  f.). 
Gaternia  Sforza  hatte  sich  durch  ihre  kämpfe  gegen  Cesare 
Borgia  und  andere  den  naraen  der  »prima  donna  d'Italia<  er- 
rungen. 

Auch  der  verkehr  mit  fürstlichkeiten  hat  auf  den  men- 
schen, wie  den  Übersetzer  Stainhöwel  seinen  deutlichen  ein- 
flus8  geübt.  Es  lässt  sich  zunächst  durchaus  verstehen  und 
billigen,  dass  er  in  seinem  für  eine  deutsche  dame  und  fürstin 
bestimmten  werke  etwa  die  weiteren  ausführungen  Boccaccios 
über  das  unnatürliche  Verhältnis  der  Semiramis  zu  ihrem  söhne 
Ninus  (vgl.  s.  29  anm.  2)  oder  das  der  Agrippina  zu  Nero  (vgl. 
s.  279)  weglässt,  ebenso  dass  er  bei  dem  capitel  von  Leena,  der 
huren  s.  176  die  etwas  lang  geratenen  ausführungen  über  das 
thema,  dass  dirnen  nicht  immer  schmachvollen  andenkens  zu 
sein  brauchten,  streicht  oder  den  bericht  über  das  fest  der 
Flora,  angeblich  einer  überreichen  römischen  dirne,  mit  der 
ausdrücklichen  motivierung  »uns  cristen  nit  stifftlich  ze  schry- 
ben«    in    die  Übersetzung    nicht  aufnimmt.    An   anderer  stelle 

!)  Vgl.  Strauch,  zur  lebensgeschichte  Stainhöwels.  Viert eljahrsschr. 
für  lit.  gesch.  VI,  278. 
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mag  er  vielleicht  bei  Eleonore  mit  recht  für  die  ausgedehnten 
betrachtungen  der  vorläge  nicht  das  genügende  Interesse  vor- 
ausgesetzt haben  (Nycostrata  s.  99,  Zenobia  s.  299  u.  a.).  Aber 
auch  in  kleineren,  ja  kleinlichen  dingen  ist  er  sorglich  be- 
müht, bei  seiner  fürstin  nicht  anzustossen.  >Umb  huld  der 
frowen  zebehalten«,  unterlässt  er  zu  zeigen,  wohin  der  weib- 
liche aufwand  führen  kann  (s.  191),  wenn  Boccaccio  eine 
Leena  unter  die  hervorragenden  frauen  aufgenommen  zu  haben, 
die  entschuldigung  der  »honestarum  matronarum  atque  regi- 
narum  illustrium«  erbittet,  so  wendet  sich  Stainhöwel  ausser 
an  die  »fromen  irowen,  küngin«  auch  noch  an  die  »fürstin 
und  ander«  (s.  176,  24),  und  geradezu  entpuppt  er  sich  als 
eine  hoflingsseele,  wenn  er  bei  der  Schilderung  des  unheile, 
das  ein  gewaltthätiger  herrscher  über  ein  land  zu  bringen 
im  stände  ist  (Athalia  s.  182,  14)  besonders  hinzufügt,  dass 
solche  Zerrüttung  »von  den  genaden  gottes  in  unser  tütschen 
ftiratenhöf  selczam  ist«,  und  bei  der  er  wähnung  eines  ent- 
arteten adels  sogar  zweimal  zu  den  rückendeckenden  Zusätzen 
greift:  »Nit  hie,  ich  main  enhalb  meeres«  (182, 17)  und  »Ich 
main  als  enhalb  meres«  (182,  22).  Und  wenn  er  in  der  an 
Eleonore  gerichteten  vorrede  sich  wegen  vielleicht  derber,  un- 
zarter ausdrücke  oder  wegen  des  manchmal  anstössigen  Stoffes 
entschuldigt,  so  schickt  er  einerseits  sanctus  Basilius'  äusserungen 
über  die  lectüre  auch  anstössiger  erzählungen  zu  seiner  deckung 
voraus,  andrerseits  aber  macht  er  die  vorläge  für  solche  er- 
zählungen verantwortlich,  ihn,  den  Übersetzer,  treffe  kein  Vor- 
wurf, denn  >on  endrung  der  rechten  mainung«  hätte  er  das 
anstössige  nicht  vermeiden  können.  Und  wenn  Stainhöwel  von 
den  104  biographien  seiner  vorläge  in  der  zweiten  hälfte  des 
Werkes  sechs  streicht,  so  ist  dies  zwar  einerseits  aus  dem 
streben  nach  kürze  zu  erklären,  ebenso  aber  auch  dadurch, 
dass  er,  wie  schon  oben  bemerkt,  für  seine  fürstin,  als  der 
»hundertsten  durchlöchter  frowen  ain  kröne«,  einen  beson- 
ders schönen  platz  sichern  wollte. 

Nach  der  angäbe  der  1473  geschriebenen  vorrede  be- 
gann Stainhöwel  die  Übersetzung,  als  er  »das  vergangen  jar 
umb  mercklich  nrsach  nit  anhaimbsch  was«,  also  1472,  die 
arbeit    mag  aber  sich  wohl  etwas  langwieriger,   als  erwartet, 
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gestaltet  haben,  denn  deutlich  sehen  wir  in  der  zweiten  hälfte 
streben  nach  Verkürzung,  nach  drängen  zum  ende.  Die  aus 
gelassenen  abschnitte  mehren  sich  im  zweiten  teile  ganz  be- 
deutend, die  bemerkungen  »dar von  ich  zeschryben  umb  ktirczy 
willen  syn  lasz*  (s.  247,  8,  ähnlich :  Beronice  235,  8,  Triaria 
290,  9),  im  ersten  teil  fehlend,  erscheinen  im  zweiten  teile  an 
verschiedenen  stellen  ;  die  weggelassenen  sechs  biogfaphien 
stehen  in  der  vorläge  ebenfalls  sämtlich  gegen  ende  des  bu- 
ches  (Lat.  78:  De  Dripetrua,  Laodicie  regina;  74:  De  Sem- 
pronia,  matre  Graecorum ;  81:  De  Curia,  Quinti  Lucrecii  con- 
juge;  84:  De  Cornifitia;  108:  De  Camiola,  senensi  vidua;  104: 
De  Johanna,  Jherusalem  et  sicilie  regina).  Unter  den  fehlen- 
den capiteln  befindet  sich  das  längste  des  ganzen  buches,  das 
vorletzte  (Camiola),  und  das  bei  Stainhöwel  letzte  capitel  (von 
Constantia)  beginnt  lakonisch:  »Constantia.  Ist  ain  kaiserin 
erschienen«.  Zu  dieser  grosseren  eile  passt  es  dann  sehr  gut, 
dass  auch  gerade  um  die  mitte  des  buches  die  den  capiteln 
vorgesetzten  mottos  oder  citate  verschwinden  (vgl.  unten). 

Ferner  sucht  Stainhöwel  Boccaccios  latein  von  den  zahl- 
reichen fremden  namen  und  gelehrten  angaben,  mit  denen  der 
renaissancepoet  bei  den  verschiedensten  gelegenheiten  seine 
darstellung  zu  umranken  liebt,  zu  entlasten  und  einen  ein- 
facheren, populäreren  text  zu  gewinnen,  wie  er  einer  littera- 
risch interessierten  deutschen  fürstin  von  damals  genehm  sein 
konnte,  denn  deutsche  fürstinnen  von  damals  verfügten  noch 
nicht  über  die  gelehrsamkeit  italienischer  trauen  der  renaissance, 
die  sich  lateinisch  anreden  Hessen  und  ebenso  zu  antworten 
im  stände  waren.  So  erscheint  z.  B.  bei  geographischen  namen 
der  seltenere  begriff  beseitigt  und  durch  einen  geläufigeren  er- 
setzt, statt  Argos,  Argivi  beisst  es  durchweg  Kriechenland, 
Kriechen  (cap.  7  Isis  46,8:  künges  in  Kriechenland,  lat.:  regis 
Argivorum ;  46,  7  ;  Isis  47,  29 — 30 :  ze  Kriechen,  lat.  Argis) 
Hypermnestra  58, 7  etc.),  oder  der  Übersetzer  kommt  mit  prono- 
minaler wendung  um  die  wiedergäbe  herum  (Argia  103,  12: 
Argia,  die  Kriechin,  ist  von  dem  eltisten  .  .  .  stam  der  selben 
land,  lat. :  Argia,  graeca  mulier,  ab  antiquis  Argivorum  regibus). 
Für  »Aethiopien«  erscheint  das  allgemeinere  »Morenland«  (Se- 
miramis  26,  11 — 12:  leget  sie  dar  zu  Morenland,  lat.:  Ethio- 
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piam  junxit  eidem),  für  »Frigios«  das  bekannte  »trojanen« 
(Camilla  135,9  lat.:  in  frigios),  an  stelle  des  ausdrucke  >cis- 
alpinam  Galliatn«  steht  (Mantho  108,  15)  »Lamparten  oder 
Heneciam.«  Ebenso  werden  näher  bezeichnende  geographische 
adjectiva  weggelassen,  statt  einem  bilde  »ex  pario  marmore« 
genügt  »ain  bild  von  marbel  geh o wen t  (Juno  33,  18),  und  die 
bei  ehr  trag  der  Pallas  kommt  nicht  allein  den  Attikern  zu  gute 
(»docuit  Atticas  bachas  mola  terere«),  sondern  »dem  menschen« 
überhaupt  (40,  2).  Ebenso  vergleiche  die  geographische  bestim- 
mung  der  stadt  Eleusis  (indergegent  bj  Athen is  35,21;  lat.: 
atticae  regionis),  Hypsicratea,  die  königin  von  Pontus,  wird 
eine  »küngin  des  grossen  meres«  (142,  8),  und  statt  der  grenz- 
angäbe  des  scythischen  reiches  »sub  artheo  se  in  oceanum  usque 
ab  Eusino  sinn  protendente«  steht  einfach  die  bemerkung  »was 
umschlossen  .  .  .  mit  dem  hochmeer«  (51,  1 — 2).  An  andern 
stellen  fallen  wiederum  die  eigennamen  der  beseitigung  anheim. 
Teils  werden  sie  einfach  gestrichen  (Niobe  63,  10:  von  den  ti- 
tanen  herkomen,  lat. :  Cei  titanis  genitam ;  Anthonia  268, 10: 
und  gebar  von  im  Germanicum  und  Claudium,  lat. :  ex  eo  pe- 
perit  Germanicum  atque  Claudium ,  postea  Augustum  et  Li- 
nillam ;  es  fehlen  die  namen  der  schlachten,  die  Marius  gegen 
Gimbern  und  Teutonen  schlug  248,  20;  Agrippina  277,  12: 
durch  .  .  .  mangerlay  mittler  und  undertreger,  lat. :  opitulante 
Calixto  liberto  et  Aeliam  Petinam  Narcisso  favente,  opere  Pal- 
lantis  etc.),  teils  durch  pronominale  Wendungen  ersetzt  (Medea 
70,  22:  irem  schweher,  lat.:  Esonemque  socerum;  Cleopatra 
262,  34:  iere  Schwester;  lat.:  Arsinoe  sorore;  Anthonia  269, 
14 :  ierer  schwiger,  lat. :  Livia  socru),  oder  es  wird  eine  schon 
bekannte  beziehung  wieder  aufgenommen  (Hypsipyle  65,  12: 
tod  des  küngs  Nemei  kind,  lat.:  Archemori  alumni  morte)  oder 
es  tritt  direct  statt  des  eigennamens  der  gattungsname  ein 
(Medea  69,  7:  ain  Jüngling  in  Thessalia;  lat.:  haec  Jasonem 
Thessalum).  Unter  dem  gleichen  gesichtspunkte  werden  mehr- 
teilige eigennamen  auf  einen  bestand  teil  reduciert,  aus  Marcus 
Cato,  Decius  Brutus,  Lucius  Catilina  wird  einfach  Cato  (252, 5), 
Brutus  (252,  28),  Catilina  (246,  22),  Patronymika  durch  den 
eigentlichen  Namen  ersetzt  (Polixena  115,  6:  Achilles,  lat.: 
Achilles    Peliadis;   Helena  118,  18,    lat.:   Tyndaris  etc.).    Ja 

c* 
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Stainhöwel  gebt  gelegentlich  in  seinem  popularisierenden  be- 
streben soweit,  dass  er  trotz  des  ausführlichen  capitels  von 
Arthemisia  und  dem  Mausoleum  später  in  der  erzählung  von 
Cleopatra  das  wort  »mausoleum«  (Antonius  mausoleum  regum 
intrans)  einfach  mit  »haimlich  gemach«  (267,  2)  wiedergibt. 
Dem  gleichen  streben  nach  Verdeutlichung  dienen,  wie 
jene  änderungen  und  tilgungen,  auch  eine  reihe  von  Zusätzen, 
die  Stainhöwel  in  den  verschiedensten  Wendungen  mit  grosser 
freiheit  und  Selbständigkeit  anbringt.  Wenn  er  fremde  und 
vielleicht  wenig  bekannte  namen  nicht  auf  eine  der  oben 
angeführten  arten  beseitigt,  so  gibt  er  wenigstens  einen  er- 
klärenden zusatz  oder  eine  Übersetzung  dazu.  So  heisst  es 
stets  »Creta,  das  ist  Candia«  s.  48,  10;  Gretam  .  .  .  (die  wir 
nun  Candiam  haissen)  126,  10 ;  Creta  (die  nun  Candia  haisset) 
141,  9,  oder  rhetoricam,  das  ist  ordenlich  usz  sprechen  98,  3; 
ward  sie  .  .  .  Dotata  genemmet  .  . . ,  wann  Dotata  ist  so  vil 
gesprochen  als  ain  begabte  199,  9;  Elusina  in  Kriechen 
204,  15;  Consul,  daz  ist  so  vil  als  der  öbrist  regierer  211,  5; 
der  öbrist  Römer,  die  consules  hiessen  lat.:  consules  250,  19; 
Cimbrorum,  das  synd  Kurwalhen,  oder,  als  etlich  wellend, 
Flemming  247,  18;  pfifferling,  die  man  och  schwamen  nen- 
net 278,  22;  Senats  (das  ist  des  öbristen  gewalts  der  Römer) 
298,  8;  und  ist  Augusta  so  vil  gesprochen  als  ainer  mererin 
293,  12;  varius  ist  als  vil  gesprochen  als  mangerlaj  295,  22 
u.  s.  f.  Auch  fehler  laufen  dabei  gelegentlich  mit  unter  z.  b. 
281,  18:  Thessalia,  das  ist  Macedonia  u.  ä.  Gelegentlich  wird 
auf  einen  etwa  verwandten  inhalt  anderer  capitel  verwiesen: 
»Aragne  ...  als  hernach  komet  39,  29;  als  oben  von  ir  (Agrip- 
pina)  in  irem  capitel  geschriben  ist  288, 20 ;  —  die  Eleonoren 
geltenden  zusätze  ebenso  wie  diejenigen  persönlichen  inhalts 
wurden  schon  oben  berücksichtigt.  Des  weiteren  bemüht  sich 
Stainhöwel,  und  zwar  in  sehr  ausgedehntem  masse,  die  kür- 
zere, prägnantere  ausdrucksweise  seiner  vorläge  sorglich  aus- 
einanderzufalten,  vermittelnde,  überleitende  sätzchen  einzu- 
fügen, auf  schon  gesagtes  manchmal  ganz  überflüssiger  und 
nicht  selten  auch  recht  ungeschickter  weise  nochmals  hinzu- 
weisen oder  irgend  einen  gedanken  noch  besonders  herauszu- 
heben.    43,  21:  Mars,  das  ist  der  wäpner;  46,27:  ain  grosz 
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schiff  .  .  .,  in  desz  uffgeworffen  baner  ain  kü  gemalet,  [und 
darum b  och  das  schiff  ku  gehaissen  was] *);  56,  19:  ...  hörete 
sie  (sc.  Tisbe)  .  .  .  Piramum  an  dem  schwort  zabeln  und  er- 
schrak [wenend  den  löwen  noch  alda  syn]  und  were  schier 
widerumb  geflochen;  67,  16:  ward  ir  sorg  synes  ainigen  sunes 
Opheltis  befolhen  [in  flyszlich  zeerziehen] ;  69,  18 :  darumb 
daz  Jason  synen  willen  basz  vollfüren  mochte,  [den  guldin 
schepper  zeerfolgen,]  gedacht  sie  .  .  ;  76,  10:  desz  er  (d.  i. 
Hercules)  sich  [durch  Mnesteus  bitten]  het  zetün  angenom- 
men; 121,  13:  sie  (Clitemnestra)  .  .  .  bot  im  den  rock  mit  er- 
meln  on  das  hoptloch  ....  [Er  gieng  an  ain  ort,  da  hin  im 
das  wyb  den  rok  trug,]  und  stiesz  die  arm  in  die  ermel  etc. ; 
ähnlich  Gamilla  135,  8  begründender  zusatz,  Verbreiterungen 
s.  171,  178,  193,  237  etc.  Verschiedenlich  versucht  Stain- 
höwel  auch  z.  b.  mythologische  berichte  auf  eigene  faust  zu 
erklären  (vgl.  s.  31,  43,  92,  95),  doch  bleibt  er  auch  dann  im 
fahrwasser  Boccaccios,  indem  er  dessen  rationalistische  auffas- 
sung  der  alten  götter,  wie  sie  in  dem  grossen  mythologischen 
Sammelwerke  »de  genealogia  deorum«  niedergelegt  sind,  auch 
zu  der  seinigen  macht  (vgl.  s.  31).  Ebenso  hat  er  in  einer 
ganzen  reihe  von  fallen  nicht  verfehlt  aus  seiner  eigenen  schrift- 
stellerischen thätigkeit  hilfstruppen  zu  werben,  um  den  inhalt 
seiner  capitel  gelegentlich  noch  etwas  herauszuputzen.  Er  be- 
nutzt sich  selbst  (seine  »tütsche  cronica«  vgl.  Saphos  162, 16; 
Anthonia  261,  1;  auch  Semiramis  28,  2),  wird  gern  ausführ- 
licher, wo  er  als  arzt  mitreden  kann  (s.  38  Ceres;  Agrippina 
8.  278,  30,  hier  entgegen  dem  sonst  kürzenden  verfahren  des 
zweiten  teiles;  vgl.  auch  das  im  anhang  abgedruckte  capitel 
»von  erczny«  aus  seiner  Übersetzung  des  »speculum  vitae  hu- 
inanae«)  und  verwertet  ebenso  gern  eigene  belesenheit,  wobei 
er  aber  in  der  mehrzahl  der  falle  den  autor  selbst  nennt.  Wir 
erfahren  auf  diese  weise  von  Stainhowels  bekanntschaft  mit 
Vergil  (s.  93)  und  dem  commentar  des  Servius  (s.  53),  mit 
Horaz  (s.  113,  vgl.  auch  s.  53),  Livius  (s.  269),  Josephus 
(s.  258,  272),  Orosius  (»tütsche  cronica«  bl.  1*  genannt),  Ba- 
silius  (s.  17,  vgl.  unten).     Ferner  sind  benutzt  ohne  genannt 


l)  Die  eckigen  klammern  sind  Stainhowels  susfttse. 
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zu  sein  (vgl.  die  jeweiligen  anmerkungen)  Boccaccios  »genea- 
logia  deorum«  (s.  115,  124  u.  ö.)  und  Meysterlins  » Chrono - 
graphia  Augustensium«  vom  jähre  1456  (vgl.  Semiramis  s.  27 
— 28;  die  erwähnung  der  hl.  Afra  im  capitel  von  Venus  s.  44; 
Marsepia  s.  52;  die  bemerkung  über  des  Drusus  grab  s.  269 
etc.).  Manches  auch  streift  seine  zeit,  wie  etwa  s.  269,  4  die 
bemerkung  über  das  kürzlich  angenommene  Augsburger  Wap- 
pen oder  die  bemerkung  von  den  Mantuaner  markgrafen  s.  108, 
vielleicht,  wie  die  stelle  s.  52 — 53,  auch  eine  reminiscenz  an 
seinen  italienischen  aufenthalt.  Bei  andern  Zusätzen,  z.  B. 
bei  Arthemisia  über  die  gewölbeverhältnisse  des  Mausoleums 
oder  bei  Heliogabalus  s.  297  f.  ist  der  Ursprung  noch  offen. 
Zur  weiteren  Umgrenzung  seiner  belesenheit  führe  ich 
noch  eine  stelle  aus  dem  »Spiegel  menschl.  lebens«  an.  Hier 
sucht  Stainhöwel  seine  widmung  an  herzog  Sigmund  von  Oester- 
reich  durch  berufung  auf  eine  reihe  berühmter  muster  aus 
Vergangenheit  und  gegenwart  zu  rechtfertigen  bl.  6*  (unpag.) : 
»Als  wir  in  alt  vergangnen  weiten  vinden  getan  haben  nit 
allein  die  heydnischen  und  kriechischen  meyster  Platonem,  Aris- 
totelem,  Homerum  vnd  ander  ieren  künigen,  sonder  auch  in 
nüw  vergangnen  weiten  nächst  vor  Christi  geburt  Virgilium 
Maronem  dem  kayser  Augusto  und  Oracium  Flaccum  dem 
hochgewaltigen  Maecenati  vnd  zu  unsern  zeiten  Leonardum 
Aretinum,  Gwarinum  Veronensem,  Pogium  Florentinum,  Auri- 
spam  Siculum,  Anthonium  Vicentinum,  Eneam  Silvium  Lau- 
rentinum,  Valium  vnnd  vil  ander  .  .  .  Wir  vinden  auch  des 
geleichen  zetfin  pflegen  han  die  heyligen  Jeronimum  Augu- 
stinum  vnd  Ambrosiumc.  Dazu  kommen  dann  noch  öftere  er- 
wähnungen  Poggios  (Aesop  s.  4.  342  etc.),  nennung  des  Hugo 
von  Senis  (Aes.  347),  des  Terenz  und  Plautus  (Aes.  5  f.). 
Interesse  verdient  auch  eine  längere  erwähnung  des  Renner 
»Spiegel  etc.«  bl.  45* :  »als  ich  lasz  von  den  guten  vnd  bösen 
iuristen  vnd  advocaten,  viel  mir  ein  das  gedieht  meyster  Hugen 
von  T[r]imperg,  das  er  in  seinem  buch,  renner  genant,  von 
disem  capitel  gesöczet  hat,  in  dem  er  die  rechten,  waren,  from- 
men advocaten  patronen  vnnd  recht  weisen  iuristen  hat  ge- 
nennet, die  anderen  iudisten  von  Judas  wereken  mit  solichen 
worten,  wie  hernach  steet  vnderscheyd  an  in  zehaben«;  dann 
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folgt  die  ganze  stelle  aus  dem  Renner:  »Die  böse  zung  ist 
ein  vergifft,  Als  david  sagt  in  seiner  geschrifftc  etc.,  nach 
dem  register  (vgl.  Renner,  herausgegeben  vom  hist.  verein 
zu  Bamberg  1833)  aus  capitel  20:  »Von  der  werlde  rihtern, 
scheppfen  vnd  fftrsprechen  vnd  von  irm  leben  guter  Sprüche, 
vnd  darnach  von  den  Juristen  vnd  Judisten  vnd  von  irem 
leben  vnd  darüber  viel  guter  Sprüche  und  lere  vnd  auch  ein 
mere  von  Judisten  vnd  auch  ein  gute  lere  darauf,  c 

Mit  absieht  sind  bisher  das  capitel  von  Tullia  und  die 
lateinischen  citate  über  den  capiteln  noch  nicht  berücksichtigt 
worden,  durch  die  vorhergehenden  ausführungen  sollte  viel- 
mehr erst  ein  boden  zur  beurteilung  jener  Zusätze  gewonnen 
werden.  Strauch  ADB  35,  732  ist  der  ansieht,  dass  sowohl 
die  citate  als  auch  das  Tulliacapitel  sich  schon  in  Stainhöwels 
quelle  vorfanden,  ebenso  wie  die  sechs,  von  Stainhöwel  aus- 
gelassenen capitel  schon  in  seiner  vorläge  gefehlt  hätten. 
Aber  Streichung  und  zuthaten  sind  zweifellos  erst  Steinhöwels 
werk.  Wie  gezeigt  ist,  schaltet  Stainhöwel  gegenüber  seinen 
vorlagen  sehr  frei,  wir  sahen,  dass  er  Streichungen  wie  zusätze 
in  grosser  anzahl  vornimmt;  wir  sahen  ferner,  dass  die  von 
Stainhöwel  weggelassenen  sechs  capitel  sich  sämtlich  in  der 
zweiten  hälfte  seiner  vorläge  befinden  und  müssen  zugeben, 
dass  die  weglassung  jener  sechs  capitel  in  dieser  zweiten  hälfte 
sich  durchaus  mit  seiner  rascheren  arbeitsweise  in  jenem  teile 
deckt.  Und  so  scheint  es  denn  auch  nicht  als  zufall,  wenn 
die  citate  mit  dem  beginn  des  rascher  übersetzten  zweiten 
teiles  ebenfalls  zu  fehlen  beginnen.  Die  ganze  zweite  hälfte 
bietet  nur  ein  einziges  citat  (Josephus)  zu  cap.  86  (Paulina) 
8.  276,  die  reihe  der  fortlaufenden  citate  schliesst  bei  cap.  52 
Veturia  s.  187  ab.  Ferner  hat  eine  eingehende  umfrage  sowohl 
bei  deutschen  bibliotheken,  als  auch  in  Wien,  Florenz,  London 
übereinstimmend  ergeben,  dass  überall  in  den  vorhandenen  la- 
teinischen handschriften  sowohl  die  citate,  als  auch  das  capitel 
von  Tullia  fehlen.  Auch  darf  man  wohl  darauf  hinweisen, 
dass  mehrfach  bei  Livius  ein  druck  citiert  wird  (s.  159.  163. 
187),  doch  könnte  schliesslich  diese  angäbe  auch  auf  ände- 
rung  eines  vorhandenen  älteren  citates  beruhen.  Ferner  aber 
ist  die  belesenheit,  wie  sie  durch  jene  citate  festgelegt  wird, 
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durchaus  gleichartig  mit  der,   wie  sie  Stainhöwel   mit  seinen 
zusatzen  im  texte  zeigt.     Für  einen,  der  seinen  Livius  gelesen 
hat   (vgl.  z.  b.  s.  269),  mochte  es  als  passender  gegensatz  er- 
scheinen,   vor  einer  Lucretia    eine  Tullia   einzuschieben,   und 
wiederum  steht  die  zugesetzte  Tullia  da,  wo  Stainhöwel  noch 
breiter   und   gemächlicher   arbeitet,   nämlich    im   ersten  teile 
(c.  46).     Viel  herangezogen  erscheint  Ovid,  von  ihm  sind  fast 
sämtliche  werke  genannt  (Metamorphosen:  Tisbe  s.  54 ; 
Niobe  s.  62;  Ysiphile  s.  65;  Aragne  s.  73,  ferner  s.  87,  114, 
166  u.  s.  f. ;   Fasten:   Amalthea  s.  91;    Rhea  Ylia  s.  156; 
Amor  es:    Orithia  s.  75   (als   ,sine   titulo'    bezeichnet);   De 
arte  am.:  Erithrea  s.  77,  Procris  s.  100;  Heroiden:  Me- 
dea  8.  68,  Yole  s.  81,    Penelope    136;    Epist.  ex  Ponto: 
Argia  s.  103;    Tristia   ex  P. :   Saphos  s.  261;    Ibis:  Jo- 
casta  8.  89,  Tullia  163),  ebenso  Vergil,  doch  ausschliesslich  die 
Aeneis:  Mantho  106,  Penthesilea  112,  s.  118,  119,  122,  129, 
133  u.  b.  f.,  dazu  wieder  der  commentar  des  Servius  ( Lavini a 
8.  141).     Horaz   erscheint   beim  capitel  von    Marsepia  s.  50, 
bei   romischen  frauen   ist   Livius    (Gaya  Cyrilla    s.  160,    Ve- 
turia  8.  187)  citiert,   bei  alttestamentlichen    wird  die  vulgata 
angezogen  (Nicaula  s.  154,  Atalia  179),  beim  capitel  von  Me- 
dusa steht  ein  vers  aus  Lucan  (s.  79),  und  bei   den  mytholo- 
gischen frauen  wiederum  ist  Boccaccios  »de  genealogiadeorum< 
reichlich  ausgebeutet  (Juno  s.  32,  Ceres  35,  Minerva  38  etc.), 
ja  es  findet  sich  auch  ein  citat  aus  Theodulus  vgl.  8. 45.  Nicht 
festgestellt  sind  die  anführungen  bei  Eva  (21),  Semiramis  (24), 
Ops  (s.  29  Grecista),   Europa  (48)   und  Lucretia  (170)  —  in 
allen  fällen   verse.     Sollte  Stainhöwel  selbst  an  keinem  der- 
selben schuld  sein?     Das  beispiel  der  deutschen  ausgäbe  1473 
Hess   dann  den  herausgeber   der  lateinischen  von  1539  nicht 
schlafen,  er  erweiterte  und  vervollständigte  die  verscitate  und 
versah   auch    diejenigen   capitel    mit  mottos,   die  solcher   bei 
Stainhöwel  noch  entbehrten.   Fast  überall,  auch  wo  Stainhöwel 
sie  genannt  hatte,  sind  die  namen  der  dichter,  aus  denen  sie 
stammen,    weggehlieben.     Zu  gunsten    der  verscitate  ist  auch 
die  vorhandene  prosa   beseitigt,   statt   der  stelle   der  vulgata 
liest  man  über  dem  capitel  von   Atalia   in   der  ausgäbe  von 
1539: 
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Trux  Atbalia  venit  tragico  celebranda  cothurno, 
Publica  pernitiee  hominum,  memorabile  belli 
Fulmen  et  orane  scelus,  quo  reg  na  caduntque  ruuntque. 
Eine  ganze  reibe  jener  capitelverse   dürfte  von   dem  heraus- 
geber  (Jo.  Telorus,  vgl.  s.  VIII)  selbst  herrühren. 

Es  bleibt  schliesslich  noch  Stainhöwels,  an  erzherzogin 
Eleonore  gerichtete  vorrede  zu  besprechen.  Der  selbständige 
eindruck,  den  sie  anfanglich  macht,  schwindet  bei  näherer  be- 
traehtung,  die  grundzöge  der  gesamten  einleitung  finden  sich 
schon  vorgezeichnet  in  Boccaccios  erster  vorrede  an  die  grafin 
Andreina.  Sogar  die  äussere  veranlassung  der  arbeit  erscheint 
als  eine  ähnliche  wie  bei  Boccaccio  (vgl.  s.  15,  7  und  die  anmer- 
kung  hierzu),  auch  in  andern  werken  der  renaissance  finden  wir 
die  »musereichen  tagec  (vgl.  Albrecht  v.  Eybs  widmung  der  schrift 
»An  viro  sapienti  uxor  sit  ducenda«,  Herrmann,  A.  v.  Eyb  s.  277; 
Nicias  v.  Wyle  a.a.O.  s.  13,24;  113,  7—9  u.a.),  so  dass  der 
wert  dieser  stelle  als  zeugnis  für  Stainhöwels  leben  dadurch  auf- 
gehoben wird.  Die  erwägungen,  an  wen  die  widmung  zu  richten 
sei  (vgl.  s.  16,  6 — 15  u.  anm.),  die  rechtfertigung  der  ein- 
führung  auch  der  »unrainenc,  d.  i.  der  verbrecherischen,  un- 
sittlichen frauen  (s.  16,  22  ff.),  die  bezugnahme  auch  auf  den 
oder  die  gatten  der  adressatin  (s.  18,  25  ff.),  die  besondere 
Hervorhebung  ihrer  Schönheit  (s.  19,  26  f.),  der  schliessliche 
wünsch,  durch  das  gewidmete  buch  zur  ausbreitung  des  ruh- 
mes  der  hohen  frau  beizutragen,  finden  sich  mehr  oder  weniger 
wörtlich  auch  schon  bei  Boccaccio,  ja  auch  das  bild  von  den 
rosen  und  dornen,  angewendet  auf  die  tugendhaften  und  »un- 
reinen« frauen,  fehlt  nicht  (s.  16,  28).  Aber  Stainhöwel  ver- 
dünnt und  verbreitert  die  ausführungen  seines  Vorbildes  und 
wird  neben  dem  gewandten  Boccaccio  auch  hier  zum  unge- 
schickten Schmeichler  (vgl.  oben  s.  XX XIII).  Wenn  Boccaccio 
am  schluss  seiner  vorrede  sein  lob  mit  ermahnungen  durchflicht 
(bl.  lb:  »provocato  in  vires  ingenio  (quo  plurimum  vales)  .  . , 
ut  superes  quascunque  egregia  virtute  coneris,  ut  uti  corporis 
laeta  iuventute  ac  florida  venustate  conspicua  es,  sie  prae  ce- 
teris,  non  tarnen  coaevis  tuis,  sed  priscis  etiam  cum  animi 
integritate  praestantior  fias.  Memor  non  pigmentis  (ut  plerae- 
que  facitis  mulieres)  decoranda  formositas,  sed  ezornanda  hone- 
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state  et  piis  operibus,  u  ...  non  solum  baec  .  .  .  mortalitate 
inter  fulgidas  una  eis,  sed  .  .  .  hominem  exuens  in  claritatem 
8U8cipiari8  perpetuam),  so  holt  sich  Stainhöwel  die  höchsten 
Vertreterinnen  von  Schönheit,  geist,  tagend  und  fürstenwürde 
aas  den  berühmten  frauen  heraus,  um  die  in  Eleonore  ver- 
einten tugenden  zu  schildern,  ähnlich  wie  in  dem  Helenacapitel 
(8.  123)  erzahlt  wird,  dass  Zeuxis,  der  nialer,  sich  das  schönste 
an  einer  anzahl  schönster  frauen  und  knaben  zu  einem  bilde 
der  Helena  zusammentrug.  Auch  Eleonorens  gatte  wird  nicht 
nur  erwähnt,  sondern  eingehend  werden  seine  Vorzüge,  bis 
herunter  zu  seinem  reichtum  (s.  19)  gepriesen,  die  wappen 
des  paares,  das  schottische  Eleonorens  und  das  österreichische 
Sigmunds,  in  spät-mittelalterlich  allegorisierender  weise  in 
seinen  färben  ')  auf  ihre  Vorzüge  umgedeutet.  Das  gleichnis  von 
den  bienen  —  zur  entschuldigung  des  vielleicht  anstössigen, 
das  auch  Niclas  v.  Wyle  schon  1462  in  der  widmung  seiner 
Übersetzung  der  novelle  Euryalus  und  Lucretia  an  pfalzgräfin 
Mechthild  in  gleichem  sinne  verwendet  hatte  (vgl.  8.  17,  1 — 4 
ante.;  Strauch,  Pfalzgräfin  Mechthild),  wird,  weiter  ausge- 
führt, nach  seinem  eigentlichen  Urheber,  Basilius,  gegeben; 
die  stelle  findet  sich  im  »Sermo  de  legendis  libris  gen  tili  um  c 
(Migne,  Patr.  XXXI  bd.  3  s.  56—90):  »Ut  enim  reliqui  solo 
florum  bono  odore  aut  colore  perfruuntur,  apes  vero  mel  etiam 
ex  eis  excerpere  norunt:  ita  hoc  quoque,  qui  non  solum  ejus- 
raodi  librorum  jueundiiatem  ac  suavitatem  conseetantur ,  iis 
licet  aliquid  etiam  utilitatis  ex  illis  in  anima  reponere.  Omni- 
bus igitur  ad  apum  exemplum  his  libris  vobis  utendum  est. 
lila  enim  neque  floribus  omnibus  ex  aequo  insidunt,  neque 
etiam  ad  quos  advolarint,  eos  totos  auferre  conantur,  sed  cum 
ex  eis,  quantum  idoneum  est  ad  opus,  semel  colligere,  reli- 
quum  dimittunt.«  Das  gleichnis  muss  überhaupt  damals  be- 
liebt gewesen  sein,  es  Hessen  sich  ja  auch  damit  derbheiten 
und  anstössigkeiten  der  renaissancelitteratur  so  schön  ent- 
schuldigen. Stainhöwel  selbst  hat  es  nochmals  in  seiner  Aesop- 
vorrede  ausgebeutet ')  und  in  der  ersten  fabel  des  ersten  bu- 

f)  Vgl.  Weinhold,  Die  deutschen  frauen  in  dein  mittelalter. 
*)  Aesop  ed.  Oesterley,  Lit.  verein  no.  117  s.  4:  »Wa  sie  (so.  die 
bücher)  verstentlich  werdent  gelesen  nach  der  lere  saneti  Baailii,   dai 
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ches  wiederholt *),  vgl.  ferner  die  stelle  unten  8.  31  von  den 
»sinnrichen  menschen,  die  das  honig  usz  den  blumen  sugen 
künden«.  Niclas  v.  Wyle  vgl.  oben,  und  ebenso  erscheint  es  in 
einem  der  polemischen  briefe  Gregor  Heimburgs  an  Johannes 
Rot,  in  welchem  jener  die  methode  des  übermässigen  citierens 
für  tadelnswert  erklärt  *). 

6.   Sprachliches. 

Während  man  über  die  arbeit  von  Karg,  Die  spräche 
Stainhöwels.  Heidelberg.  Dies.  1884,  die  zwar  fleissig  angelegt 
ist,  aber  durch  falsche  heranziehung  des  materiales  (ausgiebige 
benutzung  des  Dekameron  für  Stainhöwels  spräche,  gänzliche 
ausserachtlassung  der  charakteristischen  »clar.  mul.«  etc.)  das 
bild  von  Stainhöwels  spräche  vollständig  verzeichnet,  zur  tages- 
ordnung  übergehen  darf,  hat  der  engere  landsmann  Stainhö- 
wels, der  in  Schwaben  acclimatisierte  Alemanne  Niclas  von 
Wyle,  in  der  arbeit  von  Nohl,  Die  spräche  des  Niclas  von 
Wyle.  Heidelberg.  Diss.  1887  eine  gute  und  geschickte  dar- 
stell ung  seines  dialectes  erfahren.  Ich  ziehe  diese  arbeit  um 
so  öfter  heran,  als  gerade  die  nebeneinanderstellung  beider  au- 
toren  das  gemeinsame  sprachgut,  sowie  die  individuellen  Ver- 
schiedenheiten deutlicher  hervortreten  lässt. 

Ebenso  wie  wir  in  dem  ersten  drucke  von  Brants  narren- 
schiff (ed.  Zarncke  vgl.  8.  267)  eine  authentische  wiedergäbe 
von  Brants  dialect  besitzen,  so  haben  wir  auch  für  Stainhö- 
wels spräche  ein  ähnliches,  fast   noch  wertvolleres  dokument, 


der  leser  dises  büchlins  verstentnüs  habe  der  pinen  gegen  den  pluo- 
men,  die  der  uszern  färben  nit  acht  haben t,  sunder  suochent  sie  die 
süssikait  des  honigs  und  den  nucz  des  wachs  zuo  ierem  buw  und 
lauszent  das  übrig  taile  des  pluomen  ungelezet.« 

*)  Aesop  a.  a.  o.  s.  80:  Lat. :  Haec  Esopus  illis  narrat,  qui  ipsum 
legunt  et  non  intelligunt.«  Stainhöwels  Übersetzung:  »Dise  fabel  sagt 
Esopus  denen,  die  in  lesent  und  nit  verstant,  die  nit  erkennend  die 
kraft  des  edeln  bernlins  und  das  honig  usz  den  bluomen  nit  sugen 
künend«  . . . 

s)  Hermann,  A.  v.  Eyb  b.  135 :  »Mindestens  solle  mau  es  machen 
wie  die  bienen,  die  das  süsze  der  blumen  rauben,  um  daraus  etwas 
ganz  neues,  den  wachs  und  den  honig  zu  erzeugen  . .« 
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die  eigenhändige  niederschrift  seiner  Übersetzung  des  »Specu- 
lum  vitae  humanae«  (s.  oben).  Es  ist  dies  ein  denkmal  durch- 
aus höchsten  styles,  seinem  inhalte  nach  bestimmt  auf  weitere 
kreise  der  gebildeten  zu  wirken  und  in  anbetracht  der  Vor- 
bildung und  beru&stellung  Stainhöwels  gerade  in  dieser  hand- 
schriftlich vorliegenden  form  ,  die  sich  als  ein  sehr  gut  ge- 
schriebenes concept  charakterisiert,  -in  hervorragendem  masze 
geeignet,  bei  einer  betrachtung  der  schriftsprachlichen  ent- 
wicklung  für  die  damalige  zeit  als  material  im  sinne  Kauf- 
manns (Geschichte  der  schwäbischen  mundart  vgl.  s.  286)  heran- 
gezogen zu  werden.  So  wird  denn  zunächst  Orthographie  und 
lautstand  nach  anhang  II  unter  gleichzeitiger  heranziehung  der 
Originalhandschrift  (Cgm.  Monac.  1137)  charakterisiert,  und 
dann  an  diesem  sprachlichen  stände  zunächst  der  des  ersten 
druckes  der  »ber.  frauen«,  der  ja  von  einem  schwäbischen 
drucker  in  Schwaben  geliefert  ward,  und  hierauf  derjenige  der 
folgenden  drucke  gemessen.  Zugleich  soll  diese  vergleichung 
ausblicke  gewähren  über  das  Verhältnis  von  drucksprache  und 
Schriftsprache  in  der  damaligen  zeit. 

Niclas  von  Wyle  hatte  in  seiner  sechzehnten  translatze  für 
die  damalige  Orthographie  verschiedene  forderungen  erhoben. 
Er  wendete  sich  gegen  den  ungeregelten  gebrauch  von  f,  v 
neben  einander  (Trans! .  ed.  Keller  350,26),  da  v  nur  vor  vo- 
calen  gleich  f  sei,  vor  consonanten  sei  es  v  vocalis  (=  u). 
Er  bekämpft  ferner  die  Vermischung  des  inlautenden  langen  f 
mit  schluss-s,  die  aus  den  kanzleien  hervorgehende  Schreibung 
ei  für  altes  ai,  die  eben  daher  stammende  Schreibung  von 
doppel-n  anstatt  des  einfachen  in  fällen  wie  vnnd,  vnnser  etc., 
sowie  schliesslich  die  beginnende  consonantenhäufung  über- 
haupt. Während  Stainhöwel  bei  dem  ersten  punkte  noch  dem 
mittelhochdeutschen  zustande  (Weinhold,  Mhd.  Gr.  *  §  172; 
AI.  Gr.  §  160)  näher  steht,  indem  er  auch  vor  vocalen  teil- 
weise v  verwendet  (s.  unten),  sind  die  andern  forderungen  bei 
ihm  erfüllt,  was  die  consonanten-dopplung  anbetrifft,  sogar 
besser  als  in  seines  landsmanns  eigener  präzis  (Nohl  8.  19). 
Die  neuhochdeutschen  bezeichnungen  der  vocallänge,  wie  dop- 
pelschrei bung,  dehnnngs-h,  dehnungs-e  (bestimmte  falle  wie 
ee,  eere,  eeren  ausgenommen)  fehlen  noch  so  gut  wie  gänzlich. 
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Die  neuen  diphthonge  fehlen  ebenfalls  (doch  romen  für  mhd. 
rümen  etc.,  vgl.  Kauffmann  a.  a.  o.  s.  94,  welche  form  sich 
vielleicht  als  augenblickliches  durchbrechen  des  dialectes  auf- 
fassen lässt,  der  jene  diphthonge  damals  schon  besass,  Kauff- 
mann s.  289) ;  öu  erscheint  noch  nicht  als  eu,  sondern  in  an- 
dern wiedergaben  (ö,  5  etc.),  ferner  kommen  au  für  ä,  ou  für  o 
und  o  für  ou  vor,  so  dass  der  in  diesen  punkten  ausgleichende 
einfluss  der  kanzleien  (Kauffmann  s.  289)  noch  nicht  nennens- 
wert in  erscheinung  tritt. 

Modernere  züge  erscheinen  beim  consonantismus.  Mhd. 
£,  Z&  erscheint  wie  bei  Niclas  v.  Wyle  (Nohl  s.  23)  im  ihlaut 
durch  8S,  im  auslaut  durch  sz,  auch  ssz  wiedergegeben  (Weinh. 
AI.  Gr.  §  187,  Wilmanns  Deutsche  grammatik  §  44.  105),  wo- 
bei zu  bemerken  ist,  dass  durchbrechungen  der  regel  bei  Stain- 
böwel  seltener  als  bei  jenem  sind.  Die  affricata  erscheint  wie 
bei  Wyle  anlautend  als  z,  in-  und  auslautend  als  tz.  Mhd.  s, 
88  erscheint  regelmässig  als  s,  ss,  im  ausläute  sz,  seltener  ssz. 
»das«  und  »daz«  (geschrieben:  dz)  sind  durchgängig  von  ein- 
ander geschieden,  ebenso  was  —  waz. 

8  ist  seh  in  den  Verbindungen  sl,  sm,  8n,  sw  geworden; 
die  besonders  für  das  alemannische  charakteristische  diphthong- 
ierung  st  >  seht  fand  ich  nicht,  Niclas  v.  Wyle  (Nohl  s.  60) 
hat  sie  einigemale. 

Mhd.  h  (spirans)  erscheint  als  ch,  ausgenommen  im  an- 
laut,  desgleichen  inlautend  zwischen  vocalen,  nur  ausnahms- 
weise (auch  seltener  als  bei  Wyle)  erscheint  im  letzteren  falle 
das  alemann,  sonst  häufige  h  >  ch  (vgl.  Weinh.  AI.  Gr.  §  222, 
Weinh.  Mhd.  '  §  233 ;  Kauffmann  s.  206  a.  2). 

Der  ausgleich  etymologisch  zusammengehöriger  formen 
ist  gegenüber  dem  mittelhochdeutschen  in  weitgehendem  masze 
durchgeführt,  vgl.  auch  ^Niclas  v.  Wyle  (Nohl  s.  26).  Die  con- 
sonantendopplung  und  consonantenhäufung,  wie  sie  gerade  da- 
mals begann,  erscheint  noch  sehr  spärlich,  weitaus  in  den  meisten 
fallen  beruht  sie  auf  regulär  mittelhochdeutscher  Schreibung. 

Im  einzelnen  stellt  sich  Stainhöwels  spräche  folgender- 
maszen  dar. 


XLVI 

Vocale. 
mhd.  a  ss  a. 

Ohne  umlaut:  totten  grabern  334,  31,  wachst  292 1). 
Adj.  auf  -lieh:  fälschlich  276  u.  ö.,  angstlichen  313.  —  Um- 
laut: bezeichnung  ä,  e:  täglich  334,  24,  schädlichen  335,  2, 
trenklin  335,  2,  ynträg  33(5,  30,  trächtlun.  bletter  812,  Sorg- 
falt ikait  332,  5,  hend  336,  28,  krefft  332,  17,  «terky  336,  3, 
menglichem  335,  33.  Verbuni :  wechst  276,  gefeilschet  335, 9, 
gezelet  336,  12.  —  Schwanken:  artzny  332,  3,  ertzny  332,  6, 
ertznyent  833,  19;  ferner  umlaut  in  gewält  265,  gewält326. — 
ö  ftr  e  (umlaut  von  a) :  Schöpfers  316,  zwölf  336, 6  (AI.  Gr.  §  28). 

e. 

=  e,  nicht  auch  wie  in  Translatzen  ä,  auch  nicht  wie  bei 
Wyle  (Esslinger  Urkunde)  und  in  andern  quellen  e  (Nohl  8.  35). 
—  ä  für  e  selten:  erschräken  334,  26,  sälezem  (mhd.  selfc- 
saene)  291,  besässen  (part.  praet.)  321.  —  ö  für  e  habe  ich 
nicht  gefunden. 

i. 

=  i :  pfliget  332,  21 ,  gewirdiget  332,  2 ,  hochwirdigen 
832,  25;  ausnahmsweise  y:  synt  333,  12,  synd  332,  30.  — 
Für  ie  (=  i  mit  dehnungs-e)  kein  beispiel  wie  bei  Wyle  (Nohl 
s.  23.  35);  dagegen  auch  hier  das  e  vor  r,  welches  Nohl  bei 
Wyle  und  in  andern  schwäbisch-alemannischen  quellen  (auch 
nach  u  =  ue)  nachweist  und  für  eine  entwicklung  des  stimm- 
tons  aus  r  erklärt :  ierem  332,  4  (zweimal) ,  ierem  335,  19, 
iere  335,  32;  weitere  beispiele  bei  Kauffmann  s.  65  anm.  1. 
Es  erscheint  als  das  gleiche  e,  das  ich  auf  ober-  und  mittel- 
deutschem grenzgebiete,  bei  Hans  Sachs,  zwischen  u  und  li- 
quiden, doch  auch  sonst,  belegte  und  auch  zwischen  ü  und  li- 
quiden (z.  b.  zwischen  ü  und  r  =  üer,  geschrieben  üer)  annahm 
(Kuphorion  II,  838).  —  ü  (geschrieben  ü)  für  i:  sübenden 
332,  3,  wtirt  (3.  praes.  s.)  332,  20,  würket  336,  14,  würken 
336,  19.  —  i  für  ü  kann  ich  nicht  belegen,  auch  Nohl  8.  38 
hat  nur  einmal  y  für  ü  in  hypsche.  —  Der  Wechsel  zwischen 
ü  und  i  (AI.  Gr.  §  2.  82;  Kauffmann  §  86),  ebenso  wie  der 
zwischen  ö  und  e,  üe  und  ie  etc.  weiss  sich  sonst  noch  lange 

*)  Die  einfachen  zahlen  bedeuten  die  blattzahlen  der  handschrift 
(Cgm.  1137),  die  doppelten  selten-  und  reihenzahl  des  anhange. 


XLVII 

in  der  schrift  geltend  zu  machen,  vgl.  z.  b.  Fischer,  6.  R. 
Weckherlin  bd.  2,  Litt,  verein  no.  200,  die  sprachlichen  Be- 
merkungen s.  522  ff.  —  Schwanken  zwischen  i  und  e  ist  nicht 
zu  beobachten,  bei  Nohl  8.  36  nur  scheff  (schiff). 

o. 

=  o;  geholfen  336,  6  gegen  Wyle  gehulffen  (Nohl  s.  36); 
öfters  steht  auch  ö  für  o  geschrieben:  lob,  loben,  gelobet 
(s.  unter  6).  —  Umlaut,  geschrieben  o :  söllich  333, 2  u.  öfter, 
söllchen  334,  9,  mochtent  (conj.  pr.)  335,  4  etc.  (AI.  Gr.  §  378), 
wölte  (conj.  pr.)  335,  23,  gütlicher  336,  2,  fdrstenhöfe  332,  31. 
—  Nichtumlaut:  ge wonlich  336, 16,  kostlich  335, 6,  die  wolf  2?2. 

u. 

=  u:  puls  385,  15,  antwurt  (praet.)  338,8,  brunnen  335, 
14.  Vereinzelt  auch  =ü  (vor  n?):  ktinst  (sing.)  882, 19.  333,22 
neben  kunst.  Vor  consonanten  im  anlaut  erscheint  meist  v, 
doch  auch  u:  vnder  332,  6,  vnd  332,  13,  aber  usz  332,  16,  und 
333,24  etc.  —  Umlaut,  bezeichnung  ü:  für  332,5,  kürtze 
332,  13,  kürsener  333,  11,  übel  334,  15,  gebürt  336,  21,  for- 
sten 332,  30,  über  335,  7  etc.  —  Ohne  umlaut :  nutzlich  332, 
14,  notturfftig  332,  8.  ~  Schwanken :  mügent  334, 25.  385, 17, 
künden  (3.  pl.pr.)  335,  12,  mugen  333,3,  künden  (inf.)333,9, 
vernunfftig  333,  11.  —  Nichtumlaut  nicht  so  häufig  wie  bei 
Wyle  (Nohl  s.  87).  —  o  für  u:  wonach  334,  30,  wonder  333, 
10,.  wonschent  334,  28,  wonsten  (pr.)  334,  32,  unfrum  297  — 
fromer  298,  gebonden  298;  dies  ist  alem.-schwäb.  vgl.  AI.  Gr. 
§  24.  83 ;  Kauffmann  §  81,  3  u.  anm.  —  ö  für  ü:  ze  wönschen 
311  (AI.  Gr.  §  27.  84). 

a. 

=  a :  wa  332,  19,  dar  333,  5,  kramer  332,  29,  kamerit 
333, 4,  hat  333,  10,  nach  333, 15,  waren  (verum)  333, 28,  dar- 
von  334,  6,  straffend  335,  22,  gäbe  336,3;  Übeltat,  claren, 
masz,  verwapnet,  fragen,  waffen,  gnad  etc.  Ferner  erscheint 
ä  geschrieben:  gerät  334,  5,  lassen  335,  26,  getan  336,21; 
dann  vndert&n,  verstän,  mäsz,  nach,  hat,  stit  ( =  steht),  stät 
(-=  Btand,  häufig),  lassen,  raten,  vergät  etc.  —  Auch  au 
finden  wir:  staut,  so  dass  neben  einander  steht:  es  stat  ge* 
schriben,  es  stät  g.,  es  staut  geschrieben,  ferner  mittelmausz 
266,  strauf  283,  widerrauten  265,  staut  277,  staute  (g.  sg. 
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=  stand)  und  stäts.  —  Für  ä  findet  sich  in  alem.-schwäb.  denk- 
roälern  ausserordentlich  häufig  au,  wofür  auch  häufig  ä  er- 
scheint (AI.  Gr.  §  52.  96;  Kauffmann  §  60.  61).  Auch  Wyle  in 
der  von  seiner  hand  herrührenden  Esslinger  Urkunde  hat  dies  ä, 
▼gl.  auch  die  Schreibungen  Clädius,  Clädia,  Clädie,  Clädij  für 
Claudius  etc.  im  druck  der  »ber.  frauenc  1473,  cap.87,  74,  ferner 
&ch  (=  mhd.  ouch)  266.  So  sind  auch  hier  die  ä  als  au  zu  fassen 
(analog  ö  für  ou),  ergeben  also  auch  für  Stainhöwel  diese  dia- 
lectische  eigentümlichkeit.  — Umlaut:  Bezeichnung  ä,  auch  ä, 
e:  säliglich  832,  25,  massigen  335,  4,  fälen  336,  27,  be- 
schwärd  333,  31 ,  wäre  333,  27,  beschwerd  265,  schwer  291, 
schwär.  —  Nichtumlaut:  kramer  332,  19,  seh  warlich  310.  — 
o  für  ä:  on  (=  äne)  334,  24.  336,  30,  arkwon  315  (AI.  Gr. 
§  44.  91.),  mones  313.  —  ö  für  »:  argwönig  273. 

6. 

=  e,  ohne  längen bezeichnung :  ze  eren  332,  9,  zeeren 
335,  26,  sei  332,  18,  geleret  333,  10,  wenig  334,  14,  unge- 
leret  334,  9 ,  erlich  335,  19,  iermaister  333,  13,  nie  334,  28, 
unverkerliche  336,  25.  Fremdworte :  faeeeiis  334, 23,  Athenis 
334,  32 ,  apoteker  335,  1 1,  privet  335,  20.  —  Die  bei  Wyle 
häufige  Verdopplung  (ee,  Nohl  s.  22)  erscheint  nicht;  sie  ist 
nur  in  den  wenigen  fallen  verwendet,  wo  sie  auch  sonst  in 
alem.-schwäb.  quellen  erscheint :  ee  332,  21.  384,  4,  eeren  etc. 

1. 

=  7%  im  gegensatz  zu  i  =  i  (wie  bei  Wyle,  Nohl  s.  40) ; 
selten  i.  —  y:  lyb  332,  10,  vertryben  382,  14,  lychnam  336, 
11,  brysen  332, 19,  belyben  334,6,  gelychet  334,31,  hochzyt- 
lich  336, 1.  —  i:  min  835,  23,  latinischen  335,  27,  schribt  314. 

6. 

=  o:  notturfftig  332,  8,  hohen  383,  24,  do  383,  8,  so 
836,  14 :  ferner  todes,  grosz,  oren,  thron,  Giceronis.  —  ö  für  ö 
siehe  unter  ou.  —  Umlaut:  Bezeichnung  ö,  o:  ertöten  333,  18, 
belönet  331,  bösen  384,  28,  grössern  334,  34,  gehört  335, 16, 
schnöd  833,  27,  tStent  335,  36.  —  Nichtumlaut  nicht  so  sehr 
wie  bei  Wyle  (Nohl  s.  42).  —  ö  für  gemeind.  öu  (entsprechend 
ö  für  ö)  vgl.  unter  ou. 

u. 

=  u :  misszbruch  332,  5,  tusent  334,  14,  uff  335,  29,  usz 
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332,  23,  brucheiit  335,  8.  —  Umlaut:  Bezeichnung  6:  be- 
dächte 335,  32,  krütlin  335,  5,  grüsenlich  335,  2.  —  Nicht- 
umlaut:  naturlich  332,  12.  322,  16.  332,22,  daneben  natür- 
lich 336,  24  etc. 

in. 

=  ü,  wie  der  umlaut  von  u,  ü  (ebenso  Wyle  in  der  von 

ihm    geschriebenen    Essl.   Urkunde   zweimal    »getrtilichc    vgl. 

Strauch,  Pfalzgrafin  Mechthild  s.  47),   hüt  332,  30,  zimmer- 

lüt  333,  11,    gtident  333,  24,  lüten  (d.  pl.)  334,  25,  tütschet 

335,  2h 

ei. 

=  ai,  wie  constant  in  denkmälern  schwäbischer  herkunft 
(AI.  Gr.  §  49.  94;  Kauffmann  §  91):  arbait  332,  5,  krankhait 
332,10,  allain  332,14,  ain  332,20,  mainst  333,7,  laicher 
334,  10,  aigen  335, 23 ;  sehr  oft  das  suffix  -hait.  —  ei  =  ay  in 
-lay:  tusenderlay  335, 24  u.a.  —  Dialect.  ersetzungen  wie  ai  für 
a,  ä,  6  (AI.  Gr.  §  49. 94)  und  «,  e  für  ai  sind  nicht  beobachtet.  — 
ey:  angeweyet  321,  vgl.  im  druck:  seyet  (Kauffmann  §  66  a.  3). 

ie. 

=  ie:  fiel  338,  6,  wie  333,  12,  nie  333,  24,  siechen  333, 
24,  messen  384,  25,  fiebere  338,  5,  fiebrig  333,  4,  underdien- 
sten  335,  5,  tier  336,  16.  —  ie  för  e,  das  auf  aleman.-schwäb. 
gebiet  erscheint  (AI.  Gr.  §  64.  135;  Kauffmann  §  70.  b):  an- 
niement  383,  14,  dienen  (pron.)  bl.  283,  diem  266,  wiem  295. 

ou. 

=  ö:  öch  332, 11.  333,  13  u.  oft,  ögen  333,  21,  ögenwasser 

333,  20,  geloben  383,  32,  verköffent  336,  4,  köffmanschafft 
bl.  266,  köffen  266,  verköffen  266,  köfflüten  309,  löffent  309, 
röbent  317,  beröbent  288,  höbt  283,  röbery  310.  —  ou-schreib- 
ungen:  ouch  277,  roubery  296,  gelouplich  313,  verkouffet. 
koufflüt  299,  erkouffet  274.  —  o  für  ou  in  grosser  minderzahl 
der  falle :  och  332,  4.  9  etc.,  bom  325,  urlob  336,  22,  ebenso 
bl.  283  (ebenso  Nohl  s.  45:  urlob,  vrlobt).  —  ö  für  mhd.  6: 
hoch  332,  12.  19,  auch  sonst  öfters;  höchgelobten.  blosse  bl. 
312,  rötschmid  303.  —  Entsprechende  in  den  Transl.  vorkom- 
mende ö  (dort  als  o  mit  zwei  aneinandergerückten  punkten 
gedruckt)  wollte  Nohl  s.  42  auf  rechnung  des  druckers  setzen 
mit   der  begründung,  ou  für  ö  erscheine  in  den  quellen  seltener 
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als  au  für  ä,  und  nie  finde  man  ein  ausgeschriebenes  ou  für  6 
in  den  Translatzen.  Gewiss  ist  in  einzelnen  fallen  ungenaue 
Schreibung  anzunehmen,  aber  Weinhold  bringt  AI.  Gr.  §  71. 
105  eine  reihe  von  belegen  für  6  >  ou,  und  Kauffmann  §  79 
stellt  die  diphthongierung  in  der  ausspräche  fest;  bezüglich 
der  Schreibungen  vergleiche  Kauffmann  §  80  anm.  1.  Auch 
hier  sind  für  Stainhöwel  auf  grund  seines  manuscriptes  die 
diphthongierten  formen  anzunehmen,  und  ebenso  nehme  ich  sie 
bei  der  fast  volligen  Übereinstimmung  der  spräche  beider,  auch 
für  Niclas  von  Wyle  an.  —  ö  für  mhd.  o  geschrieben  in  lob, 
loben,  gelobet  etc.  neben  lob  etc.  —  o  für  mhd.  ü:  roraen 
385,  20,  versomen  bl.  283,  kom  319.  Nach  Kauffmann  §  94,  2 
ist  der  ent wicklungsgang  mhd.  ou  +  m  und  ü  +  m  zusammen- 
gefallen, es  liegen  hier  dialectische  Schreibungen  vor,  wie  sie 
Kauffmann  u.  a.  auch  aus  dem  Aesop  nachweist  (§  94  anm.  4). 
Bei  romen  etc.  haben  wir  daher  ein  durchschimmern  der  diph- 
thongierung.  —  Umlaut:  Bezeichnung  ö,  6:  erzögen  335,  14, 
froden  332,  15,  froden  bl.  266,  fröwent  310,  zögen  310,  er- 
zogen 283,  gelöbig  269,  gelöpplich  302.  —  Schwanken:  ver- 
köffer  309,  kSffern  309;  verköffer  317,  köffer  310  u.  ö. 

'  uo. 
=  ü:  guter  332,  16,  müsz  332,  27,  rüm  333,  3,  tun  333, 
27,  brüder  336,  21.  —  Umlaut:  Bezeichnung  ü,  &,  selten  ü: 
gemüt  332, 15,  büchlin  333,  19,  tibent  334,  12,  torhüter  334,  1, 
gefüret  335,  7;  m&  333,  29,  beh&ten  335,  30,  w&ten  336,  1.  — 
f&sz  269.  —  Nichtumlaut:  unfüglich  332,  15.  —  Ebenso  wie 
in  den  Translatzen  finden  wir  hier  den  Wechsel  zwischen  z& 
und  ze;  ze  vor  infinitiv  und  gerundium  unbetont:  ze  erheben 
332,  15,  sonst  zu:  zu  mir  333,4;  da  er  hier  in  Stainhöwels 
manuscript  gesichert  ist,  so  nehme  ich  keinen  anstand,  ihn 
auch  Niclas  von  Wyle  selbst  zuzuschreiben.  Nohl,  bloss  auf 
die  Translatzen  gestützt,  entscheidet  die  frage  nicht. 

Vocale  der  nebensilben. 
Auch  hier  erscheint  die  Schreibung  als  eine  geregelte,  die 
mannigfaltigkeit  anderer  quellen  ist  vermieden,  und  die  vocale 
erscheinen  meist  in  etymologischem  zusammenhange :  -a- :  bar- 
nasch 265  u.  ö. ,  barchant  303,  dazu  wismat  (wismut)  304; 
mlat.a  =  a:  wambas304;  -ä->e:  artzet  332,  30.  333,28.  335, 
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29,  artzeten  334,  32,  artzet  335,  29,  aber  auch  arzt  332,  31 
u.  ö.;  -6->e:  kleinet  316;  -ic,  -ec:  künig  (n.  s.)  816,  künig 
(dat.  s.),  dagegen  künges  (g.  s.)  267.  316,  kungliche  316, 
künglich  316,  künglichen  316;  secund.  -e-  (Svarabhakti) :  doren 
(acc.  pl.)  316,  doren  (g.  pl.)  266.  317  und  dorn  (g.  pl.)  327, 
aber  dornen  (d.  pl.)  267.  316,  auch  garn  (s.  g.)  317;  fem. 
-i  —  y,  seltener  i:  sterky  (dat.  s.)  336,  3.  316,  fynsteri  (acc.  s.) 
325,  tieffy  318,  höhi  (d.  s.)  325,  wüsti  (d.  s.)  325,  gnügsami 
318,  gemeinsamy  267,  trübsali  (g.  s.)  316,  trübsali  (g.  s.)  318, 
trübsaly  (d.  s.)  318 ;  y,  i  für  mhd.  -e  erscheint  durchgeführt, 
während  der  druck  der  Translatzen  neben  i,  y  vorwiegend  -e 
hat  (Nohl  s.  48).  —  Ferner  mit -in:  grundfestin  (d.s.)  332, 
23,  höhin  (acc.  s.)  325,  bürdin  (acc.)  327,  lügenen  (d.pl.)  274, 
daneben  bürdi  (d.  s.)  265,  lügin  (d.  pl.).  Die  -i  und  -in-formen 
stehen  also  hier  neben  einander;  -in  ist  ebenso  wie  in  den 
entsprechenden  worten  bei  Wyle  (vgl.  hiezu  Nohl  s.  48  f.)  als 
ableitungssilbe  zu  betrachten.  (Vgl.  Weinhold,  AI.  Gr.  §  406; 
Kauffmann  §  108  g  und  f.) 

-nisse,  -nüsse  erscheinen  als  -nusz:  gedächtnussz  (d.  s.) 
316,  kümmernusz  (a.  s.)  317,  zwungnusz  (d.  s.)  325,  betrüb- 
nusz  (n.  8.)  326,  kümmernusz  (g.  s.)  327,  zugnusz  (d.  s.)  269, 
zügnusz  (d.  8.)  325,  bedüttnusz  (d.  s.),  zwunknusz  (d.  s.)  269, 

gelychnusz  269. lln,  fast  stets  als  -lin :  büchlins  335,  28, 

bfichlin   325,   cistlin  319;    dagegen  flüszlun  325,  ästlun  325, 
merlun  312. 

Adjectiva:    -ic,  -lieh,  -iclich,  isch. 

fiebrig  333,  11,  notturfftig  332,  8,  vernunfftig  336,  29, 
vernünfftig  336,  14,  hungerig  319  —  gewonlich  333,  16,  täg- 
lich 316,  gelüklichen  265,  gnügsamlich  316,  vntött liehen  325; 
ferner:  sälig  316  und  säliglich  332,  25,  wirdiglich  311,  gütig- 
lich  331,  völiiglich  331;  dazu  vereinzelt:  güteglich  318. 
Mit  Synope:  gemainglich  825,  subtilglich  335,  dazu  menglich 
(durchgehende).  In  flectierten  formen:  mangem  316,  ebenso 
mangerlay  265.  Der  ausgleich  -ig  für  -ic,  -ec  erscheint  bei- 
nahe durchgeführt,  die  Verwendung  des  Suffixes  -eclich  auch 
in  fällen,  in  denen  adjectiva  auf  ic-,  -ec  nicht  vorhanden  wa- 
ren,  erscheint   ebenfalls,    wenn   auch  nicht  so  häufig  als   bei 

Wyle    (Nohl   s.  47):   hertielich  265,  erbermglichst  270,  sub- 

d' 
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tilglich  385,  13  —  latinisch  335, 27,  römschen  267.  —  -bar: 
-bar  und  -ber:  unfruchtbaren  318,  fruchtbar  318,  unzalbarer 
267,  vnzalbere  328,  vnzalberer  316;  -in:  erscheint  durchgängig 
mit  bewahrtem  i:  guldin  326,  füwrin  326,  glesin  316.  — 
-ocht,  -echt :  torochte  307,  narrochter  307,  krumpelecht  295. 

Comparativ:  -er,  mit  umlaut  der  einsilbigen  adjectiva: 
forchtsamer  320,  wirdiger  325.  326,  arbaitsamers  827,  schwä- 
rers 327,  sorglichers  327,  krenker  328,  höhers  327. 

Superlativ:  -ist,  -st,  vereinzelt -est.  Formen  mit -ost 
sind  mir  nicht  aufgefallen,  -st:  säligst  327,  vorderst  326;  -ist: 
säligister  325,  fordristen  299,  vordrist  326,  gfitigister  325, 
hailigisten  265,  ärmist  327,  wirdigisten  269,  billichisten  326, 
wysist  319,  öbrist  318;  -est:  hertest  316,  durchlüchtigest  316, 
vollkommenlichest  316. 

Präfixe  ge-,  be-:  auch  hier  weitaus  noch  die  volle  form 
bevorzugt:  geloben  333,  32,  gelyche  317,  genaden  319,  ge- 
lych  333,  19,  gelychet  335,  22,  gelük  265,  genaden  319,  gelid 
326,  belyben  334,  6.  7  neben  gwander  333,  11,  ungnügsamy 
266,  blybt  835,  19. 

A  bleitungs vocal  schwacher  verba  ist  stets  -e: 
gewirdiget  332,  12,  gelobet  332,  12,  gezelet  336,  12,  gehel- 
liget 319,  gepflanzet  318,  gepiniget  318,  erkenet  333,  25, 
gekestiget  etc. 

Consonanten. 

Liquide. 

1. 

Einfaches  sowie  doppel-1  erscheinen  ziemlich  consequent 
entsprechend  ihrer  etymologischen  berechtigung.  —  11  nach 
kurzem  vocal:  gesellen  335,  21,  willen  333,  15,  villycht  272, 
wolle  266,  keller  265,  allain  270,  schnelly  269,  eilend  265, 
entstellet  270,  verheiliget  270,  geselliger  268,  gesellschoft  269, 
erfüllet  275 ;  vereinfacht  gezelet  267,  wilkürlieh  272 ;  nach 
langem  vocal  und  diphthong  erscheint  1:  falig  266  u.  ö., 
hauen  271,  vrtailen  270  (gegen  teilten  in  Transl.  Nohl  s.  50); 
unechte  dopplung  selten:  fast  immer  in  söllichen  333,  3, 
söllchen  334,  9,  sollich  265  etc.,  doch  auch  solche  269,  ferner 
gefellschet  835,  9.  —  1  für  r:  cörpel  369,  schalmützen  300, 
doch  stets  kirche,  kerker. 
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r. 

Auch  hier  ist  nur  wenig  zu  bemerken :  r  ist  noch  erhalten 
bei  ,dar,  hier'  in  ihren  Zusammensetzungen :  darfdr  333,  5,  dar- 
durch  384,  8,  darzü  276,  darnach  276,  darmit  278,  dar  von 
270,  darysz  333,  22,  dar  vm  277  (ebenso  Transl.  Nohl  s.  51), 
doch  auch  da  von  266.  —  rr:  geturren  333,  13.  270,  irrent 
335,  29,  irret  272,  narren  314,  narrens  334;  nach  langer 
silbe  r :  hören  275,  erhören  275  etc. ;  rr :  merren  296  u.  ö., 
gemerret  349,  ebenso  erscheinen  die  formen :  mer,  weit,  welt- 
lichen 273  etc. 

m. 

Erhaltenes  stammhaftes  m  im  auslaut  habe  ich  nur  in 
fadem  (n.  pl.)  303  gefunden,  statt  der  form  »untödemlichc 
hat  Stainhöwel  »vntöttlichc,  auch  sonst  findet  sich  der  Weinh. 
AI.  Gr.  §  168  erwähnte  Wechsel  n  >  m  nicht  geschrieben. 
Regelmässiges  m :  schimlig  335, 8,  herkomen  (part.  praet.)  265, 
himlischen  269,  himel  270,  nimt  270,  samein  270,  hamers  304, 
niemen  etc.  —  mm  für  m  selten :  frommen  266,  hainraer  276. 
—  mm  (m  geschrieben):  grimmem  335,36,  stummen  (g.  pl.) 
270.  Bemerkenswert  ist  jedoch  hier  die  häufige  Schreibung 
mit  einfachem  m,  wozu  aber  auch  die  leichter  mögliche 
weglassung  des  doublierenden  Striches  über  dem  m  beitrug: 
gramatica  266,  bekümert  (aus  mb)  330,  nämer  330;  nach 
langen  vocalen  erscheint  analog  wie  bei  1,  r  der  einfache 
laut.  —  mm  aus  mn:  genemmet  335,  7.  269  u.  ö. ,  stime 
316,  stimen  315,  stim  349,  daneben  verdamnet  334,  32.  — 
mm,  m  aus  mb:  zimmerlüt  333,  11,  kümernüsz  332,  bekümert 
330,  vmred  360,  vinstenden  332,  vmfangen  339,  vmgeben  271, 
zimerwerk  303,  zymmerwerck  266.  —  Hierher  gehört  auch 
die  frage  nach  der  auflösung  des  so  häufig  erscheinenden  vm, 
um.  An  und  für  sich  hat  der  horizontale  strich  bei  Stain- 
höwel verschiedene  bedeutung  -n  ist  =  en  (bruchn  =  bruchen, 
hettü  «  hetten),  vn  =  vnd,  -n  =  nn  (darin  =  darinn,  in 
=  inn,  wan  =  wann),  -m  =>  -mm  (nachkomenden  =  nachkom- 
menden), dazu  vm,  um.  —  Die  aufgelöste  Schreibung  -umm 
habe  ich  nicht  gefunden,  dagegen  vereinzelt:  warum b  (zwei- 
mal) 265,  warumb  266,  vmb  289,  auf  bl.  277  erscheint  ,her- 
wiederumb'   mit  strich    über  dem  m   und  ausgestrichenem  b; 
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dazu  Schreibungen:  warum,  warvm  266,  vmred  360 etc.  (s. oben), 
mb  war  im  schwäbischen  damals  schon  in  ausgedehntem  maße 
assimiliert  (vgl.  auch  die  beispiele  bei  Nohl  s.  52),  so  ist  vm, 
um  bei  Stainhöwel  wohl  in  vmm,  umm  aufzulösen,  wenn  auch 
der  alte  zustand  noch  nicht  ganz  verdrängt  erscheint,  auch 
Wyle  in  der  von  ihm  geschriebenen  Urkunde  hat  einmal  vmb. 
Schwanken  verraten  auch  noch  die  von  Kauffmann  s.  263  an- 
gezogenen beispiele.    lieber  die  wiedergäbe  im  druck  s.  unten. 

n. 

n :  kan  332,  25,  gewin  334,  33,  gewins  333,  26  neben  ge- 
winnes  335,  3,  inen  266,  erkanten  270,  niemand  270,  nieman 
270,  gesant  269.  —  nn:  (meist  n  geschrieben)  bekenn  332,6, 
wann  332,  7,  pfenning  333,  27,  sinnlikait  336,  15,  erkennet 
neben  erkenet  333,  25.  —  Eintritt  eines  unechten  n,  im  alem.- 
schwäbischen  häufig  (AI.  Gr.  §  201) :  zenhenden  298  u.  ö.,  wol- 
gesenhenden  333,  23,  gcsenhen  334,  3,  beschenhen  334,  17, 
angeseiihen  336,  9  (aber  versehen  265),  jenhen  316,  vnkünsch 
275  neben  vusktiscbait  275,  disens  336,  20,  h öffnet  272,  sentz- 
tent  334,  santztent  325;  ferner  nahnen  (=  nahen)  269,  nech- 
net  349,  nähnet  (  =  nähert)  260  (weitere  belege  bei  Weinh. 
AI.  Gr.  §  201).  Dagegen  erscheint  die  endung  -eclich  ohne 
nasalierung.  —  n  in  wolnust  356  (öfter),  wolnusch  356  neben 
wölkst  275.  —  Unechte  dopplungen  z.  b.  bei  -en  finden  sich 
nicht. 

Labiale, 
b. 

b  im  anlaut  und  inlaut  mit  p  wechselnd ,  doch  b  sehr 
überwiegend :  beken  332,  29,  brunen  332, 30,  büchlin  333,  19, 
gebürt  336,  21,  bartscherer  317,  bösen  317,  unlob  334,  10  — 
neben  partscherer  332,  30,  hupschen  336,  ampt  316,  ämpter 
317  u.  ö.,  hopt  318,  enthöptet  319,  Trimperg  295.  —  b  neben  p 
in  lehn  Wörtern :  brysen  332, 19,  subtilglich  335, 13  —  pyn  317 
neben  pen,  gepinigt  etc.  —  b  und  p  stehen  in  fremd  Wörtern 
nach  ihrer  etymologischen  berechtigung:  reubarbaro  335,  7  — 
appoteker  332, 31,  apoteker  335, 11,  profesz  336,  21,  privet  335, 
20,  personen  317,  capitel  317.—  Antritt  von  b:  lümbt  303. 

P- 
p:    wyplich  318,   lyplich   266  u.  ö.,   plag,  lieplich  303, 
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vngelöplich  298,  gelouplich  813,  verderplichem  296.  —  Un- 
echtes p  als  zwischenlaut  zwischen  m  und  consonant  im  gegen- 
satz  zu  den  Trans].  (Nohl  s.  54)  nicht  oft:  kompt  317,  nimpt 

298.  350,  verdampnusz  350  —  dagegen  verdamnet  334, 32.  — 
pp  für  p  sehr  selten:  gelöpplich  302,  belypplich  310.  — pp: 
vppiger  311,  üppikait  317;  pp  für  mhd.  pf. :  wepp  (=  wepfe) 
303,  verstoppet  306 ;  in  fremd  Wörtern :  philippo  338,  7,  appo- 
teker  332,  31, 

f,  v  im  anlaut :  durchgängig  f  fand  ich  vor  1,  r,  u,  ü,  iu 
etc.:   fremd  332,  22,   fraiszlich  835,36,  fliegende  311,  flehen 

299,  frid  853,  frucht  311,  fruchtbarer  352,  vnfruchtbaren 
299,  f romer  298,  fürsten  332,  31,  fürt  350,  ful  333,  28,  fürer 
350,  fünffb  352,  erfunden  (ebenso  finden)  311;  besonders  die 
präp.  für-:  fürhebens  335,  2,  darfür  832,  20,  fürzebringen  311, 
fürziehen  325,  fürgan  325,  für  352  u.  ö.,  füchty  333,  fördern 
309  etc.  — Auch  vor  a  steht  weitaus  meistens  f :  fahent  353, 
fail  344,  zwifach  350,  manigfaltiglich  343,  gefallen  299,  fart 

299,  fallen  335,  26  neben  fiel  333,  6  (wie  erfunden  31 1  zu 
finden),  so  dass  auch  hier  eine  gewisse  etymologische  Schrei- 
bung geherrscht  zu  haben  scheint;  auch  falschen  311  —  da- 
gegen vatter  325,  vahen  300,  auch  vas  332,  20.  —  Vor  e 
und  i  herrscht  schwanken:  ferr  353,  feder  335,  26,  fadem 
802,  hochfertiglich  343,  ainfeltig  299,  sorgfaltikait  332,  5  — 
dagegen  v  durchgängig  in  der  vorsilbe  ver-:  verstentnusz  311, 
verkerten  311,  vernünftig  336,  14,  verborgen  311.  —  i:  fier 
852,  fiel  333,  6,  gefiele  (ebenso  fallen)  299,  fynstry  315,  fin- 
den (erfunden)  298.  311  u.  ö.,  dagegen  v  durchgehends  in  vil. 
—  o  hat  überwiegend  v  vor  sich :  volbringen  333,  13,  vor  352, 
von  352,  volkes  350,  volk  350,  volendet  332,  25,  vogelbaissen 

300,  vortail  348  —  daneben  aber  steht  fordristen  299  u.  ö., 
forchtsam  344,  fortail  265.  344,  erfolgen  349,  angefochten 
334,  ja  selbst  einmal  fölliglich  304.  -  u  für  v :  nachuolget 
353,  beuolhen  353,  prouerbiorum  311,  conuent  351,  nachuolger 
299,  uerachten  299,  sorgueltigkeit  265,  böuel  307.  810,  pol- 
uerent  317.  —  v  vor  consonanten  steht  für  u:  vsz  835,  1,  vr- 
sächigSll,  vppiger  311,  vbent299,  vrsprung,  namentlich  aber 
vor  n  (wegen  ähnlichkeit  des  u  und  n?) :  vntz  352,  vnser  352, 
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vnder  882,  6,  besonders  in  der  vorsilbe  vn-  und  in  vfi  =  vnd : 
vonützlich  311,  vnbekant  333,  21  —  daneben  aber  auch  u: 
uii  «  und  334, 12  u.  ö.,  unlob  334,  10,  über  882,  8  etc.  — 
Im  Inlaut  findet  sich,  abgesehen  von  freindwörtern  (s.  obrn) 
durchweg  f,  auch  wo  sonst  v  sich  festgesetzt  hat,  wie  in 
zwivel,  grave  (vgl.  Müller-Zarncke  III,  199) :  zwyfel  320  u.  ö., 
unzwifenlich  296,  grafen  317,  markgrafen  317,  tüflischen  315, 
tufels  307,  daneben  auch  fräuel  294,  ferner:  künftig  314, 
vernünftig  336,  14,  verworfen  319.  —  So  bleibt  Stainhöwel 
im  gebrauche  von  anl.  f,  v  in  wesentlichen  punkten  (f,  v  vor  1, 
r,  u,  ü)  in  der  vorhandenen  tradition,  wo  sich  diese  auch  mit 
dem  neuhochdeutschen  gebrauche  deckt  und  steht  in  anderen 
(z.  b.  der  stärkeren  Verwendung  des  f  vor  a  etc.)  dem  neu- 
hochdeutschen gebrauche  näher.  Nohls  aufstellungen  fQr  die 
Trans],  (s.  55)  sind  hier  nicht  hinreichend.  —  ff  ist  häufig, 
sowohl  nach  kurzer  als  auch  nach  langer  silbe :  antriffet  336, 
11,  hoffnung  335,  18,  offnen  (adj.)  319,  schiffung;  nach  langer 
silbe,  besonders  für  got.  Sachs,  p  (AI.  Gr.  §  158) :  waffen  314 
u.  ö.,  gryffen  385,  15,  stainhuffen  319,  rüffet  335,  35,  ver- 
köffent  336,  4.  —  Dazu  die  unechte  doppelung  besonders  in 
der  Verbindung  -ft- :  vernunfftig  336,  1 1 ,  notturfftig  332,  8, 
krefft  (n.  pl.)  332,  7,  lufft  334,  1,  offt  385,  82  u.  ö.,   krafft 

333,  20,  stiffter  335,  27,  gelükhafft  314,  geworffen  314,  töff 
307,  ber&ffet  333.  —  Auch  bei  Wyle  erscheint  die  doppelung 
häufig,  wir  dürfen  darin  eine  einwirkung  der  kanzleisprache 
sehen.  —  Auslaut  f:  wolf  314,  zwölf  333,  6,  fimf,  hilf  etc.; 
ff:  vff  332,  26  u.  ö.,  schaff  349,  schefflin  343,  loff  314,  wider- 
wurff  311,  brieff  296  (AI.  Gr.  §  159  b).  —  assimiliert:  hof- 
fart  343  (öfters),  daneben  hochfertiglich  343.  —  für  griech.  <p: 
Mifyboseth  319.  -  fftr  mhd.  b :  kerfen  304. 

ph,  pf. 

ph  ist  ausser  in  fremdwörtern  wie  Philippo  383,  7,  pro- 

phet  315  u.  ö.  durch  pf  ersetzt:  anl.:  pflag  319,  pfliget  332, 21, 

Pfenning  333, 27,  pfriem  305.  —  pf  für  f  in  Zusammensetzungen 

mit  ent-,  das  als  en-,  em-  erscheint:  empfinden  318,  empfiengent 

334,  33,  empfachst  320,  empfelhen  273,  enpfahen  339;  inl.: 
opfert  319,  opfer  319,  kupfer  304,  scharpfen  291,  gescherpfet 
327,   scherpfet  298,    widhopfen   335,  22 ;    ausl. :    tempf  334, 
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gelimpf  303 ,    schimpflich  349.   —   pf  neben  ff:    höwstapfen 
(heuschrecke)  361,  höstaffeln  297. 

w. 

Inlaut  nach  vocal :  frowen  307,  zerströwet  270,  verdöwen 
275,  löwen  307,  fröwent  307,  akerbnwes  (g.  s.)  807,  daneben 
akerbusz  266,  bnwer  298,  ernüwern  807,  vertruwen  275,  füwers 
304,  unverdöwte  383,  daneben  vertruen  272.  —  Ausl.  er- 
scheint es  öfters  (AI.  Gr.  §  165):  rüw  849,  nüw  307,  aker- 
buw  307,  buw  307,  triuw  296,  in  Zusammensetzungen  höw- 
stapfen 361,  neben  höstaffeln  297.  —  b  für  w:  ferben  303, 
ferber  303,  färb  304. 

D  e  n  t  a  1  e. 
d,  t. 

Die  Schreibung  von  d,  t  im  anlaut  ist  die  etymologische : 
d  =  got.  as.  th ;  t  —  got.  as.  d :  gedachtnusz  296,  dienen  296, 
ding  296,  doren  316,  durch  316,  dritte  316,  dürr  312,  be- 
dürften t  318,  doch  316;  tunkel  316,  toner  322,  triuw  296, 
tun  206,  tail  312,  tag  312,  tod  296,  trenklin  335,  2,  teropf 
(=  dämpfe)  334,  truken.  trukne  312,  abtilken  316,  trjibsäli 
316,  trüget  816,  tieffy  316,  torochte  307,  töff  807  etc.;  un- 
ächt  t ,  in  einzelnen  fallen  weiter  verschoben  zu  z  (AI.  Gr. 
§  169):  tutschet  835,  21.  295  u.  ö.,  zwingen  314,  zwerch  etc. 
—  d  in  fremd  Wörtern:  delphin  315;  t:  triangel  (zu  dritte) 
813,  tirannen  316.  —  Lehnwörter:  gedieht  295,  don  272, 
traken  883.  —  Inlautend:  t:  woltent  321,  zytlich  321,  ge- 
tötet 334,  8,  ertöten  333,  8,  tötten  333,  3  etc.  durchgehende, 
Stainhöwel  macht  also  die  bei  letzterem  worte  von  Weinh.  AI. 
Gr.  §  180  als  speciell  alemannisch  bezeichnete  bewahrung  der 
media  nicht  mit  (dazu  Nohl  s.  57);  d:  wirdikait  321,  gefunden 
321,  schaden  321,  wider  322,  wordent  323,  rinder  323,  adel 
321,  schädlich  307.  272.  —  Nach  Liquiden  herrscht  schwan- 
ken; t:  alten  322  (AI.  Gr.  171),  sint  331  u.  ö.,  fruntschaft 
321,  früntlich  321,  seh  entlich  295,  vnentliche  292,  gesunt- 
hait  334,  12,  dagegen  synd  332,  30,  under  (sehr  oft),  hinder 
321.  323,  sonder  334,  4  u.  ö.,  sunden  322,  frunden  321,  ge- 
sunden 334,  27  (zu  gesund  833,  17  und  gesunt  334,  14);  d: 
tugenden  821,  handwerk  299,  hend  335,  32.  —  Bei  labial 
oder  dental  ausgehenden  stammen   bevorzugt  Stainhöwel    vor 
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dem  suffix  -lieh,  sogar  gelegentlich  noch  über  das  mittelhoch- 
deutsche hinausgehend,  die  auslautstenuis  statt  der  media:  wyp- 
lich  292.  318,  lieplich  270.  303,  verderplichem  296  (neben  ver- 
derblich 293),  gelouplich  313,  vngelöplich  298  und  gelöpplich 
302  (dagegen  cristgelöbig  294.  305,  gelobig  306),  lyplich  266 
u.  ö.,  lypplich  294,  belypplich  310  (dagegen  grosslybiger  305); 
ferner  tö Wichen  292,  schentlich  295  u.  o.,  vnentliche  292,  un- 
bestentlich  274,  doch  auch  sonst  tugeutryche  321  u.  ö.,  hant- 
werk (selten  h and  werk)  299 ;  aber  es  erscheinen  auch  loblich 
291,  loblicher  275,  verderblichem  275,  waidwerk  305.  — 
tt  steht  sehr  häufig,  sowohl  nach  kurzen,  als  auch  langen 
vocalen :  zwolfbotten  336,  gebotten  332,  9,  ettlich  334,  6,  bit- 
tern 322,  bitteren  323,  dritten  311,  ettwann  310,  littera  310, 
tötten  333,  3,  zyttlich  322;  für  dt:  notturft  332,4,  nottarf- 
tig  332,  8  etc.  —  dt :  wurdt  336,  3,  gesundthait  323,  redten 
(för  redeten)  310.  —  Einschiebung  von  t:  erkautnusz  311,  ver- 
stantnusz  311,  kantengiesser  303.  299  (nach  einem  Schwab.  - 
alem.  kante).  —  d:  künden  335,  12  u.  ö.  —  Auslaut  d:  mund 
323,  ^besch ward  333,31,  gemaind  310.  Anfügung:  gewissend 
(acc.  pl.)  276,  gewissend  (g.  pl.)  328.  —  Auslaut  t:  gelt  336, 
5.  Anfügung :  dannocht  336,  28,  niemant  333,  9  etc.  und  nie- 
mand 270  neben  nieman  298,  gesatzt  260,  aber  noch  susz 
334,  7. 

Z,    8. 

Die  affr.  z  wird  wie  in  Transl.  (Nohl  s.  61)  wiederge- 
geben im  anlaut  durch  z,  inlaut  und  auslaut  tz,  hie  und  da 
legt  auch  die  zusammenziehung  der  buchstaben  ein  cz  nahe: 
zehen  334,  13 ,  erzogen  335,  14  u.  o.,  hertzen  348,  gesetzet 
310,  proporezion  315,  schmertzen  336,  18,  kürtze  332,  13, 
wurtzen  334,  4  —  nutz  332,  3,  ditz  335,  20.  —  z  fe,  z&) 
erscheint  im  inlaut  mit  ss  wiedergegeben  (s.  oben  8.  XLV), 
seltener  auch  sz:  gegossen  332,  10,  massigem  335,  4,  gros- 
sem 334,  33,  müsse  335,  6  (neben  müsz  332,  27),  messen  334, 
25,  wissen  334,  18  (neben  waisz),  daneben  haiszt  248,  faiszt 
etc.  —  Auslaut  sz,  ssz:  basz  336,  30,  bassz  336,  19,  vsz 
332,  23  u.  ö.,  müsz  332,  17,  proiessz  336,  21,  waisz  334,  14, 
mässziieher  333,  fraiszlich  335,  36.  —  Für  s,  ss  erscheinen  eben- 
falls s,  ss,  daneben  aber  auch  sz,  ssz :  desz  333,  2  u.  ö.,  missz- 
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bruch  332,  5,  wysszhait  314,  wysszagung  314  neben  wyssagung 
314,  boszhait  276,  durchgehends  das  sufffx  -nusz.  —  Plex.  s 
nach  t  erscheint  nicht  oft  als  z:  nichtz  314,  ichtz  335,  31 ; 
dazu  seltzen  270.  273,  selczem  291.  —  In  sm,  sn,  sl,  sw,  dazu 
sc  >  seh  :  seh :  schmertzen  336, 18,  schnyder  332,  29,  schlach- 
ten 335,  5,  besehwärd  333,  31,  geschwyge  334,  33;  dazu  wonsch 
334,  30,  wonschent  384,  28,  schaden  335,  12,  schrybet  334, 
23;  rs  schwanken:  kürsener  333,  11,  h ersehen  318;  ferner 
durchgehends  sp,  auch  die  alemannische  eigentümlichkeit  seht 
für  st. 

Gutturale. 

Ueber  g,  k  ist  wenig  zu  bemerken,  anl.  g  ist  für  alt.  g 
(gab  291,  die  vorsilbe  ge-  etc.),  k  für  alt.  k  durchgeführt.  — 
Auch  in-  und  ausl.  erscheint  regelmässig  g  =  alt.  g,  vor  t  im 
inlaut,  ferner  im  auslaut  erscheint  nicht  k,  sondern  ist  aus- 
gleich  in  der  Schreibung  durchgeführt:  genaigt  292,  wenig 
334,  14,  wirdig  289,  schimlig  335,  9,  mag  332,  23,  anfang 
289,  ding  292,  klüghait  292,  hailsamglich  293,  saliglich  332, 
15,  subtilglich  335,  13,  empfenglicher  290,  manigfaltiglich 
343,  —  auch  ausnahmsweise  hertielich  275,  gesanc  315,  arck- 
won  315,  empfenklich  276,  ringklich  270,  zwunknus  (öfter), 
doch  in  der  Minderzahl  der  falle.  —  g  für  k :  goller  303,  kalg 
305.  —  gg  im  ausl.:  sigg  311.  320,  ringglich  314.  —  k 
(gegen  Tran9l.  g,  Nohl  s.  61)  in  markgrafen.  markstain  299; 
ebenso  ist  k  (as.  g)  erhalten  in  (ver-)tilcken.  —  ch  für  k  kann 
ich  nicht  belegen;  ck  in  tracken.  —  k  für  chw:  erkiken  335, 
17,  aber  bequemlichen  310;  vgl.  hierzu  Nohl  s.  20. 

ch,  h. 

Aelteres  h  erscheint  in  ausgedehntem  masze  als  ch;  im- 
mer als  ch  im  inlaut  vor  consonanten,  besonders  vor  t,  ferner 
im  auslaut,  auch  silbenauslaut :  geschlächt  291,  flachs  293, 
wechst  276,  hochzyten  294,  büchsenmaister  294,  nächsten  294, 
durchechtend  295,  gelochter  295,  beschicht  270,  erhocht  270, 
gewychtem  268,  icht  272,  lych  339  (aber  lyhen  349)  —  dazu 
entlehneten  292,  flöh  304.  —  h  erscheint  dagegen  im  anlaut, 
auch  silbenanlaut  (wie  ahd.  h  Braune,  Ahd.  Gr.  §  151),  so 
schreibt  Stainhöwel  nicht  wie  Transl.  (Nohl  s.  63)  geschechen, 
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sondern  als  regel  geschehen,  beschenhen  305,  beschähe  302, 
ebenso  fürziehen  293,  vihes  306,  erhöhet  295,  (aber  hoch) 
295,  lyhen  349,  zehen  334,  13,  verschmähen  283,  anfahen  301, 
gemahel  302,  stähelin  304,  stahel  299.  304,  näher  304,  nahen 
305,  dazu  nechnet  349  —  die  formen  hochen  270,  gemachel 
351,  nichil  275  etc.  erscheinen  als  die  ausnahmen.  —  Nach  1 
erscheint  h  sowohl  för  altes  h,  als  auch  für  ch  (=  altes  k): 
welher  295  u.  ö. ,  befolhent  304 ,  empfelhent  304 ,  befelhen 
307,  vereinzelt  welches  268,  solche  304.  —  Vortritt  eines 
hauchenden  h  (AI.  Gr.  §  230):  herworbene  265,  hefenbainin 
343;  eingeschoben  zwischen  vocalen  (AI.  Gr.  §  232):  Israhel 
301.  819,  Ysmahel  307.  —  ch  anl.  in  fremdwörtern:  chor  346. 
Nebeneinander  glychsner  295  —  glyssner  295,  hochfart  — 
hoffart.  —  k  für  ch  in  der  für  damals  auffallenden  form  blök 
statt  bloch  304;  Kluge,  Etym.  Wörterbuch  belegt  sie  erst  1616 
nach  dem  ndd.  Die  stellen  bei  Stainhöwel  lauten :  »darvm  dz 
er  vil  blök  vfl  bretter  zesamen  Hesse  f&genc  und  gleich  dar- 
auf: »wann  Gaudex  latinisch  ist  ze  tütsch  ain  blök  oder  ge- 
howner  borac  (bl.  304). 

J 
wird  durch  j  und  i  wiedergegeben :  ja  333,  8 ,  jar  295 ,   der 

jare  298,  jubel  315.  316  —  ienen  297,  auch  ietlich  344,  ieder 

844  etc.   —   g  für  j :    Gezabel  297.   —  g :    gähen  313,  gäh- 

lingen  331. 

Flexion. 

Stainhöwel  zeigt  eine  entschiedene  n  ei  going  zur  apocope 
des  flexivischen  -e,  damit  geht  band  in  hand,  dass  unorgani- 
sches -e  nur  ganz  verschwindend  erscheint;  ich  fand  nur: 
lieffe  298,  widerriete  298,  wurde  291.  298,  daneben  wurt  313 
u.  ö. ,  fürhübe  290,  bezwinge  (imp.)  294,  ersähe  313.  Im 
nomen  erscheint  es  im  gegensatz  zu  Transl.  (Nohl  s.  69)  nicht. 

Apocope  erscheint  beim  Substantiv:  Masc:  die  fisch  (a. 
pl.)  289,  der  lyb  (g.  pL)  832,  10,  fründ  (g.  pl.)  289,  frid 
(a.  s.)  295,  der  arm  (g.  pl.)  298.  Fem. :  von  gab  (d.  s.)  290, 
290,  syne  hend  (a.  pl.)  290,  krefft  (a.  pl.)  290,  der  sei  (g.  s.) 
295,  sei  (d.  s.)  332,  18,  der  sund  (d.  s.)  289,  weihe  sach  (n.  s.) 
290  u.  ö.,  die  krefft  298,  der  gab  296,  ain  vrsach  298  etc. 
Neutr.:  ettlicher  jar  (g,  pl.)  295,  neben  der  jare  (g.  pl.)  298, 
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rehte  ding  (a.  pl.)  290,  tier  (a.  pl.)  289.  —  Pron.  und  Zahl- 
wort: die  selb  liebe  291,  der  erst  mensch  289.  —  Verbum: 
erkenn  (imp.)  290,  lern  (imp.)  312,  leg  (imp.)  290,  wolt 
(prt.)  292,  ich  gedenk  294.  Daneben  erscheinen  aber  auch, 
besonders  beim  verbum,  die  vollen  formen  mit  -e:  volge  (imp.) 
292  etc.,  so  dass,  während  beim  nomen  die  apocopierte  form 
Oberwiegt,  beim  verbum  sich  apocopierte  und  volle  form  etwa 
das  gleichge wicht  halten. 

Syncope:  Hier  stehen,  sowohl  beim  Substantiv  als  auch 
beim  verbum,  volle  und  syncopierte  formen  neben  einander: 
gewins  (g.  s.)  333,  26,  Schöpfers  316,  nützers  (g.  s.  ntr.)  298, 
schyns  315  —  lybes  (g.  s.)  298,  gestirnes  315,  gern  Utes  315, 
lobes  315.  —  Verbum:  machet  298,  redet  293,  trybefc  299, 
wachset  294,  welcher  körn  seyet,  der  seyt  298,  werdest  289, 
verlörest  299  —  macht  297,  redt  293.  294,  vertrybt  297,  usz- 
legt  295,  hebt  289,  gibt  289,  spricht  289,  schrybt  290,  pynigt 
297,  nimst  320,  pfligt  297.  —  Im  praet.  der  schw.  verba  kann 
ich  die  volle  form  -ete  nicht  belegen,  dagegen  die  formen 
-et,  -te,  -t:  ersuchet  313,  leret  313,  nerret  313,  fertiget  313, 
gelobten  314,  lebten  294,  erzögte  334,  sagte  314,  wysszagten 
314,  tauten  313,  erzaigten  277,  wolt  292.  —  Part,  praet.  der 
schwachen  verba  zeigt  meist  volle  form,  in  den  formen  ohne 
flexionsvocal  erscheint  dann  naturgemäsz  der  unumgelautete 
stammvocal:  geschmähet  289,  gelebet  291,  erholet  291,  be- 
schirmet 293,  gemachet  301,  gemerret  290,  gefraget  290,  be- 
weget 292,  gemischet  292,  verrostiget  303  —  geschätzt  289, 
gedrukt  289,  gericht  290,  beschwärt  291,  hingelegt  292,  ge- 
hört 299,  zugefügt  298.    Es  stehen  neben  einander:    erhöhet 

—  erhöcht  330,  genaiget  314  —  genaigt  292,  gepiniget  318 

—  gepinigt  319,  genemmet  289  u.  ö.  —  genant  295,  erkennet 
291.  321  u.  ö.  —  vnerkant  292,  satzten  313  —  gesetzet  289, 
angezunt  319,  gesant  269,  zerknist  319  etc.  —  Inf.:  gemin- 
dern 315.  —  Inf.  und  starkes  part.  praet.  jedoch  meist  volle 
form :  geberen  287,  geboren  287.  299.  —  Syncope  sehr  häufig 
in  flektierten  formen:  ungewaschne  (acc.  s.  fem.)  303,  ge- 
schwor n  er  304,  altherkomne  277,  altherkumner  277  etc. 

Substantiv. 
Masc. :  stark:  fride,  nutz  (g.  s.  nutzes 313),  wie  bei  Wyle 
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(Nohl  s.  78),  ferner  valsch  (acc.s.)  303,  falt  (d.  s.)  303;  neben 
einander:  sterne  (g.  pl.)  313  —  sternen  (g.  pl.)  813;  schwach: 
die  zügen  (n.  pl.)  292.  Ohne  das  suffix  -er:  man  (mann  n. 
pl.  303.  314,  mannen  d.  pl.  316,  mann  acc.  pl.  333, 17),  gaist 
(n.  pl.)  815,  gött  (n.  pl.)  314,  lyb  (g.  pl.)  332,  10.  Ohne  Um- 
laut: die  wolf  (acc.  pl.)  314.  —  Als  masc.  erscheinen:  lufft 
(d.  8.)  313,  gewalt  (gewaltes  g.  8.,  gewalt  d.  s.,  acc.  8.  314), 
Siechtum  (n.  s.)  290  (ebenso  Trans].  Nohl  8.  78),  list  (listes 
g.  s.  803). 

Fem.:  schw.:  kunsten  g.  pl.  302.  315,  d.  pl.  293.  303. 
315,  acc.  pl.  303,  dazu  kunst  n.  pl.  292,  erde  (erden  g.  s. 
303,  d.  s.  315),  wollen  d.  s.  303,  a.  s.  293,  sunnen  g.  s.  313, 
syden  (d. 8.)  302,  lögen  (d.s.)  303;  neben  einander:  sach  (acc. 
s.)  290,  ursach  332,  12  —  Sachen  (acc.  8.)  290,  vrsachen  (n. 
a.  pl.)  315,  töchtern  (n.  pl.)  313.  Besonders  zu  erwähnen 
sind  die  formen:  luginen  (d.  pl.)  315,  lügin  (g.  8.)  315,  bür- 
din  (acc.  s.)  288.  827  —  lügi  (d.  s.)  314,  lugin  (d.  pl.),  welche 
form  auch  Nohl  s.  49  nachweist,  burdy  (n.  s.)  271,  bürdi  (d. 
s.)  265,  bürdy  (acc.  s.)  274  etc.,  wonach  -i,  -y  (bei  Stainhöwel 
Vertreter  für  1),  -in  als  ableitungssuffix  erscheinen,  was  Nohl 
s.  48  unentschieden  liesz.  —  Als  fem.  erscheinen:  urtail  n. 
d.  a.  s.)  290,  masz  (d.  s.)  315,  gewissend  (d.  s.)  290,  rychtung 
(  =  rychtüm,  compromissbildung  aus  den  Suffixen  -um  und 
-ung,  wie  auch  in  TransL,  Nohl  s.  60).  —  Die  abstraktbil- 
dungen  auf  -nusz  und  -ung  werden  blosz  im  sing,  gebraucht. 

Neutra:  waffen  (d.  s.)  314;  mit  -er  suffix:  hölern  (d. 
pl.)  303,  noch  ohne  -er  suffix:  gelid  (n.  pl.)  303,  gelide  (g. 
pl.)  274,  töch  (n.  pl.)  303,  gewand  (n.  pl.)  303,  schlosz  (n.  pl.) 
272,  gem&t  (g.  a.  pl.)  315.  278.  kind  (n.  g.  pl.)  287,  wyb 
(n.  pl.)  313,  wyben  (d.  pl.)  333,  17,  neben  wyber  (g.  pl.) 
313,  Hecht  (n.  pl.)  313  neben  liechtem  (d.  pl.)  313.  —  Das 
weitere  vgl.  unten  bei  besprechung  des  druckes. 

Verb  um. 

3.  p.  sing. :  gyt  (praes.  =  gibt)  304;  1.  p.  pl.  praes.  ind. : 
gedenkend.  In  der  3.  pr.  ind.  gehen  ent-,  -end,  -en  durch- 
einander: seh  äffen  t  290,  fechtent  290,  werdent  291,  fragend 
201,  zogend  291,  legend  291  —  Schemen  290,  rudern  290, 
dtygen  290,  regieren  291,  legen,  stossen,   fröwen,  suchen  etc. 
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Auch  im  3.  pl.  pr.  conj.,  doch  seltener:  inainent  292,  mögen t 
292.  314  u.  ö. ,  bedutend  314,  syend  291,  neben  häufigerem 
roainen  291,  bekennen  291  etc.,  ebenso  im  praet. :  ind.  wur- 
dent  314,  conj.  behieltent  291.  —  Gramm.  Wechsel  lässt  sich 
noch  belegen:  h  —  g:  enzoch  290,  verzoch  287  —  erzogen 
(part.)  287,  gezogen  314;  s —  r:  was  200  u.  ö.  —  waren  201 ; 
d  —  t :  vermitten  287  (ebenso  in  Transl.  .Nohl  s.  58).  — 
Vocalausgleichung  noch  nicht  vollzogen ;  wir  finden  noch : 
ich  sprich  344,  pfligt  297  zu  pflegen,  bedarff  —  bedurffent 
313,  ward  291,  wart  neben  wurt  813  —  wurtent  314,  da- 
gegen vnderschri  (3.  s.  pr.  ind.)  293  (AI.  Gr.  s.  326).  Ferner: 
verbrinnen  314 ,  brinnend  287 ,  zebrinnen  314  —  gebonden 
290  neben  gefunden  290,  gespunnen  303,  altherkumner  277 
neben  altherkomne  277.  —  Starkes  part  praet. :  gepflegen 
297.  —  Inf.:  ze  tfind.  —  Praet.  von  laufen:  lüffe  298  (wie 
in  Transl.  Nohl  s.  75),  die  stelle  ist  jedoch  im  text  abge- 
ändert und  bei  der  Wiederholung  lieffe  gesetzt  (vgl.  AI.  Gr. 
s.  332).  —  Part,  praet.  ohne  ge-:  in  Zusammensetzungen:  alt- 
herbrachte  276,  altherkomne  277,  altherkomen  277,  alther- 
kumner 277,  stillstandnen  313.  —  gän,  stän:  fast  durchweg 
die  -ä-formen,  die  Wyle,  Transl.  gegen  die  rheinischen  -e- 
formen  verteidigt  (die  -e-formen  in  Transl.  legt  Nohl  dem 
drucker  zur  last) :  verstau,  gän  295,  gat  290.  294,  stät.  vnder- 
gän  295,  er  stät  299,  gand  291  —  vereinzelt  vorgend  (3.  pl. 
pr.  ind.)  290,  nachgenden  293.  —  sfn :  Inf.  wesen  (auch  bei 
Nohl  s.  76  einmal  belegt):  also  kan  er  inen  nützlich  wesen 
289,  was  er  im  selber  mainet  nutzlich  wesen  269,  frolich 
wesen  272. 

Zahlwort, 
zwei :  masc.  die  zwen  314 ;  drei :  masc.  fem.  dry  (n.)  314, 
dryen  (d.)  314,    ntr.   drü  ding   287.     Für  »zweitec  erscheint 
»andere  267.  326  u.  ö. ;  desgl.  bei  Wyle  (Nohl  s.  83).    Wei- 
teres über  flexion   vgl.  bei  besprechung  des  druckes. 

Tn  der  wiedergäbe  der  vocale  zeigt  Stainhöwels  spräche 
also  noch  in  wesentlichen  zügen  mittelhochdeutschen  Stand- 
punkt, beim  consonantismus  befindet  sie  sich  schon  auf  dem 
wege  zum  neuhochdeutschen.     Die  Schreibung   ist  im  ganzen 
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eine  consequente,  consequenter  als  sie  im  einzelnen  in  den 
Translatzen  ist  (schuld  des  druckers?).  Der  einfluss  des  dia- 
lectes  zeigt  sich  z.  b.  bei  a  =  au  für  ä,  ö  =  ou  für  ö,  in  an- 
dern punkten  (z.  b.  nichteinf&hrung  der  neuen  diphthonge, 
fehlen  kleiner  diabetischer  eigenheiten)  steht  die  lautgebung 
im  gegensaiz  zur  damaligen  mundart  (vgl.  Kauffmann  s.  167  f.). 
Doppelschreibungen  sind  maszvoll  verwendet,  am  häufigsten 
bei  f,  t,  seltener  bei  n  (ifi,  dan,  doch  nie  schriben  etc.),  da- 
gegen ist  die  in  der  kanzlei  übliche  kürzung  -fi  =  en  sehr  oft 
verwendet.  Im  hinblick  auf  den  oben  angedeuteten  gegensatz 
zur  damaligen  mundart  und  in  anbetracht  der  so  wesentlichen 
Übereinstimmung  mit  den  Translatzen  dürfen  wir  in  Stain- 
höwels  Schreibung  den  einfluss  einer  tradition  erblicken  und 
daher  seine  niederschrift  (einzelne  Seiten  rühren  vielleicht 
von  anderer  hand  her)  als  einen  typus  gelehrter  Schriftsprache 
seiner  zeit  und  gegend  betrachten. 

7.  Der  druck  der  »berühmten  frauen«  von  1473. 

Wie  erscheint  nun  Stainhöwels  spräche  im  Zainer'schen 
druck?  Die  bezeichnung  der  vocale  ist  völlig  die  gleiche, 
u  :  ü,  i :  ie,  ü  (ü) :  A  sind  durchaus  von  einander  geschieden,  die 
umlaute  sind  richtig  bezeichnet,  und  zwar  umlaut  von  a  =  e, 
doch  auch  ä,  von  ä  =  ä,  doch  auch  e,  von  o,  ö  =  5,  von  u, 
u  —  vi  (ü),  ebenso  steht  ü  (ü)  analog  Stainhöwels  handschrift, 
auch  für  mhd.  iu.  Die  neuen  diphthonge  erscheinen  noch 
nicht,  ei  wird  durch  ai  wiedergegeben,  i  durch  y  (vereinzelt  ij), 
ou  =  ö,  öu  =  o,  a  häufig  durch  al. -schwäb.  au  vertreten  =  ä 
(vgl.  auch  Schreibungen  wie  Clady  =  Claudii  278 '),  Clädio  277, 
Clädium  277,  rächloch  275,  aubend  280,  beräbet,  —  umgekehrt 
begöbet  199.  Dagegen  zeigt  sich  über  die  handschrift  hinaus 
neigung,  doppel-e  zu  setzen,  welches  also  dem  drucket*  zur  last 
fällt  (gebeet  277,  reet  264,  reetlich  278,  meer  280,  gee  287, 
neeme  288,  gebeerd  263,  steetes  289,  schnee  299,  reed  148). 
Da  Nohl  bei  Wyle  s.  22  die  gleiche  erscheinung  verzeichnet, 
so  ist  sie  bei  der  sonstigen  Übereinstimmung  beider  denkmäler 

')  Hier  und  ff.,  wo  vom  drucke  die  rede  ist,  bedeuten  die  benutiten 
zahlen  die  selten  des  folgenden  neudruckes. 
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wohl  auch  bei  den  Translatzen  erst  im  druck  hinzugekommen 
(vgl.  Kauffmann  s.  53,  b). 

Von  abkOrzungen  braucht  der  druck  ebenso  wie  die  hand- 
schrift  d1  =  der  allein  oder  als  wortteil ,  dz  =  daz  als  con- 
junction,  vü,  ufi  för  und,  fi,  m  für  nn,  mm,  ebenso  hat  die 
handschrift  meist  um ,  warum  ,  darum ,  selten  umb  etc. ,  im 
druck  erscheint  umb  etc.  weit  öfter  als  in  der  handschrift. 
Da  ferner  nie  ausgeschriebene  formen  (umm  etc.)  erscheinen, 
so  sind  hier  die  abkürzungen  um  durchweg  als  umb  etc.  auf- 
gelöst ;  vgl.  unten  über  die  andern  drucke  Zainers.  Weiter  hat 
die  handschrift  das  in  der  kanzlei  übliche  ü  =  en  (bottfl  333, 6, 
belybü,  gesenhü,  ungelertn  334,  vgl.  Kauffmann  s.  294),  der 
druck  verwendet  e  =  en  und  braucht  den  strich  auch  über 
andern  vocalen  für  n  und  m  (l  =  in,  schä  =  schäm,  nä  =  nam, 
vö,  mä,  fundS,  verargwöet,  warted).  v',  u'  ist  ver-.  Die  ab- 
kürzungen sind  im  texte  aufgelöst,  der  gebrauch  von  v,  u 
(druck :  z.  b.  vnuermalgter)  und  von  i,  j  geregelt. 

Bei  der  Orthographie  unterscheidet  der  druck  wie  die 
handschrift  langes  (binnen-)  f  und  schluss  -  8 ,  ebenso  ist  die 
wiedergäbe  von  mhd.  ££,  5  (inl.  =  ss,  ausl.  =  sz,  ssz),  von  z,  tz 
(anl.  z,  in-  und  ausl.  =  tz),  von  mhd.  s,  ss  (s,  88,  ausl.  s,  auch  sz, 
seltener  -ssz  wie  -nusz,  -nussz),  von  mhd.  h  (ausl.  und  vor 
consonanten  ch,  anl.  und  inl.  zwischen  vocalen  h),  der  Wechsel 
von  anlautend  f,  v  (f  vor  u,  ü  etc.,  1,  r;  v  vor  o;  schwanken  vor 
a,  e,  i,  stets  ver-,  von,  vor,  vil)  die  nämliche  wie  in  der  hand- 
schrift, nur  dass  cz  für  tz  gedruckt  ist,  und  die  ausnahmen  in 
einzelnen  punkten  im  drucke  um  eine  Schattierung  zahlreicher 
sind.  So  findet  sich  öfter  -ch-  orthographisch  übertragen  von 
der  auslautstellung  (Kauffmann  s.  206  anm.  2)  in  ziechen  197, 
zeziechen  196,  entziechen  202,  beschachen  197  neben  ziehen 
etc.;  sz  für  mhd.  s  ist  auslautend  etwas  häufiger  und  steht 
auch  im  inlaut  (husz  198  u.  ö.,  sechsz  195,  bösz  201,  boszhait 
203  —  böser  202,  b&slist  275,  glychsznend  197,  unszer  20; 
cz  steht  auch  anlautend  czyt  20,  czü  207  u.  ö.  —  zyt  200  u.  ö., 
sechczig  195 ,  fierczig  195.  Ferner  die  doppelschreibungen ; 
sie  sind  maßvoll  verwendet,  treten  aber  doch  gegen  die  hand- 
schrift heraus,  der  überschuss  kommt  auf  rechnung  des  drucken, 

Booeaocio-BtainhOwel.  e 
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er  zeigt  gewohnheiten  der  kanzlei.  Zwar  finden  wir  noch  »ca- 
pitel«,  aber  auch  schon  ze  gütt,  gütten  18,  die  in  der  kanzlei 
gebräuchlichen  sunder  194,  gefunden  194,  ferner  verknfippfet 
288,  ßhodisser  196,  w&chssen  278,  gem&tt  17,  wortt  17,  zim- 
lich  289,  wärtt  17,  gebett  278,  luffit  278,  schopffer  74,  hin- 
geworffen  208,  sigg  etc.  —  Im  einzelnen  verzeichne  ich  noch: 

Vocale. 
a  :  ohne  umlaut  traghait  292. 

e  :  leschen  294.  303,  dazu  verleschen  194. 

ö  für  e        :  Schöpfung  291,  schopffer  74,  Spfel  23. 
ä,  a  für  e      :  geschlächt  281.  296  u.  ö.  —  geschlecht  143, 

pfärd  184,  wällen  181  etc. 
ei  für  e :       :  reigierung  279,  reygierung  261  (reigina  z.  b. 

bei  Hans  Sachs,  reichnung  etc.). 
ie  für  e  vor  nas. :  niemen  20.  277,  wien  262,  fienster  (fenestra) 

165. 
i  :  wirden  289,  wirdig  291,  brinnend  27. 

e  für  i         :  scheffen  (d.  pl.),  vgl.  Nohl  s.  36). 
ie  für  i  vor  r  :  iprem  273  u.  oft,   ieres  280,   ieren  280  — 

ir  275,  irem  279,  irer  278,  ires  281. 
ü  für  i        :  suben  15,  wurt  293.  298  u.  ö.,  würken  296, 

zwüschen  49,  schwümen  134,  —  siben  290. 
303,  zwischen  86. 
i  für  6  (sehr  selten):  in  Wirm  (Wyl  an  der  Wirm),  sintlich  61. 
o  :  ohne  umlaut  schon  280. 

u  :  gewunnen  (part.)  26,    besundern  278,    susz 

152,  entrunnen  (part.)  281 ;    ohne  umlaut: 
burger  279,  jungern  291,  enzunden  287.  — 
u  ferner  in :  stuk  4.  70  u.  5.,  bruken  184, 
ruken  248. 
o  für  u  vor  nas. :  verwondet  135,  wondern  194,  sonnen  (g.  s.) 

299,  gewonnen  (3.  pl.  praet.  ind.)  52.  53, 
wonsam  79  —  frümsten  276. 
u  für  ä  :  abend,  nach  etc.,  auch  sonst  durch  den  gan- 
zen text,  auch  nicht  selten  a:  stan  287, 
stän  288.  —  au  für  ä:  aubend  280;  wohl 
anlehnung  ans  lat.  ist  auren  85. 
o  für  a        :  argwon  206,  getön  275,  geton  278,  ön  278. 
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:  ewigen  20,  6wigs  193,  Swige  283  u.  ö. 
:  Phebi  295, 

:  ganz  vereinzelt:  keiner  294. 
i     :  zweyer  302,  ferner  in  einem  teil  der  aus- 
gäbe  von  A  (1473)  s.  194,  6   vertreibend 
statt  verzerend  (vgl.  unten). 
:  nümer  200.  290  u.  ö.,  flösset  154,  lüffe  117. 
:  wietten   6,   wiettrich  221    —  erwütet  68, 
wütend  221. 
ö  =  mbd.  ou  und  nicht  selten  auch  =*  6 ;  ou  in 

ougen  84,  oug  304,  beroubet  60. 
ö  für  ü         :  brön  299. 

6  für  öu      :  frSwet  274,  undowen  279,  auch  erzöget  275 

(Weinhold  AI.  Gr.  §§  45.  72.  69). 
Umlaut  bei  den  adjeetiven  auf  -lieh  ist  analog  der  hand- 
schrift  noch  nicht  weit  durchgeführt,  wir  finden  schantlich 
279,  loblich  273,  offenlich  280,  mortlich  282,  gewonlich  273. 
277  u.  o. ,  gruntlich  290 ,  kuntlichen  296 ,  klüglich  291  — 
neben  schnSdlich  281,  trüczlich  290,  ungestämlich  281  etc. 

Nebensilben. 
Substant.       :  fem.  t  =  y,  seltener  i:  lieby  neben  liebi  273; 

-nisse,  -nüsse  —  -nusz,  -nüsz;  —  lln  =  lin, 
auch  -lun:   b&chlin  15,  brüstlin  124,  berlin 
265,   berlun  302,  merlun  —  gen.  -leie  als 
endung  lay,  aincherlay  273. 
Adjectiva      :  «in:   guidin,  siberin  293  —  echt,  ocht:  to- 

rochter  203,  dorochter  274. 
Verben         :  komist  189,  unbewarneten  (part.  pr.)  28. 

Gonsonanten: 
1 :  r  :  corpeln    104 ,    Triel  28 ,    marmelstain  194, 

marmlin  195. 
1 :  n  :  künstner  16  (,künster'  ist  druckfehler),  wol- 

nust  27  u.  ö.,  wolnusch  257  u.  ö. 
m  :  bodems  146;  mn:  verdamnet  255. 

mb  :  bekümbert  —  bekümert  80,  dazu  tomhait  84. 

anl.  b,  p      :  bensei  73.  128  —  pensei  124.  125,  banezer 

40,  püntlicher  293,  puntgenossen  etei 
b:m  :  mar  bei  33,  fürw:  witib  240.    Einschiebung 
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anl.  d,  t 


von  b,  p:    verlümbt  287  —  verlümt  293, 
verlümden  241 ;  nempten  50. 
scharpf  205  u.  ö. 

verstopten  132,  verstoppen  85,  verschopp  151. 
buw  (a.  8.)  149,  frow  10,  lawem  285,  rüwet 
26,  geschrüwen  (p.  pr.)  239.  —  b  für  w 
nach  r:  goldfarbem  79,  goldfarbes  124, 
rosenfarben  124.  —  w :  g:  hoptpfulwen  59 
—  pfulgen  243. 

dorochter  27  —  torochter  203,  gedichtet  63 
getichten  292.  —  inl.  d  die  form  verschie- 
den 181. 

ungewon  25,  nieman  56,  241  u.  ö. 
geiertischt    7,    hundertischt  18,    sonst   st: 
hundertsten  20. 
erkiket  260,  bequemlichst  148. 
helfenbain  124. 

abgetilget  27  —  vertilket  147  u.ö.  traken  41. 
gebachnen  26. 
volsterken  278.  282. 

senhen  150,  gehoffnen  159,  nnkünschait  27, 
sünfzen  55,  von  den  adj.  auf  -eclich :  gewal- 
te d  glich  174,  listenclich  40,  vestenglich  151. 
Flexion. 
Syncopierte  nud  volle  formen  stehen  neben  einander  (kün- 
gin   195,  lybs  279  —  siges  197,   rechtes  201;    erlichs  194, 
owigs  193,   künglichen  193  —  gelobt  204,  gelobet  195,   ge- 
seczt  16,  geseczet  16.  206,  gemachet  203.  205,  erweleten  148; 
Syncope  besonders  da,  wo  der  flexionsvocal  zwischen  dentalen 
stand:    vindt  196,  geredt  173,   ermort  300,   gewent  302.  — 
—  Apocope  ist  sehr  häufig:  nam  (n.  s.)  200.  204,  grob  (n.  s. 
schw.),    erbüt  (1.  8.  ind.  pr.)  15,   wolt  194.  —  Rückumlaut: 
saczten  53.  66,  saczt  56,  hankten  11,  vermarkten  197,  gebrant 
51,   gesandt   188.  200  —  nempten  50,   geseczet  202,   gezelt 
194,    gezelet  27.  —  Vocalausgleichung :    In  der  i-reihe   sich 
vollziehender  ausgleich :  tribe  279.  297,  belib  199. 281,  rit  171, 
vertrib  299,  erschin  303,  ergriff  201  —  ergraiff  293,  begraiff 
43.  245 ;  dazu :  zoch  57  —  zugen  65.  266,  Verzügen  282,  zohen 


ohne  suffix 
st  >  seht 

k:qu 
noch  h  erhalten 

ch 
Methathese 
Nasalierung 
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137;  fand  56  —  fanden  55.  146;  gewan  276  —  gewonnen 
(3.  pl.  pr.  ind.)  52.  53;  gestarb  293  —  stürben  169,  sturbend4; 
bezwang  197,  entsprang  275  —  erwnrben  188 ;  ich  sich  202. 
—  ünorg.  -e:  käme  189,  fiele  202.  280,  gäbe  202,  pflage 
295,  durchschnitte  35,  doch  nicht  sehr  häufig.  Ferner:  sune 
(acc.  s.)  294.  —  -nt,  -nd,  letzteres  weitaus  in  der  überzahl: 
sugend  17,  lässend  17,  wissend  283,  wärend  282,  werdent  17, 
sagent  29,  ferner  sturbend  4,  warent  6,  erhübend  85.  —  gan, 
stan:  gät  196,  verstän  204,  gän  283,  stät  287,  stand  16,  ver- 
einzelt gend  28.  —  Stark  part.  praet. :  unerbuwen  51,  ge- 
buwen  27;  schwach  p.  pr. :  bezwunget  27  (druckfehler  ?).  — 
Gramraat.  Wechsel:  erlitten  (part.)  283,  verschnitten  301,  ver- 
midten  301.  —  Zahlworter:  masc. :  die  zwen  namen  37,  die- 
selben zwen  49;  fem.:  zwo  necht  288;  ntr. :  zway  ding  288, 
der  zweyer  302.  —  Prap. :  zwischen  263,  zwisten  69,  zwysten  88, 
zwischten  86.  Für  »bis  «durchweg  »unczc ;  für  mitten  »mittein« 
z.  b.  114.  Der  unterschied  zwischen  zA  und  ze  (s.  oben)  ist  auch 
hier  gewahrt,  nur  erscheint  in  adverbialen  Verbindungen,  zumal 
wenn  der  bestimmte  artikel  fehlt,  auch  öfters  ze :  ze  schmach 
17,  ze  gelycher  wys  17,  zehand  70  u.  5.  neben  zu  hand  101. 

Substantivum. 
Masc.  Geschlecht.  Abweichend  vom  neuhochdeutschen 
erscheinen  folgende  formen :  list  (d.  s.)  82.  (a.  s»)  25.  273  — 
lust  (a.  s.)  278.  281  —  lufft  (a.  s.)  31.  68.  273  —  geschik 
=  geschickte  maszregel  (a.  s.)  196  —  gewalt  (n.  s.)  203,  ge- 
walts  (g.  s.)  65,  gewaltes  109.  116,  gewalt  (d.  s.)  181.  (a.  s.) 
112.  182,  geweit  (g.  pl.)  109,  gewalt  (a.  pl.)  98  —  gunst 
(a.  s.)  163  —  gemahel  (gemahlin)  22.  284  u.  ö.  —  spicz  (a.  s.) 
57  —  erb  (von  der  frau)  n.  s.  79,  erben  (a.  s.)  213  —  kostes 
(g.  s.)  265.  —  Flexion :  stark :  frides  (g.  s.)  51,  fride  (d.  s.) 
190,  frid  (a.  s.)  174  —  nuczes  (g.  s.)  74,  nucz  (g.  s.)  31, 
nucz  (d.  s.)  184  —  held  (a.  s.)  88  —  fünd  (g.  pl.)  165.  (a.  pl.) 
182 ;  schwach :  willen  (g.  8.)  85  —  bächstaben  (g.  s.)  53  — 
stamen  (g.  8.)  226  —  schmerczen  (a.  s.)  86  —  schelmen  (a.  s.) 
276  —  puncten  (n.  pl.)  311.  (g.  pl.)  312  —  schwammen  (g. 
pl.)  278.  —  Vermischung  der  starken  und  schwachen  fiexion : 
namens  (g.  s.)  33  u.  ö.,  Schadens  (g.  8.)  249,  Unwillens  (g.  s.) 
231  —  dazu   nam   (n.  s.)    77,   namen   (d.  8.)   71.    (a.  s.)  74. 
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(n.  pl.)  87,  schaden  (a.  s.)  159.  Ferner  die  plurale:  geweit 
(s.  oben)  —  mund  (a.)  136,  auch  bei  Wyle  (Nohl  s.  79). 

Fem.  Geschlecht:  urtail  (d.  s.)  16  —  schosz  (d.s.)  42. 
(a.  s.)  74  —  zeit  (d.  s.)  188  —  die  gifft  (n.  s.)  278,  die  ver- 
gifft  (a.  8.)  208,  daneben  das  gift  (a.  8.)  233,  mit  dem  gifft 
244  —  masz  (d.  s.)  98  —  naam  (=  beranbung)  70,  n&m  80. 
Substant.  auf  -nusz,  -nüsz.  —  Flexion:  schwach:  sunnen  (g. 
s.)  52.  256,  dazu  sunn  (n.  s.)  92  — ^  erden  (d.  s.)  75  u.  o., 
dazu  erd  (a.  s.)  274  u.  o.  —  zungen  (g.  s.)  98.  (d.  s.)  95.  (a. 
s.)  178  —  frowen  (g.  s.)  136.  (d.  s.)  42.  (a.  s.)  42  —  wollen 
(g.  s.)  160  —  aschen  (d.  8.)  207.  (a.  8.)  9  —  schlingen  (d.  8.) 
134  —  tinten  (d.  s.)  98  —  gassen  (d.  s.)  201.  281  —  ammen 
(d.  s.)  202  —  dirnen  x)  (d.  s.)  288  —  wiegen  (d.  s.)  83  — 
witwen  (a.  8.)  90,  witwe  (n.  8.)  176  —  spinnen  (a.  s.)  74  — 
kelen  (a.  s.)  124.  254  u.  ö.  —  muren  (d.  s.)  197.  (a.  s.)  196 

—  binden  (a.  s.)  283  —  gellen  =  kebsweib  (a.  s.)  239  —  kut- 
ten  (a.  8.)  158  —  rüten  (a.  s.)  288  —  masen  (a.  8.)  126.  (n. 
pl.)  49  —  stangen  (a.  s.)  134  —  wunden  (g.  8.)  88.  (a.  8.) 
165.  wonden  (a.  s.)  56  —  stapfen  (d.  s.)  168  —  stiegen  (g.  s.) 
168  —  stirnen  (a.  s.)  124  —  dekin  (a.  8.)  72  —  fruchten  (g. 
pl.)  35,  vgl.  Mhd.  Gr.  *  8.  498  f.  —  Vermischung  der  a-  und 
i-declination  mit  der  schwachen  im  plural:  fröden  (n.  pl.)  189 
— .  getaten  (a.  pl.)  163  —  sigsülen  (a.  pl.)  198  —  geschieh ten 
(n.  pl.)  206.  (g.  pl.)  39.  177.  (a.  pl.)  296  —  dazu  noch:  Schwes- 
tern (n.  pl.)  76  —  töchtern  (n.  pl.)  58.  (a.  pl.)  278,  tochteren 
(n.  pl.)  59.  (g.  pl.)  59.  (a.  pl.)  60  —  zu  den  beiden  letzten 
worten  vgl.  AI.  Gr.  §  409.  —  Stark  und  schwach :  kfinst  (g. 
pl.)  290  u.ö.,  kriegskünsten  (n.  pl.),  künsten  (g.  pl.)  205.  303. 

—  Zu  erwähnen  sind  die  beiden  älteren  formen:  kettenen  (d. 
pl.)  202,  bürg  (g.  pl.)  295. 

Neutrum. 
Als  neutra  erscheinen:  honig  (a.  s.)  17  —  hol  (d.s.)  117 

—  bövel  (n.  s.)  187  —  mord  (a.  s.)  259  —  gebrechtes  (g.  8.) 
=  geschrei  201  —  trank  (a.  8.)  238  —  waffen  (n.  s.)  165.  — 
Flexion:  ohne  -er  im  plural:  gött  (n.)  4.  (g.)  74,  götten  (d.) 
41  —  mann  (n.)  51.  (g.)  42,  daneben  mannen  (g.)  51,  mannen 

')  Kluge,  Etym.  Wörterbuch  bezeichnet  dieses  wort  als  dem  Schwab.  - 
alem.  fremd;  Nohl  s.  79  notiert  es  auch  für  Wyle. 
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(d.)  9,  man  (a.)  6  —  weiden  (d.)  36,  weld  (a.)  135  —  kind 
(n.)  64.  (g.)  6.  (a.)  158  —  schwert  (n.)  37,  schwerten  (d.)  208, 
schwert  (a.)  221  —  land  (g.)  53.  (a.)  53  —  gaist  (a.)  107  — 
geschlechten  (d.)  109  —  bild  (a.)  195  —  gewand  (a.)  221  — 
gem&t  (n.)  28.  (a.)  72  —  lyb  (g.)  37  —  schlosz  (g.)  295 ;  — 
mit  -er:  hölern  (d.,  zu  n.  s.  hol)  86  u.  ö.,  höler  (a.)  174  — 
feilem  (d.)  134  —  krQter  (n.)  86  —  g&ter  (g.)  214.  — 
Schwanken:  gelid  (a.)  70  —  gelider  (g.)  38;  niderklaid  (a.) 
28  —  Haider  (g.)  37.  (a.)  88,  klaidern  (d.)  149;  wybe  (n.) 
6,  wyb  (n.)  250,  wyben  (d.)  4  —  wyber  (n.)  249.  (g.)  67. 
(a.)  32.  —  Schwach :  herzen  (g.  s.)  57.  85  u.  ö. ,  dazu  aber 
auch  hercz  (a.  8.)  173;  tieren  (g.  pl.)  56.  —  Ferner:  als  singu- 
lare erscheinen:  waffen  (n.)  165  —  kostes  (g.)  265,  als  plu- 
rale:  hellen  (d.)  32  —  tod  (a.)  63  —  mit  forchten  (d.)  59, 
vor  forchten  167.  — 

Alles  in  allem  gibt  also  Joh.  Zainers  druck  der  »berühm- 
ten frauenc  die  spräche  Stainhowels  deutlich  und  —  bis  auf 
die  erwähnten  Schattierungen  —  unangetastet  wieder. 

Gleichzeitig  mit  den  »berühmten  frauen«  veranstaltete 
Zainer  einen  neudruck  von  Stainhowels  Übersetzung  der  Gri- 
seldisnovelle  mit  einer  Vorbemerkung  *),  die  einen  hinweis  auf 
die  berühmten  frauen  enthält.  Dieser  neudruck  findet  sich 
mit  verschiedenen  exemplaren  jener  Übersetzung  zusammen- 
gebunden z.  b.  dem  von  Ulm,  München  (Hain  3333). 

Der  druck  schliesst  sich  in  bezug  auf  die  verwendeten 
typen,  die  bezeichnung  der  laute  und  den  sprachstand  über- 
haupt genau  an  die  berühmten  frauen  an  *),  nur  erscheint  ä= au 

')  Die  stelle  lautet:  So  ich  aber  von  stättikait  vnd  getrüwer  ge- 
mahelschafft  so  manger  frowen  geschriben  habe  vnd  von  kainer  gros- 
sern  vber  die  grisel,  von  der  franciscus  petrarcha  schrybet,  doch  vsz 
johannis  boccacij  welsch  in  latin  vnd  von  mir  vsz  latin  in  tfltsch  ge- 
bracht, so  bednnket  mich  nit  vnbillich  syn,  das  sie  och  by  andern 
erlüchten  frowen  waren  hystorien  geseczet  werde.»  Aach  abgedruckt 
bei  Strauch,  anz.  f.  d.  A.  XIV,  250. 

')  Vgl.  auch  H.  Wunderlich,  Steinhöwel  und  das  Dekanieron,  Heidel- 
berger habilitationsschrift  s.  7,  der  diesen  druck  im  Verhältnis  zu  den 
beiden  Augsburger  drucken  (1471  Günther  Zainer ,  1472  Banaler)  cha- 
rakterisiert. —  Goedeke  8I  s.  365  setzt  den  druck  der  Griseldisnovelle 
ins  jähr  1474. 


/ 
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für  ä  sehr  spärlich  (auf  den  —  incl.  holzschnitte  —  24  Seiten 
nur  etwa  zehn  mal),  ebenso  auch  ö  für  6,  überwiegend  stehen 
die  vollen  formen  vmb,  darumb  statt  vm,  darvm.  Es  findet 
sich  schauf,  zwelf,  wondern  neben  wunder,  verwundert,  markte 
(praet.) ,  dakte  (praet.) ,  ligend  (3.  p.  pl.  ind.  pr.) ,  fand  — 
funden;  wilt  du  daz  ich  sterb,  ich  stirb  mit  willen  etc. 

Ebenso  erkennt  man  Stainhöwels  spräche  in  der  »Tütschen 
Cronicac.  Ulm.  Joh.  Zainer,  ebenfalls  1473.  Die  typen  sind 
teilweise  andere,  so  die  -s,  die  verwendeten  zeichen  etwas  ver- 
einfacht. Es  ist  unterschieden  zwischen  u :  ü,  i :  ie,  & :  ü,  der 
letztere  laut  steht  jedoch  ausser  für  den  umlaut  von  u,  ü  (künig, 
hüser),  auch  für  mhd.  iu  (lüte).  Die  vollen  formen  umb,  dar- 
umb weit  überwiegend.  Die  neuen  diphthonge  sind  noch  nicht 
durchgeführt  (zyt,  getütschet,  tusend,  vereinzelt  tausend),  altes 
ai  erscheint  jedoch  als  ei,  vereinzelt  ai  (ainem).  ou  ist  o,  einmal 
roubet,  au  für  a  ist  ä,  doch  ebenfalls  sparsamer  als  in  den 
»berühmten  frauenc.  u  neben  o  vor  nasal:  verwondet,  sumer, 
sun,  ferner  yntruckneten,  tyberbruck,  rucken,  ö  für  ü:  mSn- 
ster ,  für  iu :  nönd.  e :  5 :  verherten,  verhörten,  hör,  zwolf- 
botten.  ou:  zerströwet,  töffet,  töfet.  Vocalausgleich :  schrib, 
starb  —  sturbent,  zohen,  verlasch.  Unorg.  e:  schiede,  Hesse. 
Dopplungen  sind  massvoll  verwendet  -nn- :  wonnder.  1 :  r : 
corpel.  Flexion  von  eigennamen :  Ludwigen  (d.  a.  s.) ,  den 
Otten  (a.  s.). 

Vollständig  mit  der  »Tütschen  Cronicac  stimmt  überein 
das  »Regimen  sanitatis«,  ebenfalls  von  1478.  Ich  benutzte 
das  Münchener  Exemplar  Hain  *  15058  (40  bl.  in  4°).  Hier 
wie  dort  die  nämliche  lautbezeichnung,  für  altes  ai  wiederum 
ei,  vereinzelt  ai,  vmb,  darumb  etc.  weit  überwiegend,  von  den 
neuen  diphthongen  tritt  nur  i  >  ei  öfters  auf  (besonders  im 
worte  zeichen,  doch  auch  leib,  dagegen  hus,  truren,  krüter, 
fücht,  zyt,  spys,  lycht  etc.)  *).  Ob  das  von  Kauffmann  s.  298 
charakterisierte  (=  Hain  13  737)  Regimen  mit  dem  hier  er* 
wähnten  —  was  zwar  sehr  wahrscheinlich  —  identisch  ist, 
konnte  ich  leider  nicht  feststellen,  auch  dort  erscheinen  nach 


*)  Analog  wie  bei  der  vocalausgleichcmg  im  verbam  (i-reihe)  scheint 
auch  hier  die  neuerung  beim  i-laute  zuerst  zum  schriftlichen  aasdruck 
gekommen  zu  sein. 
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n  ,         Kauffmann  meist  ei  für  ai,    neue  diphthonge  treten  auf,  pro- 
D   I         vinzialismen  machen  sich  geltend  1). 

t  ,  Von  all  diesen  drucken  nun   unterscheidet  sich  sehr  we- 

e  sentlich  die  Übersetzung  des  Decameron,  deren  erscheinen  man 

mit  jenen   als  gleichzeitig   ansetzt    und  ebenfalls  Joh.  Zainer 
zuschreibt  (Decameron  ed.  Keller.    Bibl.  d.  litt.  Vereins  no.  51 
t  s.  683).     Es  gibt  zwei  ausgaben  des  ältesten  druckes,  die  sich 

!  nur  dadurch  unterscheiden,  dass  die  eine  das  Schlusswort  hat : 

»geendet  seliglichen   zu  Ulm«,    während   diese  schlussnotiz  in 
der  andern  fehlt.     Dass  aber  die  ausgaben   wirklich  identisch 
{  sind,  wie  schon  Keller  a.  a.  o.  s.  683  annahm,  zeigt  folgender 

umstand.  Der  letzte  für  den  textdruck  in  ansprach  genom- 
mene colonnenraum  —  es  ist  die  zweite  colonne  —  ist  nur 
noch  für  7  Zeilen  (excl.  angäbe  des  druckortes)  gegen  38  der 
vollen  colonne  benutzt.  Wohl  um  den  satz  auf  dieser,  also  zum 
grössten  teile  leeren  columne  festzulegen,  sind  unten  an  der 
seite,  etwa  in  der  breite  des  drucksatzes  in  zwangloser  reihen- 
folge  verschiedene  Zeilen  mit  lettern,  meist  n,  auch  h,  auf- 
rechtes und  umgekehrtes  e,  ausgefüllt.  Diese  lettern  blieben 
natürlich  ungeschwärzt  und  Hessen  daher  nur  deutlich  sicht- 
bare tiefeneindrücke  auf  dem  papier  zurück.  Die  reihenfolge 
der  eingedrückten  buchstaben  ist  nun  in  den  beiden  durch  jene 
schlussnotiz  sich  unterscheidenden  ausgaben  die  nämliche,  also 
stammen  auch  die  schlussblätter  aus  dem  nämlichen  satze. 

Die  sprachlichen  besonderheiten  hat  man  bisher  ohne  wei- 
teres dem  drucker  zugeschrieben,  weil  man  die  Übersetzung  des 
Decameron  Stainhöwel  zuschob.  Ich  weiss  nun  wohl,  dass  man 
im  allgemeinen  bei  einem  drucke  der  damaligen  zeit  infolge 
der  willkür  der  drucker  und  setzer  einen  schluss  auf  sprach- 
liche eigentümlichkeiten  eines  Verfassers  nicht  ohne  weiteres 
ziehen  kann.    Aber  die  oben  in  mehreren  gleichzeitigen  fallen 

')  Die  angaben  Hasslers  (Buchdruckergeschichte  Ulms,  spalte  96  f.) 
bedürfen  der  berichtigung,  da  weder  die  beschreibung  des  »nüczlich 
regiment«,  noch  die  des  »Regimen«  auf  das  mir  vorliegende  exemplar 
passt.  Das  von  mir  eingesehene  hat  40  bl&tter  wie  das  von  Hassler  er- 
wähnte folio-exemplar,  ist  jedoch  in  quart,  welches  format  Hassler  für 
den  zweiten  druck  (ohne  nennung  der  blattzahl)  angibt.  Aber  hier 
stimmt   die   Schlussbemerkung  des  drucken  nicht.    Hassler  hält  beide 

drucke  für  identisch. 

e* 
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konstatierte  thatsache  einer  im  wesentlichen  exacten  wieder- 
gäbe vorliegender  manuscripte  durch  den  nämlichen  drocker 
(auch  auf  den  etwas  späteren  druck  der  Translatzen  durch 
Fyner,  Esslingen  kann  nach  Nohls  darstellung  verwiesen  wer- 
den), macht  es  mir  doch  zweifelhaft,  ob,  wie  z.  b.  Nohl  meint, 
der  drucker  des  Decameron  sich  wirklich  selbst  jene  »aller- 
dings stark  mit  mitteldeutschen  elementen  durchsetzte  misch- 

sprache zurechtgemacht  hatte«  (Nohl  8.67).  Diese auffassung 

führt  zur  annähme  einer  setzerthätigkeit,  die  mit  ihren  mittel- 
deutschen neigungen  in  den  deutschen  drucken  Zainers  ganz 
vereinzelt  dasteht,  auch  scheint  es  mir  nicht  wahrscheinlich,  dass 
sich  eine  solche  bei  einem  so  besonders  umfangreichen  werke, 
wie  der  Übersetzung  des  Decameron,  neben  den  andern,  exak- 
teren drucken  in  so  breiter  weise  durch  das  ganze  werk  hin- 
durch geltend  machen  sollte.  Es  wäre  daher  wohl  zu  prüfen, 
inwieweit  die  mitteldeutschen  elemente  in  der  spräche  des  De- 
cameron auch  für  die  handschrift,  d.  h.  für  den  Übersetzer, 
anzunehmen  sind,  es  will  mir  scheinen,  als  ob  wir  auf  der 
suche  nach  diesem  Übersetzer  uns  weg  von  Ulm  nach  norden 
oder  nordosten  der  mitteldeutschen  grenze  zu  begeben  müssten. 

Des  weiteren  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  nach  Herstell- 
ung einer  gewissen  anzahl  fertiger  bogen  in  A  noch  einmal 
eine  nachcorrectur  stattgefunden  haben  muss.  So  unterschei- 
den sich  z.  b.  von  den  drei  in  München  befindlichen  exem- 
plaren  jenes  ersten  druckes  (Hain  *  3333)  die  beiden  mit 
colorierten  holzschnitten  an  einzelnen  stellen  des  textes  von 
demjenigen  mit  uncolorierten,  jene  lesen  s.  296,  17  schnöden 
statt  schnöden,  s.  299,  5  gelychen  statt  geliehen  und  s.  194,  6 
vertreibend  statt  verzerend.  Die  beiden  ersten  Schreibungen 
sind  die  correcteren  ,  die  letzte  änderung  ist  zweifellos  durch 
die  ursprünglich  rasche  aufeinanderfolge  der  worte  unverzeret 
194,  5,  verzerend  194,  6,  verzerend  194,  7  hervorgerufen,  sie 
ist  also  eine  besserung.  Das  uncolorierte  Münchener  exemplar 
stammt  also  aus  den  ersten  abzügen ,  nach  ihm  ist  der  fol- 
gende text  wiedergegeben. 

Der  nächste  druck  der  »berühmten  frauen«  im  15.  Jahr- 
hundert —  der  von  A.  Sorg.  Augsburg  1479  —  zeigt  die  merk- 
male  der  Augsburger  Schriftsprache,  wie  sie  Kauffmann  a.  a.  o. 
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s.  298  f.  295  f.  an  andern  gleichzeitigen  drucken  nachgewiesen  hat. 
Kein  au  für  ä;  die  diphthonge  sind  durchgeführt  (i  >  ei,  ey, 
ey ;  ü  >  au,  aw ;  iu  >  eü,  ew,  ew) ;  ai  >  ei,  daneben  auch  noch 
Öfters  ai ;  ou  >  au,  öu  >  äw,  somit  auch  hier  gegen  die  mund- 
art  (Eauffmann  8.  294)  zusammenfall  von  mhd.  1,  ei;  ü,  ou; 
iu,  öu.  Ferner  u,  ü;  i,  ie;  ü,  &  unterschieden;  o  für  ä:  on. 
arckwon ;  u :  verwundern,  zekummen.  verwunden,  sunnen.  ge- 
wunnen:  wonder  (vgl  s.  LXVI);  die  -e-dopplungen  sind  gröss- 
tenteils wieder  beseitigt  (s.  LXIV),  noch  gee,  aber  neme.  gebet, 
redlich,  rat  (zu  reet  bl.  114  bez.  s.  264).  gebärd  (zu  gebeerd 
s.263);  a  in  pfärd.  kärker;  e:6:  härte  (hart),  horrt.  hirtter. 
h6re  (heer).  verhoreten  (verheerten),  frömbden.  bewögt,  be- 
wSgten.  möre  etc.;  anl.  p-  sehr  häufig:  pöse.  pist.  einpildung. 
plüt.  purger.  paw.  pfichlin;  th  in  thün.  thier;  gan.  stanetc; 
dopplungen  sind  beliebt:  vnnd.  geschichtenn.  vonn.  sollte. 
Allexander.  wellt  (weit),  zeytten.  wortten.  lanng.  gunsztt.  ge- 
opfferet;  die  adjectivendung  stets  -lieh  (gegen  -leich  in  »der 
sele  trost«,  ebenfalls  bei  A.  Sorg.  1478.  Eauffmann  8.  295); 
das  >uncz«  des  ersten  druckes  ist  stets  bis,  bisz,  pis,  pisz; 
für  SU8Z  erscheint  sunst ;  wie  in  A  stehen  begreiff  43.  begreyff 
245.  ergreiff  293,  daneben  belib.  belyb.  gewan  —  gewunnen. 
zoch.  verzohe  —  entzugen;  durchweg  umb.  darumb  etc.;  un- 
org.  -e:  bawe  (subst.).  belibe.  Ferner  formen  wie  dörffte. 
güfft.  lüst.  feychtigkeyt.  wienig.  stuk  etc. ;  zwen  :  zwo  :  zwey ; 
s.  194,  6  steht  auch  in  B  vertreybend. 

Etwas  zurück  wiederum  steht  —  der  entwicklung  der 
druckersprache  in  Strassburg  ganz  entsprechend  —  der  druck 
von  1488  Strassburg.  Joh.  Prusz  (vgl.  Zarncke,  Narrenschiff 
s.  273  ff.).  Die  alten  diphthonge  sind  hier  noch  gewahrt: 
i  >  i,  y ;  ü>u;  iu>ü  (auch  uml.  von  u) ;  ou  >  ou  (durch- 
weg ouch  etc.),  daneben  o  (ogen  etc.),  ganz  vereinzelt  au  (be- 
raubet) ;  ü  >  u,  daneben  uo  (blut.  suchen,  tund  —  buochlin. 
luoget.  suochen.  bruoder);  i :  ie ;  ai>ei;  öu><5;  o  für  ä: 
unverarckwonet.  abgon.  on.  geton.  do,  aber  wa;  uro:  ver- 
wondet.  wonden.  wondren.  gewonnen,  wunderbaren;  -e-dopp- 
lungen von  A  grösstenteils  erhalten:  gebeet.  gebeerd.  reet. 
reetlich.  meere:  mores,  gee.  neeme  etc.;  ferner  häufig:  wä. 
gät.  gestraffet.   Übeltaten,    wärlich.  gewäffnet.  zesträff  etc. ;  i 
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fürü:  Wirm.  sintlich.  geristet;  aus  A  stehen  geblieben :  auben 
(aubend)280;  ieren.  niemen.  verniement;  wenig  anl.p-;  dopp- 
lungen  sehr  massig ;  durchweg  umb.  darumb  etc. ;  ebenfalls  ,untz' 
für, bis*;  susz;  mittein;  ferner:  forchtsam.  Schwobenland  (öfter). 
geswyg.  beswerung.  befalchent ;  begraiff.  ergraiff  aus  A  >  be- 
griff, ergriff,  dagegen  begraiff  s.  245  >  begreiff.  belib.  ge- 
wan  :  gewonnen,  zoch  :  enzügen ;  satzten.  schätzten,  hanckten; 
s.  194,  6  hat  C  ebenfalls  nicht  verzerend,  sondern  vertribend. 
Auch  über  Siainhöwels  styl  sollten  noch  erörterungen  an- 
geschlossen werden,  aus  äusseren  gründen  erlitt  jedoch  die  ar- 
beit Verzögerungen,  so  dass  die  vorliegende  ausgäbe  vorher 
abgeschlossen  werden  musste.  Ich  werde  daher  die  betreffen- 
den Untersuchungen  an  anderer  stelle  vorlegen ;  der  styl  Stain- 
höwels  weist,  der  zeit  des  Verfassers  entsprechend,  in  charak- 
teristischer mischung  eine  überaus  starke  anlehnung  an  das 
lateinische,  daneben  aber  auch  noch  erhebliche  interessante 
reste  mittelhochdeutscher  stylistik  auf. 

Zum  Schlüsse  spreche  ich  noch  der  k.  hof-  und  Staats- 
bibliothek in  München  für  die  in  so  ausgedehntem  raasse  und 
stets  bereitwilligst  gewährte  Überlassung  von  handschriften- 
und  druckmaterial  meinen  allerwärmsten  dank  aus,  ebenso  dem 
director  der  Paulinischen  bibliothek  in  Münster,  herrn  dr.  Mo- 
litor, für  die  stets  aufs  liebenswürdigste  gewährte  Vermittlung, 
ferner  der  k.  bibliothek  zu  Berlin  und  den  bibliotheken  in 
Strassburg,  Göttingen,  Dresden,  Stuttgart,  Ulm  für  die  ent- 
gegenkommende Überlassung  weiteren  materiales,  und  schliess- 
lich herrn  dr.  Meyer  in  Stuttgart,  der  mir  ein  in  seinem  besitz 
befindliches  exemplar  des  druckes  von  1479  in  liebenswürdiger 
weise  zur  benutzung  überliess. 

Ar co,  December  1895. 

Karl  Drescher. 


[bl.  1  (unp.)]  Hie  nach  volget  der  kurcz  sin  von  et- 
lichen frowen ,  |  von  denen  Johannes  Boccatius  in 
latin  beschriben  |  hat,   und   doctor  Hainricus  Stain- 

höwel  getütschet. 

1 — 4  Diese  Ueberschrift  zeigen  AB;  in  C  steht  auf  bl.  al  der  Titel: 
»Johannes  Boccatius  von  den  erlychten  frowen c  ;  die  Rückseite  ist  leer, 
bl.  aü  in  der  Mitte  oben  als  Ueberschrift:  »Das  Register c,  darunter: 
»Hynach  volget  der  kurtz  syn  von  etlichen  frowen,  von  denen  |  Johannes 
Boccacius  in  latin  beschriben  hat  unnd  doctor  Heinricus  Steinhöwel 
getütschet«. 

1—4  DE  genau  übereinstimmend,  die  buchstaben  deutsch,  nur  die 
worte  »Joannem  Boccatium«  lateinisch.  Bl.  al:  »Ein  Schöne  Cro/nica 
oder  Hystoriböch  von  den  für/nämlichsten  Weybern,  so  von  Adams  zeyten 
an  geweszt ,  |  Was  gßttes  oder  böses  ye  durch  sy  geübt ,  Auch  was 
nachmaln  |  gfittes  oder  böses  darausz  endstanden.  Erstlich  |  Durch 
Joannem  Boccatium  inn  Latein  beschriben,  Nachmain  |  durch  doctorem 
Henricum  Steinhöwel  inn  das  Teütsch  gebracht  |  Allen  frommen  Wey- 
bern zfi  einer  Eer  und  exempel  fürgemalt  und  den  |  bösen  z8  einer 
besserung  und  warnung.  Mit  schönen  Figuren  durch/ausz  geziert,  Oantz 
nutzlich,  lustig  und  kurtzweylig  zu  lesen.  Holzschnitt:  Drei  frauen 
an  einem  tisch  unter  einem  thronhimmel.  Gedruckt  zu  Augspurg 
durch  Haynrich  Stayner  Anno  MDXXXXI.  —  Schon  hier  in  dem  titel 
erinnert  z.  B.  die  Anpreisung  des  buches  an  das  »succincta  lepidaque  .... 
commoda  et  utilia  lectu«  der  lateinischen  ausgäbe  von  1539. 

F :  Ein  Schön  |  Hystori  Buch  von  den  für/nembsten  Weibern,  so  von 
Adams  |  zeiten  an  geweszt ,  was  gutes  unnd  böses  jhe  |  durch  sie  ge- 
übet, Auch  waz  nachmals  dar  ausz  entstanden.  Holzschnitt :  Cimon  im 
kerker  von  seiner  tochter  gesäugt.  Durch  den  Hochgelerten  und 
weit/berhümpten  Joannem  Boccatium  in  La/tein  beschrieben,  nachmals 
durch  D.  Henricum  Steinhöwel  in  Teutsch  vertiert,  allen  frommen  |  Wei- 
bern zu  einer  Ehr  und  exempel  förgemalt  |  Und  den  bösen  zu  einer 
besserung  und  warnung  )  Mit  schönen  Argumenten  gantz  nützlich,  lustig 
und  kurtz  weilig  zu  lesen. 

Boccacoio- Steinhöwel.  1 


Ca.  I.  von  Eva  an  dem  I.  blat. 
Eva  übertrat  das  ainig  gebot  gottes;  und  mainend  ettlich,  sie 
hab  die  erst  spinnen  gefunden. 

Ca.  II.  von  Semiramide  blat.  IL 
Semirarais  regniret  in  gestalt  ieres  sunes.  Sie  gewan  Moren 
land  und  Indiam.  Sie  buwet  Babiloniam  und  bezwang 
die  selben  widerspenige.  Sie  het  vil  mann  in  unluterkait, 
öch  iren  aigen  sun.  Sie  erlöbt  unküsch  menglichen.  Sie 
erdacht  den  frowen  niderklaid  zetragen. 
10  Ca.  III.  von  Ope  blat.  IUI. 

Ops  behielt  dry  sun  vor  dem  tod,  den  ir  vatter  Saturnus  inen 
zetün  geschaffet  hett. 

Ca.  IUI.  von  Junone  blat.  V. 
Juno  was  Jupiters  Schwester  und  wyb,  die  rychist,  und  ward 
i&  ain  gottin  der  himel  gehaissen  und  für  all  gottin  geeret ; 

der  irrsal  weret  lang  uncz  noch  der  geburt  Christi. 
Ca.  V.  von  Cerere  blat.  VI. 
Ceres  fand  den  akerbuw  in  Sicilia    mit   aller  zügehor ,  malen 
und  bacben. 


8  menigklichen  BC.        16  lang  pisz  nach  B.    lang  by  nach  C. 

1  ff.  In  den  drucken  des  sechzehnten  Jahrhunderts  folgt  auf  das 
titelblatt  zunächst  bl.  II  die  vorrede,  dann,  alphabetisch  geordnet,  das 
register.  Der  Übersichtlichkeit  halber  werden  jedoch  die  Varianten  mit 
anlehnung  an  A  gegeben,  unter  nichtberücksichtigung  der  veränderten 
reihenfolge  und  der  alphabetischen  Ordnung  in  DEF.  bl.  all  Ib:  Re- 
gister. Bienach  volget  das  register,  darinnen  ein  kurtzer  begriff  und 
innhalt,  der  weyber  (von  denen  Johannes  Boccatius  geschriben)  kürtz- 
lich  zu  verneinen  ist,  wer  ein  jede  gewesenn,  was  gschicht  und  ge- 
thaten  sie  begangen  und  volbracht  hat  DE.  haben  F.  Die  besonderen 
Überschriften  fehlen  DEF.  2  Eva  unser  aller  mütter,  hat  ubertretten  D. 
vermaynend  DE  und  vermeynen  F.  zum  ersten  das  spinnen  erfunden  D. 
5  Semiramis,  ein  Kaiserin  von  Assyria  D.  7  die  selbigen  DE.  die 
selben  F.  8  mänigk liehen  DE.  meniglichen  F.  11  Ops,  Opis  oder  Rhea, 
auch  Cybele  genannt ,  ein  Schwester  und  gemahel  Saturni,  auch  ein 
haydnische  Göttin  behielt  D.  (In  dieser  erweiterung  sind  die  an- 
gaben aus  dem  capitel  von  Ops  verwertet,  vgl.  s.  29).  verschafft  D. 
14  Juno,  Saturni  unnd  Opis  tochter,  ein  Schwester  und  gemahel  Jup- 
piters,  der  hymmeln  und  reychtumb  ein  Göttin  gehayssen  und  für  all 
Göttinen  geehret  D.  18  Ceres,  ein  künigin  ausz  Sicilia  und  Göttin 
der  fruchten,  hat  erfunden  D.       mahlens  und  bachens  D. 


Ca.  VI.  von  Minerva  blat.  VIII. 
Minerva  oder  Pallas  behielt;  ir  öwige  küschait.  Sie  fand  das 
bomäl  zemachen.  Sie  fand  die  schaffwollen  ze  brachen. 
Sie  fand  die  wagenfart,  sie  fand  die  waffen,  den  harnasch 
und  Ordnung  der  stryt.  Sie  fand  die  zal.  Sie  fand  pfiffen.  & 
Ain  schöne  beschribung  irer  gestalt,  die  wyszhait  be- 
dfitend,  sie  ward  ain  gottin  geeret. 

Ca.  VII.  von  Venere  blat.  IX. 
Venus  hett  vil  mann.   Sie  erdacht  die  frowenhüser  und  bezwang 

die  erbern  fro  wen  daryn  und  ordnet  die  junckfrowen  den  gesten.  10 
[bl.  1*]  Ca.  VIII.  von  Yside  blat.  XL 

Isis  ward  von  dem  künig  Jupiter  geschwechet  und  in  Egipten 
gesant;  do  ward  sie  ze  künigin  erwelet,  wann  sie  fand 
das  volk  ruch  und  viehisch  und  leret  sie  menschlich 
leben.     Sie  fand  die  ersten  egiptischen  büchstaben.  i6 

Ca.  IX.  von  Europa  blat.  XII. 
Europa  ward  von  dem  Jupiter  verf&ret.     Ain  1er  den  junck- 
frowen sich  beh&tten    vor   vil   hin  und  her  webern  nach 
fryem  willen. 

Ca.  X.  von  Libia  blat.  XIII.  so 

Libia  regieret  so  wol,  daz  das  gancz  künigrych  Libia  von  ir 
den  namen  behielte. 

Ca.  XL  von  Marsepia  blat.  XIII. 
Marsepia  und  Lampedo  waren  strytbar  künigin  in  Amozonia. 
Wie  der  wyber  regierung  ain  Ursprung  het.  25 

Ca.  XII.  von  Tisbe  blat.  XV. 
Tisbe  fiel  zu  ierem  lieb  gehabten  Piramo  in  ain  schwert. 


14  menschlichen  BC.        18  zebehötten  B.        27  priamo  BG. 

* 

2  Minerva  fehlt  im  register  von  DEF.  9  Venus,  ein  Künigin 
ausz  Cypern,  het  vil  männer,  erdacht  D.  12  Isis,  künigin  vnd  Göttin 
in  Egypten,  ward  D.  dem  Juppiter  D.  14  menschlichen  DE.  menschlich 
F.  Sie  hat  zum  ersten  erfunden  die  D.  17  Europa,  künigin  in  Creta, 
das  ist  Candia,  ward  DE.  vom  Jupiter  F.  18  zö  behüten  DE.  zu  hüten  F. 
her  wandern  D.  wanderen  F.  21  Lihya,  ein  künigin  Libye,  regiert  D. 
24  Lampedo,  bayde  künigin  in  Amazonia,  warend  zwo  streytpare  Kü- 
nigin D.  27  Thysbe,  ein  Babylonische  jungkfraw,  hat  sich  mit  ires 
liebstenn  bülenn  Pyrami  schwerdt,  der  sich  zöuor  erstochen,  auch  ge- 
testet D. 

1* 


Ca.  XIII.  von  Ypermestra  blat.  XVII  [. 
Ypermestra  behielt  ieren  man  Lininm  in  leben,  do  iere  Schwes- 
tern nünundfierczig  all  iere  mann  ermordten. 
Ca.  XI III.  von  Nyobe  blat.  XX. 
6  Nyobes  wolt  in  hochfart  für  die  gott  geeret  werden,  dar  umb 
sturbend    ir  XIII  kind  und   ir  man  Amphion  tottet  sich 
vor  laid. 

Ca.  XV.  von  Ysiphile  blat.  XXI. 
Ysiphile  behielt  ieren  vatter,   da   alle   mann  von  den  wyben 
10  getötet  wurden.  Sie  ward  darumb  vertriben  in  das  eilend. 

Ain  1er  von  g&tikeit  der  kind  gegen  den  vättern. 
Ca.  XVI.  von  Medea  blat.  XXII. 
Medea  was  die  grost  zöbrerin.    Sie  half  Jasoni  wider  [bl.  II*] 
ieren  vater    den    guldin   schepper    gewinnen.     Sie    liesz 
i6  ieren   brftder  in   vil  stuk   zerhowen.     Sie  ertötet  Jasonis 

wyb  und  kind.     Ain   gütte   1er  den    frowen   die  ögen  ze 
regieren. 

Ca.  XVII.  von  Aragne  blat.  XXV. 
Aragnes  fand  lynwat  weben,  necz  striken.    Sie  was  ain  maister- 
20         liehe    würkerin.      Sie  erhenket  sich   selber   in   Übermut, 
darumb  daz  sie  von  Pallade  überwonden  ward. 
Ca.  XVIII.  von  Orithia  blat.  XXV. 
Orithia  irer  strytbarer  hend  halb  ward  Herculi  gelichet. 
Ca.  XIX.  von  Erithrea  blat.  XXVI. 


2  linium  BC.        6  ertöttet  BC.        9  von  wyben  C. 


2  Hypermnestra,  ein  künigin  in  Griechen,  behielt  D.    Linum  oder 
Linceum  D.    Die  namen  in  D  nach  lat.  1539  geändert,    vgl.  lat.  1539 

bl.  IX  :   De  Hypermnestra,   Argivorum  regina et  Lincei,  seu  ut 

quidam  volunt  Lini,  conjunx  fuit.  5  Niobes,  ein  künigin  Thebanorum, 
wolt  ausz  D.  kinder  D.  ertödtet  DE.  ertödt  F.  9  Hypsipyles,  ein 
künigin  Lemni,  behielt  DE.  behielte  F.  Zu  D  vgl.  1539  c  XV  bl  XI: 
>De  Hypsipyle  regina  Leitini...'  13  Medea,  ein  künigin  Colchorum, 
ist  geweszt  . . .  D.  19  Arachnes,  das  künstreich  weyb,  des  Idomonii 
Colophonii  tochter,  hat  erfunden  das  D.  20  Erhencket  D.  selber 
ausz  D.  selbs  ausz  F.  23  Orytbia,  deren  matter  ist  geweszt  Mar- 
thesia,  und  ein  Schwester  Antiope,  ist  irer  D.  Ueber  diese  erweite- 
rung  vgl.  den  Text  c.  XVIII.  23  halb  dem  Herculi  vergleicht  wor- 
den D. 


Erithria  oder  Eriphila  was  ain  eibilla  und  wyssaget  mangerlay. 

Ca.  XX.  von  Medusa  blat.  XXVII. 
Medusa  ward  rych  durch  ire  schony  und  wysszhait;  doch  en- 
pf&refc  ir  Perseus  die  rychtung. 

Ca.  XXI.  von  Yole  blat.  XX VIII.     »  e 

Toles  zemet  und  wybet  den  sterkisten  Herculem  ze  räch  irem 
vatter. 

Ca.  XXII.  von  Deyanira  blat.  XXXI. 
Deyanira  wolt  Herculem  zft  ir  lieby  naigen  vnd  töttet  in. 

Ca.  XXIII.  von  Jocasta  blat.  XXXII.  10 

Jocasta  liesz  ieren  sun  Edippum  für  die  wilden   tier  werffen; 
derselb  ertottet  synen   vatter  und  nam  syn  raüter  ze  wyb. 
Ca.  XXIIII.  von  Almalthea  blat.  XXXIII. 
Almalthea  oder  Deiphebes   belib   vil    hundert  iar  kusch.    Sie 
was  ain  sibilla.     Sie  verbrant  ire  wyssagbücher.  u> 

Ca.  XXV.  von  Nycostrata  blat.  XXXII1I. 
Nycostrata  oder  Carmenta  ist  ain  wyssagin  gewesen  und  hat 

latinische  bftchstaben  und  sprach  die  erst  erfunden, 
[bl.  Iib]        Ca.  XXVI.  von  Procri  blat.  XXXVII. 
Procris   hertte  stätikait   ward  durch  das  gold  gewaichet  und  20 
von  ierem  liebhabenden  man  ungefarlich  erschossen. 
Ca.  XXVII.  von  Argia  blat.  XXXVIII. 
Argia  erzaiget  besundere  lieby  irem  totten  gemahel. 

Ca.  XXVIII.  von  Manthone  blat.  XXXX. 

\ 

14  f.  Amalthea  G. 

* 

1  ist  gewesen  ein  fast  alte  Sibylla,  hat  geweyssagt  mancherlay  DE. 
mancherley  geweissaget  F.  3  Medusa,  des  künigs  Phorcys  tochter, 
ist  wol  erfaren  geweszt  des  Ackerbawes,  ward  DF.  Ackerbawens  E. 
6  Joles,  Euryti  des  künigs  von  Etholien  tochter,  z&met  D.  jres  vatters 
D.  9  Deianira,  Herculis  weyb,  wolt  D.  11  Jocasta,  ein  künigin 
der  Troianorum,  liesz  D.  der  selbig  hat  ertödtet  seinen  vatter 
DE.  seinen  vatter  ertödtet  F.  12  und  genommen  DE.  und  seine 
mutter  zum  weib  genommen  F.  14   Amalthea  oder  Deiphebes  die 

Sibylla  D.  keusch.  Verbrannt  D.  17  Carmenta,  künigin  ausz  Ar- 
cadia,  ein  tochter  des  künigs  Jonii,  ißt  D.  gewesen.  Hat  die  Lateini- 
schen D.  18  zum  ersten  D.  20  Procris  des  Künigs  Pandionis  von 
Athen  tochter,  vnd  ein  gemahel  Cephali ,  härte  D.  28  Argia,  Polly- 
nitis  des  künigs  gemahel,  erzaigt  irem  todten  gemahel  sonderbarliche 
lieb  D. 


Mantho  was  ain  grosse  wyssagerin  nit  usz  got;    Mantho  hatt 
den  namen  von  ir. 

Ca.  XXIX.  von  Menier  wyben  blat.  XXXXI. 
Menier  wybe  legten  sich  an  irer  mann  stat,   die  zu  dem  tod 
5  ertailt  u#rent.     Ain  schone  1er  von  rechter  lieby. 

Ca.  XXX.  von  Penthesilea  blat.  XXXXI1I. 
Penthesilea,  der  frowen  künigin ,    erdacht   die  wurffbyhel  vnd 
facht  manlich  wider  die  kriechen,  Hectori  zft  gefallen. 
Ca.  XXXI.  von  Polixena  blat.  XXXIIII. 
10  Polixena  ward  von  Neoptholomeo  uff  synes  vaters  Achillis  grab 
enthöbtet. 

Ca.  XXXII.  von  Hecuba  blat.  XXXXITII. 
Hecnba  ward  wietten  umb  ir  ungefel,  ires  mannes,  irer  kind 
und  der  stat  Troya. 
i6  Ca.  XXXIII.  von  Casandra  blat.  XXXXV. 

Casandra  ward  nmb  ir  wyssagen  von  Clitimestra  erwürget. 

Ca.  XXXIIII.  von  Clitimestra  blat.  XXXXVI. 
[Clitimestra  liesz   ieren   man  ermorden,   darumb   sie  vnd   der 
morder  von  ierem  sun  Horeste  ertötet  wurden. 
20  Ca.  XXXV.  von  Helena  blat.  XXXXV1II. 

Helena  ward   von  Paride   den  Kriechen   empfäret,  und  Troya 

darumb  zerstöret, 
[bl.  HI*]  Ca.  XXXVI.  von  Circe  blat.  L. 
Circes  verwandelt    die  man    mit   zobery  in  unvernünftige  tier 
26         nach  der  fabel  zesagen. 

Ca.  XXXVII.  von  Camilla  blat.  LH. 
Camilla  ward  vertriben  mit  irem  vatter  vnd  wyder  yn  gesezt. 

* 
1  Mantho,  Thyresie  des  warsagers  tochter,  ist  ein  grosse  Weissa- 
gerin, aber  nit  ausz  Gott,  geweszt,  den  nammen  hat  sie  von  ir  selber  D. 
4  Der  Jüngling  Menier  weyber  legten  D.  zum  tod  verurtaylt  D.  ver- 
urteilet EF.  7  Penthesilea,  ein  künigin  Amazon  uro,  hat  erdacht  D. 
und  mannlich  gestritten  wider  die  Griechen  DE.  mannlich  wider  die 
Griechen  gestritten  F.  10  Polixena,  künigs  Priami  tochter,  ward  D. 
13  Hecuba,  ein  künigin  Troianorum,  ward  D.  wütend  D.  16  Cas- 
sandra,  Priami  des  künigs  tochter,  ward  D.  weyssagang  D.  Clytem- 
nestra  D.  18  Clytemnestra,  die  künigin  Mycenarum,  liesz  D.  21  He- 
lena, des  künigs  Menelai  gmahel  vnd  die  schönest  iinm  Griechen  land, 
ward  D.  Paride  dem  Griechen  D.  24  Circes,  der  Sonnen  tochter,  ver- 
wandelt D.       27  Camilla,  ein  künigin  Volscorum,  D. 


Sie  behielt  die  rainigkait,   sie  facht  wyder  die  troyaner. 
Ain  1er  von  zucht  der  junckfrowen. 

Ca.  XXXVIII.  von  Penelope  blat.  Ulli. 
Penelope  hielt  iren  hailigen  witwen  stand,   in   stetigkait  ires 
mannes  Ulixis.  XX  iar  wartend.  » 

Ca.  XXXIX.  von  Lauinia  blat.  LVI. 
Lavinia  floch  in  ainen  wald  mit  irem  stiefsun  und  gebar  dar- 
um Eneam  Silvium  [!]. 

Ca.  XL.  von  Didone  blat.  LVII. 
Dido  stifftet   die   stat  Carthago.     Sie   behielt   rainen   witwen  10 
stand  uncz  in  den  tod,  ain  schone  1er  ze  lob  dem  witwestül. 
Ca.  XLI.  von  Nicaula  blat.  LXII. 
Nicaula  was  die  wysest  in  künsten   und  die  rychest,  ain  kü- 
nigin  von  dem  verristen  Moren  land. 

Ca.  XLII.  von  Pamphile  blat.  LXII.  15 

Pamphiles  hat  die  erst  den  bruch  der  bam^pllen  funden. 

Ca.  XL1II.  von  Rhea  Tlia  blat.  LXII1. 
Rhea  ylia   was  ain  closter  frow  und  gebar  Remum  und  Ro- 
mulum,  die  stifter  der  stat  Rom,  darumb  ward  sie  ge- 
tottet.     Ain  schone  1er  von  den  closter  frowen.  20 

Ca.  XLUII.  von  Gaya  Cyrilla  blat.  LXVI. 
Gaya  Cyrilla  ist  die  hüszlichst  künigin  gewesen. 

Ca.  XLV.  von  Saphos  blat.  LXV. 
Saphos  was  die  geiertischt  [!]  in  latinischen  gedichten  und  allem 
saiten  spile.  2B 


7  einen  B.   ein  C.    11  pisz  in  B.    bisz  in  C    24  in  lateinischen  BC. 

1  sie  streytet  D.  4  Penelope,  des  künigs  Icari  tochter,  und  ein 
gemahel  Ulyssis,  hielt  D.  mannes  zweyntzig  jar  wartende  D.  7  La- 
vinia, ein  künigin  Laurentum,  flöhe  D.  irem  son  D.  darinnen  Eneam 
Sylvinm  D.  10  Dido  oder  Elissa,  künigin  zu  Carthago,  stifftet  D.  Car- 
thaginem  D.  11  bisz  in  D.  13  Nicaula,  ein  künigin  von  dem 
ferresten  Morenland,  ist  die  weysest  geweszt  (gewesen  P)  inn  künsten 
und  fast  reych  D.  16  Pamphiles,  ein  griechische  fraw,  und  ein 
tochter  Platre,  ist  ein  erfünderin  gweszt  des  brauchs  der  baumwollen 
D.  18  Rhea  Ilia,  ein  kloster  fraw,  gebar  D.  22  Gaia  Cyrilla,  des 
künigs  Tarquinii  Prisci  gemahel,  ist  D.  24  Sapphos,  die  poetin,  was 
DE.    war  F.     Lateinischen  D. 
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Ca.  XLVI.  von  Tullia  blat.  LXVI. 
Tullia  liesz  totten  iren  man,  Schwester  und  vatter  und  für  mit 
ainem  wagen  über  in,  daz  sie  von  synem  blftt  besprenget  ward. 
[bl.HP]  Ca.  XL VII.  von  Lucrecia  blat.  LXIX. 
b  Lucrecia  ertötet  sich  vor  irem  vater,  man  und  f runden,  dar- 
umb  daz  sie  sich  entschuldiget  desz  bezwungen  eebruchs. 
Ca.  XL VIII.  von  Thamiri  blat.  LXXI. 
Thamiris  feilet  in  stryt  den  mächtigisten  kaiser  Cyrum. 
Ca.  XLIX.  von  Leena  blat.  LXXII. 
10  Leena,   die  gros  hür,    bissz  ir  selber  die  zungen  ab,   daz  sie 
denn  haimlich  irer  bülen  nit  mochte, offenbaren. 
Ca.  L.  von  Atalia  blat.  LXXI II. 
Atalia  liesz  umb  gytikait  on  yntrag  ze  regieren  alles  künglich 
Davids  geschlecht  ertoten.  Ain  1er  den  gewalt  zeverachten, 
15  und  ain  rupfen  iecziger  regierung  der  herren. 

Ca.  aber  Jj.,  doch  solt  es  LI.  syn,  es  ist  aber  in  misszt&n 
beschenhen,    darumb   hab   ain   merken    dar    uf, 
wann  die   zal  der  frowen  ist  dannocht   hundert, 
und   ist  dicz  ander.  L.  von  Cloelia  blat.  LXXV., 
20  und  wirt  die  zal  wider  erfült  by  Irene. 

Cloelia  f&ret  iere  gespilen  uff  ainem  akerpferd  über  den 
gruszenlichen  flusz  des  Tybers,  sie  von  gesellschaft  ze  er- 
ledigen. 

Ca.  LI.  von  Hippone  blat.  LXXVI. 
26  Hippo  sprang  in  das  mer,   iere   küschait  von  den  röbern  ze- 
behalten. 

Ca.  LH.  von  Veturia  blat.  LXXVI. 
Veturia   behielt  Rom ;    darumb   alle  frowen   mit  grossen  fry- 


16—20  Während  B  noch  den  Fehler  von  A  nachdruckt,  stellt  0 
ihn  richtig,  so  dass  es  in  G  einfach  heisst :  ca.  LI  von  Cloelia,  ca.  LH 
von  Hippone  u.  s.  f.  bis  ca.  LVIII  von  Irene. 

1  Tullia,  ein  tochter  Servii  Tullii,  liesz  D.  5  Lucrecia,  Tarqui- 
nii  Collatini  gmahel,  ertödtet  D.  8  Thamyris,  ein  künigin  Scytharum, 
erlegt  im  D.  kaiser]  künig  D.  10  Leena,  ein  griechische  fraw  vnd 
ein  grosse  hör  D.  darmit  sy  die  heymligkeit  D.  13  Athalia,  künigin 
zö  Hierusalem,  liesz  D.  21  Chloelia,  ein  Kömische  Jungkfraw,  füret 
D.  grausamlichen  D.  22  von  einer  D.  25  Hippo,  die  griechisch  fraw, 
sprang  D.    vor  den  D.        28  Veturia ,    ein   edle  Römerin ,    behielt  0. 


haiten  wurden  begäbet,   die   vor  wenig  von  den  mannen 
geeret  waren. 

Ca.  LI  II.  yon  Megulia,  ist  versetzt,  findest  du  an  dem 

blat.  LXXXIL 
Megulia  ward  Dotata  gehaissen,  das  ist  Wol  Begabte  umb  ir  6 

grosse  haimstür,  die  doch  czfl  disen  czyten  klain  wäre, 
[bl.  IV]  Ca.  LIII1.  von  Thamiri  blat.  LXXIX. 
Thamiris,  ain  closter  frow,  was  die  best  malerin. 

Ca.  LV.  von   Arthimesia  blat.  LXXIX. 
Arthimesia  trank  die  aschen   ires   toten  mannes  und  liesz  im  10 
ain  grab  machen,  aines  der  siben  wonder  der  weit. 

Ca.  LVI.  von  Virginea  blat.  LXXXIII,  und  findest  das 
recht  bild  dar  zu  gehörig  an  dem  LXXXVII.  blat. 
Virginea  ward   von  irem  vater  getötet  durch  falsche  urtail  der 
bösen  richter.  16 

Ca.  LVI1I.  von  Irene  blat.  LXXXV. 
Irenes  was  die  best  malerin. 

Ca.  LIX.  von  Leuntio  blat.  LXXXV. 
Leuntium  was  die  gelertest  frow ,  hett  sie  die  kunst  mit  un- 
küsch  nit  beflecket.  20 

Ca.  LX.  von  Olimpia  blat.  LXXXV. 

3-6  Auch  hier  hat  C  gegen  AB  die  richtige  numerier ung  herge- 
stellt und  Megnli»,  welche  thatsächlich   auf  Arthimesia  folgt,  als  No. 

LVI  geführt,  worauf  sich  Virginea  als  LVI1  anschliesst. 

* 

1  begabt  wurdend  DE.  wurden  F.  männern  D.  5  Megulia,  ein 
Römische  fraw,  ward  D.  von  wegen  irer  grossen  D.  8  Thamyris, 
ein  tochter  Myconis  des  maiers,  hat  in  der  kunst  irem  vatter  nach- 
gsch  lagen,  also  das  sy  die  bildtnusz  Diane  in  ein  tafel  hat  gemalt,  so 
hfipsch,  daz  ir  die  selbig  zfl  aim  lob  und  preisz  lange  zeyt  zu  Epheso 
in  gedächtnusz  behalten  worden  ist  DE.  taffei  gemahlet,  so  F.  Zu 
dieser  erweiterung  in  D  vgl.  den  inhalt  des  capitels  von  Thamyris;  die 
angäbe:  »zu  Epheso  in  gedächtnusz  behalten«,  stammt  wiederum  aus  lat. 
1539  bl.  39 :  »nt  Ephesi,  apud  quos  ....  Diana  colebatur,  einsdem  Dianae 
effigiem  ...  servaverunt  diu.«  10  Arthemisia,  ein  künigin  in  Caria, 
tranck  D.  11  das  war  der  . .  .  eines  DE  eins  F.  14  Virginea,  ein 
jungkfraw,  und  Auli  Virginei  tochter,  ward  D.  17  Hyrenes,  Cratini 
tochter,  ist  faszt  die  best  malerin  gweszt  D.  Orthographie  des  namens 
nach  1539:  Register:  De  Hyrene,  Cratini  filia  (lat.  1473  etc.:  yrene). 
19  Leuntium ,  ein  griechische  fraw ,  wer  die  gelertest  gweszt ,  wo  sie 
die  D.    unkeüschhait  nit  befleckt  het  D. 
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Oliiupias  gebar  durch  den  eebruch  Alexandrum.    Sie  ward  ver- 
triben  und  wider  jn  geseczt  und  aber  gefangen  und  getöttet. 
Ca.  LXI.  von  Claudia  blat.  LXXXVII. 
Claudia,  ain  closter  frow,  rettet  iren  vatter. 
5  Ca.  LXII.  von  Virginea  Lucy  blat.   LXXXVIII;  und 

findest  das  recht  bild  dar  zu  gehörig  am  LXXXIII  blat. 
Virginea  erdacht  ain  tempel  wyplicher  schäm  und  eren. 

Ca.  LXIII.  von  Flora  blat.  LXXXIX. 
Flora,  die  rych  hür,  saczt  ain  schantlich  jarzyt. 
10  Ca.  LXIIII.  von  Romana  blat.  LXXXX. 

Romana  söget  ire  müter,  die  hungers  ze  totten   verurtailet  was. 

Ca.  LXV.  von  Marcia  blat.  XCI. 
Marcia  Varronis,  die  owig  rain  closterfrow,  was  die  best  bild- 
höwerin  und  malerin. 
i6  Ca.  LXVI.  von  Sulpicia  blat.  LXXXXII. 

Sulpicia  ward  ob  allen  Römerin  die  erwirdigest  erkennet;  ain 

ler  von  erberkait  der  frowen. 
[bl.IVb]Ca.  LXVII.  von  Armonia  blat.  LXXXXIII. 
Armonia  erbot  sich  zu  dem    tod    in  trüwen ,    als  ir  junkfrow 
20  für  sie  gethan  hett. 

Ca.  LXVIII.  von  Busa  Camosina  blat.  XC1III. 
Busa  gab  usz  miltikait  zehentusent   manen  spys    und  zerung. 

Ca.  LXIX.  von  Sophonisba  blat.  LXXXVI. 
Sophonisbe  morgen  gab  was  ain  vergifft    tranck,   das    tranck 
26  sie  willige  unerschroken. 

4  töttet  iren  BC.  Diese  «teile  ist  für  das  druckverhältnis  von 
Wichtigkeit,  vgl.  auch  D.         15  f.  Suplicia  BC. 

1  Olympias,  königin  in  Macedonia,  gebar  DE  gebare  F.  2  ein- 
gsetzt,  aber  D.  4  tödtet  iren  vatter  D.  7  Virginea,  Lucii  Volu- 
pini  gemaheli  erdacht  D.  9  Flora,  ein  gmahel  Zephyri  vnd  gar 
ein  reyche  hör  D.  jarzeit  auff,  genannt  Florales  D.  11  Romana,  ein 
junge  fraw,  sauget  D.  was,  und  durch  solche  trew  ward  ir  die  mfltter 
an  die  hand  erledigt  gegeben,  sy  haim  zefüren  DE.  ledig  gegeben  F. 
zu  führen  F.  13  Martia  Varronis ,  ein  Römerin ,  hat  ir  reyne  junck- 
frawschafft  gehalten ,  bisz  an  daz  end  irs  lebens.  Ist  die  best  bild- 
hawerin  und  malerin  geweszt.  D.  16  Sulpitia,  Fulvii  gemahel,  ward 
D.  19  Armonia,  Gelonis  von  Sicilia  tochter,  erbot  D.  zum  tod  D. 
22  Busa  Camusina  von  Napels  gab  D.  "  24  Sophonisba,  ein  künigin 
Numidarum,  derenn  morgengab  I). 
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Ca.   LXX.  von  Theosena  blat.  LXXXXVIL 
Theosena  tötet  ire  kind,  sich  selber  und  iren  man,  ee  sie  in 
aigenschaft  kommen  wolte. 

Ca.  LXXI.  von  Beronice  blat.  C. 
Beronices  tötet  die  toter  irer  kind  mit  irer  aignen  hand.  s 

Ca.  LXXII.  von  der  husfrowen  Drigiagontis  [!]  blat.  C. 
Das  wyb  Drigiagontis   rainiget   iren    lyb  und  gerafit  mit  dem 
höbt  des  nottzwingers. 

Ca.  LXXIII.  von  Tercia  Emilia  blat.  CIL 
Tercia  Emilia  waz  gedultig  umb  den  eebruch  ires  mannes.       10 

Ca.  LXXIII.  von  Claudia  Quinta  blat.  CHI. 
Claudia  Quinta  gieng  mit  allen  den  edlesten  rSmerin  die  ver- 
langest usz  und  die  ber&mtest  wider  haim. 
Ca.  LXXV.  von  Hipsicrathea  blat.  CI1II. 
Uipsicrathea  ward  getötet  von   irem   man ,  dem    sie   vor   der  ie 
grossen  trüw  erczoget  hett. 

Ca.  LXXVI.  von  Sempronia  blat.  CV. 
Sempronia,  die  gelertist,  gytigist  und  unküsch,  ward  getottet. 
Ca.  LXXVIL  von    den    wyben  Cimbrorum,  das  synd 

Kurwalhen  blat.  CVI.  so 

Die  wyb  der  Kurwalhen  stiessen    ire  kind  zetod  und  hankten 
sich  selb,  ee  daz  sie  in  aigenschaft  kommen  wolten. 
Ca.  LXXV1IL  von  Julia  blat.  CVII. 
Julia  starb  vor  schrecken  ab  ires  mannes  blutigen  klaider. 
[bl.  Vft]  Ca.  LXXIX.  von  Porcia  Cathonis  blat.  CVIII.  ^ 

Porcia  Cathonis  verbrennet   ire  kelen,  daz  sie  starb. 
Ca.  LXXX.  von  Hortensia  blat.  CIX. 

*  * 

2  Theosena,  des  forsten  Herodici  tochter,  tödtet  1).  5  Beronices, 
ein  künigin  von  Cappadocia,  tödtet  die  erwürger  D.  7  Drigiagontis 
Gallogreci  gemahel,  reyniget  D.  10  Tertia  Emilia,  des  ersten  Sei- 
pionis  Affricam  gemahel,  was  D.  12  Claudia  Quinta,  die  Römerin, 
gieqge  D.  15  Hypsicratea,  ein  künigin  des  grossen  meers,  ward  D. 
sie  zövor  D.  18  Sempronia,  ain  Römerin,  ist  fast  gelert  gewesenn, 
aber  geytzig  unnd  un keusch,  ward  zö  letst  getödtet  D.  21  die  weyber 
Cymbrorum,  das  seind  Churwalhen,  stiessend.  DB  stiessen  F.  24  Julia, 
des  kaysers  Caij  tochter,  starb  D.  26  Porti a,  Catonis  Uticensis  tochter, 
als  sie  vernommen,  das  ir  mann  Decius  Brutus  imm  heer  ernider  ge- 
legen unnd  zetod  geschlagen  ist  wordenn,  hat  sie  ire  kahlen  verbränt, 
dasz  sie  gestorben  ist  D. 
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Hortensia  waz  der  frowen  fürsprech  vor  den  dry  mannen. 

Ca.  LXXXI.  von  Sulpicia  blat.  CX. 
Sulpicia  zöch  irem   gemahel  nach  in  das  eilend. 
Ca.  LXXXI1.  von  Mariamne  blat.  CXI. 
6  Mariamne,  die  schonst,  ward  von  irem  man  Herode  unverschult 
getSttet. 

Ca.  LXXXIII.  von  Cleopatra  blat.  CXIL 
Cleopatra    ermort   iren   man.      Sie   gewan   durch   unluterkait 
grosse  land.     Sie  ertötet  sich  selb. 
10  Ca.  LXXXIIII.  von  Anthonia  blat.  CXVII. 

Antbonia   behielt  iren   kuschen    wittwenstat   under    den    un- 
ktischen von  Druso  ze  Mencz. 

Ca.  LXXXV.  von  Agrippina  blat.  CXVII. 
Agrippina  starb  von  hunger,  dar  wider  mocht  Tiberius  nit  syn. 
15  Ca.  LXXXVI.  von  Paulina  blat.  CXVUI. 

Paulina  vermischet  sich  ainem  jfingling,  wenend  es  wäre  ein  gott. 
Ca.  LXXXVII.  von  Agrippina,  Neronis matter,  blat.CXX. 
Agrippina,  Neronis  müter,  tötet  iren  vetter  und  man  und  nam 
Claudium.    Sie  bracht  iren  sun  an  das  kaisertüm ;  sie  tet 
20         vil  mord,  sie  ward  von  irem  sun  getötet. 

Ca.  LXXXVIII.  von  Epithari  blat.  CXX1II. 
Epitharis   nach   vil  marter   henket  sich  selb,    ee  sie   wolt  die 
geschwornen  wider  Neronem  dar  geben. 

Ca.  LXXXIX.    von    Pompeya  Paulina  blat.  CXXIIII. 
26  Pompeya  Paulina   wolt  mit  irem   man   durch   die  aderlassen 
sterben,  als  in  Nero  liesz  ertötten. 


2  f.  Suplicia  BC.    ■    16  wänende  BC. 

»  * 

1  Hortensia,  Quinti  Hortensii  tochter,  ward  deren  frauwen  vor  den 

dreyen  Männern  fürsprech  ,  die  umb  ein  schwäre  summa  gelts  anglegt 

wurden,   ausz  erhaysschung  gemaynes    nutzs  D.        3    Sulpitia,   Trus- 

cellionis  gemahel,  zohe  ihrem  man  D.        5  Marianne,  ein  künigin  in 

Judea,  ist  schön  unnd  wolgestalt  geweszt,  ward  D.        8  Cleopatra,  ein 

künigin  in  Egypten,  ermördt  D.        11  Antonia,  Marci  Antonii  tochter, 

behielt   D.    unkeuschen   zQ    Mentz   DE.    Meyntz   F.         14    Agrippina, 

Germanici  gemahel,    starb  D.    darvor  D.        16    Paulina,  ein  Römerin, 

hat  sich  vermischt  mit  einem  Jüngling  Mundus  genannt,  vermaynende, 

es   were  der  Egyptier  Gott   Anubis  D.        18    Agrippina,   des  kaysers 

Neronis  D.  22   Epitaris,    ein  gefreyete  fraw,   nach  D.    sie  sich  D. 

25  Pompeia  Paulina,  desz  Lucii  Annei  Senece,    zucht  meist  er  s  Neronis, 
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[bl.  Vb]         Ca.  XC.  von  Sabina  Popea  blat.  CXXV. 
Sabina  Popea  was  unküsch  und  raiczet  Neronem  dar  zu  so  vil, 
daz  er  sie  zewyb  nam  und  doch  zeletst  ertötet. 
Ca.  Xd.  von  Triaria  blat.  CXXV1I. 
Triaria  zöch  gewäpnet  mit  irem  mann  für  in  zestryten.  6 

Ca.  XCII.  von  Proba  blat.  CXXVII. 
Proba  was   so   hoch  gelert,   daz  sie   die  alten  und  nüwen  ee 
maisterlich  usz  den  verszen  Virgilii  beschribe. 

Ca.  XCI1I.  von  Faustina  Augusta  blat.  CXXIX. 
Faustina  Augusta  was  unküsch  und  ward  mit  ires  bülen  blüt,  i0 
umb  ir  begird  zevertryben,  und  doch  gehailiget. 
Ca.  XCI1II.  von  Semiamira  blat.  CXXX. 
Semiamira  was  unküsch  und  listig  und  ward  in  den  obersten 
rat  der  Romer  genomen  von  dem  gesacz,  daz  all  wyb  solten 
gemain  syn.  is 

Ca.  XCV.  von  Zenobia  blat.  CXXXII. 
Zenobia  was  rain  in  der  ee  und  lediget  iren  man,  mit  stryt- 
barer  hand,  trukt  die  Romer  und  ander  künig;   doch  zu 
letst  von  inen  gefangen. 

Ca.  XCVI.  von  Johanne  Anglica  blat.  CXXXIIII.    so 
Johannes  ba[b]st  was  ain  wyb. 

Ca.  XCVII.  von  Yrene  blat.  CXXXV. 
Yrenes  regieret  das  rych  und  kam  in  das  kaisertüm  gen  Frank- 
rych. 

11  zevertriben  und  doch  geheylet  B.    zevertriben,  bestrichen  und 

doch  geheilet  G.    Auch  diese  stelle  ist  für  die  textgeschichte  von  be- 

deutung.     Vgl.  die  lesarten  von  DEF. 

* 

gemahel,  hat  wollen  D.  Nero  wolt  tödten  lassen  D.  2  Sabina 
Poppea,  ein  Römerin,  Sabini  Poppei  tochter,  was  DE.  wäre  F.  3  er- 
tödten  lieez  D.  5  Triaria,  Lucii  Yitellii  gemahel,  zohe  DE.  zöge  F. 
7  Proba,  Adelphi  gemahel,  ist  so  hochgelert  gewesen  D.  8  be- 
schriben  DE.  beschrieben  F.  10  Faustina  Augusta,  Marci  Anton ii 
des  gütigen  gemahel ,  waz  DE.  wäre  F.  zö vertreiben,  doch  gehailt 
DE.  geheilet  F.  13  Semiamira,  ein  Griechische  fraw,  von  Meesana 
der  stat,  was  DE.  von  der  stadt  Messana,  wäre  F.  alle  weiber  D. 
16  Zenobia,  ein  künigin  Palmirenorum ,  was  D.  erlediget  D.  mann 
Odenatam  D.  19  letst  ward  ey  von  D.  21  Johannes  Anglicns,  ein 
Pabst,  wie  der  namm  eins  manne  auszweiszt,  aber  er  ist  geweszt  ein 
weybDE.  ein  weib  geweszt  F.  28  Yrenes,  ein  Römische kayserin,  regiert  D. 
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Ca.  XCVIII.  von  Engeltruda  blat.  CXXXVI. 
Engeltruda  ward  von  dem  kaiser  Otto  umb  ire  stetigkait  begäbet. 

c'a.  XCIX.  von  Constancia  blat.  CXXXVIII. 
Constancia  gebar  kaiser  Friderichen  im  LV.  iar. 

Das  letst  und  C.  capitel,  wie  man  nach  underschaid  der 
puncten  lesen  sol,  und  was  die  puncten  bedüten. 


5  f.  fehlt  in  C;  das  capitel  selbst  steht  in  G  bl.  7'  (unpag.),  zwi- 
schen der  widmung  und  dem  ersten  capitel. 

2  Engeldruda,  ein  Florentinische  jungkfrow,  ward  DE.  warde  F. 
4  Constantia,  ein  künigin  Sicilie,  hat  geborn  kayser  D.  imm  fünfft- 
zigsten  D.  5  f.  fehlt  D  im  register,  ebenso  wie  im  tezt.  Dagegen 
hat  D  und  danach  EF  drei  weitere  erzählungen  aufgenommen  (vgl. 
text) ,  die  im  register  von  D  wie  folgt  verzeichnet  sind :  D  bl.  a  III' : 
Camiola,  ein  wyttib  fraw  von  Senis,  ist  gweszt  guter  sitten,  züchtig 
und  keusch,  hat  sich  in  der  blägerung  der  Lyparitanier  des  heers  noth 
angenommen ,  hat  Roland  am,  des  künigs  Friderichs  ledigen  sone,  vom 
gefengknus  erlöszt  doch  wenig  dancks  von  jm  darnmb  empfangen  (=E). 
witfraw  F.  bl.  a  IIP :  Brumichildis ,  die  künigin  von  Frankreich,  hat 
jren  mann  vnd  jrs  mannsängklin  ermorden  und  umbbringen  lassen, 
durch  list  anderer,  desz  ist  sy  von  jrem  son  Glotario  hart  gnög  ge- 
strafft worden  =  EF.  bl.  a  IV :  Johanna ,  ein  künigin  zö  Hierusalem 
und  Sicilia,  ist  seer  reych  au  Land  unnd  volck  geweezt,  hat  wol  re- 
giert, hat  alle  unsichere  weg  verschafft  zßrawmen,  darmit  sicher  zu 
wandlen  sey  dem  reychen  als  dem  armen,  ihre  fürnämbsten  am  hol 
habend  sie  gefürchtet  und  sich  ab  irer  dapfferkait  gebessert.  Sie  hat 
vil  auff  stÖBZ  von  den  brüdern,  die  im  regiment  waren,  erlitten,  auch 
vil  krieg,  doch  die  all  weg  zu  friden  gestellt  =  EF.  Diese  drei  capitel 
sind  wiederum  im  anschluss  an  lat.  1539  hinzugefügt.  —  Auf  das  re- 
gister folgt,  die  ganze  nächste  seite  (bl.  a  VI')  einnehmend  ein  holzschnitt, 
darunter  randleiste.  Der  holzschnitt  zeigt  ein  grosses  zimmer,  im  hinter- 
grunde  vor  einem  Vorhang  drei  frauen  an  einem  tisch  (motiv  des  titel- 
blattes),  links  vorn  ein  gelehrter  und  ein  narr  im  gesprä'ch. 
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[bl.  VI*]  I)Er  Durchlüchtigisten  Fürstin  und  frowen  frow 
Elienory  HerczoginzeOesterrych  etc.,  syner  genedigisten  frowen, 
erbüt  sich  Hainricus  StainbSwel  von  Wyl  an  der  Wirm,  doctor 
in  erczny ,  maister  der  süben  künst ,  geschworner  arczt  ze 
Ulm ,  willig  zu  allen  nndertänigen  diensten.  Durchlüch-  6 
tigiste  fürstin !  Als  ich  das  vergangen  iar  umb  merklich 
ursach  nit  anhaimsch  und  vil  nach  der  sorgen  ze  ercznyen 
gar  entladen  was,  gedacht  ich  myne  zyt  nit  gar  massige  ze 
vertryben.  Und  nam  für  mich  ze  lob  und  er  dynen  genäden 
und  allen  frowen  zetütschende  das  b&chlin  Johannis  Boccacy  10 
von    den    synnrychen    erlüchten    wyben,    die  von   den   alten 


1  Randleiste,  initiale  D,  inwendig  das  wappen  Jacobs  von  Schott- 
land ein  (roter)  löwe  mit  (blauer)  kröne,  links  seitlich  zwischen  ara- 
besken  etwas  kleiner  das  wappen  herzog  Sigismunds  von  Oesterreich, 
fünf  fliegende  lerchen  in  (blauer)  feldnng,  darunter,  noch  kleiner, 
Steinhöwels  wappen,  zwei  gekreuzte  steinschlegel.  Am  oberen  rande 
ebenfalls  zwischen  arabesken  das  Ulmer  Stadtwappen ,  ein  wagrecht 
dreigeteiltes  feld.  Die  rand leiste  bloss  in  A,  nicht  in  BGD  etc.  In  0 
steht  oben  in  der  mitte  jeder  seite  (bl.  a  Vlb— VIII") :  Epistola.  4  erczney, 
willig  zö  BC.      7  vil  nahend  der  BO. 

In  DEF  folgt  die  vorrede  direct  auf  das  titelblatt,  in  DE  von 
bl.  a  II* — a  III*.  3  von  Weil,  doctor  in  der  ertznei  (inn  der  artzeney 
F),  willig  zö  D.  7  vil  nahen t  der  DE.  sehr  nachendt  F.  sorgen 
ertzneien    DE.      sorgen   zu   artzneyen   F.  10   zu   verteutschen   F. 

11  weibern  D. 

Auch  Steinhöwels  ganz  selbständig  scheinende  vorrede  ist  stellen- 
weise bis  zu  wörtlicher  entlehnung  durch  die  widmung  Boccaccios 
an  die  grafin  Andreina  von  Altavilla  beeinflusst.  Ich  vergleiche  die 
ausgäbe  lat.  1473  =  L.  —  Zu  .7  f.  vgl.  Lbl.  IB:  »Pridie  ...  paululum 
ab  inerti  vulgo  remotus  et  a  ceteris  fere  solutis  curia*...  Zu  10  f.: 
LI*:  »in  eximiam  muliebris  sexus  laudem  ...  libellum  scripsi.« 
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cronikschribern  umb  ir  sunderlich  beginnen  in  öwige  gedecht- 
nüez  synd  geseczt.  Docb  ungelych;  wann  etlich  durch  ire 
sinnryche  gute  werk  und  geschichten ,  darumb  daz  wyplichs 
geschlecht  den  selben  nächfolgig  syn  wolle;    Etlich  durch   ir 

»  schantlich  missztün  geseczet  werden ,  ire  getaten  ze  schuhen. 
Als  ich  aber  in  mir  selbs  vor  betrachtet  hei,  dises  b&chlin 
an  dyne  genäd  zekeren ,  damit  es  by  mir  nit  verläge,  sunder 
mit  hilff  gtinstliches  gelaites  sicherer  in  die  weit  wandeln 
und   gemainer   syn  mochte,    syd    gätte   ding   (als   Aristotiles 

10  schrybt)  ie  gemainer  ie  besser  werden,  und  ich  öch  fand,  das 
weder  fürsten  noch  herren,  sonder  so  es  allain  von  frowen 
sagt,  ainer  erkantlichen  aller  Sachen,  gotfürchtigen,  gerechten 
richterin  zesenden  syn,  hab  ich  dich,  durchlQchtigiste  f&rstin, 
usz  gemainem  rüm  ain  solliche   erkennet  und  ain  liebhaberin 

i6  aller  guter  künst  vnd  künster.  [bl.  VP]  Darumb  wolt  ich 
dise  myne  flyssige  arbait  von  den  nünundnünczig  erlüchten 
frowen  dyner  genäden  hoher  erkantnusz  befelhen,  als  ainem 
rechten  strengen  richter  ze  erkennen  und  urtailen,  ob  sie 
wirdig  sye,  in  die  weit  zewandeln,  umb  äbung  der  menschen 

so  sinn,  mer  wann  grossen  nucz,  demütiglich  bittende  durch  dyn 
hailige  gema  hei  schafft,  in  der  du  für  ander  frowen  höchge- 
brisen  würdest,  dises  myn  b&chlin  güttmutiglich  ze  empfahen 
und  zehoren  vor  der  urtail.  Wann  ich  nit  zwyfel,  die  tugent- 
ryche,    lobliche,    starke  werk    manger    frowen,    darinn    be- 

95  schriben ,  werden  dynem  gem&t  frode  bringen ;  die  unrainen 
verwondern  und  manung  solche  ze  schuhen  und  hindan 
ze  schaiden ,  in  gelycher  wys ,  als  wa  man  rosen  brechen 
will,    wie  wol  die  dorn  darumb  stand,    dannocht    werden   sie 

22  gutwilliglich  F.        28  stehen  F. 

6 — 15  vgl.  L  bl.  I*:  »Verum  dum  mecum  animo  versarem,  cuinam  pri- 
mum  illum  transmitterem,  ne  penes  me  marceret  ocio,  et  ut  alieno  fultus 
favore  securior  iret  in  publicum ;  adverteremque  satis  non  principi  viro 
sed  potius,  cum  demulieribus  loqueretur,  alicui  insigni  feminedestinandum 
fore.  Exquirenti  digniorem  ante  alias  venit  in  mentem«  ....  22  ff. 
vgl.  L  bl.  lb:  »Et  esto  nonnunquam  lasciviam  comperias  inmixtam 
sacris  ....  ne  omiserie  vel  horrescas ,  quin  ymo  perseverans ,  uti  viri- 
darium  intrans  eburneas  manus  semotis  spinarum  aculeis  extendis  in 
florem«. .  . 
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hindan  gescbiden  und  die  rosen  gebrochen.   Die  binen  sugend 
öch  nit  alle  blümen,  an  die  sie  fliegen,  sie  verzeren  öch  kaine 
gar,   sonder,   wann  sie  dar  usz  gesogen  haben,   was  inen  zu 
dein  honig  nüczlich  ist,  das  übrig  lässend  sie  ungeleczet.    In 
solcher   mäsz   leret   uns    Sanctns  Basilius   solche   b&cher   mit  6 
gfttten   und  schantlichen  werken  vermischte,   also  lesen,  daz 
wir  usz  den   dornen  die   rosen   cluben,  usz  den   biAmen  das 
honig;  das  ist,  daz  wir  usz  cluben,  was  uns  zu  tugentrychen 
werken  dienet,   das  übrig   verachtend  liegen  lassen.    Ob  ich 
öch  ettwann  gröbere  wortt  schrybe,  wann  dyner  genäden  rai-  10 
nikait  zu  gehöret   zereden   oder   zehoren,   beger  ich   in   dem 
besten  ze  vernemen  ,   Wann  die  selben  wort,  ön  endrang  der 
rechten  mainung,  nit  mochten  mit  umbreden  geseczet  werden, 
[bl.  7*]    Darumb  vnd  besonder,   daz   die  wort  nit  unrain  ge- 
zelet  werdent,  wa  die  Übeln  werk  nit  dar  by  synd,  so  hab  ich  15 
ettwann  mit  urlöb  rainer  frowen,  hür  geseczet,  daz  der  recht 
syn  belybe  unverendert  als  von  den  frowen  Flora,  Leena  und 
etlichen  andern  geschriben  ist,  deren  unküschen  werke  so  unrain 
waren,    daz  sie    unbillich  mit   umbreden    beschämet,  sondern 
schnodeglich    den  werken  zeschmäch  genemmet   werden,   und  20 
öch  daz  sich  wypliche  rainikait  vor  den  schnöden  werken  dises 
namens  dester  ee  beschirme.   Wann  ze  gelycher  wys  und  wie 
sich  wypliche  wird   usz    tugentrychen  werken  in  dem  gem&tt 
uff  erhebt,   also  württ  sie  durch    misszthün   getrucket.     Und 
wäre  wol  billich ,  für  andere  Ordnung  menschlich  und  wol  ze-  as 
leben,   daz    die   tugentryche   werk   der  frowen  öch  besondere 
gäbe  der  natur  oder  gefeiles,  die  der  gedechtnusz  wirdig  weren 


10  dann  deiner  BC.    17  als  vonn  Flora,  Leena  C. 

10  dann  deiner  D.  10  Wörter  F.  17  als  von  den  frawen  Flora, 
Leena  D.  unverendert  bliebe  F.  22  denn  F.  28  sich  die  F.  27  unge- 
felles  D. 

1—4  diejbinen  —  ungeleczet].  Vgl.  zu  dieser  stelle  Niclas  von 
Wyles  erste  Translatze  (Euriolus  und  Lucretia),  Widmung  an  Erzher- 
zogin Mechthild  (Keller,  Lit.  Yer.  no.  57  s.  14,  18-21):  »Welche  aber 
menschen  sich  disz  buch  lieh  gebruchen  wollen  nach  sitte  der  binen,  die 
von  blumen  das  beste  inen  tügig  und  bekomlich  zu  irem  werke  sa- 
melnt  und  hinweg  tragent  und  das  arg  förgende  still  ligen  lassen  etc.« 

Boooaooio-Steinhöwel.  2 
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von  ieder  frowen  beschriben  würden,  ze  gött  den  nachkom- 
menden den  guten  nach  zevolgen ,  die  argen  zemyden ,  Als 
ich  von  den  ntinundnünczig  geschriben  habe,  ainer  die 
hundertischt  stat  behaltend,  die  billich  als  ain  krön  wyplicher 
5  eren  unszer  zyt  die  gütten  tugentrychen  werk  der  frowen  be- 
schlösse. Deren  lob  in  allen  guten  gäben  so  wyt  und  brait 
in  der  weit  erschollen  ist ,  daz  sie  billich  in  owige  gedächt- 
nüssz  ze  seczen  wäre.  Warumb  aber  das  uncz  uff  dise  czyt 
noch     nit    beschenhen    sye,    main    ich    allain    darumb    syn, 

10  daz  sich  die  selben  werk  teglich  ön  underläsz  merren  und 
huffeii,  so  merklich,  daz  ich  gedenke,  sie  werden  zesamen  ge- 
sparet. Doch  zebeschlusz  dises  bächlins  wer  mir  genüg,  wann 
ich  beschriben  [bl.  7b]  hette  dise  gäben,  wie  sie  von  eelicherge- 
burd  ain  durchlüchtige  künigin  usz  künig  Jacoben  von  Schotten 

15  und  synem  gemahel ,  ainer  künigin  von  Engelland ,  geboren 
sye,  mit  ainem  roten  lowen  verwapnet,  zebedüten  iere  yn- 
brünstige  starkmutige  lieby  zu  gott  und  ierem  gemahel  mit 
bekrönter  stätikait,  durch  die  blawen  krön  bezaichnet.  Dar 
zu  ir  das  gelük  ain  mithellend   wäpen   gegeben    hat,   das  alt 

so  Osterrych  genemmet  würt,  fünff  fliegend  lerchen  in  blawer  fel- 
dung ,  zebedütend,  wie  sie  sich  durch  iere  fünf  sinn  in  hoher 
Vernunft  allzyt  fibet  und  als  die  lerchen  uff  gen  himel  flüget, 
betrachten t,  wie  sie  tugentryche  werk  in  barmherczikait  g&tig- 
lich  volbringe,    dar  zu    ir  aber  das  gut  gelük  geholfen  hätt, 

B*  durch  bescherung  aines  hochgebornen  willfagenden  gemahels 
herczog  Sigmunds  von  Osterrych  etc.,  mynes  genädigen  herren, 
der  von   gütlicher   almächtikait  mit   besondern    guten    gäben 


5  die  tugentreyche  B.  tugendryche  0.  7 — 8  daohtnüss  G.  8  daz 
pisz  auff.  B  bysz  uff  0.  16  yre  ynbrünstige  liebe  C.  26  Österych, 
meines  0.       27  mit  besundern  gaben  BC. 

4  behaltenden  D.  5  die  tugentreyche  D.  7  so  weit  erschollen 
ist  D.  8  das  bisz  auff  D.  9  geschehen  F.  24  volbringen  D.  25  will- 
fahenden  DE.    willfahrenden  F.        27  mit  besondern  gaaben   D. 

25  f.  =  L  1473  bl.  Ib:  »non  minus  ....  quam  fecerit  olim  montis 
Odorisii  et  nunc  Altaville  comitatue  (die  grafen  von  Monteodorisio 
und  Altavilla  waren  die  beiden  gatten  der  Andreina),  quibus  te  for- 
tuna  fecit  illustrem.« 
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hoch  für  ander  angesehen  ist.  Wann  in  sterky  des  lybes  an 
fibung  und  geradikait  werden  wenig  syn  gelych  erfunden. 
Aber  in  got liehen  gäben  synes  gemfites  und  Vernunft  mit  löb- 
licher gemäszter  railtikait,  mit  uffenthalt  und  merung  der  gottes 
zierd  und  dienst  aller  gotes  hfiser,  mit  ynbildung  desz  wort  s 
gotes  »pax  vobis« ,  das  ist  der  frid  sy  üch,  desz  er  sich  got 
nächvolgend  stätiglich  übet  zehalten  und  usz  frfintlicher  fryer 
regierung  syner  gepflichten,  denen  usz  angeborner  g&tikait 
desz  hohen  stammen  österrych  fryer  zug  gegünnet  würt,  mit 
stäter  festigung  wolbetrachter  wort  der  warhait  ön  alles  wenken  10 
für  brief  und  sigel  uff  das  höchst  gelobet  ist.  Wa  er  aber 
durch  syn  land,  syne  ritterschaft,  adel  und  gemainen  man  [bl.  8*1 
solte  gelobet  werden,  würde  mir  zyt  zerrinnen,  ee  ich  dienst- 
liche undertenikait  gegen  synen  genäden  und  frtint liehe  lieby 
gegen  den  synen  erzelte.  Ob  aber  grosse  rycbtung  den  men-  16 
sehen  säliger  machte  (das  doch  von  den  alten  wysen  in  czwyf- 
lung  geseezt  würt),  so  m&cht  er  wol  der  seiigest  gescheezet 
werden  durch  syn  silberberg  und  aller  metallen  volkomenhait, 
durch  die  graf  Laurencz  von  Tyrol,  den  man  den  starken  Laurin 
nemmet,  umb  syn  grosse  rychtung  und  macht,  die  syn  lüt  so 
usz  den  bergen  grüben ,  darumb  sie  öch  erdmenlin  gehaissen 
wurden,  in  gelycher  mäsz  ber&met  ward.  Dicz  alles  iren  ge- 
näden durch  die  bescherung  gotes  und  angeborne  g&tikait 
ires  hohen  gemahels  wirt  undertenig  gemachet  ire  hailiges 
leben  in  wesen  zebehalten.  Ob  sie  aber  usz  gäben  der  natur  25 
solte  gelobet  werden,  so  funde  man,  daz  sie  got  mit  lyplicher 
wolgestalt  also  begäbet  hat,  daz  sy  Mariamni  in  schony  ze- 
gelychen  wäre,  in  wyszhait  Minerve,  in  erberkait  Sulpicie, 
forsten  hof  loblich  zehalten  der  künigin  Gaye  Cirille,  in  sub- 
tilikait  der  hende  werk  Aragni,  in  stätikait  trüwer  gemahel- 30 


6  das  ist  fride  sey  üch  C.    28  Suplicie  BC. 

1  gesehen  D.  6  der  frid  sey  euch  DE.  der  fried  sey  mit  euch  F. 
9  st  am  mens  DK.  s tarn  ms  F.  15  grosser  reich thumb  D.  21  graben  D. 
23  durch  bescherung  D.    27  Marianni  D.   zu  vergleichen  F.   30  Arachni  D. 

26  ff.  zu  L  bl.  Tb :  >ut  uti  corporis  leta  iuventute  ac  florida  venustate 
conspicua  es,  sio  ...  animi  integritate  praestantior  fias. . .« 

2* 
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schaft  Julie,  Porapeie  Pauline,  Argie  und  Arthimesie,  in 
rainer  samnung  iunkfrolicher  zucht,  er  und  schäm  der  küschait 
Lucrecie,  die  mitten  under  iren  iunkfrowen  wollen  zaisent  ge- 
funden ward.     Was   sol   ich  sagen?    Ain  flyssiger  betrachter 

*  der  selben  frowen  loblicher  werk ,  deren  ich  myn  zal  ze  er- 
füllen mangel  habe,  fünde,  daz  kain  lob  von  disen  frowen 
beschriben  ist,  des  sie  doch  nit  gros  tailhäftig  sye.  Darumb 
myn  b&chlin  mit  beschribnem  leben  ainer  sollichen  tugent- 
rychen  frowen  unszer  czyt  ze  beschliessen ,    hab   ich  [bl.  8b] 

10  gewartet.  So  ich  aber  myner  hoffnung  bis  her  entseczet  byn, 
wolt  ich  dises  myn  b&chlin  lenger  nit  verligen  lassen,  sonder 
dynen  fürstlichen  genaden,  als  myn  erstes  ansehen  gewesen  ist, 
zu  senden  als  zu.  der  hundertsten  durchlüchter  frowen  ain  kröne, 
deren  wyter  lob  ich  gewartet  hab.     Wann  ich  nit  zwyfel,  so 

«  du  an  vil  enden  gegenwürtiglich  nicht  gesyn  magst ,  dises 
b&chlin  werde  dyne  tugentryche  werk  wyt  uszbraiten  und 
andre  frowen  dynen  und  andern  loblichen  getäten,  dar  inn 
beschribgn,  manen  nachzevolgen.  Und  bite  dyn  hochgeborne 
genäd,  das  in  guter  mainung  uff  zeniemen,  als  ich  gethan  habe. 

20  In  hoffnung  zu  Swigen  zyten  jn  dyner  genäden  schirm  und 
gunst  geseczt  werden,  die  gott  in  sälikait  lang  beschirmen 
wolle.  Geben  zu  01m  uff  den  abend  der  durchlüchtigisten 
künigin  ob  allen  frowen  gesegneten  Marie,  als  sie  von  irem 
aingebornen  sun  usz  disem  iamertal   in   syn  rych  der  öwigen 

26  froden  empfangen  ward,  nach  der  geburt  des  selben  sunes  jm 
tusendfierhundert  dryundsibenczigisten  jar. 


3  zaisen  B.    zeisen  C.    6  diser  C. 

* 
l  Pompeie  Pauline,  Arthemisie  D.     6  habe,  und  finde  F.    diser  D. 

7  doch  nicht  sehr  F.        11  lenger  nit  vertilcken  D.        lenger  nit  ver- 

dilgken  E.  nicht  lenger  vertilgen  F.     13  durchleuchtigsten  F.     14  deren 

lob  D.    erwartet  F.      17  thaten  F.      18  ermanen  D.     22  Geben  zu  Ulm 

auff  den  XIIII   Augusti  nach   der  gepnrt  Christi  unsere  erlösen,  imm 

Mcccc.lxxiii.  jar.  D.    erlösen  und  säligmachers  imm  E.     Erlösers  im  F. 

* 
14—16  vgl.  L  bl.  lb :  »existimans  . . .  apud  posteros  tuo  nomini  ad- 

pidisse  decoris  paucis  hia  literulis. . . .« 
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[bl.  1*]  Vipera  vim  perdit,  vi  pariente  puella. 

Von  Eva.     Capitulum  primum. 

So  ich  schryben  wil  von  scbynberen  werken ,   usz  denen 
die  frowen  erlücht  und   für  ander  merklich    geadelt   werden, 

1  In  A  wie  in  L  1478  randleiste:  Die  initiale  S  (So)  von  dem  leib  der 
schlänge  gebildet,  die  dem  unter  ihr  auf  der  linken  seite  in  den  ara- 
besken  stehenden  paare  Eva  und  Adam  die  äpfel  reicht.  Oben  in  den 
arabesken  die  sieben  todsünden.    In  BC  statt  der  randleiste  nach  der 

Überschrift  ein  holzschnitt:  Adam  und  Eva  nnter  dem  bäum. 

* 

1—2  Das  künstlich  buch  Johannis  Boc/catii  von  Certaldo,  so  er  von 
den  n am h äffst en  wey/ben  zu  der  wolgebornen  frawen  Andream,  grävin  zö 
Altevilla  etc.  geschriben  hat.  Eine  zeile  ausgesetzt,  dann:  Von  Eva, 
unser  ersten  matter  |  Das  erst  capitel.  Darunter  holzschnitt  (Adam  und 
Eva),  dann  beginnt  der  text.  DE;  in  DE  nimmt  der  holzschnitt  die 
hälfte  der  seite  ein.  F:  Das  künstlich  buch  Johannis  Boccatii,  so  er 
von  den  |  namhafftigsten  weibern  ge/schrieben  hat  Von  Eva  u.  s.  f., 
wie  in  DE.  8  ff.  Dieweyl  ich  mir  zübeschreiben  fürgenommen  von 
den  rümlichen  werken,  dadurch  vil  treffenlicher  weyber  namhafft  und 
berümpt  worden,  wirdt  sich  am  allerbesten  gepüren  von  unser  aller 
mfiter  den  anfang  zönemen.  Dann  die  selbig  eltest  mfiter  Eva,  wie 
sie  under  allen  andern  frawenn  die  erst,  also  ist  sy  mit  grossen,  herr- 
lichen gaben  die  fürnemst  und  treffenlichest  (trefflichste  F)  gewesen 
ausz  ursach ,  das  sie  nit  wie  andere  leüt,  so  in  disz  eilend  betriebt  ja- 
merthal  der  weit  nur  in  (in  fehlt  F)  angst,  not  und  arbait  erboren  (ge- 
born  F)  werdenn,  auff  erden  kommen,  auch  nit  von  Gott  ausz  selbiger 
naigung  erschaffen,  oder  das  sie  wie  ander  menschliche  erstgeporne 
kinder,  so  von  stunden  (stundan  F)  ire  anhangenden  sünd  bewainen, 
noeh  so  schwach  und  blöd  inn  das  sterblich  leben  eingangen.  Sonder 
(das  kainem  andern  nie  besehenen  noch  erhört  werden)  als  sfivor  Got 

1  Die  erweiterung  der  Überschrift  in  DEF  geht  auf  Lat.  1589  zu- 
rück,  sie  fehlt  in  den  andern  lat.  ausgaben   1473.  1487;   1589  bl.  1*: 
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so  ist  zimlich,  daz  von  der  müter  menschliches  geschlechtes 
der  an  fang  genomen  werde.  Wann  als  Eva  die  eltist  müter 
ist,  also  ward  sie  über  schynberlich  geadelt,  mit  dem,  daz  sie 
nit  als  ander  töttlich  menschen  in  disz  gebrechhafftig  iamertal 

5  zu  der  arbait  geboren  ward ,  öch  nit  mit  dem  selben  hamer 
und  ambosz  geschmidet,  öch  nit  wainend  die  sünd;  sie  ist 
öch  nit  blöde  als  die  andern  zu  dem  leben  komen.  Sunder 
(das  öch  nie  kainer  me  beschehen  ist)  als  der  best  werk- 
man  aller  ding   usz   dem   erden    klosz  Adam  mit  syner  aigen 

10  hand  geformet  het  und  in  usz  dem  aker ,  der  dar  nach  Da- 
mascenus  gehaissen  ward,  in  den  garten  der  wolnust  gefüret 
und  ains  süssen  schläffs  entschleffet,  durch,  die  kunst  im  allain 
bekant,  zoch  er  usz  syner  syten  ain  willfagend  manbers  wyb, 
froliche  von  lustberkait  der  stat  und  angesicht  ires  schöpffers, 

i6  untotliche ,  ain  f rowen  aller  ding  und  nun  desz  wachenden 
mannes  gemahel,  von  dem  sie  öch  Eva  ward  genemmet.   Was 


4gebrechenhafftigB.    gebreohhafftig  C.    8  geschehen  B.    bescheen  C. 

* 

der  allmechtig  als  der  best  werckmaister  aller  erschafnenn  ding,  den 
Adam  mit  aigner  (einer  F)  hand  ausz  dem  laim  des  erdtrichs  formiert 
und  gebildet  het,  darnach  ausz  dem  selben  acker,  der  volgends  Da- 
mascenus  genannt  worden,  inn  das  paradeisz  und  garten  der  lustbar- 
keit  gefüret  und  in  daselbs  senfftigklich  macht  entschlaffen,  nam  und 
erschaff  er  ausz  hoher  gütlicher  kunst,  die  ihm  allain  bekandt,  von  der 
Seiten  und  ripp  des  schlaffenden  Adams,  die  vorgemeldten  Evam,  schon 
mit  allen  dingen  volkommen  und  manbar,  die  sich  alsbald  jres  schöpffers 
anschawen  und  des  allerlustigen  (lustigsten  F)  orts  zfi  erfrewen.  Gott 
der  herr  machet  sie  auch  untödtlich  und  ein  gewaltige  frawen  und 
herscherin  über  alle  creaturen,  darzS  des  manns,  so  dazwischen  wider- 
umb  erwacht  war,  gehülffen,  der  ir  auch  selbst  den  namen  Evam  geben 
hat.  Was  möcht  doch  imer  höheres  und  rümlichers  einem  geboinen 
menschen  zugestanden  unnd  begegnet  sein?  D. 

»Liber  Joannis  Boccacii  de  Certaldo,  de  mu/lieribus  claris  ad  Andream 
de  Acciarolis  de  Floren tia  Alteville  comitissara  incipit.  Zeile  ausgesetzt. 
Vipera  perdiderat  vim,  vi  par[i  ?]ente  puella  |  Frona  solo  haec  graditor, 
sobolem  ferat  illa  dolore.  Holzschnitt.  De  Heva  parente  prima.  Caput 
primum.«  Woher  stammt  das  Citat  hier  und  vermehrt  in  Lat.  1539? 
S.  21,8  ff.  Die  starke  abweichung  in  D,  und  im  anschluss  daran  in  EF, 
beruht  nicht  auf  späterer  änderung  des  lat.  textes,  sondern  rührt  von 
dem  bearbeiter  der  ausgäbe  D  her.  Die  lat.  texte,  auch  die  gedruckten, 
stimmen  untereinander  überein  und  weichen  von  dem  text  von  D  ab. 
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mocht  ye  kaym  gebornen  grössers  und  so  schinbers  wider- 
faren?  über  das  müg  wir  wol  betrachten,  daz  sie  wonder- 
berer schöny  gewesen  sye.  Wann  was  ist  ie  von  dem  finger 
gottes  gemachet  worden,  das  alle  andere  ding  in  schöny  nit 
übertroffen  habe?  Und  wie  wol  solche  schSny  von  der  zyt  6 
vergengklich  ist  und  oft  in  dem  mittel  desz  bl&enden  alters 
von  klainer  krankhait  abnimet ,  dannocht  würt  sie  von  den 
frowen  under  iren  fordersten  gaben  erzelt,  durch  die  öch 
mange  frow  vil  der  eren  von  unbetrachter  urtail  der  totlichen 
menschen  empfangen  hat.  [bl.  lb]  So  ist  nit  überflüssig,  daz  die  10 
schöny  zu  dem  lob  und  schinberen  werken  der  frowen  als  ain 
ford erste  zierd  yecz  geseczet  ist  und  hinfür  offt  gemeldet  würt. 
Dar  nach,  als  sie  von  gerech tikait  wegen  ieres  Ursprungs  und 
ynwonung  desz  paradysz  burgerin  worden  ist  und  umbgeben 
mit  ainem  schin  uns  unbekant  und  mit  irem  man  begirlich  i6 
niessend  was  die  wolnust  der  selben  statt,  do  gosz  der  nydig 
fynd  irer  sälikait  ain  schal kb äfften  rät  in  ir  gemut,  ob  sie 
über  träte  das  ainig  gebot  inen  von  got  uffgeseczet,  so 
möchten  sie  grosser  glory  überkomen.  Und  als  sie  usz  wyp- 
licher  lychtfertikait  im  gelobt  me  wenn  ir  oder  uns  nüczlich  20 
were,  und  vermainet  torlich  hoher  uffzestygen,  machet  sie  vor 
andern  dingen  iren  man  durch  schmaichend  liebkosen  uff  ire 
mainung  beweglich.  Und  do  sie  in  Verachtung  desz  gebottes 
versuchten  der  öpfel  desz  bämes  der  wissenhait  güts  und  Übels, 
verfürten  sie  sich  selber  und  alles  ir  geschlecht  usz  künfftiger  2« 
rü  und  ewikait  in  engstlich  arbait  und  eilenden  tod  und  usz 
ainem  lustberlichen  vatterland  zwischen  premen,  schollen  und 
schrofen.  Wann  da  das  schynbar  liecht  dar  mit  sie  umbgeben 
waren,  hinweg  gieng,  da  wurden  sie  von  ierem  schöpffer  ge- 
straffet und  kamend  eilend  in  die  äker  Ebron.  Da  seibist  so 
ward  die  frow  durch  ire  werk  namhafft ,  wann  sie  fand  die 
erst  das  spinen,  als  von  etlichen  gesagt  würt,  und  ir  man 
buwet  das  ertrich.  Do  wart  sie  offt  die  schmerczen  der  ge- 
burd  empfinden    und    manigmal   durch  den  tod  irer  kind  und 


30  do  selben  B.   da  seibist  0. 

8—9  die  man  ige  fraw  D.    30  da  selbenn  DE.  daselbst  F.    31—32  er- 
fand zum  ersten  D.    33  offt  der  D. 
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kinds  kind  engstlich  gekestiget  und  vil  iar  in  eilend  geseczet. 
Und  so  ich  der  hicz  und  desz  frosts,  öch  anders  ungemachs 
geschwyge,  so  kam  sie  doch  m&de  von  arbait.  zu  grossem  tot- 
lichem alter. 

6  [bl.  2a]  Holzschnitt :  Links  Semiramis  mit  zwei  frauen ;  sie 
zeigt  der  einen  nur  ein  Hüfttuch  tragenden  die  von  ihr 
erdachte  mantelartige  kleidung;  rechts  Standbild  der 
Semiramis  in  rüstung  mit  dem  halb  geflochtenen  haar, 
im   hintergrund    Ninias  und  Semiramis   zusammen    im 

10  bette  ruhend. 

At  Nini  coniunx  lascivie  nubilat  antrum. 

Von  Semiramide,  der  küngin  von  Assiria.  Das  II  capiteL 

SErairamis,  edel  und  die  eltist,  was  ain  küngin  von  As- 
siria.    Aber  von  was  vorderen  sie  komen  sye,    hat   das  alter 

i6  hin  gef&ret.  Darumb  gefeit  den  alten  in  märes  wys  zesagen, 
sie  sye  ain  tochter  Neptuni  gewesen,  den  sie  wellen  ainen 
sun  Saturni  sin ,  und  sagend  usz  irrendem  glöben ,  er  sye 
ain  got  desz  meres.  Und  ob  das  nit  zegelöben  ist,  so  ist  doch 
wol  zegedenken,    sie   sye  von  edlem  geschlecht  geboren.     Sie 

20  ward  dem  küng  Nino  von  Assiria  gemehelt  und  gebar  usz 
im  ain  ainigen  sun  Niniam  gehaissen.  Aber  Ninus,  nach 
dem    als   er  die    ganczen    Asyam   und   zeletst    Bacharos    im 

5  Holzschnitt  nach  zeile  11  B. 

11  Woher  das  Ci tat?  11  weggelassen  D.  12  der  weitberfimpten 
keiserin  D.  18  holzschnitt  links  DE.  13  Semiramis  ist  on  zweifei  ains 
hohen  adenlichen  gschlechts  gewesen,  die  eltest,  ein  künigin  von  Assiria 
her.  Aber  vonn  was  forderen  sy  kommen  sey,  ist  ausz  langwüriger 
zeit  in  vergessen  kommen.  Darumb  gefeilt  den  alten  gedichts  weisz 
sesagenn,  sy  sey  ein  tochter  des  heidnischen  gots  Neptuni  gewesen,  unnd 
geben  ausz  aberglauben  für,  er  sey  ain  got  des  meers  DE.  von  was 
geschlecht  P.  18  zu  glauben,  so  D.  19  erboren  DE.  geborn  F. 
20  verm&helt  DE.  vermählet  P.  20  gebar  im  D.  21—22  nachdem  er 
gantz  Asien,  so  der  grössest  drittail  der  weit  ist,  bezwungen  und 
zületst  das  volck  der  Bactrianer  im  underthänig  gemacht  het,  darnach 

eins  schu8z  gestorben  DE.    eines  schoss  P. 

* 

22  Bacharos].  Nach  Lat.  1539  hat  D  die  form  »Bactrianer«;  L. 
1473  hat  Bacharis,  1487  Bacheris. 
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undertenig  geniachet  het  und  von  ains  pfiles  schusz  gestorben, 
und  sie  noch  iung  was,  and  der  sun  ain  kind,  gedacht  sie  nit 
sicherlich  mügen,  das  so  grosz  mechtig  orientisch  rych  so 
waichem  alter  ieres  sunes  befelhen.  Und  was  so  groszmutig, 
daz  sie  die  land,  die  der  fraidig  [bl.  2b]  man  mit  dem  waffen  5 
undertenig  gemachet  het  und  mit  krefften  bezwungen,  durch 
kunst  und  sinnen  getorste  enpfachen  zeregieren.  Wann  durch 
wyplichen  list  und  übergrosse  erdachte  geschydikait  betrog 
sie  ires  totten  mannes  here.  Es  was  öch  nit  wunder,  wann 
Semiramis  was  von  gebrach  der  gestalt  dem  sun  übergelycb,  10 
so  was  öch  die  wyplich  stimme  alters  halb  der  kint- 
lichen  nit  miszhellend.  Es  was  öch  kaine  oder  klaine  under- 
scbaid  des  lybes.  Wann  daz  sie  ain  wenig  grösser  was.  Durch 
sollich  hilff  und  öch  daz  anders  nichts  in  künftiger  zyt  zu 
fallen  mochte,  das  ieren  list  offenbar  machet,  bedeket  sie  ir  15 
höbt  mit  ainem  Überschlag  mit  verborgen  henden  und  fassen. 
Do  aber  solliche  klaidung  Assirys  was  ungewon,  darumb  daz 
die  nüerung  den  ynwonern  nit  verwondern  brechte,  gebot  sie 
allem  volk  solliche  klaidung  zetragen.  Also  ward  der  gemahel 
etwann  Nini  in  gestalt  desz  suns,  und  die  frow  in  gestalt  so 
desz  kinds  mit  wonderbarem  flysz  in  küngliche  maiestat  em- 
pfangen, und  under  erlogner  manhait  hielt  sie  ritterliche  1er 
und  wyszhait,  und  würket  solliche  werk,  die  den  aller  ster- 
kisten  mannen  hoch  gescheczet  würden.   Do  sie  ir  selbe  gegen 


9  ires  toroten  [!]  BG.  16  unnd  mit  verborgen  füssen  BC.  17  do 
aber  nun  BC. 

5  der  manlich  künig  D.  5  mit  kriegen  D.  6  gemacht,  unnd  D. 
6—9  bezwangen  het,  durch  aigne  kunst  und  geschicklichait  getrawet 
loblich  regieren  und  erstlich  durch  weyplichen  list  und  angeporne  ge- 
scheidigkait  betrog  sie  ires  abgestorbnen  manns  heere  DE.  loblich  zu 
F.  9  ain  wunder  D.  von  angesucht  und  gestalt  obgemeldtem  irm 
leiblichen  son  Ninia  gantz  enlich  und  gleich  D.  Nino  E.  Ninia  F. 
11  auch  ihr  D.  kündtlichen  gemesz  D.  auch  wenig  oder  gar  kein  un- 
derscbaid  D.  18  was.  Solchs  nam  sy  zö  vorteyl  und  behilff  und  da- 
mit nichts  D.  15  beklaidet  sye  sich  inn  künigkliche  gezierdt  in  hosen 
und  wammas  wie  ein  mann.  Do  aber  nun  solliche  klaidung  irm  land- 
volck  den  Assyriern  nugewon  was  DE.  ungewonet  F.  18  nit  ain  ver- 
wundern und  argkwon  D.  20  an  statt  D.  21  des  jungenn  kunigs  D. 
21 — 24  in  künigklicher  maiestat  gesetzt,  und  under  dem  schein,  das  sy 
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kainer  arbaifc  schonet  und  ab  kainen  sorglichen  dingen  er- 
schreken  naiu,  und  durch  ire  ungehört  geschichten  menglichen 
nyd  tiberwunden  het,  scheinet  sie  sich  nit  yederman  zeoffnen, 
wer  sie  were,   und   wie  sie  söllichs  durch  wyplichen  list  ge- 

ß  glichsnet  hete ,  als  ob  sie  zogen  wolte ,  nit  notdurfft  sin, 
man  schafft  ze  regieren,  sunder  manlichs  gemätes.  Und 
so  vil  grosszer  verwondern  menglich  dar  von  het,  so  vil 
ward  der  selben  frowen  maiestat  wyter  erlüchtet.  Und  daz 
ich  ir  geschichten  braiter  fürziehe,  so  beschirmet  sie  nit  all- 

10  ain  mit  dem  wäffen  durch  ir  angenomen  manlich  genifit 
[bl.  3ft]  das  rych  von  irem  man  gewunnen,  sunder  so  legt  sie  dar 
zu  Moren  land,  das  sie  vor  mit  krieg  gancz  verheret  het.  Dar 
nach  keret  sie  ir  starke  wäffen  gen  India,  dahin  doch  vor  on 
iren  man  nie  kainer  komen  was.    Dar   nach    buwet  sie   wider 

i6  das  über  alt  werk  Nembroths,  Babiloniam.  Die  selb  statt  was 
mechtig  zu  den  selben  zyten  in  der  gegend  Senaar.  Die  umb- 
zoch  sie  mit  muren  usz  gebachnen  stainen,  sand,  harcz  und 
andern  gummi  gefestiget,  so  hoch,  dik  und  über  lang,  daz 
dar  ab  zewondern    were.     Und  daz  wir  usz  vil  anderen  ierren 

20  geschichten  aines  das  der  gedachtnüsz  wol  wirdig  ist,  nit 
verhalten,  so  sagt  man  warlich  von  ir,  do  sie  ire  ding  in 
friden  geseczet  het  und  nun  rüwet  und  ains  tages  das  har  mit 
wyplichem  flysz  durch  ire  iunkfrowen  kämen  Hesse  und  nach 
der  lands  gewonhait  zopff  dar   usz  flechten,    beschach  es,    do 


2  mengklicher  B.    menglicher  C.    19  irer  BC.    22  fryd  B.  friden  G. 

sich  für  ein  mann  auszgab,  hielt  sy  ritterlichen  stand  und  Übung  und 
begieng  so  treffenlich  thaten,  die  von  den  sterckesteo  hei  den  hoch  zü- 
schätzen  wem.  Dann  sy  D.  1  selbs  kainer  D.  4 — 7  und  sy 
söllichs  durch  weyblichen  list  zu  wegen  bracht,  als  ob  sy  damit  an- 
zaigen  wolte,  das  nit  allemal  von  nöten  were,  das  ain  mann  müste  re- 
gieren, sonder  der  ein  mannlichs  dapffers  gemüt  het,  und  sovil  DE  und 
wie  sie  solches  F.  9  weytleüffer  anzyech  DE.  weitleufftiger  anzeige 
F.  10  mit  den  D.  11  sunder  sy  erobert  darzö  Aethiopien,  das 
ist  das  gantz  moren  land  D.  12  verheeret  D.  14  erbauwet  D.  wider 
die  alt  stat  Nembroths  D.  15  die  selb  was  D.  dieselbig  was  E. 
16  Sennaar,  darumb  füret  sy  ain  maur  ausz  D.  20  sonderlich  würdig 
ist  D.  22  zu  fryd  D.  und  rfiwet  D.  ruwete  E.  23  mit  sampt  irer 
junckfrawen  kämmen  und  nach  des  D.  24  zöpf  einflechten  lassen 
wollte,  trog  sich  zu  do  D. 
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sie  nit  me  dann  halb  geflochten  was,  daz  ir  verkündet  ward, 
wie  Babilonia  sich  in  regierung  ires  stieffsuns  T  r  e  b  e  t  e  er- 
geben het,  dar  von  ward  sie  so  ser  betr&bet,  daz  sie  den 
kämm  hinwarffe  und  wibliche  werk  verlassend  und  zornige  uff- 
wischend  die  waffen  umb  gürtet  und  mit  grossem  beer  die  6 
mechtigen  statt  belegert.  Sie  liesz  öch  usz  irem  ungeflochten 
har  nit  ee  zopff  machen,  wann  do  sie  die  übermechtigen  stat 
mit  langen  belegern  wider  in  iren  gewalt  bezwunget  hett. 
Solcher  Dianlichen  geschichten  zügnüs  ward  ain  übergrosse  ery 
sul  gegossen  und  in  Babilonia  uff  gericht,  ain  frowenbild,  be-  10 
zaichnet  zu  der  ainen  syten  mit  fliegendem  und  zerstrobeltem 
har  und  zu  der  andern  syten  mit  ainem  geflochten  zopff.  Über 
das  hat  sie  vil  nuwer  stett  gebuwen  und  grosse  geschieht  vol- 
bracht,  die  also  von  dem  alter  abgetilget  sind,  daz  wir  on  die 
obgeschriben  ire  lob  nit  merklichs  geschriben  finden.  Doch  is 
so  synd  dise  ding  nit  allain  von  ainer  frowen,  sunder  [bl.  3b] 
von  ainem  yeden  strengen  man  wonderbar  und  loblich  und 
ewiger  gedachtnüs  wol  wirdig,  wan  sie  nit  mit  ainer  unsubern 
lybs  wolnust  von  ir  vermalget  weren.  Wann  über  das,  daz 
sie  usz  stetem  raiezen  der  unkünschait  brinnend  was ,  so  20 
würt  doch  von  ir  gesagt,  daz  sie  mit  mengem  man  vermischet 
würde,  under  denen  (das  doch  me  fyhisch  weder  menschlich 
ist)  würt  ir  sun  Ninias  gezelet,  ain  über  wolgestalter  iüng- 
ling,  der  öch  vor  syn  manhait  mit  der  müter  gewechselt  het; 
und  zu  den  zyten,  do  sie  wider  dy  fynd  in  dem  harnasch  er-  26 


5  umbgürtet  BC.  6  atat  begert  C.  8  bezwangen  B.  be- 
zwanget C. 

1  was]  fehlt  D.  2  sich  irem  stieffson  D.  4  v erlies z  D.  4  zornig 
auffw lachet  unnd  die  waffen  umbgürtet  D.  6  auch  ir  ungeflochten 
har  nit  ehe  gar  einflechten,  bisz  sie  die  mächtig  D.  8  bezwungen  D. 
9  grosse  D.  10  nemlich  ein  frawen  bild,  auff  der  D.  12  und  auff 
der  DE.  18  nit  mit  unkefischer  begirlichait  ires  leibs  von  ir  vermailiget 
weren  D.  were  F.  21  mann  sich  vermischt  D.  23  Ninus  auch  ge- 
meldt, der  gleich  wol  ein  gestalter  D.      25  feynd  schon  D. 

* 

2  Den  namen  Trebeta  fügt  St.  hier  hinzu;  siehe  s.  28.  Die  zu- 
thaten  Steinhöwels  werden  in  der  folge  stets  mit  gesperrter  schrift 
gedruckt. 
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schwiczet,  do  fnlet  er  mfissig  gend  in  der  schläffkamer.  Mer 
findt  man,  wie  ir  stiefsun  Trebetta  von  ir 
umb  nnrainikait  angestrengt  in  Gal  liam  kern* 
m e ,    alda  er   die  eltisten    statTriel   erbnwet. 

*  0  stintliches  verwürken ,  daz  ain  rflwig  wyb  nnder  engst- 
lieber  sorgveltikait,  nnder  blütvergiessenden  stryten  und  (das 
aim  wo n der  glich  ist)  under  wainen  und  eilend  on  under- 
schaid  der  zyt,  von  dem  flyegenden  übel,  davon  die  unbewar- 
noten   gemät  gefangen  werden  und  in  den  tod  gezogen,   also 

10  an  ieren  zierden  so  schnSdiglich  sol  vermalget  werden  ?  Und 
daramb,  daz  sie  vermainet  durch  iren  list  die  unsüberkait  ab- 
zewaschen ,  von  der  sie  von  lichtvertikait  entrainiget  was, 
stifftet  sie  ain  gesecz,  durch  das  sie  urlöbung  tette  allen 
menschen  zewtirken  in  unluterkait,  was  sie  wSlten.    Und  über 

i6  das,  daz  sich  ander  frowen  ires  suns  Ninia  nit  gebruchten, 
erdacht  sie  die  aller  erst  die  niderklaid,  als  etlich  wellen,  und 
verschlosz  daryn  alle  frowen,  die  in  irem  sal  waren,  das  noch 


4  Trier  C.    16  nyderkleyd  oder  nyderwadt  als  B.    nidercleid  als  G. 

1  in  der  achlafkamer  sein  zeit  mit  faulkait  verschwendet  D.  ver- 
schwendt  EF.  3  in  Niderland  kommen  D.  4  Trier  D.  9  gefangen 
und  D.  12  abzewäschen,  der  D.  18  ordent  si  D.  sy  frey  erlaubet 
allen  D.  14  Und  damit  sich  D.  15  umb  iren  son  nit  annemen  D. 
16  sy  zum  ersten  D.    niderwadt  und  D. 

* 

1 — 4  Mer  findt  man  —  erbuwet]  zusatz  Stainhöwels.  Vgl.  hierzu 
wieder  die  »chronographia  Angustensium«  des  Sigmund  Meisterlin  vom 
jähre  1456,  in  verschiedenen  abschritten  (München,  Nürnberg)  vorhanden. 
Nachdem  Meisterlin  der  einen  Überlieferung  erwähnt,  die  berichtet, 
Semiramis  selbst  sei  wegen  ihrer  un keuschen  Neigung  zu  ihrem  söhne 
Ninus  aus  der  herrschaft  vertrieben  worden,  fährt  er  fort  lib.  I  cap.  6 : 
»Aliter  vero  testatur  Otto  Frisingensis  in  sua  cronica  ita  inquiens. 
TraduntTreverenses,  quod  privignum  suum  Trebetam  post  mortem  Nini 
regno  expulerit.  Qui  classe  facta  ex  Asia  in  Europam  profectus  est, 
per  mare  in  Rhenum  ac  inde  per  Mosellam  in  valle  pulcherrima  Gallie 
consederit,  ibique  fiorentissimam  opibusque  confertissimam  ac  totius 
tunc  Gallie  caput  urbem  fundavit,  quam  Treverim  ex  nomine  suo 
appellavit.«  Die  stelle  ist  fast  völlig  unverändert  aus  Otto  von  Frei- 
sing herübergenommen.  Vgl.  auch  SteinhOwels  »tütsche  cronica.  Ulm 
Zainer  1473«  bl.  1»:  »Triel  ward  von  Trebeta  gebuwen,  zö  den  selben 
zyten,  als  er  syner  mäter  unküscheit  geflohen  was«. 
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uncz  uff  disen  tag  von  den  Egipciern  und  Assirys  (als  man 
sagt)  gebalten  würt.  Und  sagent  etlich,  [bl.  4*]  wie  der  sun 
nach  erkantnüs  syner  sünd  die  niüter  nach  irer  regiernng  zway 
und  dryssig  iar  täten  Hesse. 

Holzschnitt :   Ops   ruht  in  einem  Bette ;    Titanus  und  6 
Saturnus  mit  Schwertern   stehen  zu  Füssen  desselben ; 
der  neugeborene  Jupiter  wird  von  einem  Knecht  fort- 
gebracht. 

Grecista. 
Falcifer  estque  senex  Saturnus  vertice  tecto  10 

Atque  maritus  Opis  chronos  genitorque  deorum. 


1  noch  bisz  B.    uncz  uff  C. 

1  bisz  auff  D.    3  ires  regiments  imm  zwey  und  dreissigsten  jar  D. 

9—11  fehlt  D. 

* 

2  Und  sagent  etlich]  statt  dieses  schlusssatzes  hat  das  lat.  original 
noch  folgenden  abschnitt,  den  SteinhÖwel  wohl  mit  rücksicht  auf  Eleonore 
nm  Beines  inhalts  willen  wegliess :  »Alii  tarnen  scribunt,  quod  cum  in  desi- 
derium  incidisset  filii,  eumque  jam  etate  provectum  in  suos  provocasset 
amplexus  ab  eodem  cum  annis  iam  duobus  et  triginta  regnasset  occisam. 
Aquibus  dissentiunt  alii  asserentes,  eam  libidini  miscuisse  seviciam  soli- 
tamque,  quos  ad  explendum  sue  uredinis  votum  advocasset,  ut  occulta- 
retur  facinus,  continuo  post  coitum  iubere  necari.  Verum  cum  ali- 
quando  concepisset,  adulteria  prodidisse  partu,  ad  que  ezcusanda  legem 
illam  egregiam,  cuius  paulo  ante  mentio  facta  est,  proditam  aiunt 
Tarnen  et  si  visum  sit,  pauxillum  contigisse  ineptum  (ineptum  fehlt  1539) 
crimen  filii  indignationem  abstulisse  minime  potuit,  quin  seu  quod  suum 
tantum  arbitrabatur  cum  aliis  comunicatum  incestum  cerneret  minusque 
equo  animo  ferret,  seu  quod  in  ruborem  suum  matris  luxnriam  duceret 
(1589 :  rubori  esse  matris  1.),  aut  forsan  prolem  in  successionem  imperii 
nascitnram  expavesceret  t  reginam  illecebrem  ira  impnlsus  absumeit.« 
9—11  Unter  Graedsta  wird  gewöhnlich  Eberhardus  Bethuniensis  ver- 
standen (ed.  Wrobel  im  »Corpus  grammaticorum  medii  aevit  vol.  I). 
Er  schrieb  einen  »Qraecismus«,  eine  erklärung  griech.  und  lat.  worte,  ihre 
ethymologieen  etc.  in  verßen  (Qraecismus  recitat,  peperit  quas  Graecia 
voces,  Quas  Latium  dat,  quae  significata  ferant).  Dort  habe  ich  jedoch 
obige  hezameter  nicht  gefunden.  Dagegen  vgl.  Boccaccio,  de  genea- 
logia  deorum,  auf  welches  werk  noch  öfter  zurückzukommen  ist,  lib. 
V11I  cap.  1  de  Saturno :  »Cui  (sc  Saturno)  veteres  . . .  Opim  sororem 
raam  sacro  iunzere  connubio  . . .  Sunt  insuper,  qui  illum  senem,  maestum, 
sordidum,  capite  obvolutum,  inhertem  segnemque  et  armatum  falce  de- 
Bcribantc ;  Saturnus-Chronos  ibid.  lib.  III  cap.  23. 
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Von  Ope,  Saturni  wyb.     Das  III  capitel. 

Opis  oder  Ops,  oder,  als  die  alten  sprechen,  Rhea,  ist  in 
glük  und  widerwertikait  über  clar  erschinen.  Wann  zu 
den  zyten,  als  die  Kriechen  dannocht  grob  und  ruch  waren, 
»  ward  sie  von  der  selben  herren  Uranio  und  Vesta,  sinem  ge- 
mahel,  geboren.  Sie  was  ain  gemahel  und  Schwester  Saturni 
und  darum  für  ander  frowen  grosz  erhebt,  daz  sie  durch  wyp- 
lichen  list  ire  dry  sün  Jovem,  Neptunum  und  Plu^onem  von 
dem  tod  erlediget,    den  Saturnuni    mit  synem    brüder  Titane 

10  allen  iren  kinden  zetün  versprochen  het.  Umb  das  wurden  die 
selben  dry  sfin  von  gerechtikait  der  menschen,  die  selben  zyt 
lebend,  oder  (daz  ich  bas  rede)  von  irer  torhait  erlüchtet  und 
für  got  geeret.  Und  sie  erwarb  [bl.  4bJ  nit  allain  ktin gliche  wirdi- 
kait,  sunder  ward  sie  von  den  menschen  als  ain  grosse  gottin 

15  und  ain  müter  der  gotter  gehalten  und  würdent  ir  terupel, 
priester  und  andere  hailigkait  von  gemainem  schacz  erbuwen 
und  gestifftet.  Und  ward  sollich  übertreffend  übel  also  zu 
niemen,  daz  die  Romer  zu  den  zyten,  als  sie  den  anderen  krieg 
fürten  wider  Kartaginenses,    begereten    von  dem  küng  Atalo 

so  Pergami  mit  grossen  gebetten ,  das  er  inen  ain  bild  Opis  als 
ain  hailsame  hilff  wider  ire  fynd  mit  irer  gewonlicher  Ord- 
nung, sie  zeeren  senden  wolte.  Also  ward  gefftret  usz  dem 
markt  oder  stat  Pesuma  gehaissen  ain  grosz  ungestaltes  stainy 


15  ir  würdent  B.    würdent  ir  G.      20  betten  C. 

* 

1  Von  Ope,  der  alten  heydnischen  göttin,  ain  gemahel  Saturni  D. 
2  Ops,  als  D.  ist  durch  D.  3  widerwertigkait  namhafft  worden  D. 
4  noch  unverstanden  und  grob  waren  DE.  unverstendig  F.  5  seiner 
bauszfrawen  D.  6  Schwester  des  grossen  gots  Saturni  D.  9 — 10  den 
Saturnum  —  het]  fehlt  DEF.  11  die  sei  (neue  seite  bl.  3b;  holzschnitt 
links  DE)-ben  drey  sün  von  einfelltigkait  und  mercklicher  grobheit 
wegen  der  leüt,  so  damals  in  der  weit  lebtenn,  oder  das  ich  baz  rede, 
durch  der  selbenn  thorheit,  dermassen  in  aohtung  kom»(holzschnitt  F)- 
meny  das  sy  für  ein  götin  geerfc  worden  DE.  für  Götter  geehret  wur- 
den F.  14  als  die  gröst  D.  15  ir  würdent  D.  17  und  nam  solcher 
miszbrauch  und  won  also  fast  zu,  das  D.  18  sy  wider  die  von  Carthago 
den  andern  schweren  krieg  fürten  D.  19  Attalo  zum  höchstenn,  das  D. 
22  zu  senden  wolt  D.      23  ausz  der  stat  Pesinunte  D. 
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bild  und  ze  Rom  mit  der  höchsten  er  und  wirdikait  empfangen 
und  zeletzt  in  den  grosten  tempel  gestellet  und  als  ain  hail- 
same  hailikait  des  gemainen  nucz  durch  lange  zyt  mit  über 
grosser  wirdikait  von  den  Hörnern  und  andern  desz  selben  lan- 
des  ynwonern  gelobt  und  geeret.  Usz  disen  d  i  n  g  e  n  5 
allen  ist  entsprungen  die  fabel  oder  gedieht 
der  sinnrychen  wysen  maister,  die  poeten 
genemmet  werden,  die  die  alten  waren  g  e- 
schichten  under  ainem  nebel  den  sinnrichen 
menschen,  die  das  honig  usz  den  blfimen  sugenio 
künden,  ze  Swiger  gedechtnüsz  beschriben 
haben.  Und  nit  so  gar  luter,  als  sie  beschenhen 
synd,  sunder  verdeket  behalten,  dazsiedester 
lieber  syen.  Wie  Saturnus  alle  syne  kind 
fresse,  on  allain  den  Jupiter,  Plutonem  undi6 
Neptunum,  die  von  synem  wyb  Ope  oderCibile 
behalten  wurden  ungetotet.  Wie  och  die  sel- 
ben dry  sün  Jupiter  dasfüwr,  Neptunus  das 
was ser,  Pluto  das  erterich  und  ir  aller  Schwe- 
ster Juno  den  lufft  bedüten,  gehSrt  an  andrego 
end  zesagen.  0  wie  spotlich  und  wonderbare  würkung  desz 


12  als  die  B.    als  sie  G. 

2  ain  fraindtlich  haylthnmb  DE.  heyligthumb  F.  3—4  mit  grosser 
D.  7—8  synnreychen  poeten ,  so  die  D.  9  einem  schein  den  D. 
12  als  die  geschichtschreiber  melden ,  sonder  verblümmter  weiss  dar- 
thönd,  daz  sy  dem  leser  dester  mer  angenem  aeyen  D.  17  vor  dem 
tod  erretet,  behalten  wurden.  Wie  D.  20  gepürt  sich  anderszwho  zu 
sagen  D. 

5 — 21  »usz  disen  dingen  —  end  ze  sagen]  von  StainhÖwel  hinzu- 
gefügt. Stainhöwel  nimmt  hier  gelegenheit,  zu  Boccaccios  ausfuhrungen 
z.  21  ff.,  eine  weitere,  sich  ebenfalls  bei  Boccaccio  z.  b.  de  gen.  deor. 
findende  erkl&rung  der  mythologischen  Überlieferangen  einzuschieben,  so 
dass  beide  an  sichten  hier  ziemlich  unvermittelt  neben  einander  stehen. 
Zu  den  thatsächlichen  angaben  z.  14  ff.  vgl.  Bocc  de  gen.  deor.  lib.  IV 
cap.  1:  de  Titano,  Caeii  filio;  lib.  VIII  cap.  1:  de  Saturno;  lib.  IX 
cap.  1 :  de  Junone :  »quam  ideo  ante  Jovem  natam  dieunt ,  quia  cum 
Juppiter  ignis  sitf  haec  aer  . . .«  u.  s.  w.  Zu  den  allgemeinen  anschau- 
ungen,  die  St.  hier  äussert,  vgl.  die  einleitung  zur  »Gen.  deor.« 
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glükrades  oder  (daz  ich  bas  rede)  blinthait  der  menschen  oder 
(noch  bas)  trügnas  [bl.  5*]  und  b&ser  list  des  tüfels,  durch  desz 
würken  beschehen  ist,  daz  ain  frow  mit  langer  arbait  bekümert 
und  zeletst  alte  gestorben  und  zeäschen  worden  und  in  den 
ß  hellen  gebunden,  sol  für  ain  gSttin  gehalten  werden ,  und  so 
lange  zyt  nachent  von  der  ganczen  weit  mit  gütlichem  lob 
und  diensten  gewirdiget. 

Holzschnitt:    Juno  als  ehegöttin   segnet  das  Verlöbnis 
eines  jungen  paares.    Die  gruppierung  stimmt  mit  dem 
io  (späteren)  Sposalizio  von  Raffael  auffallend  überein. 

Juno  diversis  nominibus  appellatur.  Lucina,  Lucesia,  Fluviana, 
Februalis,  Februa,  Duca,  üomiduca,  Unxia,  Cincia,  Saticena, 
Populana,  Curitis,  Aera,  Teren.     Juno  Lucina,  fer  opem  etc. 

Von  Junone,  gottin  der  rych.     Das  IUI  capitel. 

i5  Juno,  ain  thochter  Saturni  und  Opis  nach  der  poeten  ge- 

dieht und  usz  irsal  der  haiden,  ist  für  all  ander  haidnische 
wyber  in  wirdikait  hoch  ufferhebt,  so  vil  daz  in  über  langer 


8  Holzschnitt  nach  14  B. 

* 

I  oder  betrag  und  arglistigkait  des  D.  4  zöletst  wie  ander  leut 
alt  worden,  gstorben  D.  worden,  wie  ein  ungleubig  in  die  hell  ge- 
farn,  so  für  D.  5  worden  D.  6  zeit  schier  vonn  D.  7  ge würdiget  sein 
D.  11 — 13  fehlt  D.  14  von  Junone,  die  von  den  alten  für  ain  göt- 
tin  |  der  reich thumb  auffgeworffen  ward.  |  Das  vierdt  capitel  |  holz- 
schnitt  links  DE.  holzschnitt  F.  16  irthumb  D.  17  hoch  erhebt, 
derma9sen  daz  in  langer  zeyt  biszher  'ihres  nammens  nitt  vergessen 
wordenn  DE.    hoch  erhaben  F. 

II  ff.  vgl.  Boccathi8,  de  gen.  deor.  lib.  IX  cap.  I:  »Vocant  etiam 
illam  praeter  Junonem  et  Reginam  nominibus  multis:  utputa  Lucinam 
matronam,  Curitim,  deum  matrem,  Fiuoniam,  Febrem,  interducam,  Do- 
rn iducam,  Unxiam,  Cynthiam,  Socigenam,  Populoniam  et  Proserpinam.« 
Auch  die  auffassungen  der  Juno  als  aer  oder  terra  finden  sich  in  diesem 
capitel ;  vgl.  weiter  unten :  »Servius  autem  dicit,  Jovem  aliquando  pro 
igne  et  aöre  et  nonnumquam  pro  igne  tan  tum  sumi.  Sic  Junonem  pro 
terra  et  aqua  et  aliquando  pro  a€re  solo.«     Lucesia,  Duca:   »Praeterea 

Junonem  in  aliquibus  lunam  esse  credidere et  quoniam  luna,  dum 

luceret,  ducatum  praestare  videretur  itineris,  interduca  dieta  est.« 
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zyt  ires  namens  nit  mocht  vergessen  werden.  Doch  so  tätigen 
wir  bas  erzelen ,  was  ir  von  grossem  gelük  zu  gestanden  ist, 
wann  dehainerlay  werk  von  ir  beschenhen,  das  der  ge- 
dechtnüs  wirdig  sye.  Wann  sie  ward  geboren  [bl.  5b]  ainer  ge- 
burd  mit  dem  Jupiter  von  Creta,  den  die  alten  durch  irsalt 
ain  got  der  himel  erdichtet  haben.  Und  ward  in  die 
insel  Samum  in  der  wiegen  gesendet  und  da  seibist  uncz  uff 
die  manbare  iar  mit  grossem  flys  erzogen  und  zeletst  irem 
brfider  Jupiter  gemehelt,  nach  uszwysung  ainer  gegossen  sul, 
die  lange  zyt  in  dem  tempel  Sami  desz  zu  gezügnüs  gesenhen  10 
ward.  Wann  die  Sami  vermainten,  inen  und  iren  nachkomen 
wer  nit  klaine  ere  zu  gestanden  von  dem,  daz  by  inen  ver- 
mehelt  were  Juno,  ain  künigin  der  himel,  und  ain  gottin  von 
inen  geschäczet  ward.  Und  daz  sie  nit  lycht  usz  der  menschen 
gedächtnüs  getilket  würde ,  so  buweten  sie  ain  über  grossen  u 
tempel,  für  all  ander  der  ganczen  weit  wunderbar,  von 
irem  namen  Junonis  tempel  gebaissen,  und  seczten  dar  yn 
ain  bild  von  marbel  gehowen  ainer  iunkfrowen,  beklaidet  mit 
dem  klaid,  das  denen  gewonlich  zetragen  was,  die  man  den 
manen  gemeheln  solt.  Die  selb  Juno ,  nachdem  als  sie  ao 
dem  grossen  kling  Jupiter  zewyb  gegeben  ward,  und  sin  küng- 
rich  von  tag  zetag  wachsen,  und  syn  lob  und  nam  wyt  und 
brait  in  den  landen  erseheilen ,  ward  sie  nit  klain  erlüchtet 
und  in  lob  ufferhebt.  Och  von  der  poeten  gedieht  und  un- 
vernünfftiger  miltikait  der  Alten  ain  küngin  der  himel  ge-  a& 
haissen,  und  gaben  deren,  die  ain  totliche  küngin  was,  gewalt 
der  himel  und  aller  rychtum  und  besunder  glüklicher  bescher- 


3  keinerley  BC.        ?  bisz  auf  B.    uncz  uff  mannbare  C.      22  lob, 
nam  B.    lob  und  nam  G. 

1  doch  so  wollen  D.  3  dieweyl  kain  besonders  werck  D.  5  durch  * 
au»  ein  gott  der  himel  vermainter  weysz  gehalten  habenn  D.  7  selbst 
bisz  auff  die  mannbare  D.  9  vermählet  D.  einer  grossen  D.  10  Sami 
zft  DE  zum  F.  13  und  ain  -  ward]  fehlt  DEF.  17  ßaezten  DE.  setzten 
F.  19  das  den  mannbaren  janckfrawen  gewonlich  D.  22  zutag  auff- 
nam  DE.  sich  mehret  F.  23  erschollen  DE.  erschölle  F.  nit  weyt 
(!)  D.  24  erbebt  DE.  erhaben  F.  und  übriger  miltigkayt  D.  26  ge- 
hayssen,  gaben  also  ir,  die  D. 

BocMoio-SUinhftwel.  3 
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ung  der  gemahelschaftt  und  der  geberenden  frowen  und  tu 
andere  ding,  die  bas  zeverspotten  synd,  wann  zegtöben.  Von 
solichen  dingen  und  durch  den  rat  desz  fyndes  menschliches 
hailes  wurden  ir  zu  ere  vil  tempel  erbuwen,  vil  altar,  priester, 

6  [bl.  6*]  spil  und  hochzytlich  tag  nach  der  Alten  gewonhait  uff- 
geseczet.  Und  so  ich  die  andern  verschwyge,  so  ward  sie 
doch  nach  denen  von  Samo  hochwirdigclich  geeret  von  den 
Kriechen,  öch  von  dem  volk  von  Achaia,  öch  von  denen  von 
Carthago   und   zuletst   usz   der  selben  stat   gen  Rom   gef&ret 

io  und  in  das  Capitolium  in  die  zell  Jupiters,  desz  grasten ,  als 
zu  irem  man  geseczet,  und  genemet  der  tempel  Junonis,  der 
küngin.  Alda  ward  sie  von  den  gewaltigen  Römern  aller  weit 
mit  mangerlay  wirdikait  lange  zyt  hoch  geeret.  Och  nach 
der  zyt  als  got  uff  ertrich  mensch  erschinen  was. 

i5  Holzschnitt :  Ceres  lehrt  das  volk  pflügen,  das  getreide 

schneiden  und  mahlen. 

[bl.  6b]  Geres  etiam  Ops,  Gibile,  Rhea,  Proserpina,  Vesta,  alma 
virgo,  magna  mater,  bona  dea  ab  aliis  et  aliis  nuncupatur. 
Juvenalis:  Atque  bonam  tenere  placant  abdomine  porce. 


14  Gott  unser  säligmacher  D.    geboren  was  D.       17—19  fehlt  D. 

* 
17—19  Eberhardus  Bethuniensis,  (Graecista),  Graecismus  cap.VII  v.18: 
Saturnus  genuit  tres,  Neptunumque  Jovemque 
Plutonemque,  qaibus  divisa  est  machina  triplei. 
His  mater  fuit  Ops,  Rea  seu  Ceres  atque  Cubele 
oder  nach  anderer  lesart:   »Hisque  Ceres  mater  fuit  Ops,  Rea  sive  Cy- 
bele.«    Auch   vgl.  de  gen.  deor.  lib.  III  cap.  II :   de  Opi  prima.    Caeli 

filia:  «Haue  praeterea  multis  nuneupavere  nominibus Vocant  igitur 

eam  0  p  i  m,  Berecinthiam,  Ream,  Cybelem,  Almam  et  Magnam 
Palem«.  Besonders  aber  »de  Terra«  lib.  I,  8  med.:  «Vocavere  eam 
praeterea  multis  nominibus,  utputa  Terram,  Tellurem,  Tellumenem, 
Humum,  bonam  deam,  matrem  magnam ,  faunam,  fatuam. 
Habet  et  praeterea  haec  cum  quibusdam  deabus  communia  nomin a. 
Dicitur  enim  C  y  b  e  1  e  s  ,  Berecyntia ,  Rhea,  Opis,  Juno ,  Ceres, 
Proserpina,  Vesta,  Isis,  Maja  et  Medea«.  —  Bei  Juvenal  steht 
der  citierte  vers  Sat  II,  86:  »Accipient  te  Paulatim,  qui  longa  domi 
redimicula  sumunt.  Frontibus  et  toto  posuere  monilia  collo,  Atque 
bonam  tenerae  placant  abdomine  porcae  Et  magno  cratere  Deam. .  .< 
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Von  Cerere,  der  gottin  der  fruchten,  ain  küngin  von 

Sicilia.     Das  V  capitel. 

Ceres,  als  etlich  sagen,    ist  die  eltist  küngin  von  Sicilia 
gewesen,  so  von  überhohen  sinnen  und  vernunfft,  daz  sie  die 
aller   erst   by  den  iren   den    akerbuw  erdacht  und  die  ochsen  6 
dem  ioch  gezemet.    Och  den  pflüg  und  das  sech,  mit  dem  sie 
durch   der   vorgenanten    hilff   das   ertrich  durch  schnitte  und 
umb  keret  und  verbarg  dar  yn  den  samen,    und   do  der  ge- 
wüchs  zu  völligem  schnit,    leret  sie  den  usz  treschen,   malen 
und    bachen    und    den    lüten,    die   sich    allain   vor   hin    deno 
aichelen  und  holczopffel  zenarung  begangen  hetten,   spys  dar 
usz  machen.   Umb  das  verdienen  (wie  wol  sie  ain  totlich  wyb 
was)  vermainet  das  volk,  sie  were  ain  gottin  desz  kornes,  zu 
inen  von  dem  hiroel  herab  gesendet  und  erhübent  sie  mit  güt- 
lichen eren  und  mainten,   sie   were   ain  tochter  Saturni  und  i» 
Cibeles.    Mer  sagen  sie,  wie  Orcus,  der  küng  von  Molosia,  zu 
zyten  der  ungustimikait   desz  meeres  ire  tochter  Proserpinani 
röbet,   die  sie  von  irem    brüder  Jupiter  geboren  het  und  öch 
darnach  lang  suchet,  als  dann  ain  lange  fabel  da  von  gemachet 
ist.    Es  ist  öch  ain  andere  Geres  gewesen  in  der  stat  Eleusim, 20 
in  der  gegent  by  Athenis,  die  zeglycher  wys  als  die  vor  ge- 
meldet Geres  durch  sällich  verdienen  erhebet  ist,  von  der  man 


2  holz8ohnitt  nach  der  Überschrift  B. 

3  holz8cbnitt  links  DE.  3—12  'Ceres,  als  etlich  vermainen,  ist 
vor  altenn  Zeiten  ain  künfgin  iim  Sicilia  und  so  hoher  sinnreichhait 
und  vernunfft  gewesen,  daz  sy  zfi  erst  bey  den  iren  den  ackerbaw  aus- 
bracht, auch  die  ochsen  under  das  joch  gez&met  und  den  pflüg  erfun- 
den, mit  dem  sy  das  erdrich  hat  lernen  durcbschneyden  und  ackern  und 
den  samen  darein  zfi  säen,  auch  anweysung  geben,  wie  man  das  ge- 
wachsen traid  schneiden,  ausztreschen,  malen  und  bachen  (holzschnitt  F) 
boU  und  das  grobem  volck,  die  sich  dar  vor  allain  der  aicheln  und  holtz- 
öpffeln  zu  narung  beholfen  hetten,  brot  und  ander  speisz  darausz 
machen.  Umb  solche  treffenliche  verdienst,  wiewol  sy  ein  D.  13  des 
traides  DE.  getreydes  F.  19  und  darnach  D.  ein  weitlauffe,  un- 
nutze fabel  davon  gemacht  DE.    weitleufftige  F.      21  gleicherweisz  D. 

3» 
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sagt,  wie  ir  Triptbolomus  innerdienstlich  were.  und  darumb 
daz  si  baide  glychens  verdienes  waren,  so  synd  sie  [in]  ain 
capitel  geseczet  worden.  Ob  aber  ir  baider  sinnryches  finden 
zeloben  sye  oder  zeschelten ,    waisz  ich  nit.     Wann  wer  wolt 

6  schelten,  daz  die  wytschwaiffenden  wilden  lüt  usz  den  weiden 
in  die  stet  gezogen  synd?  wer  wolt  öch  nit  loben,  daz  die 
vorbin  unvernünffticlich  gelebt  haben  [bl.  7a]  zu  besser  gewon- 
hait  berfiffet  synd?  wer,  daz  die  aicheln  in  koren  verwandelt 
synd  ?  durch  das  der  lyb  schinbarer  würt,  und  die  gelider  bas 

10  mögend  und  gelycher  narung  dem  menschen  gegeben  würt? 
wer  schulte,  daz  die  ruch  unkünend  zyt  in  ordenliche  saczung 
und  leben  verwandelt  würdt?  Wer  lobte  nit  daz  die  tregen 
sinn  und  vernunfFt  in  spehen  und  äbung  bekeret  ist?  Wem 
gefiele  nit,  daz  die  groben  torpel,  in  den  holern  erzogen,  synd 

i5  zu  buw  und  vernünftiger  Übung  genomen?  durch  die  so  vil 
rtett  erwytert  synd,  so  vil  nüw  erbuwen,  so  vil  rych  gemeret, 
so  vil  loblicher  sitten  erfunden  und  gehalten  worden  durch 
das,  daz  die  kunst  desz  korns  erfunden  ist?  und  so  die  von 
ir  selber  gut  ist,  main  ich  nach  der  urtail  vil  der  menschen, 

20  wer  sie  schulte,  er  würde  unsinnig  gehaissen.  Herwider  umb, 
wer  kan  loben ,  daz  ain  solliche  mengy  desz  Volkes ,  das  bin 
und  her  in  den  weiden  gewesen  ist  und  der  aicheln ,  holcz- 
Spfel,  der  milch  von  wilden  tieren,  der  krütlin  und  desz  wassers 
gewonet  hat,  die  gemfit  ledig  aller  sorgfältikait ,  ben&gig  an 


2  8y  in  ein  B.     sie  in  ein  C.       7   unvernünfftiklichen  B.    unver- 
nunffticlich  C. 

*  * 

1  Triptolemus  dienstlich  wäre  D.  2  gleich  verdienstlich  D.  3  ge- 
seczt  unnd  begriffen  worden  D.  4  sä  loben  oder  D,  7  nnvernünff- 
tigklichen  D.  6 — IL  wer  wolt  nit  preysenn,  das  den  leüten,  so  all- 
ain  sieh  (sich  all  ain  F)  der  aicheln  wie  das  vich  entbieltenn,  mit 
besserer  narung  und  speyss  fursehen  und  das  körn  zu  bawen  gelernet 
wurden,  dar  durch  der  leib  vil  statlicher  underhalten  werden  mag? 
Wer  solt  schelten ,  das  die  grob,  unkünnend  D.  13  in  klngheit  und  D. 
bekeret.  Wem  D.  14  groben  filtz,  so  inn  den  höltzern  D.  15  zu 
dem  feldbaw  und  nuczl icher  arbait  genommen  D.  16  stett  —  er- 
buwen  fehlt  DEF.  18  des  trayd  gebaws  DE.  getreyd  F.  19  gut, 
wer  billich  derjenig,  so  sie  schelten  wurd,  für  unbesinnt  und  doli 
achten  D.      21  anzal  des  D. 
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dem  gesaczt  der  natur,  massig,  kusch  und  unwissend  der  un- 
trtiw,  allain  den  wilden  tieren  fynd  und  den  vögeln,  zu  senffter 
und  unerkanter  spys  berüfft  würt?  Usz  dem  (als  wir  wol 
merken  mügen)  aller  unrat,  sünd  und  schand  entsprungen 
synd,  die  vor  in  der  tieffy  verborgen  lagen,  denen  ward  dar-  s 
von  sicherer  weg  her  für  zegand  uffgetan.  Dar  usz  ist  aber 
entsprungen  das  ertrich  mit  underschiden  graben  und  mark- 
stainen  zetailen,  das  doch  vor  dem  ra  englichen  gemain  was. 
Mer  ist  usz  dem  die  grosz  sorg  desz  akerbuwes  entsprungen 
und  tailung  desz  ertrychs  mit  grosser  arbait,  den  menschen  10 
zu  geschiden.  Aber  me,  so  ist  min  und  din,  die  zwen  namen, 
dar  von  ufferstanden ,  die  do  fynd  sind  desz  gemainen  und 
aigen  nucz ,  dar  usz  mengerlay  Schadens,  [bl.  7b]  aigenschafft 
der  menschen,  krieg,  blütvergiessend  stryte,  brennender  nyd 
in  all  disz  weit  ist  usz  geflogen,  die  öch  offt  machen,  daz  usz  15 
den  segessen  und  sicheln,  die  man  mit  arbait  zu  dem  koren 
zeschnyden  gekrümet  hat,  scharpfe  und  spiczige  schwert  und 
messer  gemachet  werden.  Usz  dem  ist  ufferstanden  das  mer 
zefaren  und  das  verborgen  gestirn,  uff  und  nidergang  der  sunnen 
erkenen.  Usz  dem  ist  waichy  der  lyb,  faisty  der  buch,  zier-  20 
likhait  der  klaider,  sorgfeltikait  der  spys  zeberaiten,  schinliche 
gastung,  hochmfitikait  und  m&ssiggan  entsprungen.  Och  mer 
ist  Venus  sidher  hiczig  worden  mit  grossem  ungemach  der 
ganczen  weit,  die  vor  der  selben  zyt  erkaltet  was.  Und  das 
villycht  das  bost  ist ,  ob  etwann  von  ynflüsz  der  himel  oder  25 
kriegs  loffen  der  buw  nit  wol  gerat  zu  hand ,  so  werden  tü- 
rungeu  ufferstan  und  herter  und  grosser  hunger  und  vasten, 
wann  by  den  Alten  in  den  weiden  ye  gesenhen  synd,  und  vor 
usz  in  der  armen  hüslin  und  offt  mit  grosser  sorgfeltikait  der 


8  das  doch  vor  dem  die  grosz  sorg  B.  (B  hat  hier,  veranlasst 
durch  das  doppelte  »dem«,  mehrere  worte  ausgelassen,  und  ist  diese 
stelle  für  das  druck  Verhältnis  eu  berücksichtigen.)  das  doch  vor  dem 
menglichen  gemein  was.  Mer  ist  usz  dem  die  grosz  sorg  G.  25  best 
(!)  D.    etwann  ein  D. 

8  das  doch  vor  dem  die  grosz  D.  11  mein  unnd  die  zwenn 
namen  D  (dieser  druckfehler  erhalten  in)  EF.  14  plfitvergiessenn, 
streyt  D. 
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rychen,  und  vor  by  den  alten  in  den  weiden  alle  ding  glych 
geniain  waren.    Usz  dem  synd  aber  entsprungen  grimme  me- 
gery,  den  siechen  blaiche  färb,  ungewisse  blodikait  der  füsz-. 
trit  und  der  gelider.   Als  mirHainricoStainhdwell 

sdoctori,  der  dises  bfichlin  von  den  erlücbten 
fr owen  nit  von  zu  wort,  sunder  von  sin  zu  sin 
getütschet  hat,  beschenhen  ist,  und  vil  ander  und 
mengerlay  Ursachen,  durch  die  wir  zu  unnatürlichem  tode,  ee 
wann  uns  der  complex  halb  uff  geseczet  ist,  gefördert  werden. 

loDise  ding  alle  angesenhen  mit  andern  unzalbern  Ursachen, 
waisz  ich  nit,  ia  ich  waisz  es,  daz  der  alten  wesen,  wie  wol 
sie  grob,  ruch  und  wild  synd,  unserem  leben  und  aller  weit 
billich  fürgeseczt  werden. 

[bl.  8a]  Holzschnitt:    Links   Pallas  im   panzer  mit  speer   und 
15  Aegis,  neben  ihr  auf  einem  postament  die  eule;  rechts 

unterweist  Pallas   eine   frau   im  scheeren   der   schafe, 
einen  mann  im  olschlagen. 

Pallas,  Tritonia,  Minerva,  Athenas,  dea  virginum,  dea  bellorum, 
dea  artium  nuncupatur.    Quinquatria  i.  e.  festa  quinque  dierum 
20       sibi  ascribuntur.     Juvenalis:  Totis  quinquatribus  aptat. 

18  Minerva]  fehlt  C. 

4  Henrico  Stainhöwel  D.    4—7  Als  mir  —  beschenhen  ist]  zusatz 
Steinhöwels.       18—20  fehlt  D. 

* 
18 — 20  Bocc.  de  gen.  deor.  üb.  II,  8.  de  Minerva:  »Ac  plnribus 
eam  nuncnpavere  nominibus,  ut  Minerva  m,  Pa  Hadern,  Athen  am 
et  Tritoniam,  dea  virginum c ;  weiter  unten  im  nämlichen  capitel : 
»fabulae  fidem  faciunt,  quia  dea  artium:  quam  natalem  Uli  putant 
diem  ludicris  virginum  infcer  se  decertantium  celebrant.  Haec  autem 
cum  lanificium  et  texturam  et  alia  multa  artificiosa  comperisset  celebris 
dea  habita  est«;  dea  bellorum  lib.  V,  47.  De  Minerva  secundi  Jovis 
filia:  »inventricem  asserit  fuisse  bellorum  atque  principem«  etc.  —  Die 
citierte  stelle  Juvenal  X,  114  f.:  »Eloquium  aut  famam  Demosthenis 
aut  Ciceronis  Incipit  optare  et  totis  quinquatribus  optat. .«. 
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Von  Minerva,   die  och  Pallas   genennet  würt.     Das 

VI  capitel. 

Minerva,  die  öch  Pallas  gehaissen  würt,  was  ain  iunk- 
frow  mit  sollicher  schony  durchlüchtet,  daz  sie  von  den  to- 
rochten  menschen  nit  totlichen  Ursprung  habende  ge-  6 
scheczet  ward.  Etlich  sagen,  wie  sie  zu  den  zyten  desz 
küngs  Oggy  by  dem  see  Tritonio,  nit  ferr  von  dem  tail  desz 
meres  umb  die  klainen  Sirtes,  des  ersten  uff  dem  ertrych  ge- 
senhen  und  erkant  sye.  Und  do  sie  von  dem  groben  volk  in 
Aifrica  gesenhen  ward  vil  selczamer  geschichten  volbringend,  10 
die  vor  nit  gesenhen  warend ,  öch  von  den  Kriechen ,  die  zu 
den  selben  zyten  die  andern  in  wyszhait  übertraffen,  ward  sie 
gescheczet  usz  dem  hirn  Jupiters  geboren ,  ön  ain  müter  von 
himel  herab  gesant.  Und  so  vil  ir  Ursprung  haimlicher  was, 
[bl.  8b]  so  vil  ward  dem  spotlichen  irsal  me  glöbens  gegeben,  « 
Die  alten  wolten,  dise  iunkfrowen  ire  kusche  rainikait  für  all 
ander  ewigclich  behalten.  Und  daz  sollichs  voliclicher  ge- 
glöbt  werden  möchte,  so  habend  sie  erdichtet,  wie  Vulcanus, 
ain  got  des  füwrs,  das  ist  flaischlich  ynbrünstige  begird,  lang 
mit  ir  gerungen  habe  und  doch  von  ir  überwunden.  Über  20 
das  hat  sie  die  erst  das  handwerk  mit  der  schäffwollen  ge- 
funden. Wann  nach  dem,  als  sie  gezSget  het,  wie  die  woll 
nach  dem  waschen  und  erlesen  mit  den  kämmen  gelütert 
werden  solte  und  an  die  kunkel  oder  roken  gelegt,  mit  den 
fi[n]gern  zefaden  gezogen  und  gedreet,  erdacht  sie  das  weben,  ss 
wie  die  vor  gezetelten  feden  durch  ainander  verrigget  und  ze- 
samen  gedrungen  ain  tüch  wurden.  Und  zelob  dem  selben 
hantwerk  würt  offt  gemeldet  und  gesagt  die  merklich  zwi- 
tracht,  zwischen  ir  und  Aragne  Golophonia  ufferstanden,  als 


2  Holzschnitt  nach  der  Überschrift  B.  26  geselten  B.  ge- 
zetelten C. 

* 

3  holzschnitt  links  DE.  4  schöne  begabt,  das  von  den  thorechten 
menschen  deszhalb  geacht  ward,  sye  het  kein  tödtlichen  ursprang  D. 
7  königs  Og-(holz8chnitt)-gi  F.  16  diser  junckfrauwenn  keusche  ray- 
nigkayt  D.       26  gezelten  D(=B)  gezeltenn  E.    erselten  F. 
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hernach  körnet.  Zu  dem  hat  sie  die  allererst  das  81- 
schlahen  dem  menschen  erdacht,  wie  man  die  samen  und  die 
kern  zerstampffen  sol  und  darnach  usztruken.  Und  umb  des 
nucz  willen,  den  die  menschen  dar  usz  empfiengen,  behielt  sie 

r>  wider  Neptunum  den  gewalt,  der  stat  Athenis  namen  zegeben. 
Die  alten  wollen  och,  sie  habe  von  ersten  die  wagenfart  funden 
und  iren  gebruch  und  das  ysin  in  wäffen  verkeren  und  mit 
dem  harnasch  den  lyb  zebedeken,  die  spicz  der  stryt  zeordnen, 
und,  wie  man  dar  an  tretten  sali,  gesacz  und  1er  gegeben.   Sie 

io  sagen  öch  mer ,  sie  habe  die  erst  alle  zal  gefunden  und  ge- 
ordnet und  namen  gegeben,  als  in  den  hütigen  tag  gehalten 
würt.  Noch  mer  so  machet  sie  usz  aim  vogelbain  oder  usz 
den  roren  der  lachen  hirten  pfyffen  und  ordnet  die  nach  den 
stimmen  dar  usz  das  grob  volk  mainet ,   sie    were   von  himel 

i5  geworffen,  umb  daz  desz  pfyffenden  hals  und  antlüt  dar  von 
grosz  wurden  und  ungestalt.  [bl.  9*J  Was  sag  ich  vil?  Ton 
sölicher  selczamer  geschichten  wegen  gab  ir  das  irrend  alter  und 
torochte  menschait  den  namen  gottin  der  wyszhait.  Dar  umb 
wurdent   die  von  Athenis  beweget  den   namen  von  ir  zA  em- 

ao  pfahen,  umb  das,  daz  die  selbig  stat  geschikt  was  zu  der  lernung 
kunst  und  wyszhait,  und  befalhent  sie  sich  in  ieren  schirm 
und  buweten  ir  ain  überhohen  turn  und  grossen  tempel,  in 
irem  namen  gewichten,  und  hiessen  ain  bild  in  nachgeschribner 
gestalt  geformet  dar  yn  seczen,  von  erst  mit  krummen  ögen, 

25  dar  umb  daz  man  selten  erkennen  mag,  in  welches  end  desz 
wysen  man  mainung  stände.  Dar  nach  ain  heim  uff  iren 
kopff,  darum  b  daz  die  rät  desz  wysen  mann  es  sollen  bedekt  und 
gewäffnet  sin.  Dar  nach  ain  banczer  an  irem  lyb,  dar  umb 
daz  ain  wyser  man   gegen    allen   stichen    des  gelükrades,   sie 

so  syen  gut  oder  bosz,  sol  verwäffnet  sin.  Dar  nach  ain  langen 
schwankein  spies  oder  geschosz  in  ir  hand,  darumb  daz  man 
merke,    wie    der   wysz  man  syne  schosz  der  wyszhait  so  ferr 


13  oder  den  roren  der  pfytzen  C.  15  herabgeworffen  B.  20  umb 
das,  das  BC.  22  und  einen  gar  grossen  B  und  grossen  G.  32  ge- 
schosz B.    schosz  G. 

m 

* 

4  den  menschen  D.  13  roren  der  lachen  D.  22  und  einen  gar 
grossen  D(=B).      23  namen  geweyhet  D.      32  geschosz  D. 
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senden  mag.  Dar  zu  het  sie  vor  ir  zeschirm  ain  crietallynin 
schilt,  dar  inn  ain  traken  kopff  gefestiget  was,  zebedüten,  daz 
der  wys  man  mit  lutern  und  klaren  raten  sol  bedeket  und 
beschirmet  syn,  und  doch  mit  näterschen  listen  also  bewaret, 
daz  die  torhoten  lüt  vor  irer  angesicht  erstoket  standen.  Sie  5 
sacztent  ir  öch  zu  zehüt  ain  filen,  wann  der  wysz  man  sol  so 
wol  by  der  nacht  als  by  dem  tag  gesenhen.  Zeletst  ward 
der  selben  frowen  lob  und  wirdikait  so  wy t  und  so  brait,  und 
die  irsal  der  alten  so  günstig,  daz  ir  ze  eren  vil  nach  in  der 
ganczen  weit  [bl.  9b]  tempel  gebuen  wurden  und  hochzytlich  10 
tag  und  fest  uffgeseczet,  so  vil,  daz  sie  zerom  in  Capitolio  zu 
dem  besten,  grosten  Jupiter  in  ain  besunder  zell  geseczet  würde 
und  under  den  fördersten  gStten  der  Romer  mit  Junone  glych 
gehalten.  Doch  sind  etlich  grosz  mann,  die  sagen,  daz  dise 
vorgeschribne  ding  nit  alle  von  ainer  Minerva  beschenhen  16 
syen ,  das  wil  ich  geren  verwilligen,  dar  umb  daz  der  klaren 
frowen  lob  dester  wyter  und  grösser  an  der  zal  sye. 

Holzschnitt :  Links  Venus  mit  Cupido;  rechts  Venus  und 
Mars  von  Vulcan  gefangen  und  den  göttern  gezeigt. 

Venus  dicitur  etiam  Citheris  Ov.  Meta.  in  IUI:  20 

Mercurio  puerum  diva  Citheraide  natum. 
Naiades  ydeis  enutrivere  sub  antris. 

Ov.  Meta.  de  duplici  telo  Cupidinis: 
In  primo:  fugat  hoc,  facit  illud  amorem. 

Von  Venus,  der  küngin  von  Cipern.     Das  VII  capitel.  »0 

Venus  ist  ain  frow  von  Cipern  gewesen,  als  etlich  mainen, 

2  zedüten  G.  6  sacztent  B.  saczten  G.  25  Holzschnitt  nach 
der  Überschrift  B. 

6  satzten  DE.    setzten  F.    20—24  fehlt  D.    25  Venere  D.    26  holz- 

schnitt  rechts  D,  links  E. 

* 

20 — 24  das  erste  citat  (nach  Ovid.  Met.  IV,  288)  auch  bei  Booc  de 
gen.  deor.  lib.  III,  21:  »quod  etiam  testatur  Ovidias  dicens:  »Mercurio 
paerum  et  diva  Cithareide  natum  Naiades  ideis  enutrivere  sub  antris«. 
Ov.  Met.  I,  46 :  »eque  sagittifera  prompsit  duo  tela  pharetra  Diversorum 
operum;  fugat  hoc,  facit  illud  amorem«. 


42 

doch  ist  ain  zwyfel,  von  was  vordem  sie  geboren  sye,  wann 
etlich  sagen,  sie  [bl.  10*]  sye  von  Cyro  und  Sira  geboren.  Et- 
lich,  von  Cyro  und  Dione,  der  ciperschen  frowen.  Etlich 
sprechen  ze  lob  irer  schony,  sie  sye  von  dem  Jupiter  und  der 
5  vorgenanten  Dyone  geboren ,  doch  von  wem  sie  geboren  ist, 
so  würt  sie  under  den  durchlQchten  frowen  gezelet,  mer  von 
irer  über  schony  wegen,  wann  umb  kain  ir  verdienlich  getäte. 
Wann  sie  was  so  schon  von  angesicht  und  erschyne  mit  solicher 
zierlicher  wolgestalt  und  lustberkait  des  lybes,   daz   dar   von, 

io  die  sie  ansachent  offt  in  falscher  mainung  betrogen  wurden. 
Wann  etlich  sprachen,  sie  were  der  recht  morgenstern ,  der 
öch  Venus  gehaissen  ist.  Die  anderen  sagten,  sie  were  ain 
himelische  frow  usz  der  schosz  Jupiters  uff  die  erden  herab 
gesant.     Und    kurcz,    so    wurden     alle    ögen,    sie   ansehend, 

i6  mit  finsterem  nebel  also  überzogen ,  daz  sie  die  frowen  von 
totlichen  menschen  geboren  ain  gottin  schaczten  und  sagten 
vestenclich,  sie  wer  ain  müter  der  ungestümen  lieby  und 
lyplicher  anfechtung,  die  Cupido  genemmet  würt.  Sie  wist 
öch  mit  mengerlay  geberd  und  künsten   der  narrochten  mann 

2ogem&t,  die  sie  ansachen,  meisterlich  zu  ir  zebe wegen,  so  vil 
daz  sie  ain  tochter  Jupiters  und  aine  usz  den  wirdigisten  gottin 
gehalten  ward,  vor  usz  von  denen,  die  irer  üppiger  raiczung 
nit  mochten  widerst  an.  Sie  ward  öch  nit  allain  in  der  eltisten 
stat  des  landes  Cypern,  Paphos  gehaissen,  mit  wyroch  geeret, 

a.s  sunder  mainten,  sie,  die  un kusch  frow,  die  in  dem  leben  zu  zyten 
der  üppigen  wolnust  und  unrainikait  den  wiroch  schmak  lieb- 


2  Syria  B.  Sira  G.  3  ciperschen  B.  cyperschen  C.  8  angesicht 
und  gestalt  B.  angesicht  und  erschyne  C.  16  sagten  daz  so  B. 
sagten  vestenclich  G.      20  zfi  ir  bewegen  B. 

2  Syria  D.  3  cyperschen  D.  3—4  die  andern  aber  gebenn  für  (wie 
ich  acht)  zu  lob  D.  6  under  die  namhafften  frawen  DE.  namhaff- 
tigsten  F.  7  auszbündigen  schöne  wegen,  wann  umb  kainerlay  iren 
verdienst  oder  thaten.  Dann  sy  D.  8  angesicht  und  gestalt  und  er- 
schyne mit  sollicher  zierlicher  byldung  und  lustbarkayt  D.  10  in 
falscher  mey- (holzschnitt) -nung  F.  14  äugen,  so  sy  ansahen  D. 
16  sagten  das  so  vestigklich  D.  18  ley blicher  begyrd  und  anfech- 
tung D.  20  zfi  ihr  bewegen  D.  24  Weyrauch  (andern  göten  gleich) 
D.      25  frawe,  so  in  irem  leben  D.      26  geschmack  D. 
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hete,  sSlte  nach  irem  tod  öch  begird  dar  zu  haben,  so  er  ir 
geopffert  wurde.  Sie  ward  öch  von  anderem  volk  der  land 
hoch  gewirdiget  und  geeret,  in  sunder  von  den  RSraern,  die 
ir  ainen  tempel  buwen  Hessen,  in  dem  namen  Templum  Veneris 
Genitricis  et  Verticorde,  das  ist  der  tempel  der  [bl.  I0b]  gebererin  * 
und  herczuerkererin,  mit  grossen  zierden.  So  aber  von  ir  ge- 
sagt würt,  sie  habe  vil  oder  mer  wann  ainen  man  gehabt,  so 
ist  nit  gewisz,  welcher  der  erst  gewesen  sye.  Doch  ward  sie 
Vulcano,  dem  küng  Lemnorum,  der  Jupiters  von  Creta  sun 
was,  zu  gemehelt.  Nach  dem  Adoni,  dem  sun  Cinari  und  Mirre,  10 
des  künges  von  Cipern.  Und  bedunkt  mich,  das  geloblieh 
sin,  nach  iren  gewonlichen  werken.  Wann  zu  dem,  daz  der 
selben  fröwen  natur  uff  unrainikait  genaiget  stund,  so  was 
das  kfingrych  Cipern  mit  der  unküschait  gancz  befleket  und 
zu  iren  werken  wol  hilflich.  Wann  nach  Adoni*  tod  fiel  sie  15 
in  so  grosse  raiczende  unküschait,  daz  sie  ir  grosse  clarhait 
und  übertreffenlich  schony  und  Hechte  ögen  mit  manigfaltigen 
werken  der  unrainikait  gancz  tunkel  machet  und  vermalget. 
Do  das  den  umligenden  landen  kunt  getan  ward,  begraiff  sie 
ir  erster  man  Vulcanus  by  ainem  wäpner ,  dar  usz  die  fabel  20 
erdacht  ist,  wie  Mars,  das  ist  der  wäpner,  von  Vul- 
cano by  ir  begriffen  würd,  mit  ainer  guldin  ketten 
zu  ir  gebunden  und  den  götten  g  e  z  5  g  t  etc. 
Zeletst,  dar  umb  daz  sie  vermainet  ire  masen  ab  zestrichen 
und  ir  schamrSty  ain  wenig  mindern  und  daz  sie  die  werk  20 
der  unluterkait    zimlicher    mainet    zetriben,   so    erdacht    sie 


18  ver mailiget  B.  vermelget  G.  24  zeleczt  das  sy  B.  zeletst  dar- 
umb  das  sy  C.      26  zimlicher  BG. 

1  wann  er  ir  D.  4 — 5  templum  —  verticorde]  latein.  gedruckt  DEF. 
6  hertzen  D.  7  dann  ein  D.  14  one  das  gantz  D.  16  inn  grosse  D. 
18  vermailiget  D.  19  war  D.  begriffe  D.  20  bey  einem  weber  (!)  F. 
21  ist  der  got  des  kriege,  von  D.  22  wirt,  in  D.  24  zeletzt,  das 
sy  D.  vermaint  iren  bösen  berüff  und  leim  and t  zft  beschonen  und  ir  D. 
26  zymmlicher  D.    zu  erst  D. 

21—23  das  ist  —  gezögt  etc.]  Steinhöwel  fügt  hier  noch  einzelne 
angaben  hinzu.  Die  Geschichte  Odyssee  VIII,  266  ff.,  Bocc.  de  gen. 
deor.  Hb.  IX  cap.  8  de  Marte. 
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die  erst  das  schentlich  unzimlich  werk  der  offen  fröwen  hüser 
und  bezwang  die  erberen  schönen  frowen ,  allen  mannen  dar 
inn  mit  den  werken  der  nnküscheit  willfagend,  als  die  gewon- 
hait  der  von  Cipern    lange  zyt  zügnüsz  gegeben  hat.     Wann 

6  es  ist  lang  by  in  gehalten  worden ,  daz  sie  ire  unkf röwen 
seczten  an  den  weg  und  porten  des  meres,  daz  die  fremden 
man  mit  inen  zetftnd  hetten,  da  mit  mainten  sie  Veneri  ain 
wolgefallen  erzaigen  und  ain  opffer  bezalen  von  ir  küschait, 
und  dar  durch  sollen  [bl.  II5]  begäbet  werden,  das  doch  un- 

10  menschlich  ist  und  wol  zeverspürczen.  Doch  durch  gieng  die 
selb  bös  gewonhait  das  land  uncz  gen  Ytaliam,  wann  man  list 
von  den  Locrensen,  daz  sie  die  selben  gewonhait  öch  gehalten 
haben.  Och  uncz  in  dienüwen  ee,  alsSancte 
Affre  und  irer   gespilen   leben  anzögen  gibt. 

11  land  pis  gen  B.     13  auch  pisz  B.    ouch  untz  G. 

3  unkeüscheit  zftwilfaren  D.  zeit  her  D.  7  mit  in  D.  8  keu- 
8cheit,  verhofften  also  dadurch  Ion  und  begabung  z8  empfahen,  das 
doch  D.      10  wol  hoch  zu  verwerffen  D.       11  land  bisz  inn  D.    auch 

bisz  D. 

* 

13  f.  Och  uncz  —  gibt].  Zu  diesem  zusatz  vergleiche  die  dar- 
stellung  des  lebens  und  leidens  der  hl.  Afra  bei  Meisterlin,  crono- 
graphia  lib.  IV  cap.  2—4.  Dort  erscheint  einer  besondern  Überliefe- 
rung gemäss  die  Augsburgerin  Afra  als  tochter  eines  königs  von  Cypern : 
»Haec  itaque  regis  Cypriae  extitit  filia  ex  matre  de  eiusdem  provinciae 
optimatibus  genita,  legitima  regis  conjuge  procreata. ...  Et  licet  di- 
vitiarum  affluentia  armorumque  virtute  praepolleret  rex  Cypriae  pater 
sanctae  Afrae,  tarnen  bello  victus  et  occisua  Afram  cum  matre  exhere- 
ditatas  reliquit.c  Beide  begeben  sich  nach  Rom,  kehren  jedoch  wieder 
zurück,  die  mutter  weiht  dann  die  tochter  dem  Venusdienst.  »Mater 
vero  Hilaria  patrios  volens  habere  propicios  prostituit  Afram  dicavitque 
eam  sacris  Veneria.»  Und  nun  folgt  bei  Meisterlin  eine  »nota  de  Ve- 
nere«,  welche  wörtlich  aus  der  lateinischen  fassung  des  hier  vorliegen- 
den capitels  »de  Venere«  in  Boccaccios  »de  claris  mulieribns«  ent- 
nommen ist.  »Venerem  enim  cipriam  fuisse  feminam. . .  Quae  Venus 
tanta  oris  et  totius  corporis  venustate  permicuit,  ut  saepe  intuentium 
falleretur  credulitas.  Nam  quidam  illam  ipsum  coeli  sidus,  quod  Ve- 
nerem nuncupamus,  dicebant,  alii  eam  coeleatem  feminam  in  terram 
ex  Jovi8  gremio  lapsam  etc...«  Dann  folgt  Afras  rückkehr  nach 
Augsburg  infolge  eines  träum  es,  ihr  und  ihrer  gefahrtinnen  ausschwei- 
fendes leben  im  dienste  der  Venus,  schliesslich  ihre  bekehrung  durch 
den  bischof  Narcissus.   Es  ist  klar,  dass  der  Übersetzer  Boccaccios  durch 
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Holzschnitt:  Jupiter  entführt  Jo,  die  ihm  von  Mercnr 
übergeben  wird ;  hinter  Mercnr  (rechts)  der  getöte  Argus. 
Hinten  links  Jo  in  einem  Schiff,  dessen  Segel  eine  Kuh  zeigt. 

Ovidius  metham. 
Donec  Aristoride  servandum  tradidit  Yo  & 

Centum  luminibus  cinctum  caput  Argus  habebat. 

Theodolus. 
Ventilat  Oestro  decoratum  carnibus  To 
Juno  feroz  et  ei  tutelam  deputat  Argi. 

Von  Tside,  der  kungin  und  gottin   von  Egipten.     10 

Das  VIII  capitel. 

Isis,  die  vor  Yo  gehaissen  ward,  ist  nit  allain  ain  küngin, 
sunder  zeletst  die  huiligest  gottin  der  von  Egipten  gewesen. 
Zu  weihen  zyten  sie  aber  gewesen  eye  oder  von  was  vordem 


11  Holzschnitt  nach  Überschrift  B. 

* 

12  Holzschnitt  links  DE ;  fehlt  F.  war  D.  14  aber  im  leben  gwesen 
D.  von  was  eitern  geboren,  wirt  in  disenn  glaubwürdigen  geschieht- 
schreybern  zweiffelhaftig  gemeldet  DE.    eitern  sie  F. 

jene  wörtliche  her  Übernahme  zu  seiner  bemerkung  leicht  noch  besonders 
veranlasst  werden  konnte,  ebenso  zeigt  aber  diese  herübernahme,  dass 
die  »clarae  mulieres«  auch  sonst  in  süddeutschen  gelehrt enk reisen  be- 
kannt und  geschätzt  wurden,  so  dass  auch  aus  diesem  gründe  Stein- 
höwel  zu  seiner  Übersetzung  angeregt  werden  konnte.  Zweifellos  laufen 
persönliche  faden  von  Steinhöwel  ebenso  zu  Meisterlin,  wie  zu  Hart- 
mann Schedel,  der  nach  eigner  Angabe  Meisterlins  Chronographia  1466 
in  Nördlingen  abgeschrieben  hatte,  also  damals  in  der  nähe  Ulms  sich 
befand  (s.  einleitung).  4  der  vers  Ov.  Met.  I,  624  f.  heisst  genau: 
«...  Donec  Arestoridae  servandam  tradidit  Argo.  Centum  luminibus 
cinctum  caput  Argus  habebat.«  —  Lat.  1589  hat  hier  die  beiden  citate 
Stainhöwels  übernommen.  7  Theodolus]  Ecloga  v.  157  f.:  > Ventilat 
Oestro  decoratam  cornibus  Yo  Juno  ferox  et  ei  tutela  deputat  Argo.« 
Theodulus,  ein  bischof  von  ungewisser  abstammung  und  unbestimmter 
lebenszeit,  wohl  10.  Jahrhundert.  Handschrift  der  Ecloga  mit  commentar 
z.  b.  in  München.  Graesse,  tresor  notiert  einen  ersten  druck  von  1418; 
neuerdings  herausgegeben:  Ecloga  e  codd.  Paris,  et  Marburg,  ed.  A.A. 
Beck.  Sangerhusae  1836  8°.  —  Dort  sind  in  der  einleitung  die  verschie- 
denen widersprechenden  nachrichten  über  Theodolus  zusammengestellt 
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geboren,  würt  von  den  wysen  cronik  |bl.  llb]  schribern  nit  ge- 
wiszlich  gemeldet.  Etlich  sagen,  sie  sye  ain  thochter  gewesen 
Ynaci,  desz  ersten  künges  in  Kriechen  land  und  ain  Schwester 
Phoronei;  die   selben  geregnieret   hand  zu  den  zyten  Jacobs, 

&  der  ain  sun  Tsaac  gewesen  ist.  Die  anderen  sagen ,  sie  sye 
ain  tbochter  Promethei  gewesen,  zu  den  zyten  als  Phorbas 
Kriechen  land  regieret,  das  doch  gar  lang  nach  der  vorigen 
zyt  gewesen  ist.  Etlich  sagend,  sie  sye  gewesen  zu  den  zyten 
Cytropis,  desz  künges   ze  Athenis.     Und   etlich    sagend   über 

10  das ,  sie  sye  zu  den  zyten  Linthei,  desz  künges  der  Kriechen, 
gewesen.  Und  seczet  yeder  besunder  ursach  syne  maiunng 
zebestetigen,  doch  würt  sie  von  in  allen  under  den  durchlüch- 
tigen  frowen  gezelet,  als  aine  der  wirdigisten  gedächtnüs.  Und 
nach   der   mainung  des    meren    tail   der   maister,    so   ist   sie 

i5  gewesen  ain  tochter  desz  künges  Ynachi.  Und  ob  das  der 
alten  poeten  gedieht  saget,  wie  sie  dem  Jupiter  von  ir 
überschonen  gestalt  wegen  wol  gefallen  habe,  und  wie  er 
sie  lyplich  bekennet,  und  darum b  daz  syn  misztät  verborgen 
belibe,    habe   er  sie  in  ain  kü  verwandelt.     Und   wie  sie  Ju- 

20  noni,  die  ir  begeret,  von  im  gegeben  ward,  und  Argus,  der  kü 
geseezter  hfiter,  von  Mercurio  erschlagen  ward,  und  die  kü  ylend 
in  Egipten  gefäret  und  sie  da  selbs  wider  gewan  ir  menschen 
gestalt  und  Ysis  gehaissen,  so  ist  doch  die  selb  fabel  nit  ferr 
von  der  warhait,  wann  als  man  sagt,  so  ward  die  selb  iunk- 

26  frow  von  dem  künig  Jupiter  mit  dem  eebruch  geschwechet 
und  durch  vorcht  ires  vaters  umb  die  volbrachten  misztat  mit 
etlichen  iren  dienern  von  Ordnung  Jupiters  in  ain  grosz  schiff 
geseezet,  in  desz  uffgeworffen  baner  ain  kü  gemalet,  und  dar- 
umb  och  das  schiff  kü  gehaissen  was.    Und  ward  die 

so  sinnrych  frow,  manlichs  gemfits,  [bl.  12']  der  küngrych  beginge, 

22  menschlich  6.  menschen  C.  28  auszgeworffen  B.  uffgeworffen 
C.      30  begirde  B.    beginge  C. 

8  Inachi  D.  4  wöliche  geregiert  haben  D.  welche  regieret  F. 
Jacobi  D.  6  gewesen.  Die  andern  halten  sy  für  ein  tochter  Pro- 
methei, zu  D.  8  Und  etlich  sagen  D.  9  Cecropis  D.  10  Lyncei  D. 
12  durchleuchtigisten  D.  21  gesetzt  DE.  gesetzter  F.  22  mensch- 
liche D.      28  aussgeworffenn  D.       30  begirde  D. 

3  Lat  1473  und  1487  weisen  die  form  Ynaci  auf.  Inachi  in  D  ist 
nach  Lat  1539. 
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mit  glüklicheni  wind  gen  Egipten  gefÄret  und  umb  ir  schik- 
lichait  zeküngin  des  selben  lands  erwelet.  So  aber  nit  aigent- 
lich  gefunden  würt,  durch  welhes  ir  verdienen  sie  das  küng- 
rich  besessen  habe,  so  ist  doch  gelöplich,  sie  fünde  das  selbig 
volk  grob,  unkünnend  und  menschliches  wesens  gancz  unwissend  s 
und  mer  vihisch  wann  vernünfftlich  lebend;  das  selbig  habe 
sie  mit  grosser  arbait  und  hoflicher  clüghait  geleret  das  ert- 
rich  buwen,  dar  yn  seen,  das  körn  schnyden,  malen  und  bachen. 
Über  das  samelt  sie  zesamen  in  ain  gemaind  das  wild  volk 
wyt  zersprait  in  den  weiden  und  gab  inen  gesaczt  und  leret  10 
sie  ordenlich  und  bürgerlich  leben.  Und  das  noch  vil  grosser 
und  schinberer  in  ainer  frowen  zescheczen  ist,  erfand  sie  die 
erst  büchstaben  und  ir  figuren,  die  der  sprach  desz  selben 
volkes  wol  togend  was,  und  leret  die  zesamen  seczen,  dar  durch 
das  volk  ire  gesacz  verzaichnen  mochte  und  die  vergessnen  ig 
wider  in  gedächtnüs  bringen.  Die  selben  ding  (ob  ich  der 
anderen  geschwige)  beduchten  das  volk  so  wonderbar ,  daz  sie 
lycht  geloben  mochten,  Ysis  were  nit  von  Kriechen  land  zft 
inen  komen,  sunder  von  dem  himel  herab  gesant.  Darumb 
sie  öch  ir  by  irem  leben  gotlich  eer  erzaigten.  Und  nach  20 
irem  tod  durch  trugnus  desz  tüfels  ward  sie  von  dem  gemainen 
volk  so  grSszlich  geeret,  daz  ir  lob  uncz  gen  Rom  erschalle, 
die  ir  ainen  über  grossen  tempel  buwen  Hessen  und  ierlich 
fest  nach  egiptischen  Bitten  zebegan  dar  yn  saczten.  Und  ist 
gewisz,  daz  die  selb  irsal  nachet  die  ganczen  weit  durchgienge.  20 
Fürbas  ist  zemerken ,  daz  der  selben  claren  frowen  eelicher 
gemahel  Apis  was,  von  dem  die  alten  sagen  irrend,  er  sye  ain 
sun  gewesen  Jupiters  und  Niobis,  die  Phoronei  tochter  was, 
und  sagen,  nach  dem  als  Apis  [bl.  12b]  fünff  und  dryssig  iar  ze 
Kriechen  regnieret,  da  verliesz  er  synem  brüder  Agialeo  Acha-  30 
iam  das  land  und  zoch  er  gen  Egipten  und  regnieret  glych 
mit  Yside  und  ward  öch  für  ain  got  gehalten  uud  Osyris  oder 
Serapio  gehaissen.   Es  synd  etlich,  die  sagen,  Ysis  habe  zeman 


4-5  daez  volck  B.    das  selbig  volk  C.     14  lernet  B.    leret  C.    22 
lobe  pisz  gen  Rom  B.    lob  untz  gen  Rom  C. 

4  das  volck  D.      12—13  die  ersten  D.     14  lernet  D.     22  lob  bisz 
gen  D. 
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gehapt  Thelogonum,  von  dem  sie  empfangen  hab  Epophum, 
der  nachdem  in  Egipten  regnieret  hab.  Doch  sagen  etlich, 
sie  habe  den  selben  von  dem  Jupiter  geboren. 

Holzschnitt :  Vorne :  Europa  wird  von  der  Weide  weg 
&  von  Jupiter  entführt ;  rechts  hinten :  Jupiter  in  seinem 

schiff,  in  das  Europa  gebracht  wird. 

Jupiter  Europam  delusit  imagine  tauri 
Et  per  eum  genuit  Lycie  Sarpedona  regem 
Et  dominum  Crete  Minoem  cum  Radamanto. 

10  Von  Europa,  der  küngin  in  Creta,  das  ist  Candia. 

Das  IX  capitel. 

Etlich  sagen,  Europa  eye  gewesen  ain  tochter  Phenicis. 
Aber  vil  mer,  sie  sye  gewesen  ain  tochter  Agenoris,  des  k&nges 
der  Phenicen.     Die  was  so  wunderbarer  schony,  daz  der  künig 

15  von  Creta,  das  ist  Gandia,  Jupiter ,  [bl.  13*]  umb  ir  ge- 
horte, doch  ungesenhne  schony  in  irer  lieby  beweget  ward. 
Und  darumb  daz  er  sie  verf&ren  mächte,  liesz  er  ordnen  schif- 
fung gegen  ir  zefaren,  in  deren  baner  ain  wyszer  stier  ver- 
wapnet  was,  und  gieng  ainer  zu  ir,  listenclich  mit  ir  zereden 

20  sSliche  schmaichende  wort,  daz  sie  on  Übeln  argwon  mit  im 
von  ires  vatters  herd,  der  sie  h&tend  was,  usz  den  bergen  uncz 
zu  dem  gestad  Phenicum  spaczierend  einen  trugenlichen  Worten 
uffloset,  und  ward  do  in  das  schiff  gezuket  und  ylend  in  Cretam 
gef&ret.   Da  merk,  wie  unzimlich  sye  den  iunkfrowen  hin  und 


4  Holzschnitt  nach  der  Überschrift  B.  19  lüstigklich  B.  listen- 
clich C.      21  pisz  czu  B.    untz  zu  C. 

7 — 9  fehlt  D.  noch  11  holzschnitt  F.  13  mer  bezeugen  D.  sie 
sey  ein  D.  14  Phenicen  inn  Syria  D.  wunderbar  schöne  DF.  schön 
£.  15  Greta,  so  jetzt  Candia  haiszt,  D.  16  schöne  zu  ir  lieb  hefftig 
bewegt  D.  18  stier  gemalet  D.  19  listügklich  D.  lüstigklich  EF. 
20  mit  »wort  daz<  neue  seite  (bl.  8b);  holzschnitt  links:  Europa  auf 
dem  ochsen  durch  das  w asser  geführt  DE.  21 — 22  bisz  zu  dem  D.  23 
ward  in  D.      24  unzimlich  den  D. 

10  das  —  Candia]  zusatz  Stainhöwels,  ebenso  15. 
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her  nach  fryem  willen  ze  webern  und  allen  schmaichenden 
worten  der  iüngling  oder  alter  wyb  ire  oren  dar  zebieten. 
Wann  offt  gehört  und  gelesen  wtirt,  daz  zucht,  schäm  und 
rainikait  der  iunkfrowen  dar  von  also  befleket  werden,  daz 
die  masen  nümer  abgeweschen ,  sunder  in  Swig  zyt  beliben  6 
synd.  Usz  der  hystorien  komet  die  fabel,  wie  Mercurius  das 
▼ich  Phenicum  hab  getriben  an  das  gestad  und  Europam  ge- 
nomen  und  uff  dem  mer  schwümend  in  Gretam  gefäret.  Doch 
so  ist  etlich  zwitracht  zwüschen  den  alten  schrybern,  zu  weihen 
zyten  Europa  geröbet  worden  sye,  wann  etlich  schriben,  es  sye  10 
beschenhen  zu  den  zyten  als  Danaus  in  Kriechen  regnieret,  die 
anderen,  als  Acrisius  regnieret.  Die  letsten  sagen,  zu  den  zyten 
als  Pandion  ze  Athenis  regnieret.  Doch  so  main  ich,  daz  die- 
selbig  sag  sye  von  Europa  gesagt,  die  ain  müter  Minois  ist 
gewesen,  die  och  von  dem  Jupiter  geschwechet  ward  und  u 
darnach  Astero  gemehelt,  der  ain  küng  in  Greta  was,  und 
gebar  usz  im  Minoem,  Radamantum  und  Sarpedonem.  Doch 
sagen  etlich,  die  selben  zwen  syen  Jupiters  sün  gewesen  und 
mainent  Asterus  und  Jupiter  syent  zwen  nammen  ains  mans 
das  zelütern  dienet  uns  [bl.  13b]  nit  fast,  wann  so  vil,  daz  dise  20 
frow  durchlüchtend  gehaissen  wiirt,  so  sie  ainem  sölichen  got 
gemehelt  ward,  öch  darumb,  daz  sie  von  edelm  stamm  und 
merklichs  verdienen  und  grosse  tugend  by  den  iren  gefunden 
ward,  so  grosz,  daz  der  drit  tail  der  ganczen  weit  von  irem 
namen  Europa  gehaissen  ist,  und  desz  zu  ainer  gezügnüs  liesz  25 
der  grost  philosophus  Pitagoras  ain  ery  sul  giessen  nach  irer 
gestalt  und  in  der  stat  Tarenti  uff  stellen  und  gab  ir  den 
namen  Europa. 

Von  Libia,    der   künigin    in   Libia.     Das   X   capitel. 

Libia  was  ain  tochter  Epaphi ,   desz  küngs   von  Egipten  so 
1  zewerben  B.    zewefern  C.       26  ärin  saul  B.    erysul  C. 

1  ze  werben  D.        2  weiber  D.     16  Aaterio  D.      26  ahme  saul  D. 
30  Epahi  D. 

16  L.  1473  und  1487  haben  die  form  Astero;  L.  1589  und  danach 
D  Asterio. 

Boooacoio-Steiiihöwel.  * 
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von  Cassiopia,  synem  wyb,  geboren,  und  ward  getnehelt  Nep- 
tnno,  ainem  fremden  man,  und  gebar  von  im  Busiridem,  der 
darnach  ain  künig  ward  in  der  obern  Egipten,  der  selben  Libie 
grosse  tugend  und  gut  getaten  synd  Tor  alter  fast  verschlissen, 
5  aber  es  ist  wol  zemerken,  daz  ir  getaten  über  grosz  gewesen 
syen,  so  das  grosz  küngrich  Libia  von  irem  namen  genemmet  ist 

Horacius. 
Quibus  mos  unde  deductus  per  omne  tempus 
Amazonia  securi  dextras  obarmet,  Querere  distuli. 

10  Von  Marsepia  und  Lampedone,  den  künigin  in  Ama- 
zonia.    Das  XI  capitel. 

Marsepia  oder  Marthesia  und  Lampedo   synd  schwesteren 

gewesen   und    baide   zemal   küngin    der  Amazonen.     Und  von 

durchlüchtiger,  in  stryt  erjagten  eren  wegen,  nempten  sie  sich 

u  selber  Mars  tochtern,  desz  gottes.     Und  darumb,  daz  die  selbig 

bystory  etwas  fremd  ist,  so  well  wir  wyter  dar  von  sagen. 

[bl.  14*]     Holzschnitt:  Lampedo  und  Marsepia  an  der  Spitze 
ihrer  Amazonen. 

Das  künigrich  Scithia  zu  den  selben  zyten  dannocht  von 


4  verschlossen  B.  verschlissen  C.  11  Nach  der  Überschrift  holz- 
schnitt  in  B.      14  nannten  B. 

4  gut  thaten  DE.  verschlossen  D.  7—9  fehlt  D.  12  holzschnitt 
links  DE. 

1  Lat. :  nupsit  Neptuno,  id  estextero  viro.  7  Horaz  Od.  IV,  18—21: 
»Videre  Raetis  bella  sub  alpibus  Drusum  gerentem  Vindelici,  quibus 
Mos  nnde  deductus  per  omne  Tempus  Amazonia  securi.  Dextras  obarmet 
quaerere  distuli,  nee  scire  fas  est  omnia. .  .c  19  ff.  Das  künigrich  etc.] 
Lat. :  >. .  e  Scithia  ergo  ea  tempestate  silvestri  et  fere  inaccessa  exteris 
regione  et  sub  Artheo  se  in  Oceanum  usque  ab  Eusino  sinu  proten- 
dente,  Siliscus  et..«  Lat.  1539  macht  hier  nicht  unwesentliche  zusätze, 
die  aber  D  unberücksichtigt  gelassen  hat:  »E  Scythia  ergo  regione,  qnae 
in  orientem  porreeta,  uno  latere  Ponto  et  ab  altero  roontibus  Rypheis, 
a  tergo  Asia  et  Tanai  flnmina  includit,  ut  multum  in  longitudinem 
latitudinemque  protrusa.  Haec  ea  tempestate  silvestri  et  fere  inaccessa 
exteris  fuerat,  in  hac  Plinoa  et  Scholopythus. . .« 
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wildnüs  und  w&sty  unerbuwen,  was  urabschlossen  mit  bergen 
und  dem  böchmeer;  darumb  es  von  fremdem  rolk  dester  minder 
zenöten  was.    Usz  dem  wurden  durch  bosz  list  der  obern  von 
dem  land  vertriben  die  zwen  iüngling  künglichs  geschlechtes 
Silistus  und  Scolopicus    mit  merklichem  tail  ires  Volkes  und  6 
kamen    zu   dem   wasser   Thermohodontem    in   Capadocia  und 
ynwoneten  Tyriam  das  land,  von  röbery  und  merklicher  kü- 
mernüsz  der  landschafft  lebende.     Von  denen  öch  von  tag  zu 
tag  durch  untrüw  und  bSs  fünd  vil  der  ynwoner  desz  selben 
landes  wurden  getötet  und  also,  daz  vil  nahet  alle  manschafft  10 
vergangen  was.     Do   das   die   frowen  in  witwenstAl  von.  inen 
geseczet    seh  war!  ich   trügen   und   ire  man    ynbrünstiglich  ge- 
dachten zerechen ,    wurden   sie   mit   wenig   der   überbelibnen . 
mannen  zA  den  strytbaren  waffen  beweget.    Und  in  dem  ersten 
rusch   triben   sie  die   fynd   usz   irer   gegend.     Und  bewegten  15 
darnach  iren  umbsessen  merklich  krieg.  Zeletst  [bl.  14bJ  wurden 
sie  betrachten,   ob  sie  fremden   mannen  widerumb  vermehelt 
würden,  daz  sie  sich  erst  in  dienstberkait  ergeben,   und  ver- 
mainten  selber  gnAgsam  vermögen  haben  mit  strytbarer  band 
zefechten   und   öch    darumb ,    daz   die  überbeliben    mann   nit  so 
senfftm&tiger  gott  hetten  ,    dann  die  erschlagnen,   wurden  sie 
gemainglich  all  zerät,  öch  die  wyb,  denen  iere  mann    nit  er- 
schlagen waren,  daz  sie  die  überigen  mann  all  ertoten  wolten. 
Und  zehand  darnach,  als  das  mit  den  werken  volbracht  ward, 
kerten  sie  ir  zorniges  w&ten  in  die  fynd  u»d  durchechten  sie  25 
so  krefftiglich  iere  mann  zerechen,  daz  sie  nichcz  wann  frides 
von  inen  begerten.    Und  da  der  gemachet  ward,   wurden  sie 
(umb  hoffnuug  ir  geschlecht  zemeren)    gemainsamy   mit   den 
umbwonenden  mannen  haben,  und  so  bald  sie  schwanger  wur- 
den,  schieden  sie  wider  von  inen   gegen    irer  wonung.     Und  30 
welher  knab  geboren  ward,  den  Hessen  sie  toten  oder  hinweg- 
senden ;  die  megdlin  wurden  mit  flysz  zA  der  ritterschafft  er- 
zogen.    Und  in   der    kinthait    ward    inen    das    anzogen   desz 
rechten    tütlins   mit  füwr   oder  aezung  usz   gebrant,   darumb 
daz  die,    so  sie  gewachsen,   an    dem   schiessen   nit  hindernus  35 

21  götter  BC.        22  weib  B.    wyb.  C. 

22  weiber  D.        27  war  D. 
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brachten.  Die  linken  brüst  Hessen  sie  unversert  zu  narung 
den  kinden,  die  geboren  werden  solten,  dar  von  sie  gehaissen 
wurden  Amazones.  Sie  legten  öch  nit  solchen  flys  uff  ire  kind 
zeziechen  als  die  unsern ,   wann  spinnen ,    neen   und  desz  ge- 

&  lychen  wypliche  werk  wurden  von  inen  verachtet  und  in  dem 
jagen,  springen,  ringen,  löffen,  zilschiessen,  wilde  pferd  uff- 
yahen  und  zemen  und  desz  gelychen  geubet,  iede  nach  irem 
alter.  Das  was  öch  ir  stete  &bung,  darumb  daz  sie  manliche 
werk  zetryben  geschikt  wurden.    Durch  soliche  kunst  sie  nit 

10  allain  Tyriam  behielten,  das  öch  etwann  irer  forderen  gewesen 
was,  [bl.  15*]  sondern  gewonnen  sie  durch  herte  stryt  ain 
grossen  tail  desz  erterichs  gegen  nidergang  der  sunnen,  Europa 
gehaissen.  So  v i  1,  daz  sie  Schwaben  land  verhel- 
geten,    darumb    die    ynwoner    uff    den    hohen 

i6  bergen  umb  mere  sicherhait  ir  wonungsftchten. 
Und  nach  dem,  als  sie  das  land  un  de  r  t  e  n  ig  ten, 
saczten  sie  aineu  ktinig,  Henetus  gehaissen, 
gen  Augspurg  in  dem  riesz  gelegen,  das  zö 
den  selben  zyten  Vindelica  hiesse,  Schwaben 

20  land  under  irem  zepter  zeregieren.     Der  selb 


13  land  verhöreten  B.    verhelgeten  C. 

8  sie  mannli-(ho1zschnitt  ohne  Zusammenhang  mit  dem  erzählten)- 
che  werck  F.        13  •verheerten  D. 


13  ff.  Der  vers  Antenor  steht  Aen.  1,  242:  »Antenor  potuit,  mediis 
elapsuB  Achivis,  Illyricos  etc.c  Die  angezogene  stelle  bei  Servius  lautet : 
»Illyricos  penetrare  sinus.  Antenor  non  Illyricum,  non  Liburniam,  sed 
Yenetiam  tenuit.  Ideo  ankern  Virgilias  dicit  Illyricos  sinus,  quod  inde 
venit  quid  am  Henetus  rex ,  qui  Venetiam  tenuit ,  a  cuius  nomine  He- 
netiam  dictam,  posteri  Venetiam  nominaverunt.«  Der  erste  teil  der 
hinzugefügten  angaben  geht  wiederum  zweifellos  auf  Meisterlins  chro- 
nographia  zurück.  Dort  gibt  lib.  II  cap.  2 — 3  eine  eingehendere  er- 
Zählung:  »unde  Amazones  originem  duxerint«,  die  sich  mit  dem  ca- 
pitel  Boccacios  in  verschiedenen  teilen  deckt.  Dann  heisst  es  cap.  3 :  »Ta- 
liter  ergo  Asia  potiti  mox  (sc.  Amazones)  Europam  invadunt,  totam- 
que  usque  Rhaetias  devastant ....  vero  securibus  peracutis  utebantur,  unde 
Vindelici  licet  audacter  congressi,  ac  ab  ipsis  pulsi  provincia  ad 
Alpes  8 e  contulerunt,  fugam  suam  montibus  commi- 
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gewan  öch  Fererer  undMantuaner  land,  die  von 
s  ine  m  namen  Henecia  gehaissen  wurden  und 
raichen  da  hin,  da  nun  Baden  und  Venedig 
ligen;  und  ward  Venecia  gehaissen  usz  Wand- 
lung desz  büchstab.en  h  in  v,  als  das  der  maisfer  » 
Servius,  der  übern  Virgilium  geschriben  hat, 
zeerkenen  gyt  in  dem  ersten  buch  von  Enea 
über  den  versz  Antenor.  Sie  gewonen  öch  vil  landes 
in  Asia  und  wurden  menglichen  forchtsam.  Und  darumb  daz 
ir  grosse  macht  nit  ön  regierung  wäre,  saczten  sie  für  die  10 
andern  Marsepiam  und  Lampedonem  nach  irer  mannen  abgon 
zeküngin,  under  deren  regierung  der  frowen  gewalt  also  merk- 
lich gemerret  ward,  wie  oben  geschriben  ist.  Die  selben  zwo, 
do  sie  durch  ir  riterlich  grosz  getäten  so  hoch  geadelt  wurden, 
tauten  under  in  selber  die  land.  Darumb  wann  die  ain  in  i6 
künglichen  stül  belibe  das  land  zeregieren,  daz  dann  die  ander 
mit  dem  übrigen  tail  ires  heres  sich  übte,  andre  land  inen 
undertenig  zemachen.  Und  also  merreten  sie  durch  merklich 
näme  und  gewinnen  der  land  lange  zyt  ire  rych.  Doch  ze- 
letst  als  Lampedo  wider  die  fynd  in  bereskrafft  was  usz  ge-  ao 
zogen,  do  überfielen  Barbari  Marsepiam  und  erschlügen  sie  mit 
merklichem  tail  irer  iunkfrowen.  Wie  es  aber  Lampedoni 
ergienge,  waisz  ich  nit,  daz  ich  ye  dar  von  gelesen  habe. 


3  raychen  B.  reichten  C.        20—21  auszgeczogen  was  B.    was  usz 
gezogen  G. 

3  raichen  D.        5   ah  der  D.    der   Virgilium  D.        20—21    auf- 
gezogen was  D. 

serunt.  Testis  huius  mei  dicti  est  Horacius,  ita  inquiens  in  oda 
in  Drusum. . .«  Die  nachricht  stammt  aus  Porphyrius  comment.  in  Ho- 
ratium,  den  Meisterlin  auch  gleich  nach  obigen  Worten  nennt.  M.  be- 
richtet zugleich,  er  habe  über  diese  stelle  »egregium  virum  Eoeam 
A8culanumf  qui  nuper  ob  poetarum  monumenta  quaerenda  ab  apostolico 
Nicoiao  erat  in  Alemanniam  missus«  gefragt  und  mit  ihm  in  »qua- 
dam  bibliotheca  beatae  scilicet  virginis  in  ecclesia  cathedrali  Augustae« 
gesucht.  3  Die  angäbe  »Baden  und  Venedig«  ist  wohl  nur  eine 
starke  entotellung  ans  »Lamparten  und  Venedig«,  ebenso  sind  cap.  28 
von  Mantho  (s.  d.)  in  ahnlicher  weise  »Lamparten  und  Henetia«  genannt. 
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[bl.  15b]     Holzschnitt:  Die  verschiedenen  momente  der  erzäh- 
lung  sind   zum  ausdrnck   gebracht;    vorn    rechts  der 
löwe   mit   dem  mantel  spielend,   dahinter  der  Ninus- 
brunnen ,  links  Thisbe  über  dem  toten  Pyramus  sich 
5  in  das  schwert  stürzend;    links   hinten  betritt  Thisbe 

den  wald,  während  man  rechts  hinten  sich  den  löwen 
entfernen  sieht. 

Ovidius  in  IUI.  Met. 
Piramus  et  Tisbe,  iuvenum  pulcerrimus  alter  etc. 

10  Von  Tisbe,  der  iunkfrowen  von  Babylonia. 

Das  XII  capitel. 

Tisbes,  die  iankfrow  von  Babilonia,  ist  von  dem  uszgang 
ierer  unseligen  lieby  mer  dann  usz  anderen  werken  in  ewiger 
gedechtnüs  der  menschen   beliben.     Och    haben   wir   nit   von 

i6  unsern  8bern ,  von  was  geschlechte  sie  gewesen  sye.  Doch 
daz  sie  in  der  stat  Babilonia  in  ainem  hus  gewonet  habe,  das 
zenechst  by  aim  andern  hus  gelegen  was ,  dar  inn  ain  knab 
wonet  ieres  alters,  Piramus  gehaissen.  Und  umb  daz  sie  nach- 
buren  waren,  beschach,   daz   sie  baide  vil  kintlicher  gemain- 

20  samy  und  tegliche  bywonung  mit  ainander  hetten,  und  wuchs 
in  in  solliche   kintliche   begirlikait,   daz   sie   in  den  merrern 


] 


8—9  fehlt  D.  12  Holzschnitt  links  DE.  13  ausz  den  andern 
iren  hatten  namhafft  worden  und  inn  ewiger  D.  14  beliben,  und 
wiewol  wir  ires  herkommen  und  geschlä-(holzschnitt  F)-chts  halben 
kain  gewisenn  bericht  von  unsern  fordern  empfangen,  so.,erfindt  sich 
doch,  das  sie  inn  der  statt  Babylonia  wir  (wir  in  E  weggelassen)  nit 
von  unsern  öbern  ...  DE.  Diese  stelle  verrät ,  wie  man  bei  der  Her- 
stellung der  ausgäbe  D  vorging.  Die  Veränderungen  wurden  jedenfalls 
in  den  zu  gründe  gelegten  text  (B)  hineincorrigiert,  der  alte  text  wurde 
dann  nicht  genügend  getilgt,  so  dass  hier  nur  die  worte:  auch  haben 
(B)  verschwanden,  im  übrigen  aber  Veränderung  und  alter  text  fried- 
lich neben  einander  stehen.     16  Babylonia  inn  einem  F.    18  und  das  D. 

* 

8  Ovid.  Met.  IV,  55:  Pyramus  et  Thisbe,  juvenum  pul cherrimus  alter, 
Altera,  quas  oriens  habuit,  praelata  puellis,  Contiguas  tenuere  domos. . . . 
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iaren  usz  kintlicher  naigung  in  über  [bl.  16*]  grosser  inbrün- 
stiger lieby  enzündet  wurden  durch  die  gröste  schöny  ir  baider 
ljb,  da  mit  sie  für  menglich  begäbet  waren.  Sie  wurden  öch 
solche  lieby  etwan  mit  geberden  gen  den  manberen  iaren  ain 
ander  erzogen.  Do  aber  Tisbes  bas  gewüchs,  wurden  iere  vatter  6 
und  fründ  gedenken,  sie  umb  künfftige  gemahelschafft  bas  in 
hüt  und  ynhaimscher  zehaben.  Und  als  die  das  etlich  zyt 
(doch  schwerm&tiglich)  tragen  müsten,  wurden  sie  emsiglichen 
suchen,  durch  was  weg  sie  doch  etwann  mit  ain  ander  reden 
mochten.  Und  funden  in  ainer  gemainen  wand  baider  hüser,  i0 
an  ainem  haimlichen  end  ain  klunsen,  die  vor  nieman  wissend 
was;  zu  der  sie  offt  haimlich  kamen  mit  ain  ander  zereden. 
Und  bracht  die  gewonhait  da  hin  ze  komen,  daz  sie  die  klunsen 
wytern  wurden  an  den  enden,  da  es  aller  minst  zemerken  was, 
durch  die  sie  krankhait  ieres  gemätes,  begirlikait,  anfechtung,  i6 
lyden,  sünfczen,  etwann  öch  ynbrünstige  zeher  ain  ander  bas 
erzogen  mochten,  etwann  öch  gemaine  lieby  desz  gem&tes  mit 
umbschliessung  der  arm  und  ber&rung  der  münd  in  ganczer 
trüw  owiger  früntschafft  begerende.  Zeletst  als  sie  ynbrün- 
sticlich  enzündet  wurden ,  gedachten  sie  weg  zesüchen  der  ao 
flucht  und  verainten  sich  die  nechsten  nacht,  so  bald  sie  haim- 
lich mächten,  usz  iren  hüsern  zegan.  In  den  wald  der  nahet 
by  der  stat  lag,  zu  desz  küngs  Nini  brunnen  an  dem  wald 
gelegen.  Und  welhes  ee  da  hin  kerne,  desz  anderen  alda  ze- 
warten.  Aber  Tisbes  (wann  sie  was  villycht  yn brünstiger)  h 
gedacht  ee  ieres  vatters  hus  listiglich  zeverlässen.  Und  gieng 
usz  keglich  mit  ainem  mantel  umb  sich  geschlagen,  umb  den 
schlaff  der  nacht  und  kam  durch  den  monschin  unerschroken 
in  den  wald.  [bl.  16b]  Und  als  sie  by  dem  brunnen  wartet, 
und  als  offt  sie  etwas  höret,  ir  hobt  uff  hüb  Pirami  zu  kunfft  so 


1  usz  kintlicheit  C.  3  leib  B.  lyb  C.  mengklich  B.  meng- 
iich  C.  25  inbrünstig  B.  ynbrünstiger  C.  26  lüstigklich  B.  listig- 
lich G. 

1  auez  kindtlicher  D.  2  grosse  schöne  D.  3  leib  D.  menigk- 
lich  D.  4  berden  gegen  D.  bärden  E.  geberden  F.  8  schwär- 
mütigklichen  D.  9  sy  doch  mit  D.  15  durch  sy  die  kranckhayt  D. 
17  auch  die  gemeine  D.  20  bedachten  D.  25  innbrünstig  D.  26  lü- 
stigklich zulassen  D. 
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hoffende,  sacb  sie  gegen  dem  brunnen  ainen  lowen  komen,  von 
dem  sie  also  erschrak,  daz  sie  in  den  buseh  floche  und  desz 
mantels  by  dem  brnnnen  ligend  nit  gedachte.  Als  aber  der 
lowe  von   spys  der  tieren  gesettet  und   der  durst   h ingeleget 

6  was,  do  ward  er  mit  synetn  schwaissigen  mul  und  klawen  mit 
dem  mantel  scherczen  und  in  also  zerzeren,  daz  er  gancz 
schwaissig  und  zerrissen  ward,  liesz  er  in  ligen  und  gieng 
doch  hinweg.  In  dem  kam  Piramus  in  den  wald,  der  syn  hus 
später  verlassen  het,  und  sach  den  schwaissigen,  zerrissen  mantel 

10  Tisbis.  Und  gedacht  der  low  hete  sie  gefressen ,  darumb  er 
begunde  innerlich  truren  und  klagen  syn  ungefell  und  eilend, 
daz  er  syner  liebsten  iunkfrowen  ursach  gegeben  hette,  ze- 
lyden  den  grimmen  tod.  Und  verschmähend  fürbas  mer  ze- 
leben,   saczt   er  by  dem  brunnen  syn  uszgezogen  schwert  an 

15  die  brüst  und  fiel  dar  vn  sich  selb  zetoten.  Und  zehand  als 
Tisbes  mainte,  daz  der  low  getrunken  hette  und  hinweg  were, 
daz  sie  iren  liebhaber  nit  in  verdenken  seczte  uszbelybens  oder 
von  langem  verziehen  nit  verdriessen  neme,  ward  sie  wider 
gegen  dem  brunnen  schlychen.    Und  als  sie  hin  zu  kam,  horete 

20  sie  (als  wol  zegedenken  ist)  dannocht  Piramum  an  dem  schwert 
zabeln  und  erschrak,  wenend  den  lowen  noch  alda  syn, 
und  were  schier  widerumb  gellochen.  Doch  do  sie  bas  läget, 
sach  sie  by  dem  monschyn,  daz  der  daligend  ir  Piramus  was. 
Und  do  sie  ylet  zu  synem  früntlichen  umbfachen,  fand  sie  in 

**  durch  die  wonden  alles  syn  blüt  vergossen  haben  und  nun  die 
sei  uffgebend.  Und  als  sie  desz  ersten  anblikes  trurige  ser  er- 
schroken  [bl.  17a]  was,  ward  sie  zeletst  mit  über  grossem  wainen 
unnucze  hilf  erdenken  und  die  sei  in  dem  lyb  mit  küssen  und 
früntlichem  halsen  ain  wyl  zebehalten.   Do  sie  aber  kain  wort 

*°  von  im  haben  mocht  und  merket,  daz  er  iere  küsz,  die  im  den 
nechsten  tag  dar  vor  so    empfenglich    waren,   nun   verachtet, 


10  darumb  das  6.  darumb  er  G.  13  iner  B.  mer  C;  aus  iner 
macht  dann  D:  immer.  23  do  ligend  Piramus  B.  daligend  ir  Pi- 
ramus C.        27  über  gar  grossem  B.    übergrossem  C. 

4  gesättiget  D.  10  darumb  das  er  innerlich  D.  12  fürbas 
immer  D.  17  ausz  zö  bleibenn  D.  20  als  wol  als  D.  21  sey  DR. 
seyen  F.        23  do  ligendt  Pyramus  D.        27  über  gar  grossem  D. 
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und  daz  ir  liebhaber  also  zu  dein  tod  ylet,  ward  sie  merken, 
daz  er  im  den  tod  getan  hette,  umb  daz  er  sie  von  dem 
lowen  mainte  ze rissen  syn.  Und  ward  durch  die  lieby 
ires  iünglings  und  syner  schmerczen  beweget  in  bitterer  be- 
scherung  mit  im  zesterben.  Und  zoch  das  seh  wert  by  dem  b 
kilez  usz  syner  wonden  und  mit  übergrossem  sünffezen  und 
wainen  rüfft  sie  an  den  namen  Pirami  und  bat  in  syne  ögen 
uffzetün,  daz  er  doch  syn  Tisbem  mit  im  sterben  sähe  und 
irer  uszgender  sele  erwartet,  daz  sie  by  ain  ander  wereu, 
wahin  sie  kernen.  Es  ist  wonder  zesagen,  <do  der  sterbend  und  10 
nun  von  blodikait  desz  herezen  wenig  vernünfftig  iüngling  den 
namen  höret  syner  lieben  iunkfrowen,  mocht  er  sie  der  letsten 
gebett  nit  verzyhen  und  dett  uff  syne  mit  dem  tod  beschwerte 
ögen  und  sach  an,  die  in  gebeten  het.  Zu  hand  seezet  sie  daz 
schwert  by  dem  kilez  uff  syn  brüst  und  den  spiez  an  ir  hercz  15 
und  fiel  dar  yn  uff  in  und  mit  vergiessen  ieres  blüts  schieden 
ir  baider  sele  mit  ainander  von  den  lyben.  Und  also  mocht 
das  nydig  gelükrad  nit  weren  die  Vermischung  desz  unseligen 
blütes,  das  doch  vor  iere  liepliche  umbfachen  nit  vergunden 
wolt.  Wer  wolt  nit  mit  disen  iungen  mitlyden  haben?  Es  90 
wer  ain  staini  hercz,  das  disem  eilenden  uszgang  doch  nit  ain 
zeherlin  verliehe.  Sie  haben  sich  kintlich  lieb  gehabt,  darumb 
sie  totlich  ungelük  nit  verschuldet  band,  [bl.  17b]  Der  iüng- 
ling lieby  ist  ain  schuld,  doch  nit  so  schwer,  denen  die  ledig 
synd,  wann  sie  mügen  in  elichem  stät  zesamen  komen.  Dar-  26 
umb  m&ssen  wir  daz  ungelük  schuldigen,  oder  villycht  ir 
eilenden  fründ  synd  desz  Übels  ursach  gewesen.  Wann  man 
müsz  nit  gehen  rigel  zwischen  liebhabende  iugend  werffen, 
sunder  sollen  si  sitlich  gezemet  werden,  daz  sie  durch  gehes 
enziehen  nit  in  verzwyflich   übel  getriben  werden.    Wann  Ve-  so 


4  beswerung  C.  16  darauff  in  ß.  daryn  uff  in  C.  18  ver- 
müschen  B.  Vermischung  C.  19  von  irem  Heplicben  umbfahen  ß. 
vor  iere  liepliche  umbfahen  G.  27  eilend  ß.  eilenden  C.  29  ein- 
ziehen B.    entziehen  0. 


* 


4  bitter  beschwerung  D.  16  darauff  im  D.  18  Vermischung  D. 
19  von  irem  lieblichen  umbfahen  D.  26  schulden  oder  DE.  beschulden  F. 
27  eilend  DE.   ungetrewe  F.      30  einziehenn  D.     Verzweiflung  übel  D. 
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neris  sun  Cupido  ist  überstark  und  krefftig,  ain  krankheit  und 
gemaiue  kestigung  aller  iüngling.  Darumb  es  doch  etwas  ze- 
verdulden  ist,  wann  der  regierer  aller  ding  hat  naigung  ge- 
geben und  den  iünglingen  mer  inbrinstige  raiczung  zu  sol- 
e  liehen  werken  der  natur,  darumb  daz  das  menschlich  geschlecht 
in  wesen  belybe  und  nit  zergange,  als  beschenhen  mäste ,  wa 
solliche  werk  gemainglich  wurden  abgetan. 

Holzschnitt:  Die  Danaiden  toten  ihre  schlafenden  männer  ; 
Hypermnestga  weist  Linus  zur  flucht. 

10        Cetere  sorores  apud  inferos  damnate    aquam  dolio  pertuso 
infundentes  nunquam  finera  laboris  merentur. 

Ovi.  in  Ybin. 
Quaeque  gerunt  humeris  perituras  Belides  undas. 

Von   Tpermestra,   der   küngin  in  Kriechenland   und 
i»      Junonis,  der  gottin,  priester.    Das  XIII  capitel. 

Ypermestra,  von  geburd  und  wirdikait  durchlüchtend,- ist 
ain  tochter  gewesen  Danai ,  des  künigs  in  Kriechen,  und  ain 
gemahel  Lini.  Und  wört  usz  den  alten  hystorien  so  vil  ge- 
samelt,  daz  etwann  in  Egipten  zwen  br&der  waren,  von  ireui 
20  vatter  Belo  Prisco  merklicher  herschafft  gebieter.  Und  wurden 
der  ain  Danaus,  der  ander  Egistus  genemmet,  und  wie  wol  die 
zal  ir  baider  kinder  gelych  was,  so  waz  doch  das  gelük  der 
selben  kinder  ungelych,  wann  Danao  waren  fönffezig  tochtern, 
und  so  vil  sün  Egisto;    als   aber  Danaus   etwann  in    antwurt 

1—2  und  ein  B.    und  gemeine  C.    14  lande  B.    land  0.    nach  15 

holzschnitt  B.     20  wurden  ein  C. 

* 

10 — 13  weggelassen  D.  14  Hypermnestra  D.  Griechen.  Dasdreyzehendfc 

capitel  D.     16  Holzschnitt  links  DE.     16  leuchtend  D.    20  gebietten  D. 

* 

10  Bocc.  de  gen.  deor.  II,  23:  De  quinquaginta  filiabus  Danai: 
>. . .  has  apud  inferos  esse  damnatas  et  hoc  assiduo  agitari  supplicio 
etc.«;  noch  mehr  aber  Hygin  fab.  168  Danaus:  ». .  ob  id  ceterae  di- 
euntur  apud  inferos  in  dolium  pertusum  aquam  ingerere.«  12  Ovid. 
Ibis  v.  177:  »Sysiphus  est  illic  saxum  volvensque  petensque,  Quiqne  agitur 
rapidae  vinetus  ab  orbe  rotae.  Quaeque  gerunt  humeris  perituras  Be- 
lides undas,  Exsulis  Aegypti,  turba  cruenta,  nurus.« 
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der  gott  vernomen  het,  daz  er  von  der  hand  synes  brüderkind 
solte  getötet  werden ,  ward  er  haimlich  mit  grossen  forchten 
geengstiget,  wann  er  kund  nit  wissen,  weihen  er  usz  solcher 
mengy  in  argwon  haben  solte.  Es  fugt  sich,  do  ir  baider  kind 
gewachsen,  daz  Egistus  Danaum  bitten  ward ,  sine  tochtern  6 
alle  zegemeheln  synen  sünen.  Das  verwillget  Danaus  gern 
Ton  desz  grimen  Übels  wegen  von  im  vorbedacht.  Und  als  die 
tochteren  all  synes  brüder  sünen  allen  gemehelt  wurden,  der 
hochzytlich  tag  geseczet,  und  alle  herlichait  zu  gericht,  do 
ward  Danaus  mit  oberstem  flys  syne  tächtern  flehen  und  bitten,  10 
ob  sie  syn  leben  fristen  wolten  und  gutes  von  im  hoffend 
syn,  daz  dann  iede  iren  man  in  der  nacht,  so  sie  von  dem 
schiäff  und  win  gebunden  und  beschwert  weren,  mit  dem  ysin 
ertötet.  Also  ierem  vater  willfagend  verbargen  sie  ir  iede  ain 
scharpfes  messer  under  die  hoptpfulwen,  und  durch  das  haissen  u 
ieres  vatters  ermordten  sie  all  iere  man,  die  von  des  tages 
überleben  nun  tieff  entschläffen  waren.  On  allain  Ypermestra, 
die  vermalget  iere  hend  nit  mit  dem  blüt  ieres  gemacheis  Lini, 
[bl.  18b]  zu  dem  die  iunkfrow  nun  ir  gemfit  gestellet  het,  als 
der  tochteren  gewonhait  ist,  daz  sie  im  ersten  anblik  ires  ge-  90 
macheis  anfachen  sie  liebhaben,  darumb  sie  öch  durch  mitlyden 
von  dem  schentlichen  unuszsprechenlichen  mord  wolt  nit  ent- 
eret werden,  dar  durch  sie  öch  in  owigs  lob  geseczt  ist.  Und 
riet  dem  iüngling  die  flucht,  an  die  end,  da  er  aller  sicherest 
were.  Do  aber  die  andern  alle  desz  morgens  von  dem  trucz-  95 
liehen  vatter  umb  das  grosz  übel  von  inen  volbracht  gelobt 
wurden,  allain  Ypermestra  ward  von  im  gescholten  und  ze- 
ßträff  in  ainen  kerker  gestossen,  dar  in  sie  etlich  zyt  ir  gutig 
wol  tun  bewainet.  0  du  eilender  totlicher  mensch,  wie  machst 
du  so  mit  ynbrünstiger  gytikait  das  zergenglicb  begeren  und  so 
verschmähest   den    uszgang   zebetrachten    und   wie   du   durch 

l  brüders  kind  B.  brnoderkind  C.  2  getött  B.  getötet  C. 
8  br Oders  B.  bruder  G.  15  baubtpfulgen  B.  hoptpfulwen  C.  18  ver- 
meyliget  B.    vermalget  C.    25  träczlichen  B.  trutzlichen  C.    29  magst  B. 

machst  C. 

* 

1  bröders  kind  D;  folgt  bolzschnitt  F.  8  bröders  D.  15  haupt- 
fulgen  D.  18  vermeiliget  D.  vermeyliget  E.  verunreiniget  F.  25  tr&tz- 
lichenn  D.        29  magst  D. 
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so  süntlich  forchtsam  weg  uff  in  gewalt  stygest  ?  mit  was  Übels 
du  das  gewonnen  hanthabest?  als  ob  du  mit  unrainen  werken 
das  fliegend  glükrad  mügest  bestetigen  und  din  kurczes,  krankes 
leben  (das  doch  spotlich  ist  zesagen)  durch  schentlich  schwere 

6  sünd  und  Übeltaten  mainest  zeo wegen,  und  doch  alle  ander 
siehst  in  fliegendem  löff  zu  dem  tod  ylen?  Warumb  raiezest 
du  mit  so  erschrokenlichen  raten,  mit  so  unsäglichen  bösen 
werken  das  gericht  gottes?  Und  daz  ich  die  anderen  ietz 
lasse,  so  min  ich  zügnusz  söllicher  boszhait  Danaum,  der  dar- 

io  umb,  daz  er  syne  zitternde  iar  ain  wenig  lengern  mochte  durch 
das  grosz  blüt  vergiessen  synes  brüders  süne,  beroubet  er  sich 
selber  der  grossen  eer  und  macht  von  inen  erlanget  und  ward 
in  owig  schand  und  laster  verl&rater  geseezet.  Der  schalkhafft, 
böser  mensch  vermainet  syne  wenige,  kalte  iar  synes  alters  für 

i6  zeseezen  den  bl&enden  iaren  der  iugend  sines  brüders  kind. 
Doch  weren  sie  villicht  nüczlicher  gewesen,  wann  [bl.  19*]  er 
sie  in  erberkait  behalten  hette.  Aber  mit  dem  blüt  von  so 
vil  iünglingen  syn  alter  zelengern,  ist  wider  die  natur  und 
unmenschlich   zegedenken.     Zu  sollichem  übel   (das  im   noch 

20  me  lasters  uffleget)  bestellet  er  nit  krieger  oder  syne  diener, 
er  waffnet  syn  aigne  töchteren  zu  der  Übeltat,  daz  er  syns 
brüders  kind  nit  allain  yertilket,  sunder  daz  er  och  syne 
töchtern  umb  die  grosse  mord  mit  vermalgeten  henden  in 
ewig  schentlich  truren  seezte,  die  er  doch  in  g&tikait  wol  by 

26  eren  hete  behalten.  Und  so  er  begeret  durch  misztät  sich  in 
leben  zefristen,  hat  er  nit  betrachtet,  wie  bös  exempel,  was 
durstikait,  was  veruntrüwens,  was  och  erschrokenlicher  ursach 
er  den  künfftigen  wyben  verlassen  habe,  durch  syn  übel  tat 
zeleczen  und  under  die  f&sz  zeknisten.    Wann  als  er  das  füwr 

so  der  früntschafft  und  lieby ,  durch  die  brinnenden  kerezen  be- 


8  andern  all  yecz  B.  anderen  ietz  G.  13  verlümtet  C.  14  we- 
nige jar  B.  wenige  kalte  jar  C.  15  bruoderkind  C.  21  töchter  B. 
töchteren  C.  23  den  grossen  morde  B.  die  grosse  mord  C.  27  er- 
8chrockenlich  B.    ersebrockenlicher  C. 

* 

8  andern  all  yetz  D.  14  wenige  jar  D.  15  brödere  kind  DE. 
kinder  F.  21  sein  aigne  tochter  D.  23  den  grossen  morde  D. 
27  erschrockenlich  DE.    erschreckliche  F. 
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zaichnet ,  solt  in  der  vergemehelten  scblaffkamer  geordnet 
haben,  da  hat  er  ysine  waffen  zu  dem  blütyergiessen  gebotten. 
Und  wa  wir  die  kind  zu  eelicber  lieby  und  früntschafft  flysz- 
lich  underwysen ,  hat  er  syne  tochtern  in  totlichen  hasz  irer 
mann  gehercziget.  Und  on  zwyfel,  das  er  in  allen  nit  getorst » 
hete  züf&gen,  so  sie  gesamelt  weren  und  unbeschwert,  tett  er 
inen  gesonderten,  do  sie  vom  schlaff  und  win  beladen  waren. 
Und  das  im  by  dem  tag  erschrokenlich  zeversüchen  gewesen 
were,  gebot  er  by  der  nacht  zevolbringen.  Und  das  er  in 
aim  feld  nit  getorst  besinnet  haben ,  wolt  er  in  der  gemahel  10 
kamer  volbracht  werden.  Und  betrachtet  nit,  daz  er  im  selbs 
mer  schentlicher,  unerberer,  verrürater,  schemlicher  iar  in  ktinff- 
tige  zyt  behielte,  wann  er  den  iünglingen  het  durch  syn  bos- 
hait  und  untrttw  empffiret  oder  hin  genomen.  [bl.  19b]  Und 
das  er  mit  fünffczig  töchterman  hoch  geeret  werden  mocht,  \t> 
deren  nit  mer  dann  ainer  behalten  ward,  desz  hande  doch  der 
grimig,  alt  w&terich  von  gerechtikait  desz  gütlichen  urtails  nit 
entrinnen  mocht,  er  m&ste  syn  sintlich  blüt  durch  die  ver- 
giessen,  ze  pen  desz  übeles  an  synen  br&dern  beschenhen.  Der 
was  Linus ,  der  och  nach  im  in  Kriechen  mit  starker  hand  20 
und  grosser  macht  regnieret.  Und  erlediget  usz  dem  kerker 
syn  Ypermestram  und  gesellet  sie  zu  im  in  besser  ainung  der 
gemähelschafft  und  machet  sie  syner  regierung  desz  ryches 
tailhefftig.  Die  öch  nit  allain  ain  küngin  desz  ryches  gesenhen 
ward,  sunder  umb  ir  manigfaltig  tugend  ain  priester  der  gottin  26 
Junonis  in  zwifachen,  durchlüchtigen  eren  tiberzierlich  ward 
gesenhen.  Und  do  ire  Schwestern  in  schnöde  lomden  und 
schentlich  übel  gefallen  waren,  ward  ir  nam  in  owig  zyt  in 
loblicher  gütikait  hoch  geadelt  und  vollobet. 


2  hat  By  (!)  eisznine  B.  bat  er  ysine  C.  7  sie  von  dem  B.  vom 
schlaff  C.  11  volbracht  haben  B.  werden  C.  15 — 16  mocht,  der  B. 
deren  C.        25  ir  grosz  und  manigfaltig  B.    ir  manigfaltig  C. 

2  hat  sy  (!)  eisznine  DE.  hat  er  eisaine  F.  7  von  dem  D.  11  vol- 
bracht haben  D.  12  sch&ntlicher  jar  D.  15 — 16  mocht,  der  D. 
25  ir  grosz  und  m.  DB.  irer  grossen  und  manigf altigen  F.  29  ge- 
lobet D. 
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Holzschnitt:  Links  steht  Niobe,  rechts  Amphion,  sich 
mit  dem  Schwerte  durchstossend ;  zwischen  beiden  nach 
hinten  zu  liegen  die  von  den  pfeilen  der  sonne  getö- 
teten kinder. 

*  [bl.  20*]  Ovi.  met.  VI. 

Sab  verbis  Nyobe:  Michi  Tantalus  anctor 
Cui  Soli  licuit  superornm  tangere  mensas. 
Hie  etiam  Amphion  fero  peetns  adacto 
Finierat  raoriens  pariter  cum  luce  dolorem. 

10  Von  Nyobe,  der  küngin  Thebanorum.  DasXIIII  capitel. 

Nyobes  ist  under  den  hoch  gerumten  frowen  dem  gemainen 
volk  fast  wol  bekant  gewesen.  Darumb  daz  sie  desz  aller 
eltesten  und  wytber&mtsten  küngs  in  Frigia,  Tantali,  tochter 
und    ain  Schwester  Pelopis   gewesen  ist.     Die  ward  gemehelt 

iß  Amphioni,  dem  künig  Thebanorum,  der  zu  den  selben  zyten 
der  durchltichtigest  was,  darumb  daz  er  Jupiters  sun  und  der 
basz  redenst  erkundet  ward.  Och  darumb  daz  er  in  syner 
regierung  usz  der  selben  Nyobe  süben  sün  und  so  vil  tochtern 
gebare.     Aber  das  ainem  wysen  man  nüczlich    syn   solt,    das 

ao  ward  dem  hochfertigen  in  Zerstörung  bekeret.  Wann  durch 
die  loblichen  gestalt  irer  kind  und  grossem  adel  der  vordem 
ward  sie  also  in  hochfart  und  Übermut  ufferhebt,  daz  sie  öch 

nach  11  holzschnitt  B. 

5—9  fehlt  D.  11  Holzschnitt  links  DE.  11  berümpten  frawen 
durch  die  gemain  ausz  vast  D.  16  was,  zuin  thail  das  er ,  von  Jap- 
piters  geschlecht,  seines  wolredens  halben  sonderlich  hoch  geacht  war 
D.  17 — 18  in  werendem  seinem  loblichen  regiment  ausz  D.  19  er- 
zeuget DE.  mann  zö  nutz  dienen  solt,  das  raichet  ime  als  dem  hoch- 
fertigen und  übermütigen  zu  grondtlichem  verderben,  wann  DE.  dann 
F.  21  kinder  D.  folgt  holzschnitt  F.  und  hohem  adel  und  herkom- 
men der  D.      22  erhebt  D. 

* 

5  ff.  Ov.  Met.  VI,  172:  »Numen  adhuc  sine  ture  meum  est?  Mihi 
Tantalus  auetor,  Cui  licuit  soli  superorum  tangere  mensas«.  8  Ov. 

Met.  VI,  271:  »Nam  pater  Amphion  ferro  per  pectus  adacto  Finierat 
moriens  pariter  cum  luce  dolorem«,  vgl.  Bocc.  de  gen.  deor.  XII,  2, 
wo  das  erste  citat  mit  angäbe  des  autors  angeführt  ist. 
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den  gotten  getorst  schmachwort  zö  reden.  Und  als  die  The- 
bani  ains  tages  flyssig  waren  von  haissens  wegen  der  iunk- 
frowen  Mantonis,  die  ain  tochter  was  der  wyssagin  Thiresie, 
fest  und  opfer  zehalten  Latone,  die  Apolinis  müter  was  und 
Dyane,  die  öch  baid  von  alter  her  in  wirdiger  hailikait  nach  s 
irem  irrsal  gehalten  waren,  da  sprang  Nyobes  ungestumglich 
herfür  als  ain  tobsüchtige  mit  iren  kinden  umbgeben  und  in 
küngliche  wät  gezieret,  also  schryend:  >Was  ist  die  unsinn 
der  Thebanen,  die  Latone  solche  fest  und  wirdikait  zurichten, 
die  doch  fremd  ist  von  den  Titanen  herkomen  und  von  ir  nit  10 
mer  dann  zwe  kind,  von  dem  eebruch  enpfangen,  geboren  hat, 
und  wellen  die  fürseczen  der  thochter  Tantali,  die  inen  fier- 
zehen  kind  mit  irem  gemahel  eelich  hat  geboren,  [bl.  20b]  als 
ob  sie  groszwirdiger  sye  zeeren  wann  ich  ?  Dar  nach  in  kurczer 
zyt  beschach  es,  daz  in  irem  angesicht  all  ir  sün  in  schöner,  is 
pl&ender  iugend  mit  totlichem  gebrechen  wurden  hingenomen 
uncz  an  ainen ,  und  Amphion,  der  vierzechen  kind  vatter,  so 
bald  durch  die  tod  der  selben  in  sollich  laid  und  scbmerczen 
bezwungen  ward,  daz  er  sich  mit  synen  aigen  henden  mit  dem 
schwert  durchstäche.  Das  die  Thebani  alles  umb  räch  der  20 
gesch mächten  gott  mainten  von  inen  beschenhen  syn.  Aber 
Nyobes,  die  witwe  überbeliben  was,  kam  von  grossem  truren 
und  laid  in  solche  verstokte  hertikait  Swig  zeschwygen,  daz 
man  sie  billicher  ain  unweglichen  stain,  wann  ain  frowen  ge- 
scheczet  hete.    Darumb  ist  von  den  poeten  gedichtet  worden,  *ß 

6  unstümlich  B.  ungestumglich  C.  14  war  zeeren  dann  B.  sy 
zeeren  wann  C.  17  pisz  an  einen  B.  untz  an  einen  C.  18  söliches 
B.  solich  C.  20  durchstach  B.  durchstach  C.  21  von  in  B.  von 
inen  C. 

1  götten  hat  dürften  seh.  D.  dann  als  die  D.  Thebaner  D.  2  waren 
ausz  anrichten  und  bevelh  Mantonis,  der  tochter  des  Weissagers  Tiresie, 
der  göttin,  Latone  genannt,  fast  und  opffer  zö  halten,  die  Appollinis 
matter  D.  6  ungestümigklich  D.  7  unbesinnte  DE.  unsinnige  F. 
8  und  mit  künigklichem  gewand  D.  8—9  die  unsinnigkait  D.  der 
göttin  Latone  D.  9  anzurichten  D.  10  herkommen,  die  auch  mer  (1) 
D.  12  fürsetzen  mit  irer  künigin  der  D.  14  war  zöeeren  dann  D. 
15  geschach  D.  17  bisz  an  D.  18  durch  tödtlicb  ab  der  selben  DE. 
abgehen  derselben  F.  sollicbs  D.  19  mit  ainem  D.  20  durchstach  D. 
21  meinten  ihn  DE.    meynten  im  F. 
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sie  sye  by  Siphilum ,  da  ire  kind  begraben  waren ,  in  ain 
stainy  sul  verwandelt.  Es  ist  hert  und  besslich ,  hochfertig 
mann  nit  allain  zedulden,  sunder  öch  sie  zeeren.  Und  hoch- 
fertig frowen    synd    untregelich ,   ab   denen  gorczender  unwil 

5  billich  zenemen  ist.  Wann  die  natur  hat  doch  die  man  yn- 
brünstiger  wermy  und  hochin&tiger  gemainglich  beschaffen 
wann  die  frowen,  die  zu  gätikait,  tagen tlichem  wesen  und  mer 
zu  senfftem  leben,  wann  uff  gewaltige  regierung  von  der  selben 
natur  geordnet  synd.     Darumb  ist  nit  wonder  ob  der  gottes 

10  zoren  und  urtail  über  die  hochfertige  wyber  strenger  ist,  wann 
sie  das  zil  irer  blödikait  übertretten,  als  der  torochten  Nyobe 
beschenhen  ist.  Die  durch  das  wankend  glükrad  ward  be- 
trogen und  nit  betrachtet,  daz  die  gab  irer  schöner  kinder  nit 
von  ir  gewesen  ist,  sunder  von  der  natur,  von  der  die  loff  der 

iö  himel  gelaitet  werden,  nit  nach  dem  willen  desz  menschen, 
sunder  nach  ireni  ansenhen.  Darumb  solt  sie  billich  umb  sol- 
lichs  begaben  got  eer  und  dank  gesagt  haben,  ee  wann  daz 
sie  sich  selber  gütlicher  erung  [bl.  21*]  wirdig  gescheczt  hete, 
als  ob  sie  die  gäbe  der  kind  von  ir  selb  und  nit  von  got  bete, 

20  und  darumb  daz  sie  in  Übermut  und  hochfart  unwyszlicb  ge- 
würket  hat,  schüff  sie,  daz  sie  ir  ungefell  im  leben  wainet  und 
klaget,  und  daz  nach  ierem  tod  ier  nam  in  künfftige  zyt  den 
menschen  hessig  belibe. 

4  ungetrewlich  B.  untregelich  G.  7  tüglichen  wesen  B.  tugent- 
lichem  C.      20  unwissigklich  B.      unwyszlich  0. 

1  Sipylum  D.  2  und  unleidenlich  D.  8  zö  eheren,  stoltz  unnd 
hochmütig  frawen  aber  seind  noch  vil  mer  untreglich,  mit  den  gar 
nichts  auszö kommen,  wann  sy  etwas  inn  irem  hertzen  und  gemfit  für 
fassen,  wann  DE.  dann  F.  6  hochmütiger  geschaffen  D.  7  die  nur 
zö  freüntlichait  und  senfftem  D.  16 — 17  solche  gaben  D.  17  haben, 
wann  DE.  haben,  dann  F.  20  unwissigklich  DE.  unwissendlich  F. 
21  bewainet  D.      23  bleiben  mösz  D 


65 

Holzschnitt:  Links  eine  Lemnierin,  ihren  mann  tötend; 
rechts  Ysiphile  (Hypsipyle),  die  ihren  vater  Thoas 
zur  flucht  weist.  Im  hintergrund  wiederum  Ysiphile, 
wie  sie  den  kleinen  Opheltes  von  einer  schlänge  ge- 
bissen findet.  s 

Ovi.  in  Ybin. 
Quam  puer  Ysiphiles  quam  qui  canapinus  acuta 
Cuspide  suspecti  robora  fixit  equi. 

Von   Ysiphile,   der  frowen  kQngin.     Das  XV  capitel. 

Ysiphiles  was  ain  hoch  gerfimte  frow,  baide  von  g&tikait  10 
ierem  vatter  beschenhen.  Und  von  dem  unsaligen  eilend  und 
dem  unsaligen  tod  desz  küngs  Nemei  kind  ir  befolhen,  öch 
von  der  notturfftigen  hilf  wegen  ieren  kinden  by  zyt  erzöget. 
Sie  was  ain  tochter  Thoantis,  desz  künigs  der  Lemniadum. 
Zfi  den  zyten ,  do  das  grimmig  wüten  der  frowen  gem&t  be-  15 
sessen  het,  den  mannen  gancz  nit  mer  wellen  undertonig  syn. 
[bl.  21b]  Wann  in  Verachtung  desz  gewalts  und  regierung  desz 
alten  künges,  zugen  sie  in  ir  geselschafft  Ysiphilem  und  mit 


nach  9  holzschnitt  B. 

* 

9  Hypsipyle,  der  frawen  und  künigin  Lemni.  Das  D.  nach  9  holz- 
schnitt F.  10  Holzschnitt  links  DE.  Hysipyle  D.  ains  taue  von 
gütigkait  wegen  irm  vater  erzaigt  und  dann  von  dem  zöfelligen  eilend 
D.  12  auch  der  D.  hilff  halben,  so  sie  iren  kinden  in  höchster  gtar 
bey  rechter  zeit  bewisen,  sy  D.  14  Lemniadum,  in  denen  leuffen  ein 
solche  unsinnigkait  der  frowen  gemüt  besessen  het,  daz  (daz  sie  F)  den 
mannen  gantz  nit  mer  underthenig  wolten  sein  DE.    sein  wolten  F. 

6  Ovid.  Ibis  485:  »Quam  puer  Hypsipyles:  quam  qui  cava  primus 
acuta  Cti8pide  suspecti  robora  fixit  equi.«  9  D  hat  durchgängig 
nach  L.  1539  Hypsipyle ;  L.  1473  und  1487,  haben  Ysiphile.  12  Nemei] 
die  lat.  texte  haben  statt  dessen:  »et  Achemoni  (richtig  Archemori) 
alumni  morte.  .<  Das  söhnchen  des  Lycurgus  heisst  weiter  unten  je- 
doch Opheltes;  Archemorus  (dpx^opog  =  Vorgänger  im  geschick)  war  ein 
bei name,  den  der  kleine  von  den  nach  Theben  rückenden  Sieben  erhielt. 
St.  unterdrückt  hier,  wie  oft,  die  weniger  bekannte  bezeichnung  und 
gibt  die  geläufigere. 

Bocoaoolo-Steinhöwel.  5 
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vereintem  rät  kamen  sie  dar  zö,  daz  sie  in  der  nechsten  nacht 
alle  man  wölten  mit  den  waffen  ertotten,  das  och  beschach 
nach  ierem  förniemen  von  allen  frowen  on  allain  Ysiphili ;  die 
selb  bedacht  sich  g&tigers  rätes  und  betrachtet,  wie  unmensch- 
6  lieh  were,  die  hend  mit  vetterlichem  blüt  zevermalgen.  Und 
öffnet  ierem  geberer  das  grimm  übel  der  andern  frowen.  Und 
zehand  sendet  sie  in  gen  Chium  in  ainem  schiff,  daz  er  dem 
gemainen  zoren  der  wyber  entrünne.  Und  liesz  förderlich 
ainen  grossen  sehyterhuffen  zurichten,  als  ob  sie  ieren  vatter 

10  dar  inn  verbrennen  wolte  nach  ierer  gewonbait ,  da  mit  die 
frowen  mainten,  sie  hete  in  öch  getötet.  Und  do  alle  frowen 
das  gelobten,  saezten  die  selben  mordische  wyber  Ysiphilem 
in  ieres  vatters  tron  und  machten  sie  zu  küngiu.  On  zwifel 
das  aller  gütigst  werk  wyt  für  andre  zebrysen,  ist  senftm&tikait 

«  der  kind  gegen  ieren  geberern.  Wann  was  ist  zimlicher  ? 
was  gerechter?  was  loblicher?  was  menschlicher ?  dann  denen 
mit  eren  und  g&tikait  wider  gelten,  von  den  wir  iung  und 
unvermügelich  die  narung  hand  empfangen ,  von  deren  fiysz 
wir  beschirmet  synd,   von  deren   stäter  lieby  wir  zu  unseren 

20  tagen  komen  in  künsten  und  sitten  gelert  synd,  von  deren  gut 
und  ere  wir  gemeret  und  gehoch t  werden  ?  Nichcz  on  zwifel. 
So  aber  die  ding  alle  von  Ysiphile  betrachtet  ierem  vatter 
mit  flysz  erbotten  synd,  so  würt  sie  nit  unbillich  an  die  zal 
der  durchlüchtigen  frowen  geseezet.     Die   wyl   sie   aber   also 

äs  regieret  (ob  das  öch  von  krafft  der  wind  beschehe  oder  mit 
fürsaez,  waisz  ich  nit),  füget  es  sich,  daz  Jason  mit  den  Ar- 

5  czev  er  meiligen  BG.        18  von  der  fleisz  B.    von   deren  flysz   C. 

19  der  stäter  B.    deren  stäter  C.    20  gelert  sein  B.    synd  C. 

* 

1  vermaintem  rat  und  beschlusz  D.  4  bedacht  so  bessers  und 
gütigere  D.  4  wie  gar  DE.  wie  es  so  gar  F.  5  züvermailigen  DE. 
zuverunreynigen  F.  6  das  grausam  übel  D.  6—7  und  von  stund  an 
D.  12  Hypsipyle  D.  14  aller  seligist  und  gütigste  D.  15  irn  eitern 
D.  18  von  der  D.  19  der  stätter  D.  20  sitten  underwisen  und  ge- 
leret  sein  D.  21  wir  auflnemen  und  erhöcht  DE.  wir  zunemen  F. 
23  fleisz  bewisen  seind  D.  26  fürsaez  (als  ich  nit  waisz)  D.  Jason, 
der  fürst,  mit  seiner  gesell  schafft,  so  Argonauten  genant  werden  in  die 
insel  Golchos  mit  irem  schiff  faren  wolten,  Wölliche  die  weyber  abzu- 
treiben understönden,  doch  vergeben  1  ich ,  dann  vorgemelter  Jason  an 
ir  gestadt  lendet,  der  er  von  D. 
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gonauten  ,  die  in  Colchon  faren  wolten  (doch  mit  widerstän 
der  wyber)  an  ier  gestad  lendet,  der  von  der  ktingin  nit  allain 
in  herberg ,  sunder  och  [bl.  22*]  an  ir  schläffbet  früntlichen 
enpfangen  ward,  und  gebar  nach  syner  hinfart  zwen  sün  von 
im  ufferhebt.  Als  nun  der  wyber  von  Lemnia  gesaczt  was,  6 
müst  sie  die  selben  kind  usz  dem  land  schiken,  darumb  ge- 
dächt sie  ierem  anherren  die  zesenden,  daz]  der  sie  ernerte  und 
in  tugenden  lerte  zeleben  ,  das  öch  also  beschach.  Aber  die 
wyber  wurden  dar  durch  erkennen,  daz  Ysiphile  ieren  vatter 
behalten  het,  und  sie  gelaichet  waren,  darumb  sie  alle  so  un-  io 
gest&raglich  ylten  sie  ze  vahen,  daz  sie  mit  not  in  ain  schiff 
entrinnen  mocht  zö  ierem  vatter  und  kinden  in  Chium  zefaren. 
Doch  ee  daz  sie  dahin  kam,  ward  sie  von  den  merröbern  ge- 
fangen und  in  aigenschafft  verfuret  und  nach  vil  und  mancher- 
lay  helgung  dem  küng  Ligurgo  Nemeo  zu  schankung  gegeben,  10 
die  er  öch  wol  enpfieng,  und  ward  ir  sorg  synes  ainigen  sunes 
Opheltis  befolhen,  in  flyszlich  zeerziehen.  Und  uff  ain  zyt, 
als  sie  im  in  flyssigen  diensten  uszwartet,  f&get  sich,  daz  Adrastus 
der  küng  in  Kriechen  in  heres  krafft  gen  Thebas  ziechen 
wolt ,  die  von  grossem  durst  merklich  geschwechet  waren,  90 
fragten  Ysiphilim  umb  wasser  zetrinken.  Sie  verliesz  den  sun 
in  dem  gras  und  blümen  scherczend  und  zaiget  inen  ain  wasser- 
flöszlin.  In  dem  sie  der  könig  Adrastus  fragen  ward  ieres 
wesens,  und  die  wyl  sie  im  das  ze  erkennen  gäbe,  wurden  die 
zwen  iüngling  Eunoes  und  Thoantes,  die  nun  gewachsen  waren  » 
und  mit  dem  kttnig  der  ritterschafft  pflagen,  merken,  daz  sie 


7  ernöre  B.    ernörte  C.    20  durst  geschwechet  B.    durst  merchlich 

geschwechet  C.      25  Eunones  B.    Eunoes  G. 

* 

4  auffgenommen  ward,  und  sie  gebar  nach  seinem  abschaidt  zwen 
sün  von  im  empfangen  als  D.  5  gesätzt  erwört,  D.  7  ernören  D. 
10  behalten  und  D.  wären  D.  10—  1 1  ungestümigklich  D.  14  in  ein 
dienstbarkait  D.  und  also  noch  D.  14—15  manigerlay  plagung  ir 
angethon,  dem  könig  DE.  plagen  angethan  F.  16  ir  die  wart  und 
sorg  DE.  18  fuget  es  sich  DE.  19  mit  heeres  D.  20  durst  ge- 
schwecht  waren,  fragen  Hypsipylem  D.  22  inn  den  plämen  kurtz- 
weylen  und  D.  24  das  erkennen  DE.  zuerkennen  F.  25  Eunoas  D. 
26  künig  ritterschafft  D. 

5* 
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ir  baider  müter  was  von  Jason e  geboren.  Dar  durch  sie 
bessere  gelükes  hoffend  ward.  Aber  als  sie  sich  zu  ierem  kind 
wendet,  fint  sie  es  in  tods  n&ten  zabeln  von  ainem  naterbisz 
im  beschenhen,  darumb  von  ierem  wainen  und  klagen  das  gancz 
6  heer  be trabet  ward.  Und  als  Ligurgus  umb  synen  sun  in 
zorn  über  Ysiphilim  [bL  22b]  erwütet,  ward  sie  im  von  dem 
heer  enzogen  und  hingef&ret,  dar  mit  ir  leben  gefristet 
ward;  aber  von  irem  end  waisz  ich  nit  gelesen  haben. 

Holzschnitt :  Medea  mit  Jason  zu  pferde  auf  der  flucht 
10  streut  dem  nachfolgenden  vater  die  gebeine  ihres  bru- 

ders  Absyrthus  hin. 

Ovi.  Epistolarum. 
Quid  referam  Pelie  natas,  pietate  nocentes. 

Von  Medea,  der  künigin  Colchorum.    Das  XVI  capitel. 

i6  Medea,  der  alten  b&szlistigen  zobernus  ain  watende  vor- 

gengerin,  was  ain  tochter  Oete,  desz  durchlüchtigisten  künigs 
in  Colchon,  usz  Persa,  synem  gemahel,  geboren.  Sie  was  gnüg 
schSn  und  in  der  zobery  wyt  menglichen  übertreffend.  Wann 
sie  habe  maister  gehabt,  wien  sie  welle,   so  was  ir  doch  die 

20  krafft  der  krüter  wol  bekant  ferr  für  alle  menschen ,  so  vil, 
daz  sie  dar  durch  und  iere  zober  segen  den  lufft  betrüben 
kund,  wind  usz  ieren  holern  bewegen,  ungewitter  machen  und 

Holzschnitt  nach   14  B.        15  pöszlistigisten  B.        böszlistigen  G. 
15—16  vorgeerin  B.    vorgengerin  C.     18  menigklich  B.    menglichen  C. 

1    Jason  D.        2   glück  verhoffen  D.        3   bisz  verletzt,    durch  ir 

weinen  D.        8   end   bin  ich  nit  ingedenck  weder  mit   wenig  noch  vil 

gelesen  zö  haben  D.      12—18  weggelassen  D.      15—17  MEdea  ist  der 

teufflischen ,  bösen  zauberi,  der  sich  die  alten  vil  gebraucht  haben,  das 

aller  grausamest  anzeigen  und  ein  tochter  Oete,  des  künigs  Colchorum 

Perse  suns,  unnd  seines  gern  ah  eis  üipsee  gewesen  D.       18  menigklich 

weit  D.    19  hab  elich  zö  maister  DE.    hab  zum  lehrmeister  F.    21  sie 

durch  dieselben  und  D.    22  mit  »wind  ausz«  neue  seite  (bl.  14b) ;  holz* 

schnitt  links  DE. 

* 

6  darmit  ir  —  ward]  zusatz  St.'s.         12  Ovid.  Epist.   XII  (Medea 

Jasoni)  V.  129:  »Quid  referam  Peliae  natas,  pietate  nocentes,  Caesaque 

virginea  membra  paterna  manu?« 
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die  fliessenden  wasser  stellen,  trank  die  gem&t  zebewegen  und 
alle  ding  mit  füwer  inbrünstiglich  verbrennen*.  Und  (das  vil 
böser  was)  ir  gem&t  was  den  künsten  wann  gelych,  was  sie 
kund,  das  getorst  si  e  mit  den  werken  volbringen, 
[bl.  23*]  und  wa  sie  zekrank  waren  in  krigen  zefechten ,  was  6 
ir  lycht  ain  strytbar  volk  zemachen  und  vil  künsten  desz  ge- 
lychen.  Zu  den  zyten  was  ain  iüngling  in  Tbessalia  von  früm- 
kait  und  sterky  syns  gemütes  hoch  geachtet,  dem  syn  vetter 
Pelias,  desz  landes  regierer,  nydig  ward  umb  forcht  von  im 
vertriben  werden.  Darumb  gedacht  er  den  selben  iüngling  in  io 
schyn  der  eeren  und  glori  gen  Colchon  zesenden,  den  guldin 
schepper  von  dannen  zebringen,  doch  was  syn  mainung 
nit,  daz  er  solte  wider  komen,  sonder  da  selbs 
e rsch lagen  we rd en ,  dar  durch  er  usz  sorgen 
kerne.  Von  desz  schony  ward  Medea  usz  dem  ersten  anblik  i6 
so  ynbrünsticlich  enzündet,  daz  sie  alle  weg  ersuchet,  durch 
die  sie  mainet  synen  gunst  und  gnad  ze  erwerben.  Und  dar- 
umb daz  Jason  synen  willen  bas  vollffiren  mochte,  den  guldin 
schepper  zeerfolgen,  gedacht  sie  im  zelieb  irrsal  ze- 
seyen  und  unainikait  zwisten  ieres  vatters  indersten  zemachen.  so 
Darumb  dem  vatter  grosse  krieg  erwachsen,  und  Jasoni  ward 
etat  gegeben  den  schepper  in  syn  gewalt  zebringen.    Weiher 

3  gel  ich,  wann  was  C.  4  kund  getont  G.  12  schepper  do  von 
C.      16  inbrünstigklichen  B.   ynbrünsticlich  G.    suchet  G.    19 — 20  cze- 

sagen  B.    zeseyen  G. 

* 

1  und  fliessend  D.  tranck  zörichten  die  D.  2  ain  ding  G.  3  den 
argen  künsten  gantz  (folgt  holzschnitt  F)  geleich,  dann  was  sy  ir  in 
irem  schnöden  sinn  fürnam,  das  dorfft  sy  mit  den  D.  7  Thessalia, 
Jason  genannt  D.  9  war,  denn  er  bsorgt  sich  ab  seiner  manheit,  das 
sy  villeicht  dadurch  möcht  vertriben  und  des  lande  entsetzt  werden  D. 
11  in  ahn  schein  gen  Golchon  zä  senden,  daselbst  ritterlich  eer  und  lob 
z8  erwerben,  nemlich  daz  guldin  fei  eins  widers  von  dannen  D.  15  von 
desselben  Jünglings  schöne  DE.  desselbigen  F.  16  innbrünstigklichen 
ir  höchste  liebe  gegenn  im  entzündt  D.  17  vermainet  D.  19  scepter  (1) 
zu  erlangen  D.  zelieb  zwitracht  zu  säen  D.  20  vatters  landtvolck 
unnd  underthannen  anzörichtenn ,  darumb  D.       21  Jason  D.      22  das 

guldin  feil  D. 

* 

3—4  was  sie  —  volbringen)  erläuternder  zusatz.  12  doch  was 
syn  etc.]  erläuternder  zusatz.    18  den  —  zeerfolgen]  zusatz. 
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vernünfftiger  man  wolt  nit  grosz  verwondern  dar  ab  niemen, 
daz  so  ains  übefmächtigen  künigs  herschafft  durch  ain  ainigen 
ögenblik  also  solt  genidert  und  (daz  ich  bas  rede)  nahet  gar 
usz  gerüt  werden  ?  Do  aber  Medea  durch  sollich  Übeltat  f rünt- 
6  lieh  umbfahen  ieres  liebgehabten  iünglin[g]s  verdienet  het,  ge- 
dacht sie  ieres  vatters  hus  ze verlassen.  Und  nam  zu  ir  alle 
macht  desz  vaters  und  schäcz,  so  vil  sie  raainet  von  danen  ze- 
bringen,  und  flöch  haimlich  hin  weg.  Sie  het  öch  an  solcher 
grosser  misztät  nit   benfigen,   sonder   keret   sie  ir   mordisch 

io  gemfit  noch  in  grosser  verschulden.  Wann  sie  gedacht  wol, 
ir  vatter  Oetes  würde  den  fliehenden  naehylen,  sie  zefahen, 
darumb  da  sie  kam  in  die  insel  Phisidis,  [bl.  23b]  Chomitania 
gehaissen,  durch  die  ires  vatters  weg  was  zeylen,  liesz  sie  ieren 
brüder,  dannocht  iungen  Absirthium  oder  Egealium  gehaissen, 

i6  den  sie  öch  darumb  mit  ir  genomen  het ,  ertoten ,  öch  zer- 
howen  und  die  stuk  wyt  von  ainander  in  das  feld  strowen 
in  mainung,  die  wyl  der  trurig  vatter  die  gelid  desz  erberm- 
glichen  kindes  wider  zesamen  samelt  und  es  klagte,  öch  zu 
der  erden  bestattet,   so   wurd   inen  völliger  zyt  zefliehen  ge- 

so  geben,  das  öch  also  beschach  nach  irem  anschlag.  Zeletst  da 
sie  mit  irem  Jasone  durch  grosz  m&  und  arbait,  sorg  und  angst 
in  Thessaliam  kam,  ward  sie  von  irem  seh  weher  überwol  enpfangen, 
der  öch  von  so  grossem  sig  synes  Jasonis,  von  so  merklicher  naam, 
von  so  durchlücbtiger  gemahelschafft  also  mit  froden   erfüllet 

25  ward,  daz  er  mainet  wider  in  bl&ende  iugend  usz  dem  alter  geseezt 
syn.     Zehand   ward  Medea  gedenken ,    wie   sie   iren   Jasonem 


12  iDseln  B.    insel  G.  19  ward  in  C.  23  von  grossem  G. 

24  frend  B.    fröden  G. 

3  augblick  DE.  augenblick  F.  3—4  und  schier  gar  ansz  D. 
4  ubelthat  gegen  dem  vatter  und  allen  der  iren  begangen,  frevenlichs 
(!)  umbfahen  D.  5  Jünglings  Jasons  D.  6 — 7  nam  zu  ir  die  besten 
klainater  des  vatters  und  schätz  DE.  und  schätz  des  vatters  F.  9  mör- 
derisch D.  11  wurde  ihm  an  der  flucht  nacheylenn  D.  12  Inseln 
Thomitamani  geheissen,  in  dem  wasser  Phasidis  D.  13  zöeilen  D. 
14  Absyrtum  oder  Egeelyum  genannt  D.  15  ertödten  und  D.  16  dar- 
nach die  D.  feld  auszwerffen  D.  19 — 20  inen  zeit  und  weil  davon 
zöfliehen,  das  D.  22  wol  und  schon  D.  28  von  so  grossen  D.  merek- 
lichem  rhäm  und  so  D.      24  freüd  D.      25  war  D. 
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mochte  in  daz  küngrych  seczen,  und  seyet  solchen  hasz  durch 
ire  künst  zwischen  Peliani  und  syne  8ün,  daz  sie  ainander  tot- 
lich fynd  wurden.  Doch  bracht  die  zyt,  daz  Jason  Medeam 
hassen  ward  und  nam  an  ire  stat  Greusam,  die  tochter  Creontis, 
desz  künigs  in  Chorin thia,  darumb  öch  Medea  in  über  grosse  & 
ungedult  und  kammernüsz  geseczet  ward,  stetteglich  w&tend  und 
gedenkend  sich  an  Jasone  zerechen,  zeletst  erdacht  sie  so  vil 
durch  ire  böse  kunst,  daz  sie  die  selben  Greusam  mit  irer 
kfinglichen  herlikait  durch  ain  fliegend  für  verbrennet  und  in 
gegenwürtikait  Jasonis  syne  kind,  die  im  Greusa  geboren  het,  10 
alle  ertötet,  darumb  sie  gen  Athenas  fliehend  entrinnen  müst. 
Da  selbs  ward  sie  dem  künig  Egeo  zu  gemehelt  und  gebar 
im  ainen  sun ,  der  nach  irera  namen  Medus  generomet  ward, 
darumb  sie  under  stund  Theseum,  iren  stieffsun,  mit  dem  gifft 
ze täten,  [bl.  24*]  Durch  das  mfist  sie  die  dritte  flucht  vol-  is 
bringen  und  kam  wider  in  Thessaliam,  da  sie  öch  wider  ge- 
machte früntschafft  Jasonis  erwarbe.  Doch  ward  sie  (nit  lang 
darnach)  mit  Jasone  usz  aller  Thessalia  vertriben  von  Agialio, 
der  ain  sun  Pelei  was,  dar  umb  sie  wider  haim  in  Cholchos 
kam  und  seczet  wider  in  sin  rych  ieren  alten ,  armen  vatter.  so 


1  unnd  saget  B.  und  seyet  G.  9  känigklicher  B.  künglioher  C. 
18  Agialeo  B.    Agialio  G.    20  künigreych  B.    rych  G. 

1  and  säet  D.  hasz  and  neyd  D.  8  bracht  zäletst  D.  4  ward,  das 
en  von  im  stiesz  und  D.  Glaucam  (!)  D.  5  Gorintha  D.  5—6  ubermassen 
ungedult  DE.  sehr  grosse  F.  8—9  Glancam  sampt  irem  vater,  den 
könig  Greonte,  and  gantcem  künigklichem  pallast  und  herrlichkait  D. 
10  die  sy  im  geboren  D.  14  demnach,  als  sie  sich  vergebens  under- 
stfind  D.  mit  gifft  D.  15—16  das  dritmal  flacht  nemen  DE.  die 
flacht  F.  16 — 17  wider  umb  freantschafft  D.  18  ausz  allen  künig- 
reichen  Thessalien  D.    Egialeo  D.    20  sein  künigreich  D. 

* 

8  Greusa]  diese  stelle  wirft  wieder  ein  interessantes  licht  auf  das 
Verhältnis  der  drucke  zu  einander.  Die  handschriften  weisen  »Creusa« 
und  »regiam  omnem«  auf;  Lat.  1473  hat:  Greusam  Greontisque  filiam 
regina  omnem  assumeret  igne. . .  L.  1487 :  Greusam  Greontisque  regiam 
omnem;  L.  1589:  Glaucam  Creontis  filiam  et  Greontem  cum  regia  omne 
absameret;  hiernach  die  fassung  von  D.  Diese  stelle  zeigt  wiederum 
einerseits,  dass  D.  nach  1589  arbeitete,  aber  auch,  dass  St.  nicht  L.  1473 
als  Vorlage  hatte. 
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Wahin  sie  aber  zeletst  komen  sye  oder  in  was  gestalt  sie  ir 
leben  geendet  habe,  ist  mir  nit  in  gedechtnusz,  daz  ich  das  ie 
gelesen  oder  gehört  habe.  Daz  ich  aber  dicz  merklichs  nit 
Übergang,  so  ist  doch  zegedenken,  daz*  den  ögen  nit  zeerlöben 
5  ist,  alle  ding  zesenhen.  Wann  durch  die  gesiebt  kennen  wir 
den  sehyn,  dar  von  wir  in  begierlich  naigung  oder  hessigen 
nyd  beweget  werden,  dar  von  wir  nach  unserm  gefallen  die 
schöny  loben  und  unsüberkait  und  armüt  unbillich  verdammen. 
Und  darumb  daz  die  ögen  ungelert  richter  synd,    so  urtailen 

10  sie  allain  nach  dem  sehyn  der  gesicht  und  werden  offt  betrogen, 
so  vil  daz  sie  sehen tliche  ding  den  wirdigen  fürseezen  und 
erdichtes  der  warhait  und  engstliche  den  f roden.  Und  so  sie 
loben,  das  zeschelten  were,  umb  daz  es  kurcz  werende  frod 
verhaisset,  so  vergiften  sie  offt   die  gemut  mit  sehen tlicher 

i5  vermalgung,  die  hart  ze  vertilken  ist.  Sie  ziehen  öch  mit  irem 
zwinezern  und  unerbern  bliezenden  geberden  die  iüngling  zu 
unerberer  raiezender  begirlikait,  dar  durch  sie  in  schentliche 
werk  gezogen,  gefangen  und  gehefftet  werden.  Und  mer.  So 
die  ögen  desz  herezen  tür  synd,  so  sendet  lyplich  begirlikait 

so  ieren  botten  Cupidinem  in  das  gem&t,  stinfezen  yn  zeblasen 
und  das  füwr  gancz  an  zebrenen.  Das  hercz  sendet  öch  syn 
zehernd  truren  durch  sie  und  zöget  die  begierlikait  gern 
wellen  zu  den  werken  bringen.  Und  on  zwyfel  wer  das  recht 
verstünde,  er  [bl.  24b]  beschlüsse   syne  ögen  oder  hüb  sie  uff 

26  gen  himel  oder  trukt  sie  gen  der  erden,  ee  daz  er  sehe,  dar 
von  er  in  übel  bekeret  werden  mochte.  Ob  aber  etwann  von 
not  wegen  sollichs  zu  stunde  zesenhen,  so  sollen  doch  die  ögen 
also  an  dem  zom  geregieret  werden  ,  daz  sie  nit  zewyt  um- 
gailen.     Darumb  hat  öch  die  natur    inen   ain    dekin    gegeben 

29  dek  B.    dekin  G. 

* 

2  geändert,  ist  DE.  geendet,  ist  F.  2—3  das  ye  gelesen  . .  haben 
D.  3  mereklichs  zö melden  nit  D.  4  ist  zegedenken  D.  das  die  D. 
7—8  die  schnöde  (!)  loben  D.  10  des  empfangnen  geeichte  D.  12  und 
trübsal  der  frewden  D.  12—13  und  sy  loben  DE.  unnd  loben  F. 
15  hart  widerumb  auszzfitilcken  D.  15 — 16  iren  zwingern  D.  18  und 
verbafft  D.  19  thüren  D.  22—23  und  zeigt  damit  an,  das  es  die  be- 
girlichkait  gern  wolte  zö  D.  24  hob  sy  D.  25  ee  er  daz  ersehe  D. 
28  regieret  D.    daz  nit  DE.     dasz  sie  nit  F.       29  decke  geben  D. 
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nit  allain,  daz  sie  in  dem  schiäff  beschlossen  syen,  sunder  öch, 
daz  sie  den  schedlichen  gesiebten  da  mit  mochten  widerstän. 
Wann  hette  Medea  ire  ögen  beschlossen  oder  an  andere  end 
gekeret ,  do  sie  Jasonem  so  mit  innerlicher  begierd  ansähe, 
so  were  ires  vatters  macht  lenger  gestanden,  ires  brtiders  leben  6 
lenger  beliben  und  ir  küschliche  zierd  gancz  und  nnzerbrochen ; 
die  alle  durch  der  ögen  unktische  blik  vergiengen. 

Holzschnitt:  In  der  mitte  Arachne  an  einem  bäum  er- 
hängt, links  ein  webständer,  rechts  eine  grosse  spinne 
im  netz.  10 

Ovi.  in  VI.  Met. 

Frontem  percussit  Aragnes. 
Non  tulit,  infelix  laqueoque  animosa  ligavit, 
Guttura,  pendentem  Pallas  miserata  levat. 

[Ohne  Überschrift.]  15 

[bl.  25*]  Aragnes  von  Asia  ist  gewesen  von  gemainem 
volk,  Colophony,  desz  gewands  ferbers,  tochter.  Wie  wol  nun 
die  von  geburd  nit  so  hoch  was,  so  ist  sie  doch  durch  etliche 
iere  verdienen  hoch  zebrysen.  Etlich  der  alten  sagen  von  ir, 
sie  habe  die  erst  daz  lynwat  würken  erfunden  mit  syner  zu-  20 


1  seind  B.  2  geschienten  B.  geeichten  C.  Nach  14 :  Ueberschrift 
fehlt  AB ;  von  Aragne  das  XVIII  (!)  capitel  C.  nach  14  holzschnitt  C. 
20  erst  lynwat  C. 

I  sind  D.  2  dem  schedlichen  gegenwurff  damit  D.  5  so  wäre 
ires  bröders  leben  D.  6  gantz  unzerbrochen  erhalten  worden  D. 
7  blick  erbermlich  zugrund  giengen  D.  11—14  weggelassen  D.  Nach 
14:  »Von  dem  kunstreichen  weyb  Arachne.  Das  XVII  capitel.«  Hierauf 
tezt  und  holzschnitt  links  DE.  16  Araohnes  D.  17  volck  Ydomonii, 
des  gewands  ferbers  von  Colophon  tochter  D.  18  etlich  ir  D.  20  hab 
zti  erst  das  D. 

* 

II  Ovid.  Met.  VI,  133:  »Utque  Cytoriaco  radium  de  monte  tenebat, 

Ter  quater  Idmoniae  frontem  percussit  Arachnes.  Non  tulit  infelix, 
laqueoque  animosa  ligavit  Guttura.  Pendentem  Pallas  miserata  le- 
vavit. .  <  17  Colophony]  hier  ist,  sei  es  bei  St.  oder  im  druck,  ein 
fehler  untergelaufen;  in  den  lat.  texten  steht  richtig  Idomonij  Colo- 
phonii. 
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gehör  durch  iere  hohen  vernunfft.  Och  die  vogelnecz,  fisch- 
garn  und  desz  gelychen  erdacht  zestriken.  Und  als  ir  sun 
Closter  genennet,  spinnein  erdacht  zu  dem  würken,  machet 
sie  mit  denen  und   anderm  werkzög  so  künstliche  arbait  von 

&  allem  bildwerk  mit  färben  also  abgeseczet,  als  ob  sie  ain  maier 
mit  dem  bensei  hete  usz  gestrichen,  das  doch  wol  ain  lobliche 
frowen  clüghait  gewesen  ist.  Darum  b  öch  etlich  ir  den  brys 
geben  wolten  für  alle,  die  zft  den  zyten  lebten  in  söllicher 
kunst.    Sie  ward  öch  von  sollicher  arbait  in  der  ganczen  weit 

10  hoch  gelobt  und   verr&met  und  darumb  in   ierem  gem&t  also- 
erhebt,  daz  sie   darinn  wider  Palladem  stryten   getorst,   die 
doch  dieselben   kunst   die    erst   erfunden  het.     Aber  Aragnes 
ward  von  ir  überwonden,  und  als  sie  das  in  gedult  nit  ertragen 
mocht,  umbgurt  sie  ierem  hals  ainen  strik,  da  mit  sie  ir  leben 

i6  endet.  Usz  diser  warhait  ist  den  haidnischen  maistern  stat 
gegeben  dem  gedieht,  das  sie  sagen,  Aragnes  sye  durch  er- 
barmung der  gott  in  ain  spinnen  verkeret  umb  gelychy  der 
namen  und  desz  würkens,  darumb  daz  sie  mit  statter  arbait 
ir  ampt  nit  verliesse,  wann  als  sie  Aragnes  haisset,  würt  die 

so  spinn  zelatin  Aranea  genemmet,  so  ist  spinnen  ir  baider  kunst, 
dar  von  öch  die  spinn  ieren  namen  enpfangen  hat,  sie  hangt 
öch  zegelycher  wys,  als  sich  Aragnes  erhenket.  Doch  sagen 
etlich,  wie  wol  sie  den  strik  an  ieren  hals  leget,  doch  sye  sie 
von  den  fründen  dar  von  erlediget,  [bl.  25b]  aber  sie  habe  ir 

äs  lebtag  fürbas  in  mussiggän  on  alle  arbait  vertriben.  Nun 
sag  ain  man,  was  mag  nuezes  komen  usz  Übermut?  Aragnes 
mainet  alle  eer  und  wirdikait  der  ganczen  weit  allain  uff  sich 
zebringen ,  darumb  sie  genidert  ward.  Hete  sie  aber  got  dem 
herren,   der  aller  ding  ain  schöpffer  und  ain  geber  ist,    lob, 

so  dank  und  eer  gesagt  umb  das  gut  ir  beschenken,  so  wer  er 
senftmutig  und  milter  gegen  ir  worden  und  hete  syne  schosz 


1  ir  hohe  B.    ire  hohe  G.    3  spinnen  B.   spinnein  C.    23  sy  sye  C. 

1  ir  hohe  D.  3  spynnen  D.  5  als  ein  maaler  D.  7  nach  »klug- 
heit  holzschnitt«  F.  9 — 10  weit  gelobet  und  berümet  D.  12  Arachnes 
D.  14  mocht,  leget  sy  ir  an  den  halsz  einen  strick  D.  17  von 
gleichhait  D.  23  sey  sie  vonn  den  eehaltenn  davon  D.  29  und 
geber  D. 
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uffgetan  und  noch  nier  künsten  in  sie  gegossen.  Darum  b 
ist  dises  exempel  allen  denen  wol  zemerken, 
die  tod  got  und  der  natur  f  ü  r  an  der  beg  abe  t 
synd,  daz  sie  sich  selb  in  Übermut  nit  für 
ander  hochtragen,  daz  sie  nit  genidert  wer- 5 
den,  wann  solycht  ist  got,  dem  ge  ber  aller 
ding,  wider  zeniemen  als  zegeben.  Und  ich  wSlte 
geren,  daz  Aragnes  allain  uns  zu  exempel  gegeben  were,  aber 
es  synd  laider  vil  Aragnes  nun  uff  erden,  denen  ich  ir  selbs 
erkantnusz  wol  wünschen  w6lte  zegemainem  nttcz.  10 

Ov.  sine  titulo. 
Si  satis  es  rapte  Boreas  memor  Oritbie. 

Von    Orithia    und  Anthiobe,  künigin    in   Amozonia. 

Das  XVIII  capitel. 

Orithia  ist  gewesen  Marsepie  tochter  und  hat  nach  irem  15 
tod  regnieret  mit  Anthiobe,  die  ir  Schwester  (als  etlich  mainen) 
gewesen  ist.     Doch  ward  sie  umb  ir  owigen  küschait  für  all 
ander  hoch  gebrisen.     Und  vermocht    so   vil  in   kriegen    mit 
irer  mitregiererin  Anthiobe,  daz  sie  das  rych  Amazonum  mit 


5  hoch  ze  tragen  B.    hoch  tragen  C.      9  den  B.    denen  C. 

* 

5  für  ander  emporenn,  darmit  sy  DE.  andere  erheben  F.  8  zum 
exempel  geben  D.  9  den  E.  10  wölt,  gemeinem  nutz  zö  göttem  D. 
11—12  weggelassen  DE.  13  Anthiope,  zwayen  künigin  der  frauwen 
Amazonum.   Das  D. 

1  Darumb  ist  etc.]  von  hier  ab  moralisiert  Stainhöwel  ganz  frei, 
der m lateinische  tezt  lautet :  »Sed  quid  quero?  sie  et  haec  arbitrato  vi- 
detur  ?  Stultissimum  hercle  vertit  aeterna  lege  natura  coelum  et  apta 
variis  rebus  ingenia  ounetis  praebet.  Haec  prout  ocio  atque  desidia 
torpentia  fiunt,  sie  studiis  et  exercitio  luculenta  et  maximaram  rerum 
capacia.  Et  eadem  impellente  natura  in  rerum  omnium  noticiam  de- 
siderio  vehimur,  esto  non  eadem  solertia  vel  fortuna.  Et  si  sie  est, 
quid  obstat,  quin  multi  possint  eadem  in  re  pares  offici  et  ob  id  quemquam 
se  solum  existimare  inter  tarn  innamerabilem  mortalium  multitudinem 
cursu  praevalere  ceteris  ad  gloriam,  stolidae  mentis  est.«  11  Der  hier 
als  >Ov.  sine  titulo«  bezeichnete  vers  steht  Ovid  Amores  lib.  I,  6 
v.  58:    »Si  satis  es  raptae,  Borea,  memor  Orithyae.« 
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grossen  eren  und  macht  vil  erwytert.  Und  ward  och  durch 
ir  ritterliche  täten  ir  lob  also  erhebt,  daz  der  künig  Mnesteus 
von  Micenis  verinainet,  es  mäste  hert  zu  gan,  wer  ir  solte 
iren  ritter-[bl.  26*]gürtel  mit  riterlichen  getaten  an  gewinnen, 

s  darumb  er  Herculem ,  den  sterkesten  man,  durch  erbitten  an 
sie  schiket,  ir  den  gürtel  zeniemen.  Ist  das  nit  ain  grosse 
glori  und  unsägliche  eer,  daz  ainer  iunkfrowem  umb  ir  macht 
strytbarer  hend  Hercules  würt  zu  gelychet,  der  doch  aller 
ding  ain  sighaffter  überwinder  was  ?   Hercules  rüstet  sich  ze- 

10  vollbringen ,  desz  er  sich  durch  Mnesteus  bitten  het 
zetün  angenommen,  und  kam  an  der  Amazonum  gestatt,  mit 
nun  grossen  langen  schiffen  zft  den  zyten,  do  Orithia  in  heer- 
fart  uszgezogen  was.  Und  wie  wol  sich  die  anhaimschen  un- 
gest&mglich  und  fraislich  wider  in  seczten,  doch  waren  ir  so 

i6  wenig  und  so  lüczel  geäbet ,  daz  er  lycht  sighafft  werden 
mocht.  Darumb  sie  sich  ergaben  und  wurden  gefangen  Me- 
nalippe  und  Tpolite,  die  Anthiobe  Schwestern  waren.  Allda 
ward  Menalippe  gescheczt  umb  den  rittergürtel  Orithie,  da 
mit   sie   och  erlediget  ward.     Do   aber  Orithia    vernam,   daz 

so  Theseus,  der  mit  Hercule  desz  sigs  tailbeftig  was ,  Tpoliten 
hin  weg  gef&ret  het,  raffet  sie  an  aller  Kriechen  macht  umb 
hilf  wider  Theseum  und  zöch  uff  in,  aber  umb  unainikait  der 
Kriechen  ward  sie  on  hiff  verlassen  und  von  den  Atheniensen 
überwonden.     Darumb  sie  wider   haim  ziehen   müst.     Wie  es 

26  öch  fürbas  umb  sie  ergangen  sye ,  gedenk  ich  nit  das  ge- 
lesen haben. 


7  und  ere  B.    und  unsägliche  eer  C.        14  saczten  B.    setzten  C. 

2 — 3  künig  Eurysteus  von  Athenis  D.  3  ihr  wolt  D.  4  mit  streyt 
abgewinnen  D.  7  und  eere  D.  7 — 8  von  ihr  macht  und  streyt- 
barer  hand  wegen  Hercules  D.  10  Euristii  D.  12  Orithia  änderst- 
wa  hin  inn  krieg  auszzogen  waz  D.  13  anheymischen  dapffer  und 
mannlich  wider  in  satzten  D.  17  Hypolite  D.  23  verlassen,  von 
den  D. 

2  Die  handschriften  1  und  2  haben  hier:  Eurystheus.  Mycenarum 
rex;  3  hat  Mnesteus.  L.  1473  Mnesteus,  L.  1487  Euristheus;  L.  1539 
und  danach  dann  D  wieder  Eurystheus.  9  Hercules  —  angenommen] 
Lat.  bloss :  Guius  expeditionem  cum  intrasset. . . 
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Ov.  de  arte  li.  III  in  principio. 
Si  scelere  Oeclides  Talamonie  Eriphiles 
Virus  et  in  vivis  ad  stigia  venit  equis. 

Von  Erithrea  oder  Eriphila,    der  Sibillen.    Das 

XIX   capitel.  % 

[bl.  26b]  Holzschnitt:  Erythrea  redet  mit  Christas,  der  seine 
wundenmale  zeigt;  eine  hand  rauft  ihn  am  haar,  ein 
köpf  zeigt  ihm  die  zunge.  Im  hintergrnnd  ein  thor 
und  eine  zerstörte  stadt,  Troja  vorstellend. 

Erithrea  oder  Eriphila   ist   ain   gar   hochber&mte  Sibillaio 
gewesen  under  den  zehen,  die  all  mit  ieren  aignen  namen  ge- 
sundert  werden.     Wann  sie  all  zehen  mit  gemainer  bedütnus 
Sibillen  haissen  ,   das  ist  wyssagerin.     Wann  der  nam  Sibilla 
ist  gemachet   usz    den  zwayen  kriechischen  worten  Sios,   das 
ist  got,  und  Belos,  das  ist  gemfit.     Darumb  Sibilla   ist  sovile 
gesprochen- als  das  gotlich    gemät,    das   sie   erkenten.     Und 
wie   man    wyssagend   mann    propheten    haisset, 
also   nemet    man    die    götlichen    wyssagerin    Si- 
billen.      Wie    wol    sie    nun    all    zehen    hoch   geeret  und 
gerurat  synd ,   so   würt   doch  dise  für   die  anderen   gebrisen.  so 
Und  sagen ,   sie  sye  etlich  zyt  vor  der  stSrung  Troie   ze  Ba- 
bilonia  geboren  worden,  wie  wol  etlich  sagen,  sie  sye  zu  den 
zyten  Octaviani,  desz  romschen  kaysers,  gewesen.    Ir  nam  ist 

4  Eritheria  ß.    Erithrea  C.    10  ein  so  B.    ein  gar  C 

* 
1—3  weggelassen  DEF.    4  der  vast  alten  Sibyllen.  Das  DE.    5  folgt 

holzscbnitt  DEF.    10  Holzschnitt  links  DEF.      ein  so  D.     11    mitt  iren 

namen  1).      13  ist  ein  D.      15  und  Bali,  das  ist  rath  D.      16  alB  der 

rath  göttliche  gemtite  D.      21  zörstörung  D.     Zerstörung  EF.        23  ir 

rechter  namm  wartD. 

1  Ovid.  de  art.  amat.  III,  13:  »Si  scelere  Oeclides  Talaionidae  Eri- 
phyles  Vivus  et  in  vivis  ad  Styga  venit  equis.«  16 — 19  Und  wie  — 
Sibillen]  znsatz  Stainhöwels.  23  Octaviani]  die  handschriften  1  und  2 
und  die  drucke  haben  alle:  ». . .  nonnulli  earo  Romuli  Romanoram  regis 
tempore  vaticinatam  etc.«  mit  ausnähme  der  handschrift  3,  welche  Ro- 
muli versehentlich  weggelassen  hat,  das  regu1  =  regum  ist  nicht  ganz 
deutlich  zu  lesen,  die  m-abkürzung  ist  etwas  verwischt,  an  dem  u  ist 
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Eriphila,  aber  darumb  ist  sie  Erithrea  gehaissen  worden,  daz 
sie  in  der  insel  Erithrea  lang  zyt  gewonet  hat,  da  och  vil  ge- 
dieht ierer  wyssagung  funden  sind.  Das  verdienen  ierer  [bl.  27*] 
vernunfft  oder  gebets  oder  andächt  ist  och  so  grosz  gewesen  vor 

6  dem  anblik  gottes ,   daz   sie  durch  die  göttlich  gnad  und  yn- 

♦  flusz  desz  hailigen  gaistes  so  vil  und  so  klarlich  gewyssaget 
hat,  daz  ir  sag  bas  ain  ewangelium,  wann  ain  wyssagung 
mocht  gehaissen  werden.  Sie  wyssaget  öch  den  Kriechen  von 
ieres  flyssigen  bitten  wegen  in  schönem  gedieht  all  ir  kdnff- 

io  tige  kömmernusz  und  zeletst  Störung  Troie,  so  luter  und  klar, 
als  ob  man  alle  nachgende  geschieht  vor  hin  clarer  gesenhen 
hete.  Zegelycher  wys  hat  sie  der  Römer  gewalt  und  menger- 
lay  ire  künftige  geschichten  in  wenig  versen  begriffen,  vil 
iar  vor  der  stat  anfang.    Und  das  nach  mynem  bedunken  noch 

15  vil  grösser  ist ,  das  die  propheten  verborgenlich  in  figuren 
durch  den  hailigen  gaist  gewyssaget  band,  das  hat  sie  klar 
geöffnet.  Die  haimlikait  desz  wortes,  das  zeflaisch  ist  worden, 
desz  aingebornen  sunes  leben  und  syne  wonderwerk,  wie  er 
verraten,  verspottet,  gefangen,  schraahlych  getötet  werden  solt, 

so  am  dritten  tag  wider  uff  erstan,  syn  sig  und  driumph ,  die 
himelfart  und  zeletst  daz  künfftig  urtail  aller  menschen.  Das 
sie  alles  so  luter  gewyssaget  hat,  als  ob  es  nit  ain  prophecy, 


3  funden  sein  B.  fanden  synd  C.  9  pitens  B.  bitens  C.  14  ge- 
duncken  B.    bedunken  G.      19  solt  werden  B.    werden  solt  G. 

1  Mit  den  Worten:  »aber  darumb«  beginnt  bl.  17  in  DE,  es  enthält 
noch  die  ganze  geschiente  von  der  Medusa;  da  diess  blatt  in  der  mir 
zugänglichen  ausgäbe  D  leider  fehlt*,  so  sind  hier  die  Varianten  nach 
E  gegeben.  2—3  vil  versz  E.  3  gefunden  worden  E.  4  gebets  an- 
dacht  E.  9  bittens  E.  9 — 10  ir  kümmernusz  E.  ihre  F.  10  Zerstörung 
E.  unnd  deutlich  E.  11  ob  sie  E.  14  geduncken  E.  beduncken  F. 
16  haben n,  hat  E.  18  seine  grosse  zaichen  und  wunderwerck  E.  19  ver- 
rathet  E.  verrahten  F.  und  schmal  ich  getödt  solt  werden.  21  zö- 
letst  den  jungstenn  tage  unnd  das  E. 

später  nachgefahren;  jedenfalls  ist  in  nr.  3  durch  weglassung  des  na* 
mens  Romuli  eine  Unklarheit  entstanden ,  welche  die  einführung  des 
namens  Octaviani  bei  Stainhöwel  am  besten  erklärt ;  diese  stelle  könnte 
auf  nr.  3  als  vorläge  für  Stainhöwel  hinweisen.  14  anfang]  der  lat. 
text  lautet :  longe  ante  eius  initium,  ut  . . . 
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sonder  vergangner  ding  ain  beschrybung  sye.  Durch  sollichs 
verdienen  gedenk  ich,  sie  sye  got  über  lieb  gewesen  und  för 
alle  andere  haidnische  frowen  hoch  zewirdigen.  Etlich  schriben 
öch  von  ir,  sie  sye  in  owiger  ktischait  beliben,  das  öch  gut 
zegelöben  ist ,  wann  usz  aim  vermalgten  herczen  möcht  nit  * 
wol  so  vil  Hechtes  der  wysagung  künfftiger  ding  erschinen 
han.  Zu  welher  zyt  sie  aber  oder  wa  gestorben  sye,  das  ist 
vor  alter  verschlissen. 

[bl.  27b]    Holzschnitt :    Links   vorne  Perseus  und  Medusa   mit 
dem  daneben  ruhenden  Pegasus ;  rechts  mehr  im  hinter-  10 
grund  Perseus  auf  dem  Pegasus  durch  die  luft  fliegend. 

Lucanus  in  nono. 
Squalebant  late  Phorcinidos  arva  Meduse. 

Von  Medusa.    Das  XX  capitel. 

Medusa  ist  ain  tochter  gewesen  und  erb  desz  aller  ry-  15 
chisten  künigs  Phorci,  desz  gnügsamesten  rychs  in  dem  ath- 
lantischen  meer  gelegen.  Das  etlich  sagen,  es  syen  die  insel 
Hesperidum  gewesen.  Dieselb  Medusa  was  so  wunderbarer 
schony,  daz  sie  nit  allain  in  lyplicher  zierd  allen  andern  vor- 
gieng,  sunder  beweget  sie  mengen  menschen,  sie  zesenhen  20 
umb  ir  schony  und  ward  von  menglichem  über  der  natur 
vermügen    wonsam   gescheczet.     Von   goldfarbem  här  ir  hobt 

5  vermeiligten  B.  vermalgten  C.  9  Holzschnitt  nach  14  B ;  0=A. 
21  menigklichem  B.    menglichem  G.    22  Unnd  von  B.    Von  C. 

1  were,  durch  E.  5  vermeiligten  E.  veranreynigten  F.  8  ver- 
schlissen und  in  vergessen  kommen  E.  12—18  fehlt  E.  14  Von 
künigs  Pharis  dochter.  Das  E.  Von  des  F.  16  Phorcys,  wöllicher 
das  vollest  lannd  inn  dem  athalantischen  meer  gelegen,  inngehabt  ett- 
lich  E.  das  graste  F.  21  menigklichen  E.  wunsam  und  wolgestalt 
E.      22  dann  vonn  goldgelem  haar  war  ir  E.    goldgelbem  F. 

12  Lucan  Phars.  IX,  626:  Squalebant  late  Phorcynidos  arva  Medusae; 
vgl.  Bocc.  de  gen.  deor.  X,  10,  wo  ebenfalls  jenes  citat  mit  nennung 
des  autors,  jedoch  ohne  anführung  des  betr.  buches.  18  Die  selb  Me- 
dusa] Lat. :  Haec  (si  vetustati  . . .) 
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gezieret,  des  angesichts  sunderbare  schony,  zimlicher  lengy 
desz  lybs  und  nnder  anderm  was  die  krafft  ierer  ögen  so 
lieplich  und  mechtig,  daz  alle  man,  die  sie  g&teglich  ansache, 
an  ir  zeglafen,  so  gestünden,  als  ob  sie  unweglich  weren  und 

&  ir  selbs  vergässen  irer  synn  unwissend.  Über  das  findet  man 
von  ir,  daz  sie  über  [bl.  28b]  ander  desz  erdbuwes  vil  wissend 
was  umb  das  ward  sie  Gorgonis  gehaissen,  dar  durch  sie  öch 
mit  irer  grossen  klüghait  und  vernunfft  nit  allain  ires  vatters 
gut  in  wesen  behielt,  sunder  dieselben  über  grSszlich  merret,  so 

i°  vil  daz  sie  mit  irem  schacz  die  rychtung  aller  künig  in  occi- 
dent  was  übertreffend.  Also  ward  sie,  umb  ir  wonderbare 
schSny,  die  groste  rychtung  und  wytiste  vernunfft  und  klüg- 
hait in  den  ferresten  landen  verr&met.  Doch  so  ward  ir 
grosses  lob  für  ander  den  Kriechen  für  gebracht,  Under  dennen 

15  was  Perpseus  (!)  ob  andern  zierlich  und  der  raiczenden  iugend 
ain  blüm,  der  von  solchem  hören  in  so  grosse  begirlikait,  die 
schönste  frowen  zesenhen  fiele  und  die  schecz  zeniemen,  daz 
er  mit  zu  gerichter  schiffung  für  gen  occident  und  sasz  in 
dem  schiff,    das    mit   ainem  fliegenden   pferd  gezaichnet  was 

20  und  kam  überschnell  da  hin  und  mit  vernünfftiger  fürsichti- 
kait  und  stark  gewapneter  hand  bekümert  er  die  küngin  und 
beschweret  syne  schiff  mit  gold  und  mengerlay  näm  und  für 
wider  haim  zu  den  synen.    Usz  diser  hystorien  ist  den  poeten 


2 — 8  so  gar  B.  so  C.  3  ansahen  B.  anBache  G.  5  vergessen 
C.  10  reychtumb  B.  rychtung  G.  14  grosser  G.  17  schönsten  B. 
schönste  G.      19  bezeychnet  B.    gezeichnet  G. 

1  das  an-(holz8chnitt  F)-gesicht  sonnderbarer  schöne  E.  wander- 
barer F.  2  ff.  Holzschnitt  F.  2—3  so  gar  E.  8  sie  scharpff  an- 
sahen, an  ir  verglaften  unnd  nit  änderst  da  stünden,  als  ob  sy  E.  ir 
verblendten   und   F.  5   mit   »ir  selbs«   neue  seite   (bl.   17b);   holz- 

schnitt  links  E.  7  was,  deszhalben  war  sy  Gorgonis  mit  dem  zönam 
genennt,  E.  9  dieselben  gröszlich  gemeret  E.  mehret  F.  10  reich - 
thumb  E.  Occident  überträfe  E.  11—12  also  ward  sy  von  wegen 
irer  schöne,  g rösten  reychthumb  und  klügsten  vernunfft  und  sinnreich ait 
inn  den  ferresten  landenn  der  weit  berümpt  E.  schöne  und  F.  reich- 
thumb  F.  14  grosz  E.  15  den  ward  E.  16  ein  blüender,  durch 
vernemen  ihrer  schönheyt  inn  so  E.  17  schönsten  E.  19  bezaichnet 
E.  gezeichnet  F.  22  man  eher]  ay  beut  E.  för  darnach  E.  23  Poeten 
gegeben  worden  zö  dichten,  daz  Medusa  mit  zaubernuz  die  menschen 
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stat  gegeben  zedichten,  als  wir  lesep,  Medusam  mit  zober- 
nusz  die  menschen  in  stain  verkeren,  7elhe  sie  ansahen,  und 
wie  Minerva  in  zoren  über  sie  beweget  ir  bär  in  schlangen 
verwandelt,  umb  daz  sie  in  iren  tempel  gieng  nach  dem  by- 
ligen  Neptuni,  von  dem  sie  ain  fliegend  pferd  gebar,  indem6 
Perseus  fliegend  mit  den  sjnen  über  mer  in  ir  land  körnend 
sie  mit  dem  schwert  und  schilt  überwand.  0  du  unseliges 
gold,  wa  du  dinem  herren  verborgen  ligst,  so  bist  du  unnucz- 
lich,  würdet  du  aber  schynend  an  den  tag  geleget,  so  gebirst 
du  so  vil  nyds  und  begird ,  daz  du  tusentfeltig  kümernusz  10 
bringest,  [bl.  28b]  und  ob  die  nit  weren,  die  dich  frevenlich 
begerten  zeenpf&ren,  so  gibst  du  doch  dinem  herren,  der  dich 
besiezet,  stetwerende  angst  und  sorg.  Von  der  würt  rüw 
desz  gem&ts  vertriben,  der  schiäff  enzogen,  forcht  yngegossen, 
trüw  gemindert  und  argwon  genieret,  und  geroainlich  alle  1« 
gute  geschefffc  werden  durch  dich  gehindert.  Und  wa  es 
(durch  weihe  geschieht  daz  besehene)  etwann  enpfäret  wurde 
oder  vergieng,  so  wurd  der  herr  unez  in  den  tod  vor  laid 
gehelliget  und  der  lüt  spot  und  sagmerlin. 

Holzschnitt:   Links  Herkules  mit  feilen    bekleidet,  die  so 
keule  über  der  schulter  umarmt  Yole ;  rechts  Herkules 
in  weiberkleidern  mit  Yole  am  Spinnrocken. 

Ov.  epist. 
Eurithidos  Yoles  ac  insani  Alcidae 
Turpia  famosus  corpora  iungit  hymen.  26 


2  der  menschen  B.  die  menschen.  C.  7  mit  schwere! t  C.  9  ge- 
pürst  B.    15  gemeinklich  B.    gemeinlich  C.     18  pisz  in  B.    untz  in  C. 

inn  stain  verkerte  E.  zauberey  F.  1  und  als  E.  4  vonn  wegen 
das  gy  ihrenn  tempel  vermailiget  unnd  sich  darein  zfi  Neptuno  gelegt 
nett,  von  dem  E.  vernnreyniget  F.  6  kam  und  E.  7  mit  schwere! t 
E.  9   gebürst  E.    gebierest  F.        11    ob  schon  niemants,   der  dich 

frävenlich  begert  zö  E.  14  eingössen  E.  15  gemeinklich  E.  ge- 
meiniglich F.      18  bisz  inn  E.      19  sag  mar  E.    vor  leyd  bekümmert 

und  der  leut  ßpot  und  höhn  sein  F.      20 — 22  fehlt. 

* 

18  so  wurd  etc.]  Lat. :  si  vero  casu  quoenmque  pereat,  anxietatibus 
excamificatur  pauper  factus  avarus,  laudat  überaus,  ridet  invidus,  con- 
solatur  inops  et  omne  vulgus  dolentis  canit  in  fabnlam.       23   Ovid* 

Boocftoio-Steinhöwel.  6 
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Von  Tole.    Das  XXI  capitel. 

Joles  ist  die  aller  schönest  iunkfrow  gewesen  desz  selben 
1  an  des,  Eurithy  desz  künigs  tochter  von  Etholia,  die  ward 
lieb  gehabt  von  Hercule ,   regierer   der   ganczen    weit.     Und 

*  als  im  die  Eurithius  verhaissen  het,  [bl.  29*]  zegemebeln  durch 
den  rät  synes  snnes,  wolt  er  im  das  nit  halten.  Umb  das  be- 
weget er  im  groszen  krieg ,  und  nam  im  land ,  lüt  und  öch 
das  leben.  Und  füret  mit  im  syn  lieb  gehabten  Yolem.  Aber 
Yoli  lag  alweg  mer  in  ierem  gem&t  ieres  vatters  tod,   wann 

io  die  lieby  desz,  von  dem  er  getötet  was,  und  ward  begierig 
uff  die  räch.  Doch  kund  sie  das  so  wol  bergen  mit  so  wun- 
derbarem erzögen  gestiffter  lieby,  mit  solchem  list  und  ge- 
schidikait,  mit  so  vil  schniaichen,  mit  so  vil  unküschem  raiczen 
zu  der  lieby,  daz  sie  Hercule m  gancz  enzöndet,  und  also  in- 

i6  brünstiget,  daz  er  ir  Übels  gemfite  nit  merken  künde,  sunder 
daz  sie  mainet,  wesz  sie  von  im  begeren  würde,  desz  sölt  sie 
geweret  syn.  Zehand  erzöget  sie  sich,  als  ob  sie  etwas  grusen 
hete  ab  synem  ruhen  klaid  und  wildy  synes  wesens  und  ge- 
bot im  von  erst,  daz  er  hinleget  den  kolben,  mit  dem  er  die 

20  wilden,  fraissamen  tier  gezemet  het.  Dar  nach,  daz  er  abztige 
syn  klaid,  das  was  ain  hut,  die  er  ainem  löwen  in  dem  wald 
Nemeo  het  abgezogen,  die  doch  syner  sterky  ain  schynbarlich 
zaichen  was.     Nach  dem  daz    er  hin   leget  das  krenczlin  von 


Nach  1  holzschnitt  B ;  C=A.  8  gehabte  B.  gehebten  G.  15  künde 
das  C.      22  abflogen  C. 

1  Von  Jole,  der  tochter  desz  künigs  von  Aetholien.  Das  D. 
2  holzschnitt  links  DE.  4  dem  bezwinger  D.  5  Eurithus  D.  zu 
verm&heln,  ward  ehr  durch  den  rath  seines  suns  abgewisen,  das  er  im 
volgends  sollichs  nit  wolt  halten,  deszhalb  beweget  er  ain  grossen  krieg 
wider  ihn  unnd  nam  ihm  land  und  leüt  D.  beweget  er  deszhalb  F. 
8  gehabte  D.  Jole  D.  10  und  (holzschnitt)  ward  begirig  F.  11  zu 
der  raache  D.  11—12  mitt  wunderbarem  erzaigen  falscher  erdichter 
liebe  D.  13  gescheydigkait  unnd  schmaichenn,  mit  D.  schmaichlen 
E.    schmeicblen  F.     14 — 15  innbrfinstig  machet  D.      16  sy  von  im  D. 

20  wilden  thier  gez&met,  darnach  D. 

* 

Epist.  IX,  183  (Deianira  Herculi):  »Eurytidosque  Joles  atque  insani  Al- 
cidae  Turpia  famosus  corpora  junget  bymen.« 
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älberzwig  gemachet ,  und  im  zu  ainem  zaichen  desz 
siges  uff  geseczet  ward.  Sie  liesz  öch  weder  köcher 
noch  pfyl  an  im,  deren  er  sich  vilgebruchet  he t. 
Doch  bedacht  sie  desz  nit  gnüg  syn,  sunder  betrachtet  sie  stät, 
wie  sie  fürbas  den  ungewapneten  man  listiglich  angienge,  und  5 
mit  grosser  vorbetrachtung  sprang  sie  keklich  an  den  stryt 
und  zieret  im  von  erst  syn  hend  mit  kostlichen  ringen  von  gold 
und  gestain.  Darnach  liesz  sie  im  syn  ruches  höbt  von  mor- 
loken  zerstrobelt  bürsten  ,  richten  und  kemmen  und  mit  wol 
schmekenden  salben  syn  här  umb  strychen  [bl.  29b]  und  syn  10 
angesicht  zieren  und  seczet  im  uff  syn  höpt  wypliche  zierd  von 
gebennd,  hüben  und  spenche,  den  iungen  frowen  zügehörende 
und  leget  im  an  synen  lyb  wypliche  klaid  von  purpur  und  an- 
deren kostlichen  t&chern ,  die  die  frowen  in  senfftem  leben  ze- 
tragen  in  gewonhait  hetten.  Und  was  ir  für  bettachte  mainung,  16 
wa  sie  ainen  solchen  starken  held  von  syner  manhait  gezogen  in 
senfftes  leben  und  wyplich  wesen  verwand  len  möchte,  das  sie 
durch  das  grösser  lob  und  eer  eriagte  und  ieren  vatter  wol  ge- 
rochen hette  und  bas,  wann  ob  er  von  ir  mit  dem  schwert  ge- 
tötet were,  von  menglichem  sölte  gehalten  werden.  Dannocht  20 
mainet  sie  nit ,  daz  ierem  Unwillen  gegen  im  da  mit  gnüg 
beschenhen  were,  und  bracht  den  wy bischen  man  an  dise 
lychtfertikait,  daz  er  under  anderen  frowen  siezend  mit  wyp- 
licher  geberd  und  gestalt  inen  syn  arbait  erzelte,  das  ist  die 
übergrossen  geschichten  syner  manhait  von  im  begangen.  Er  26 
span  öch  die  wollen  von  der  kunkel,  treyet  den  faden,  zwirnet 
und  lindert  syne  finger  zu  der  wyplichen  arbait  in  den  starken 


8  der  er  B.    deren  er  G.        6  mit  gar  grosser  B.    mit  grosser  G. 

7  mit  fast  B.    mit  G.      11  wyplichen  G. 

1    gemacht,  das  im  als  einem  uberwinder  zö  eim  zeichen  des  sigs 
D.      3  der  er  sich  vor  D.      4  stäts  D.      6  mit  gar  D.     7  mit  fast  D. 

8  edlem  gestain  D.  8 — 9  löckenn  D.  10  bestreichen  D.  12  spangen, 
den  junckfranwenn  D.  13  klaider  D.  14  als  die  D,  inn  hohem 
stand  z&  D.  16  stareken  vonn.  17  weibliche  waichmütigkait  füren 
und  verwandeln  D.  20  worden  wer  D.  22  mann  dermassenn  inn 
D.      28—24  weiblicher  gestalt  D. 

1  und  im  zu  —  ward]  zusati  Stainhöwels.    3  deren  —  het]  zusats. 

6* 


f 
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iaren,  die  er  vor  in  der  wiegen  ligend  zu  der  manhait  ge- 
hertet  hete,  mit  denen  er  die  zwen  würm  zerknistet.  Wer 
dise  ding  an  wil  senhen  und  recht  verstän ,  der  findet,  wie 
grosz  die  blodikait  der  menschen  ist  und  der  wyber  list  un- 
5  entlieh,  durch  die  der  sterkist  man  gewybet  ward,  und  Yoles 
ieres  vatters  räch  volendet  mit  listikait  grösser,  wann  kain 
man  ie  mit  dem  schwert  getün  ni&cht  oder  vor  geton  het,  mit 
owiger  vermalgung  desz  lobes  Herculis.  Darumb  öch  Yoles 
ümerwerendes  lob  in  gedechtnfisz  zeseezen  erworben  hat.  Wann 

10  dem  überwinder  der  weit,  öch  der  wilden  fraissamen  tier,  hat  sie 
mit  ganezer  macht  und  starker  [bl.30a]  hand  on  widerstand  kreff- 
tiglichen  angesiget.  Die  schwere,  unraine  krankhait  komet  öch 
gewonlich  an  die  senft  und  überflüssig  zart  erzognen  iunk- 
frowen.    Och  die  müssigen,  waich  erzogen  iöngling.    Wann  Ve- 

i6  neris  kind  Cupido  ist  ain  widersagter  fynd  aller  arbait,  aller 
starkmutikait,  aller  vernunfft  und  wyszhait  und  suchet  sich 
allain  zegesellen  zu  senfftem  leben ,  wolnust ,  frod  und  lieb- 
schmaichen.  Darumb  so  dasselb  kind  in  das  überhert  hercz 
Herculis  geschlieffen  mocht,  ist  vil  grosser  wonder,  wann  das 

20  er  für  sich  selb  ye  volbracht  hat.  Darumb  sol  dise  geschieht 
nit  ain  klain  exempel  syn  denen,  die  ir  aigen  hail  geren  be- 
trachten wellen,  wann  ain  yeglich  mensch  mag  wol  cfarab 
erschreken,  so  wir  doch  dise  fynd  alle  zyt  senhen  vor  ougen 
stän.   Umb  das  sollen  wir  unsere  herezen  krefftigen  und  starke 

25  brustwery  dar  für  buwen  und  dem  ersten  stürm  sich  wider- 
stellen. Wann  wa  Cupido  Widerstands  enpfindet ,  da  verlast 
es  syn  sterky.   Von  erst  die  ougen  zemen,  daz  sie  üpikait  nit 


12  dise  B.  die  C.  20  selber  B.  selb  C.  21  den  die  B.  denen 
die  G. 

2  zwo  schlangen  zerknischet  D.  zerknitschet  F.  4  der  mensch- 
lichen natur  ist  unnd  dagegen  das  der  D.  5  manne  weibisch  ge- 
macht ward  D.  8  ewiger  verklainung  D.  9  immerwerenden  des  D. 
12  dise  D.  kranckhait  (thorichter  Hebe)  sonst  gewonlich  nur  an  die 
senfften  D.  16  und  vernunfft  D.  16  und  befleiszt  sich  D  17  senfftem, 
gfitem  D.  19  schiessen  mügen,  ist  vil  ain  grössers  D.  20  selber  D. 
28—24  vor  äugen  sehen.  Deszhalben  sollen  D.  25  wehren  D.  stnrmm 
widersetzen  D.    stürm  steiff  widerstehen  F.        27  erst  solle  sie  die  D. 
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ansenben,  die  auren  ver9toppen  als  die  natern  vor  dem  be- 
schwerer, daz  die  schmaichwort  nit  gehört  wer- 
den, laszbait  desz  lybs  mit  arbait  zwingen.  Wann  dicz  kind 
erzöget  sich  gen  aller  weit  früntlich  und  schmaichend  und 
ist  desz  ersten  anblikes  yederinan  gef ellig  und  enpfenglich  6 
und  würt  im  ersten  yngang  begierlich  und  schon  enpfangen 
und  gibt  rät  den  lyb  zezyeren,  gut  sytten  zehalten,  erber  ge- 
berd  zehaben  ,  guten  wandet ,  lustlich  rede  sagen  und  singen, 
spruch  und  gesang,  frSd,  kurczwyl,  schlekmelin  und  vil  desz 
gelychen  suchen  und  erdenken.  Wann  es  aber  den  menschen  10 
in  sollicher  torhait  bewäret  sieht  und  befestiget  [bl.  30b]  und 
das  frey  gemfit  nun  geunderteniget,  so  zwinget  es  mit  herten 
banden  und  beweget  süfezen  und  klagen  der  nacht,  so 
man  rüwen  solt ,  und  machet  mangerlay  kestigung  desz 
gemfites  von  argwon  und  mangen  list  vor  unbedacht  zefinden  u 
unbetrachtend,  was  wol  oder  übel  geton  sye,  so  es  nun  synen 
willen  volbringen  mag.  Und  wer  im  och  dar  wider  kainerlay 
irrung  oder  widerstand  täte,  der  würde  in  der  fynd  buch  von 
im  geschriben.  Es  ist  öch  also  ynbrünsti glich  enzündten  men- 
schen kain  mfi  zevil,  kain  arbait  beschweret  sie,  sie  werden  20 
nümer  m&d  weder  von  löffen  noch  widerlöffen,  die  wil  sie  das 
ersuchen,  zu  dem  sie  begirig  synd,  und  wie  offt  sie  das  an- 
büken, so  würt  das  brinnend  füwr  desz  herezen  noch  yn- 
brünstiger.  Und  wo  sich  etwann  die  stat  synes  willen  nit 
begeben  wil,  so  komen  die  zeher  und  werden  alda  kupier  ge-  26 
sAchet,    vil    gäben    verhaissen    und    öch    gegeben.      Wann 


2  schmahewort  B.    schmaichwort  G. 

* 

1  verstopffenn  D.  2  schmächhait  D.  schmachheyt  EF.  5  and 
annemlich  D.  7  zö erhalten  D.  11  bewärt  und  wolbefestigt  D. 
12  nndertänig  macht  D.  15  mangerlay  list  in  un besinn ter  weiss  zü- 
erdencken,  unbetrachtend  D.  anbetrachtet  F.  17  einerlay  D.  18  thüt, 
der  wirt  ander  die  feind  geschriben  annd  gezelt  D.  19  auch  innbrünstigk- 
lich  D.     21  vonn  binn  noch  D.    26  and  vil  D.    gebenn  D.    gegeben  F. 

2 — 3  d&s  —  werden]  znsatz.  Streckenweise  ist^das  capitel  mit 
sehr  grosser  freiheit  Obersetzt.  13 — 15  und  klagen  —  zefinden]  Lat. : 
differentibus  praeter  spem  votis  saspiria  excitat,  promit  in  artes  in- 
genia. . .     26  wann  —  recht]  zusatz. 
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weihe  herczen  von  miet  und  gab  nit  gewaichet 
werden,  die  synd  her  t  er  wann  marbelstain. 
Durch  gab  würt  man  ge fellig,  gab  verkeret 
alle   recht  und   werden    die    beschirmer  und  huter  lycht 

6  durch  sie  betrogen ,  daz  die  liebhabenden  durch  willig  Ver- 
achtung der  huter  zesamen  komen  in  unzinilich  wolnust ;  alda 
würt  dann  die  rSty  der  wyplichen  schäm  hingelegt  und  der 
Sünden  rätgeb  empfangen ,  der  eren  klaid  abgezogen ,  und 
schentlich  verwiklung  der  unsüberkait  (den  schwinen,  die  sich 

10  in  dem  kät  umbkeren,  zegelichen)  an  genomen,  alda  würt 
messikait  hin  geworffen,  Geres  und  Bachus  die  göt  der  wol- 
nust mit  der  ynbrünstigen  Venere  anger&ffet  und  geeret,  öch 
tag  und  nacht  mit  der  stinkenden  unluterkait  vertriben.  Dar 
durch  dannocht  das  brinnend  wüten  nit  vertriben  würt,  sonder 

15  offt  in  unsinn  gemeret.  Dar  usz  komet,  daz  die  manlichen 
gem&t  [bl.  31*]  offt  in  wypliche  undertenikait  fallend  als  der 
sterkest  Hercules.  Sie  vergessen  der  eren,  sie  vergüden  ir 
gut,  sie  werden  hessig  und  offt  tretten  sie  in  tätlich  sorg 
und  selten  on  grossen  schmerczen  desz  gemutes.   Dar  zwischten 

20  erheben  sich  mengerlay  krieg  under  inen,  dan  würt  wider  frid 
gemachet,  dann  wider  argwon,  dann  kippeln  und  aber  ent- 
schuldigung  so  vil,  daz  sSllich  in  lieby  verstrikten  menschen 
offt  von  anfechtung  und  kestigung  desz  gemutes  in  verzerung 
ierer   krafft   und  totlich    krankhait  fallen  müssen.     Wa   aber 

26  sollich  begird  nit  mag  erfüllet  werden ,  so*  würt  die  unver- 
nünfftig  lieby  ye  nie  und  me  mit  Cupidinis  sporen  geraiczet, 
und  merren  sich  sorg  und  angst,  huffnet  sich  begirlikait,  und 
würt  untregelicher  schmercz  geboren ,  dem  kain  erczny  hilf- 
lich ist,  wann  süffczen,  wainen  und  klagen,  dein  öch  offt  der 

so  töd  nach  folget.  Dan  werden  die  alten  zobrerin  anger&ffet, 
denen   krafft   der  zober  krüter   bekant  ist.     Offt  werden   die 


1  müt  B.  miet  G.  3  wfirt  man  —  88  z.  20  an  leget  =  bl.  22  in 
C;  fehlte  leider  in  dem  mir  zugänglichen  ezemplar.  18  offt  so  B. 
29  seuffczen  und  B. 

1  müet  DE.   muth  F.     10  zfigeleiche  D.   zugleich  F.     15  unsinnig- 

kait  D.      18  offt  so  D.      24  tödtlicbe  kranckhayten  D. 

« 

31  Offt  werden  etc.]  Lat.  zunächst  kürzer:  »blanditiae  vertuntur  in 
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senfften  schmaichwort  in  trow  verkeret  und  würt  offt  ver- 
suchet, ob  mit  gewalt  beschenhen  mochte,  das  guter  will  nit 
erwerben  niocht.  Offt  begeben  sich  schelten  desz,  das  vor  hoch 
gebrisen  ist.  Darum b  gedenck  ain  mensch  zesüchen  die  stäten 
lieby  gottes,  die  nimer  abnimpt,  dar  yn  kain  rüwen  komen  t 
mag,  die  sich  allweg  loblich  endet  und  mit  kainerlay  un- 
flatigen werken  mag  befleket  werden. 

Ov.  Met.  in  IX  in  principio. 
Nomine  siqua  suo  tandem  pervenit  ad  aures 
Deianira  tuas  —  quondam  pulcerima  virgo  i0 

Multorumqae  fuit  spes  invidiosa  procorum. 

Et  in  epistolis  Ov. 
Nessus  ut  est  avidum  percussit  arundine  pectus 
Hie  dixit  vires  sanguis  amoris  habet. 

[bl.  31b]  Holzschnitt:  Links  empfangt  Nessus  Dejanira  von  Her-  15 
eules,  um  sie  über  den  fluss  zu  tragen;  rechts  weiter 
im    hinter  grün  de    tödtet    Hercules    den   mit    Dejanira 
entfliehenden  Nessus  mit  dem  vergifteten  pfeil. 

Von  Deyanira,  Herculis  wyb.     Das  XXII  capitel. 

Deyanira,   Genei  des  künigs  Etholorum  tochter  und  Me-  20 
leagri  Schwester,  was  so  mit  grosser  schony  begäbet,  daz  umb 


1  in  untrew  befcert  D.  verkert  F.  2  das  vor  D.  3  erwerben 
hat  mügenn.  Offt  begibt  sich,  das  man  einen  schilt,  so  man  darvor 
hoch  geprisenn  hat  D.  erwerben  mögen  F.  man  ein  F.  8 — 14  weg- 
gelassen D.  20  bolzschnitt  links  DEF.  des  Oenei.  21  das  von  wegen 
irer  huld  Achelous  und  Heren) e ,   dem  jeder  eelich  umb  sie  warb ,  ein 

kämpft  zwischen  inen  versprochen  ward,  also  das  D. 

* 

minas,  paratur  violentia,  damnatur  frnstrata  dilectio«;  dann  kürzt  8t. 
den  schlus8:  »needeest,  quin  aliquando  tantam  furoris  ingerat  maloram 
artifex  iste,  nt  miseros  in  laqueos  impingat  et  gladios.  0  quam  dulcis, 
quam  suavis  hie  amor,  quem,  cum  horrere  ao  fugere  debeamus,  in  deum 
eztollimus,  illum  colimus,  illum  supplices  exoramus  et  sacrum  ex  su- 
spiriis  lacrimisque  confieimus,  slupra,  adulteria  incestusque  offerimns  et 
obecenitatum  nostrarum  Coronas  immittimus.c  8  Ovid.  Met.  IX,  8— 10. 
12  Ovid.  Epist.  IX  (Deianira  Herculi)  v.  161 :  »Nessus,  ut  est  avidum 
percussus  arundine  pectus,  Hie,   dixit,   vires   sanguis  amoris  habet. • 
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ir  gemahelschaftt  ain  kampff  zwysten  Atheolum  und  Herculem 
versprochen  und  volbracht  ward ,  also  daz  sie  dem,  der 
sighafft  wurde,  zu  gemehelt  werden  solte.  Do 
sie  aber  Hercules  in    kainpff  behielt,   ward    durch  ir  schony 

6  Nessus  der  Centaur  also  zu  ir  in  lieby  genaiget ,  daz  er 
Herculi  nachvolget,  do  er  sie  usz  Calidonia  haim 
f&ret.  Und  als  sie  an  den  flusz  Ebanum  kamen,  funden  sie 
in  von  güswasser  so  grosz  gewachsen  ,  das  nit  lycht  darüber 
zekomen  was.     Nessus   umb   das   er  wol  geritten  was,    erbot 

10  sich  Herculi  underdienstlich  und  im  geren  wellen  Deyaniram 
uff  synem  pferd  über  das  wasser  f&ren.  Als  aber  Hercules 
desz  verwilliget  in  mainung  im  nach  zeschwümen,  ylet  Nessus 
über  das  wasser  als  ainer,  dem  nach  synem  willen  gelungen 
was,  und  für  hinweg  mit  deren,  die  syn  hercz  het  lieb  gehabt. 

i6  [bl.  32*]  Do  aber  Hercules  merket,  daz  er  in  zefüsz  nit  me 
begryffen  kund,  schosz  er  in  mit  ainem  fliegenden  pfyl  mit 
gifft  entrainet.  Do  desz  Nessus  enpfand  und  sich  von  dem 
schusz  töten  scheczet,  gab  er  zehand  Deyanire  syn  gewand, 
das  von  dem  blüt  der  wunden  befleket  was  und  sprach  zu  ir : 

so  »Wa  du  schaffen  macht,  daz  Hercules  dise  klaider  an  leget, 
so  wurt  im  aller  zoren  gegen  dir  benomen.«  Denselben  worten 
was  Deyanira  gelSbig  und  enpfieng  von  im  das  klaid  für 
sondere  gab.     Und   behielt   es   etlich   zyt  verborgen.     Do  sie 


20   magst  B.        21  so  wirdt  B.    so   wart  C,    beginn   von   bl.  23. 


5  Centaurus  D.  8  sy  denselben  von  wassergüssen  D.  9  beritten 
D.  10  underdienstlich,  er  wölt  im  geren  D.  15  mer  ereylen  D. 
16  er  mit  D.  pfeyl.  Da  es  D.  17  und  wol  achtet,  das  er  davon 
sterben  mflst,  gab  er  D.  19  benetzt  was  D.  20  magst  D.  21  so  magst 
du  in  damit  von  aller  främbden  frawen  lieb  ziehen,  das  er  dich  allain 
Heb  haben  wirdt.  Denselben  worten  gab  Deyanira  glauben  und  nam 
von  im  das  klaid  für  ein  sonderliche  gab  D. 

2 — 3  erklärender  zusatz  St's;  dsgl.  5.  16  fliegendem  pfyl]  Auch 
diese  stelle  ist  wichtig  für  das  Verhältnis  der  h  and  Schriften  und  der 
drucke.  M  1  und  2  haben:  sagitta  lernea  infecta  tabe,  M  3  sagitta 
levi  infecta  tabe;  L.  1473  lerna  infecta  tabe,  L.  1487  lernea,  L.  1539 
sagitta  lernaea,  infecta  tabe.  Stainhöwel  steht  also  wiederum  weitaus 
M  3  am  nächsten. 
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aber  merket,  daz  Hercules  Onphalen  oder  Tolem  so  innerlich 
lieb  hete,  sendet  sie  im  das  klaid  haimlich  by  synem  knecht 
Lica  in  gutem  willen  gunst  ze  erwerben.  Als  er  aber  das 
anleget  und  von  füchtikait  synes  lybes  der  vergifftet  schwaisz 
zergieng  und  len  ward,  do  giengen  die  vergifften  tempffs 
durch  die  schwaizlocher  in  in,  dar  von  er  also  w&tend  ward, 
daz  er  sich  selber  in  ainem  füwr  verbrennet.  Und  also  ward 
Deyanira  in  witwen  stäl  geseczet,  do  sie  mainet  ieren  man 
in  lieby  zft  ir  zebinden,  und  och  Nessus  gerochen. 

Ov.  in  Ybin.  10 

Nee  plus  aspicias  etc. 
Expertus  scelus  est  cuius  uterque  parens. 

Von  Jocasta,  der  künigin  Thebanorum. 
Das  XXIII  capitel 

Jocasta,  die  künigin  Thebanorum,  ist  mer  umb  ir  grosses  15 
ungefell  in  merkung  der  menschen  beliben,  wann  umb  merk- 
lieh  verdienen  oder  strenge  regnierung.  Ir  altes  herkomen 
was  von  den  durchlüchtigen  anfahern  der  stat  Thebe  und 
ward  gemehelt  Layo,  dem  künig  daselbs,  von  dem  sie  enpfieng 
und  gebar  usz  im  ainen  sun.  Doch  müst  sie  den  selben  sun  20 
den  wilden  tieren  zefressen  fdrwerffen  lassen  von  gebottes 
wegen  ires  mannes  Layo ,  der  öch  [bl.  b2b]  solliche  antwurt 
der  got  enpfangen  het,   wie   er  von  synem  sun    solte  getötet 

1  innerlichen  B.  innerlich  G.  9  folgt  holzschnitt  in  BC.  20  ein 
B.    einen  C.      28  göter  B.    göt  C. 

1  Omphalen  D.  innerlichenn  D.  3  Lycha  Und  vermaint  (wie 
gemeldt)  wider  umb  lieb  und  gunst  D.  4  angelegt  D.  5  ergieng, 
da  D.  6  also  unsinnig  und  watend  D.  7  selb  D.  selbe  F.  ayn 
fewr  warff  und  verbrennet.  Und  also  war  Deianira  in  trawrigen  witwen 
stand  D.  9  zö  verbinden,  und  dadurch  auch  D.  10—12  weggelassen 
D.  15  holzschnitt  links  DEF.  16  in  mereklicher  gedechtnus  der  D. 
16  umb  hohes  verdienen  oder  gewaltige  regierung  ihres  altes  herkom- 
men was  vonn  der  namhafften  erbauwen  der  stat  Thebe  D.      19   war 

D.      20  gebar  ein  son  D.      23  göter  D. 

* 
10  Ovid.  Ibis  v.  268:  »Nee  plus  aspicias,  quam  quem  sna  filia  rexit, 
Expertus  scelus  est  cujus  uterque  parens.c 
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werden.  Wie  wol  nun  das  die  raftter  ungern  tette,  dannocht 
liesz  sie  in  umb  gehorsamy  desz  mannes  hinwerffen. 

Holzschnitt  :  Links  Jocasta  weinend  über  die  aussetzung 
des  Oedipus;   rechts   davon:   Der   kleine  Oedipus  wird 
5  von  einem  hunde  und  einem   diener  des  Korinthischen 

königs  aufgefunden.     Ganz  rechts  im    hintergrund  Jo- 
castaö  Selbstmord  und  selbstblendung  des  Oedipus. 

Und  als  sie  mainet,  die  tier  hetten  in  zerzerret,  do  was 
er  dem  künig  in  Chorinthia  gebracht,  der  in  öch  für  syn  aigen 

10  kind  ziehen,  neren  und  leren  hiesse,  und  ward  Edippus 
gehaissen.  Als  er  aber  gewüchs  in  ritterschafft  ge&bet 
und  krefftig  ward ,  schikt  in  der  künig  usz  in  herfart  wider 
Phocenses  und  kam  von  geschieht  an  synen  unerkanten  vatter 
Layum  zefechten  und  schlug  in  zetod.     Und   erwarb  hinnach 

i5  die  witwen,  syn  aigne  nifiter,  ze  wyb ,  zu  baiden  tailen 
ains  dem  andern  unbekant.  Und  gebar  von  im  zwen  sün 
Ethioclem  und  Polinicein  und  so  vil  tächtern,  Ysmenam  und 
Anthiogonam.  Und  als  sie  nun  vermainet,  sie  were  gancz 
glükhafft  und   selig    worden   von   dem   küngrych   und 

so  iren  kinden,  ains  mals,  als  sie  antwurt  ires  wesens  be- 
geret  von  den  gotten,  ward  ir  durch  sie  bekant,  daz  der  ir 
lyplicher  sun  were,  den  sie  iren  [bl.  33*]  eeman  gehalten  hette. 
Und  wie  wol  das  der  frowen  gem&t  schwarlich  bekümert  und 
betr&bet,  doch  vilmer  ward  er  in  iamer  und  laid  geseezet,  so 


8  czerrissen  B.    zerzerret  0. 

8  zerrissen  D.  9  für  ein  D.  10  lernen  D.  12  inn  ein  krieg 
wider  die  Phocenses  an  seinen  unerkanten  vater  Layum;  daselbs  ge- 
rieth  es  ungfarlich,  facht  mit  demselben  und  schlag  in  D.  —  Hier  hat 
jedenfalls  eine  fehlerhafte  Verschiebung  der  sfttse  stattgefunden,  indem 
die  worte:  »daselbs  geriet  es  (wohl  er!)  ungfarlich«  zwischen  den 
worten  »Phocenses«  nnd  »an«  stehen  sollen  =  E.  das  er  mit  demselben 
focht  und  in  zu  tod  schlug  F.  15  möter  sä  beiden  D.  16  die  gebar 
D.      18  Anthigonam  D.       21  sy  kundt  gethon  D.        21—22  ir  lieber 

son  D.      22  sy  für  iren  D. 

* 

10—11  und  ward  Edippus  gehaissen]  die  namensnennung  zusatz; 
Lat.  der  name  des  Oedipus  erst  am  Schlüsse  genannt.  15  syn  aigne 
mutter]  zusatz. 
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vil,  daz  er  vor  grosser  schäm  der  volb rächten  sünd  desz  Swigen 
tods  begeret.  Und  brach  im  usz  syne  ögen  und  gieng  von 
synem  rych.  Darurab  die  br&der,  syne  kind,  unains  wurden 
und  bewegten  krieg  under  in  selber.  Und  wie  wol  sich  Jo- 
casta  offt  dar  zwisten  leget  in  grossem  unmüt  in  mainung  sie  » 
zerichten ,  doch  waren  sie  so  grimmig  in  hasz  beweget ,  daz 
sie  baid  von  wunden  nmb  wunden  ainer  dem  andern  gegeben 
gestorben  für  die  muter  getragen  wurden.  Von  dem  laid  und 
schmerczen  ward  die  unselig  mflter  und  anfrow  also  beweget 
in  ierem  gemftt,  daz  sie  ir  ungefell  anders  nit  wann  mit  dem  10 
ysin  wiste  zeenden.  Und  verliesz  baid  ire  töchtern  in  dem 
glükrad  verwikelt  und  ieren  brüder  Greontem  regieren  und 
vollendet  sie  ir  angst  und  not  mit  dem  tod  desz  Schwertes, 
mit  dem  sie  ir  sei  nun  alte  mit  dem  leben  usz  irem  lyb  ver- 
tribe.  Wie  wol  etlich  sagen,  sie  möchte  sßllich  widerwertikait  15 
nit  so  lang  verdalden,  sonder  so  bald  sie  sehe  Edippum  iren 
sun  im  selber  syne  ögen  usz  werffen,  do  w&tet  sie  öch  in  sich 
selber  mit  dem  schwort  das  leben  endend. 

Ov.  in  VI  fastorum.    Nias  Amalthea  etc. 

Von  Amalthea  oder  Deiphebe,  der  Sibilla.  20 

Das  XXIIII  capitel. 

Amaltheam,  die  iunkfrowen,  nennent  etlich  Deiphebem, 
Glauci  tochter.  Die  hat  ieren  ersten  Ursprung  von  der  eltsten 
stat  Cuniarum,  in  Campania  gelegen.  Sie  ist  öch  ain  Sibilla 
gewesen    und   hat  gelebt   zu   den  zyten  der  Zerstörung  Troie  25 

16  sähe  B.    sehe  G.      19  Nala  C.    nach  21  holzschnitt  B ;  C  =  A. 

1  80  fast  das  D.  2  begeret,  stach  im  selbst  seine  äugen  ansz  D. 
3  reich  hinweck  D.  6  hasz  gegen  einander  bewegt,  das  sy  beyd  mit 
iren  aigen  henden  einander  im  streit  erschlagen  and  also  todten  für 
die  D.  sie  sich  beyd  F.  todt  F.  10  ir  nnfal  nit  anders  D.  14  damit 
ey  ir  seel  (als  sy  dannocht  ein  tymlichs  alter  erraicht  het)  ansz  irem 
leib  tribe  D.  17  ausstechen  D.  18  selbst  D.  selbs  EF.  leben  sä- 
enden D.      19  weggelassen  F).      22  holzschnitt  links  DE. 

* 

17  mit  dem  ff.]  zasatz.  19  Ov.  Fast.  V  (1),  115:  »Nais  Amalthea, 
Cretaea  nobilis  Ida,  Dicitur  in  silvis  ooculuisse  Jovem.« 
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und  ist  so  alt  worden,  daz  sie  die  zyt  Tarquiny  Prisci  des 
Hämischen  künigs  erlebt  hat,  als  vil  der  alten  wysen  warlich 
raainen.  Und  dar  zu  sagen,  daz  ire  küschait  [bl.  ö3b]  so  rain 
und  luter  was,  daz  sie  in  so  vil  hundert  iaren,  und  sie  lebet, 
ft  von  kainem  man  nie  befleket  ward.  Und  wie  wol  der  poeten 
gedieht  sagen,  sie  sye  von  dem  gott  Apolline  liebgehabt  und 
daruinb  von  im  begäbet  mit  langem  leben  und  hailig  gemachet. 

Holzschnitt:  Amalthea  links  vor  dem  throne  des  Tar- 
quinius  Priscus,  zwischen  beiden  die  brennenden  bücher. 

10  Das  ist  doch  recht  zeverstän  natürlich, 'daz 
sie  under  den  besten  ynflüssen  der  sunnen 
geboren  sye,  wann  Apollo  bedütet  die  sunnen, 
darumb  ir  ain  gute  complexion  zu  grossen 
dingen  genaiget  gegeben  ist,   in  die  die  war  sunn, 

i6  die  alle  menschen  diser  weit  erlüchtet,  ain  wares  liecht  ge- 
gossen hat,  durch  das  sie  got  erkennet  und  vil  gewyssaget 
hat,  mit  desz  hilf  sie  Swige  küschait  behalten  wolt.  Die  selb 
Sibilla  bat  ain  besunder  wesen  gehabt  by  Babilone  an  dem 
gestad  by   dem  see  Averni,   da   sie  ir  gotlich  wyssagung  ge- 

20  öffnet  hat  und  unez  uff  den  hütigen  tag  den  namen  von  ir 
behaltet.  Und  wie  wol  dasselbe  betthus  von  grossem  alter 
und  verlassenhait  fast  zergangen  ist,  so  mag  man  doch  usz 
den  nochstenden  stüczen  umb  schwaiffen  [bl.  34*]  und  mengin 


4  umb  sy  B.  und  sy  G.  5  mann  mer  B.  man  me  G.  20  und 
bisz  B.    and  untz  C. 

1  sie  die  zeit  (holzschnitt)  Tarqaini  F.  4  die  sy  D.  5  mann  nie 
ODzimlich  berürt  ward  D.  6  gedieht  fürgeben  D.  14  inn  wöliche  die 
D.  in  welche  die  F.  17  sy  auch  ewige  D.  bebalten.  Die  selb  D. 
Dieselbig  F.  gehabt,  an  dem  gestat  Baiano  bey  dem  see  D.  20  ge- 
öffnet unnd  bisz  auff  D.    geöffnet  hat  und  F.      21  behalten  D. 

10  Das  ist  —  gegeben  ist]  zusatz.  Lat.:  divinitatem  obtinnisae. 
Ego  quidem  reor  virginitatis  merito  eam  ab  ipso  vero  sole,  qui  illinat 
omnem  hominem  venientem  in  hunc  m  und  um,  vaticinii  suBcepisse  lu- 
men. . .  18  Babilone]  die  h  and  Schriften  weisen  Baiono  oder  Bajano 
auf;  L.  1473  Baione,  1487  Bajano,  ebenso  L.  1589;  St.  steht  mit  Ba- 
bilone allein  —  vielleicht  ist  der  fehler  schuld  des  dr uckers. 
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der  keken,  werklich  gehowen  stainen  wol  merken,  in  was 
grossen  eren,  in  welcher  maiestat  das  gewesen  ist,  so  vil  daz, 
die  es  uff  disen  tag  ansenhen,  grosz  verwondern  darab  niemen. 
Von  der  Sibilla  sag  t  Virgili  us  in  dem  sechsten 
buch  von  Enea,  wa  hin  sie  in  f&ret,  das  lasze 
ich  an  syn  ort  bestän.  Man  schrybt  öch  von  ir  sie 
habe  dem  kaiser  Tarquinio  Prisco  für  gehebt  IX  bächer  irer 
wyssagung,  für  die  ir  Tarquinins  nit  geben  wolt,  das  sie  for- 
dert, umb  das  nam  sie  die  drü  b&cher  und  verbrennet  sie  vor 
syner  angesicht.  Den  nechsten  tag  darnach  begeret  sie  von  10 
im  umb  die  sechs  überigen  b&cher,  als  sie  vor  umb  die  nüne 
begeret  hette,  und  sagt  dar  by,  wa  er  ir  das  nit  geber  so 
wolt  sie  in  syner  angesicht  die  andern  drü  bficher  öch  ver- 
brennen und  den  dritten  tag  die  letsten,  also  gab  ir  Tar- 
quinius,  desz  sie  begeret,  und  nam  von  ir  die  b&cher.  In  denen  i6 
die  nachkomenden  alle  geschieht  der  Romer  clarlicb  gewys- 
saget  befunden  haben.  Darumb  in  künfftige  zyt-  behielten  die 
Römer  dieselben  b&cher  mit  ganezem  flysz  in  hohen  eren,  und 
wie  offt  sie  begerten  ir  bescherung  zewissen,  hetten  sie  be- 
sunder  merken  uff  die  sag  derselben  b&cher ,  zegelycher  wys  so 
als  uff  die  antwurt  der  gott.  Man  vindet  von  ir,  daz  sie  in 
Cecilia  den  letsten  tag  beschlossen  habe,  da  öch  lange  iar  her- 
nach ir  grab  gezöget  ward.     Usz  disem   machst  du  merken, 


1  stain  B.  steinen  G.  2  eren  and  well  eher  B.  eren  in  C.  3  an- 
sahen B.  ansehen  C.  namen  B.  niemen  C.  23  magstu  B.  machst 
da  G. 

1  der  wereklich  gebaawen  stain  D.  gebauwenen  F.  2  eeren  unnd 
wellicher  D.  3  nemen  D.  4  der  selben  D.  6  ich  inn  seinem  werdt 
besteen  D.  7  dem  künig  zu  Rom  Tarquinio  D.  9  deszhalben  nam 
D.  10  seinem  D.  11  böcher  sovil  gelte,  als  D.  15  das  sy  darumb 
begert  D.  bucher  zfi  handen  D.  16  kl&rlich  vorhin  D.  20  auff  das 
anzaigen  derselben  D.  21  götter  D.  22  Sicilien  D.  tag  ires  lebens 
beschlossen  D.      23  worden  D.    magstu  D. 

4  Von  der-bestan]  Lat.  text :  Sunt  praeterea,  qui  dicant,  eam  Aeneae 
profugo  dacatum  ad  inferos  praestitisse,  quod  ego  non  credo.  21  der 
gött]  Lat.  text:  quasi  ad  oraculum  recurrebant.  Mihi  quidem  d»ram 
est  credere,  hanc  eandem  extitisse  eam  Deiphebe.  Eam  tarnen  apud 
Siculos. . . • 
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daz  kain  mensch  von  aincherlay  sach  durchlüchtiger  werden 
mag,  wann  von  flyssiger  lernung  mit  gfltlicher  genad,  die 
baide  niemand  versagt  werden,  wer  sieh  dar  zu  wirdiget,  wer 
aber  das  wol  betrachtet,  der  vindet,  wie  kintlich  der  alt,  nn- 
6  wissend,  kunstloser  man  in  torochter  gestalt  umb  versomnusz 
der  lernung  zu  dem  grab  getragen  würt.  Zu  dem  allem,  so 
wir  senhen,  daz  ain  wyb  mit  so  flyssigem  lernen  iere  natur 
durch  gStlich  gnad  also  gefibet  hat,  daz  sie  zu  der  [bl. 34b] 
gothait,  das  ist  hailikait,  genomen  ist,  noch  vil  mer  so  sollen 

10  sich  die  mann  dar  zu  fügen,  denen  schneller  geschiklikait  von 
der  natur,  das  ist  got,  das  zu  erwerben  gegeben  ist,  wa  sie 
die.tomhait  von  inen  triben  wollen.  Darumb  solten  billich 
alle  man  wainen ,  truren  und  in  unmüt  verschinorren ,  denen 
solche  gab  von  wegen  irer  verstokten  unkündy  enzogen  würt, 

i6  die  sich  selber  billich  under  den  lebenden  Ititen  unweglich 
felsen  scbäczen  sollen,  als  beschenhen  wärt,  so  sie  ir  misztün 
sti lisch wy gen d  bekennen  müssen. 

Holzschnitt:  Nicostrata,  einen  papierstreifen  in  der  hand, 
lehrt   dem   volk    (drei   vor   ihr  auf  der  erde  sitzenden 
*°  männern)  die  buchstaben.     Der   streifen   zeigt   die  in- 

schrift :  >a  b  c.   Rudi  populo  linguam  tradidit  latinam. 
xy  z«. 


3  sich  darzu  mit  bitten  vasig  macht,  wer  D.  gefaszt  macht  F. 
5  kan8tlo8z  D.  gestalt  und  D.  9  sie  zö  dem  herrn  dadurch  zu  solcher 
götlicher  hailigkait  und  weiszhait  kommen  ist,  noch  D.  10  fügenn 
und  geschickt  machen,  denen  D.  11  got]  gotselig  D.  geben  D.  sy  än- 
derst die  D. 

* 
6—12  Zu  dem  allem  —  Darumb]  Stainhßwels  Übersetzung  wird 
hier  zum  teil  zur  paraphrase.  Lat. :  . .  .  deferamus  in  tumulum.  De- 
mum  si  ingenio  et  deitate  pervigiles  valent  feminae,  quid  hominibus 
miseris  arbitrandam  est?  Quibus  ad  omnia  promptior  est  aptitudo,  si 
pellatur  ignavia  in  ipaam  quippe  evaderent  deitatem  ?    Fleant  igitur. . . 
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Von  Nycostrata   oder  Carmenta.     Das  XXV  capitel. 

Nicostrata,  die  darnach  Carmenta  von  den  usz  Ytalia  ge- 
haissen  ward ,  ist  gewesen  ain  tochter  Tony,  desz  künges  in 
Arcbadia.  Und  ward  (als  etlich  mainend)  Pallanti  von  Ar- 
chadia  gemehelt.  Die  andern  sagen,  sie  sye  synes  sanes  wyb  & 
gewesen.  Die  selb  ist  nit  allain  von  dem  künglichen  [bl.  35*] 
stam  durchl6chtend  ersehinen,  sonder  öch  darum b,  daz  sie  in 
kriech isch er  zungen  so  vil  künend  was,  von  so  hohen  sinnen 
und  künsten  sich  zu  allen  zyten  also  übend,  daz  sie  in  wys- 
sagung  ger&mt  für  ander  der  selben  zyt  ain  prophetin  ge-  " 
halten  ward.  Und  so  man  etwan  sollichs  zesagen  von  ir  be- 
geret,  so  gab  sie  antwurt  durch  schSny  gesaczte  reden,  die 
zelatin  Carmina  baissen,  darum b  ward  irens  namens  Nico- 
strata vergessen  und  Carmenta  genennet.  Sie  ist  gewesen  ain 
mfiter  Evandri  desz  künges  in  Arcbadia.  Und  sagen  die  alten,  « 
Mercurius  der  got  sye  syn  vatter.  Doch  sol  man  das 
recht  verstän,  nit  daz  du  inainest  die  gött 
haben  unraine  werk  mit  den  frowen  volbracht, 
sunder  daz  solche  kind  geboren  syen  in  dem 
besten  ynflusz  Mercury  desz  planeten,  von  dem  20 
die  kind  also  geboren  synnrich,  vil  kündig  und  fündig  und 
fast  wol  gespräch  gefunden  werden,  als  öch  in  dem  nechsten 
capitel  gesagt  ist.  Der  selb  Evander,  umb  daz  er  synen 
rechten  vatter  ungefarlich   getätet   hett,   als  etlich  der  alten 


nach  2  holzschnitt  B;  C  =  A.      9  zeyten  übend  B.    zyten  also  G. 

1  Carmenta,  der  künigin  ausz  Arcadien.  Das  D.  2  holsachnitt 
links  DE.  2  von  den  Italianern  D.  4  Pallanti,  dem  künig  vonn  Arcadia, 
verm&helt  worden  D.  7  stammen  D.  da  sy  D.  das  sie  F.  8  znngen 
D.  von  hohen  D.  9  nach  »künsten«  holzschnitt  F.  zeiten  übend  D. 
übete  F.  10  für  ander  frawenn  der  D.  11—12  begeret,  gab  D. 
15 — 16  alten,  sy  hab  ihn  von  dem  gott  Mercurio  empfangen,  doch  D. 
21  vilkündig,  findig  D. 

16  got]  Lat. :  quem  fabulae  veterum  sea  quia  eloqnens  atque  fa- 
cnndus  homo,  seu  quia  astntns  fuerit  ex  Mercurio. . .  »Doch  sol  man 
etc.«  eigene  rationalistische  erklftrong  St.'s. 
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sagen,  die  andern  wellen,  darnmb  daz  ain  ufflöff  under  synem 
volk  was  ufferstanden,  ward  er  vertriben  usz  synem  rych  Ar- 
chadia.  und  durch  verhaissen  syner  roüter  in  wyssagung,  ob 
er  irem   rät   volgte  über   grosse   macht  von   im  entspringen 

5  wurde,  so  er  an  die  stat  kerne  von  ir  gezSget,  sasz  er  mit 
ainem  tail  synes  Volkes  öch  syn  mäter  mit  im  uff  die  schiff 
dar  zu  geordnet  und  kam  gelüklich  und  bald  mit  gutem  wind 
mit  der  hilf  syner  müter,  die  desz  weges  ain  f&rerin  was,  an 
die  porten,  da  der  Tyber  in  das  meer  löffet,  und  giengen  uff 

10  den  berg  Pallantinum,  den  er  nach  synem  vatter  Pallante  öch 
synem  sun  Pallante  also  nennet,  uff  dem  er  öch  die  stat  Pal- 
latinam,  in  der  er  mit  syner  müter  lang  zyt  wonet,  von  grund 
erbuwen  liesz,  an  deren  stat  darnach  über  vil  iar  die  mechtig 
stat  Roma   [bl.  35b]   geseczet   ward.     Als   aber  Garmenta   die 

15  woner  desz  selben  landes  ruch ,  grob  und  unwissend  fand 
menschlich  zeleben,  sunder  vihisch  vil  nahet  den  wilden  tieren 
zegelychen,  wie  wol  sie  Saturnus,  der  usz  Kriechen  land  flüch- 
tiger zu  in  komen  was,  lang  darvor  desz  körn  buwes  etwas 
underricht  hett,   doch    on   erkantnüsz   kriechischer  geschrifft 

20  oder  mit  gar  weniger  gewonhait  derselben ,  bekennet  sie  in 
gotlichem  gem&t  wyt  künfftige  ding  fürbetrachtend  unbillich 
syn,  daz  die  grosse  herlikait,  geschichten,  macht  und  Wunder- 
werk derselben  stat  und  gegend  von  got  für  bescheret  durch 
ain   fremde  sprach   und   geschrifft   solte   in   künfftig   zyt  be- 

26  zaichnet  werden  und  bedacht  in  flyssiger  ubung  irer  indersten 
vernunfft  mit  ganczer  krafft  aigne  sprach  und  geschrifft  gancz 
von  allen  andern  gesunderte  dem  volk  zefinden.  Got  was  öch 
irem  fürniemen  bystendig  wann  durch  syn  gnad  ward  es  voi- 
bracht.  Und  öch  die  büchstaben,  durch  die  sie  das  volk  leret 

so  latinische  sprach  und  waren  derselben  ersten ,   nit   mer  dann 


11 — 12  Pallantinam  BG.    16  onmenschlich  B. 

* 

4   volgte ,   daz    doch   grosse   D.  9    da   daz   wasser   Tyber   D. 

10  Pallantem  D.  11—12  Pallanteum  D.  15  innwoner  D.  befand  D. 
erfand  F.  19  schrifft  D.  20  wenig  D.  erkennet  D.  21  und  Mi- 
lien (!)  DE.  unnd  F.  23  gegend,  damit  sie  von  got  fürsehen,  durch 
ein  D.  24  schrifft  D.  26  schrifft,  die  von  allen  andern  gesundert 
wer,  dem  volck  zöerfinden  D.  29  und  die  büchstaben  also  erfunden, 
durch  wölche  D.      30  zum  ersten  D. 
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XVI  büchstaben.  So  vil  öch  Cadin  ue  ain  stiffter  der  stat 
Thebe  vor  langen  iaren  den  Kriechen  erfanden  hette,  deren 
sich  noch  die  Rßmer  und  wir  uncz  uff  den  hütigen  tag  ge- 
brachen und  sie  latinisch  büchstaben  nemmen. 
Und  synd  uns  also  von  ir  gegeben.  Wie  wol  etlich  der  alten  6 
wysen  von  ursach  wegen  und  wol  mer  büchstaben  hin  zu  ge- 
seczet  haben.  Und  wie  wol  der  selben  frowen  wyssagen  won- 
derbar  von  menglichem  gesenhen  ward,  so  was  doch  sSilich 
finden  der  büchstaben  und  der  sprach  so  hoch  und  grosz  von 
allem  volk  in  Italia  geachtet,  daz  das  grob  volk  nit  mainten  10 
Carmen tam  ain  mensch,  sonder  ain  göttin  syn  von  himel  inen 
zu  gesant  zeleren.  Darumb  sie  öch  nach  irera  tod  (wie  [bl.  36*] 
wol  sie  ir  zu  lebenden  zyten  gütliche  er  bewisen  hetten)  Hessen 
in  irera  namen  ainen  tempel  buwen,  aller  underst  an  dem  berg 
Capitolini,  do  sie  vorher  lange  zyt  ire  wonung  gehebt  het  zu  is 
owiger  gedechtnüs.  Und  die  umbligende  g&ter  wurden  nach 
irem  namen  Carmentalia  genemmet,  das  die  stat  Roma,  do  sie 
nun  grosz  gebuwen  ward,  nit  wolt  lassen  vergän,  sonder  do 
sich  notdurfft  begab,  daz  die  Römer  an  die  selben  end  ain 
porten  der  stat  seczen  wolten ,  Hessen  sie  dieselben  Carmen-  ao 
talem  Portam  von  irem  namen  haissen,  die  öch  den  selben 
namen  lange  iar  behielte.  Italia  das  land  und  dar  nach 
ir  höptstat  Roma  ist  etwann  mit  grossen  gaben  für 
ander  stett  aller  weit  bläend  und  mit  himlischem  Hecht  (als 
man  sprechen  möcht)  schynend  gewesen.  Wann  von  m 
Asia  kam  dahin  die  graste  rychtung  und  künglicher  husrät 
und  adel  desz  geblütes.  Und  wie  wol  von  den  Kriechen  desz 
selben  merkliche  merung  besehen hen  ist,  so  ist  doch  der  an- 


8  bisz  auf  B.  untz  uff  C.  9  und  so  grosz  B.  und  grosz  G. 
26  reychtumb  B.    richtung  C. 

* 

1  Cadmu8,  ein  erbawer  der  D.  3  bisz  auff  D.  tag  also  D.  5  uns 
dermaasen  von  D.  6  wegen  etlich  mer  D.  13  betten,  inn  D.  14  bau- 
wen  Hessen  D.  10  sich  von  des  gemainen  nutz  notturfft  wegen  be- 
gab D.      26  künigklicher  schätz  und  klainater  und  adel  D. 

4  und  —  nemmen]  zusatz  Stainhöwels.  22  und  darnach  ir  höptstat 
Roma]  zusatz. 

Bocoftoeto-StetahOwel.  7 
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fang  von  Troia  dahin  komen.  Arismetricam  und  geometriam 
die  künst  haben  die  Egipcy  da  hin  gegeben.  Philosophy  und 
rethoricam,  das  ist  ordenlich  usz  sprechen,  und 
nahend  alle  handwerk  synd  von  den  Kriechen  genomen.    Aker- 

5  btiw,  der  zft  den  selben  zyten  wenig  lüten  kündig  was,  bracht 
der  erst  Saturnus  usz  Kriechen  da  hin  vertriben.  Der 
gotter  unselige  eer  und  anr&ffen  hat  sich  von  erst  erhebt  von 
Etruscis  und  kam  von  Numa  Pompilio.  Die  gemainen  recht 
haben  von  erst  die   von  Athenis  gegeben,   und    dar  nach  die 

10  obersten  gewält  und  kayser  gewytert  und  nach  den  loffen  der 
zyt  geseczet.  Die  höchsten  priesterschafft  und  nach  rechter 
Ordnung  gaistlich  wesen  ist  von  Iherusalem  da  hin  komen 
durch  sant  Petern  Simonem,  [bl.  36b]  riterschafft  und  kriegs 
künsten  synd  von  den  Romern  in  grosser  mäsz  erdacht  wor- 

i6  den,  wann  sie  suchten  mit  krefften  desz  lybs  und  der  wäffen 
den  gemainen  nucz  zemeren  mit  ganczer  trüw  und  lieby,  da 
mit  sie  öch  der  ganczen  weit  regierung  überkamen.  So  du 
nun  usz  dem  vorgeschriben  verstan  macht,  wie  uns  Carmen ta 
die  geschrifft  gegeben  hat,  so  solt  du  dar  by  verstän,  daz  sie 

so  öch  ain  anfang  gewesen  ist  der  geregelten  sprach  gramatica 
genennet,  und  wie  wol  die  am  ersten  nit  so  wol  und  gancz 
von  ir  mocht  geseczet  werden,  so  hat  sie  doch  solchen  sämen 
die  erst  geseyet,  der  durch  die  nachgenden  alten  maister  also 
gepflanczet  und  gebuwen  worden  ist,  daz  ain  grosser  tail  der 

26  ebraischen  und  kriechischen  zungen  und  leer  durch  die  in 
bficher  mit  tinten  und  feder  getrukt  würt.  Und  vil  nach  die 
gancz  Europa  durch  wyte  gegen d  sich  deren  gebruchet.    Usz 


4 — 5    aberbäw  B.    aber  büw  C.         6  ausz   dem  land  Kriechen  B. 

usz  Kriechen  C.    13  Peters  B.    petern  C.     18  magst,  wie  B.    macht  C. 

* 

1  Arithmetricam  D.  Arithmeticam  EF.  2  geben  D.  4 — 5  Aber 
bew  D.  5  waren  D.  zu  erst  D.  6  ausz  dem  land  Griechen  dahin, 
als  er  vertriben  ward  D.  dem  Griechenland  F.  13  Peter,  die  D. 
Peter.  Die  F.  14  macht  D.  18  magst  D.  19  schrifft  D.  darbey 
abnemen  D.  20 — 21  in  anfang  der  grammatica  geleret  gewesen  ist 
und  D.    26  federn  geschriben  wirt  D.    26 — 27  das  gantz  D.    27  durch 

alle  seine  gegend  D. 

* 

2  Lat. :  philosophia  et  eloquentia  et  mechanicum  opus  omne  fere. .. 
6  usz  Kriechen]  zusatz. 
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der  man  vindet  bficher  in  allen  künsten  on  zal  geschriben, 
durch  die  das  lob  gottes  und  syne  won  der  werk,  die  geschickten 
der  menschen  in  owige  gedechtnüsz  geseczet  werden.  Und 
wesz  wir  in  schlyssender  zyt  in  vergessen  kernen,  desz  wider 
wissen  bringen  uns  die  bfichstaben.  Durch  die  schiken  wir  6 
unsern  willen  in  andere  land  und  enpfahen  öch  durch  sie  ge- 
lSplich  der  abwesenden  mainung.  Wir  machen  öch  mit  denen 
ferren  willen  und  früntschafft,  die  öch  durch  wechselgeschrifft 
und  antwurt  bestettiget  würt  und  behalten.  Sie  gebend  uns 
öch  (so  vil  daz  müglich  ist)  got  ze  erkennen.  Sie  zogen  uns  io 
den  himel,  die  erd,  das  meer  und  alles  das  lebendig  ist.  Es 
ist  öch  nit  müglich ,  daz  ichtz  uff  erdrych  eye,  das  du  durch 
die  nit  erkennen  mügest.  Und  daz  ich  es  kürcze,  was  du  in 
gedechtnüsz  nit  behalten  oder  begryffen  macht,  das  würt  von 
inen  trülich  bewart  und  beschirmet.   Darumb  daz  wir  nit  un-  iß 


3  menschen  und  anders  in  D.  4  wir  auff  künfftige  zeyt  D. 
5  desselben  wissenhait  erhalten  uns  D.  12 — 13  durch  sie  D.  14  magst, 
solt  da  inen  bevelhen,  dann  das  wirt  D.    15  bewart.     Darumb  D. 

15  beschirmet]  der  lateinische  text  ist  hier  bedeutend  gekürzt;  der 
Bchluss  lautet  im  original :  . .  . .  fidissime  commendatur  custodia.  Quae 
tarnen  et  si  aliis  (1539  noch:  literis  et  unguis)  ex  his  nonnulla  con- 
tingant,  nil  tarnen  nostris  commendabile  aufertur,  ceterum  ex  tot  egregiis 
dotibus  quaedam  perdidimus,  quaedam  addidimus  et  nonnulla  adhuc 
fere  nomine  potius  quam  effectu  tenemus.  Verum  quomodocunque  de 
ceteris,  nostro  an  crimine  aut  fortuna  actum  sit,  nee  Germana  rapa- 
citas,  nee  Gallicus  furor,  nee  astutia  Anglica,  nee  Hispana  ferocitas,  nee 
alieuius  alterius  nationis  incultabarbaries  vel  insultus,  hanc  tarn  grandem, 
tarn  spectabilem,  tarn  opportunam  Latino  nomini  gloriam  surripuisse 
potuit  unquam,  ut  sui  scilicet  iuris,  prima  literarum  possent  aut  aude- 
rent  dicere  elementa  et  longeminus  suum  compertum  (1539 :  et  inventum) 
fuisse  grammaticam.  Quas  nti  comperimus  ipsi,  sie  etiam  dedimus 
nitro,  nostro  tarnen  semper  insignita  vocabulo,  unde  fit,  ut  quanto  Ion- 
gius  feruntur,  tanto  magis  Latini  nominis  ampliantur  laudes  et  honores 
clariusque  vetutissimi  decoris  nobilitatis  et  ingenii  testimonium  deferunt 
(1539:  referunt)  et  incorruptum  nostrae  perspicacitatis  servant,  etiam 
indignante  nobis  barbarie  argumentum.  Cuius  tarn  eximii  fulgoris  et 
si  deo  datori  gracias  agere  debeamus,  multum  tarnen  laudis  et  caritatis 
et  fidei  Carmen tae  debemus.  Quamobrem,  ne  a  quoquam  tanquam  in- 
grati  iure  redargui  possimus ,  ut  illud  pro  viribus  in  aeternam  memoriam 
offeramus,  piissimum  est. 

7* 
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dankbar  umb  die  grossen  [bl.  37*]  gab  Carmente  gefunden 
werden ,  so  sagen  wir  billich  lob,  dank  und  owige  ere  irer 
gätikait  nach  unserem  vermügen,  als  sie  wol  wirdig  ist. 

Holzschnitt :  Links  Procris  und  der  Jüngling  (s.  text) ; 
»  rechts  Cephalus  zu  pferde,  den  bogen  in  der  hand  vor 

einem   gebtisch,  worin   man   die   getötete    Procris    er- 
blickt. 

Ov.  de  arte. 
Quantum  cito  credere  ledat, 
io  Exemplum  vobis  non  leve  Procris  erit. 

Von  Procri.     Das  XXVI  capitel. 

Procris  Pandionis,  desz  küniges  tochter  von  Athenis,  ward 
gemehelt  Cephalo,  desz  küniges  sun  Eoli.  Und  zegelycherwys, 
wie  sie  von  den  erbern  frowen  gehasset  würt  umb  ir  gytikait, 

iö  also  ist  sie  den  mannen  empfenglich ,  so  durch  sie  manger 
frowen  schand  würt  geöffnet.  Wann  zu  den  zyten  als  die 
zwey  gemechet  in  fr  öden,  gütikait  und  rechter  fr&ntschafft  ze- 
samen  verbunden  waren,  ward  ain  wonder  schone  frow  Aurora 
gehaissen    in   der   lieby    Cephali    ynbrünstenclich    entzündet. 

so  [bl.  37b]  Doch  umb  die  begirlich  lieby,  die  er  zu  syner  Procris 
trüge,  mocht  sie  in  lange  zyt  zu  ierem  willen  nit  bewegen. 
Darumb  sie  ains  mäls  zornige  zu  im  sprach:    »Es   würt  dich 


1  undanckbare  B.  undankbar  C.  nach  11  holzschnitt  B;  C=A. 
14  gütikeyt  B.  gytikeit  C.  17  gemähelt  B.  gemechet  C.  22  zornig 
B.    zornige  C. 

1  befanden  D.  2—8  irer  geschickliohkait  nach  D.  8—10  weg- 
gelassen D.  nach  11  holzschnitt  links  DE.  11  Von  Procri,  der  ge- 
rn ah  el  Cephali.  Das  D.  des  Cephali  gemahel.  Das  F.  14  den  keu- 
schenn,  adelichenn  frawen  D.  wirt  vonn  wegen  ihres  übermässigen  und 
unordenlichen  (subst.  fehlt),  also  ist  D.  unordenlichen  eifers  £.  leben 
F.  15  mannen  anmutig  D.  16  unart  wirt  D.  17  gemähel  D.  ge- 
mahel F.       18  verbunden,  ward  D.      22  zornig  D. 

* 

8  Ovid.  de  arte  amatoria  III,  686  :  Quantum  cito  credere  laedat 
Exemplum  vobis  non  leve  Procris  erit.  18  Lat. :  . . .  caperetur  aura  seu 
potius  Aurora. . . . 
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gerüwen,  Cephale,  daz  du  so  ynbrünsticlich  Procrim  hast  lieb 
gehebt.  Wann  du  befinden  würdest,  das  sie  die  lieby  desz 
goldes  der  dynen  für  würt  seczen,  wa  das  an  sie  versuchet 
würde«.  Da  das  Cephalus  vernara  zehand  ward  er  begierig, 
das  zeerkunden,  und  glychsend  ain  wyte  pilgrim  fart,  schied  5 
er  von  ir.  Und  als  er  unferr  geritten  was,  wendet  er  syne 
fart  und  kam  verborgen  wider  haim  und  ordnet  ainen  iting- 
ling,  der  durch  gäbe  Procrim  aber  und  aber  an  ir  stättikait 
versächte.  Und  wie  wol  sie  lang  zyt  stat  und  unweglich  alles 
erbietten  desz  golds  und  gäbe  verachtet,  doch  zeletst  ward  sie  10 
durch  gemerte  gab  und  vil  Versprechens  also  gewaichet,  daz 
sie  den  iüngling  synes  begerens  geweren  wolte,  wa  er  die  ver- 
sprochnen  gäbe  mit  im  brechte,  dar  zu  im  stat  und  zyt  ward 
geseczet.  Zu  band  öffnet  Cephalus  in  grossem  unmüt  und 
truren  Procri,  wie  er  dise  ding  hete  zu  gericht,  daz  er  ire  15 
frefle  lieby  erkennen  mochte.  Darumb  sie  in  solliche  schäm 
und  schreken  ward  geseczet  und  ir  angesicht  mit  rofcy  über- 
zogen und  von  gewissend  irer  schuld  in  dem  gem&t  also  be- 
weget, daz  sie  on  verziehen  von  gemainsamy  der  menschen  in 
die  ainödy  der  weld  und  wftsty  hin  weg  flöhe,  all  ain  da  selbs  20 
zewonen.  Aber  der  iüngling  Cephalus  mocht  syn  lieby  gegen 
ir  nit  enthalten  und  on  ir  begeren  ber&ffet  er  sie  wider  zu 
im  in  genad  mit  vergeben  aller  misztät.  Doch  ist  ablas  der 
Sünden  nit  krefftig,  wa  die  gewissend  nit  luter  ist.  Darumb 
ward  Procris  ser  in  ierem  gem&t  betr&bet  zwyfelnd ,  was  sie  »6 


2  befinden  solt  D.  solt  befinden  F.  nach  »liebe  des«  holzschnitt 
F.  3  golds  wirt  höher  achten  dann  dein  liebe,  wo  das  nur  recht  an 
sy  D.  5  und  gleichsent  als  wolt  er  ein  weite  raisz  thon,  schied  damit 
von  ir  ab  D.  nnnd  erzeigt  sich  als  F.  6  nit  ferr  D.  nicht  fern  F. 
er  sich  umb,  kam  D.  8  Procrim  und  auff  daz  strengst  bey  ir  anhielt 
an  ir  D.    auffs  EF.      11  erwaicht  D.      15  hete  dise  ding  D.      24  das 

gewissen. 

* 

7—8  jüngling]  Hier  ist  St.  ein  miss Verständnis  untergelaufen.  Im 
lat.  text  ist  es  Cephalus  allein!  der  die  prüfung  vornimmt,  St.  spricht 
mehrfach  (7.  12.)  von  einem  jüngling,  den  Cephalus  beauftragt.  Da- 
gegen steht  im  lat.  tezt :  »Quod  audiens  (sc.  die  behauptung  der  Aurora) 
iuvenis  experiri  avidus  peregrinationem  longinquam  fingens  abiit,  flexo- 
que  in  patriam  gradu  per  intermedium  muneribus  constantiam  uxoris 
. .  .  .c ;  dieser  jüngling  ist  aber  natürlich  Cephalus  selbst. 
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tette  und  sorgend ,  so  Aurora  in  ieres  mannes  lieby 
enzündet  vor  ain  stiffterin  i  res  vers  üch  en  8 
gewesen  was  und  das  golddarzühetegegeben, 
daz  solche   gnad  [bl.  38*]   und   wider  berfiffen  öch  nit  von  ir 

6  in  untrüw  erdacht  were.  Darumb  widerseczet  sie  sich  synes 
begerens.  Und  floch  von  dann  über  felsen,  berg  und  tal  durch 
die  wildnüs.  Und  folget  ir  Cephalus  flyszlich  nach  mit  ainem 
ieger,  sie  wider  zu  im  zebringen.  Und  füget  sich  von  ge- 
schieht, daz  sich  Procris  by  ainem  gemos  in  ain  wildes  gero- 

io  räch  verborgen  het,  und  als  Cephalus  an  dem  fürryten  ersach, 
daz  sich  das  rorach  weget,  mainet  er  ain  wildes  tier  sich  da- 
hin verborgen  haben  und  in  mainung  das  selb  zetreffen,  schosz 
er  Procrim  zetod;  also  vergieng  sie.  Was  well  wir  sagen? 
Ich  waysz  nit,  ob   ichts  uff  ertrych    mechtiger   sye  dann  das 

15  gold.  Ich  kann  öch  nit  gedenken,  daz  grösser  torhait  ge- 
senhen  werde,  wann  daz  ain  mensch  nach  dem  stellet,  das  ge- 
funden und  erworben  etwann  rüw  geberen  mag,  die  baide  das 
lycht  fertig  wyb  wol  beweret  hat,  darumb  sie  sich  selber  mit 
ainem  unabweschigen   mal   in   öwig  zyt  befleket  hat  und  öch 

20  den  tod  gesüchet,  den  sie  funden  hat  und  syn  doch  wenig  be- 
geret.  Daz  ich  aber  die  unmesseliche  begird  desz  goldes  syn 
lasz,  zu  dem  alle  toren  gezogen  werden,  bitt  ich  die,  die  in 
solcher  begird  erstokt  synd,  mir  zesagen  was  nuez,  was  zierd, 


21  unmessigklichen  B.     unmesseliche  C.      23  nutz,  was  lobs  C. 

2  wer  D.  were  EF.  3  gegebenn  hett  D.  4—5  nit  im  inn 
rechten  trewen  erdacht  D.  7  fleiszigklich  D.  8  Nun  füget  sich  nn- 
gefarlich  D.  10  verschloffen  und  verborgen  het  D.  11  beweget  D. 
11 — 12  er,  es  het  sich  wollen  ein  wildes  thier  dahin  verbergen  und  in 
das  selb  zu  treffen,  spannt  er  auff  und  schosz  Procrim  D.  14  zu 
solchem  waisz  ich  schier  nit,  waz  ich  sagen  soll,  ob  nichts  auff  D. 
solchen  dingen  F.  15  gold,  oder  seye  das  ain  grössere  thorhait,  wann 
das  D.  15 — 16  dem  sacht,  so  im  nur  rew  geberen  mag,  wann  ers 
findt,  wie  dises  ainfeltig  weib  D.  19  spot  inn  D.  beflecket  und  D. 
20  verursacht,  den  D.    und  doch  disen  wenig  D.      22  ich  die  so  D. 

1 — 3  zusatz  St.'s,  in  seinem  zweiten  teile  jedoch  nicht  den  that- 
sachen  entsprechend.  7 — 8  mit  ainem  jeger]  Lat :  »per  scopulos  et  ab- 
rupta  montium  juga  valliumque  secreta  venatorum  oonsequi  cepit  (sc 
Procris). . .«     Also  wieder  irrtum  St.'e, 
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was  lobs,  was  glori  sie  dar  von  enpfahen?  Für  war  nach 
miner  bekantnüsz,  so  ist  die  begird  nit  anders  wann  ain  spot- 
liche krankhaft  desz  gem&tes  usz  lychtfertikait  entsprungen 
und  würt  allain  by  denen  erfunden,  die  liederlich  lyden  mügen, 
daz  alle  andern  menschen,  weihe  die  syen,  für  sie  geseczet  werden.  5 

_  V 

[bl.  38b]  Holzschnitt:  Argia,  auf  dem  schlachtfelde ,  küsst 
den  leichnam  ihres  gatten  Polinices,  den  sie  unter  den 
toten  hervorgesucht  bat ;  rechts  oben  die  zahl  1473. 

Ov.  de  Ponte. 
Venit  ad  Adrastum  etc.  10 

Von  Argia,    Poliniti    gemahel.    Daz  XXVII  capitel. 

Argia  die  Eriechin  ist  von  dein  eltisten  edeln  künglichen 
stam  der  selben  land  entsprungen  und  Adrasti  desz  küniges 
tochter  gewesen,  ain  frow  begirlicher  schon y  zesenhen  und 
zegelycherwys  wie  sie  durch  ir  ansenhen  menglichen  zu  froden  15 
beweget,  also  hat  sie  öch  den  nachkomenden  owige,  über  clare, 
wäre  gezügnüs  rechter  lieby  der  gemahelschafft  verlassen  und 
ist  uncz  uff  unser  zyt  ir  edler  nam  mit  vordem  schyn  durch- 
föchtet in  grosser  gedechtnüs  beliben  und  geert.  Dieselb  ist  ge- 
mehelt  worden  Poliniti,  dem  sun  Edippi,  desz  künigs  Thebarum,  90 
der  von  dannen  vertriben  was.  Usz  dem  sie  öch  ain  sun  gebar 
Thessander  gehaissen.  Uff  ain  zyt  als  sie  merken  ward,  wie  ir 
vatter  von  der  übergrossen  untrüw  synes  brüders  schwarlich  in 

nach  11  holzschnitt  B ;  C  =  A.      18  bisz  auff  B.    untz  uff  C. 

2  so  ist  solche  D.  so  ich  E.  so  ist  F.  anders  lauter,  wann  D. 
anders,  dann  F.  4  befanden  D.  9 — 10  weggelassen  D.  11  Poli- 
ni tis,  des  künigs  D.  nach  11  holzschnitt  F.  13  land  herkommen 
I).  14  frauw  grosser  anselicher  schöne  unnd  D.  15  anschauwen 
menigklichen  D.  16—17  ewig  und  namhaffte  wäre  zeügknusz  D. 
17  eelicher  liebe  verlassenn  D.  18  bisz  auff  D.  18 — 19  mitt  für- 
nemlichem  rfim  durchleuchtet  in  herrlicher  D.  19  vermahelt  D. 
20  Thebanorum,  der  seines  lands  entsetzt  und  vertriben  ward,   bey 

dem  D.        23   übermässigen  D. 

* 

9  Ovid.  Epist.  ex  Ponto  I,  3,  79:  Venit  ad  Adrastum  Tydeus  Ca- 
lydone  fugatus;  Et  Teucrum  Yeneri  grata  recepit  humus. 
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Syriern  gem&t  betrübet  und  [bl.  39*]  ser  bekümert  was,  gedacht 
sie  syner  engsten  und  tr&bsely  öch  wellen  mitlyden  haben  und 
tailhefftig  werden.  Und  tröstet  iren  alten  vatter  und  sterket  in 
mit  zehern  und  gebet  uff  Ethioclem  zeziehen,  der  zu  den  selben 

6  zyten  durch  aigen  gewalt  wider  alle  recht  fraiszlich  mit  synem 
brüder  daz  künigrich  Thebanorura  regnieret.  Und  darumb  daz 
die  ding  fürgang  gewünnen,  die  usz  antwurt  der  göt  zebe- 
schenhen  angesenhen  waren  und  nit  gemindert  wurden ,  wolt 
sie  über  die  gemain  natur  der  frowen  milt   gesenhen   werden 

io  und  schenket  ungebetten  Euridicem,  der  hus  frowen  desz  war- 
sag ers  Amphiomari,  das  kostlich  klainet,  das  doch  den  frowen 
von  Thebe  etwann  ungelükhafft  gewesen  was;  durch  die  gab 
ward  Amphiomarus,  der  verborgen  lag,  von  synem  wyb  ge- 
zaiget.    Und   umb   syn   wyssagen    ward    gen  Thebe  in  heeres 

i6  krafft  gezogen ,  doch  mit  grossem  ungefell.  Wan  nach  fast 
grossem  todschlag,  do  ander  hobtlüt  waren  umbkomen,  und 
Adrastus  aller  hilff  enblosset  ward  und  in  flucht  bekeret,  belib 
der  tod  lychnam  Polinitis  under  andern  stinkenden  cärpeln 
uff  dem  feld  ligend  unbegraben ,  und  do  syn  laidige  husfrow 

so  das  erhöret ,  ufferhüb  sie  sich  usz  dem  künglichen  sal  und 
warff  von  ir  die  schynende  waat  und  senffte  klaider  mit  hin- 
legen wyplicher  blödikait  und  zöget  mit  wenig  geferten  uff 
die  walstat  desz  strytes.  Sie  liesz  öch  weder  fynd  noch  kai- 
nerlay    ungehüry   sich   dar  von    erschreken.      Und   das   noch 


1  mit  »seinem  gemüt«  neue  eeite  (bl.  24*);  holzschnitt  links  DE. 
3  zu  werden,  tröstet  demnach  iren  D.  vatter,  stercket  unnd  raitzet  in 
mit  wainen  und  bitt  Ehioclem  zu  bekriegen,  der  D.  5  recht  and  auff- 
gericht  vertrag  und  büntnusz  seinen  bröder  aufgeschlossen  und  das  D. 
11  Amphiarai  D.  13  Amphiaraus  D.  14  unnd  vonn  seines  weis- 
sagens  wegen  ist  er  gehn  Thebe  sampt  andern  künigen  und  forsten  mit 
heeres  D.  15  doch  zu  seinem  tödtlichen  schaden  und  ungefäll  D. 
vast  nach  D.  16  do  er  und  schier  all  ander  herrn  waren  D.  17  ent- 
blösset  und  in  die  flucht  gewendt  ward  D.  20  macht  sy  sich  ausz  D. 
sal  auff  D.  21  die  scheinbarlichen  zierd  und  adenlichen  schöne  klaider, 
legt  auch  gentzlich  hin  alle  weihliche  schwachait  und  foroht  und  zoch 

D.    23  walstat,  da  die  «chlacht  beschehen,  sy  D.    geschehen  F. 

« 

24  ungehüry]  Lat. :  ...  nee  eam  terruere  insidiantium  itinera, 
manus  impie,  non  ferae,  non  aves  occisorum  hominum  sequentes  corpora, 
non  circumvolantes  (ut  arhitrantur  stolidi)  caesorum  manes  nee  (quod 
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grösser  ist,  das  grosz  gebott  desz  künigs  Creontis,  der  den 
sigg  behalten  het,  dar  inn  er  verbot  by  pen  desz  höptes  uff 
die  walstat  nieman  zegän,  öch  nieman  zebegraben,  liesz  sie 
sich  nit  irren,  sunder  [bl.  89b]  gieng  sie  ynbrinstige  mit  tru- 
rigem  gemfit  zemiternacbt  uff  die  stat  der  erschlagnen,  stin-  6 
kenden  lychnam  und  warff  urab  nun  disen,  dann  ain  andern 
so  lang,  uncz  daz  sie  mit  ainem  klainen  liechtlin  das  eilend 
angesicht  ires  liebsten  mannes  erkennet.  0  wonderbares  werk 
diser  frowen,  das  verwundet  angesicht  von  den  wäffen,  von 
unstiberkait  der  erden  und  desz  pulvers  entrainet  und  von  io 
fulem  schwaisz  überzogen,  das  öch  menglichem  was  unerkant, 
mocht  sich  vor  dem  getrtiwsten  gemahel  nit  verbergen ,  die 
unrainikait  desz  vermalgoten  angesichtes  mocht  öch  iere  frünt- 
liche  küsz  nit  hindan  tryben.  Ir  mocht  öch  das  gebott  Greontis 
nit  weren,  iren  willen  ze vollführen,  wann  nach  dem  als  sie  mit  15 
irem  manigfaltigen  begierlichen  halsen  und  küssen  an  synen 
mund.  begeret  die  sei  in  den  lyb  zebewegen  und  alle  syne 
gelid  mit  zehern  übergosz  (darumb  daz  sie  kain  g&tikait  an 
im  zetün  verliesze)  leget  sie  den  töten  lychnam  in  daz  fuwr 
dar  zu  geordnet  und  samelt  nach  synem  verbrennen  die  aschen  20 
in  ainen  krüg  und  liesz  in  nach  ierer  gewonhait  nach  küng- 
lichen  eren  zu  der  erden  bestatten.    Es  ist  wol  offt  beschenhen, 


4  mit  so  B.  mit  C.  7  bisz  das  B.  untz  das  C.  11  unerkannte 
B.    unerkant  G.      18  vermayligten  B.    vermalgoten  G. 

1  ist,  hat  sie  das  D.  2  het  nit  abgewendt,  darinn  er  verbott  bey 
kopff  abschlagen,  au  ff  die  walstat  niemandt  zögan,  noch  etwar  daselbst 
so  begraben,  aber  sie  liesz  sich  nit  D.  4  gieng  mit  innbr einstiger 
lieb  doch  traurigem  D.  5  mitternacht  an  das  end  der  D.  6  und 
kert  umb  yetz  disen  D.  keret  jetzt  disen,  denn  ein  andren  umb  F. 
7  lang  und  vil,  bisz  daz  sy  D.  7—8  des  eilenden  anblicks  ires  liebsten 
mannes  D.  angesichts  F.  10  des  staubs  entrainet  D.  staubs  unrey- 
nigkeit  F.  11  und  erstocktem  schwaisz  D.  11—12  unerkannte  was, 
sich  D.  13  vermayligten  angesichtes  künde  auch  ir  freündtliche  küsz 
nit  abtreyben  D.  befleckten  F.  17  dem  leib  wider  umb  z  8  bewegen  D. 
17 — 18  alle  glider  D.  18  kain  trew  noch  fleisz  an  ihm  D.  19  under- 
liesse  D. 

terribilius  videbatur)  Greontis  imperantis  edictum. . .      10  pulvers]  Lat. 
sqnalore  oppleta  pulvereo. . . 
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daz  die  frowen  ierer  mann  krankhait,  gefengntis ,  armüt  und 
mangerlay  ungefell  gewainet  habend,  doch  alweg  in  hoffnung 
bessers  gelükes,  desz  sie  wartend  waren,  und  endea  desz  un- 
gefels.     Wie  wol  nun  das  öch  zeloben  ist,    dannocht  mag  es 

s  nit  ain  urkund  geben  der  höchsten  lieby  als  die  dienstbarkait 
Argie  ierem  mann  erzöget.  Wann  sie  gieng  uff  die  walstat, 
do  sie  ieren  man  in  dem  hus  wol  mocht  gewainet  haben,  sie 
zoch  umb  mit  ieren  henden  die  stinkenden  korpel,  das  sie  wol 
het  andern  befolhen.     Sie  liesz  in  bestatten    nach  künglichen 

10  eren  mit  dem  fdwr  und  were  doch  nach  gestalt  der  Sachen 
und  der  zyt  genüg  gewesen  in  die  erd  zebegraben.  Sie  wainet 
in  mit  hülen  [bl.  40*]  und  schryen,  das  sie  stillschwygend  wol 
übergangen  hette.  Und  was  ir  doch  kain  wart  desz  nuczes 
von  den  umbziechen  desz   eilenden   korpels,    sonder  stund    ir 

» grosse  sorg  von  dem  fynd  vor  den  ögen.  Aber  also  zetün 
ward  ir  von  warer  lieby,  von  ganczer  trüw,  von  der  hailigen 
gemahelschafft  und  unvermalgter  küschait  geraten,  dar  usz  sie 
billich  zeloben,  zeeren  und  mit  durch lüchten den  wirden  zeer- 
heben  ist. 

20  Holzschnitt:  Mantho  vor  einem  holzfeuer  weissagt  aus 

den  eingeweiden  von  tieren,  dahinter  zwei  teuffei. 

Virgilius  in  X°.  Eneid.  Ognos 
Fatidice  Manthoys  et  Tusci  filius  aranis 
Qui  muros  matrisque  dedit  tibi,  Mantua,  nomen. 


7  bewainet  B.    geweinet  C. 

2  unfal  bewainet  D.  3  end  D.  4  nun  auch  das  D.  nun  das 
auch  F.  5  ain  solche  urkund  D.  6  mann  durch  so  grosse  gefar- 
lichait  erzaiget  D.  7  bewaint  D.  7—8  Sie  zoch  —  körpel]  fehlt 
DEF,  der  drucker  ist  in  der  vorläge  um  eine  zeile  abgeirrt.  9  zfithon 
bevolhen  D.      11  bewainet  D.    13  und  stand  ir  doch  kain  nutz  darauff 

zfiwarten  von  dem  D.      14  sonder  lag  D. 

* 

22  Vergil.  Aen.  X,  198  ff.:  Ille  etiam  patriis  agmen  ciet  Ocnus  ab 
oris,  Faticidae  Mantus  et  Tusci  filius  am nis,  Qui  muros  matrisque  dedit 
tibi,  Mantua,  nomen. . .  Boccatius  de  gen.  deor.  VII,  51.  De  Oitheono: 
...  ut  in  Aeneida  testatur  Virgilius  dicens :  Ille  etiam  patriis  agmen 
Citheonus  ab  oris  eto. 
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Von  Manthone.     Das  XXVIII  capitel. 

Mantfro  ist  gewesen  ain  tochter  Thiresie ,  desz  grosten 
warsagers  der  stat  Thebe,  zu  den  zyten  desz  künigs  Edippi 
und  syner  sün  grosz  gehaltner.  Sie  was  öch  so  begriffenlicher 
synn  und  vernunfft ,  daz  sie  piromanciam ,  das  ist  d  i  e  6 
kunst  warsagens  usz  dem  füwr,  die  vor  alten  jaren 
von  [bl.  40b]  den  Caldeien  (als  etlich  wellen,  die  ander  von  dem 
künig  Nembroth)  gefunden  was,  also  genezlich  von  ierem 
vatter  lernet,  das  zu  ieren  zyten  nieman  funden  ward,  der  usz 
der  wegnüsz  der  flammen ,  usz  ierer  färb ,  usz  dem  braczeln  10 
und  vil  andern  dingen  (icb  waisz  nit  mit  wasz  tüflischer  hilf) 
basz  künfftige  ding  gesagen  künde;  zu  dem  waren  ir  die  yn- 
gewaid  der  schaff  und  der  stier,  öch  filier  ander  tier  so  wol 
bekant,  daz  sie  durch  die  mit  ander  hilff  und  künst  (als  man 
von  ir  sagt)  offt  die  unrainen  gaist  bezwang  zu  ir  red  und  « 
antwürt  uff  ire  fragen  zegeben.  Und  nach  dem  als  die  krie- 
chischen  künig,  die  vor  der  stat  lagen,  die  zegewinnen,  er- 
schlagen wurden,  und  Creon  der  künig  die  stat  gewaltiglieh 
ze  regieren  understanden  hett,  zefliehen  den  nuwen  künig,  kam 
sie  in  den  tail  der  weit  Asia  genemmet,  da  sie  öch  *o 
die  erst  den  tempel  des  abgots  Clary  Apollinis  stifftet,  der 
hinfür  über  kostlich  gebuwen  und  geeret  ward.  Da  selbs  ge- 
bar sie  Mopsum ,  den  grasten  warsager ,  den  wir  pro- 
ph  et  en  od  er  wy  ss  age  n  n  e  m  m  e  n  t,  wan  sie  usz 
gStlichem  herczen  unsers  gelobe ns  etwas  für-  »& 
sagen,  doch  findt  man  nit  von  was  vatters  sie  in  geboren 
habe.    Aber  etlich  ander  sagen,  daz  sie  nach  dem  thebanischen 


nach  1  holzschnitt  B;  C=A.       16  usz  ire  C.      23  die  wir  BC. 

2  Holzschnitt  links  DK.  3  wölcher  zu  D.  4  sün  inn  grosser 
achtung  gehalten  D.  so  fähiger  D.  Hiernach  holzschnitt  F.  7  an- 
deren D.  9—10  war,  der  ausz  bewegnusz  D.  10  noch  irer  färb  oder 
dem  D.  16  ir  frag  D.  20  in  ein  teyl  D.  genannt  D.  21  die  er- 
sten D.  Darii  D.  23  die  wir  D.  24—25  die  worte  »wann  sie  —  für- 
sagen« fehlen  DE  F. 

» 

5  das  ist  —  füwr]  zusatz.      23  den  —  fürsagen]  zusatz. 
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krieg  mit  etlich  andern  lang  umgezogen  sye  und  zeletst  in 
Ytalliani  komen  und  Tiberino  gemechelt,  von  dem  sie  en- 
pfangen  und  geboren  hat  ainen  sun  Cithaum,  der  von  et- 
lichem Byanores  gehaissen  ward,   mit   dem   sie  her  usz  kam 

( über  das  gebirg  in  Lamparten  oder  Henetiara  gen  Be- 
nacum,  das  weserig  land,  unferr  von  dem  see,  wann  sie  mainet 
die  selben  stat  ierem  tun  f&glich  syn.  Und  darumb,  daz  sie 
ire  übrige  zyt  alda  verzeret,  liesz  sie  mittein  in  dem  wyer  ain 
wonung  uff  pfol  und  stüczen  erbuwen,  da  sie  och  nach  ierem 

10  tod  begraben  ward.  Und  an  die  stat  liesz  ir  sun  Cithonus 
nach  ierem  [bl.  41*J  namen  Manthuam  buwen,  in  der  uff 
disentagmargrafen  regieren.  Doch  synd  etlich, 
die  warlich  mainen,  sie  habe  owige  küschait  behalten,  das  doch 
hailig   und    hoch  zeloben   were,    wa   sie   die    mit   den    bösen 

i6  künsten  nit  verschmirbet  hette,  sonder  got  dem  herren  (dem 
aller  küschait  opffer  empfenglich  ist)  ungeleczet  behalten  hette. 

Holzschnitt:    Drei    Mynier    (rechts)    verlassen   an   dem 
Wächter  vorübergehend  in  den  kleidern  ihrer  gattinnen 
den  kerker;   die   für   sie  zurückbleibenden   frauen  sind 
ao  links  hinter  den  kerkerstaben  sichtbar. 

Von   den    gemeheln   der   iüngling,  Menie   gehaissen. 

Das  XXIX  capitel. 

Die  namen  und  die  zal  derselben    frowen  synd  von  alter 

verschlissen,   daz   sie  nun    von   den    schrybern  nit  benemmet 

>5  synd,  und  doch  unbillich,    wann   sie   habend  durch    ire  werk 


10  Citbanua  BC.      nach  22  holzschnitt  B;  C  =  A. 

* 

3  Citbeonum  D.  10  Citheonus  D.  23  and  anzal  der  frawen 
Meniarum  seind  alter  halb  inn  Vergessenheit  kommen,  das  sy  von  D. 
24  benennet  werden  D.    genennet   F.        25   sie   durch  D.    sie  haben 

durch  F. 

* 

5  Lamparten  oder  . .]  Lat:  in  cisalpinam  Galliam.  Henetia]  vgl. 
oben  in  dem  cap.  von  Marsepia  und  Lampedo  die  bemerkungen  über 
Henetia  =  Venetia.  11 — 12  in  der  uff  —  regieren]  zusatz  Stainhöwels, 
vielleicht  durch  seinen  italienischen  aufenthalt  besonders  veranlasst. 
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wol  verdienet,  daz  sie  zu  den  hocherlüchten  frowen  geseczet 
werden.  Und  so  das  nydig  gelükrad  das  hat  gelassen  vergän, 
so  sollen  sie  doch  nach  unserem  vermögen  umb  ir  loblich  ge- 
tätten  geziert ,  geeret  und  usz  vergesßlikait  in  gedechtnus  der 
nachkomenden  geseczt  werden  umb  ir  verdienen.  Menie,  die » 
iüngling,  [bl.  4P]  synd  nit  von  dem  minsten,  sonder  dem 
höchsten  adel  der  geselschaflt  Jasonis  und  der  Argonauten 
durchltichtend  gewesen.  Do  die  selben  nach  der  volbrachten 
herfart  usz  der  insel  Colchida  wider  umb  in  Kriechenland  kö- 
rnen waren,  verliessen  sie  ir  alte  wonung  und  erweiten  ir  wesen  " 
by  den  Lacedemonen  zehaben.  Sie  wurden  öch  nit  allain  von 
inen  wol  und  frtintlich  enpfangen,  sonder  alles  gewaltes  tail- 
hefftig  gemachet  und  under  die  regierer  desz  gemainen  nucz 
uffgenomen.  Sie  waren  zu  den  selben  zyten  fast  rych  und 
hoch  edel  nit  allain  von  vetterlichem  blüt,  sunder  öch  dar-  " 
umb,  daz  sie  usz  den  oberisten  geschlechten  der  Lacedemonen 
gemehelt  waren,  was  ir  adel  zwifach  erlüchtend.  Wann  under 
andrem  beten  sie  die  schönsten  wyber  desz  edelsten  Lacede- 
moüiorum  burger  geschlechtes,  das  doch  weltlicher  zierde  nit 
die  minst  geachtet  wört.  Dar  zu  schlügen  sich  vil  desz  ge-  so 
mainen  volkes  in  ire  underdienst.  Das  alles  bedächten  sie  nit 
inen   von  genaden   der  gemainen   geweit   beschenhen,   sunder 


1  haben,  das  D.  verdienet,  das  F.  2  und  wiewol  inen  das  neydig 
glück  solchen  abbrach  zugefügt,  so  D.  8  fleysz  und  vermügen  D. 
4  thaten  gepreist,  geert  D.  4  mit  »(ver)-gessenlichkeit«  neue  seit© 
(bl.  25b);  holzschnitt  links  DE  5  nachkommenden,  nmb  ihr  hohen 
verdienst  willen  gbracht  werden  D.  6  den  schlechten  D.  9  fart  D. 
9 — 10  anhaym  kommenn  D.  10  erwöhl-(holzschnitt)-ten  F.  13  re- 
gierer nnnd  vorsteer  des  D.  15  geplüt  D.  16  sie  bey  den  D.  17  sich 
beheirat  hetten,  dadurch  ir  adel  gemeret  und  zwifach  erleuchtet  D. 
erleuchte  F.  18 — 19  edelstenn  der  Lacedemonier  D.  19  doch  inn 
weltlichem  pracht  nit  das  geringst  stuck  geachtet  wirt.  Darzwischen 
schlügen  D.  21  alles  namen  sy  nit  auff,  als  were  es  von  gunst 
wegen  besehenen,  sonder  mainten,  man  müst  inen  von  irs  aigen  Ver- 
dienste willen  also  inn  die  hend  sehen,  dar  umb  D. 

14  uffgenomen]  Lat.  enthalt  mehr:  . . .  praesidentes  assumpti  sunt, 
cuius  tarn  splendidae  mnnificentiae  successores  minus  memores  liber- 
tatem  publicam  ignominosae  servituti  velle  subigere  ansi  sunt.  Erant 
emm. . . 
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umb  ir  aigen  verdienen,  darumb  fielen  sie  in  torlicbe  begierd 
zeregieren  und  underständen  sich  unfiirsichtiglich  alles  ge- 
waltes  des  landes.  Umb  die  misztät,  als  die  geöffnet  ward, 
legten  die  gewaltigen  sie  in  herte  gefenknüs   und    gaben  ur- 

6  tail  sie  zetoten  als  desz  gemainen  nucz  abgesagten  fynd  durch 
die  oberisten  gericht.  Und  ward  geseczet  solcher  urtail  nach 
zekomen  die  nechst  künfftig  nacht  nach  der  alten  gewon- 
hait  der  Lacedemonen.  Do  das  ire  trurige  wyber  vernamen, 
giengen  sie  czerät  und  erdächten  ungehorte   hilff  iren  verur- 

10  tauten  mannen  zeerzogen  und  volbrachten  och  mit  den  werken, 
das  sie  bedächt  hetten.  Sie  legten  an  böse  klaider,  verhankten 
ire  wainende  angesicht,  [bl.  42*]  und  als  die  sunn  was  under- 
gangen ,  kamen  sie  zu  dem  kerker  ire  sterbenden  mann  ze- 
senhen  begerend.    Und  darumb  daz  sie  die  edelsten  waren  von 

"  der  stat ,  ward  in  lycht  von  den  h&tern  das  vergündet.  Do 
sie  aber  zu  inen  hin  yn  kamen,  vertriben  sie  die  zyt  nit  mit 
truren  und  klagen,  sonder  offenbarten  sie  inen  den  anschlag 
und  wechselten  ire  klaider  mit  den  mannen,  verhütten  ire  an- 
gesicht nach  wybschen  sitten ,    also    giengen    die   iüngling  in 

so  den  frowen  klaidern  wainend  in  truriger  geberd  mit  genaigten 
ögen  gen  der  erden  usz  der  gefenknusz.  Dar  zu  inen  öch  die 
fynstery  der  nacht  hilflich  was  und  die  wirdikait  der  frowen, 
durch  das  die  huter  lycht  mochten  betrogen  werden ,  daz  sie 
die  verdamneten   zu   dem  tod  usz  Hessen  und  die  frowen  für 

S6  sie  behielten.  Dise  geschieht  ward  öch  nit  geoffenbart,  so 
lang  unez  die  Vollender  der  urtail  kamen  die  zetoten,  die  ver- 
urtailt  waren,  erst  funden  sie  die  wyb  an  der  mann  stat  in 
der  fenknusz  ligen ;  das  ist  on  zwyfel  grosse  trüw  der  frowen 
und  überhohe  yn  brünstige  lieby.   Und  daz  ich  geschwyge,  wie 

12—13  undergegangen  B.      undergangen  C.    26  bisz  die  B.    untz 
die  C. 

'  1    torechte  begierd  zeherschen  D.        3    als  sie  D.        4 — 5  und  er- 

kanten  mit  urteyl  D.  nutz  schädlichsten  feind  D.  9  erdachten  ain 
D.  13  käreker,  begerten  also  ire  D.  13—14  zösehen  und  D.  14 — 15 
der  gantzen  stat  D.  15  in  von  den  hüteren  solchs  leichtlich  yergünnt 
D.  17  offenbarten  inen  D.  19  und  giengen  also  die  jungen  mann  in  D. 
21  gegen  D.  22  vinsternus  D.  24  tod  unwissend  auszschliessen  und  D. 
26  bysz  die  D.      28  gfängknusz  D.      29  liebe  gewesen  D. 
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die  b fiter  der  ver[ur]tailten  in  gespSt  geseczt  wurden,  wie  die 
gefangnen  erlöset,  was  die  gewaltigen  darumb  erkanten,  und  was 
dar  usz  entsprungen  sye,  so  wil  ich  allain  ain  wenig  sagen 
von  den  krefften  der  rechten  lieby  in  der  hailigen  gemahel- 
schafft.  Und  wellend  etlich ,  daz  usz  dem  alten  gesaczt  der  5 
natur  (die  nit  geendert  werden  kan)  kain  grosser  nyd  ent- 
springen mag,  wann  usz  unainikait  der  gemechit  und  erwi- 
derumb  mag  grosser  lieby  nit  gefunden  werden,  wann  der 
früntlichen  ainhelligen  gemachelschafft.  Wann  das  füwr  der 
vernunfft  brennet  nit  uff  unsynn,  sonder  wermet  es  uff  wol- 10 
gefallen  und  verbindt  die  herczen  also  zesamen,  daz  sie  allweg 
in  gelycher  wys  wellend  und  enwellen,  [bl.  42b]  und  wann  die 
lieplich  gewonhait  dar  zwischen  komet,  so  lät  sie  nichcz  un- 
derwegen,  da  von  sie  gancz  belyben  und  gekreftiget  werden 
mag,  sie  tut  nichcz  träglich,  sonder  alweg  schnei  und  unver-  15 
drossen,  und  ob  sich  et  wann  wider  wer  tikait  begäbe,  so  erbüt 
sie  sich  ungebetten  rafi ,  arbait  und  ktimerntisz  umb  hilflich 
rät  zeleiden.  Die  selb  gefeil  ig,  süsse  und  bewarte  lieby  zwi- 
schen den  gemeheln  Meniarum  bezwang  ire  gemfit,  daz  sie 
sollich  geschyd,  hoch  list  erdächten ,  do  ire  mann  in  sorgen  *° 
waren,  die  sie  susz  nit  mochten  gesenhen  haben,  mit  Ordnung 
der  klaider,  mit  fären  der  rechten  zyt  und  mit  aller  fürtrach- 
tung ,    daz  sie  die  gesenhenden  hfiter  blenden  mächten.     Dar 


7  unreynikeit  B.  uneinikeit  C.  21  nit  gesehen  möchten  haben 
B.    möchten  gesehen  haben  C. 

1  verurthailten  bo  wercklich  gelaicht  und  in  D.  4—5  dem  hey- 
ligen  eestandt  D.  5  ausz  dem  ersten  gesatz  D.  6  kein  schedl icher 
noch  verderblicher  hasz  noch  feintschafft  entsteen  mag  D.  7  Uneinig- 
keit der  eeleüt  also  herwiderumb  D.  9  dann  D.  10  auff  unsinnige 
weysz,  sonder  entzündt  auff  D.  12  in  geleiche  mainung  D.  nit  wol- 
lend D.  15  nichts  nachlässige  D.  16  begibt  D.  17  kümmern  usz 
(damit  der  sach  hilff  und  rath  gefunden  werd)  zSleyden  D.  19  ge- 
mehelt  D.  gemaheln  F.  20  gescheidigkait  und  klugen  list  D.  in 
höchsten  sorgen  waren,  zu  denen  in  sonst  zä  kommen  nit  möglich 
gwesen  mit  Ordnung  D. 

18  zeleiden]  Lat.  hat  dann:  ...  pericula  subit  et  vigilantissimus 
in  saintem  meditatur  consilia,  remedia  comperit  et  excudit  fallacias,  si 
exigat  indigentia.    His  snavissimus  . . . 
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umb  legten  sie  hin  alle  wollust  und  frode  und  brachten  ire 
hohe  vernunfft  gedenkend  von  innerkait  ires  herczen  nichcz 
unversucht  umb  hail  desz  fründes  zelassen  syn,  darumb  sich 
gfitikeit  ufferhüb   in   irem    gem&t,  durch  die  sie  truczlich  ire 

6  mann  versuchten  zeerledigen ,  daz  die  durch  getrfiwe  gancze 
gemahelschafft  gefryet  würden  und  mit  dem  leben  wider  be- 
gäbet, die  durch  das  Sbrist  gericht  waren  verurteilet,  die  hert 
in  dem  kerker  lagen,  die  verlassen  wurden,  die  nun  den  henden 
der  nachrichter  waren  befolhen ,  und  das  aller  grost,  daz  der 

10  öbrest  gewalt  dar  durch  geschmähet  ward  alle  gesaczt  ver- 
achtet, und  der  will  der  ganczen  gemain  durch  sie  verhindert 
und  vernichtet,  und  daz  sie  ire  man  erledigten,  legten  sie  sich 
selber  in  die  totlich  sorge,  in  den  gewalt  der  verspotten  und 
gelaichten.     Ich  kan  nit  gnüg    verwundern   von    der   grossen 

w  tfüw  und  so  ganczer  lieby,  das  bekenn  dar  by,  wann  were 
die  lieby  klain  und  kalt  in  inen  gewesen,  sie  mochten  wol 
ungestraffet  mit  gutem  glimpf  da  haim  beliben  syn,  [bl.  43*] 
daz  sie  sSlche  grosse  ding  nit  versucht  hetten.  Aber  daz  ich 
vil  mit  wenig  worten  beschliesse,  so  mag  ich  sie  wol  manlich, 

»o  kek  und  war  man  nemmen ,  und  die  iüngling  wyber  haissen, 
in  deren  gestalt  sie  öch  usz  giengen  und  erloset  wurden. 

Holzschnitt :  Penthesilea  zu  ross  im  kämpf  gegen  drei 
berittene  feinde. 

Virgilius  in  1°  Eneid. 
26  Ducit  Amozonidum  lunatis  agmina  peltis 

Penthesilea  furens  medysque  in  milibus  ardet, 
Bellatrix,  audetque  viris  concurrere  virgo. 


4  traczlichen  B.    trutzlich  C.      6  gefrewet  B.     gefryet  C. 

1  brauchten  hohe  D.  3  zulassen,  darumb  D.  4  trostlichen  D. 
5  daz  sie  D.  6  erfrewt  D.  13  in  tödtlich  sorg  und  in  D.  14  ge- 
laichten thflrhüter  D.  15  so  hoher  liebe  D.  bekenn  ich  D.  21  sie 
auszgiengen  D.      24-27  fehlt  D. 

24  Verg.  Aen.  I,  490  f.  :  Ducit  Amazonidum  lunatis  agmina  peltis 
Penthesilea  furens  mediisque  in  millibus  ardet  Bellatrix  audetque  viris 
concurrere  virgo. 
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Von  Penthesilea,  der  küngin  Amazonum. 

Das  XXX  capitel. 

Penthesilea,  die  iunkfrow,  ist  gewesen  ain  küngin  der 
Amazonen  und  hat  regnieret  nach  Orithiam  and  Anthiobeui. 
Von  was  geschlechte  sie  aber  geboren  sye ,  hab  ich  nit  ge-  5 
lesen.  Sie  verachtet  ir  über  grosse  schony  und  leget  von  ir 
daz  waich  wy bisch  gemfit  und  tett  an  den  harnasch  nach  ge- 
wonhait  irer  vorderen  und  stürczet  den  heim  uff  ir  goldfarbes 
här,  den  köcher  an  die  syten  [bl.  43b]  und  pflag  nit  wybischer, 
sonder  strenger  manlicher  ritterschafft  mit  dem  stryt  wagen  10 
und  zerosz,  sie  erz6gt  sich  öch  für  ander  künigin  wonderbar 
in  krefften  und  kriegskünsten.  Sie  mfist  öch  synnrych  syn, 
wann  mau  list  von  ir,  daz  sie  die  erst,  die  wurfbychel  er- 
funden hatt,  die  vor  ierer  zyt  der  weit  waren  unbekant,  dar 
von  Oratius  schrybt  in  odis.  Die  selb  Penthesilea,  15 
als  etlich  wellen,  do  sie  vernam  die  ungehärten  sterky  Hec- 
toris  von  Troia,  ward  sie  in  nie  gesenhnen  so  ynbrünstiglich 
liebhaben  und  so  begirlich  dar  zu  tun,  daz  sie  von  im  ain 
erben  ieres  küngrych  enphahen  mochte,  daz  sie  mit  grossem 
heer  im  zehilf  gen  Troia  wider  die  Erichen  zöget  wol  geristet.  20 
Und  wie  wol  die  Kriechen  wyt  und  hoch  umb  ir  sterky  und 
kriegskünsten  ger&tnet  waren,  dannocht  dar  umb  daz  sie  Hectori 
umb  ir  krafft  und  schiklikait  zu  dem  krieg  und  ir  schony 
mochte  wolgef allen,  was  sie  emsig  wider  die  fynd  unerschro- 

nach  2  bolzschnitt  B.      20  zoch  B.    zöget  G. 

3  Holzschnitt  links  DE.  7  und  legt  kürisz  an  nach  D.  8  und 
setzt  ain  D.  9  weybischer  forcht  D.  13  erat  sey,  die  mordaxten  er- 
funden hab  D.  14  nach  »waren«  holzschnitt  F.  15  Horacius  D. 
16  stercke  des  allertreffen  liebsten  beiden  Hectoris  noch  ungesehen  von 
Troya ,   ward  sy  in  als  begirlich   verlangen ,   so  innbrünstigklich  D. 

20  zoch  fast  wol  D.      23  und  in  D.    24  daz  sy  emssig  D. 

* 

14 — 15  dar  von  —  odis]  zusatz.  Die  hier  angezogene  stelle  steht 
Horat.  Od.  IV,  4,  18 — 21 :  »quibus  Mos  unde  deduetns  per  omne  Tempus 
Amazonia  securi,  Dextras  obarmet,  quaerere  distuli.«  Dieses  citat  findet 
.sich  auch  bei  Meisterlin  in  seiner  chronographia  lib.  II  cap.  3  und 
steht  schon  über  dem  capitel  von  Marsepia  und  Lampecio  (nr.  11). 

Bocc»ccio-8teinhöwel.  8 
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kenlich  zefechten  und  die  offt  mit  ierer  lancen  von  den  pferden 
uff  die  erden  strowen,  offt  mit  dem  seh  wert  totlich  verwunden, 
offt  mit  ierem  geschücz  die  fliechenden  durchächten  und  so 
vil  manlicher  werk  erzogen,  daz  Hector  selber  grosz  verwondern 

s  dar  abneeme.  Zeletst  do  sie  mit  den  sterkisten  fynden  man- 
lich  und  lang  fachte  und  mer  wann  zevil,  daz  sie  ierem  so 
starkem  bülen  sich  wirdigen  mochte,  wurden  der  ieren  vil  er- 
schlagen, und  sie  also  hart  und  erbermglich  verwondet,  daz 
sie  mittein  under  den  fynden  ,  die  von  ierer  hand  erschlagen 

10  waren,  todte  gesenhen  ward.  Doch  sagen  etlich,  sie  sye  nach 
dem  tod  Hectoris  erst  gen  Troia  komen  und  also  da  beliben.  Es 
mochten  etlich  mainen  unmüglich  syn,  daz  wyber  zu  solcher 
manhait  komen  solten,  aber  das  wondren  mag  in  lycht  en- 
zogen  werden ,  wann  sie  gedenken ,   daz  die  gewonhait  in  die 

i6  natur  verkeret  wärt,  [bl.  44A]  und  die  von  geburd  wyber  synd 
durch  ir  Übung  manlich  und  strytbar  werden.  Zeglycher  wys 
als  etlich,  die  man  geboren  synd,  durch  massig  gän  und  senfftes 
leben  wybisch  werden  und  als  die  hasen  in  dem  harnasch  er- 
schraken belyben. 

20  Holzschnitt:  Polixena  auf  dem  grabstein  des  Achill  im 

begriff  von  Neoptholeuios  den  todesstreich  zu  empfangen. 

Ovid.  Metam.  in  XIII. 
Utque  meum  non  sit  sine  honore  sepulcrum 
Placet  Achilleos  maetata  Polixena  manes. 


5—6  manlichen  B.  manlich  G.  6  fachten  B.  fachte  C.  7  star- 
ken C.     13  in  gar  leicht  B.    in  lycht  C. 

* 

1 — 2  pferdtenn  zö  bodenn  rannte,  offt  D.  5—6  mannlichen  D. 
6  nnnd  sich  zfivil  under  sy  einliesz,  das  sy  D.  7  würdig  erzaigen  D. 
10  todt  bei  ib.  Doch  D.  13—14  in  gar  leicht  D.  14  gewonheyt 
ains  jeden  dings  zületst  in  die  D.  18—19  erschrocken  sind  D.  22—24 
weggelassen  D. 

22  Metam.  XIII,  447:  Ne  facitel  utque  meum  non  sit  sine  honore 
sepulchrum,  Placet  Achilleos  maetata  Polyzena  manes. 
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VonPolixena,  desz  küniges  Priami  tochter. 

Das  XXXI  capitel. 

Polixena,  die  iunkfrow,  ist  gewesen  desz  küniges  ze  Troia 
Priami  und  Hecube  toebter.    Die  was  so  von  biSender  schöny 
übertreffenlich ,   daz  sie  mit  den  flammen  Cupidinis  das  hercz  6 
Achillis  enzündet  so  ynbrünstiglich ,    daz   sie   durch   untrQwe 
underwysung  Hecube  irer  müter  im  ainigem  verzilet,  zu  ir  by 
der  nacht  zekomen  in  den  tempel  Apollinis  Tymbrei,  dar  inn 
er  von  P  a  r  i  d  e  mortlich  erschossen  ward.    Von  desz  todes 
wegen  als  der  [bl.  44b]  Troianer  krafft  gemindert  und  die  stat  10 
Ilium  zerstöret  ward,   füret  sie  Neoptholemus  uff  eynes  vatters 
grab,    räch  ze  empfahen  umb  den  tod  Achillis.     Und  als  sie 
sach  den  grimmen  Jüngling  syn  schwert  uszziechen  und  alles 
umb  stendes  volk  umb  sie  wainet,   do  bot  die  edel  junkfrow 
so  mit  starkem  gem&t,  so  mit  unzitterdem  angesicht  ieren  un-  16 
schuldigen  hals  zu  dem  tod,  daz  die  sterky  ieres  gem&tes  nit 
iijinder  Verwendern  in  den  menschen  gebäre,  wann  die  g&tikait 
desz  sunes  gegen  synen  vatter.     Das  ist  on   zwifel  grosz  und 
der  gedächtnus  wol  wirdig,  daz  ain  sSllich  waiches  alter  wyp- 
licbs  geschlecht ,   so   senfft  erzogne  küngliche  tochter  in  vor-  20 
Wandlung   des   glükes  also    ir    gem&t   zwingen  und  enthalten 


Dach  2  holzschnitt  B ;  C  =  A . 


* 


nach  2  holzachnitt  DE.  4  schöne  so  D.  6  so  inn-  (holzachnitt) 
brQnstiglich  F.  7  einig  D.  9  Paride  seh  entlich  und  unredlich  er- 
schossen D.  10  krafft  z6r gangen  und  D.  12  grab,  dasei bsz  an  ir 
zä  rechen  den  tod  D.  16  das  die  standhafftigkait  ires  D.  17  zü- 
verwundern  den  menschen,  wann  das  streng  rechen  Neoptolemi  von 
wegen  Achillis  seines  vatters  D.  18  zweiffei  der  D.  20  gechl&chts 
ain  so  D.      21  enthalten  mügeon  D. 

9  von  Paride]  zusatz.  Lat.  bloss :  eumque  matris  Hecube  fraude 
in  8uam  necem  nocte  eolum  in  templum  usque  Appolinis  Tymbrei  de- 
ducere;  vgl.  Boccaccio,  de  gen.  deor.  Hb.  VI  cap.  22.  De  Paride:  ... 
cum  ipse  (sc.  Paris)  arcu  et  sagittis  . . .  Achillem  ...  in  templum 
Tymbrei  Apollinis  nocte  et  solnm  evocatum  oeeidisset. . .  12  Und  als. .] 
Lat. :  lbique  (si  majorum  Hteris  fides  ulla  praestari  potent)  videns  acrem 
juvenem  ezpedisse  gladium. . . 

8* 
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mocht  und  vor  usz  under  dem  schwert  desz  siglichen  fyndes, 
under  dem  doch  offt  die  man  liehen  hercz  der  starken  mann 
in  unmüt  und  zittern  verwandelt  synd.  Es  ist  gut  zegelöben, 
daz  sollichs  von  ainer  hoch  geadelten  natur  komen  sye,  daz 
r>  sie  erzogte  durch  das  verachten  des  todes,  wie  ain  so  keke 
frowen  sie  geschaffen  hette,  ob  sie  von  dem  Übeln  gelük  nit 
angefyndet  und  so  bald  enzogen  wäre. 

Hecuba  eciam  Mera  dieta  est.     Ov.  Metam.  VII. 
Et  quos  mera  novo  latratu  terruit  agros. 


10 


Et  XIII  Metam. 
Rictuque  ad  verba  parato  latravit  conata  loqui. 

Von  Hecuba,  der  künigin  Troianorum. 
Das  XXXII  capitel. 

Hecuba ,  die  durchlüchtigest  küngin  Troianorum ,  ist  in 
i6  hohem  sehyn  ain  byzaichen  und  lere  gewesen  der  zergeng- 
likait  gewaltes  und  Verwandlung  in  eilend  und  trubsaly. 
Cipseus,  der  künig  in  Tracia,  was  ir  vatter,  und  ward  gegeben 
[bl.  45*]  zewyb  dem  durch löchtigisten  künig  in  Troya  Priamo, 
von  dem  sie  gebar  nünzehen  kind,  sün  und  töchtern.  Under 
20  denen  was  die  Sbrist  zierd  der  troischen  herschafft  Hector, 
desz  sehyn  in  strenger  ritterschafft  so  liecht  was,   das  er  nit 

17  Cipheus  C.      21  in  so  B.    in  G. 

* 

1  sign äfften  feind  D.  2  hertzen  D.  3  werden.  Es  ist  zÜglauben 
D.  5  wie  sie  ain  so  manlich  dapifer  weyb  worden ,  wann  ir  das 
glück  nit  so  gar  widerwertig  wer  gewesen  und  als  jung  ausz  disem 
jammerthal  genommen  hett  D.  8 — 11  weggelassen  D.  15  durch 
abfall  ires  hohen  glucks  ain  mereklich  exempel  und  anzaigen  gwesen 
der  zergenckliebait  alles  zeytlichen  gewalts  und  Verwandlung  desselben 
in  eilend  D.       17  Cipseus  D.       20  troyanischen  D.    des  lob  und  rüm 

in  so  strenger  D.      21  so  klar  D. 

* 

8  Ov.  Met.  VII,  362 :  Et  quos  Maera  novo  latratu  terruit  agros ; 
Met.  XIII,  567  ff.:  at  haec  missum  raueo  cum  murmure  saxum  Mor- 
sibus  insequitur,  rictuque  in  verba  parato  Latravit,  conata  loqui. 
16  trubsaly]  Lat.  folgt:  Haec  seeundum  quosdam  Dimantis,  Aonis  filia 
extitit.    Alii  vero  Cipsei,  regis  Traciae,  volunt.     19  kind  etc.]  Lat.:  filios. 
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allain  sich  selber  erlüchtet,  sonder  öch  alle  syne  fründ  und 
das  yatterland  mit  owiger  glory  adelte.  Sie  ist  öch  nit  allain 
schynend  gewesen  von  selikait  desz  ryches  und  vily  der  edeln 
kind,  sonder  öch  umb  das  ungefell  desz  gelükes  (das  alle  dise 
weit  regieret)  ward  sie  wyt  und  brait  menglicheni  erkennet.  6 
Wann  den  tod  ires  liebsten  sunes  Hectoris  und  desz  iünglings 
Troili,  der  grossere  manhait  erzöget,  wann  synein  alter  zim- 
lich  was,  die  baid  von  der  hand  Achillis  erschlagen  wurden, 
uff  denen  die  stark  grundfesti  desz  ryches  gestanden  was, 
wainet  sie  ubertrurige.  Och  Paridem  von  Pirro  eil  englich  10 
gehandelten ,  Deiphebum  ,  dem  oren ,  mund  und  nasen  abge- 
schniten  wurden  und  also  getötet,  der  ganczen  stat  Ilium  ver- 
brennen, ires  sunes  Politis  sterben ,  der  in  der  scbösz  Priami 
synes  vatters  getötet  ward,  ires  mannes  Priami  erstechen  by 
dem  altar,  zu  dem  er  umb  fryhait  geflohen  was.  Irer  tochter  u 
Casandre  und  ires  suns  Hectoris  wyb  Andromache  und  ir  selbs 
gefengntis  von  den  fynden  irer  tochter  Polixene  uff  dem  grab 
Achillis  höpt  abschlachen,  Astionactis,  ires  suns  kind,  usz  ainem 
hol  gezogen  mit  ainem  stain  zerknisten,  das  alles  die  eilend 
frow  selber  sach.  Und  zeletst  fand  sie  iren  iüngsten  sun  Po-  ao 
lidorum  usz  der  untrüw  Polimestoris  getätet  und  by  dem  ge- 
stad  Tracie  begrabnen,  dar  umb  sie  in  unmöt  innerlicher  truret. 
Durch  sßllich  über  grosz  ,  unseglich  kumernusz  und  trubsaly, 
sagen  etlich,  wurd  sie  unbesinnt  und  lüffe  in  Tracia  uff  dem 
feld,  wütend  und  htilend  als  die  hund  [bl.  45bJ  uncz  an  ir  end  » 
und  nach  ierem  tod  ward  sie  begraben  an  dem  gestad  Cyno- 
senia  gehaissen  by  dem  meer  Hellesponticum.  Etlich  sagen, 
sie  sye  mit  den  andern  gefangnen  frowen  von  den  fynden  hin- 
weg gefuret  worden.    Und  das  sie  kaines  eilends  und  kümernus 


10  ellendiklicfa  B.    eilenglich  G.        25  bisz  an  B.    untz  an  C. 


* 


2—3  allain  nawhafft  gewesen  D.  4  kinder  D.  auch  des  aller- 
grössesten  Jammers  und  trübsals  wegenn ,  den  je  das  glück  alle  dise 
weit  regieret  zösendet,  warde  sie  D.  7  grosse  D.  grösser  F.  9  die 
grundfeste  D.  10  sie  unseglich  D.  ellendigklichen  erwürgt  D.  14  er- 
stochen n  D.  15  geflohenn,  ihrer  D.  16  sons  weyb  D.  18  Achillis 
enthaupten  D.  irs  enigklins  ausz  D.  19  zerknüsschen  D.  21  untrew 
der  Thratier  Polymnestoris  D.  22  innigklichen  D.  25  bisz  an  D. 
26  das  gestad,  so  von  ihr  D. 
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gefryet  wäre,  so  habe  sie  zeletst  gesenhen,  nach  dem  als  Aga- 
menon  getötet  ward,  iere  liebe  tochter  Casandram  erwürgen 
von  haissens  wegen  der  köngin  Clitimestre. 

Holzschnitt:    Links   weissagt  Cassandra  den  Untergang 

6  Iliums  (vor  ihr  ein  zur  erde  wallender  streifen  mit  der 

inschrift:    »Cadet  superbum  Iliuin«),    im  hintergrunde 

die  zerstörte  stadt;    rechts  die  erdrosslung  Cassandras. 

Yirgilius  quinto  Eneid. 
Ecce  trahebatur  passis  priameia  virgo 
10  Crinibus  a  templo  Casandra  aditisque  Minerve. 

Von  Casandra,  der  tochter  Priami. 
Das  XXXIII  capitel. 

Casandra  was  ain  tochter  Priami,  desz  künigs  in  Troia, 
von  deren  die  alten  sagen,  sie  habe  den  gaist  der  wyssagung 

i6  in  ir  gehabt.  Ob  aber  das  gewesen  sye  von  ierem  fiyssigen 
studieren  oder  usz  der  genad  gottes  oder  desz  ttifels  betrugnüs, 
ist  uns  ungewysz.  Das  sagt  man  doch  von  [bl.  46*]  ir,  wie  sie 
lang  dar  vor,  ee  das  beschähe,  die  gedürstlikait  Paridis  He- 
lenam  ze  röben,  iere  z&kunft  in  Troia,  das  lang  belegern  der 

20  stat  und  zeletst  derselben  Zerstörung  und  des  künigs  under- 
gang  mit  lutrer  stimm,  bedütlicher  verstentnüsz  gewyssaget 
habe.     Und    umb   solliche   wyssagung   von   ierem    vatter  und 


1 — 2  Agameon  B.    Agamenon  G.      nach  12  holzschnitt  BC 

8 — 10  weggelassen  D.  13  holzschnitt  links  DE;  in  F  fehlt  holz- 
schnitt. 14  der  die  D.  Weissagung  gehabt  D.  17  ist  etwas  unge- 
wisz  D.  18  die  fraydigkait  D.  19  rauben,  der  Griechen  zfikunfft 
gen  D.  21  stimm  und  bedeütl icher  beständtnusz  D.  deutlicher  ver- 
standtnusz  F.      22  Weissagung  ist  sie  von  D. 

8  Die  verse  stehen  nicht  bei  Verg!  Aen.  V,  sondern  II,  403  f.: 
»Ecce  trahebatur  passis  Priameia  virgo  Crinibus  a  templo  Cassandra 
adytisque  Minervae.«  Der  irrtum  ist  leicht  erklärlich,  wenn  die  zahl  II 
ursprünglich  lateinisch  wiedergegeben  war. 
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brädern  hart  geschlagen  und  ward  uff  ir  sagen  nit  gehalten, 
üsz  dem  ist  von  den  poeten  die  fabel  genomen  worden, 
wie  sie  von  Appolline  gebület  würde  und  sie  im  verspräche 
zewillfagen,  so  ferr  daz  er  sie  mit  der  kunst  der  wys?agung 
begäbete,  und  do  sie  desz  von  im  geweret  ward ,  wolt  sie  im  o 
nit  halten,  das  sie  verhaissen  het,  und  als  er  ir  die  gab  nit 
wieder  niemen  mocht,  legt  er  ir  dar  zft,  daz  sie  wyssagen 
möchte,  aber  nieman  würde  ierer  wyssagung  geloben,  als  ob 
es  ain  torin  gesaget  hette.  Sie  ward  gemähelt  ainem  edeln 
jüngling  Corthus  Chorebus  gehaissen,  den  sie  früntlich  em-  10 
pfienge,  aber  in  laid  und  truren  ward  er  ir  enzogen  in  dem 
krieg  vor  der  stat.  Und  zeletst  nach  dem  verlieren  ieres 
vabters  und  ander  fründ  ward  sie  gefangne  Agamenoni  ze  tail 
an  der  büt.  Und  als  sie  von  im  gegen  der  stat  Micenas  gefäret 
ward,  wyssaget  sie  im  uff  dem  weg,  wie  ülitemestra  sich  ge-  15 
rieht  hette  in  zetöten ,  aber  ierem  wyssagen  was  Agamenon 
nit  gelobig,  und  nach  mangerlay  sorg,  angst  und  not  des 
meeres  kamen  sie  gen  Micenas  und  Agamenon  ward  von  synem 
wyb  getötet  und  dar  nach  Casandra  erwürget. 

Virgilius  XI  Eneid.  20 

Coniugis  infande  prima  inter  limina  dextra 
Oppecyt,  devieta  Asia  subsedit  adulter. 

1  brüderen  so  B.  brudern  C.  13  Agameoni  B.  Agamenoni  C. 
16  ff.  Agameon  B.  Agamenon  C.  nach  19  holzschnitt  G.  nach  22 
bolzschnitt  B. 

1  und  anff  ir  sagen  nichts  gehalten  noch  geacht  wordenn  D. 
2  genommen,  wie  D.  3  —4  versprach  seins  willens  zö  pflegen  D.  4  ferr 
er  sy  D.  6  was  sy  zuvor  verhaissen  D.  7—8  ob  sie  schon  weissagen 
möcht,  solt  ir  doch  niemandt  desselben  glauben  geben,  als  D.  10  Jüng- 
linge, welcher  Chorebns  gehaissen  D.  13  sy  als  ain  gfangne  D. 
15  ff.  Clytemnestra  D.  16  Agamemnon  D.  19  und  ward  D.  20—22 
weggelassen  D. 

10  Corthus  Corebns]  Nur  die  handschriften  M  1  und  3  habep  beide 
namen;  M  2  hat  nur  Corebus;  ebenso  findet  sich  in  den  lat.  drucken 
bloss  der  letztere  name.  20  Verg.  Aen.  XI,  266:  Ipse  Mycenaeus 
magnorum  duetor  Achivum  Conjugis  infandae  prima  intra  limina  dextra 
Oppetiit;  devietam  Asiam  subsedit  adulter. 
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Von  Clitemestra ,  der  künigin  Micenarum. 
Das  XXXIIII   capitel. 

[bl.  46b]    Holzschnitt:    Links    die    ermordung    Agamemnons, 
rechts  diejenige  des  Aegisth  und  der  Clytemnestra. 

6  Clitemestra  ist  gewesen  Tindari,  desz  küniges  von  Cebaiia 

tochter,  usz  Leda  geboren  und  ain  Schwester  Gastoris,  Polucis 
und  Helene  und  ward  gemähelt  Agamenoni,  dem  künig  Me- 
cenarum.  Wie  wol  die  selb  umb  ir  hohe  geburd  schynlich 
was,  so  ward  sie  doch  umb  ir  frevel,  angenomene  missetät  über 

iowyt  verlumdet.  Wann  zu  den  zyten,  als  ir  man  Agamenon 
vor  Troia  das  kriechisch  volk  als  ain  hobtmann  regieret,  und 
sie  im  nun  vil  kind  geboren  bett,  fiel  sie  in  unzimlich  begird 
und  böse  lieby  desz  m&ssiggengers,  zagen  iünglings  Egisti,  der 
ain  sun  Tiestis  was  usz  Pelopeia  geboren  und  sich  umb  trag- 

15  hait  von  der  riterschafft  gezogen  zu  priesterlichem  ampt  ge- 
fuget hett.  Und  durch  die  hilff  und  rät  Nauply  desz  alteu, 
der  etwann  Palimedis  vatter  was,  wurden  sie  ain  ander  un- 
zimlich tailhefftig.  Usz  dem  übel  ist  entsprungen  von  vorcht 
der  zükunfft  desz  küniges  umb  ir  misstät  und  durch  den  rät 

20  ires  bfllen  und  villycht  durch  den  [bl.  47*]  Unwillen ,  den  sie 
enpfangen  hett,  umb  das  er  Casandram  mit  im  gen  Micenas 
gefürt  hette ,  daz  das  kek,  fraidig  wyb  getürstiglich  mit  ge- 
wapnetem  gem&tt,  fraiszlich  in  iren  man  waten  ward,  und  als 


1  Clytemne8tra  D.  5  holzschnitt  links  DE.  5  Oebalia  D.  7—8 
Mycenarum  D.  8  geburt  namhafft  D.  9 — 10  missethat  vil  weiter 
beschrait  D.  beschrien  F.  10  Agamemnon  D.  12  kinder  geboren, 
fiel  D.  18  und  verzagten  D.  14—15  sich  von  farlessigkeit  wegen 
von  D.  15  und  zu  D.  16  alten  künigs  D.  16—17  ainander  irer 
onzim  liehen  begird  zu  willen,  ausz  dem  grosz  übel  D.  aus»  dem  (hols- 
schnitt)  grosz  F.  19  künigs,  der  sie  als  dann  ungezweiffelt  straffen 
wurd  umb  ihr  D.  20  vil  leicht  auch  D.  20—21  sie  darab  empfangen, 
das  er  D.  22  het,  darumb  das  D.  weib,  als  ir  gemahel,  der  künig 
Agamemnon,  wider  hainikam,  für  sie  zö  mit  schalckhafftigem  gemüt 
und  waffen  geräst  wider  iren  mann  zöwüten,  dann  als  er  vil  des 
meeres  D. 


* 
8  geburd]  Lat.  genere  satis  et  conjugio  clara. . . 
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er  von  Troia  mit  triumph  sighafft  wider  kam  und  vil  desz 
lueeres  grosse  ungest&mikait  erlitten  hett,  ward  er  usz  irem 
falschen  herczen  in  gestiffter  früntschaft  hoch  von  ir  en- 
phangen  under  gestalt  begirlicher  zükunft  ieres  mannes,  und 
als  sie  geessen  hetten,  und  er  von  gutem  win  gesettet  ward,  5 
schaff  sie  mit  ierem  bülen  Egisto  (als  etlich  wellen),  der  haim- 
lich  in  dem  sal  verborgen  lag,  in  ze  täten.  Die  andern  sagen, 
als  er  zetisch  sasz,  was  er  beklaidet  mit  dem  gewand,  das  er 
durch  ßiglichen  krieg  gewonnen  hett,  darnmb  daz  er  den 
Kriechen  die  hochzytliche  tag  clarer  bewyszte,  umb  das  ward  10 
im  8jn  wib,  die  ebrecherin,  schmaichend  zu  reden  und  bitten 
andre  klaider  anzelegen  nach  der  lands  gewonhait,  die  sie  im 
in  synem  abwesen  hette  machen  lassen  und  bot  im  den  rok 
mit  ermein  on  das  höptloch,  den  sie  in  der  bSsen  mainung 
geordnet  het.  Er  gieng  an  ain  ort,  da  hin  im  das  15 
wyb  den  rok  trüg,  und  stiesz  die  arm  in  die  ermel  und 
warff  den  rok  über  den  kopff  und  suchet  das  höptloch.  Die 
wyl  er  aber  also  hin  und  her  ranket  daz  höptloch  suchend, 
winket  sie  dem  ebrecher  Egisto  in  zetoten,  die  wyl  er  ver- 
wikelt  was,  das  och  lycht  beschenhen  mocht,  also  ward  er  20 
hairalich  ermort  von  Egisto,  der  öch  nach  synem  tod  das  gancz 
künigrych  mit  Clitemestra  truczlich  mit  gewalt  süben  iar 
regnieret.  Aber  sie  selben  zyt  was  Horestes,  der  sun  Aga- 
menonis  und  Glitemestre  erwachsen ,  den  syn  fründ  vor  dem 
fraissamen    w&ten   der  mflter  beschirmet   het,    der   ward   ge-  ts 


10  den  k  riech  ischen  B.  Kriechen  C.  21  heimlichen  B.  heim- 
lich C. 

3  in  gleichsnung  grosser  lieb  unnd  freu  ndtsch  äfft  D.  5  gesattiget 
ward  D.  10  den  griechischen  D.  12  nach  des  D.  15  dahin  brachte 
ihm  das  weib  ein  hembd,  obenn  zögenäet,  wöllichs  mit  fleisz  davor  zu 
seinem  verderbenn  zfigericht,  unnd  stiesse  D.  17  unnd  warffs  über  D. 
18  ranket  söchend  L).  19—20  er  noch  verwickelt  war  D.  21  haira- 
lich D.  22  und  ff.  Clytemnestra  D.  tr atzlich  D.  23  Aber  mitler- 
zeit  was  Horestes  D.      25  hetten,  der  D. 

15  Er  gieng  —  rok  trug]  zusatz.  18  suchend  etc.]  Lat.  tezt: 
. . .  unde  poaaet  emittere  caput  semiligatus  adultero  percusori  ab  eadem 
suadente  concessus  est  et  sie  eo  nemine  vidente. . . 
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hercziget  uff  die  räcli  synes  vatters  tod  [bl.  47b]  und  suchet, 
bequemlich  zyt  synen  fürsacz  zevol bringen  und  tötet  sie  baide. 
Wie  wol  die  baide  grosse  übel  synd ,  waysz  ich  doch  nit, 
welhes  das  grösser  ist,  ob  das  übel  desz   ebruchs   grosser  sye 

6  oder  die  über  grosz  gedurstikait  den  durchlüchtigen  künig 
unverschuldet  zetoten.  Doch  find  ich  etwas,  das  zeloben  ist, 
die  starken  tagend  Horestis,  der  syne  hend  gegen  dem  mord 
von  syner  müter  begangen  nit  lenger  enthalten  mocht,  daz 
er  synes  vatters  unschuldigen  tod  an  der  schuldigen  wütenden 

10  müter  und  an  dem  ebrüchigen  priester  nit  en reche,  daz  die 
schuld  uff  denen  erlütert  würde  mit  irem  tod,  von  deren  haissen 
und  zütün  der  vatter  syn  blüt  vergossen,  hefet. 

Holzschnitt:  Helena  mit  Paris  im  schiff,  zur  seite  links 
Lacedämonia,  rechts  Troya. 

i6  Virgilius  II0  Eneid. 

Non  tibi  Tindaridis  facies  invisa  Lacene 
Culpatusve  Paris,  verum  inclementia  divum, 
Has  evertit  opes  etc. 

Von  Helena.     Das  XXXV  capitel. 

20  [bl.  48ft]   Helena   (als   vil    der   alten   mainend)    von   ierer 

dienstbarkait  der  unküschy  und  von  dem  langwirigen  grossen 
krieg  von  ieren  wegen  erhebt  der  ganczen  weit  über  wol  er- 
kant,  ist  gewesen  Tindari,  des  küniges  Cibalie  tochter,  usz  der 
schönsten  frowen  Leda  geboren,  und  Menelao,  dem  künig  La- 

nach  19  holzschnitt  ßC.  21    langwirdigen  B      langwirigen  0. 

24  geboren,  Menelao  C. 

1  behertziget  D.  3  Wiewol  soliiehs  baider  seyte  grosse  übel  seind 
D.  6  das  d  an  noch t  an  diser  sach  zö  loben  D.  10-  nit  räche  D. 
13  holzschnitt  fehlt  DE.  15—18  fehlt  D.  19  Von  Helena,  der  schönen 
aus  Griechenland.  Das  D.  20  mainend)  ist  durch  unkeüscbait  und 
von  D.  22  weit  für  ander  wol  erkandt  gewesen,  Tyndari  des  künigs 
Oebalie  D. 

15  Aeneid.  11,  601:  Non  tibi  Tjndaridis  facies  invisa  Lacaenae 
Culpatusque  Paris,  divum  inclementia,  divum,  Has  evertit  opes  sternit- 
que  a  culmine  Troiam. 
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cederaonum  geraähelt.    Der  selben  Helene  schony  (als  al  kri- 
chisch  alt  maister  und  nach    inen   die  latinischen  sagen)  was 
so  zierlich  und  über  schynbar,  daz  sie  lycht  der  schony  aller 
wyber  furgeseczt  werden  mocht.    Wann  Homerus  m&diget  syn 
gem&t,   der  doch  englische  yernnnfft  hett  (ich  geschwyg  der  & 
andern),  ee  daz  er  mit  synen  gedienten  (so  vil  er  gehört  het) 
iere  schony  beschryben  mocht.     On   das  haben  all  die  besten 
maier  und  bildhöwer  sich  understanden  mit  grossem  flysz,  mä 
und  arbait  der  höchsten  zierd  ain  glychnus  zemachen,  daz  die 
selb  doch  den  nachkomenden   öch   bekant  würde.     Under  den  10 
maistern   ward  bestellet  von    den  Crotoniensen   der    best  und 
verr&mtest   umb   ain    grosse    summ    geltes   Zensis    firacleotes 
gehaissen,    der   sie  zeformen  mit  dem  bensei  alle  syne  krafft, 
sinn,   kunst   und   vernnnfffc   dar  zu   übet.     Do    aber    der  selb 
inaler  kain  andre  Vorbildung  bette,  wann  die  gedieht  Homeri  15 
von    ierer  schony   beschriben  und  das  gemain  lob 
alles  volkes,  dar  usz  er  nit  gnügsamlich  nach  synera  bedunken 
ir  gestalt  in  sich  bilden  mocht,   gedacht   er   iere   schony  usz 
andern  wol  gestalten  frowen  und    knaben    zesameln  ,   darumb 
daz  er  ierer  gotlicher  schony  von  gestalt  desz  angesichts  und  so 
der  besten  lidmasz  desterbas  nach    mächt  komen  und  in  sich 
bilden,  dar  durch  er  ain  bild  machen  mochte,  daz  in  künfftige 
zytt  ir  gestalt  gezöget  würde.   Und  wurden  im  [bl.  48b]  fünf? 
die  schönsten    basz   gestalten   von    geberd  und  lidmasz  fürge- 
hebt,  die  man  gehaben  mocht ,    usz    den    allen   er  ain  gestalt  m 
versamelt  von  ieder  das  best  und  schönst  genomen.    Noch  dann 
mocht  er  mit  aller  syner   kunst   und    krafft  nit  gnügsamlich 
versameln  ain  bild,  das  ir  gelychen  möchte  nach  dem  gemainen 

2  alt  geschieh  Uchreiber  und  poeten  und  nach  1).  2  die  latei- 
(bolzschnitt)-nischen  F.  5  doch  götliche  si nn reich ait  und  vernunfft  D. 
6  seinen  künstlichenn  D.  7  ir  schöne  künstliche  I).  9  grossem  höchsten 
mtiglichem  ßeisz,  müe  unnd  arbait  ein  gleichnusz  desz  aller  schönsten, 
wolgeetalltesten  weibs  zömachen  D.  12  Zeuxis  Heracleotes  D.  13  zu- 
formieren und  malen  D.  14  vernunfft  übet  D.  18  mocht,  sonder- 
lich wie4aie  von  angesicht  gesehen  und  von  glidmasz  geschaffen  wer, 
gedacht  D.  21  glydmasz  I).  23  zejt  etwas  gemesz  D.  gemessig  F. 
Also  wurden  L>.  24  glidmasz  D.  28  ein  bild  züsamen  bringen,  das 
ihr  recht  gleichen  D. 

16  von  —  beaebriben]  erklärender  zusatz. 
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lob  irer  schony.  Ich  wonder  och  nit  darab.  Wann  welher 
mochte  mit  dem  pensei  mit  den  färben  oder  mit  dem  grab- 
messer  die  froliche  ögen,  das  lieplich  angesicht,  ir  gefällig 
schmollen    bezaichnen?   und    mengerlay  zierlich    geberd  nach 

5  Verwandlung  der  wort  und  werk  geendert,  so  das  allain  werk 
synd  der  natur  und  nit  der  maister  ?  Darurab  machet  er,  das 
er  mocht,  und  das  von  im  gemachet  ward,  verliesz  er  den 
künftigen  als  ain  himlische  bildung.  Usz  disem  haben  die 
synnrychen  maister  ain  sollich  gedieht  von  ir  genomen ,    daz 

10  sie  von  wegen  irer  brinnenden  ögen  als  der  morgenstern  er- 
lüchtend,  umb  söllichs  liecht,  das  von  kainem  tätlichen  men- 
schen vor  nie  gesenben  ward,  umb  den  merklichen  sehyn  des 
ganezen  angesichtee,  umb  ir  langes  goldfarbes,  umb  die  schultern 
fliegendes  här  mit  s&szlutenden  eimbein  darum b  ge- 

19  gürt  beklaidet,  umb  ir  süsse  stimm,  umb  iren  loblichen  wandet 
und  gut  geberd,  umb  iren  rosenfarben,  wolschmekenden  mund, 
umb  ir  glyssende  stirnen,  umb  ir  wysse  kelen  als  das  helfen- 
bain ,  umb  ungesenhne  lustbarkait  der  brüstlin  von  dem  got 
Jupiter  u  sz  Leda  geboren  sye,  in  ainen  schwan  verwandelt, 

sound  Leda  in  ainen  adler  bekeret,  leget  zway 
ayer,  usz  dem  ainen  ward  Helena,  usz  dem  an- 
dern Gastor,  die  baide  untätlich  beschriben 
werden.    Usz  dem  sie  wellen  zogen,  daz  derselben  Helenen 

3  äugen,  ires  angesichts  lieblichait  D.  10  morgensternen  D. 
14 — 15  har,  umb  ir  süsse  stimm  D.  16  wol geschickten  D.  17  stirnen n,  ir 
L>.  18  brüstlin,  das  sie  auch  von  D.  19  geboren,  der  sich  durch  ir  liebe 
willen  in  ein  schwanen  verwandelt  und  Ledam  schwengert,  das  sie 
leget  zway  air  D.         22  Oastor  und  Pollux  D.    unt  {tätlich  wurden  D. 

10  brinnenden  ogen  etc.]  Lat. :  eamque  ob  siderenm  oculorum  ful- 
gorem. ..  14  mit  süszlutenden  cimbeln  etc.]  Lat.  text:  »huic  inde  per 
humores  petulantibus  reeidentem  cincinulis  et  lepidam  sonoramque 
vocis  suavitatem. .  .<  Die  törichte  und  die  flüchtigkeit  der  Stein  bowel  - 
6chen  Übersetzung  wiederum  zeigende  wiedergäbe  des  lateinischen  »cin- 
cinnulis  =  gekräuselte  haarlocke«  durch  »cimbeln«  (cymbalum)  war  viel- 
leicht durch  die  beschaffen  hei  t  der  von  St.  benutzten  handschrift  näher 
gelegt.  18 — 19  von  dem  got  Jupiter  etc.]  St.  gibt  hier  wieder  nähere 
ausluhrungen,  der  lat.  text  lautet  nur:  »Jovis  in  cignum  vereide scripsere 
filiam  (sc.  poetae).«  Diese  angaben  vgl.  bei  Boccat.  de  gen.  deor.  Hb. 
XI,  7:  De  Castore  et  Polluce. 
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schSny  von  kainem  menschen  mit  pensein  und  färben  mag 
bezaichnet  werden,  so  sie  der  Sbrist  got  Jupiter  selb  formieret 
hat  [bl.  49*]  mit  aller  schony  on  gebrechen.  Durch  die  wun- 
derbare schony  ward  Theseus  beweget  von  Athenis  usz  in 
Laconas  ze  ziechen  und  zu  den  zyten  der  grosten  fräden  aller  s 
künglichen  ritterschafft  röbet  er  fraiszlich  mit  gewalt  das  iung, 
zart  iunkfrölin  und  f&ret  es  haim.  Und  wie  wol  er  ir  über 
das  küssen  nichcz  enpf&ren  mocht,  dannocht  ward  sie  etwas 
an  ir  küschait  mit  masen  vermerket.  Und  kurcz  dar  nach,  als 
Theseus  nit  anhaimsch  was,  begerten  iere  br&der,  daz  sie  wider  10 
gegeben  würde,  das  öch  von  der  müter  Thesei  Alathia  ge- 
haissen  beschahe  on  widerred,  wie  wol  etlich  sagen,  Protheus, 
der  künig  von  Egipten,  brechte  sie  wider  zelande.  Zeletst  als 
sie  man  bar  was,  ward  sie  zügemähelt  Menelao,  dem  künig  La- 
cedemonum ,  dem  sie  gebare  die  ainige  tochter  Hermionam  is 
gehaissen.  Nach  disen  dingen  über  etlich  iar,  als  Paris  wider, 
in  die  stat  ilium  gekomen  was,  der  von  des  tromes  wegen 
syner  schwangern  müter  Hecube  durch  haissensynes 
vater  Priami  in  dem  wald  Yda  den  wilden  tieren  fürge- 
worffen  ward,  und  darnach  syn  unerkanter  brüder  Hector  von  ao 
im  an  ringen  und  fechten  über  wonden,  und  von  Hecuba  by 
der  wiegen  und  andern  zaichen  iere  aigner  sun  erkennet  ward 
und  uffgenomen ,  ward  er  gedenken  der  gelübt  des  schönsten 
wibes  Veneris  umb  die  urtail  der  schony  und  die  gab  desz 
guldin  apfels  gethan.  Und  nachdem  als  er  grosse  schiffung  25 
in  dem  wald  Tda  zemachen  geordnet  hett ,  für  er  über  meer 
mit  künglichem  her  belaitet  in  Kriechen  land,  umb,  Hesionarn 
syn  seh  wester,  wider  zebringen,  die  etwann  von  Thela- 
mone  hingef&ret  ward  in   dem  ersten  gewinnen 


3  hab  D.  on  abgang  und  gebrechen  D.  6  er  sy  fravenlich  D. 
8  küssen  nnd  halsen  D.  nichts  zö fügen n  mocht  D.  nit  E.  9  mit 
arckwon  verklainert  D.  11  Alethia  D.  13  Darnach  als  D.  17  kom- 
men D.  18  m fiter  der  künigin  Hecube  D.  22  erkennt  und  D. 
24  von  wegen  seine  urthail,  das  er  ir  als  der  schönsten  die  gaab  des 
gülden  apffels  zftgsprochen  het,  und  D. 

18  durch  —  Priami]  zusatz.  28 — 29  die  etwann  —  der  stat]  Zu- 
satz. Doch  hier  ein  irrtum,  da  Hesiona  tochter  des  Laomedon  und 
schwester  des  Priamus,  nicht  des  Paris  ist.    Vgl.   zu  Stainhöwels  zu- 
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der  s  t  a  t,  alda  er  von  Menelao  herlich  und  wol  empfangen 
ward  und  beherbergt.  Do  er  aber  Helen  am  ersach  [bl.  49bJ 
mit  himlischer  schöny  erlfichtend  und  in  ktinglycher  w&t  sich 
gail  erzogend  und  in  och  etwann  begirlicher  ansenhend,  ward 

5  er  gefangen  in  dem  gemut  und  gewann  hoffnung  urz  iren 
lychtferiigen  sitten  der  sprinczelden  ögen  yn  brünstiger  geberd 
der  lieby,  mit  denen  sie  die  brinnenden  flammen  der  begierd 
genczlich  in  syn  hercz  festiget.  Zu  disen  dingen  gab  och  das 
glük  synen  gunst,  wann  es  füget  sich  von  geschieht,  daz  Me- 

io  nelao  gebüret  in  grossem  geschefft  in  Cretam  zefaren  (die 
wir  nun  Candiam  haissen)  und  verliesz  Paridem  in 
synem  sal,  darum b  sie  machet,  daz  die  baide  ynbrünstielich 
in  unsäliger  lieby  enzündte  sich  von  Lacenas  höben  über  meer 
gen  Troia  zefaren  by  der  nacht  mit  ainem  grossen  tau  Menelai 

16  desz  künglichen  schaezes.  Also  bracht  Paris  in  die  stafc  Iliuiu 
(die  wir  Troyam  nemend)  die  brinnende  fakeln,  mit 
der  die  etat  verbrennet  ward,  als  der  trom  Hecube,  do  sie  syn 
schwanger  was,  vor  bedütet  hett.  Doch  sagen  etlich  ander, 
daz  sie  Paris  usz  Cithera,  der  nach  gelegen  insel,  röbet  zu  den 

ao  zyten,  do  sie  nach  der  lands  gewonhait  ir  opfer  in  dem  tempel 
gemachet  het,  und  füret  sie  in  der  geordneten  schiffung  mit 
vil  sorg  und  angst  gen  Troya,  da  sie  von  Priamo  mit  besunder 
eer  und  wirdikait  enpfangen  ward,  wann  er  mainet  die  masen 
der  schmachait  von  Thelamone  bewisen  an  syner  tochter  He- 

12  inbrinstigklichen  B.    ynbrünstielich  0.      16  wir  nun  B.     wir  C. 

18  waz  schwanger  B.    schwanger  was  C. 

* 

1  stat  Troya  und  kam  gen  Lacedemonien,  alda  von  D.  3  leuch- 
tend D.  künigklichem  gwand  sich  frech  erzaigen  D.  4  ansehen  D. 
8  gentzlichen  D.  0  sich  ungefärlicher  weisz,  das  D.  12  innbrünstig- 
klichen  IX  13  entzündt  D.  von  Lacedemonier  erhüben  D.  14  des 
künigklichen  Schatzes  Menelai  D.  16  wir  nun  D.  18  schwanger  ge- 
wesen was  D.  20  tempel  verbracht  und  D.  21  inn  schiffung,  so 
darauff  gerüst   was,    mit  vil  D.        24    die  schmachait,    so  im    von  D. 

bewisen,  der  im  sein  Schwester  Hesionam  hin  gfürt  het,  damit  D, 

* 

satz  Boccat.  de  gen.  deor.  Hb.  VI,  7  De  Hesiona:  »Hesiona  ....  ab  Her- 
eule  deiecto  Ilione  et  occiso  Laomedonte  capta  est  et  Thelamoni,  quoniam 
primus  muros  conscendisset  civitatis,   in  partem  praedaejeoncessa  est 

....  et  cum  frustra  saepius  a  Priamo   repetita  esset <    vgl.  auch 

weiter  unten.     11  die  wir  —  haissen]  zusatz.     16  die  —  nemend]  zusatz. 
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siona  da  mit  haben  ab  getilket.  Aber  es  ergieng  vil  anders, 
wann  er  kam  durch  das  in  Zerstörung  synes  ryches,  do  all 
Kriechen  von  der  schmachait  der  frowen  beweget  wurden,  und 
ward  Paridis  schmachait  und  syn  unrecht  getätten  mer  und 
hoher  von  den  kriechischen  forsten  geachtet,  wann  die  lycht-  0 
fertikait  Helene.  Darumb  nach  mangem  begern  sie  [bl.  50*] 
wider  haim  zegeben  irera  man  Menelao ,  und  als  das  nit  be- 
schenben  wolt,  schwüren  sie  all  zesamen  ainhel  liglich  in  Zer- 
störung Troye.  Und  mit  mer  dann  tusent  schiffen  mit  wol 
gewappneten  mannen  geladen  füren  sie  an  das  gestad  zwischen  10 
den  zweyeu  vorbuwen,  deren  ainer  Sigeum,  der  ander  Ritheum 
baisset  mit  gewalt,  daz  in  kain  widerstand  gescbaden  mocht. 
Do  mocht  Helena  wol  merken  ,  wie  grosz  ir  schony  was ,  do 
sie  von  der  stat  muren  alles  gestad  desz  meres  sähe  belegert 
syn,  alles  voller  fynd ,  alle  nmbligende  gegend  mit  fwr  ver-  u 
helget,  das  volk  in  tätlich  fechten  sich  bewegen  und  von 
wunden  umb  wunden  gegeben  in  den  tod  gän  und  von  troy- 
schem  und  kriechischem  blfit  alle  ding  entrainet  werden.  Sie 
ward  och  also  in  der  hert  f&rgenomen  spennikait  zeben  iar 
den  Kriechen  vorgehalten,  mit  manigfaltigeni  todschlag,  desz  20 
edeln  bifites  baider  sytten  offt  begeret,  doch  nie  gegeben. 
Darumb  och  das  belegern  steteglich  weret  on  verziehen.  In 
der  zyt  ward  Hector  von  Achille  erschlagen  und  Paris  von 
dem  fraidigen  iüngling  Pirrho  gelittet  und  vermainet  Helena 
wenig  gesundet  haben,  daz  sie  Paridem  genomen  hett  und  nam  » 


6  bl.  50,  in  dem  Münchener  ex.  fehlend,  ist  nach  dem  ex.  der  stadt- 
bibliothek  zu  Ulm  eingesetzt.       11  Sigenum  C. 

I  hinweg  F.  4  theten  D.  6  darumb,  als  sy  off tm als  begeren 
li essen,  sie  D.  7  und  das  D.  8  einhelligklich  die  statt  Troie  zu  er- 
stören  D.  11  zwaien  bergen,  die  für  die  andern  landtschafft  hinausz 
inn  das  meer  raichen,  derenn  D.  12  mocht.  Dabey  kund  Helena  D. 
15 — 16  fewr  verhört  0.  16  tödtlich  gefar  sich  wagen  nnd  vonn  irenn 
wegen  ainander  stätigs  zu  tod  schlagen  und  vonn  D.  20  mitt  so  D. 
todttfchlag  und  vergiessung  vil  edels  blöts  D. 

II  Kitheum  haisset  etc.]  Lat.  text:  Litus  in ter  Sigeum  et  Retheum 
promuntoria  Frigie  occupavere  et  Ilionem  obsederunt  frnstra  obsisten- 
tibus  Frigiis.     Helena  quidem,  quanti  etc. 
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nach  synem  tod  Deiphebum,  den  iungen  brüder  Paridis.  Ze- 
letst  als  die  Kriechen  gedachten  mit  verretery  zevolbringen, 
das  sie  mit  langem  belegern  nit  volenden  mochten,  ward  die 
ursecherin  alles  Übels  begirlich  volbringen,  was  sie  wider  die 

6  Troianer  gedenken  mocht,  darumb  daz  sie  wider  in  gnad  ires 
ersten  mannes  geseczet  würde ,  als  och  beschach.  Wann  als 
die  Kriechen  in  listikait  den  abschid  von  dem  belegern  der 
stat  glychsneten  und  nun  me  die  Troiani  erschroken  und  von 
[bl.  50bJ  arbait  über  fast  gemädiget  waren  und  von  den  nüwen 

10  fröden  und  hochzytlichem  wolleben  der  spys  etwas  von  dem 
schlaff  bedrukt,  liesz  Helena  grosse  fakeln  enzünden  in  der 
hohy,  in  masz  als  ob  sie  froden  tencz  machen  wSlte,  da  mit 
sie  den  Kriechen  ire  wider  umb  keren  bezeichnet,  als  ie  mit 
inen  verlassen  hett.     Do  die  wider  kamen,  funden  sie  die  stat 

i6  in  halbe  schlaffrüw  geseczet,  die  tor  geöffnet  und  erbot  sich 
der  yngang  on  widerstand.  Und  nach  dem  als  die  stat  ange- 
zündet ward  und  Deiphebus  ellenglich  erschlagen,  in  dem 
zwainczigisten  iar,  als  sie  Menelao  genomen  was,  ward  sie  im 
wider  gegeben.     Etlich   ander   sagen,    Helena  würde  nit  mit 

so  jrem  willen  von  Paride  hinweg  gef&ret,  sunder  mit  gewalt, 
darum  sye  wol  billich,  daz  sie  der  man  wider  begnadet.  Als 
er  aber  mit  ir  widerumb  begeret  in  Kriechen  zefaren,  ward 
er  von  ungewitter  und  ungest&my  desz  meeres  bezwungen  in 
Egipten  zefaren,  do  er  von  Polibo,  dem  künig,  wol  empfangen 

"  ward.  Und  erst  by  acht  iaren  nach  Zerstörung  der  stat  Ilium 
für  er  wider  haim  in  Lacedemoniam  mit  synem  widerbrachten 
gemahel.  Wie  lang  sie  aber  dar  nach  gelebt  und  was  sie  be- 
gangen habe,  wa  hin  sie  kommen  sye,  hab  ich  nie  gelesen. 

13   mit  in  B.    mit  inen  C.  17    eilen tigklich  B.     ellenglich  C. 

nach  28  holzschnitt  C. 

2  zö wegen  bringen  D.  zubringen  F.  7  lüstigkait  I).  8  Troianer 
D.  9  arbait  übermüdet  D.  13  Griechen  ain  kreiden  gab  widerumb 
zuwenden,  als  sy  mit  in  D.  15  halbem  scblaffrö ,  die  thor  geöffnet 
und  freyen  ingang  on  D.  16  dem  die  stat  D.  17  ellendigklich  D. 
19  Etlich  sagen  0.  25  erst  nach  sehn  jaren  D.  28  hab,  oder  wo- 
hin D. 
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Virgilras  VII  Eneid. 
Picus  equuai  domitor  quem  capta  Cupidine  coniunx 
Fecit  autem  Circe  sparsitque  coloribus  alas. 

Vod  Circe,  der  sunnen  tochter.    Das  XXXVI  capitel. 

Circe,  von  irer  zobery  wegen   uncz   uff  den   hütigen  tag  s 
ain  wyt  ger&mte  frow  nach  der  poetefi  sag,    ist  gewesen  der 
sunnen  und  Perse  tochter,  der  tichterin,  deren  vatter  Occeanus 
gewesen  ist,  und  ir  brüder  Oetes  was  der  künig  in  Cholchon. 
Doch   nach   der  warhait  ist  sie   darumb  der  [bl.  51*]  sunnen 
tochter  gehaissen  worden,  daz  sie  wonderbarer  schony  zierlich  10 
erlüchtet,  und  ir  die  krafft  der  krüter  für  ander  kantlich  waren, 
und  in  allem  tun  und  lassen  fast  vernüfftig,  die  ding  alle  gibt 
die  sunn  den  kinden,  die  in  irem  besten  ynflusz  geboren  werden, 
als  die  astrologi  sagen.     Wie  sie  aber  die   insel  Colchos  ver- 
lassen habe   und   in  Italiam  komen  sye,   gedenk  ich   nit  das  « 
gelesen  haben. 

Holzschnitt:    Circe  links,  rechts  Ulixes,  umgeben  von 
vier  geführten,    die   statt  eines  menschenhauptes  tier- 
köpfe  tragen  (löwe,   fuchs,  zwei    Schweine).     Die  ge- 
führten scheinen  sich  bei  Circe  zu  beklagen,   wahrend  20 
Ulixes  auf  sie  hinweist. 

Aber  alle  alten  hüstorien  bezügen,  daz  ir  wonung  uff  dem  berg 

nach  4  holzschnitt  B.  5  pisz  auff  6.  untz  uff  C.  10  sonder- 
barer B.    wonderbarer  C.       22  wonung  sey  gewesen  auff  B.    wonung 

uff  C. 

* 

1—3  fehlt  D.  5  ff.  holzschnitt  links  DE.  holzschnitt  fehlt  F. 
5  bysz  auff  D.  heutig  D.  heutigen  EF.  6  berammte  D.  Poeten  an* 
saigenn  D.  7  tochter,  der  schönen  Nymphe,  deren  D.  .  8  gewesen, 
und  D.  Oetes  künig  D.  10  das  sy  mit  wunderbarer  D.  11  kantlich, 
unnd  D.      12  vernfinfftig  war  D.     15 — 16  das  ich  dar  von  gelesen  hab 

D.      22  Aber  die  D. 

* 

1  Verg  Aen.  VII,  187*191:  Jpse  Quirinali  lituo  parvaque  sedebat 
Succinctus  trabea,  laeraque  ancile  gerebat  Picus,  equum  domitor,  quem 
capta  cupidine  conjuz  Aurea  percnssum  virga  versumque  venenis,  Fecit 
avem  Circe,  sparsitque  coloribus  alas.     14  astrologi]  Lat. :  mathematici. 

Bocoaoio-SteinhOwel.  9 
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Volscorum  gewesen  sye ,  der  uff  den  hütigen  tag  Circis  berg 
den  namen  behalten  hat.  Und  so  man  von  der  hochber&mten 
frowen  nit  wann  erdichte  sagen  findet,  so  synd  doch  die  selben 
nach  der  warhait  so  vil  wir  mtigen  usz  zelegen,   daz   die  le- 

5  senden  der  irrsal  ander  richtet  werden.  Man  sagt  von  ir,  daz 
alle  schifflüt,  die  ungefarlich  von  ungewitter  oder  mit  willen 
und  fürsacz  an  den  selben  berg  kernen,  der  etwann  ain  insel 
gewesen  ist,  iecz  ain  gestad  desz  meres,  von  ir  mit  zobery 
durch    segen    und   trank   in   wilde,    fraisame  tier    verwandelt 

10  [bl.  51b]  würden,  ietlicher  nach  synem  wesen.  Under  denen 
waren  öch  Dlixis  gesellen.  Aber  ülixis  ward  beschirmet  durch 
den  rät  Mercury.  Er  bezwang  sie  öch  mit  dem  seh  wert  und 
trowen  des  todes,  daz  sie  syne  gesellen  wider  umb  in  ir 
menschlich  gestalten  bringen  mflste.     Er  belib    öch   also   ain 

i6  ganezes  iar  in  ierer  gemainsämy  und  gebar  usz  ir  ainen  sun 
Theologonum  und  schied  do  von  ir,  begäbet  mit  grossem  rät 
und  wyszbait.  Die  frow  was  machtig  an  gfit,  an  vernunfft, 
worten  und  werken,  nit  ferr  von  der  statt  Gaieta  in  Campania 
gesessen.    Und  wurden  vil  durch  iere  schSny  und  schmaichend 

so  lieplich  sitten  und  gebärd  beweget ,  sie  zesenhen ,  mit  denen 
sie  sich  also  erzogen    und  halten    künde,   daz   ieder  hoffnung 


1  Volscorum  der  B.  Volscorum  gewesen  ay  C.  7  kommen  B. 
kernen  G.     10  den  B.    denen  C.    14  gestalt  B.    gestalten  C. 

* 

1  wonung  sey  gewesenn  auff  dem  berg  Volscorum,  der  auff  disenn 
heutigen  tag  Circeus,  das  ist  Circis  D.  3  nichts  anders,  dann  was 
poeten  gedieht  haben,  findt  D.  4  ausz  legenn  D.  4 — 5  lesen  denn 
ain  e  grunds  und  er  rieht  D.  7  kommen  D.  8  vorgestadt  D.  9  in 
mancherlay  wild,  f reissame  D.  10  den  D.  11  ülixis,  des  klägesten 
künigs  gesellen.  Aber  benenter  Ulixis  D.  14  gestalt  bekeren  möszten 
\).  keren  muste  F.  15  inn  ir  D.  in  irer  F.  17  weiszhait.  Under 
wölehen  verdunckelten  worten  ist  meins  erachtens  diser  nachvolgend 
sinn  und  verstand  begriffen.  Die  fraw  was  mächtig  an  göt,  an  schick- 
lichait,  Vernunft  D.  geschicklicheit  F.  19  gesessen,  daselbst  wurden 
ire  vil   durch  ire  D. 

1  berg  Volscorum]  Lat.:  Eam  Etheum,  Volscorum  montem.  17  wysz- 
hait  etc.]  Lat. :  plenum  consilii  diBcessisse,  quo  sub  cortice  hos  existimo 
latere  sensus.  Sunt,  qui  dicant  hanc  feminam  haud  longe  a  Caieta 
Campanie  oppido  potentissimam  fuisse  viribus  et  sermone. 
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hette,  sundern  gunät  und  lieby  von  ir  ze  erwerben,  und  was 
kainer,  dem  nit  lycht  wäre,  ir  gebott  ze  volbringen  nach  ierem 
willen.  Doch  stund  allweg  ir  gemüt  zebehalten  desz  lybes 
rainikait  unvermalget,  darumb  sie  gedächt  iere  li  ebb  aber  mit 
gebotten  von  ir  zesenden,  daz  sie  nit  tiberwonden  wurde,  und  0 
gebot  etlichen  koffmanschafft  zetryben ,  darumb  sie  in 
hund  verwandelt  gesagt  wurden,  wann  all 
köfflüt  lernen  kalten,  vi  1  schwaczen  und  als 
die  hund  bellen,  bis  daz  sie  iere  war  vertryben. 
Darumb  och  der  köfflüt  got  Mercurius  mit  10 
ainem  hundskop ff  gemalet  würt.  Etlichen  gebot 
sie  ritterschafft  umb  ieren  willen  zepflegen,  die  nun  fraidiger 
and  sterker  sich  erzogten,  wann  inen  ir  aigne  natur  gegeben 
hett,  darumb  sie  in  16  wen  verwandelt  gesagt 
wurden.  Den  andern  gebot  sie  by  ir  zewonen,« 
die  waren  Ulixis  gesellen,  die  sie  schon  nach 
aller  wolnust  halten  liesz  umb  begird,  die  sie 
zu  Ulixi  hett,  darumb  sie  in  schwyn  verwandelt 
gesagt  wurden,  wann  sie  zu  allen  zyten  in 
überflüssiger  wolnust  tragten  als  die  seh  w  in.  20 
Und  vil  anders  desz  gelychen  gebot  sie  ieren  liebhabern, 
[bl.  52*]  die  nach  dem  wesen  ierer  gebott  in  dise  oder  andre 
tier  verwandelt  mochten  gescheezet  werden.  0  du  leser  und 
h6rer  diser  geschieht  merck,  wie  vil  Circes  uff  erden  synd, 
die  noch  hüt  mit  ieren  unktischen  geberden  und  unzimlicher  25 
zierde  die  mann  raiezen  zu  ierer  bösen  lieby  und  gefallen, 
und   doch  dar  by  frunim  gehaissen   syn    wollen, 


1  sunder  C.      4  unvermeiliget  B.    unvermelget  C.       9  iere  guter 

B.    ire  war  C.    13  in  ir  B.    inen  ir  0. 

* 

3  gemüt,  sie  am  narren  sail  zöfiern  und  zubehalten  D.   sail  fieren 

E.  narrn8eyl  zu  füren  F.  4  unvermeilget  D.  5  wurde.  Verschafft 
dar  au  ff  etlich  auff  das  meer  zöfaren  und  zu  rauben ,  die  selben  hielt 
man,  als  ob  sie  weren  inn  wölff  v  er  ender  t,  und  gebot  D.    dieselbigen 

F.  7  geacht  wurden  l).  8  lernen  vil  schwatzen  unnd  geschray 
treiben  gleich  als  die  hund  pellen,  bysz  das  sy  ire  guter  vertribenn  D. 
13  in  ir  D.    inen  ir  F.    20  trabte nn  als  D.     24  vermerck,  wievil  noch 

sollicher  Circes  und  zauberin  auff  D. 

* 

27  ff.]    Von   hier  bis  zum  Schlüsse   berührt  sich  St.  nur  noch  ge- 

9* 


182 

das  doch  nit  gancz  luter  ist,  wann  unküsche 
gebärd  bringen  b5se  werk.  0  wie  vil  der  mann 
und  jüngling,  die  al  1  tag  in  18  wen,  hund,  schwyn, 
äffen  und  goch  verwandelt  werden,  die  bi  llich 

b  i  e  r  e  ören  verstopten,  daz  sie  der  Syrenen  schmaich- 
gesang  nit  gehören  mochten,  wolten  sie  unverwandelt  belyben. 
Als  öch  Vlixes  tett  durch  die  wyszhait  von  Mercurio  im  ge- 
geben, mit  der  öch  syn  gesellen  von  im  erlediget  wurden  nach 
der   hystorien   usz   wysung.     Man  sagt   öch    von    der   selben 

io  frowen,  sie  sye  gewesen  ain  gemahel  des  künigs  Latinorum 
Pici,  der  von  Saturno  geboren  ward,  und  hab  in  geler t  künfiF- 
tige  ding  sagen  usz  der  vogel  gesang.  Und  umb  daz  er  die 
junkfrowen  Panoniam  bület,  ward  sie  ufern  und  verwandelt 
in  in  den  vogel  Picum  sines  namens,  der  zetütsch  agel- 

isstür  haisset,   und  das  darumb,    daz   er  hett  ain  haimsche 


10  sye  sie  C. 

2  gebärd  geboren  D. 

legentlich  mit  seinem  lateinischen  text:  Nee  magnifacientem,  dummodo 
aliquid  consequeretur  optatum,  a  nota  illaesam  servasse  pudicitiam  et 
sie  multos  ex  applicantibus  suo  littori  blandiciis  et  ornato  sermone  non 
solum  in  suas  illecebras  traxisse,  verum  alios  in  rapinam  pirraticam 
impulisse,  nonnullos  omni  honestate  postposita  ad  exercendam  negotia 
et  mereimonia  doli«  incitasse,  et  plures  ob  sui  singularem  dilectionem 
in  super  bi  am  extulisse  et  sie  hü,  quibus  infaustae  mulieris  opera  hu- 
mana  subtraeta  videbatur  ratio,  eos  ab  eadem  in  sui  facinoris  feras 
merito  crederetur  fuisse  conversos,  ex  quibus  satis  comprehendere  pos- 
sumus  hominum  mulierumque  conspectis  moribus  multas  ubique  Circes 
eBse  et  longe  plures  homines  lascivia  et  crimine  suo  versos  in  beluas. 
Ulixe8  autem  Mercurii  consilio  perdoctus ,  prudentem  vir  um  satis  evi- 
denter ostendit,  quem  adulantium  nequeunt  laqueare  deeipule,  qninimo 
et  documentis  suis  laqueatos  persepe  soluit  a  vineulo  reliquum  satis 
patet  ad  historiam  pertinere,  qua  constat  Ulixem  aliquamdiu  perman- 
sisse  cum  Circe.  Refertur  praeterea  hanc  eandem  feminam  Pici,  Sa- 
turn i  filii  Latinorum  regis,  fuisse  conjugem,  eumque  augurandi  doeuisse 
scientiam  ob  ob  zelum,  quia  Pomonam  nimpmtm  adamaret,  eum  in  avem 
sui  transformasse  nominis.  Erat  enim  ille  domesticus  picus  avis,  ex 
cantu  cuius  et  motibns  sumebat  de  futuris  augurium,  et  quia  seeundum 
actus  Pici  vitam  duceret,  in  picum  versus  dictum  est.  Quando  seu  quo 
mortis  genere  aut  ubi  haec  defuneta  sit  Circes,  compertum  non  babeo. 
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agelstür,  usz  deren  weguusz  und  geschray  er  ktinfftige  ding 
fürsaget,  darum b  saget  man  in  verwandelt  syn  in  den  selben 
vogel.  Wa  aber,  wie  oder  wann  die  selb  Circes  tod  sye,  hab 
ich  nie  gefunden. 

Virgil.  XI  Eneid.  versu  535.  6 

Ore  dabat, 
Graditur  bellum  ad  crudele  Gamilla     per  totum. 

Von  Camilla,   der  künigin  Volscorum. 
Das  XXXVII  capitel. 

[bl.  52b]   Holzschnitt.   Links :  König  Methabus,  auf  der  flucht  io 
am  flu8se  Damascenus,  stösst   sein  kleines  tochterchen 
Camilla,  an  einer  stange  befestigt,  ans  jenseitige  ufer; 
rechts,   weiter   im    hintergrund:   die   herangewachsene 
Camilla  zu  pferde  wird  durch  einen  lanzenkampf  getötet. 

Camilla,   die  hoch  berümt  junkfrow  wirdiger  gedechnüs,  u 
ist  gewesen  Methabi,  des  ehesten  ktinigs  Volscorum   tochter 
und  Casmille,  syner  husfrowen,  die  an  der  geburd  des  selben 
kindes  ir  leben  endet,  und  ir  zu  gedechtnusz  tett  er  den  büch- 
staben  s  von  ierem  namen,   das  sie  Camilla  gehaissen  würde. 
Der  selben  junkfrowen  von  dem  tag  ierer  geburd  was  das  ge-  so 
lük  hert  und  übel  gemaint,  wann  unlang  nach  der  mflter  tod 
ward    Methabus  durch   ain   ufflöff,   under   synen  mächtigisten 
herren   und   burger  uff  erstanden,   usz   synem    rych   gechling 
yertriben,  und  begab  sich  in  der  flucht  nichcz  mit  im  zenemen, 
wann  allain  syn  klaine  tochter,    die  im  doch  für  alles  ander  26 
gut  lieb  gehebt  was,  und  darumb  syn  ungefell  dester 


1  alster  D.  bewegnusz  D.  bewegnussen  F.  15  holzachnitt  links 
DE,  es  ist  derselbe  wie  zu  cap.  XI;  holzschnitt  fehlt  F.  21  hart  und 
ungewegenn  D.  24  und  solcher  eilender  flucht  halbenn  nichts  mit  im 
nemen  D.   halben  kundt  er  nichts  F.   25  alles  gfit  lieb  was  D.  26  unfall  D. 

5  Verg.  Aen.  XI,  532 :  Velocem  interea  superis  in  sedibus  Opim, 
Unam  ez  virginibus  sociis  eacraque  caterva  Gompellebat  et  has  tristes 
Latonia  voces  Ore  dabat:  > Graditur  bellum  ad  crudele  Camilla  etc.« 
26  und  darumb  —  möcht]  zusatz. 
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minder  klaget,  daz  er  sie  mit  im  in  da^ellend 
füren  mocht.  Als  aber  der  arm  man  ze  fftsz  entrunnen 
was  und  syn  ainige  tochter  uff  dem  arm  trüge,  kam  er  an 
das   fliessend  wasser  Damascenus  genemmet,    [bl.  53*]    daz  uff 

5  die  zyt  von  grossem  regen  also  erwachsen  was ,  daz  er  mit 
syner  tochter  nit  darüber  schwünien  mocht,  und  von  gütlichem 
yngeben  (der  so  ain  künftige  witberämte,  edl  iunkfrowen  nit 
wolt  ains  solchen  schmähen  tods  desz  wassers  ersterben  lassen) 
bedacht  er  so  vil,  daz  er  sie  in  rinden  mit  bast  verwikelt  und 

io  band  sie  an  ain  stangen,  die  er  ungefarlich  mit  im  trüge  und 
gelobet  das  kind  der  gottin  Dyane,  ob  sie  es  in  leben  behielte, 
und  schosz  die  stangen  mit  dem  kind  usz  ganczen  krefften 
synes  lybes,  so  ferr  er  mocht  in  das  wasser  und  ylend  schwam 
er  hinnach.     Und   do   er  es   durch  die  gottes  hilff  ungeleczet 

15  wider  begriff,  ward  er  doch  etwas  in  synem  eilend  erfrowet 
und  gieng  mit  ir  in  ainen  wilden  wald  in  ainer  hSly  wonend, 
dar  inn  er  sie  nit  on  grosse  arbait  mit  wilder  tieren  milch 
erneret.  Als  aber  die  selb  Camilla  basz  gewachsen  was,  ward 
sie  ieren  lyb  bedeken  mit  den  fellern  der  wilden  tier,  die  sie 

20  selb  mit  dem  bogen  geschossen  hett.  Dar  inn  sie  sich  öch 
täglich  übet,  desz  gelychen  mit  werfen  usz  der  schlingen  und 
die  wilden  tier  durchächten  und  vahen  und  für  alle  ding  be- 
denken, rainikait  ieres  lybes  behalten ,  die  lieby  der  Jüngling 
verspotten  und  die  gemachelschafft  der  grosten   herren   gancz 

26  vernichten  und  sich  gancz  in  der  gottin  Dyane  dienst  nach 
der  gelübt  ieres  vatters  ergeben.  Durch  die  äbung  ward  die 
junkfrow  also  in  arbait  gefestiget,  daz  sie  von  den  landsässen 
wider  in  ir  küngrych  ze  regieren  gefordert  ward.    Das  selbig 


6  geschwymmen  B.   schwümen  C.    15  begreift*  B.    begriff  C.    16  wo- 
nende B.    wonend  C. 

l  ins  D.  in  das  F.  2  der  betrübt  mann  D.  4  Damascenum 
genannt  D.  5  also  angelauffenn  D.  also  gewachsen  F.  7  das  so 
ein  D.  7—8  nit  solt  D.  8  tods  im  wasser  ersterben,  bedacht  D. 
sterben  F.  9  past  umbwand  D.  umbbandt  F.  13—14  und  schwam 
er  D.  15  ward  er  dardurch  eines  thayls  inn  seinem  D.  22  thier 
jagen  und  fahen  D.  28  leibs  zS  behalten  D.  24  verspottend  D. 
25  vernichten,  dann  sie  sich  D.  25—26  nach  dem  D.  Durch  solche  D. 
28  gefordert  unnd  berüfft  ward  D. 
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regieret  sie  öch  so  krefftiglich  uod  forchtsam,  duz  sie  Wider- 
stands von  menglichem  vertragen  was.  Zeletst  als  Eneas  nach 
der  Störung  Troie  in  Italiam  körnen  was  und  Laviniam  ze  wyb 
genomen  het,  darum  b  sich  öch  krieg  zwischen  im  und  Tum  um, 
dem  ktinig  Rutuloruin,  erhebten ,  und  sie  zebaiden  tailen  vil  6 
der  sSldner  bestelten  [bl.  53b]  und  von  menglichem  hilff  be- 
gerten,  kam  öch  Camilla  mit  grossem  volk  Turno  zehilff  wi- 
der Enearn,  wann  sie  im  von  sipp  wegen  günstiger 
was.  Und  als  sie  offt  wol  verwapnete  wider  die  Troianen  ge- 
schal müczet  und  gefochten  hett  und  uff  ainen  tag  krefftiglich  10 
strytend  vil  gefeilet,  zeletst  henget  sie  begirlich  uff  Chorebum, 
der  gottin  Cibelis  priester  (wann  sie  begeret  synen  harnasch 
und  waffen  von  im  zeniemen),  do  ward  sie  von  ainem  fynd  under 
dem  brüstlin  mit  ainem  pfyl  totlich  verwondet  und  mit  grossem 
laid  und  schaden  Rutulorum  in  den  tod  gef eilet,  also  under  der  i6 
verwapneten  ritterschaft  volendet  sie  iere  tag.  Ich  wolte,  daz 
dise  junkfrowen,  die  iecz  leben,  Camillam  ansehen,  wie  sie  nun 
manbare  und  bedagte  iecz  das  feld,  iecz  die  weld,  iecz  die  forst 
und  h5ly  der  wilden  tier  umb  zogen  und  ersuchet  habe  und  mit 
stetter  arbait  waichm&tikait  und  begirlich  anfechtung  des  20 
flaisches  under  sich  getruket,  lustliche  trechtlun  und  erweite 
trenklün  Siechende  usz  festem,  starkem  gem&t ,  umfahen  der 
jüngling,  öch  iere  seh  maich wort  verspruezende ,  daz  sie  dar  by 
lernten,  was  inen  in  dem  vätterlichen  husz  zetfln  were,  was  in 
den  tempeln,  was  by  den  tenezen  und  andern  f roden,  da  sie  von  26 


1 — 2  widerstand  BC.  18  bedachte  C  21  lastliche  und  erwölt 
gedftnck  fliehende  B.  lustliche  trechtlun  und  erweite  trenklün  fliechende  C. 

1  auch  krefftigklich  D.  3  Zerstörung  der  stat  Troye  D.  Lavi- 
niam, des  künigs  Turni  (!)  tochter,  zum  weyb  D.  4  Turno  D.  5  erst- 
gerne! t  erhebt  D.  erhübe  F.  5—6  vil  kriegsvolcks  bestelten  D.  8  sypp 
und  freüntschaft't  wegen  D.  9  wol  gerüst  D.  9—10  gescharmützelt 
D.  13  under  ir  D.  16  ir  tag  des  zeitlichen  lebens  D.  18  betagt 
D.  wälde,  dann  0.  19  hole  nach  D.  20  arbayt  die  D.  21  under- 
truckt  und  gezemmt  lustlich  und  erwölt  gedänck  fliehende  ansz  fastem, 
starekem  gemüt,  dei  jüngling  betruglich  halsenn,  auch  ire  schmaich- 
wort  auszschlahend,  das  sie  do  D.    untergetruckt  F. 

8  wann  —  was]  zusatz. 
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menglichem  geurtailt  und  gesenhen  werden,  daz  sie  den  lych- 
tern  personen  iere  oren  nit  dar  bieten,  iere  wortzehoren,  daz  sie 
iere  münd  mit  schwygen  bezwingen,  daz  sie  iere  ögen  nit  lycht- 
fertiglich  lassen  umbschwaiffen,  daz  sie  gute  sitten  behalten  und 

6  erberer  geberde  alweg  flyssig  syen,  m&ssigkait,  schlekmelün, 
übrige  frSde,  ze  vil  tencz  und  der  Jüngling  gemainsamy  allweg 
versmechten  und  gedenken,  daz  alle  lustbarkait  volbringen 
zu  der  küschait  wenig  dienend  ist  Dar  umb  daz  sie  durch  ver- 
nunfft  mit  loblicher  küschait  gezieret  in  die  hailige  gemachel- 

10  schafft  mit  rät  der  fründ  fr&lich  mügen  geseczet  werden. 

[bl.  54*]    Holzschnitt :  Links  Penelope  am  weberahmen ;  rechts 
Ulixes  die  freier  tötend. 

Ovidius  Epistolarum. 
Hanc  tua  Penelope  etc. 

i6  Von  Penelope,  Ulixis  gemachel.    Das  XXX VIII  capitel. 

Penelope ,  desz  künigs  Icari  tochter  und  Ulixis ,  desz 
strengsten  ritters,  gemachel  unvermalgter  zierde  und  ganczer 
küschait,  ist  den  erbern  wyben  ain  hailiges  byzaichen  in  owi- 
kait  gewesen.  Der  selben  frowen  stätikait  ist  hertiglich  und 
20  lang  zyt  von  ungefell  versuchet  worden,  doch  on  fürgang  der 
bittenden.  Wann  in  ir  Jugend  umb  ir  wonnegliche  schony 
dem  vater  über  lieb  gehabte,  ward  sie  ülixi  gemähelt.     Und 

1  menigklichen  B.    menglichem  G.      nach  15  bolzschnitt  BO. 

1  menigklichen  D.  5  erbere  D.  fleissig  sein  D.  8  dienen  D. 
dienlich  F.  8  daz  sy  nachmalen  durch  D.  manichmalen  F.  13 — 14 
weggelassen  D.  17  strengsten  und  kitigsten  künig  gemahel  unver- 
meiligter  zierde  und  unbefleckter,  raioester  keüscheit  D.  reyner  F. 
18  heiligs  exempel  und  vorbild  mit  irer  zucht  und  einzognem  wandel 
in  ewigkait  wesen  D.  gewesen  F.  mit  »(vor)-bild  mit«  beginnt 
neue  seite  (bl.  38*);  holzschnitt  links  DE;  fehlt  F.  20  lange  von  D. 
fürgang  aller  derjenigen ,  so  gebeten  und  verhafft  haben ,  wann  D. 
21  schöne  billich  über  lieb  D.     22  war  sy  (Jlixi,  dem  künig.    Und  zu 

D.    ward  F. 

* 

13  Ovid.  Ep.  I.  Penelope  Ulixi  1  ff.:  Hanc  tua  Penelope  lento 
tibi  mittit,  Ulize.    Nil  mihi  rescribas  ut  tarnen»  ipse  veni. 
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zu  den  zyten,  als  die  Kriechen  in  Troia  zohen,  Ilium  ze  ge- 
winnen, gebar  sie  im  ainen  sun,  Thelemachum  genemmet.  Zu 
hand  darnach  ward  Dlixes  in  den  krieg  beruffet  und  ains  tails 
dar  zu  bezwungen,  dar  umb  er  Penelopem  und  das  klain  kind 
by  synem  vatter  Laerte  und  syner  müter  Anticlia  genennet  & 
yerliesse.  In  den  iaren ,  als  sie  vor  der  etat  lagen,  [bl.  54b] 
erlidt  sie  über  den  zehen  ierigen  witwen  stät  nit  vil  Unge- 
maches. Aber  nach  dem  als  die  stat  Ilium,  in  Troia  gelegen, 
zerstöret  was,  und  die  fürsten  und  herren  wider  umb  uff  dem 
mer  farend  ieres  lands  begerten ,  ward  ain  gemain  geschray,  10 
wie  etliche  schiff  der  obristen  herren,  von  dem  ungewiter  an 
die  felsen  getriben ,  alda  zerkntist  wären.  Etlich  in  andre 
land  wyt  geworffen.  Etlich  gancz  mit  lyb  und  gut  versenket. 
Etlich  (doch  gar  wenig)  wider  zeland  komen,  aber  von  Ulixis 
und  syner  gesellen  schiffung,  wa  hin  die  komen  were ,  wiste  15 
nieman  nichts  zesagen.  Und  nach  langem  warten  von  den 
zwyüenden,  wa  hin  er  komen  wäre,  ward  er  tod  gescheczet, 
dar  umb  syn  müter  Anthiclia  in  sollich  truren,  laid  und  un- 
müt  geseczet  ward ,  daz  sie  sich  selber,  solchem  schmerczen 
end  zemachen,  an  ainem  strik  erhenket.  Aber  Penelope,  wie  20 
wol  sie  das  abwesen  ieres  mannes  schwarlich  trüg  in  ierem 
herczen,  doch  ward  sie  mer  gepyniget  von  den  sorgen,  daz  er 
itt  ains  Übeln  todes  gestorben  wäre.  Und  als  sie  nach  manig- 
faltigen  wainen  und  rfiffen  erkennen  ward,  das  alles  unnücz- 
lich  und  on  hoffnung  beschenhen ,  festiget  sie  ir  gem&t  zwi-  96 
sehen  ierem  alten  schwecher  Laertem  und  dem  sun  Thele- 
machum, ieren  witwen  stül  in  owig  zyt  kusch  und  rain  zebe- 


21  hart  unnd  schwärlichen  D.  schwerlich  C.  23  er  icht  B.  das 
icht  G. 

3  war  D.  9  widerumb  haimwertz  keren  wolten,  jeder  inn  sein 
aigen  fürstenthumb  und  land,  gieng  ein  gemain  gschrey  (als  dann  war 
war),  wie  D.  12  alda  verdorben  und  zerknüst  D.  13  etlich  gar  mit 
D.  15  kommen  waren  D.  16  warten,  und  grossem  zweifei ,  wohin 
er  D.  18 — 19  unmüt  fiel,  daz  sie  sich  selber  (des  schmertzens  damit 
abzukommen)  an  einen  D.  21  hart  und  schwärlich  D.  22  doch  war 
87  noch  vil  mer  D.  ward  F.  22  das  er  nit  eins  D.  23  erstorben  D. 
gestorben  F.     24  weinen  und  trawrn  D.      27  witwen  stand  D. 
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schirmen  on  alles  wenken.  Doch  in  fürgender  zyt  wurden 
ir  loblichs  wesen,  ir  über  grosse  schSny,  bewerten  sitten,  ir 
hoher  adel  und  manigfaltige  tugend  vil  der  edlen  Jüngling 
usz  Itachia  und  Cepholania  und  Etholia  bewegen  zu  ierer  be- 
&  girlikait.  Von  denen  sie  stet  bekümert,  geraiczet  und  ange- 
langet ward,  und  ie  minder  hoffnung  was  zu  dem  leben  Ulixis, 
ie  groszer  ward  das  bitten  umb  sie.  So  vil,  daz  der  alt  Laertes 
derselben  büler  [bl.  55*]  ungest&my  lenger  nit  gesenhen  mocht 
und  zoch  in  das  dorff,  die  ze  yermyden;  zehand  besassen  sie 

10  den  sal  Ulixis  und  Hessen  nit  von  dem  steten  werben  und 
bülen  yder  nach  synem  veruiügen,  daz  er  sie  ze  wyb  gehaben 
möchte.  Als  aber  die  erber  frow  besorget,  daz  ir  itt  gewalt 
an  ierem  hailigen  fürniemen  beschalle,  und  kainen  weg  ver- 
ziechens  oder  versagens  finden  mocht  nach  ierem  begeren,  ge- 

16  dacht  sie  durch  gottlichen  ynflusz  ainen  list,  mit  dem  sie  die 
ungestümen  Jüngling  lenger  uffzüge,  und  begeret  ziles  zu  ze- 
sagen  von  den  raiczenden  werbern ,  daz  sie  ieres  mannes  vor 
so  lang  noch  warten  mochte,  als  sie  das  wepp,  das  sie  under 
handen   hette   (nach    künglicher   gewonhait),    voll  uszberaitet. 

ao  Do  ir  die  edeln  Jüngling  desz  lycht  vergünten,  alles,  das  sie 
mit  emsigem  flysz  den  ganczen  tag  hett  gewürket,  das  tet  sie 
in  listikait  (die  Jüngling  zeverziechen)  desz  nachtes  wider  uff. 
Mit  dem  vergieng  so  vil  zyt,  daz  sie  vil  des  gutes  Ulixis  in 
synem  sal  vertätten  mit  dem  stäten  zeren  und  wolleben,  und 

ae  ir  dannocht  nit  mocbt  hilflich  syn ,    wann    sie  enwiszt  fürbas 


5  von  den  B.  von  denen  C.  8  nicht  lenger  B.  lenger  nit  C. 
12  ir  icht  B.  ir  itt  C.  19  künigklicher  B.  auszgebreytet  B.  usz- 
bereitet  C. 

1  on  allenn  argkwon  D.  in  folgender  D.  2  sitten,  darzä  ir  D.  3  vilen 
edlen  D.  4—5  begirlichait  und  Hebe.  Von  den  D.  7  das  werbenn 
and  bitten  D.  8  nicht  lenger  D.  9  daß  land  hinausz,  die  unröw  zu 
vermeiden  D.  12  erber,  keusch  D.  ir  icht  D.  ir  etwann  F.  18  irem 
eer liehen  fürnemen  D.  14  versagens  ausz  flucht  D.  14 — 15  erdacht 
D.  15—16  die  an  häutenden  jöngling  D.  begert  ir  sovil  zeyt  und  zyl 
noch  zöbedencken  zö lassen  von  den  tringenden  werberen  D.  17 — 18 
manns  so  lang  warten  möchte  D.  18  undern  D.  19  künigklicher  D. 
vol  auszwireken  mocht  D.  20  solche  leicht  D.  22  Jüngling  damit  D. 
24  imm  sal  D.         25  mochten  D.    sein  und  sie  dannocht  grosse  sorg 


139 

kainen  wege  inen  ze  entrinnen.    Do  beschach  von  der  gottes 
gfitikait,  daz  Ulixes  kam  gefaren  usz  dem  kfingrych  Phenicum 
nach  dem   zwainczigisten  iar   syner  hinfart,    menglichem  un- 
bekant,  und  gieng  ainiger  in  gyn  land  ltachiam  und  fraget  die 
hirten  alle  gestalt  und  wesen  synes  landes.   Er  gieng  in  bett-  6 
lers  wvs,  dar  umb  er  durch  bartuherczikait  von  ainetn  alten 
man  Sybotes  gehaissen,  der  etwann  syn  portner  was  gewesen, 
gar    schön   empfangen    ward    und   aller   Sachen   synes   landes 
wesen  gancz  underrichtet.  In  dem  fäget  sich  ungefarlich,  daz 
er  synen  sun  Thelemachum  [bl.  55l]   von  dem  künig  Menelao  10 
rytend  ersach,    den  er  durch  den  portner   erkennet,    den  be- 
ruftet er  und  offenbaret  im  alle  haimlikait,  und  was  zetün  im 
gemainet    wäre.     Also   ward  er  haimlich  unbekanter  von  Sy- 
bote  in  syn  land  und  sal  gefüret.    Und  als  er  ersach,  wie  die 
büler  syne  gut  also  vertierten  und  unnuczlich  verzerten,  und  15 
wie  Penelope  ierem  raiczen  so  krefftiglich  begeret  widerstand 
zetün,  ward  er  grimmlich  wider  sie  beweget  und  mit  der  hilff 
synes  alten  Sybotes  und  Philicie,  synes  hirten,  und  Thelemachi, 
synes  sunes,  nach  beschliessen  der  türen    des  sales  understünd 
er  die  Jüngling  zetoten,  als  die  ob  dem  tisch  sassen  in  froden  ao 
lebend.     Da  ward  von  inen  erschlagen  Eurimachus,   der    sun 
Polibi,  Anthinous,  der  sun  Amphionis,  Crisippus  von  Samia, 
Agelaus  und  ander,  deren  kainen  er  nach  manigfaltigem  bitten 
begnaden  wolte.    Er  liesz  och  Melantheum,  synen  gaiszhirten 
ertöten  und  alle  die  frowen  und  man ,   die  den  fynden  gegen  20 
der  frowen  bystand  gethan  oder  mit  in  fröd  und  wolnust  ge- 
pflegen  hetten.     Da  mit    er   syne   liebe  Penelopem  usz  angst 
und  sorgen  der  büler  erlediget,  die  in  erst  zeletst  nach  diser 
geschieht  doch  hart  erkennet  und  mit  grossen  froden,  öbristen 


1  in  ie  ß.      3  menigklichem  B.    menglichen  G.      4  einigen  C. 

trog,  das  nit  villeicht  irs  keuschen,  rainen  hertzens  türeatz  bewilligt 
word,  wann  sy  wiszt  D.  dann  F.  1  gütlichen  genad  D.  3  seins 
wegziebens  menigklichen  D.  4—5  die  hütern  D.  hüter  F.  9  wesen  und 
seiner  keuschen  Penelope  bedräng  von  den  werbern  gantz  D.  13  ver- 
maint  D.  15  also  verschwenden  und  unnützlich  verzeren  D.  16  irem 
ansuchen  so  D.  17  er  in  grossen  grimmen  wider  sich  D.  21  von 
im  D.  23  der  keinen  D.  24  begnaden  oder  im  sein  leben  fristen 
wolt  D.      25  die  seinen  Widersachern  D.      29  erkennen  D. 
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eren  und  wirdikait  lieplich  zu  ir  enpfienge.  Darum b  sie 
zu  6  w  igen  zyten  durch  ir  so  lang  und  offt  ver- 
suchte, behaltne  rainikait  in  gedechnusz  der 
menschen  tieff  geschriben  ist  zu  underwy- 
6  8  u  n  g  der  andern  witwen.  Wie  wol  sie  Licophon,  ain 
nüwer  kriechischer  poet,  in  synem  gedieht  etwas  schuldiget, 
doch  werden  ir  die  niasen  unbillich  angestrichen ,  wann  un- 
geloplich  ist,  daz  sich  ain  sällich  lang  in  eren  bewerte  frow 
lycht  vermalgen  lasse. 

4  geschriben  czÖ  B.    ist  zu  G.       9  vermeiligen  B.    vermalgen  C. 

1  höchster  eeren.  2 — 3  versuchte  und  D.  4  geschriben  sft  D. 
5  Lycophron,  der  newest  ander  den  griechischen  poeten,  inn  D.  6—9 
schuldiget  und  gibt  für,  sie  durch  des  alten  künigs  Nauplij  (der  damit 
seines  snns  Palamedis  tod  zürechen  vor  hett)  überreden  bewegt  worden, 
des  sie  gleich, wie  ander  griechisch  kfinigin  so  von  in  verfürt  sich  inn  ain 
offen  lieh  geschray  und  härenleben  begeben  unnd  mit  etlichem  werben 
ir  darzfi  gefeilig  vil  unk eü scher  werck  getriben,  darinn  ihm  doch  gar 
nit  glauben  zugeben ,  dieweyl  sonst  all  ander  treffenlich  geschicht- 
schreiber  und  poeten  das  widerspil  halten  und  alle  weit  wider  in  hülff 
bezeugen,  darausz  wol  abzönemen,  das  er  ihr  unbillich  solche  schmach 
und  vernachthailung  zämist,  dann  es  ye  wunderbarlich  zÖ hören  und 
noch  vil  raer  unmenschlich  zö  glauben  wer,  das  sich  ain  sölliche  lang 
inn  eeren  bewärte  fraw  leicht  lieh  vermailigen  lassen  solt  D.  etwas 
beschuldiget  und  gibt  für,  sie  sey  durch  F. 

2  Darum  b  —  witwen]  zusatz.    Dagegen  ist  der  übrige  schluss  sehr  t ; 
verkürzt,  der  lat.  text  lautet :    ». .   summo   perfuso   gaudio  diu  deside-  i 
ratum  suseepit.     Vult  enim  Licophion,  quidam  novissimus  poetarum  ex 
graecis,    hanc  juasionibus  Naupli   senis   ob  vindietam    Palamedis  filii 

sui  fere  omnes  graecorum  conjuges  lenocinio  in  meretricium  deducentis 
Penelopen  cum  aliquo  ex  peccatoribus  in  amplexus  et  coneubitum  venisse, 
quod  absit,  ut  credam,  celebrem  caati  in  onia  multorum  auetorum  literis 
mulierem  unius  in  contrarinm  asserentis  Penelopen  praeter  castissimam 
extitisse.  Cuius  quidem  virtus  tanto  clarior  atque  commendabilior  est, 
quauto  rarior  invenitur  et  majori  impulsa  certamine  perseveravit  con- 
stantior  inconeussa.*  —  Dieser  lat.  text  ist,  wie  man  sieht,  in  D  nach- 
getragen (L.  1473  und  1539  stimmen  genau);  besonders  ist  jedoch  zu 
bemerken  ,  dass  auch  in  L  1539  noch  Lycophion  steht,  während  D 
richtig  Lycophron  hat. 
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[bl.  56*]  Holzschnitt :  Rechts  Lavinia  gelagert  in  einem  walde ; 
neben  ihr  ihr  neugeborener  söhn  Silvius ;  links  Ascanius 
seinen  zum  knaben  herangewachsenen  Stiefbruder  Silvius 
freundlich  begrüssend. 

De  hoc  Servius  super  Eneid.  üb.  primo  in  principio.         & 

Von  Lavinia,   der  küngin  Laurentum.     Das 

XXXIX  capitel. 

Lavinia,  die  kfinigin  Laurentum  von  dem  künig  Saturno 
usz  Creta  (die  nun  Candia  haisset)  entsprungen ,  ist 
gewesen  ain  ainige  tochter  Latini  des  künigs  und  Amate,  syner  10 
hnsfrowen,  und  zeletst  dem  hochber&mtisten  fürsten  Enee  von 
Troia  zu  gemähelt  und  mer  grosz  geachtet  in  gedechtnüsz  der 
menschen  beliben  ist  von  den  kriegen  und  stryten  Enee  wider 
Turnum  von  ieren  wegen,  wann  von  aincherlay  andern  lob- 
lichen getätten  von  ir  beschenhen.  Die  selb  Lavinia  usz  15 
fordrer  zierd  ierer  schSny,  öch  darumb,  daz  sie  ieres  vatters 
rychs  erblich  wartend  was,  ward  von  Turno,  dem  fraissamen 
künig  Rutulorum,  ynbrünstiglich  begeret  ze  elichem  wyb  ge- 
geben werden.  Dar  zu  gab  im  Amata,  der  junkfrowen  mfiter, 
gute  hoffnung  und  gunst ,  darumb  daz  er  ir  tochter  sun  was  so 
von  ainem  andern  man.  Aber  Latinus,  usz  Übung  [bl.  56b] 
künftige  ding  für  zewissen,  het  usz  antwurt  der  got  so  vil 
genomen,  daz  syn  tochter  ainem  fremden  fürsten  solte  gemehelt 

nach  7  holzschnitt  B;  C  =  A.  17  fraissigen  ß.  freissamen  C. 
28  vernommen  B.    genomen  G.       * 

3  weggelassen  D.  8  ff.  holzschnitt  links  DE;  ohne  holzschnitt  F. 
9  haisset,  herkommen  D.  11  hauszfrawen,  die  warde  zäletst  D.  und 
grosz  D.  14  wegen  besehenen,  wann  D.  ander  iren  D.  15  getaten. 
Die  selb  D.  thaten  F.  16  ausz  fürbündiger  zier  D.  17  reyches 
ainiger  erb  was  D.  fraissigen  D.  18  begert  im  die  zum  eelichen  weib 
zegebenn  D.    20  waz,  doch  von  einem  andern  vater  D.   22  vernommen  D. 

5  Servius1  commentar  zur  Aeneis  1,  2 — 3  (ed.  Lion  s.  5) :  Lavina- 
que  venit  Litora:  Haec  civitas  tria  habuit  nomina  nam  primum  La- 
vinium  dictum  est  a  Lavinio,  Latini  fratre.  Postea  Laurentum  a  lauro, 
inventa  a  Latino,  dum  adepto  imperio  post  fratris  mortem  civitatem 
augeret.  Postea  Lavinium  a  Lavinia,  Aeneae  uzore  u.  s.  w.  9  die  — 
haisset]  zusatz.  20  darumb  daz  —  man]  Die  stelle  enthalt  wieder  ein 
grobes  missverständnis  Stainhöwels;  der  lat.  text  lautet:  »eique  ex  eo 
spem  fecerat  Amata  mater,  quae  avia  desiderio  nepotis  favebat  impense.« 
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werden,  darumb  er  die  hinzegeben  in  die  tag  verziechend  was. 
Und  zehand,  als  Eneas  flüchtiger  von  Troia  was  in  Italiam 
komen  und  von  Latino  früntschafft  und  frides  begeret,  des  er 
och  von  im  geweret  ward ,   und    umb  syn    hoch   geadelt  her- 

6  komen ,  öch  darumb,  daz  er  sollichs  in  für  betrachter  wys- 
sagung  erkennet  hett,  gab  er  im  syn  ainige  tochter  ze  elichem 
wybe.  Darumb  übergrosser  krieg  zwischen  Eneam  und  Turnum 
er  wüchse.  Und  als  durch  herte  stryt  mit  roancherlay  blfit 
vergie8sen   und   todschlegen   der  edlesten  die  Troiani  oblagen 

10  und  gancz  gesigten,  ward  Enee  mit  hochzytlichem  fest  La- 
vinia zu  gelegt.  Darumb  Am  ata  in  sollich  truren  und  laid  ge- 
seczet  ward,  daz  sie  mit  dem  strik  ir  leben  endet.  Doch  sagen 
etlich,  sie  sye  im  vor  den  stryten  zugelegt  worden.  Aber  wie 
dem  sye,  so  ist  doch  wissenlich,  daz  Lavinia  von  im  geschwen- 

i6  gert  ward,  und  ee  sie  desz  kindes  genas,  ertrank  Eneas  in  dem 
wasser  Numicus  gehaissen.  Und  under  wand  sich  Ascanius, 
der  sun  Enee,  desz  ryches,  aber  Lavinia  besorget  sich  vor  im, 
wann  er  was  ir  stieffsun,  darumb  fioch  sie  schwangere  synen 
gewalt  in  ain  gewildnüsz,  dar  inn  sie  ainen  sun  gebar,  den  sie 

so  Julum  Silvium  nennet.  In  kurczer  zyt  dar  nach  erzöget  As- 
canius syn  g&tikait  gegen  synem  brüder  und  stieffmüter  uud 
entwich  inen  ungebetten  usz  Alba  der  stat,  die  Eneas  im  selb 
gebuwen  hett,  und  verliesz  Lavinie  ir  vätterlich  erb  unbe- 
kümert.    Das  selb  öch  die  hoch  geboren  frow  usz  vätterlichen 

26  sinnen  mit  obrister  vernunfft  wol  und  loblich  regieret,  so  lang 
uncz  ir  sun  Silvius  erwachs  in  iaren  und  wyszhait,  dogelich 
das  künigrych  zebesiczen.  Doch  sagen  etlich ,  als  sie  wider 
[bl.  57*]  usz  den  weiden  ber&ffet  was ,  würd  sie  Melampo  zu 
gemähelt,  und  Silvius  wurde  von  Ascanio  in  brüderlicher  trüw 

so  frttntlich  erzogen. 

26  pisz  ir  B.    untz  ir  C. 

1  hinzugeben  stätigs  auffzug  sächet.  Und  D.  3  kommen  was 
und  D.  6  er  sein  DE.  gab  er  ihm  seine  F.  7  darumb  gar  grosser 
D.  Enea  und  Tnrno  D.  9  Troiani  zäletst  oblagen  D.  12  aim 
strick  D.  18  schwanger  von  seinem  D.  19  wildnusz  D.  26  bisz 
ir  D.      29  ward  I). 


148 

Holzschnitt:  Dido  (links)  leitet  den  bau  Carthagos. 

Virgilius  I  Eneid.  versu  44. 
Lucus  in  urbe  fuit  media  letissimus  umbra, 
Quo  primum  jactati  etc.  per  totum. 

Von  Didone.    Das  XL  capitel.  6 

Dido,  die  vor  Elissa  gehaissen  ist,  was  ain  küngin  und 
stiffterin  der  stat  Cartago.  Der  selben  lob  mfisz  ich  ain  wenig 
mit  rnynem  schriben  wyter  begryffen,  darumb  daz  ich  die 
masen,  ierem  witwenstül  unbillich  von  etlichen  angestrichen, 
etwas  vertilke.  Und  von  dem  anfang  zesagen ,  so  synd  Phe-  10 
nices  das  hoch  vernünfftig,  synnrich  volk  von  der  fernsten 
Egipten  vor  zyten  in  Syriani  über  mer  gefaren,  da  sie  vil 
herlicher  stett  hand  gebuwen.  Under  denen  was  der  obrist 
regierer  künig  Agenor,  der  nit  allain  zu  synen  zyten,  sunder 
och  uncz  uff  uns  [bl.  57b]  durchlüchtend  und  wyt  berümt  ge-  « 
wesen  ist,  von  desz  geschlecht  hat  Dido  ieren  Ursprung  ge- 
nomen.  Und  als  ir  vatter  Belus  die  inseln  Zypern  bezwungen 
het,  endet  er  syne  tag  und  befalh  das  junkfrolin  und  ieren 
brftder  Pigmaleonem  (der  nun  elter  was)  den  herren  und 
burgern  desz  landes,  die  in  zehand  darnach  in  den  künglichen  *> 


2  ver.  xliiii  C.  nach  5  holzschnitt  B;  C  =  A.  15  pis  auff  B. 
trotz  uff  G.  19  herren  und  künglichen  C.  Das  dazwischenstehende  fehlt, 
der  druck  er  ist  in  A  um  gerade  eine  seile  abgeirrt. 

« 

2—4  weggelassen  D.      5  Von  Didone  oder  Elissa,  der  künigin  zfi 

Cartbago.    Das  D.      6  gehaissen,  ist  die  erst  bawerin  und  dar  zfi  vol- 

gends   kflnigin   der  m echtigen   stat   Carthago   gewesen.       Der   selben 

frawen  lob  D.     8  das  ich  den  verdacht  und  bezüg  (holzschnitt  F)  ires 

witwen   stant  unbillich    von   etlichen  zÖgemessen  dest   stat]  ich  er   ab- 

# 

lainen  müg.  Und  von  D.  11  von  den  D.  15  bis  auff  D.  16  ihren 
Ursprung  empfangen  D.  mit  »(ih)-ren  Ursprung«  beginnt  neue  seite 
(bl.  35»);   holzschnitt    links   DE.        20   künigk liehen  thron  sei  na  D. 

* 

2  Verg.  Aen.  I,  441:  Lucus  in  urbe  fuit  media,  laetissimus  umbra, 
Quo  primum,  jactati  undis  et  turbine,  Poeni  E  ff  ödere  loco  Signum, 
quod  regia  Juno  Monstrarat,  caput  acris  eqni  etc. 
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stfll  synes  vattere,  das  rych  zeregieren,  uffsaczten.  Elissam, 
syn  Schwester,  gaben  sie  zewyb  dem  5 bristen  nach  dem  künig 
in  Tyria,  Aterbas  oder  Sicheus  oder  Sicharius  genennet,  der 
desz  6  bristen  ampts  der  priesterschafft  Herculis  verweser  was, 

»  die  öch  ainander  hailiglich  in  der  ee  liebhetten.  Pigmalion 
was  für  all  ander  tätliche  menschen  von  der  gytikait  also  be- 
sessen ,  dazervon  gold  nflmer  truwet  gesettet 
werden.  So  was  Aterbas  über  rych  desz  goldes,  aber  als 
er  synes  Schwagers  gytikait  erkunnet,  hielt  er  es  so  verborgen 

io  er  mocht,  doch  kund  er  das  gemain  geschray  syner  rychtung 
nit  verdruken,  durch  das  Pigmalion  wege  suchet,  wie  er  des 
goldes  bekomen  mochte  und  liesz  in  haimlich  unverarkwonet 
ermorden.  Do  desz  Elissa  innen  ward,  trüg  sie  den  tod  ieres 
gemacheis  so  unlydenlich,  daz  wenig  über  ward,  sie  were  zu 

i5  im  gestorben.  Do  sie  aber  vil  zytes  mit  ieren  zehern  ver- 
triben  hett  und  ieren  liebsten  man  Aterbam  offt  unverfeng- 
lich  be raffet  und  ieren  brüder  schwarglich  zA  allen  zyten  ver- 
fluchet, räch  begerend,  ward  sie  in  dem  schiäff  gemanet  (als 
sie  öch  offt  vor  wachend    wyszlich    bedacht   hett)   von   ierem 

so  brüder  zefliechen ,  daz  sie  umb  syner  grossen  gytikait  wegen 
nit  öch  getötet  würde.  Darumb  leget  sie  hin  wypliche  waych- 
m&tikait  und  festiget  ir  hercz  mit  manlichem  gem&t,  dar  umb 
ir  nam  Elissa  verlassen  und  Dido  gehaissen  ward,  das 
ist  so  vil  in   ierer  sprach  als  ain  manlich  wyb.    Und  ward  vor 

26  allen  dingen  gedenken,  wie  [bl.  58*]  sie  die  forsten  der  stet, 
die  von  ierem  brüder  in  mangerlay  weg  beschwert  und  ge- 
schediget  waren,  an  sich  züge  in,  ir  fürniemen  ze willigen.    Do 

1  künigstul  B.  17  schwärlichen  B.  schwerglich  C.  19  wa- 
chende B. 

1  satzten  D.  2  künig  beyden  Tyriern  ,  der  Aterbas  oder  Sichens 
genennt,  und  des  DE.  Trieren  F.  6  aber  was  D.  7  gesattiget  D. 
8  am  gold  D.  9  hielt  ers  also  verborgen,  als  er  mocht  DE.  hielt  er 
es  verborgen,  wie  sehr  er  mochte  F.  13  Do  es  Elissa  DE.  Da  es 
aber  Elissa  F.  14  unleidenlich  schwer  D.  were  sampt  ihm  D.  15  vil 
zeyt  DE.  lange  zeit  F.  17  schwärlichen  D.  22  gemüt,  deszhalb  sie 
dardurch  nachmals  den  namen  Dido  empfangen  hat,  das  ist  D.  26  be- 
schediget  D. 

23  ir  nam.  und]  zusatz. 
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das  beschach,  liesz  Dido  alle  schäcz  ieres  marines,  und  so  vil 
sie  dem  brüder  empfären  mocht,  haimlich  tragen  in  die  schiff, 
die  er  sie  zeverschiken  zu  gericht  hett.    Und  mit  wo  1  bedachter 
geschydikait  liesz  sie  vil  der  sek  und  trtichlin,  mit  sand  ge- 
fallet und  wol  beschwöret,  zegelychsnen ,  daz  iere  schecz  dar  6 
inn  wären,  öch  in  die  schiff  offenlich  tragen,  und  für  also 
von   dann  mit  allem  volk,    das   ir  mitheilig   was, 
dem  grössern  tail  unwissend,   was   ir  fürniemen 
were.    Aber  so  bald  sie  uff  das  hoch  mer  komen  waren,  do 
8chüff  sie  die  selben  beschwärten   sek   und  truchen  dar  in  ze  10 
werffen,  dar  ab  menglich  verwondern  het,  die  ieres  gehaimes 
nit  underrichtet  waren.    Und  uff  das  ret  sie  zu  den  mitschif- 
fenden also:  »Nun  wil  ich  den  tod  geren  lyden,  desz  ich  offt 
begeret  habe,   wann  mir  stat  wurde,   den  schacz  in  das  meer 
ze  versenken ,  umb  den  min  liebster  gemahel  von» 
dem  gytigen  Pigmalione   gestorben   ist.     Aber 
ich  hab  mitlyden  und  erbermd  über  üch,  wann  ich  waisz  wol, 
keren  wir  wider  umb  zu  mynem  gytigen  brüder,  daz  er  üch 
all  mit  mir  ains  grimmen  todes  nit  laszt  ungekestiget,  so  er 
merken  wärt,    daz  der    schacz    versenket    ist.  90 
Umb   das  zewenden,    so  hab  ich  myn  gemfit  ge- 
festiget,  nit  mer   zA   mynem   brüder  zekomen, 
und   erbüt   mich    nach   minem  vermügen  allen,   die   mit  mir 
wellen,   redlich  und  hilflich  zesyn,   wa  hin   wir  komen,    und 
nümer  verlassen.     Do   das   die   schiffltit  horten ,   wie   wol   sie  25 
iere  vetterlich  wonung  ungeren  verliessen,  dannocht  umb  sorge 
uff  den    tod ,   desz    sie   von   Pigmalione   wartend 
waren,  verwilgeten  sie  lycht ,   mit  ir   in  das  eilend  zefaren 

11  menigklich  BG.  28  leicht  in  das  eilend  mit  ir  zefaren  B. 
lycht  mit  ir  in  das  eilend  zefaren  G. 

1  allen  schätz  D.  11  het,  wer  ihres  D.  12  underricht  war  D. 
14  hab,  so  mir  nun  so  gßtt  wordenn  ist,  den  schätz  D.  25  und  sie 
D.      28  leicht,  inn  die  frembde  mit  ir  zäfaren  D.    baldt  in  die  F. 

6—9  und  für  —  were]  zusatz.  15 — 16  umb  den  —  ist]  zusatz. 
19—22  so  er  —  zekomen]  zusatz.  27 — 28  desz  —  waren]  zusatz;  lat. 
nur  timore  saevae  mortis  exterriti. 

Boooaceio-Stetnköwel.  10 
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[bl.  58b]  und  wannten  iere  schiff  und  kamen  durch  der  frowen 
underrichten  in  die  insel  Cypern.  Da  runden  sie  die  junk- 
frowen  nach  ierer  gewonhait  an  dem  gestad  siezen,  den  gesten 
lypliche  frod  und  kurczwil  zemachen  ze  eer  Veneri,  der  gottin, 
&  und  besunderem  opffer ,  da  mit  sie  das  menschlich  geschläht 
in  wesen  behielten.  Die  nam  sie  all  mit  ir  und  dar  zu  den 
obristen  pries ter  mit  allem  synem  husgesind,  von  dem  sie  vil 
künfftige  ding  vername,  die  von  ierer  flucht  wurden  ufferstän. 
Also  farend  verliessen  sie  Candiam  hinder  in  und  Siciliam  zu 

10  der  gerechten  hand  und  kamen  an  die  gestad  Affrice,  da  sie 
mainten,  ierer  grossen  arbait  wol  rfiw  zefinden  und  sicherhait 
der  schiffung,  und  lendten  da  selbs.  Zehand  ward  ain  grosser 
zülöff  von  dem  nach  gelegnen  volk  umb  begird  die  fremden 
gest  zesenhen ,    und  etlich  brachten  spys ,    etlich  andere  köff- 

i6  manschaez,  als  dann  gewonlich  ist,  dar  durch  sie  zu  baiden 
tailen  gemainen  willen  und  gunst  erholten ,  und  usz  frfint- 
lichem  zusprechen  wurden  sie  erkennen,  daz  der  ynwoner  guter 
will  wäre,  daz  die  gest  by  inen  beliben.  Dar  zu  öch  Uti- 
censes  rieten,  die  selber  etwann  von  Tyro  dahin  gefaren  waren. 

20  Und  wie  wol  sie  vernam,  daz  ir  brüder  sich  röstet,  wider  sie 
zekriegen,  dannocht  unerschrocken  ward  von  ir  bedächt,  an 
den  selben  enden  ze  belyben ,  und  daz  sie  nit  würde  verark- 
wonet,  grosse  ding  ze  understän,  so  begeret  sie  so  vil  landes 
zu  ierem  regier   st&l   zeseezen,   als  sie    mit  ainer  ochsen   htit 

26  umgeben  mochte.  Und  als  ir  so  vil  bodems  verköffet  ward, 
liesz  sie  die  hut  in  so    klaine   riemlin    schnyden,   daz  sie   vil 

1    wenten  B.     wannten  G.     kommen    B.    kamen   G.       4    liebliche 
B.     lyepliche  G.      7  priester  G.       10  kommen  B.    kamen  G. 

1  wenten  D.  wendeten  F.  kommen  D.  kamen  F.  6  f.  ir  und  den 
obersten  D.  8  wurden  erstan  D.  entstehen  würden  F.  10  kommen 
D.  13  begierd  der  D.  18  Darzü  auch  die  innwouer  der  nechstge- 
legen  stat  Utica  rieten  D.  19  Tyro  auch  D.  21  dannocht  belib  sy 
unerschrocken  und  bedacht,  an  denselben  enden  sich  niderz »Hassen  und 
D.  23  landes,  darauff  sie  ain  sitz  und  wonung  bawen  möcht,  als  sy 
D.      25  umbgeben  künd  D. 

10  Affrice]  Lat.:  in  Affrum  et  Messali or um  oram  vadens  sinum 
intravit  postea  satis  notum,  quo  tutam  etc. 
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mer  landes  da  mit  umbfienge,  wann  die  verköffer  ümer  gedächt 
hetten.  Und  fieng  alda  an  zegraben,  und  fand  an  dem  anfang 
ainen  rosszkopff,  das  von  der  uszlegung  [bl.  59*]  der  warsager 
bedütet,  daz  ain  kriegsame  stat  da  gebuwen  würde,  und  nem- 
met  die  stat  Carthaginem  und  daz  schlossz  dar  inn  Birsam,  5 
yon  der  ochsenhut  also  gehaissen.  Da  liesz  sie  erst  ir  mit 
gesellen  senhen  den  schacz,  den  sie  vor  verborgen  hett,  und 
hercziget  sie  zu  froden  und  guter  hoffnung  künfftigs  gelükes. 
Zu  hand  ward  durch  willige  arbait  menglichs  der  tempel,  die 
muren,  die  gemainen  büw  der  stat  und  die  andern  schnellig-  10 
lieh  uffgezogen  ;  da  wurden  dem  gemainen  volk  recht  geseezet 
und  Ordnung  gegeben,  bürgerlich  und  wol  in  ainikait  zeleben. 
Durch  das  öch  umb  ir  über  grosse  schony ,  adeliche  geberd, 
hohe  tugend  und  obriste  stetikait  ir  eren,  ward  sie  also  er- 
hebt ,  daz  ir  lob  in  ganeze  Affricam  ward  gebraitet.  Durch  is 
den  rüm  (wann  alle  mann  yon  Affrica  zu  schneller  blodikait 
lybs  lust  genaigt  synd)  ward  der  künig  Musicanorum  yn- 
brünstiglich  beweget  zu  ierer  früntschafft  und  vermainet,  sie 
durch  trowen  zeerwerben,  und  enbot  den  obristen  von  der 
stat,  es  were  dann,  daz  sie  im  die  künigin  gaben  ze  gemahel,  »o 
so  wölte  er  die  stat  zerstören.  Als  die  aber  das  vernamen, 
wurden  sie  seer  betrübet  in  ieren  herezen,  wann  sie  wiszten 
das  hailig,  unbeweglich  fiirnemen  der  küschait  ierer  frowen, 
dar  wider  besorgten  sie  den  künig,  wa  syn  will  nit  vollgienge, 
daz  sie  gancz  von  im  vertilket  würden.  Und  als  die  küngin  25 
fragen  ward  ieres  trurens  ursach,    getorsten    sie    die  warhait 


2  alda  czegraben  B.    alda  an  C.    9  menigkliches  B.    menglichs  C. 

2  fieng  daselbst  an  den  grund  zu  grabenn,  da  fand  sy  bald  ainen 
roszkopff,  das  von  auszlegang  D.  4  ain  gewaltige,  streitpare  statt 
der  end  gebawen  wurd  D.  6  mitgeferten  recht  sehen  D.  7  het, 
ermanet  und  behertziget  D.  9  menigklichs  D.  11  auffgericht  D. 
14  und  stätigkait  ihrer  D.  15  inn  dem  gantzenn  Affrica  ward  ausz- 
gebraitet  D.  16—17  blödigkait  unnd  leiblichen  lust  D.  19  dem 
obersten  D.  20  dann  8 ach,  daz  D.  zu  eira  D.  23  das  eerlich,  unbe- 
weglich D.      24  nit  für  sich  gieng  D. 

2  ff.  und  fieng  etc.]  Lat. :  Et  auspitio  equini  capitis  bellicosam 
civitatem  condidit  et  Carthaginem  nuneupavit. 

10* 
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nit  sagen  und  erdachten  ainen  list,  mit  dem  sie  ir  fürnemen 
mochten  vollbringen.  Und  sprachen  desz  küniges  begeren 
were,  sie  solten  ains  under  zwayen  erwelen,  daz 
sie  im  ettlich  der  besten  senden  wolten,  die  in  und  syn  volk 
*  nach  ieren  gesaczten  leben  lerten  (wann  er  syn  fraissam,  un- 
loblich  wesen  wolte  hinlegen),  oder  aber  daz  sie  stSrung  der 
stat  durch  krieg  erweleten.  Nun  wären  sie  unmutig,  darum b 
daz  sie  nit  wiszten,  weihe  sie  dar  zu  ordnen  s&lten  [bl.  59b] 
wann    keiner   under    inen    wolte   gern   syn  wonung  verlassen 

10  und  zu  dem  fraissamen  w&trich  komen,  in  zeleren.  Das  edel 
blüt  merket  nit,  was  untruw  in  iren  worten  verborgen  lagen, 
und  keret  sich  keklich  gegen  in  und  redt  also:  »0  ir  man- 
liehen  burger,  was  lychtfertikait  ist  die  tiwers  gemfites,  o 
was  traghait   desz  lybes?     Wissend  ir    nit,   daz    wir    unserm 

15  vatter  und  dem  vatterland  geboren  werden  ?  und  daz  kainer 
burger  namens  virdig  ist,  er  getüre  dann  umb  gemainen  nuez 
nit  allain  ungemach  lyden ,  sonder  öch  den  tod ,  wa  es  sich 
also  begebe?  Darumb  gänd  frolich  und  machend  üch  klainen 
sorgen  underwürffig,  da  mit  ir  verhelgung  desz  landes  mügen 

20  fürkomen.«  Durch  dise  reed  mainten  sie  die  küngin  gnüg- 
samglich  gefangen  haben,  wann  so  ir  rät  wäre,  von 
gemaines  nuezes  wegen  sorg  zelyden  syn,  so 
wäre  gar  klainer  schad,  daz  sie  öch  das  ze- 
halten ainen  man  neme,   und   enblöszten   ir  desz  kü- 

25  niges  begeren.  Als  sie  aber  merken  ward,  wie  sie  sich  selber 
durch  iern  aigen  rät  bestriket  het,  getorst  sie  sich  solicher 
untruw  der  ieren  nit  widerseezen  und  ersüffezet  ser  in  ierem 
gemut  und  gedächt,  wie  sie  ieren  fiirsacz  der  küschait,  ierem 
man  zebehalten,  festigen  mochte  und  fand  öch,  das  sie    dar  zu 

so  mainet  bequemlichst  syn.     Und  gab  inen  solche  antwurt,   so 

8  welichen  B.    weihe  C.      22  czeleyden,  so  B. 

3  under  den  D.  5 — 6  sein  frävels,  uoloblichs  D.  6  zuratörung 
D.  Zerstörung  E.  13  leichtfertigkait  ewera  gemütes  ist  dag  D.  18  be- 
gab und  nit  anders  sein  möcht.  Darumb  I).  18  macht  euch  keyner 
sorg  D.      22  zöleyden,  so  D.      24  und  eröffneten  ir  D.     30  gab  ihn  D. 

3  sie  —  welen]  zusatz.  21 — 24  wann  —  neme]  erläuternder  Zu- 
satz; lat.:  visum  est  prineipibus   obtinuisse,  quod  vellent. 
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ferr  dann  ir  will  were  ze  mannen,  wölten  sie  ir  dann  zil  geben, 
so  wolt  sie  wider  in  die  ee  tretten ,  das  ward  ir  gegeben. 
Underden  wylen  kam  Eneas  uszder  zestortten  Troia flüchtiger, 
ungefarlich  irrender  an  ir  gestat,  der  öch  wol  von 
ir  empfangen  ward.  Aber  owige  rainikait  ierem  man  0 
zebehalten,  als  ir  stäter  fürsacz  was,  und  ee  den  tod  erwelen, 
wann  den  brechen,  liesz  sie  in  der  obristen  hohy  irer  wonung 
von  dürrem  holcz  ain  huffen  tragen  nach  ierer  gewonhait,  in 
erzogen ,  als  ob  sie  ierem  man  Sicheo  [bl.  60*]  iarzyt  begän 
wolte,  dar  zu  sie  öch  alle  opffer  und  hostien  mit  geordneter  10 
zierde  beraiten  Hesse.  Nach  dem  gieng  sie  uff  den  zu  ge- 
richten  buw  und  sprach  zu  ieren  burgern,  die  sie  dar  zu  be- 
r&ffet  het,  und  mit  verwondern  ieres  für  nemens  zu  lügten: 
»Lieben  burger,  üwer  begeren  ist,  daz  ich  wider  in  die  ee 
kome,  darumb  0  Sichee,  Sichee,  Sichee !  so  beger  ich  und  wil  15 
zu  kainem,  wann  zu  dir.«  Mit  disen  kurczen  worten  seczet 
sie  ain  messer,  vor  dar  zu  geordnet  und  haimlich  under  den 
klaidern  behalten,  an  ir  hercz  und  fiel  gehlingen  dar  yn  vor 
ir  aller  angesicht,  und  ee  sie  ir  gehelffen  mochten,  vergossz 
sie  so  vil  raines  blütes  ieres  kuschen  herczen,  daz  alle  hilf  so 
umb  susz  beschach  und  gienge  also  in  den  tod.  0  unver- 
malgte  zierd  der  rainikait !  0  owige,  erwirdige,  unbekrenkte 
schony  desz  witwenstäts  Dido,  alle  witwen  sollen  sunderbares 


1  wäre  ze  nennen  unnd  wölten  C.  dann  zim liehe  zil  geben.  Under 
den  weylen,  so  wölt  C.  3  gegeben  kam  Eneas  C.  21—22  unver- 
meiligte  B.    unvermalgte  C. 

1  wer,  das  sie  heuraten  solt,  wölten  D.  2  geben  D.  3  zerstörten 
etat  Troia  D.  3  flüchtig,  ungefarlich  irrend  D.  4—5  auch  wol  von 
irem  mann  z  8  beb  alten.  Der  drucker  ist  in  B  um  eine  zeile  abgeirrt 
DEF.  7  den  selben  willen  brechen  D.  8zßsamen  tragen  D.  8 — 9inn 
ain  schein  D.  in  ahn  E.  10 — 11  geordneter  zeit  D.  13  zu  lögen  D. 
zusehen  F.       18  gähling  D.      21—22  unvermailigte  D.    23  Didonis  D. 

12  ff.  burgern  etc.]  St.  erzählt  hier  in  andrer  reihenfolge,  vielleicht 
weil  er  das  entblössen  des  dolches  erst  nach  Didos  rede  für  wirkungsvoller 
und  für  den  weiteren  verlauf  wahrscheinlicher  hielt.  Der  lat.  text 
lautet:  quae  cum  omnia  pro  votis  egisset,  eultro,  quem  sub  vestibus 
gesserat,  exaeto  ac  carissimo  apposito  pectori  vocatoque  Sicheo  inquit: 
»Prout  vultis,  cives  optimi,  ad  virum  vado  etc.« 
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uffsenhen  zA  diner  sterky  haben,  und  aller  maist  die  cristen- 
Hchen  frowen,  wie  du  din  aller  rainists  blAt  dineni  gemachel 
trüw  zehalten  vergossen  hast,  sollen  sie  innerlichen  anschowen, 
und  in  sunderhait  die ,   denen  nit  allain  zu  dem  andern  man 

6zekomen,  lycht  gewesen  ist,  sunder  öch  zu  dem  dritten  oder 
noch  mer.  Was  werden  sie  sprechen  (sag  mir,  bit  ich  dich) 
zu  der  zyt  der  rechnung  aller  menschen,  so  sie  senhen  werden 
die  haidnischen  frowen  vor  in  stän,  deren  öch  Christus  was  un- 
bekant,  die  ir  rainikait  umb  zytlich  lob  mit  so  statem  gemfifc, 

10  mit  so  starkem  herczen  behalten  wolt ,  daz  sie  lieber  in  den 
tod,  von  ierer  aignen  hand  gethan,  gan  wolt,  wann  in  die 
andern,  öch  elichen  gemachelschaft.  Doch  in5cht  aine  unser 
wyber,  die  behend  synd,  listig  usz  red  ierer  geschieht  zesAchen, 
also  sprechen:   »Mir    was  wol  ain  ander   man  zeniemen,   mir 

ie  waren  vatter,  müter  und  bräder  gestorben,  [bl.  60b]  Ich  was 
gancz  von  menglichem  verlassen,  ich  hettvor 
nieman  weder  rät  noch  hilf  f.  Dar  zu  so  hand  min 
der  und  der  so  vil  gutes  zA  gesagt,  so  bin  ich  öch  blüt  und 
flaisch  als  ander  und  kund  mich  nit  mer  den  gebeten  wider- 

so  seezen,  ich  bin  doch  nit  stainy.c  0  was  spotlicher  Ursachen ! 
ZA  welhem  fründ  mocht  Dido  ir  vertruwen  seezen,  was  hilf 
oder  Zuflucht  het  sie  ?  ir  aigner  brAder  was  ir  nit  allain  un- 
hilflich,  sunder  öch  ir  schedlicher  fynd.  Het  nit  Dido  vil 
künglicher  büler?   was  nit  Dido  öch  blüt  und   flaisch?   hüb- 

26  scher  wann  kaine  hüt  lebend  ?  dannocht  ee  sie  ir  kusche  stäti- 
kait  befleken  Hesse,  das  sie  mit  sterky  desz  lybes  nit  gefliehen 
mocht,   überwand  sie  mit  irem  sterben.     Aber  wir  gelobigen 


3  innerlich  B.  innerlichen  C.  4  den,  die  nit  B.  die,  denen  nit 
C.  12  eelich  B.  elichen  C.  14  anderer  C.  16  menigklichem  B. 
menglichem  C.      24  künigklicher  B. 

* 

4  denen,  die  nit  D.  7  zeyt  des  jungstenn  tags,  wann  alle  men- 
schen rechenschafft  vor  einander  geben  müssen  aller  menschen,  so  D. 
8  der  auch  Christus  namen  was  unbekannt  D.  unbekannt  was  F. 
12  anden  eelichen  D.  13  ausz  reden  D.  auszzureden  F.  15  vatter 
und  brfider  D.      16  menigklichen  D.      24  künigklicher  D. 

15  ff.  zusatz.      20  stainy]  lat.  ferrea. 
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bedurften  nit  sprechen,  daz  wir  on  hilff  verlassen  syen,  wann 
unser  gätiger  vatter  Christas  ist  alweg  by  uns,  hilflich  allen 
denen,  die  zu  im  fliehen.  Mainst  du  nit,  der  die  kind  in  dem 
brinnenden  ofen  behalten  hat,  der  Susannam  von  der  falschen 
gezügnti8z  erlediget,  der  müge  dich  öch  wol  beschirmen,  wann  5 
du  desz  begerest?  Naig  dyne  ögen  gegen  der  erden,  verschopp 
die  ören  und  stell  dich  vestenglich  wider  die  sturmgüsen  der 
schmaichenden  bfiler  und  ker  den  mantel  gegen  dem  wind,  so 
würdstu  behalten.  Villycht  kompt  ain  andre  und  spricht: 
»Ach,  ich  het  grosse  rychtung ,  vil  der  ligenden  gut,  schone  10 
hüser,  künglicben  husrät,  gold  und  silber  äberflüszig,  das  wolt 
ich  nit  geren  erblosz  zergän  lassen,  darumb  hab  ich  den  an- 
dern man  genomen,  daz  ich  erben  von  mir  verlasse.«  0  tor- 
liche begierd !  het  nit  Dido  ain  ganczes  kiinigrych  on  lyplich 
erben  ?  het  sie  nit  küngliche  rychtung,  dannocht  wolt  sie  nit  u 
müter  werden,  wann  sie  gedacht  usz  obrister  wyszhait,  daz 
nichtz  torlicher  beschenhen  mag,  wann  im  selb  zerbrechen  und 
aim  andern  buwen.  [bl.  61*]  Wie  mocht  sie  dann  die  rainikait 
ieres  herczen  vermalget  haben,  darumb  daz  sie  ieren  eekern 
ain  Herren  überkeme.  Umb  das  hast  du  vil  gutes,  verlür  es  so 
nit,  sunder  gib  es  den  armen  gottes  kindern,  da  mit  du  dir 
ainen  sal  buwest  in  der  owikait,  den  kain  fynd  zerstören  mag, 
da  mit  du  krefftiglich  din  rainikait  unangefochten  beschirmen 
und  behalten    macht.     So  komt    die   drit    und   spricht:    »Ich 


3  kindlin  B.  kind  C.  7  vestigklich  B.  vestenglich  C.  10  reych- 
tumb  B.    rychtung  C.      12  ergän  C.      17  geschehen  B.    besehenen  0. 

18  einem  B.    eim  C.      24  magst  B. 

* 

1  dürfen  D.       3  kindlin  D.      7  festigklich  D.      10  reichtumb  D. 

guter  D.      17  geschehen  D.       19  sy  irem  landt  D. 

* 

20  überkeme  etc.]  Der  lat.  text  hat  mehr:  >...  ut  agris,  ut  splen- 
did ae  domui,  ut  ßuppellectili  pariam  possessorem  sive,  quod  contigit 
saepissime,  destruetorem,  nonne  etsi  tibi  divitiae  ingentes,  quae  perfecto 
expendendae  non  abjiciendae  sunt ,  et  Christi  pauperes  multi  sunt. . . 
24  behalten  macht  etc.]  Lat. :  quibus  dum  exhibes,  castimoniam  alio, 
fulgore  illustras,  praeterea  et  amici  sunt,  quorum  nulli  aptiores  he- 
redes,  cum  tales  babeas,  quales  ipsa  quaesitos  probaveris,  filios  autem 
non  quales  volueris,  sed  quales  natura  concedet,  habebis.  Veniet  et 
tercia, . . 
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bin  von  mynen  fründen  bezwungen,  myn  vatter  wolt  nit  an- 
ders, myn  müter  biesz  michs,  es  ist  aller  myner  fründ  ge- 
mainer  rät.  Ich  hete  ie  susz  kain  andern  man  ge- 
nomen.«   Solicbe  wort  mocht  man  den  toren  für  heben,  wann 

5  were  aigne  begird  und  gaily  nit  dar  by  gewesen ,  sie  mochte 
alle  reet,  yatter,  müter  und  aller  fründ  mit  ainem  nain  wol 
verworffen  haben.  Dido  wolt  lieber  sterben,  wann  befleket 
leben.  Und  du  wilt  lieber  schamrot  leben,  wann  nain 
sprechen.     Es  mocht  die  fierde  komen,   die   sich   spicz  wyser 

10  bedüchte  und  sprehe:  »Ich  was  iung,  so  ist  wissenlich,  wie 
das  iung  blut  stidet,  dem  ich  öch  nit  widerstand  tun  mocht; 
so  spricht  der  zwelffbot  Paulus,  es  ist  besser,  wider  umb  ge- 
mächelt  werden,  wann  brinnen,  so  hab  ich  synem  rät  gefolget.  < 
0  wie  wol  wer  das  geredt,  wann  ich  die  küschait   unser  wyber 

u  nit  erkante.  Was  nit  Dido  öch  in  bl&ender  Jugend  desz  warmen 
blütes,  do  sie  ir  gemut  festiget,  die  rainikait  steet  zebehalten  ? 
0  grosses  übel,  daz  du  den  hailigen  rät  Pauli,  din  unküschait 
zebedeken  fürzüchest,  so  du  der  selben  mainung,  dar- 
um b   der   rät   gegeben   ist,   nie   geachtet  hast. 

20  Und  were  loblicher  zebedenken,  so  wir  die  verloren 
krefft  desz  lybes  sitlich  mit  guter  spys  emsiglich  bedenken  wi- 
der zebringen,  so  vil  und  fast,  daz  darumb  das  blüt  etwann  er- 
hicziget  in  begirlichait,  daz  wir  also  das  wütend,  anfechtend  ge- 
blut  mit  arbait  und  minderung  der  spys  zemten  und  erk&lten 

26  von  der  hicz.  Das  haidnisch  [bl.  61b]  frolin  Dido  mocht  umb 
zytliche  er  dem  w&tenden  blüt  widerstän  und  es  bezwingen, 
war  umb  solte  das  ain  cristenliche  frow  nit  vermügen,  umb 
owige  er  und  glori  ze  erwerben?  Aber  laider,  so  wir  weg  suchen, 


2  mich  es  B.       22  fast,  darumb  das  B.     24  speis  zemeren  und  B. 

2  mich  es  D.  3  sonst  keinen  D.  4  den  unverständigen  für- 
halten D.  7  hab  D.  haben  EF.  18  herfür  zeuchst  D.  19  geben  D. 
20  löblich  D.  22  sovil,  daz  fast  darumb  D.  24  speisz,  zu  mern 
und  D.        25  frewlin,  die  do  D. 

3—4  zusatz.       12   zwelffbot   Paulus]     Lat. :   ...   doctoris  gentium 
aientis. . .        18 — 20    zusatz.      20 — 25   so  wir  die  —  hicz]   Lateinisch 
kurz  :  exhaustas  vires  sensim  cihis  restaurare  possumus,  snperfluas  ab- 
stinentia  minorare  non  possnmus?    Gentilis  femina. .. 
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vor  got  ze verbergen  dise  missztät,  dem  doch  alle  ding  synd 
offenbar,  so  enziehen  wir  uns  die  zytlich  eer  und  die  owige  frod 
und  zwingen  uns,  in  die  tieffy  zefallen,  usz  der  nieman  mag  uff- 
gestygen.  Darum b  werden  sich  billich  Schemen  alle,  die  den 
totten  lyb  Didonis  ansenhen,  und  vor  usz,  wann  sie  die  ursach  6 
ieres  todes  betrachten,  daz  sie  von  ainem  haidnischen  wyb  mit 
loblicher  küschait  sollen  überwonden  werden.  Es  sol  och  kain 
witwe  gedenken,  daz  sie  ierem  man  gnüg  gethan  habe  damit, 
daz  sie  in  wainet  und  ain  schwarczes  klaid  und  braiten 
sturcz  tregt,  ir  gemaine  lieby  sol  weren  uncz  in  den  tod,  wil  10 
sie  irem  man  in  rechter  früutschafft  und  lieby  verprochen  syn. 
Und  gedenken  nit  furbas  in  ander  hochzyt  zegän,  als  mange 
tat,  mer  darumb,  daz  sie  ir  böse  lyplich  wolnust  volbringe, 
wann  umb  hailikait  der  ee.  Und  wellen  lieber  in  verlassen- 
hait  gemerkt  werden ,  wann  daz  lob  der  rainikait  behalten.  15 
Ich  bekenn,  ze  vil  wider  die  witwen  geredt  haben,  aber  wer 
mag  sich  all  weg  wider  die  wegnüsz  des  gemutes  bezwingen? 
Darumb  bit  ich  mir  die  lesenden  ze  vergebend,  was  ich  z  e 
v  i  1  g  e  s  c  h  r  i  b  e  n  h  a  b  ,  so  wil  ich  wider  komen  uff  myn 
fürniemen.  Die  burger  klagten  iere  todte  kilngin  Didonem  20 
und  begiengen  sie  öch  nit  allain  nach  menschlichen  eren, 
sunder  öch  mit  zierden  und  öpffern,  die  nach  ierer  gewonhait 
den  götten  beschallen  nach  allem  ierem  vermügen.  Und  nit 
allain  zu  den  selben  zyten,  sunder  ward  ir  sSiliche  er  iärlich, 
die  wyl  Carthago  stund,  zügeaignet.  Sie  ward  öch  zu  andern  as 
zyten  stätiglich  als  ain  gottin  von  inen  geeret. 

[bl.  62*]  Holzschnitt :   Salomo,    von  seinem  thronsessel  herab- 
gestiegen, begrüsst  die  königin  von  Saba. 

10  pisz  in  B.    untz  in  C.      26  von  in  B.    von  inen  C. 

3—4  aufsteigen  D.  10  bisz  in  D.  11  rechter  lieb  und  freünt- 
echafft  D.      17  bewegnusz  D. 

14  ff.  der  ee  etc.]  Lat.  weiter :  quam  ut  sacro  obsequatur  connubio 
et  impudicitie  labe  careänt;  quid  enim  aliud  est,  tot  hominum  amplexus 
exposcere  et  tot  inire  quam  post  Valeriam  Messali nam  caveas  et  for- 
nices  intrare.    Sed  de  hoc  alias.    Fateor  tarnen. . . 
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III  Regum  X. 
Sed  et  regina  Sab»  audita  fama  Salomonis 
In  nomine  domini  venit  temptare  eum  in  enigmatibus. 

Von  Nicaula.     Das  XLI  capitel. 

6  Nicaula   ist   usz  der  fernsten  Maarenland    geboren ,   und 

umb  daz  sie  so  osz  ainem  wilden,  ungesitten  unmenschlichen 
land  an  sitten  und  wesen  des  volkes  in  so  grosse  wyszhait, 
künst  und  hochwirdikait  komen  ist,  wört  sie  billich  für  ander 
wyt  berumet.   Sie  ist  gewesen  zu  den  zyten,  als  die  Pharaones 

10  in  Egipten  abgiengen,  und  ist  och  von  ierem  geschlecht  ent- 
sprungen. Man  sagt  och  von  ir,  sie  sye  ain  kfingin  gewesen  in 
Ethiopia,  das  ist  der  Moren  land,  in  Egipten  und  in  Arabia. 
Und  habe  dar  zu  grosse  rychtung  gehabt  in  der  innsel  Meroe, 
da  das  wasser  Nilus  flüsset.    Darumb  sie  och  so  vil  gutes  het 

16  von  gold  und  silber,  dnz  sie  gescheczt  ward  alle  weit  über- 
treffend. Doch  ward  sie  in  so  vil  rychtung  [bl.  62b]  nie 
m&ssig,  noch  in  wyplicher  waichm&tikait  gefunden,  sunder 
allweg  in  ubung  der  wyszhait  und  künsten  zelernen  flyssig 
und  unverdrossen ,    so  vil   daz  sie   in  der  gütlichen  geschrifft 

so  ger&met  würt ,  und  ist  die,  die  man  Sabba  nemmet.  Als  sie 
aber  h5ret  durch  wyten  rüff  der  weit  von  der  grösten  wysz- 
hait desz  küniges  Salomonis,  het  sie  grosz  verwonderen  dar 
ab,  so  vil  daz  sie  sich  vil  nahet  von  end  der  weit  ufferhüb, 
ir  küngrych  Egiptenland   und   das  rot  mer  verlässend,   durch 

u  die  w&sty   in  Arabia    mit  künglichem  her  in  grossem  kosten 


nach  4  holz8chnitt  B.  5  morenland  C.  6  ungesigten  B.  un- 
gesitten C.     13  reich tumb  B.    rychtung  C. 

5  holz  schnitt  links  DE;  holzschnitt  F.  dem  fersten  morenland  D. 
6  sie  ausz  einem  wilden,  unartigen ,  rauhen  land  D.  0  gerümt  D. 
11  herkommen.  Man  D.  13  und  dar  zu  D.  reichtumb  D.  15  —  16 
ward  menigklich  in  aller  weit  damit  übertreffend  DE.  zu  übertreffen 
F.  16  reichtumb  D.  19  götlich  DE.  göttlichen  F.  20  die,  so  man  D. 
21  beröff  D.  22  sye  so  DE.  22—23  sie  darab  so  F.  darab,  daz  sy 
DE.    das  Bie  F.    23  erhob  D.       24  verliesz  D.      25  wüsten  Arabia  D. 
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gen  Iherusalein  käme,  in  zesenhen.  So  vil  daz  der  rychist 
künig  Salomon  ab  diser  frowen  groszmächtikait  verwondem 
neme.  Als  die  aber  nach  künglichen  eren  mit  grosser  wirdi- 
kait  von  im  empfangen  ward,  und  etliche  fragen  von  im  wol 
beschaiden  und  underychtet,  bekennet  sie  offenlich  syne  wysz-  6 
hait  aller  menschen  kunst,  sinn  und  wyszhait  wyt  übertreffend 
syn,  und  on  zwyfel  nit  usz  menschlichem  lernen,  sunder  von 
der  gotlichen  gnad  entsprungen.  Nach  dem  bot  sie  dem  künig 
mangerlay  herlicher  gaben,  under  denen  waren  baisam  bomlin, 
die  Salomon  hinach  zu  dem  wyer  Asaltidis  pflanczen  Hesse.  10 
Sie  empfieng  öch  wider  umb  gaben  von  dem  künig  und  wendet 
den  weg  in  ir  küngrych.  Es  sagen  öch  etlicb,  sie  sye  gewesen 
die  künigin  Meroe,  die  man  hinach  Candacem  nernmet.  Von 
deren  alle  künig  in  Egipten  Candaces  lange  zyt  gehaissen 
wurden,  zeglycher  wys  als  sie  vor  Pharaones  biessen.  u 

Von  Pamphile  Platre.     Das  XLII  capitel. 

Pamphiles  ist  ain  kriechische  frow  gewesen,  aber  von 
welher  gegend ,  hat  das  alter  hingefuret.  Wie  wol  sie  nun 
von  ierem  geschlecht  hoch  zeloben  nit  gefunden  würt,  so  hat 
sie  doch  den  gemainen  nucz  etwas  gemerret,  darumb  sie  öch  20 
billich  etwas  lobs  empfahen  sol,  wann  es  ist  nichcz  so  klain 
nüwes  gefunden,  das  nit  ain  zaichen  sye  subtiler  sinn,  darumb 
der  mensch  ze  eren  ist.  [bl.  63*]  Wann  aber  dise  Pamphiles 
die  erst  gefunden  hat,  boiii wollen  usz  den  knöpfen  zeschelen, 
die  zaisen  kernen,  spinnen  und  tüch  dar  usz  machen,  das  alles  » 
vor  ierem  finden  der  weit  was  unbekant,  so  ist  sie  öch  billich 
zu  andern  sinnrychen  frowen  geseczet  und  mit  zimlichem  lob 
geeret  nach  ierem  verdienen. 

9  under  den  B.      13—14  von  der  B.      22  nicht  so  G. 

3  nam  D.  8  gnad  geflossen.  Nach  dem  vereeret  *y  den  künig 
Salomonen)  mit  manigerlay  D.  11  wendt  darnach  D.  13—14  von 
der  D.  15  Pharaones  genant  waren  l>.  22  erfunden  D.  23  so  dann 
dise  D.      25  die  zopffen  DE.    zöpff  F. 

17  Lat. :  et  cum  ex  qua  patria  vetustas  abstulit,  patris  tarnen  nomen 
benign a  reliquit,  nam  cuiusdam  Platre  fuisse  filiam  reperitur. 
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Der  holzschnitt  stellt  zwei  zusammenstossende  wände 
eines  hauses  dar.  Die  linke  wand  ist  geöffnet,  und  man 
blickt  in  ein  gemach  zu  ebener  erde,  worin  Rhea  Ilia 
nach  der  geburt  des  Romulus  und  Remus  in  einem 
5  bette   ruht.     Aus   einem   fenster  in   der   rechten  wand 

lässt    eine   dienerin    die   beiden    neugeborenen    in    das 
bnschwerk  herunter ;  die  wölfin  naht,  um  sie  zu  saugen. 

Ovid.  fastorura. 
Quem  sequitur  duri  Numitor  germanus  Amuli, 
10  Ylia  cum  Lauso  de  Numitore  sati. 

Von  Rhea  Ylia.    Das  XLII1  capitel. 

Rhea  Ylia  ist  etwann  umb  ir  adelichs  gebl&t  für  all  ander 
frowen  in  Ytalia  hoch  beriirnt  gewesen,  wann  sie  hat  ieren 
Ursprung  genomen    von    den  Silvien ,    die  nach  ainander  reg- 

i5  nieret  haben  nach  dein  tod  Enee ,  desz  edelsten  fürsten  von 
Troia,  der  selben  die  letsten  synd  gewesen  zwen 
brüder,  Emulius ,  der  jünger,  und  Numitor,  der  elter,  desz 
tochter  sie  gewesen  ist.  Die  wyl  sie  aber  klain  was,  be- 
gab sich ,    daz  Amulius  ynbrünstiglich    begeren   ward  ,    allain 

ao  ze  regieren,  und  wider  alle  recht  durch  aigen  [hl.  63b]  gewalt 
vertraib  er  synen  brüder.  Und  doch,  daz  er  nit  zehert  wa- 
tend in  synen  brüder  were,  zwang  in  des  blüt,  daz  er  in  doch 


nach  11   holzschnitt   B;   0  wie  A.        15   elteaten   B.    edelsten  G. 

22  in  daz  B. 

* 

8—10  fehlt  D.  14  Ursprung  von  den  künigen  Sylviis,  die  nach 
dem  D.  15  eltesten  D.  18  aber  noch  ein  klain  mägdlin  was,  begab 
es  D.  20  nach  »begeren  ward«  holzschnitt  F.  21  vertrib  DE.  ver- 
treib F.  21  —22  wütend  unnd  inn  (hierauf  holzschnitt  jedoch  nicht 
zu  diesem  capitel,  sondern  zu  dem  von  Sappho  gehörig)  DE.    22  seinen 

8  Ovid.  Fast.  IV,  58  f.:  Quem  sequitur  diri  Numitor  germanus 
Amuli,  Ilia  cum  Lauso  de  Numitore  sati.  Zu  diesem  citat  vgl.  auch 
Boccat.  deor.  IX ,  40  De  Remo  et  Romulo :  Remus  et  Romulus  .... 
ex  Ilia  vestali  virgine  suscepti,  ex  quibus  ubi  de  Fastis  refert  Ovidius. . . 
14  von  den  SilvienJ  Lat. :  per  Silvios,  Albanorum  reges. . .  16  St.  hier 
ausführlicher. 
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m&ssiggänd  in  dem  go  wönend  Hesse.  Aber  synen  sun  Lausum 
hiesz  er  eilenglich  ertotten,  darumb  daz  er  on  sorg  wäre,  in 
widerumb  ze  vertryben  und  das  rych  synem  vatter 
wider  zegeben.  Das  junkfrolin,  Lausi  Schwester,  liesz 
er  belyben,  doch  daz  er  on  sorg  wäre,  aincherlay  frucht  von  5 
ir  geboren  werden ,  von  der  im  in  trag  in  künfftig 
zyt  beschenhen  mochte,  er  gab  sie  der  gottin  Veste 
und  tett  sie  zu  andern  junkfrowen  in  ir  closter,  darinn  sie 
owig  kü8chait  geloben  raüst.  Aber  do  sie  bas  gewüchs,  ward 
sie  mit  frow  Venus  begirlichait  geraiczet ,  aber  in  welchen  10 
weg,  waysz  man  nit,  doch  daz  sie  zu  manHchem  umfachen 
komen  sye,  ward  ir  grosser  lyb  bewysen,  wann  sie  gebar  ainer 
geburd  Renium  und  Romulum,  die  anfenger,  stiffter  und  vatter 
der  m  echt  igen  stat  Rom.  Umb  die  schuld  (wie  wol  sie  ain 
küngliche  frow  was)  wurden  die  kind  hingeworffen  in  die  16 
wildnüsz  der  tier,  und  nach  den  alten  gesaczten  die  müter 
lebendig  vergraben.  Und  wie  wol  der  lyb  begraben  ward, 
so  ist  doch  ir  nam  durch  die  grossen  geschienten  ierer  kind 
in  owiger  gedächtnusz  hoch  gewirdiget,  den  doch  der  wutrich 
geren  vertilket  hette.  Wann  ich  dise  Rheam  betrachte  und  uo 
sihe,  wie  die  hailige  klaider  so  vil  der  werk  Veneris  bedekend, 
so  mag  ich  nit  enthalten ,  daz  ich  iere  unsinn  nit  verspotte. 
Es  synd  etlich  gytig,  die  darumb  daz  sie  etwas  zügeltes  er- 
sparen, iere  kind  under  gestalt  der  andächt  in  die  closter 
zwingen,  die  eitern  die  jungem  in  kintlichen  tagen  so  hert  15 
ziechen,  daz  sie  hin  nach  mit  schmaichen  in  hoffnung  senffters 

2  wart,  in  G. 

* 

bröder  gar  erwürgt,  zwang  in  so  nacbend  gsippschaft  des  geplüts,  daz 
er  in  D.  2  ellendigklich  D.  damit  er  on  sorg  were,  daz  er  in  nit 
auch  künd  widerumb  ausz  treiben  und  das  D.  4  wider]  fehlt  D.  5  das 
er  dest  gewiser  wäre,  das  kainerlay  frucht  D.  6  wurd,  durch  die 
eintrug  D.  7  sy  inn  gaistlichen  orden  der  göttin  Veste  und  verspert 
sy  D.  9  erwuchs  D.  10  doch  in  welchen  weg,  weisz  niemants,  daz 
sy  aber  z6  D.  12  war  D.  13  Romulum  und  Rem  um  D.  14  mäch- 
tigsten D.  umb  solch  verschulden  D.  15  künigkliche  D.  21  die 
geistlichen  D.  Veneris  unkeüscheit  und  büberey  bedecken  D.  22  un- 
gestümigkait  D.  24  die  ire  kind  under  DE.  kinder  F.  25  zwingen, 
andere  elter  aber  die  Jüngern  DE.  Eltern  aber  ziehen  die  Jugend  F. 
26  hinnach  durch  gfits  eingeben  sich  bereden  lassen  und  in  D. 
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lebens  gerner  dar  yn  komen,  unwissend,  was  sie  tünd.  Und 
sagen  dann,  sie  haben  dem  almechtigen  got  ain  kind  [bl.  64*] 
geopfert,  das  durch  syn  gebet  von  got  den  toten  und  den 
lebenden  vil  genad  erwerben  solle,  da  mit  und  desz  ge- 

slychen  wellen  sie  iere  böse  mainung  bedeken. 
0  unbesinnte  hopter,  wissen  sie  nit,  was  müssige  wyber  in  dem 
dienst  Veneris  betrachtend,  wie  begirig  sie  syen  ierer  ritter- 
schafft zepflegen,  so  vil  daz  sie  offt  das  streng  leben  der  ge- 
mainen  ritterschafft  Veneris  dem  closterlichen  wesen  fürseczen. 

io  Und  als  offt  sie  von  gemahelschafft  hören,  wann  sie  weltliche 
klaider  ansenhen,  guldine  klainet,  spenchy,  gürtel,  ring  oder 
desz  gelychen ,  pfyffen  hören,  hochzyten.  höflün  oder  tenczlQn 
wissen,  so  ersüffczen  sie  tieff  usz  ieren  herczen  und  clagen  ir 
ungefell,   daz  sie   der  f roden  sollen  beröbet  syn.     Dann  ver- 

i6  fluchen  sie  die  kutten  und  den  scaplar  mit  dem  wyl ,  vatter, 
müter  und  alle,  die  hilf  oder  rät  daz  zu  gegeben 
h  ä  n  d.  Und  ist  ir  stät  gedenken,  wie  sie  mit  gelimpf  wider 
usz  den  clostern  komen  mochten.  Oder  aber  wie  sie  iere  bülen 
verstolen  zu  in  bringen  mochten,  darumb  so  in  die  offen  ge- 

*o  machelschafft  verschlossen  ist,  daz  sie  doch  frow  Veneri  haim- 
lich  büt  ierer  ritterschafft  zu  eren  mit  inen  bringen.  Das 
synd  der  jungen  closterfrowen  chorgesang  und  ir  andacht 
und  abendgebet,  nit  ir  aller  (daz  ich  nit  zewyt  gange),  aber 
ains  grossen  tails.    Durch  sollich  gebet  werden  ir  vatter  und 

26  müter  und  ander,  die  dar  zu  hilff  gethan  habend,  gen  himel 
stygen  als  ain  k  ü  in  ain  m  ü  s  1  o c h.  0  ir  eilenden  fründ, 
wann  ir  betrachten,  was  üwer  flucht  sye,  darumb  ir  die  kind 
in  closter  stossen.     So  finden   ir   vil  mer   Übels   fleh  selb  dar 

11  spengelin  B.     spenchy  0.      19  so  in  offen  G. 

* 

2  dann]  fehlt  D.  got]  fehlt  D.  4  und  lebenden  D.  5  sy  ir  arg- 
listig fürnemenn  besebönenn.  OD.  6  in  des  D.  9  orden  fürsetzen 
D.  11  spengelin  D.  15  schapler  D.  16—17  geben  haben  D.  17  mit 
fög  D.  18  kommen  oder  D.  22  jungen  frawen  D.  24  durch  löb- 
lich D.  25  gethon  (und  inn  ein  solche  gefanknusz  sie  gelegt  haben) 
haben,  gen  DE.    haben,  ghen  F.      27  frncht  D. 

24  Durch  söllich  etc.]  Lat. :  quibus  aueti  salvique  fient,  qui  illas 
intrusere  carceri. 


i 
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usz  enspringen,  wann  ir  gutes  gehoffnen  mögen ;  lieh  er- 
wachsen offt  unraine,  offenbare  werk  der  unküschait,  erlose 
geburt,  vertragne  kind,  so  ich  och  deren  geschwyge, 
die  haimlich  getötet  werd  en  und  durch  [bl.  64b]  boszhait  ver- 
tryben,  dar  von  ich  nit  reden  wil.  Und  offt  flieeben  6 
sie  schentlich  usz  den  clSstern,  die  ir  nit  mit  der  hailigen  ee 
bewaren  wolten.  Darumb  sollen  die  toren  merken,  usz  fremden 
übel  künfftigen  schaden  für  zekonien,  ob  sie  anders  furnämen. 
Wann  kain  kind  sol  unwissenlich  noch  gar  jung,  noch  ge- 
zwungenlich  in  ain  closter  gestossen  werden ,  wann  sol-io 
liehe  opfer  solcher  küschait  synd  *got  unen- 
pfenglich.  Sie  sollen  in  ieres  vatters  husz  usz  der  kint- 
hait  erberlich  mit  guten  sitten  erzogen  werden ,  und  dar  zu 
komen  syn,  daz  sie  in  ierem  gemüt  wol  erkennen,  was  sie 
tftnd.  Und  sollen  mit  gutem  vorbetrachtem  willen  das  ioch  is 
Swiger  küschait,  arnifit,  gehorsamy  uff  sich  niemen.  Und  ob 
sollich  gar  selten  gefunden  wurden,  so  wäre  doch  wyt  besser 
sollicher  iunkfrowen  ain  klaine  zal  in  den  clostern,  wann  ain 
grosse  deren,  von  denen  die  hailigen  stett  geschmähet  und 
enteret  werden.  20 

De  hoc  vide  Titum  Livium  decade  prima  libro  primo  folio 
X  in  libris  caracteribus  factis. 

11  got  dem  herren  B.    got  C.       17  wir  besser  B.    wyt  C. 

* 

1  entspringend  B.  entspringen  G.  6  ee  versehen  D.  10  unge- 
zwungenlich  D.  closter  getrungen  D.  11  got  dem  herrn  un annäm- 
lich D.  12 — 18  hausz  von  kinds  wesen  auff  erberlich  D.  14  er- 
kennen mügen  D.      16  armüt  und  D.      17    vil  besser  janckfrawen  ein 

klain  zal  DR    vil  besser  ein  klein  zal  jangfrawen  F.    21 — 22  fehlt  D. 

* 

5  St.  unterdrückt  hier  einige  anführ ungen  Bocc's.  Latz:  aut  in- 
fanda  morte  necati,  exclusiones  ingnonrinosae  fugaeque  et  postremo 
dehonestatas  oportet  alere,  quas  honestas  potuisset  variis  conjugibus 
conjungere.  Sentiant  ergo. . .  22  Stainhöwel  bezieht  sich  hier  also  auf 
einen  gedruckten  Livius.  Bis  1473  waren  mehrere  ausgaben  von  Livius 
erschienen  (s.  einleitung). 
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Von  Gaya  Cyrilla.     Das  XLIIII  capitel. 

Gaya  Cyrilla  ist  gewesen  desz  romischeu  künigs  Tar- 
quinii  Prisci  liebster  gemachel.  So  synnrych  (wie  wol  sie 
ains  romschen  küngs  wyb  waz),    daz  sie  mäsiggand  in  ierem 

*  künglichen  sal  nümer  gefunden  ward.  Sunder  als  sie  sieb  zft 
der  arbait  der  wollen  gegeben  het  (das  zu  den  selben  zyten 
den  romseben  edeln  frowen  erlich  was),  ward  sie  sich  dar  in 
so  flyssige  erzögen,  daz  ir  nara  unez  uff  den  hütigen  tag  ge- 
eret  würt  umb  ieren  huslihen   flysz;    sie    ward    öch  by  ieren 

10  lebenden  zyten  also  gewirdiget,  zu  dem  daz  alles  romisch  volk 
[bl.  65a]  er  und  wirdikait  veriahen  und  von  menglichem  ward 
lieb  gehabt,  daz  sie  ain  offen  gebott  saezten,  weihe  nüwe  ge- 
mahel  das  erst  mal  in  ieres  mannes  hus  gef&ret  würde,  daz 
man  sie  under  der  hus  tür  fragen  solte,  wie  sie  hiesse,  und 

i6  daz  sie  zehand  dar  uff  antwurten  solte,  sie  hiesse  Gaya,  zu 
ainer  manung,  daz  sie  öch  der  selben  Gaya  leben  solte  nach 
volgen.  Wie  wol  nun  das  von  den  unwissenden  klain  gescheezt 
würt,  so  ist  es  doch  den  wysen  ain  grosses  anzaigen  hoher 
wyszhait  und  vernunfft  der  loblichen  frowen,  dar  umb  ir  billich 

20  nit  vergessen  würt. 


8  bisz  auf  B.  untz  uff  C.  11  menigklichen  B.  menglichem  C. 
15  solten  B.    solte  C. 

2  Gaya  Cyrilla,  wiewol  ich  ires  herkommens  und  geschlechts  halben 
kain  sondere  meidung  befind,  vermüth  ich,  sie  seye  ein  römische  edle 
fraw,  oder  aber  ausz  Hetruria  erborn  gewesen,  ausz  ursach,  das  sie  des 
römischen  künigs  Tarquinii  Prisci  Heber  gemahel  sein  solle,  so  sinn- 
reich DE.  geborn  P.  6  woll  D.  8  fleyssig  D.  bisz  auff  D.  10  zu 
den  zeiten  das  D.  da  E.  dasz  F.  11  menigklichen  D.  14 — 15  und 
sie  alsbald  daran  ff  D.      16  ermanung  D.    Gaia  solten  D. 

1  Die  hier  von  Gaya  Cyrilla  (Tanaquil)  erzählte  geschiente  steht 
nicht  bei  Livius.  2  Gaya  Cyrilla]  der  lat.  text  lautet:  Gaya  Ci- 
rilla,  etsi  eins  originis  nullam  stare  memoriam  comperim ,  Romanam 
tarnen  ant  Hetruscam  mulierem  fuisse  reor,  et  veterum  constat  auto- 
ritate,  quoniam  Tarquinii  Prisci,  Romanorum  regis,  fuerit  gratissima 
conjunx.  .  . 
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Holzschnitt:  Sappho  (links)  vor  einem  notenpult  mit 
einer  mandoline  in  der  band ;  mnsikinstrumente  liegen 
umher,  rechts  erblickt  man  durch  eine  offene  thüre 
ein  sich  küssendes  paar. 

Ovid.  Tristium.  6 

Lesbia  quid  docuit  Saphos  nisi  amare  puellas  etc. 

« 

Von  Saphos,  der  poeta.    Das  XLV  capitel. 

Sapbos,   die  maget,   ist   geboren  von  der  stat  Mutilena, 
wir  finden  öch  nit  mer  von  irer  geburd.   Wann  wir  aber  iere 
kunst  und  bflcher  ansenhen,  die  sie  gemachet  hat,  und  doch  10 
den  merern  tail  von  dem  alter  verschlissen   synd,   so  mügen 
[bl.  65b]  wir  wol  dar  usz  samein,  daz  sie  von  hoher  vernunfft* 
usz  adelichem   blüt   entsprungen   ist,    wan   kain   bürisch  ge- 
schlacht  mocht  iere  werk  nümer  versuchet  haben,  so  vil  daz 
sie  nit  allain  benagen  haben  wolt  an  den  büchstaben  zelesen  16 
und  in  usz  sprechen  zesamen  tun,   sunder  usz  ynbrünstigem 
willen  zu  der  lernung  fügt  sie  sich  zu  den  höchsten  maistern 


nach  7  holzschnitt  BC.      15  wolt  haben  B.    haben  wolt  G. 

5—6  weggelassen  D.  7  poeten  D.  8  Holzschnitt  links  DE.  Holz- 
schnitt F.  Sappho  Lesbia,  von  der  stat  Mytilena  gebor n,  ein  gar  tref- 
fenlichs  weybebild,  wiewol  man  von  irem  herkommen  und  geburt  nichts 

anders  findt,  wenn  wir  D.    11  sein  D.    13  geplüt  D.     15  wolt  haben  D. 

* 

5  Ovid.  Trist,  ex  Ponte  II,  365:  Lesbia  quid  docuit  Sappho,  nisi 
amare  puellas?  Tuta  tarnen  Sappho,  tutus  et  ille  fuit.  14  —  S.  162,  5 
versuchet  haben  —  was]  Lat.  weit  eingehender:  Haec  etenim  (et  si  quibus 
temporibua  claruerit  ignoramus)  adeo  generosae  fuit  mentie,  ut  aetate 
florens  et  forma  non  contenta  solum  litteras  iungere  novisse ,  ampliore 
fervore  animi  et  ingenii  suasa  vivacitate  conscenso  studio  vigili  per 
abrupta  Parnasi  vertice  celso  se  felici  ausu  musis  non  rennen tibus  in- 
miscuit  et  laureo  pervagata  nemore  in  antrum  usque  Apollinis  evasit 
et  Gastalio  perluta  latice,  Phebi  sumpto  plectro  sacris  nimphis  choream 
trahentibus,  sonorae  cytharae  fides  tangere  et  ezpromere  modulos  puella 
non  dubitavit,  quae  quidem  etiam  studiosissimis  viris  difficilia  plurimum 
visa  sunt.  Quid  multa  ?  eo  studio  devenit  suo,  ut  usque  in  hodiernum 
clarissimum  suum  carmen  testimonio  veter  um  lucens  sit  et  erecta  illi 
f  uerit  statua  enea. . . 

Boooftoaio-SteliihOwel,  11 
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gruntlich  die  kirnst  der  rechten  rethorica  gesaczlich  nach  ge- 
regelter Ordnung  zelernen.  Aber  also  daz  sie  für  ander  niaister 
in  solchen  künsten,  öch  in  musica  und  Übung  aller  saitenspil 
hoch  gebrisen  und   verr&mt   ward,   nit   on  grosz  verwondern 

ft  der  obristen  maister,  wann  es  in  schwer  gescheczet  was.  Umb 
sollich  hohe  kunst  und  Vernunft  ward  ir  ain  erin  bild  zelob 
uff  geseczet  nach  ierem  namen  Saphos  sul  genennet,  und  sie 
under  den  besten  poeten  gezelet.  Solchen  eren  mag  nit  ge- 
lychet  werden  die  kaiserlich  noch  bebstlich  kröne,  weder  bi- 

10  schoffh&t,  noch  siglich  palnien.  Aber  soll  wir  alten  geschrifften 
geloben  geben,  zeglycher  wys  wie  sie  wol  und  säleglich  ge- 
lernet hat,  also  ward  sie  von  unsäliger  lieby  aines  Jünglings 
hert  gefangen.  Und  dar  inn  also  behafftet,  daz  sie  syn  ab- 
wesen   über   die   masz   ungedultiglich  getragen    mocht.     Von 

i6  dem  sie  öch  trurige  nüwe  maisterlich  gedieht  machet,  darinn 
sie  ieren  unmüt  und  eilend  erklagte,  und  ist  gewesen  zfl 
den  zytenEzechiels  und  Daniels,  daz  ist  von 
anfang  der  weit  Illltusent  VI0   XXX  jar. 


17  Ezechielis  und  Danielia  B.      nach  18  holzschnitt  C. 

* 

1  Rhetorica  nach  Ordnung  D.  4  nit  on  sonder  D.  5  zöschätzen  D. 
6  eeren  D.  10  palmen  zweig»  die  man  überwunden  pflegt  lögeben. 
Aber  solten  wir  alten  schrillten  D.  15  machet,  die  noch  von  irem 
erfinden  her  auff  den  heutigen  tag  irem  namen  nach  Sapphica  genent 
werden,  darinn  ey  D. 

10  ff.  Aber  etc.]  Lat.:  Verum  (si  danda  fides  est)  uti  feliciter  stu- 
duit,  sie  infelici  amore  capta  est.  Nam  seu  facecia  seu  decore  seu  alia 
gracia  cuiusdam  ja  venia  dilectione  ymo  intollerabili  oecupata  peste, 
cum  ille  desiderio  suo  non  esset  aecomodus,  ingemiscens  in  eis  obsti- 
natam  duritiem  dieunt  versus  flebiles  cecinisse.  Quos  elegos  fuisse  pu- 
tassem,  cum  tali  sint  elegi  attributi  materiae,  ni  legissem  ab  ea,  quasi 
praeteritorum  carminum  formis  spretis,  novum  adinventum  genus,  di- 
versis  a  ceteris  incedens  pedibus,  quod  adhuc  ex  eius  nomine  Saphycum 
appellatur.  Sed  quid  accasandae  videntur  Pyerides,  tangente  Ampbyone 
lyram  Ogygia  saxa  movisse  potuerunt  et  adolescentis  cor  Sapho  ca- 
nente  mollisse  noluerint.  16  Zu  dieser  von  StainhOwel  hinzugefügten 
angäbe  Ober  die  lebenszeit  der  Sappho  vgl.  Stainhöwels  »Tütsche  cro- 

nica«  (1473)  bl.  2:  »Ezechiel,   Daniel,  Saphos,   die  poeta  waren 

ze  mal  IUI  tusent  VI0  XXX  jar  nach  Adam.« 
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Von  Tullia.    Daz  XLVI  capitel. 

Ovidius  in  Ybin. 
Infamemque  locum  scelerisque  nomine  fecit, 
Pressit  et  inductis  ora  paterna  rotis. 

Vide  Titum  Livium  decade  prima  libro  I  folio  XIIII.         6 

[bl.  66*]  Holzschnitt :  Tullia  fährt  über  die  leiche  ihres  vaters. 

Tullia,  die  uinb  ir  schwer  übel  getäten  ursach  gegeben 
hat,  das  römisch  rych  von  aigenschafft  in  fryhait  zeseczen,  ist 
gewesen  ain  tochter  Servii  Tullii,  desz  sechsten  küngs  nach 
Romulo,  usz  synem  gemahel ,  desz  fünften  ktiniges  Tarquinii  io 
Prisci  tochter,  geboren.  Sie  was  höchs  gemutes  und  von 
scharpfen  synnen  wol  zeloben,  wa  ei  die  nit  uff  mortlich  übel 
gekeret  hette.  Wann  zu  den  zyten,  als  ir  vatter  Servius 
Tullius  durch  gemainen  gunst  desz  romischen  volkes  und  Ord- 
nung des  künig  Tarquinii  und  synes  wybes  Tanaquil  ze  kdnig  15 
erweit  ward,  als  inen  vor  mit  dem  brinnenden  höpt  desz  selben 
kindes  Servii,  die  wyl  es  in  der  wiegen  lag,  bezaichnet  was, 
daruinb  er  im  dar  nach  syn  tochter  gäbe,  waren  zwen  bräder 
Aruns  und  Lucius  von  dem  küniglichen  geschlächt  Tarqui- 
niorum  geboren,  die  selben  zwen,  besonder  Lucius,  trügen  die  ao 
regierung  Servii  über  schwermfitiglich.  Dnd  vermainten  von 
erblichen    rechten   das   rych    inen  sollen  zu  gehören  und  be- 

1  folgt  nach  4  C.      5  folio  XIU  B.    foL  XIIII  G. 

* 

2—5  weggelassen  D.  7  holzschnitt  links  DE.  die  von  wegen 
irer  mercklichen  abelthatenn  D.  geben  D.  14  nach  »volckes«  holz- 
schnitt F.      19  A  ran  tue  D.      21  Servii  vast  D.      22  erblichem  richten 

das  reich  solt  im  vil  billich  zö  regieren  eö gehört  D.    zugehören  F. 

* 

2  Ovid.  Ibis  365  f. :  Infamemque  locum  sceleris,  quae  nomine  fecit, 
Pressit  et  inductis  membra  paterna  rotis.  5  Die  hier  behandelte  ge- 
schiente erzfthlt  Liviu8  Hb.  I  cap.  39—42,  46—49;  St.  hat  nach  den 
blattangaben  hier  und  hei  cap.  44  s.  159  wahrscheinlich  die  ausgäbe 
1470  benutzt;  er  folgt  auch  in  der  that  der  daratellung  des  Livius, 
stellenweUe  bis  zu  wörtlicher  Übersetzung  z.  B.  bei  der  rede  der  Tana- 
quil an  Servius  s.  164  z.  20—29  etc. 

11* 
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dächten  dar  vor  zeseyn,  daz  er  nit  regierte,  und  [bl.  66b]  rät- 
schlahen,  ob  besser  wäre,  Serviuni  zetoten  oder  den  künig, 
vermainten  sie  zu  ierem  ftimiemen  besser  syn,  den  künig  hin- 
zerichten.   Wann  ob  Servius  stürbe,  so  fünde  der  künig  doch 

ß  ain  andern  tochterman,  dem  er  das  künigrych  zu  schibe,  und 
inen  empfremdet.  Und  ordneten  zwen  huter,  die  in  werfen 
mit  dem  byhel  wol  geübt  waren,  für  den  künig  ze  gän  in 
gestalt  ainer  zwitracht  desz  rechten  begerend.  Dnd  als  der 
künig  sich  zu  dem  ainen  keret,  syn  sach   zeverniemen,    warf 

10  der  ander  dem  künig  synen  byhel  in  das  höpt  und  liess  den 
in  im  steken.  Die  küngin  Tanaqnil  gebot  zehand  allen  denen 
nsz  zegän,  die  nit  dar  zu  gehorten,  und  beschlössz,  den  küng- 
lichen  sal,  mit  grossem  flysz  betrachtend,  wie  die  wunden  ieres 
lieben  gemahels  versenhen  wurden,  zeglycher  wys,  als  ob  grosse 

i6  hoffming  synes  lebens  wäre.  Die  morder  wurden  gefangen, 
dar  von  besorgten  Aruns  und  Lucius,  ir  übel  würde  geöffnet 
und  gerochen,  und  flöhen  usz  Rom  in  die  stat  Pometiam,  die 
räch  zevermyden.  Die  küngin  betrachtet  öch  andre  hilf,  ob 
sie  die  hoffnung  syner  gesunhait  verliesse.     Sie  ber&ffet  Ser- 

20  vium  und  sprach  zu  im,  syn  gerichte  hand  hebend :  »Du  siehst 
mynen  man  vil  nach  gestorbnen,  bitt  ich  dich,  das  du  den 
tod  dines  schwehers  nit  ungerochen  und  dine  schwiger  ieren 
fynden  zu  gespot  nit  werden  lassest,  wann  das  rych  ist  din 
(ob  du  ain  man  bist)  nit  deren,  die  mit  fremden  henden  das 

25  mortlich  übel  volbrächt  haben,  darumb  heb  dich  uff  und  volge 
den  gotten,  die  dich  künig  bezaichnet  haben,  mit  dem  him- 
lischen  füwr  dyn  höpt  umbgebend  in  der  wiegen,  und  be- 
trachte, wer  du  syest,  nit  din  geburd,  von  wannen  du  kommen 
bist.«     Die  wyl  ward  gar   ain  grosz  geschray  von  dem  bofel 


8  begerende  B.  begerend  C.  11  allen  den  B.  12—13  künigk- 
lichen  B.  künglicben  C.  21  nahent  B.  nach  C.  26—27  höllischen 
B.    himlischen  C. 

4  künig  ainen  D.  6—7  die  mit  dem  beyhel  zfiwerffen  wol  D. 
7  sfi  gehenn  D.  8  begerende  D.  11  nach  inn  D,  gebot  allen  zfi- 
hand  allen  den  D.  16  Artmtus  DF.  Aruntius  E.  21  nahet  ge- 
storbnen D.    gestorben  EF.      27  dem  feüwr  D. 

20 — 29  rede  der  Tanaquil.    Li v.  Hb.  I  cap.  41. 
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mit  trage  [bl.  67*]  st&mer  begird,  den  künig  zesenhen  vor  dem 
königlichen  palast,  daz  man  den  hart  vor  dem  volk  enthalten 
mocht.  Also  stiesz  Tanaquil  ir  höpt  von  hochem  sal  zu  ainem 
fienster  usz  und  sprach  zu  in:  »Ir  sollend  gutes  mattes  syn, 
wann  der  künig  ist  von  dem  ungewarneten,  gehen  wurff  hart  5 
erschraken,  aber  das  wäffen  hat  in  nit  dieff  gewondet,  er  ist 
öch  nnn  wider  zu  im  selber  komen,  so  wir  öch  die  wanden 
gesübert  haben,  so  synd  alle  zaichen  hailsam  in  hofFnung,  ir 
werden  in  bald  senhen.«  Damit  ward  ir  ungest&my  gestillet. 
Und  gebot  die  wyl  dem  volk,  Servio  nndertenig  zesyn  von  10 
haissen  desz  küniges.  Also  regnieret  Servius  etlych  zyt  in 
gestalt  verwesers  des  künigs,  der  doch  tod  was,  aber  syn 
sterben  was  dem  gemainen  man  unwissend.  Und  als  syn  tod 
geöffnet  ward,  het  sich  Servius  mit  fründen  und  gemainen 
gunst  also  gefestiget,  daz  er  durch  das  haissen  desz  volkes  15 
mit  willen  der  vätter  künig  verkündet  ward.  Als  er  nun  ge- 
waltiglich  regieret ,  gedacht  er  nit  ze  rechen  synes  schwehers 
tod,  sunder  vermainet  er,  besser  syn  mit  gätikait,  wann  mit 
dem  ysen  den  fynd  überwinden.  Und  zöch  die  zwen  flüch- 
tigen br&der  in  syn  früntschafft  und  gab  inen  zwo  tächtern,  20 
baide  Tullia  genemmet,  doch  ungelycher  sinn  und  gem&tes, 
als  öch  die  zwen  br&der  waren,  und  ward  Arunti,  dem  gütigen, 
die  elter,  listiger  Schwester  Tullia,  und  Lucio,  dem  scharfsinnigen 
böser  ffind,  ward  zewyb  die  senffitm&tiger  Schwester,  die  jünger 
Tullia.  Nit  dester  minder  betrachtet  Lucius  stättiglich  durch  *6 
mangerlay  list,  wie  er  zu  dem  rych  komen  möchte,  aber  syn 
wyb  was  g&tig.     Her  widerumb  was  Aruns   gütig,   aber  syn 

12  der  ouch  tod  C.  13  man  gancz  B.  man  0.  16—17  gewaltig- 
lieben  G. 

12  gestalt,  als  wer  er  verwesers  D.  verweser  E.  ein  verweser  F. 
13  mann  gantz  D.  16  willen  des  gantzen  senats  künig  D.  rahts  könig 
F.  18—19  mit  scherpff  und  straff  den  D.  23  dem  böszfindigen  men- 
schen D.  24 — 25  Schwester,  jünger  Tullia  D.  jünger  Schwester  Tullia 
E.  Schwester,  die  jünger  Tullia  F.  27  weib,  die  elter  Tullia  D.  Der 
setier  von  D  ist  hier  in  seiner  vorläge  (6)  infolge  des  doppelten  »wyb« 
um  gerade  eine  zeile  abgeirrt. 

4  ff.  Tanaquils  rede:  Liv.  Üb.  I  cap.  41. 
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wyb ,  die  elter  Tullia,  [bl.  67b]  was  über  frech ,  clagend  die 
waichm&tikait  ieres  inannes,  daz  er  kain  hercz  hette,  aber 
Lucius  wäre  ain  man  und  von  könglichem  blüt  geboren,  und 
hasset  iere  Schwester,   daz   ir  ain  solcher  man  von  dem  glttk 

6  gegeben  was ,  und  sie  so  waichmfitige  im  so  unhilflich  wäre. 
So  aber  bos  dem  bftsen  überf&glich  ist,  ward  sich  glych  zu 
glychem  ziechen  (als  gewonlich  beschickt)  und  kam  der  an- 
fang  alle  ding  zebetr&ben  von  den  frowen,  und  als  die  frech 
Tullia  allen  gehaim  ieres  Schwagers  Lucy  vernomen  hett,  ward 

10  sie  kainerlay  wort  vor  im  enthalten  von  ierem  man  und  synem 
wyb  und  sprach,  sie  hette  ainen  postuczler,  der  nit  mannes 
wert  wäre,  waichs  gemätes.  So  hette  er  ain  waichmätig,  un- 
wissend wyb,  und  wäre  im  wäger  ain  münch  ze  syn,  wann 
daz  er  syne  tag  mit  ainem  wyb,   die  im  ungelych  an  sinnen 

16  wäre,  verschlyssen  sölte,  sie  wolte  vor  langem  regierung  desz 
ryches  in  ierem  hus  gehabt  haben,  das  uff  dise  zyt  by  ierem 
vatter  wäre,  wa  sie  in  zeman  gehabt  hette.  Nit  lang  darnach 
beschach  durch  ir  baider  ainm&tikait,  daz  Aruns  und  die  jünger 
Tullia  bald  nach  ainander   lychig  zu   grab  getragen  worden, 

so  und  baide  b&slistige  gem&t,  in  witwen  stül  geseczet,  ainander 
gemächelt  wurden  mit  wissen  desz  künigs,  aber  nit  mit  synem 
willen.  Alda  ward  erst  der  nyd  gegen  dem  künig  stüntlich 
wachsen,  und  Tullia  fyret  weder  tag  noch  nacht,  ieren  man, 
das  zych  zebekomen,  stetiglich  raiczend  und  sprach  zu  im.    »Du 

26  waist,  was  ich  vor  lang  geclaget  hab,  daz  ich  nit  ainen  man 
von  starkem  gemät  gehabt  habe,  desz  gelychen  din  wyb  dir 
misshellig  an  sinnen  gewesen  ist,  darum b  sie  baide  gestorben 
synd;  daz  aber  das  selbig  nit  umb  susz  beschenhen  sye,  so 
betrachte,  daz  myn  klag  gewesen  ist,  daz  ich  ainen  man  hab 

so  gehabt ,  der  sich  desz  [bl.  68*]  ryches  nit  wirdig  scheczet. 
Nun  hab  ich  dich  grosszmätigen ,    manlichen,   dem   das  rych 


22  Da  ward  G.      24  stetlich  G. 

3  künigklichem  D.  5  gebenn  D.  waichmütig  unnd  ihm  D. 
6  bösen  gantz  anmutig  und  föglich  ist  D.  7  gleichem  gesellen  D. 
12  ain 8  waichen  D.  17  war  D.  19  einander  (durch  vergeben)  starben 
und  zö  D.  20  witwen  stant  dadurch  gesetzt  D.  22  künig  je  lenger 
je  euer  wachssen  dann  D.    25  beklagt  D. 
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nach  ist,  wann  du  betrachten  wilt,  daz  es  dir  zu  gehöret, 
wann  dn  desz  geschlechtes  Tarquiniorum  der  nechst  erbe  bist! 
Darnmb  solt  da  nit  trag  syn  (ob  du  echt  der  man  bist,  dem 
ich  main  gemächelt  syn)  und  wellest  lieber  das  rych  iecz  be- 
8iczen,  wann  in  hoffnung  syn  kunfftiger  regierung.  Ob  du  6 
aber  in  dynem  gem&t  verwandelt  wereet,  so  wurden  erst  alle 
ding  vil  böser,  wann  du  waichm&tig  nach  dem  begangen  übel 
syn  wöltest,  darumb  bis  inanlich  betrachtend,  daz  dir  das  rych 
von  den  gfttten  geachtet  ist  und  von  dem  geschlecbt  Tarqui- 
niorum erblich  zu  gehöret,  daz  ich  dich  künig  nemmen  müge.«  io 
Mit  disen  und  vil  andern  worten  straffend,  raiczet  sie  den 
jüngling  statiglich.  So  vil  daz  er  gedächt,  haimlich  das  volk 
an  sich  zebringen,  in  mangerlay  wege  iecz  syn  küniglich  her- 
komen  und  erbliche  gerech tikait  erzelend,  iecz  den  künig 
luczend,  iecz  die  jüngling  mietend,  iecz  mit  gäbe,  dann  uff» 
künftige  zyt  vil  verhaissend,  so  lang  daz  sich  f&gliche  zyt  be- 
gäbe, syn  Übels  fürniemen  zevolbringen.  Und  uff  ainen  tag 
wol  versenhen  mit  mengin  der  synen,  kam  er  in  den  sal  und 
sassz  frechlich  uff  den  künglichen  stftl  und  gebot  allen  vättern 
und  den  äbristen  der  stat,  bald  uff  den  palast  zekommen.  Et-  20 
lieh ,  die  vor  den  anschlag  wiszten ,  waren  behend ,  wann  sie 
desz  wartend  waren.  Die  andern,  die  dise  ding  nit  wisszten, 
kamen  vor  forchten.  Etlich  umb  die  selczemen  fürniemen  ze- 
besenhen.  Und  merket  doch  menglich,  daz  es  umb  den  künig 
Servio  besehen ben  was.  Als  aber  das  volk  besamelt  was,  fieng  as 
Lucius  Tarquinius  an  zeklagen  über  Servium  mit  langer  red, 
mangerlay  klagend ,  das  volk  wider  in  zebewegen.  Do  das 
der  künig  gewar  ward ,   er  lieff  zehand  in  den  sal  schryend : 


11  straffende  B.  straffend  C.  19  fr&venlich  B.  frechlich  G. 
28  kommen  B.    kamen  C.     24  zesehen  C.    menigklich  B. 

8  ob  da  änderst  D.  4  vermain  D.  8  bisz  mannlich  betrachten 
DE.  bisz  mannlich,  betrachte  F.  9  götten  erthailt  ist  D.  götteren 
bescheret  ist  F.  10  ich  die  künigin  nemen  müge  D.  11  straffende 
B.  13  an  sy  D.  an  sich  F.  14 — 15  künig  verunglimpfend,  ietzund 
die  jüngling  mit  müt  und  gab  zu  stechen,  dann  auf  D.  mühe  F. 
16  lang  bisz  D.  19  frä*  venlich  D.  vätern  des  senats  und  den  obersten 
auff  DE.  des  raths  F.  22  des  one  das  gewertig  warenn  D.  22  so 
dise  D.      28  kommen  DE.    kamen  F.      24  menigklich  D. 
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»Tarquini,  was  dings  ist  das?  mit  was  gedurstlikait  getarst 
du,  die  wyl  ich  lebe,  [bl.  68b]  die  vatter  ber&ffen  oder  minem 
künglicben  stül  besiezen.«  Tarquinius  antwurt  truczlich,  er 
besasse  synes  vatters  künglicben  erbstül,    in  den  er,   ain  ge- 

5  borner  aigenman,  gewaltiglich  durch  ain  wyb  wider  recht  ge- 
stössen  wäre,  dar  inn  er  durch  vertrag  gnäg  lang  desz  küng- 
liehen  bifites  gespottet  hette.  Do  ward  von  baiden  parthien 
ain  geschray  in  gestalt,  daz  der  sterker  regieren  wurde.  Und 
kam  die  letst  not,  iedem   tail   syn  manhait  zeerzogen.     Aber 

10  Tarquinius  was  der  mechtiger  und  springend  von  dem  küng- 
stfi],  ergriff  er  Servium  hoch  uff  hebend  und  warff  in  von  der 
öbristen  stapfen  der  stiegen  gar  hinab.  Und  zehand  keret  er 
syn  macht  uff  den  senat  zebezwingen.  Der  künig  Servius 
keret  sich  in  flucht  mit  synen  dienern,   daz   er   also  kranker 

i6  in  syn  husz  käme ;  aber  underwegen  ward  er  von  den  dienern 
Tarquiny  erstochen,  als  inen  von  syner  übeltatigen  tochter 
Tullia  befolhen  was.  Zehand  ffir  die  selb  süntlich  Tullia  uff 
ainem  froden wagen  für  den  palast,  ber&ffet  ieren  man  und 
nemmet  in  die  erst  künig,  als  er  sie  gehaissen  hett.     Do  sie 

so  aber  wider  umb  in  ir  hus  keret  und  zu  der  gassen,  Vicum 
Giprium  genemmet,  komen  waren ,  verzükt  der  fürmann  die 
pferd  und  in  grossem  schreken  zöget  er  der  frowen  den  er- 
schlagnen  Servium,  ieren  vatter,  da  ligend.  Und  ainer  schnöden 
unmenschlichen  sünd  Swige  gedechnusz  zeseezen,  ward  die  selb 

26  gassz  Sceleratus  Vicus,  das  ist  die  süntlich  sträsz,  genemmet. 
Wann  das  übel,  vor  an  ierem  aigen  man  und  Schwester  von 
ir  beschenhen,  raiezet  sie,  kain  Übeltat  zemyden  und  würt  von 
ir  gesagt,  sie  schaffe  mit  dem  fürman  über  den  tötten  lychnam 
ieres  vaters  mit  dem  wageu  zefaren,   und  beschach,   daz   der 

so  wagen  von  dem  blüt  desz  vetterlichen  mordes  öch  iere  aigne 
klaider  bemälget  wurden.  Noch  mer  mortlich  übel,  nydigs 
hercz  und  [bl.  69*]  undankberkait  empfangen  güttes  basz  ze 
erzogen,  wolten  sie  baide  nit,  daz  ir  aigner  vatter  und  schweher 

11  ergreiff  B.    ergriff  G. 

1  ding  D.  3  zu  besitzen  DE.  besitzen  F.  5 — 6  recht  einge- 
drungen D.  12  stapffein  D.  staffeln  EF.  14  dflucht  DE.  die  flucht 
F.  21  waren,  wendet  der  D.  25  schändtlich  gasz  D.  30  von  dem 
v&tterlichenn  D.  31  bemayligt  DE.  rermeyliget  F.  32  der  em- 
pfangen gfitthaten  D. 
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nach  Möglichen,  wolverdienten  eren  zu  der  erd  best&ttet  wurde. 
Sander  geboten  sie,  in  schwächlich  unbegraben  ligen  zelässen 
und  sprachen  spßtlich:  »Romulus,  der  stat  Rom  stiffter,  hat  nit 
grabes  gehabt,  der  doch  von  gotlicher  gebnrd  besser  was,  dar- 
nmb  belybt  diser,  von  ainer  dienstraagt  geboren,  öch  wol  un-  5 
begraben.  Also  wurden  sie  durch  aigen  gewalt  so  überm&tig- 
lich  regnieren,  on  alle  fürbetrachtung  wyser  rät,  sunder  usz 
bösen  angebornen  listen,  daz  er  Lucius  Tarquinius  Superbus, 
das  ist  der  hochfertig  von  menglichen  ward  gehaissen,  doch 
nach  vil  Übels  von  inen  begangen  und  umb  das  mortlich  übel  10 
ieres  sunes  Sexti  Tarquinii  an  Lucrecia  begangen,  entrunnen 
sie  in  das  eilend  und  stürben  unseliglich.  0  mortlichs  übel 
wider  die  natur!  Wie  mocht  in  ain  wyplich  gem&t  sollicher 
bSser  anschlag  wider  ain  rieh  komen  unverschult ,  ich  ge- 
schwyg  ains  vatters,  der  doch  mit  vil  gftthait  syne  kind  alzyt  16 
het  geliebet.  Aber  kain  sünd  gät  ainig  ön  anhang  der  andern, 
und  gewonlich,  wa  ain  Übel  nach  willen  synen  uszgang  nim- 
met,  so  bringet  es  zu  grösserm  übel  stete  raiezung,  darumb 
nach  dem  Übeln  mord  ieres  mannes  Aruntis  und  der  Schwester 
ward  sie  fraissamer  über  ieres  vatters  töd ,  umb  das  ist  der  so 
aufang  Übels  zemydeu,  wann  die  lach  der  Sünden  ist  klibrig, 
lettig  und  sümpfig,  wa  man  dar  yn  kommet,  ist  gar  hart  wider 
herusz  zegftn.  Daz  aber  dises  übel  dester  grosser  gesenhen 
werde,  so  wil  ich  nach  diser  untrüw  grosse  trüw  und  stätikait 
der  rainen  Lucrecie  seezen,  die  von  dem  hochfertigen  geschlächt  20 
an  dem  lyb  geleczet  ward,  doch  an  dem  gem&t  unvermälget. 

[bl.  69b]  Holzschnitt:  Links  Lucretia  von  Sextus  in  ihrem 
bette  bedroht ;  rechts  tötet  sich  Lucretia  in  gegenwart 
des  Gollatinus  und  Brutus. 


9  ward  genennet  und  geheyssen  B.  ward  geheissen  C.  17  ge- 
wonlichen  C. 

3 — 4  kain  grab  D.  7  all  ain  ausz  D.  9  nienigklichem  D.  ge- 
nennet and  gehaissenn  D.  genennet  ward  und  geheissen  F.  10  das 
böszlich  notzwingen  ires  D.  12  unsäglich  D.  20  sie  frävenlicher  D. 
21  die  pfutz  D.  22  ist  lettig  DE.  ist  glatt  F.  25  seezen]  fehlt  D. 
25  dem  bemeldten  D. 
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Cum  foderet  ferro  castum  Lucrecia  pectus 
Sanguinis  et  torrens  egrederetur  ait. 
Procedant  testes  me  non  farisse  tyranno 
Sanguis  aput  manes,  spiritus  ante  deos. 

6  Von  Lucrecia,     Das  XL VII  capitel. 

Lucrecia,  ain  furerin  romischer  erberkait  der  frowen  und 
ain  hailige,  hohe  zierd  aller  rainikait,  ist  gewesen  ain  tochter 
desz  edeln  Romers,  Lucrecius  Spurius  Tricipitinus  gehaissen, 
und  ain  gemahel  Collatini.     Und  ist  ain  zwyfel ,   ob   sie  mer 

io  von  ierer  schony  desz  lybs  oder  desz  gem&tes  für  alle  erbern 
Römerin  solle  gelobet  werden.  Und  zu  den  zyten,  als  Tar- 
quinius  der  hochfertig  vor  der  stat  Ardea  lag ,  die  zege- 
winnen,  unferr  von  dem  wyler  Collacium,  zoch  sie  dahin 
usz  der  stat  in  ieres  mannes  husz.    Und  als  nun  sich  das  be- 

i5  legem  lang  verzohe,  wurden  sieh  ie  die  künglichen  Jüngling 
in  gesellschafft  zesamen  samein ,  under  denen  was  öch  Colla- 
tinus.  Als  sie  nun  ains  tages  wol  gelebt  hetten  und  villycht 
der  wyn  in  das  höbt  [bl.  70*]  ward  riechen,  fielen  sie  in  ain 
red,  von  ieren  wybern  sagend.-   Und    als  gewonlich  ist,  ieder 

20  die  synen  in  züchten  und  erberkait  die  Höchsten  scheczet, 
wurden  sie  ainhelliglich  zerät,  ryttend  botten  in  yl  gen  Rom 
hin  yn  zeschiken  und  die  ungewarnten  ir  aller  wyber  erkunden, 
wie  sie  sich  hielten  in  abwesen  ierer  mann.     Als  das  bescbach, 


15  künigklichen  B.    künglichen  C. 

1—4  weggelassen  D.  6  ff.  Holzschnitt  links  DE.  Lucretia  ist  ein 
vorgeerin  römischer  keuschait,  zucht  unnd  erbarkait  D.  8  Lucretii 
Spurii  Tricipitini  D.  9  Tarquinü  Collatini  D.  11  Dann  als  zö  D. 
12  künig,  vor  D.  13  nit  ferr  D.  dem  flecken  D.  14—15  sich  nun 
D.  15  lang  ver(holzschnitt)zoge  F.  künigklichen  D.  18—19  trüg 
sich  under  andern  reden  auch  ungefährlich  zö,  das  sie  von  iren  weibern 
sagten.  Und  als  gewonlich  beschicht,  ain  jeder  D.  geschieht  F.  21  z8 
rath,  selbst  inn  eil  gehn  Rom  hinein  zu  reyttenn  unnd  ungewarnefcer 
sach  zö  über  fallen  n  unnd  ir  aller  weiber  D. 

* 
1—4  Woher  das  citat?      13  zusatz. 
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worden  sie  all,  vor  usz  die  schönsten  und  jtingisten,  in  zierli- 
kait  gefunden  by  andern  jungen  frowen  in  fr&den  lebend,  mit 
tänczen  und  andern  ktirczwyl.  Zehand  wanten  sie  iere  pferd 
und  ritten  in  das  wyler  Collacium,  zebesenhen  das  wesen  Lu- 
crecie.  Die  selben  funden  sie  mit  kainen  hocbzytlichen  klaider  5 
gezieret,  sunder  in  schlechtem  gewand  under  ieren 
frowen  siezen,  wollen  beraitend.  Umb  das  ward  sie  von  meng- 
lichem (und  billicben)  die  erwirdigest  geschäczet.  Collatinus, 
als  er  durch  syn  hochgelobte  husfrowen  ge- 
lobet ward,  gedacht  er  sie  widemmb  zeeremo 
und  berfiffet  die  künglichen  Jüngling  alle  in  syn  hus.  Und 
in  dem  als  sie  nach  g&tlichem  empfachen  wol  und  erlich  mit 
gnügsamer  spys  gesettet  wurden,  ward  Sextus,  der  sun  Tar- 
quinii,  desz  hochfertigen  kaisers,  syne  unküsche  ögen  in  die 
erbern  seböny  der  kuschen  frowen  raiczlichen  werffen.  Und  15 
durch  das  tübelbrennend,  unflätig  füwr  also  enzündet,  daz  er 
syn  gem&t  festiget,  ieres  lybes  wellen  tail heftig  werden  und 
ir  lustige  schön y  verroalgen.  Und  ob  das  mit  willen  nit  be- 
schenhen  möchte,  daz  es  dann  durch  gewalt,  an  sie  gelegt, 
mfiste  volbracht  werden.  In  kurezen  tagen  darnach ,  als  in  20 
die  unsinn  aber  ynbrönstiglich  raiezen  ward,  ufferhüb  er  sich 
haimlich  by  der  nacht  und  rit  usz  dem  her  gen  Gollatium  in 
das  husz  Lucrecie,  von  deren  ward  er  yngelassen  und  schon 
empfangen  on  allen  argwon  Übels,  [bl.  70b]  umb  daz  er  ieres 
mans  nechster  vetter  was.  Als  aber  Sextus  merket,  daz  alles  s& 
husgesind  gestillet  was  und  nun  mit  dem  schlaff  beschweret, 
gieng  er  in  die  schlaff  kam  er  Lucrecie  mit  uszgezognem  schwert 


23  von  der  B.    deren  G. 

1  sie  D.  ausz  den  D.  3  kurtzweilen  D.  4  den  flecken  D. 
5  klaidern  D.  6  under  andern  arbaitenden  frauwen  sitzen  unnd  wollen 
beraitenn,  deszhalben  ward  sy  von  menigklichem  unnd  billich  D.  9 — 10 
gerfimpt  ward  D.  12  nach  freundlichem  D.  14  künigs  D.  15  frawen 
begirlich  D.  16  das  nnorden liehe  feür  D.  16—17  er  ihm  sein  gemöt 
fQrsatzt  D.  21  die  bemeldt  unsinnigkait  aber  D.  gemeldte  F.  erhob 
D.  22  dem  leger  D.  23  von  der  D.  24  arckwon  ainichs  D.  25  alles 
sein  D. 

6  zasatz.     9—10  znsatz.     27  ff.  schlaffkamer  etc.]  Lat.  cubicnlam 
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und  sprach  also :  »Vor  allen  dingen,  Lucrecia,  sag  ich  dir  das, 
ob  du  ainen  schray  usz  dinem  inund  lassen  würdst,  so  bist 
erstochen.  Darnach  so  wysz,  daz  ich  ynbrünstiglich  von  diner 
schony  enczündet  bin ,  dar  umb  beger  ich,  daz  du  mynen  willen 

6  früntlich  volbringest,  ob  das  nit  g&tlich  beschenhen  mag,  du 
wurdst  dar  zu  bezwungen  mit  dem  seh  wert.«  Als  er  aber 
durch  trowen  desz  nit  bekomen  mocht,  wann  sie  besorgt  sich 
nit  yor  dem  tod,  wann  sie  da  mit  ir  wyplich  eer  beschirmen 
mocht,  erdacht  er  ain  verdampnend,  üble  listikait,  iere  raini- 

10  kait  zebefleken.  Und  sprach:  »Ob  du  mynes  willen  nit  syn 
woltest,  so  ertot  ich  dich  und  ain  knecht  z&  dir  und  sage, 
ich  hab  üch  baide  süntlich  by  ainander  funden  und  von 
schuldiger  früntschafft  wegen  hab  ich  üwer  bai- 
der  übel  und  eebrüch  gesträffet.«     Von  solchen  worten   ward 

15  die  kusch  frow  betr&bet  und  gedacht  in  irem  laidigen  gem&t. 
Ob  ich  also  getötet  würde ,  so  were  nieman ,  der  mich  von 
solcher  schuldigung  rainiget,  darumb  ist  besser,  den  lyb  dem 
eebrecher  zelassen,  daz  ich  dar  nach  myn  Unschuld  mit  aigner 
straff  erzogen   mtige.     Do   er  aber  syner   unflätigen  wolnust 

20  gnüg  gethan  het ,  schied  er  von  dann  mit  frSden ,  als  ob  er 
nach  synem  bedunken  ainen  stryt  besiget  hette.  Aber  Lu- 
crecia was  umb  so  süntlich  übel  trurig  und  hart  beschweret. 
Und  so  bald  der  tag  anbrach,  sendet  sie  nach  ierem  yatter 
Tricipitino.     Und   nach  Bruto,   ieres  mannes  Collatini  nesten 


8—4  deiner  lieb  B.    schöny  C.        16—17  mich  söllicher  B.    mich 

von  C.      17  ist  es  B.    ist  C. 

* 

2  so  wirst  D.  so  wirst u  EF.  3—4  deiner  lieb  D.  5  götiieh  D. 
gütlich  £.  göttlich  F.  mag,  solt  du  doch  darzQ  bezwangen  werden 
mit  D.  8  wa  sy  nur  damit  D.  zucht  unnd  eere  beschirmen  hett 
mögen  D.  9  verdampte  lüstigkait  D.  10—11  je  nit  pflegen  wilt, 
so  D.  11  zu  sampt  dir  unnd  sage  darnach,  ich  hab  euch  baide  inn 
werck  des  eebruchs  bey  einander  begriffen  unnd  von  D.  14  und  misse- 
that  D.  15  noch  mer  betrübet  D.  16  mich  söllicher  beschuldigung 
verthedingt,  noch  versprach  D.  ist  es  D.  19  seinem  D.  20  von 
dannen  D.      21  inn  einem  streit  gesigt  D. 

intravit  Lucreciae  et,  quis  esset,  aperuit,  minatusque  Uli  mortem,  si 
vocem  emitteret  aut  suae  non  acqniesceret  voluntati.  Also  erweiterte 
direote  rede  bei  St      13 — 14  zusatz. 
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fründ,  der  sie  allweg  lieb  het.  Och  ander  iere  fründ  liesz  sie 
bald  ber&ffen.  Och  ieren  man.  Als  die  kamen,  erzelet  sie  vor 
inen  allen  [bl.  71*]  trurige  und  wainend,  was  Sextus  die  nechst 
vergangne  nacht  an  ir  begangen  het.  Als  aber  iere  fründ, 
ieder  und  all  gemainlich,  wurden  die  wainenden  frowen  trSsten,  6 
zoch  sie  herfür  ir  scharpfes  messer  in  das  end  geordnet,  das 
sie  vor  mit  den  klaidern  bedeket  het.  Und  sprach,  ob  ich 
mich  der  Sünden  entschuldiget  han,  so  bin  ich  doch  der  straf 
nit  erlediget,  so  so]  öch  kaine  nümer  byspel  von  mir  niemen, 
daz  sie  in  schänden  lebe  nach  Übeltat  als  ich ;  mit  disen  io 
worten  stach  sie  das  messer  in  ir  unschuldiges  hercz.  Und 
dar  uff  fallend  in  angesiebt  ieres  vatters  und  mannes  endet 
sie  ir  leben.  0  du  unsälige  schony  dises  wybes.  0  du  lutre 
rainikait  dines  gem&tes,  wer  mag  dich  volloben  oder  so  hoch 
erheben,  als  du  wol  wirdig  bist  ?  Niemao  wann  der  betrachten  u 
kan,  was  du  gethan  hast ,  wie  grosz  du  wyplich  eer  geachtet 
hast,  wie  stark  die  ee  in  hailikait  zehalten  du  gescheezet  hast, 
was  straff  du  dinem  lyb  umb  vermalgung  angethan  hast  und 
doch  din  raines  gem&t  nie  gewenket. 

Holzschnitt:  Vorne  links  der  enthauptete  körper  des  Cyrus,  20 
rechts  Thamyris  und  ein  ritter,  einen  sack  haltend,  in  den 
die  königin  den  köpf  des  Cyrus  zu  steken  im  begriff  ist. 

[bl.  71']    Von  Thamiri.    Das  XLVUI  capitel. 

Thamiris  ist  ain  durchlüchtige  küngin   gewesen  der  Sci- 


1  fründ,  ouch  an  der  nehsten.    Och  iren  man  G.       16   grosz  du 

nun  B.    grosz  da  0.    nach  23  holzschnitt  B;  C  =  A. 

* 

2  und  iren  D.  3  alles  D.  traurig  und  auch  D.  6  messer  zu 
solcher  that  geordnet  D.  9  nimmer  kain  exempel  von  D.  10  leb, 
noch  übel  thfi  D.  13  0  unselige  D.  0  lautere  D.  14  des  gemüts  D. 
14  dich  gentigsam  erlobenn  D.  15  ders  D.  16  grosz  du  D.  18  ge- 
thon  D.      19  gemüts  D.     gemflt  F.    24  ff.  Holzschnitt  links  DE;  nach 

23  holzschnitt  F.    Scythier  D. 

* 

15  ff.  wirdig  etc.]  Schluss  lat :  . . .  dignis  praeconiis  extollenda 
est,  quanto  acrius  vi  gesta  in  ignomina  expiata.  Cum  ex  eadem  non 
solum  re  integratam  sit  decus,  quod  foeditate  facinoris  juvenis  labe- 
faetaret  ineptos,  sed  conaecuta  sit  Romana  libertas. 
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thien.  Und  darumb  daz  das  selb  volk  in  aim  ungebuwen, 
unfruchtbaren,  kalten  land  wonend,  nach  by  den  bergen ,  die 
Riphei  und  Hyperborei  haissen,  gelegen,  Darumb  das  sie  öch 
allain  in  selber  leben  und  vil  nach  allen  andern  geschlächten 
&  synd  unbekant ,  so  ist  diser  ktingin  Ursprung  dester  minder 
beschriben  worden.  Aber  darumb  ist  ir  nam  gebraitet,  daz 
sie  ain  sSllich  ruch,  ungezam,  wild  volk  so  gewaltenglich  re- 
gieren mocht.  Zft  den  zyten  als  der  mächtig  kOnig  der  Persen, 
Cyrus,  die  künigrych  Asie  innhielte,  fiel  er  in  begirlichait  das 
10  künigrych  Scithiam  öch  zegewinnen,  mer  umb  weltlichen  röm, 
wann  umb  merung  syns  kaisertüms,  wann  er  het  wol  gehört, 
wie  Scithe  arm  und  vihisch  wären,  und  doch  von  den  grasten 
klingen  nie  mochten  überwonden  werden.  Umb  sällich  begird 
sanielt  er  ain  herfart  über  die  künglichen  witwen  Thamirim. 
iß  Als  sie  aber  syn  zükunfft  vernam ,  wie  wol  er  der  ganczen 
Asie  und  vil  nahet  der  ganczen  weit  ain  forchtsamer  kaiser 
was  umb  syn  grossen,  sighafften  stryt  und  starke  regierung, 
dannocht  flöch  sie  nit,  als  erschrokne  wyber  tünd,  in  die  holer, 
sie  begeret  öch  kaines  mitlere,  den  frid  zesüchen,  sunder  sa- 
20  melt  sie  alles  volk  gebietend,  sich  zerüsten  den  vynden  wider- 
stand zetän  nach  ierem  vermögen.  Und  wie  wol  sie  im  ze- 
schiff  den  yngang  in  ir  land  wol  mocht  geweret  haben,  dan- 
nocht verhenget  sie,  daz  er  mit  allem  synem  volk  kam  in  ir 
land  Araxen,  wann  sye  mainet,  er  wäre  vil  lychter  über- 
aß wintlich  zebestryten  in  ierem  land,  das  ierem  her  bekant  was, 
wann  usserhalb.   Do  sie  aber  durch  gewisse  kuntschafft  vernam, 


20  gebietende  B.    gebietend  C. 

3  geheissen  D.  Darumb]  fehlt  D.  4  und  sonst  schier  allen  andern 
landenn  unnd  völckern  seind  D.  5  minder  klär  lieh  D.  weniger  kler- 
lieh  F.  6  auszgebrait  D.  10  des  künigreichs  D.  12  leüt  weren  D. 
13  nie  überwunden  mögen  werden  und  sollicher  D.  14  ein  gross  heer 
D.  14  Thamyrim  zuziehen  D.  15—16  er  gantzem  Asien  D.  17  umb 
seines  grossen  sighafften  streite  willen  und  stareke  D.  23  sy  im  D. 
24  in  ir  land  kam  und  über  das  wasser  Arazem  zoch,  wann  D.  dann  F. 
25 — 26  bekandt  wer,  wann  D.    dann  F. 

24  Araxen]  Lat. :  eum  cum  omni  ezercitu  Arazem  transire  passa 
est  et  suo8  intrare  finfes. . . 
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daz  er  in  ir  land  kommen  was,  ordnet  sie  ainen  Jüngling,  ieren 
[bl.  72*]  ainigen  sun,  mit  aim  drittail  ieres  volkes,  im  engegen 
zeziehen  und  bestryten.  Cyrus,  als  er  syne  zükunfft  vernie- 
mend  was,  betrachtet  er  das  wesen  desz  volkes  und  desz  lan- 
des  und  besinnet,  daz  er  sie  basz  durch  listige  untrüw,  wann  * 
mit  dem  schwert  mochte  überwinden.  Und  liesse  alle  leger* 
stet  gnügsamlich  mit  den  besten  kosten  und  spysen  zu  richten 
und  vor  usz  mit  dem  besten  wyn,  der  dem  selben  volk  vor 
was  unbekant.  Nach  dem  glychsneten  sie  ain  flucht.  Und 
als  der  Jüngling  mit  synem  volk  an  das  geleger  kam,  fand  er  10 
kainen  fynd ,  darumb  er  herczlich  erfröwet  ward  als  ainer, 
der  mit  starkem  sig  die  fynd  in  flucht  gewennt  hette.  Und 
verliessen  iere  Ordnung  zu  dem  stryt  und  gaben  sich  zu  der 
spys,  als  ob  sie  zu  ainera  mal,  nit  zu  ainem  stryt  geladen 
wären,  und  füllten  sich  also  mit  dem  ungewonlichen  wyn,  daz  16 
sie  dar  von  in  herten  schlaff  beweget  wurden  und  alle  raan- 
hait  verliessen.  So  bald  Cyrus  desz  gewaret,  wendet  er  syn 
heer  uff  sie,  und  ward  der  Jüngling  mit  synem  volk  uncz  uff 
ain  erschlagen.  Do  ward  er  gehercziget  fürbas  in  ir  land 
zeziechen  on  zwyfel  künfftiges  siges.  Thamiris  aber,  do  sie  20 
höret,  daz  die  ieren  erschlagen  waren,  wie  wol  sie  umb  den 
tod  ieres  ainigen  sunes  ser  bewegt  ward,  doch  gebaret  sie  nit 
ungest&mlich  mitt  wainen  und  mit  schryen  nach  wyplichein 
sitten,  wann  sie  bezwang  das  selbe  laid  mit  dem  zoren  und 
begird  zu  der  räch  und  rüstet  sich  mit  dein  übrigen  volk  wider  u 
Cyrum  zestryten.  Und  mit  der  selben  kunst  in  ze  überwinden, 
mit  deren  er  ieren  ainigen  sun  gefeilet  het.  Und  ob  er  die 
walstat  nit  verliesse  mit  spys,  als  er  vor  getan  hett,  d  an  noch 

18  biaz  auif  B.  untz  uff  C.  23  ungestümigklich  B.  ungstüm- 
lich  C.      24  das  selbig  B.    das  selbe  C. 

2  mit  einem  D.  3  and  ztiatreiten  D.  verneinen  D.  5  durch 
list  und  practiken  D.  8  dem  stercksten  D.  10  das  ort  des  verlasznen 
legen  kam  D.  11  war  D.  12  in  die  D.  13  und  luffen  zu  D. 
17  manhait  vergassen  D.  18  bisz  auff  D.  19  Da  war  er  behertzigt  D. 
22  war  D.      24  das  selbig  D. 

18  uncz  uff  ain]  Lat. :  illum  (sc.  juvenem)  cum  reliquis  dedit  in 
mortem. . . 
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was  sie  in  Hoffnung,  im  an  zesigen.  Und  als  die  baide  heer 
zu  dem  stryt  gertist  waren,  hett  die  furtrachtig  künigin  vor 
bedächt,  öch  ain  flucht  zeglysnen,  doch  also  daz  sie  den  gir- 
lichen  künig,  [bl.  72bJ  üppiger  glory  nach  ir  ylenden,  verffbret 

5  in  die  ruhen,  wilden,  unherbuwen  berg  und  wildnusz  ierem 
volk  wolbekant,  aber  Gyro  und  den  synen  gancz  unwissend, 
dar  inn  sie  in  gancz  umzöhe,  und  ward  durch  solchen  ieren 
anschlag  alles  volk  Cyri  von  inen  erschlagen.  Oyrus  mocht 
öch  nit  entrinnen ,   sunder   die  ktinglich  witwe  erfüllet  ieren 

10  grimmen  zorn  mit  synem  blüt.  Und  liesz  Cyri  toten  lychnam 
sächen  under  allen  corpeln  und  synen  kopff  abschlahen  und 
in  ainem  schluch  vol  blütes  verbunden  begraben,  dar  umb  daz 
er  in  dem  blüt  syn  wesen  behielte,  dar  nach  in  gedürstet  hette. 
Umb  sollich    geschieh ben    ist   dise  witwe  Thamiris  billich  in 

i6  der  menschen  gedechtnusz  zeseezen.  Und  so  vil  hocher ,  als 
das  kaisertüm  Cyri  grosser  gewesen  ist. 

Holzschnitt:  Folter  der  Leena.   In  der  mitte  Leena,  an 
den  händen,  die  über  dem  köpf  zusammengebunden  sind, 
in   die   höhe   gezogen    in    halb   schwebender   Stellung, 
so  links  der  folterknecht  an  der  winde;  rechts  zwei  richter, 

die  von  ihr  ein  gestandnis  erlangen  wollen. 

Von  Leena,  der  huren.    Das  XLVIIII  capitel. 

Leena   ist  ain  kriechische   frow  gewesen.     Und  wie  wol 
sie  verschemt  was,  doch  mit  urlöb  der  fromen  frowen,  küngin, 


1  angeeigen  B.      nach  22  holzschnitt  B. 

* 

3—4  begirlichen  D.  7  ihn  allenthalb  D.  8  solchen  anschlag  das  D. 
11  corpeln,  seinen  D.  12  und  in  ein  käffen,  vol  bläts  offtermals  ein- 
stossen  and  sprach  darzu:  Trinck  dir  jetz  des  blüts  genfig,  darnach 
dich  so  hart  gedürst  hat  D.  in  ein  zuber  F.  16  gewaltiger  gewesen 
ist  D.    23  ff.  Holzschnitt  links  DE;  o.  H.  F.     23  Leena  (wie  ich  achte) 

ist  D. 

* 

12  ff.  begraben  etc.]  Lat.:  in  ntrem  sanguine  saoram  plenam  im- 
mitti  mandavit  et,  quasi  superbo  regi  dignum  exhibuisset  tamalnm, 
dizit:  »Same  sanguinem,  quem  sitisti.«  Sed  quid  tandem?  Nil  praeter 
hoc  facinus  Tamiris  habemus  tanto  claruit,  quanto  Cyri  majus  fuerat 
Imperium. 
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fürstin  und  ander  secz  ich  sie  och  in  die  zal  deren, 
die  etwas  namhafftiger  geschickten  [bl.  73b]  für  ander  begangen 
händ.  Wann  vil  der  merklichen  geschichten  synd  offt  von 
den  bösen  und  guten  mannen  volbracht  worden.  Dar  umb, 
wie  wol  sie  schantlicher  werk  gepflegen  hat,  so  sol  dannocht  6 
ir  man  lieh  er  getaten  nit  vergessen  werden.  Wann  zu  den 
zyten,  als  in  Macedonia  regnieret  Aminta,  erhüben  sich  die 
edeln  Jüngling  Armonius  und  Ariston,  das  land  zeerledigen 
von  dem  zwang  des  wfitrichs  Hyspar.  Und  nach  dem  als  sie 
in  getötet  betten,  ward  ain  erkunden  und  fragen  beschenhen  10 
von  synem  nachkomen,  ob  man  erfaren  mochte,  wer  das  ge- 
thän  hette ,  dar  umb  öch  vil  gefangen  wurden  und  under  an- 
dern die  selb  Leena,  wann  vil  der  Jüngling  betten  wandel  in 
ir  husz  zu  fröden ,  darumb  si  verarkwonet  ward, 
daz    sie    umb   sollich    anschleg   wissen   solte.  15 


5  schantliche  C. 

1 — 2  dem,  die  n  am  h  äfft  ig  D.  3  haben,  wenn  D.  dann  F.  4  bösen 
gleich  so  wol  als  guten  D.  6  thaten.  7  regiert  der  künig  Amyntas 
D.      15  wissen  solt  haben  D. 

1  zusatz.  2—6  begangen  hand  etc.]  Lat.  weit  eingehender:  Nam 
ut  in  8uperioribu8  dictum  est,  ciaras  ob  quodeumque  facinus  mnlieres, 
non  pudicas  tarnen  apponere  pollicitus  sum.  Insuper  adeo  virtuti  ob- 
noxii  ßumus,  ut  non  solum,  quam  insigni  loco  consitani  cernimus,  ele- 
vemus,  sed  obrutam  crimine  turpi  in  lucem  m er i tarn  conari  debemus 
educere.  Est  enim  ubique  preciosa,  nee  aliter  fedatur  scelerum  conta- 
gione,  quam  solaris  radius  ceno  inficiatur  immixtus.  Si  ergo  aliquando 
pectori  detestabili  officio  dedito,  eam  infixam  viderimus,  ita  detestari 
debemus  officium ,  ut  suae  laudes  non  minuantur  virtuti ,  cum  tanto 
mirabilior  digniorque  in  tali  sit,  quanto  ab  eadem  putabatur  remotior. 
Quam  obrem  non  semper  meretricum  aspernanda  memoria  est,  quinimo 
dum  ob  aliquid  virtutis  meritum  se  fecerint  memoratu  dignas,  latiori 
letiorique  sunt  praeconio  extollendae ,  cum  in  eis  hoc  agat  comperta 
virtus,  ut  laseivientibus  reginis  ruborem  ineuciat,  cum  earum  lubricos 
luxus  excusat  reginarum  ignavia ,  praeterea  ut  appareat  non  semper 
ingentes  animos  solum  titulis  illustribus  connexos  esse  et  virtutem  ne- 
minem dedignari  volentem  se ,  tarn  celebri  mulierum  cetui  adnectenda 
est  Leena,  ut  etiam  in  ex  parte,  in  qua  strenue  egit,  tamquam  bene 
merita  laudetur.  Leena  igitur  turpi  meretricio  dedita,  detestabili  ob- 
sequio  fecit,  ut  eius  origo  ignoretur  et  patria.  Haec  tarnen  regnante 
apud  Macedonas  Aminta. . .       14 — 15  zusatz. 

Boccaoio-SteinhOwel.  12 
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Und  als  sie  hert  gepyniget  ward  mit  mangerlay  marter,  daz  sie 
dar  gebe,  weihe  sie  der  get&tt  schuldig  wiszte.  Wiewol  sie 
vesteglich  mainte  ee  zesterben,  wann  dise  Jüngling  ze  verraten, 
dannocht  von  sorgen  wegen,  daz  sie  itt  durch  pyu  gewaich- 
&  m&tiget  wurde  ze  veriehen ,  öch  betrachtend,  wie  erlich  und 
hailig  der  nam  rechter  früntschafft  wäre  nach  starkem  lognen 
und  merung  der  marter  und  wachsen  der  blödikait  desz  lybs,  fiel 
sie  in  sterkers,  manlichers  gem&t  und  dar  umb,  daz  sie  ir  för- 
niemen  festiget,  bissze  sie  ir  selber  die  zungen  ab  und  spi  sie 

10  usz,  daz  sie  mit  dem  ainigen  hoch  ger&mten  werk  alles  reden 
ir  selb  benäme,  damit  sie  wiszte  menglichen  von  ir  unverratten 
belyben.  Wer  wolt  sagen,  das  Leena,  die  so  starkes  gern  fites 
was,  in  sollich  schantlichs  leben  mochte  geseczt  werden,  wann 
durch  grosses  ungefell  desz  bösen  gelükes?   On  zwyfel,  welcher 

i5  spricht,  daz  die  frowen  allain  das  verschwygen  niügen,  das  sie 
nit  wissen,  der  hat  dise  frowen  nit  erkant.  Und  für  war  dise 
frow  ist  in  lychtfertikait  gefallen,  nit  usz  ierer  natur, 
wann  die  ist  gut  gewesen,  s u n d e r  usz  mussig  gän  und 
tragkait,  [bl.  74*]  als  noch  manger  geschieht,  weihe  von  ieren 

20  ni&tern  nit  zu  zimlicher  arbait  gezogen  werden. 


11  sy  nun  B. 

2  that  D.  3  vernam  ee  D.  ftirnam  ee  E.  v  er  nam  ehe  F.  4  icht 
D.  sie  etwas  F.  7  marter,  auch  zönemung  der  D.  8  in  ein  O. 
8 — 9  sy  ob  irem  fürnemen  vest  bleiben  möcht,  bisz  D.  9  spib  D.  speye 
F.      11  ay  nun  D. 

17 — 18  zusatz.  19  bis  schluss]  Lat.  text  wieder  bei  St.  gekürzt: 
Hei  mihi  nonnunquam  laseiviens  opulentia  domus  et  parentum  indul- 
gentia  nimia  virgines  deduzit  in  lubicrum,  quarum  petnlca  facilitas, 
ni  austeris  coherceatur  frenis  et  a  matribus  potissime  observantia  retra- 

hatur  vigili  aliquando  etiam  non  impulsa  labitur ,  et  si  lapsus 

a  desperacione  decoris  honestatis  pristinae  calcetur,  a  nullis  dem  um 
viribus  revocatur.  Hac  ego  puto  Leenam  desidia  corruisse  non  naturae 
malicia  et  potissime,  dum  virile  eius  robur  circa  cruciatus  intueor.  Quo 
equidem  non  nimus  et  muta  prius  et  inde  praecisa  eine  lingua  splen- 
doris  consecuta  est,  quam  florida  persaepe  oratione  apud  suos  valens 
meruerit  forsitan  Demosthenis.  —  Auch  hier  war  der  hinblick  auf 
Eleonore  massgebend  für  die  beträchtliche  kürzung  des  capitels  in  seiner 
eingehenden  Verteidigung  der  hetäre  Epitharis. 
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IUI0  Regum  XI0  in  principio. 
Atalia  vero  inater  Ochozie  videns    mortuuni  filium   suum 
surrexit  et  interfecit  omne  Semen  regiuin. 

Von  Atalia,  der  küngin  Iherusalem.    Das  L  capitel. 

Ataliam  hat  das»fraisam  gem&t   in  Davids  geschlacht  den  6 
Syren  and  Egipcien  künder  gemachet,  wann  wie  wol  ir  vor- 
dem von  mangerlay  süntlichem  blütvergiessen  stinkend  waren, 
so  hat  sie  doch  ierer  künglichen   krön  bösen  schyn  zu  gelegt, 
damit   sie   den   namen  Atalia   mit  übeltäten  wyt  hat  usz  ge- 
braitet.     Sie  ist  gewesen  ain  tochter  Achab ,  des  künges  von  10 
Israhel,  und  der  künigin  Jesabelis,  der  aller  schalkhaftigisten 
frowen ,   und   gemähelt  worden  Joram ,   desz  kOnigs  Josapbat 
sun    von  Iherusalem.     Und  dar  nach  als  syn  vatter  Josaphat 
gestarb,   öch  syn   elter   bräder  Ozias,   der  nach  synem  vater 
regieret,  ward  ir  mann  Joram  zekünig  in  Iherusalem  gekrönet  iö 
und  wolt  öch,  daz  syn  gemahel  mit  im  regieret.    Dem  selben 
künglichen    stül   ward    mit  schynbarlicher   er  und    rychtung 
grosse  wirdikait  zu  gelegt  durch  syn  es  schwehers  Achab  sterben 
und   syn  regieren.     Aber   über   ain    zyt  hinäch   starb   öch  ir 
man  Joram.     Und   nach    mangerlay   kümernusz  und   ungefell  20 
ward  ir  sun  Othozia  in  synes  vaters  künglichen  stül  geseczet, 
darum b   sie   in    grossen   eren   und  fröden  jubelieret  und  clar 
erlüchtet.     Aber  nit  lang  darnach   ward  Othozias  mit  ainem 
pfyl    erschossen.     Darumb   sie  ynbrünstiglych    das   küngrych 

nach  4  holzschnitt  B,  in  AC  fehlt  solcher;  ebenso  zeigt  Lat.  1473 
nach  der  Überschrift  holzschnitt.     Die  gruppierung  ist  in  B  und  D  die 

nämliche.      17  küniglich  C.       19  starb  ir  C. 

* 

1 — 3  weggelassen  D.  5  ff.  holzschnitt  (aus  B  entnommen) :  Athalia 
(rechts)  mit  scepter  und  kröne  gibt  einem  knecht,  der  ein  schwort  halt, 
den  auftrag,  einen  knienden  mann  zu  enthaupten.  Drei  enthauptete 
liegen  schon  umher;  im  hintergrund  links  ein  knecht  mit  einem  kind 
auf  dem  arm  DE;  ohne  holzschnitt  F.  5  Atalia  hat  ir  frech  und  grim- 
mig gmüt  in  Davids  D.  6  kinder  D.  7  blötvergiessen  schantlich  be- 
fleckt waren  D.  8  bösenn  röffD.  beruffF.  9—10  weyt  auszgebrait  D. 
14  starb  D.        15  war  D.    ward  F.       17  reychtumb  D.     19  zeit  starb 

auch  ihr  D.    21  ff.  Ochozias  D  [wie  in  der  Bibel].    23  war  D.     ward  F. 

* 

1    Die    stelle   ist  genau  nach  dem   text  der    Vulgata  Regum   IV 

cap.  XI  wiedergegeben. 

12* 
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zeregieren  enzündet  ward,  und  gedächt  ain  unmenschlich  übel, 
darumb  sie  nit  allain  ieren  sun  wainet,  sunder  och  grosser 
wainen  schmerczlich  beweget ,  wann  ee  das  vergossen  blüt 
ieres  sunes  uf  dem  ertrich  yntruknet,  liesz  sie  alles  geschlacht 
5  Davids  mit  dem  schwert  ertoten,  so  lang  und  vil  dar  yn  w&- 
tend,  uncz  daz  kain  mansnam  desselben  geschlachtes  belibe 
ungetotet,  ön  allain  Joas,  der  ciain  sun  Othozie,  der  ir  haim- 
lich  entzogen  ward  von  ierer  tochter  Jasabe,  Othozie  Schwester, 
dem  sie  in  ieres mannes,  des z  [bl.  74R]  fürsten,  husz,  der  priester 

10  Joadaru  genemmet,  erziehen  Hesse  und  beschirmen.  Also  kam 
das  durstlich  wyb  mit  so  vil  unschuldigem  blüt  vergi essen  in 
besiczung  des  ryches  und  ordnet  alle  küngliche  geschefft  nach 
iereni  willen ,  wann  die  ir  billichen  widerstand 
gethän  betten,  waren  alle  von  ir  getötet.   Was 

15  wolten  wir  fürbas  wondern,  ob  wir  hörten  Atreum,  Dionisium, 
Jugurtam  oder  ir  gelychen  höchlistig  mann  umb  begird  ze- 
regieren etlich  getot  haben,  von  denen  sie  vermainten  ge- 
hindert werden ,  so  doch  dicz  wyb  umb  begird  ze  regieren 
das  gancz  künglich  geslächt  hat  ertoten  lassen,  och  ir  nachst- 

20  gesipten  fründ.  Also  ist  Athalia  wyt  erschinen  und  hoch  er- 
kant,  mer  umb  ir  purperklaid,  das  sie  mit  so  vil  edlem  rösen- 
farbem  blüt  gesprenget  hat,  wann  umb  kainerlay  merklicher 
guter  regierung.  Aber  zegiycher  wys ,  als  sie  in  die  un- 
schuldigen seien   Davids    geschlächs    gewütet    hete    mit    dem 

26  schwert,  also  mocbt  sie  die  ieren  wol  gesenhen  hän  von  frem- 
dem volk  getötet  syn  und  übel  gestorben,  als  ir  brüder  Joram, 
der  ktinig  von  Israhel  uff  dem  aker  Nabaoch  vor  den  hunden 
lag,  durch  tusent  wunden  syn  blüt  vergissend.  Und  ir  m&ter 
Jezabel  in  künglicher  zierd  von  ainem  höhen  turn  abgeworffen, 


6  bisz  daz  B.    untz  das  C.    7 — 8  heymlichen  B.    heimlich  C.    20—21 
erkant,  umb  C. 

* 
1  erdacht  D.    2  darmit  sye  D.    son  zöbewainen  underliesz,  sonder 
D.        6   bisz  das   keyn   manns  namoien   noch  person  D.        16   irs  D. 
18  zuwerden  D.      28  regierung  willen  D.     25  haben  D.     27  Nabaoth 
D.      27—28  den  bösen  hunden  lag  und  ....  vergosz  D. 

9—10  Lat. :  in  domum  Joadain  pontificis,  viri  sui,  . . .    13 — 14  zusatz. 
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also  zertret  und  zerknistet  mit  gän,  ryten  und  faren,  daz  nit 
ain  zaichen  desz  bösen  lychnams,  sunder  alles  uiist  und  kät 
gesenhen  ward  ,  desz  gelychen  wurden  iere  sibentzig  bräder 
uff  ain  stund  von  den  Samaritanen  erschlagen  und  iere  höpter 
vor  Iherusalem  uff  höhe  pfel  gesteket,  und  desz  gelychen  alle  & 
ander  iere  fründ  wurden  getötet  und  zeletst,  als  dise  ding 
vollgiengen ,  daz  sie  und  ir  mörtlich  blütvergisen  nit  unge- 
sträffet  belib,  ward  ieres  suns  sun  Joas,  den  sie  nit  in  leben 
wiszte,  durch  hilff  desz  [bl.  74b]  forsten  Joadam  zektinig  uff 
geworffen,  und  sie  usz  dem  künglichen  stül  gezogen  und  durch  10 
das  geschray  alles  volkes  wider  sie  raffend,  nach  dem  als  sie 
siben  jär  regnieret  het,  getötet,  und  ward  die  Übeltäterin  durch 
solchen  weg  zu  den  hellen  gesant,  als  sie  mangen  unschuldigen 
gesendet  het.  Das  synd  die  werk  der  gerech tikait  gottes. 
Und  ob  sich  ain  wyl  die  büsz  der  Sünden  verzühet,  so  strafft  16 
sie  doch  darnach  dester  herter,  sunder  in  denen,  die  sich  nach 
langem  bytten  nit  zu  besserung  schiken  wellen.  Und  so  wir 
das  nit  betrachten  ,  so  wir  das  nit  geloben  wellen,  so  wir 
kainer  straff  achten  wellen,  sunder  mit  noch  grössern  schulden 
beschwären  wellen,  so  wir  aller  minst  dar  nach  gedenken,  so  20 
werden  wir  von  den  wüttenden  wällen  desz  grundlosen  meres 
verschlunden,  da  weder  wainen  noch  schryen  umb  unser  sünd 
hilflich  ist.  Schantlich  und  tiberschmächlich  ist  alle  begir- 
lichait  ze  regieren  on  rechtlichen  yngang,  wann  on  recht  synd 
zwen  weg  dar  yn  zekomen,  die  baid  frävel  und  schwär  synd,  20 
durch  untrQw  oder  mit  gewalt.  Zu  der  untrtiw  mftst  du 
bruchen  böszlistikait,  fyntschafft,  mainaid,  verrätery  und  alle 
böszhait.  Zu  dem  gewalt  wurdst  du  von  Übermut,  uffrür, 
fraissami ,  wfitery  und  des  gelychen  alle  zyt  gekestiget,  und 
wann  du  dich  söllichs  gwalts  gebruchen  wilt,   so   ist  dir  not  so 

15  verzeihet  B.     verzühet  G.      27  mayneyd  und  B. 

* 

1  zertreten  D.  von  menigklichen  mit  gan  D.  3  sibenzehen  D. 
9  wuszte  D.  10  künigklichen  pallast  und  thron  gezogen  D.  gestossen 
F.  12  die  siben  D.  13  zö  den  todten  D.  13—14  unschuldigen,  eer- 
lichen  mann  vor  auch  gesendt  het  DF.  eeliche  E.  15  verzeicht  Ü. 
verzeihet  F.  18  betrachten  oder  gelauben  wollen  D.  19  achten, 
sonder  D.  20  gedencken  und  sorg  tragen,  so  D.  30  gewalt  D.  ge- 
walte F. 
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der  hosten  menschen  dienst,  der  selben  knecht  mftst  du  dann 
syn,  wilt  du  zu  dem  rych  komen,  desz  du  begerend  bist.  Wann 
du  dann  das  land  gewinest,  so  wurt  dir  erst  not  syn,  dine  ören 
zeverstoppen  und  die  ögen  under  schlahen,  daz  du  wainen  und 

•*>  clagen  nit  hörest  noch  sechest,  umb  tusendfeltiges  Übel,  tod- 
schleg,  mordery,  brunst,  diebstal,junkfrowen 
entseczen,  frowen  schmächen  und  desz  g  e- 
lychen  on  zal  durch  dich  beschenhen  [bl.  75*] 
Alles  menschlich  lob  und  ere  wurde  dir  in  übel 

loverkeret,  von  not  wegen  mftsz  dyn  hercz  stainy  werden, 
alles  übel  zetragen,  g&tikait  dar  usz  geschlossen,  fraissamy 
yngelässen,  unrecht  gesüchet,  vernunfft  vertriben.  Aller  ge- 
walt  der  gerechtikait  genomen  und  der  aigenmätikait  gegeben, 
schlecht  frümkait  yerspotet,  böszhait  geeret,  das  doch  von 

uden  genäden  gottes  in  unser  t  ü  t  s  ch  e  n  f  ürsten 
höf  selczam  ist.  Böbery  ,  frassery ,  unküschait ,  got 
schmächen  ist  nun  des  adels  zierd,  nit  hie,  ich  main  en- 
halb  meres,  barmherczigkait  wirt  getruckt,  lob  komt  durch 
blütvergiessen  der  frömsten  und  der  bSsten  erhähung,  deren, 

ao  die  die  jungfrowen  verseczen,  die  tugend  schuhen,  die  nüwe 
fünd,  die  armen  vollzeverderben,  erdenken  künden,  wann  die 
selben  synd  nun  die  höchsten  an  der  herren  hSf.  Ich  main 
als  enhalb  meres,  und  gemainglich,  weihe  den  frid  wol 
vertryben  künden  und  uffrür  stifftend,  werden  höhgelobt.     0 

26  du  fürstlicher  yngang  in  den  gewalt  durch  mortlichs  blüt 
vergiessen.  Betrachte,  was  dar  usz  ufferstände.  Zehand  nach 
sollichem  yngang  werden  durch  den  argwon  die  obristen  ge- 


17—18  enhalb  des  B.      enhalb  C. 

* 

2  begeren  D.  6—7  junckfrawen  schwachen  D.  9  wirt  D.  11  ver- 
tragen D.  12  vertribenn  sein  D.  16  frässerey,  groez  sauffenn  D. 
17 — 18  entbalb  des  D.  19  erhebung  deren,  so  die  junckfrawen  irer 
eern  entsetzen  D.  21  find,  arm  leut  vol  D.  fünd,  arme  lent  vollend 
F.      23  enthalb  des  D.    allen thalb  des  F.    26  erstände  D.  entstehe  F. 

* 

6—10  verstärkender  zusatz  St.'s.  14—16  Im  hinblick  auf  den 
zweck  des  buches  als  eines  der  erzherzogin  Eleonore  gewidmeten 
werkes  besonders  character istisch  er  zusatz  Stainhöwels,  ebenso  wie 
auch  die  folgenden  höflingsphrasen  zeile  17  und  22. 
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tötet  oder  in  das  eilend  verschiket,  die  rychen  verderbet,  die 
alten  frtind  vertriben,  b rüder,  Schwestern,  kind,  kinds  kind, 
alles  gedrnket,  kain  trtiw  ist  dann  alda,  kain  gerechtikait, 
kain  hailikait,  alle  hellung  zft  allen  zyten,  hert  schlaff,  schwer 
trom,  on  sorg  macht  du  nit  ain  mundvol  essen,  wann  da  hast  6 
die  frommen  getemt  und  vertriben  und  mfist  den  bösen  dyn 
leben  befelben.  Nach  sollichen  eren  stellest  du,  herr.  Ge- 
denk, ob  dir  it  besser  wäre,  benfigen  zehuben  an  dem  dynen, 
das  du  fridlich,  erlicb,  gütlich  on  ynträg,  on  sorg  desz  lebens 
besiezen  macht,  [bl.  75bJ  wann  zeglycher  wysz  als  grosse  ding  10 
mit  blAtvergiessen  gewonnen  werden,  also  m&ssend  sie  mit 
grosser  sorg  und  angst  behalten  und  beschirmet  belyben,  und 
offt  beschicht,  daz  durch  die  bösen  gewonnes  gut  wider  durch 
sie  verloren  wirt.  und  villycht  vergät  das  leben  mit  dem  gut 
durch  zä  tön  deren,  die  es  geholffen  haben  boszlich  gewinnen,  u 

Holzschnitt:  Cloelia  setzt  mit  einer  genossin  auf  einem 
pferde  durch  den  Tiber.  An  beiden  ufern  frauenge- 
stalten. 

Virgilius  VIII0  Eneid.  vers.  V°LI. 
Aspiceres  pontem  auderet  quia  vollere  Codes.  20 

Et  fluvium  vinclis  innaret  Cloelia  ruptis. 

Von  Cloelia.     Das  L  capitel. 

Cloelia  was  zu  den  zyten,  als  Tarquinius,  der  höchfertig 


5  magst  B.  macht  du  C.  8  icht  ß.  10  magst  B.  macht  G. 
nach  19  bolzschnitt  B;  C  =  A.      22  Das  LI  capitel  C. 

3  undergetruckt  D.  4  helligung  D.  5  magst  du  D.  8  dir  ich 
D.  10  magst  D.  13  wider  schantlich  und  boszlich,  wie  es  herkommen 
ist,  verloren  D.  wie  sie  herkommen  seindt  F.  19—21  weggelassen  D. 
23  links  DE;  o.  H.  F.  22  Von  Chloelia,  der  Römischen  junckfrauwen. 
Das  LI  capitel  D.  23  Chloelia,  die  namhaft  römisch  junckfraw,  vonn  wölchen 

15  Lat.  noch  der  schluss:  Quod  sero  cognovisse  potuit  Athalia. 
19  Die  stelle  steht  Verg.  Aen.  VIII,  649  ff.:  Illum  indignanti  similem 
similemque  minanti  Adspiceres,  pontem  änderet  quia  vellere  Codes, 
Et  fluvium  vinclis  innaret  Cloelia  ruptis.  28  Lat.  eingehender: 
Cloelia,  insignis  virgo  Romana,  a  quihus  parentihus  originem  traxerit, 
aut  posteris   non    reliquere    priores   aut   vetustate   aholitum   est,    sed 
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kaiser  von  Rom,  ward  uszgetriben.  Wann  umb  das  grosz 
übel  synes  sunes  Sexti,  das  er  an  der  edeln  Lucrecia  begangen 
het,  erhüben  sich  zwischen  den  Romern  und  im  grosse  krieg, 
und  kam  von  syner  gebet  wegen  Tarquinio  ze  hilft'  Porsenna, 

5  der  künig  Elusinus  Etruscorum ,  doch  ward  im  die  überfart 
geweret  von  der  frümkait  Oracy  Cloetis,  daz  er  über  die  bruken 
Sublicij  nit  kommen  mocht,  und  wurden  von  dannen  getriben 
durch  die  kekhait  [bl.  76*]  Mucij  Sevole,  darumb  sich  Porsenna 
mit  den  Romern  richten  lieszt  daz  die  Römer  zft  bestatigung 

io  des  frides  im  zegysel  seczten  vil  der  edlen  junkfrowen  von 
Rotne.  Under  denen  ward  im  och  Cloelia  geseczet.  Darnach 
ffiget  es  sich  in  ainer  zyt,  daz  Cloelia  hoch  betrachtet,  daz 
aineni  sollichen  comon  und  gemainem  nucz  nit  erlich  wäre, 
so  schwäre  pfand,  so  vil  junkfrowen  ainem  fremden  künig  ze- 

i6  seczen,  und  beweget  ir  junkfrolich  gemät  in  manhait  uffer- 
hebend.  Und  gedächt  by  nacht  von  den  h&tern  mit  ettlichen 
ierer  gespilen  zekoroen  zu  dem  Tiber  an  den  enden ,  das  sie 
aller  minst  besorgten  ,  allda  fand  sie  ain  pfärd  grassend  uff 
der  waide ,    uff  das  sasz   sie  und  füret  aine  nach  der  andern 

20  über  das  ungest&m  grüsenlich  wasser  on  alles  misselingen  und 


6  Cleotis  G.      15—16  auff  erhebet  B.    afferhebend  C. 

* 

eitern  sie  erborenn ,  ist  aintweders  vonn  unseren  vorforderen  nitt  be- 
Bchriben,  oder  aber  durch  lenge  der  zeyt  verloren  worden,  doch  ist  gnög- 
sam  zö  vermutenn,  das  sie  ausz  treffenlichem  geschlecht  ir  herkommen  ge- 
habt, dieweil  ihr  edel 8  gemüt  solchs  für  sich  selbs  bezeugt  und  das  sie  auch 
sampt  andern  edlenn  Römischen  junckfrawen  zö  gysel  geben  worden. 
Sie  was  zö  D.  geboren  F.  Vorfaren  F.  1  Künig  ward  vonn  Rom  D. 
König  von  Rom  auszgetrieben  ward  F.  5  Künig  Hetruscorum  D. 
6  Horatii  Coclitis  D.  7  Sublitium  genannt,  nit  D.  10  vil  edler  D. 
15  beweget  also  ihr  D.     15  mannhait  und  gedacht  D.     17  der  Tiber  D. 

* 

eam  ex  claris  natam  satis  arbitrari  potest,  cum  generositas  testetur 
animi  et  quia  pacis  obses  inter  alias  nobiles  Romanorum  Porsennae, 
Etruscorum  (andre  texte:  Hetruscorum)  regi,  tempore  belli  Tarquinii 
Superbi  data  sit.  Cuius  ut  laudandam  audaciam  verbis  amplioribus 
explicem,  advertendum  est,  quoniam  pulso  Tarquinio  rege  superbo. . . 
Also  von  Stainhöwel  ausgelassener  lat.  text  in  D  nachgeholt.  Die 
nameosform  Hetruscorum  in  D  =  L.  1539. 
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brächt  iede  wider  ieren  fründen.  Als  aber  morgens  frS  Por- 
senna  desz  ge wäret,  liesz  er  das  den  Römern  clagen  und  be- 
geret  an  sie  alle  die  widerumb  zesenden,  die  also  von  im  ent- 
rannen wären.  Da  wurden  sie  zerät,  daz  die  sächerin,  die 
desz  ain  anfang  und  volbringery  was,  im  solte  widerumb  ge-  6 
antwurt  werden,  doch  mit  dem  geding,  daz  sie  in  ainer  zyt 
wider  umb  gelassen  würden.  Als  aber  der  künig  Porsenna 
die  junkfrowen  an  sach ,  het  er  grosz  verwondern  von  ierer 
tagend  und  hochgefallen  von  irer  dürstlikait.  Und  verwilget 
ir  nit  allain  widerumb  zu  ieren  fründen  zegän  ,  sunder  och,  10 
daz  sie  alle  widerumb  mit  ir  fürte ,  die  sie  wolte  von  denen 
gyselen,  die  beliben  waren.  Da  nam  sie  alle  mit  ir,  die  nit 
manbar  waren,  darumb  daz  kain  unrecht  an  inen  begangen 
werden  mochte,  umb  das  (dankberkait  ze  erzogen)  ward  sie 
mit  ungewonlicher  er  den  frowen  gewirdiget,  und  ir  ze  eren  15 
ain  bild  uff  die  höhin  desz  hailigen  wegs  geseczet,  zu  öwiger 
gedachtnusz,  die  man  doch  allain  umb  ritterliche  t&tten  und 
triumph  den  überwindern  gewjonlich  seczet. 

[bl.  76b]        Von  Hyppone.    Das  LI  capitel. 

Hyppo  ist  ain  kriechische  frow   gewesen ,    aber   von  was  20 

5  volbringere  B.  10  fründen,  sunder  C.  16  höhe  B.  höhin  C. 
nach  19  holzschnitt  B :  Hyppo  stürzt  sich  aus  dem  schifte  der  Seeräuber 
ins  meer;  fehlt  in  AC;  in  Lab.  1473  ebenfalls  holzschnitt,  der  —  B 
entgegengesetzt  correspondierend  —  als  vorläge  für  B  erscheint.  19  Das 
LH  capitel  C. 

4  were  D.  5  vol bringer  D.  volbringerin  F.  9  ihrer  dapfferkait 
D.  11  von  den  D.  13  an  ihn  D.  14  niocht,  von  des  wegen  damit 
ihr  danckbarkait  wie  billich  erzaigt  wurd,  haben  sie  die  Römer  mit 
ungewonlicher  eere  der  frawen  D.  16  bild  aines  raisigenn  auff  die 
höhe  D.  18  sonst  all  weg  setzet  D.  19  Von  Hyppone,  der  griechischen 
frauwen.  Das  LH  capitel  D.  20  ff.  holzschnitt  links,  von  B  abgenom- 
men DE.    Hyppo  (wie  man  ausz  alten  verzeich nussen   der  geschieh ten 

vernemmenn  mag)  ist  ain  D. 

♦ 

16  ff.  ain  bild  etc.]  Lat. :  eique  concessa  equestris  statua  fuit,  quae  in 
summo  viae  sacrae  apposita  diu  permansit  intaeta  20  ff.  Lat. :  Hyppo 
Graeca  fuit  mulier,  ut  ex  codieibus  veterum  satis  pereipitur.  Quam  vix 
credo  unicani  tarnen  et  optimo  valuisse  opere,  cum  ad  altiora  conscendamus 
gradibus,  eo  quod  nemo  suinmus  repente  fiat.    Sed  postquam  vetustatis 


186 

fordern,  das  ist  nit  uff  uns  kommen.  Aber  usz  der  ainen 
starcken  getät ,  die  wir  von  ir  lesen ,  mügen  wir  gedenken, 
wie  grosser  manigfaltiger,  loblicher  tugend  sie  gewesen  sye, 
so  doch  ain  ainige  schwalb  kainen  summer  machet,  so  wirt 
5  ir  billich  nit  vergessen.  Aines  mäles,  als  die  Hyppo  von  den 
mer  röbern  gefangen  und  hinweg  gef&ret  was,  merket  sie, 
wie  die  röber  anschlagen,  sie  zebekrenken  an  den  eren,  wann 
sie  was  über  schon.  Da  aber  die  zierlich  küschait  kainen 
weg  von  inen  zeentrinnen  finden  mocht,  daz  sie  ieren  schant- 

10  liehen  gewalt  für  käme,  sprang  sie  in  das  w&ttend  meer  und 
mit  verlust  desz  lebens  behielt  sie  ir  küschait.  Wer  mocht 
den  strengen  rät  diser  frowen  nit  grosslich  loben,  die  mit  den 
(villycht  wenigen)  iaren  ieres  lebens  iere  rainikait  behalten 
wolt  und  in  owige  gedächtnusz  loblicher  werk  sich  selber  hat 

i6  geseezet,  daz  ir  lob  doch  usz  den  gedenk  b&chern  nimer  mer 
yertilket  würde.  Der  lyb,  da  er  ain  zyt  von  dem  mer  umb 
getriben  ward,  kam  an  das  land  Eritheum  genemet,  do  ward 
er  von  erst  schlecht  von  den  Ymeonern  begraben ,  als  ander 
ertruncknen   corpel,    da  aber    das    geschray    kam  der  ursach 

20  ieres  Sterbens ,  Hessen  sie  ir  ain  kostlich  grab  mit  grosser 
wirdikait  an  das  gestat  buwen  zu  langwiriger  gedächtnusz 
ieres  kuschen  gem&tes,  ze  erkennen,  daz  der  Hechte  sehyn  der 
tugend  von  kainerlay  widerwärtikait  mag   betünkelt  werden. 

13   mit  (villycht)  C.      [18   wohl  richtig  »ynwonern«]? 

1  kommen,  doch  bey  ainer  ainigen  that,  die  D.  3  so  ich  doch 
kaum  gelauben  kan,  das  sy  dergleichen  tugendtlichen  rümlicher  werfck] 
nit  mer  geübt  hab,  doch  ein  einige  D.  doch  machet  eine  F.  wereke 
(holz8chnitt)  nicht  F.  10  das  ungestüm  D.  12  rath  diser  strengen 
D.  diser  züchtigen  F.  12  f.  den  übrigen  (vi  1  leicht  wenigen)  verlornen 
jaren  D.       16  wurd  D.       18  von  den  Erythreern  D.       22  der  leichte 

D.    Hechte  F. 

* 

malignitate  et  genus  et  propria  ac  cetera  eins  facinora  sublata  sunt, 
quod  ad  nos  venit,  ne  pereat  aut  Uli  meritum  subtrahatur  decus,  in 
medium  deducere  mens  est.  Accepimns  igitur  Hypponem. ...  12 loben  etc.] 
Lat.  anders:  Quod  vir  tu  ti  8  opus  procellosum  nequivit  mare  contegere, 
nee  deeertum  auferre  litus,  quin  literarum  perpetuis  inonumentis  suo 
cum  honore  servaretur  in  luce. 


i 
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Titus  Livius  decade  T  libro  II  folio  X. 

Von  Veturia.    Das  LH  capitel. 

Veturia,  die  alt,  edel  Römerin,  hat  mit  ierer  grosser  getät 
die  iar  ieres  alters  wider  grünend  gemachet.  Sie  het  ainen 
sun  Gneius  Marcus  gehaissen ,  strengen  und  starken  [bl.  77*]  & 
von  lyb  und  gem&t.  Und  umb  daz  durch  syn  frümkait  grosse 
wyszbait  und  starke  hand  Coriolos,  das  fest  schlosz  Volscorum, 
vor  dem  die  Römer  lagen,  gewonnen  ward,  gaben  sie  im  den  zu-  < 
namen  Coriolonum  mit  solchem  lob  und  eer,  daz  er  zu  allen  werken 

Holzschnitt:    Links  Veturia,  Volumnia  und  der  kleine  10 
söhn,  rechts  Coriolan ;  rechts  hinten  das  lager  des  Co- 
riolan,  links  die  mauern  Roms. 

der  ritterschafft  für  ander  ber&met  wäre.  Und  über  ain 
zyt,  als  die  Romer  grossen  mangel  hetten  an  spys  und 
durch  die  hilf  der  eltisten  Romer,  die  man  v&tter  desz  landes  15 
nemet,  vil  kornes  usz  Gicilia  da  hin  gefuret  ward,  verbot  er 
mit  herter  red,  daz  sollich  körn  der  gemaind  nit  sollte  usz 
getailt  werden,  ee  wann  sie  dem  adel  wider  geben  die  er  und 
wirdikait,  die  sie  inen  genomen  het  und  on  zwyfel  nach  dem 
das  bövel  hungrig  was,  heten  sie  die  ungestümen  hand  an  in  20 
gelegt,  wann  ir  ober  im  nit  tag  gestekt  hete  zu  dem  rechten 
urach  sines  verbottes  ze  erzein.     Aber  in   grossem   Unwillen 

vor  1  holzschnitt  BC.      2  das  LIIL  G.      19  hetten  B.    hette  C. 

2  Auf  Hyppo  folgt  in  DEF  der  capitelnummer  53  entsprechend 
Megnlia  (vgl.  unten).  1  weggelassen  D.  2  Von  Veturia,  der  edlen 
Römerin.  Das  LIIII  capitel  D.  3  ff.  Holzschnitt  links  DE;  ohne  holz- 
sohnitt  F.  grossen  that  D.  5  Martius  D.  streng  und  starck  D.  8  gaben 
im  die  Römer  den  D.  13  war  D.  15  man  verweser  der  land  D. 
17  mit  echarpffer  red  D.  bey  ernster  straff  F.  19  hetten  D.  21  wann 
iren  zunfftmaister  ainer  im  nit  ainen  tag  vor  dem  rechten  sich  zu  ver- 
antworten angesetzt  het,  daselbst  die  Verbots  zu  erzelen  D. 


* 


1  Titus  Liv.  Hb.  II  cap.  35—40.  Die  reihenfolge  in  DEF  ist  nach 
der  in  den  lat.  texten  1539  geändert.  19  die  sie  —  het]  Lat.:  prius 
quam,  quos  paulo  ante  in  sacro  monte  secedens  honores  propter  reditum 
nobilitati  abstnlerat,  dimisisset. .  . . 
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zu  dem  b6vel  kam  er  nit  uf  den  gestekten  tag,  dar  uinb 
ward  er  in  das  eilend  verdamnet.  Er  wich  aber  nun  zu  den 
Volschen,  die  kurcz  dar  vor  sine  fynd  gewesen  waren,  von 
denen    er   och    wol  und  [bl.  77b]   gäteglich    enpfangen   ward, 

&  wann  frümkait  ist  noch  überal  in  grosser  wirdikait  kostlich 
gehalten.  Sie  wurden  öch  all  durch  in  und  ieren  höptman 
Accium  Tullium  in  fecht  beweget,  wider  die  Romer  zeziehen. 
Und  ward  der  selb  Goriolanus  höptman  desz  volkes  geseczet, 
und  zöhen  in  heres  krafft  uncz  an  ainen  graben  der  stat  Rom, 

10  und  brächt  die  Romer  dar  zu,  daz  ir  obrister  rät  botschafft 
ordnet  zu  dem  zeschiken,  den  sie  in  das  eilend  verdamnet 
hetten,  frid  von  im  zebegeren  nach  synem  willen  und  gedinge. 
Aber  Marcus  sendet  sie  wider  hain  mit  schmäber  antwurt, 
dar  umb  sie  aber  zu  dem  andern  mal   zu   im  gesant  wurden, 

ir>  und  aber  übel  enpfangen  und  unwirsch  hin  weg  gesandt.  Am 
dritten  mal  giengen  die  gaistlichen,  der  6 brist  bischoff  mit 
den  andern  und  er  ieren  infein  und  andern  gaistlichen  klaidern 
demfitiglich  frid  begeren  ,  aber  alle  arbait  was  verloren ,  dar 
umb  die  gancz  stat  in  verzwyflung  geseczet  ward.    Die  erbern 

20  frowen  von  der  stat  kamen  täglich  mit  mancherlay  clag  zA 
Veturia,  Coriolani  müter  und  synem  wyb,  Volumnia  genennet, 
wainend  iere  not  ze  erzelen  und  hilff  begerend,  durch  das  sie 
öch  von  inen  erwürben ,  daz  sie  baid  mit  grosser  mengy  der 
erbern  frowen  usz  giengen  in  der  fynd  leger  mit  zihern  und 

25  gebetten ,  frid  ze  erwerben  und  ieren  sun  ze  g&tigen ,  wann 
doch  die  stat  mit  dem  schwert  nit  mocht  beschirmet  werden. 
So  bald  aber  Goriolanus  syner  müter  zükunft  vernam ,  wie 
wol  er  grimlich  wider  die  Romer  beweget  was,  dannoch  be- 
zwang  er   syn  gemut  gegen    der    zükunfft   syner   müter   und 

so  stund  uff  von  synen  stül  und  gieng  usz  syner  zeit,  die  müter 

9  bisz  an  B.  untz  an  C.  12  und  dinge  B.  gedinge  C.  18  be- 
gerend BC. 

1  den  bestimpten  D.  2  eilend  zuschicken  D.  3  Volscis  D. 
4  freund tlich  empfangen  D.  5  und  kostlich  D.  7  inn  neuwe  fechter 
9  bisz  an  D.  10  brachten  D.  11  ordnet  dem  Coriolano  D.  12 — 13  unnd 
gefallen.  Aber  benannter  Marthas  Goriolanus  sendet  D.  16  Oberst 
priester  D.  18  begerend  D.  25  zu  gütighait  zubewegen  und  den 
Hörnern  zuversünenn,  wann  D.      28  grimmlich  D.    grimmiglich  F. 


189 

ze  enpfahen.  Veturia  nfim  zu  der  ainen  sytten  synen  gemahel, 
zu  der  andern  sine  stin,  und  ee  sie  zu  im  käme,  legt  sie  hin 
senftm&tikait  und  beweget  sich  in  [bl.  78*]  zorn  wider  den  sun. 
Und  was  sie  in  dem  usz  gän  bedächt  het,  dem&tiglich  von  im 
zebegeren,  das  verkeret  sie  alles  in  herte  sträffwort,  do  sie  in  * 
das  her  kam.  Und  als  sie  in  nun  senhend  was  gegen  ir  gän, 
fieng  sie  starken  mAt  in  krankem  lyb  und  sprach :  »Stee  still, 
du  übelgerätner  Jüngling,  ich  wil  wissen,  ee  du  komist  zu 
mynem  umb  fähen,  ob  du  zu  mir  gangest  als  ainen  gefangnen 
fynd  ze  empfahen.  Ich  main ,  das  sye  din  mainung.  Wee  10 
mir,  synd  das  die  froden,  dar  umb  ich  dyn  begeret  zeleben, 
daz  du,  verschikt  in  das  eilend,  darnach  ain  fynd  desz  gemainen 
nuczes  von  mir  gesenhen  werdest.  Ich  bit  dich,  kenstu,  in 
welchem  sttil  du  also  gewäpneter  siezest?  kenstu,  was  landes 
du  vor  ögen  habest?  erkenn,  ob  du  es  nit  enwaist,  es  ist  die  15 
stat,  dar  inn  du  enpfangen  bist,  dar  inn  du  geboren  bist,  dar 
inn  du  mit  grösser  arbait  erneret  und  erzogen  bist,  mit  was 
gem&tes  oder  durch  was  bewegnusz  mochtest  du  dinem  vatter 
land  strytbar  krieg  bewegen  ?  du  hast  nit  betrachtet,  was  dir 
zimlicher  er  von  diner  m  fiter  in  dinem  yngang  erzöget  wurde,  20 
dich  hat  sfissikait  dines  gemacheis  nit  gemanet  und  gfltikait 
gegen  dynen  kinden  gancz  verachtet,  und  das  erbieten  der 
öbristen  dines  vatterland  woltest  nit  enpfahen.  Dyn  hertes 
hercz  hat  kainerlay  erbieten  gewaichen  mögen ,  daz  du  den 
zorn  liessest,  den  du  (doch  schuldiger)  in  dich  gefasset  hast.  •_>& 
Do  du  dise  stat  ansechet,  gedächtest  du  nit,  da  ist  myn  väter- 
lich husz,  da  synd  myne  gott,  die  ich  eren  sol,  da  ist  myn 
gemachel,  da  synd  myne  kind,  da  ist  myn  unselige  müter 
durch  mangerlay  ungefell.  Die  besten  Romer,  die  eltisten 
v&tter,  die  obrist  priesterschaft  haben  dyn  stainy  hercz  nit  3j 
erwaichen  mügen,  daz  du  das  durch  gebett  tön  [bl.  78b]  wol- 
test,  das  du  von  recht  schuldig  bist  und  ungebeten  tön  sol- 

12  eilend  and  dar  ein  B.  eilend  unnd  dar  e[i]n  C.  31  das  du 
durch  C. 

2  seinen  son  D.  11  beger  D.  12  eilend  und  darinn  ein  D. 
15  es  vor  nit  waist  D.  16  bist]  fehlt  D.  20  inn  dem  an  fang  deines 
lebens  und  kfindtlichen  jaren  erzeyget  D.  22  erbitten  D.  erbieten 
EP.      26  daz  ist  D.      31  daz  jenig  D.      32  von  rechts  wegen  D. 
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test.  Ich  mftsz  myn  eilend  klagen.  Wann  ich  erkenne,  daz 
ich  durch  myn  geberen  mir  selber  und  dem  ganczen  land 
widerwärtig  gewesen  bin.  Wann  ich  wenet  ainen  sun  und 
guten  burger  geboren  haben,  so  hab  ich  ainen  unseligen,  staiu- 

f>  herten  fynd,  der  sich  in  kainen  weg  bewegen  lät,  über  kommen. 
Vil  besser  wäre,  ich  hette  nie  kain  kind  gehabt,  wann  durch 
myn  unfruchtbarkait  mocht  Rom  vor  solchem  zwang  wol  be- 
liben  syn ,  und  ich  arms,  altes  wyb  wäre  on  aigenschafft  in 
der  fryen  stat  gestorben,  doch  mag  mir  kain  laid  gesehen hen, 

10  das  dir  nit  schentlicher  sye,  wann  mir  schmerczlich.  So  mag 
ich  och  in  mynero  unsäligen  eilend  nit  me  lang  geleben,  be- 
tracht  du,  was  dynen  kinden  künfftig  sye,  die  müssen  aines 
unzytigen  todes  sterben  oder  aber  in  langer  aigenschafft  be- 
lyben.«    Nach  disen  Worten  volgten  innerliche  zäher  und  ge- 

15  bet  syn  es  gemacheis  und  der  kind  mit  begierlichem  uinbföhen 
und  grossem  geschray  aller  erbern  frowen,  süffezen  und  ge- 
betten.  Also  beschach ,  was  durch  der  Christen  legaten  ma- 
iestät,  durch  der  höchsten  priester  wirdikait  nit  gesyn  mocht, 
durch  m&terliche  ere  gestellet  würd,  und  der  grosz  zorn  desz 

20  grimmen  fürsten  gebrochen  und  syn  fürniemen  verwandelt, 
damit  er  syn  here  wider  zerzieh en  Hesse  mit  gemachtem  fride. 
Usz  dem  ist  entsprungen,  umb  dankbarkait  den  frowen  ze  er- 
zogen durch  schaffen  des  Senats  ,  daz  uff  die  stat,  da  Veturia 
ieren  sun  erwaichet,  ain  tempel  und  aiu  altar  gebuwen  wurde 

äs  zu  owiger  gedächtnusz  desz  guten  von  Veturia  volbrächt,  der 
genemet  ward  der  altar  desz    frowen    gelüks.     Und    wie   wol 


4  einen  so  gar  B.  einen  C.  5  sich  nun  in  B.  sich  in  C.  laszt 
noch  B.  lät  über  C.  18  was  durch  der  hosten  priester  C.  nit  sein 
B.    gesyn  0. 

3  ich  erhoff  einen  D.  ich  verhofft  ein  F.  4  einen  so  gar  D.  so 
gar  ein  F.  5  sich  nun  D.  5 — 6  laszt.  Vil  D.  7  vor  sollicher  not, 
darinn  sie  jetzt  stecket,  wol  D.  8 — 9  were  inn  der  freyen  statt  ge- 
storben, so  ich  also  sampt  andern  besorgen  mfisz,  ich  werd  inn  dienst- 
barkait  hinweg  gefürt,  doch  mag  D.  11  lebenn  D.  16 — 17  und 
biten  D.  17  obersten  Römischen  D.  18  nit  sein  mocht,  dasselb 
durch  D.  19  eere  erlangt  ward  D.  21  wider  wenden  und  abziehen 
Hesse  nach  D.  22  entsprungen,  den  frawen  danckbarkait  zu  erzaigen 
D.      24  und  altar  D.    26  des  weiblichen  1). 
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der  fast  alt  ist,  so  ist  er  doch  uncz  uff  unser  zyt  noch  [bl.  79*] 
beliben  gancz  und  stark.  Mer  ward  geseczet,  daz  die  man 
gegen  allen  für  genden  frowen  uff  selten  stän,  den  doch  vor 
der  selben  zyt  kain  oder  gar  claine  er  von  in  erbotten  ward 
und  inen  usz  dem  weg  wychen  solten,  das  noch  uncz  uff  den  6 
hütigen  tag  von  dem  selben  anfang  vil  nähet  in  aller  weit 
gehalten  würt.  Und  mer  ward  in  gegündet  gold  und  höpt- 
gezierd ,  hargebend ,  guldin  beschleg ,  purperclaid  ,  halsband, 
ring  und  häfftlin  von  edelra  gestain  und  gold,  das  vor  allain 
den  frowen  in  Orient  gewonlich  was.  Und  mer,  daz  die  frowen  io 
erben  mochten,  das  doch  vor  gemainglich  verseezet  was.  Ob 
aber  sällich  vergünsten  iecz  den  mannen  gefeilig  sye,  läsz  ic  h 
in  der  feder  belyben,  wann  durch  solliche  zierde  der 
frowen  hab  ich  mangen  abgaug  der  mannen  gesenhen  uncz  in 
arraflt.  Vil  grössers  und  mer  ungemachs ,  desz  ich  umbit 
huld  der  frowen  zebehalten  geschwygen  wil, 


1  der  stat  alt  C.  2  etareke.  Mer  so  B.  starek.  Mer  C.  5  das 
Doch  auff  B.    noch  untz  uff  C.      14  bisz  in  B.    untz  in  0. 

1  alt,  so  D.  bisz  auf  unser  jetzige  D.  2  Mer  so  D.  5  und  ausz 
D.  das  noch  auff  D.  6  anfang  her  gar  nahet  durch  alle  weit  imm 
brauch  gehalten  wirt.  Mer  ward  inen  auch  vergunt  haupt  geziert  und 
hargebend  D.  9  gold  zutragen,  das  D.  10  was,  sampt  dem  das 
volgender  zeyt  die  frauwen  auch  erbenn  D.  11  gemeinklich  durch 
gesetz  verboten  was  D.  12  sollicher  vergünst  D.  13  inn  seinem 
werd  beleiben  D.  13—15  zierde  der  mannen  gesehen  bisz  zu  armüt  und 
verderben.  —  Der  zwischen  den  Worten  »der«  und  »mannen«  stehende 
text  durch  Unachtsamkeit  übersprungen  D.  1 5  ungemachs  ervolgt  auch 
etwann  darausz,  dessen  ich  D. 

* 

12  gefellig  —  belyben]  Der  lat.  text  weniger  ängstlich  wie  St. : 
Huins  igitur  meritüm  viris  ne  exosum  esse  magis  debeat,  an  mulieribus 
gratum,  putant  quidam  pendere  sententiam ,  quam  ego  certissimam 
reor.  Nam  ornamentis.  . .  15—16  desz  ich  —  wil]  Auch  hier  nimmt 
St.  anstoss ,  Boccaccios  scharfe  ausfalle  über  den  geiz ,  habsuch t  und 
Übermut  der  frauen  vor  die  angen  seiner  fürstin  zu  bringen,  »umb 
huld  der  frowen  zebehalten«,  verschweigt  er  die  folgenden  ausführungen. 
Lat.:  Mulieres  incedunt  eultu  insignitae  regio,  depauperantur  viri  ma- 
joruui  hereditatibus  demptis,  ditantur  feminae  conaequentes,  honorantur 
insignes,  honorantur  etiam  non  illustres,  multa  his  incommoda  et  illis 
commoda  inde  secuta  sunt.    Maledictis  in  Veturiam  irem. . . 
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doch  mocht  ich  gar  vil  Scheltwort  in  Veturiam  werffen  umb 
die  grossen  hochfart  usz  disem  gesacz  under  den  frowen  uff- 
erstanden ,  wann  die  stat  Rom  durch  sie  nit  erlediget  wäre 
und  uffrecht  beliben,  doch  mag  ich  die  übrigen  fryhayt  der 
6  frowen  und  merung  der  selben  von  tag  zetag  nit  geloben, 
wann  es  war  an  minndern  gnfig  gewesen. 

Von  Megulia.    Das    LI II   capitel ,   flndst   du  an   dem 

LXXXII  blat. 

Von  Thamiri,  der  mälerin.    Das   LIill   capitel. 

10  Thamiris   ist   zu   ieren    zyten    die    best  mälerin  gewesen. 

Sie  lebet  in  der  nünczigisten  Olimpiadi ,  ain  tochter  Miconis, 
desz  mälers  zu  Athenis.  Sie  verliesz  alle  wypliche  werk  und 
gab  sich  uff  ieres  vatters  kunst,  dar  inn  sie  so  geübt  ward, 
daz  sie  zu  den  zyten  Archelai,  desz  künges  in  Macedonia,  die 

i6  obriste  krön  und  glori  der  künsten  behielte  durch  ain  tafel, 
dar  an  sie  Dyanem  het  gemälet,  [bl.  79b]  die  och  lange  zyt 
für    grosses   klainet   behalten    ward   zu   langer   und    loblicher 

7-8  fehlt  C.       9  ff.  mälerin  C. 

7—8  weggelassen  D.  9  Das  LV  capitel  D.  11  Olympiade  D.  13  so 
verstanden  und  geübt  war  D.  15  solcher  kunst  D.  17  für  ain  klainet 
behalten  und  gezeigt  ward  D. 

6  Nach  dem  schluss  hat  der  lat.  text  noch :  permaxinium  videbatur 
muliebri  fortunae  dicatum  templum.  Sed  quid?  muliebris  est  mundus, 
sicet  homines  muliehres.  Qu  od  autem  adversum  fuit.  hominibus,  aetas,  quae 
multa  consuinpsit  utilia,  consunipsisse  non  potait,  nee  minorasse  mu- 
lieribus  jus  suum  tenaci  perseveratione  servantibus.  Veturiae  igitur 
applaudant,  eius  colant  nomen  et  meritum,  quotiens  caris  lapillis,  pur- 
pura  et  aureis  ornantur  fibulis  et  incedentibus  a  viris  assurgitur  ocio- 
sisque  morientium  substanciae  minuantur.  10  Lat.:  pictrix  egregia 
fuit,  cuius  virtus  et  si  forsan  veternositas  plurimum  abstulerit,  noraen 
tarnen  egregium  nee  arteficium  adhuc  abstulisse  potuit.  Volant. . . 
12  Athenis  etc]  Lat.:  Miconis  pictoris,  verum  cuius,  cum  duos  fuisse 
Micones  et  ambos  pictores  et  eodem  tempore  Athenis  floruisse  legamns, 
non  distingunt ,  nee  his  paucis  verbis  eam  filiam  fuisse  Miconis,  cui 
minoris  cog nomen  additum  ferunt.  Sane  cuiuscumque  fuerit,  tarn  miro 
ingenio  despectie  mulieribus  offieiis. . . . 
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gedachtnusz  solcher  kunst  der  frowen.  Es  ist  öch  der  ge- 
dachtnusz wol  wirdig  gegen  der  kunkel  und  spinnein  der  an- 
dern frowen  zeschäczen. 

Von  Arthemisia ,  der  künigin  in  Caria. 

Das  LV  capitel.  * 

Holzschnitt :  Arthemisia  (links)  an  einem  dreibeinigen, 
runden  tisch,  worauf  in  einer  schale  die  asche  des  Mau- 
8olus  steht.  Mit  der  linken  greift  sie  in  die  schale, 
mit  der  rechten  hält  sie  einen  becher;  weiter  hinten 
rechts  schaufelt  sie  die  asche  von  dem  noch  teilweise  10 
brennenden  holzstoss  in  einen  sack. 

Arthemesia  ist  ain  küngin  gewesen  in  Caria,  ains  höhen, 
starken  gem&tes,  hailiger  und  überselczemer  lieby  zu  ierem 
gemahel,  und  so  fester  küschait  in  ierem  witwen  stät,  daz  ir 
gedachtnusz  billich  owigs  exempel  den  nächkommenden  witwen  15 
für  gehebt  wtirt.  Und  hat  zeman  gehabt  den  edelsten  künig 
in  Caria,  Mansolum,  den  sie  in  synem  leben  so  lieb  hette,  daz 
sie  syn  gestorbens  nit  vergessen  mocht,  desz  gibt  zügnusz  syn 
wonderbares  grab.  Wann  do  ir  liebster  gemahel  den  letsten 
tag  beschlossen  hett ,  liesz  sie  den  todten  lychnam  nach  den  20 
aller  höchsten,  künglichen  eren  bestatten.  Und  nach  dem  ver- 
brennen [bl.  80*]  desz  lybes  usz  ierer  gewonhait  liesz  sie  die 
aschen  nit  in  guldinem  krüg  vergraben  als  ander  kting- 
lich  aschen,  sunnder  mit  obristem  flysz  samein  und  schon 
behalten,  wann  sie  vermainet  kain  ander  vas  f&glich  syn,  die  26 


nach  3  holzschnitt  G. 

1  solcher  kunstreichen  frawen  D.  2  gunckel  und  spinnen  D. 
4  ff.  Arthemisia  D.  5  Das  LVI  D.  12  ff.  holzschnitt  links  DE;  ohne 
holzschnitt  F.  in  dem  land  Caria  D.  13  und  gar  seltzamer  D.  16  für- 
gebildet wird  D.  18  sy  nach  ahgang  desselben  sein  dannocht  nicht  D, 
22  irer  alten  D.     25  fasz  D.    gefäsz  F.    die  aschen  würdigklichenn  D. 

* 

16  gehebt  würt. .]  Lat.  folgt:  Haec  esto,  a  qnibns  progressa  pa- 
rentibus  nee  ex  qua  fuerit  patria,  in  dies  nostros  venerit,  satis  ad  eius 
nobilitatis  laudem  est  novisse  eam  Mausoli. . . . 

Boeoftcoio-8teinh0wel.  13 
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wirdiglich  zebeh alten,  wann  ir  aigne  brüst,  darinn  die  flammen 
alter  lieby  öch  nach  synem  töd  nümer  yerleschen  sotten.  Und 
zu  öwiger  gedachtnusz  desz  vergangen  lebens  vermischet  sie 
all  weg  zu  iedem  trank  ain    wenig   syner  aschen,   so  vil  daz 

6  nichtz  dar  von  nnverzeret  belib,  die  übrige  zyt  alle  in  wainen 
und  truren  verzerend.  So  lang  uncz  daz  ir  natürlich  füchti- 
kait  verzeret  ward,  und  sie  zu  ierem  man,  als  sie  vermainet, 
fröliche  in  dem  tod  gienge.  Doch  volbrächt  sie  grosse  werk 
in  dem  witwen  stül,   wann   es    was  ain  alte  gewonhait,  den 

10  kunigen  nach  ierem  tod  kostliche  greber  uff  zerichten,  durch 
die  man  die  lieby  der  gemahel  in  dem  leben  erkennen  mochte, 
dar  umb  erdächt  Arthemesia  ainem  wonderbaren ,  kostlichen 
büw,  daran  nit  gesparet  ward,  dar  inn  sie  öch  nit  an  ainem 
noch  schlechtem  werkman  benagen  haben  wolt,  sunnder  sendet 

i6  sie  nach  fier  den  hochber&mtsten  maistern,  die  in  allem  Krie- 
chen land  gefunnden  wurden,  Scopa,  Briaxes,  Thimotheus  und 
Leothares  genennet,  deren  gelychen  in  der  weit  nit  fanden 
wurden.  Denen  befalch  sie,  Mansolo,  ierem  man,  ain  werk- 
lich Manseolum   zemacben    nach    ieren  höchsten  künsten  und 

20  von  solcher  arbait  in  marmelstein  gehowen ,  daz  ieres  lieben 
mannes  gedachtnusz  durch  sollich  Wunderwerk  geowiget  wurde. 
Und  ist  nit  unbillich,  so  das  alle  büw  der  ganczen  weit  in 
kosten  und  künsten  übertreffend  ist,  und  under  den  siben 
wondern  der  weit  aines  gezelt  würt,  daz  es  öch  in  sunderhait 

25  geschrifftlich  von  uns  gemeldet  werde,  wann  durch  den  ge- 
mainen rüff  würt  das  werk  wider  grünen,  und  der  durchlüchte 
frowen  erlichs  lob  gelütert.  Also  wurden  die  werkmaister 
by  desz  landes  Carie  höptstat  Alicarnaso  durch  das  gepot  der 


2  lieby  nach  C.      6  vertreybend    B.    vertribend    G.     bisz    das  B. 
untz  das  C.      18  man  sol  irem  B.    Mansolo  C. 


6  vertreybend  D.  bisz  das  D.  8  frölich  D.  9  witwen  stand  D. 
10  dadurch  D.  11  möchten  D.  13  daran  kein  kosten  gespart  war 
D.  15 — 16  Griechem  land  und  der  gantzen  weit  gefunden  D.  17  ge- 
leichen auff  erden  nit  lebten,  denen  befalch  sie  irem  mann  ein  werck- 
lich  grab  Mauseolum  D.  Mann  Mauseolo  ein  wercklichs  grab  F.  20  zfi- 
hawenn  D.  23  ubertroffen  hat  D.  23—24  siben  kunstreichisten 
wunderwercken  der  weit  D.      25  schriftlich  D.      28  Halicarnaso  D. 


195 

küngin  [bl.  80bJ  formieren  ain  fierekot  grab.  Und  zft  der 
syten  gegen  mittag  machten  sie  das  dry  und  sechczig  schfich 
lang,  die  andere  waren  kurczer.  Die  hohy  ward  gespiczet 
fierezig  und  hundert  schüch  und  ward  mit  sechsz  und  dryssig 
marmlin  sülen  umbzogen,  und  der  tail  von  Orient  mit  syners 
zierd  ward  Scope  befolhen ,  von  mitternacbt  Brixadi,  von  occi- 
dent  Leothari  und  der  fierde  tail  Thimotheo.  Die  alle  fier  so 
vi!  künst  erzogten  und  flysze  brachten  mit  hystorien  zehowen, 
sül  zegraben  und  anders  dar  zu  gehörend,  das  die  von  meng* 
liehen  wol  lebende  bild  geschäczet  werden  mochten  mit  obristem  10 
ernst  und  flysz  der  maister,  wann  ieder  wolt  für  den  andern 
syn  kunst  bewysen  und  gelobet  werden  in  den  wonderwerken. 
Doch  beschlosz  Arthemesia  iere  tag,  ee  das  werk  volbrächt 
ward ;  dannocht  verliessen  die  maister  das  werk  nit,  sunder  zu 
owiger  gedächtnusz  ierer  sinnrychen  künsten  und  zenuez  den  15 
n&chkomenden  volbrachten  sie  das  gar,  also  mit  wunder- 
licher maist erschaff t,  daz  das  gancz  werk  nun 
als  ain  ainiger  stain  gesenhen  ward,  daryn 
mangerlay  gewelb  gehowen  waren  und  holer 
also,  daz  kain  mensch  mit  dem  andern  so  lys  so 
reden  mocht,  in  welhem  gwelb  das  wäre,  man 
hört  es  in  den  andern  allen.  Das  hoch  und  wyt  be- 
rämt  werk  ward  also  volbrächt  ze  eren  dem  künig  Mansolo, 
von  desz  namen  es  Manseolum  gehaissen  ward.  Dannen  kö- 
rnet,  daz  alle   kQngliche   greber   noch   ze  latin  Manseola  ge-  2ß 


9 — 10  das  die  mengklienen  B.    das  die  von  C. 

1  formieren,  machtenn  DEF.  Wiederum  durch  nachlassigkeit  bei 
dem  drucke  von  D  eine  zeile  der  vorläge  (B)  ausgelassen.  4  war  D. 
9  sül]  feblt  D.  9—10  menigklichen  für  lebend  D.  10—11  mit  höch- 
stem ernst  D.  13  verschlosz  D.  17  das  gleich  das  D.  24  Mauso- 
leum D.       25  Mansolea  D.    Mauseola  F. 

* 

16 — 22  zusatz;  dagegen  sind  folgende  angaben  weggelassen.  Lat.: 
Sed  accessit  Herum  quintus  artifex,  qui  altitudinem  superioris  piramidis 
per  XXIIII  gradus  equavit,  et  bis  superadditus  sculptor  sextns  Pitbis 
dictue,  cuius  opus  fuit  quadriga  marmorea,  fastigio  totius  edificii  super- 
addita.  Huic  tarn  eximio  operi  perfecto  a  Mansolo  rege. . .  Zar  An- 
gabe über  das  Mausoleum  z.  16—22  vgl.  einleitung. 

13* 
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netnmet  werden.  Usz  disen  dingen  ist  die  trüw  und  lieby 
Arthimesie  billich  hochger&mt  and  durchltichtend  erkennet; 
noch  hoher  und  clarer  die  statikait  ires  witwenstäts  und  ver- 
gießen der  zäher  on  underläsz,   nit  minder  ir  rainer  lyb,  in 

6  dem  die  asch  ieres  mannes  von  ir  in  dem  trank  genossen  als 
in  ainem  [bl.  81*]  kostlichen  grab  rflwend  was.  Die  selb  Ar- 
themesia  ist  nit  allain  usz  disen  dingen  in  lob  ze  erheben, 
sunder  öch  von  ir  starken  tugend  manliches  gem&tes  und  kek- 
hait,   wann  in  den   ritterlichen   werken   was  sie    wol  ge&bet 

io  und  vil  kunnend  und  zierlichs  namens  ierer  maiestät  durch 
erfochtnen  sig.  Man  vindt  von  ir,  daz  sie  nach  dem  tod  ieres 
mannes  etliche  mal  iere  zäher  hat  hingelegt  und  die  stryt- 
baren  wäffen  an  sich  genomen.  In  sunder  ain  mal,  daz  sie  be- 
schiermet  das  hail  ieres  landes,   das  ander  mal  ward  sie  ge- 

i6  manet  urab  hilff  ieres  puntgenössen.  Wann  nach  dem  tod 
Mansoli  unwirsten  sich  die  von  Rhodis,  darum  b  daz  ain  wyb 
das  küngrych  Cariam  regnieren  solte.  Wann  sie  aber  unfer 
von  Alicarnaso ,  der  höptstat ,  waren ,  gedächten  sie  mit  ge- 
wäffneten    schiffen   da   hin  zeziechen   in   hoffnung,   die  zege- 

20  winnen.  Die  selb  stat  Alicarnasus  ligt  an  dem  gestad  desz 
meres,  Carium  genemmet,  und  ist  von  der  natürlichen  land- 
schafft wolbewart  und  hat  zwo  porten,  die  ain  gät  in  die  stat, 
doch  durch  ain  enge  ynfart  und  also  verborgen,  daz  man  usz 
dem  künglichen  schlosz,  an  der  stat  gelegen,  wol  daryn  haim- 

26  lieh  bringen  mag ,  was  man  wil ,  von  den  burgern  der  stat, 
öch  vor  der  stat  von  menglichen  ungesenhen.  Die  ander  port 
und  grosser  gät  unez  an  die  stat  muren.  Als  aber  Arthemesia 
durch  kuntschafft  vernam,  daz  die  Rhodisser  in  dieselben  komen 
wolten,  machet  sie  ainen  solchen  geschik,   daz  alle  strytbare 


16  in  B  durchgehende  die  form :  Thodis.   24  künigklichen  B.    küng- 
lichen C.      27  bisz  an  B.     untz  an  C. 


5  aschen  ires  manns  genossen  D.  12  iren  unmöt  dieweil  auff  ain 
ort  gelegt  D.  13  sonderhait  aber  D.  16  entpörten  sich  D.  Rhodis 
wider  sie  inn  Verachtung,  darumb  D.  17  solt.  Dieweil  sie  aber  nit 
ferr  D.  18  haubtstat  ires  lands  gesessen  waren  D.  21  natürlichen 
gelegenhait  D.  26  stat  menigklichen  D.  stat  von  F.  27  bis  an  D. 
29  ain  solliche  anschick ung  0. 
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man,  die  sie  haben  mocht,  wol  gewäpnet,  ze  schiff  und  ze  land 
wol  gerüstet,  sich  in  das  künglich  schlosz  still  und  haimlich 
samelten,  öch  in  der  mindernporten.  Mit  den  burgern 
der  stat  schaff  sie,  wann  sie  die  fynd  körnend  senhen,  daz  sie 
sich  dann  uff  den  zinnen  der  muren  nit  widerwärtig  erzogen  6 
solten,  sunder  [bl.  81b]  ierer  zu  kunft  von  herczen  begerend 
und  sie  zu  der  stat  zekommen  beräfften,  glychsznend,  sich  ze 
ergeben  mit  der  stat,  und  ob  sie  mochten,  uncz  an  den  markt 
zöhneten.  Die  ding  beschachen  alle  nach  ierem  anschlag  und 
zehand  kam  die  küngin  mit  dem  verborgen  volk  usz  der  min-  10 
dern  porten  in  das  wyt  mer,  still  und  haimlich,  von  den  fynden 
ungesenhen.  Dnd  so  bald  sie  zaichen  nam  von  den  burgern 
ab  der  muren,  daz  die  Rhodiser  in  die  stat  kommen  wären, 
die  schiff  verlassen  hetten,  in  der  stat  ieren  gewalt  erzogten, 
als  ob  sie  gewonnen  wäre,  liesz  sie  ir  volk  hinden  an  sie  16 
ziechen,  öch  in  der  stat  mit  aller  macht,  die  verborgen  burger 
der  stat  erzogten  sich  manlich  zefechten,  und  wurden  die  fynd 
an  allen  orten  angewendet  und  hart  getrukt,  inen  was  öch 
kain  weg  der  flucht  und  wurden  all  erschlagen.  Und  beliben 
alle  schiff  der  Rhodiser  also  gerüstet.  Zehand  gedächt  Ar-  20 
themesia,  usz  höhen  synnen  manliche  getäten  ze  volbringen, 
und  rüstet  die  selben  schiff  mit  iern  wapnern  wol  bestätiget 
und  liesz  sie  zieren  mit  lorber  studeu  und  andern  zaichen  desz 
siges  und  für  schnelliglich  gen  Rhodis.  Die  h&ter  der  porten 
und  der  stat  wurden  erfrowet,  als  sie  ire  schiff  komen  sahen  26 
mit  den  zaichen  des  siges  und  öffneten  alle  porten  des  meres 
und  der  stat  so  mit  froloken  ylend,  daz  sie  nie  vermarkten 
die  fynd  enpfangen  haben  für  die  fründ,  uncz  daz  sie  mit 
starker  hand  die  unbewarten  burger  bezwang  und  die  stat  be- 
höptet.    Da  liesz  sie  den  herren  der  stat  ertoten  und  zu  ainem  so 

8  bisz  an  B.  untz  an  C.  9  ziehen  B.  zöhneten  G.  beschahen 
nun  B.    beschachen  G.    28  bisz  daz  B.    untz  daz  G. 

1 — 2  land  gerüstet  D.  3  deszgleichen  auch  in  der  D.  7  be- 
rufften, sich  züergeben  D.  8  bisz  an  D.  9  ziehen  D.  nun  alle  D 
alle  F.  12  ungesehen  und  un?ermerckt  D.  13  waren  und  D.  17  sich 
auch  D.  20  gerüst  steen  D.  21  taten  D.  27  frolocken,  das  D. 
28  feind  für  die  freund  eingelassen  haben n,  bisz  das  D. 
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owigen  zaichen  desz  siges  gebot  sie  sigsülen  uff  ze  seczen  an 
mittein  markt.  Da  wurden  gemachet  zwo  erin  sül,  die 
lange  j  ä  r  hernach  gestanden  synd,  uf  der  ainen 
ain  frolich,  sighafft  bild  Arthimesie,  uf  der  andern  ain  truriges 

5  bild  mit  verhenktem  angsicht  Rhodiani  bezaichnend,  mit  be- 
dütlicher  geschrift  der  merklichen  geschichten.  [bl.  82ft]  Also 
macht  sie  ir  die  stat  zynsbar  und  wendet  ieren  weg  wider  in 
ir  husz.  Ueber  das  als  Xerses,  der  gewaltigest  künig  Persarum, 
zeland  und  uff  dem  mer  über  Lacedemonios  zoch,  in  mainung 

10  sie  und  alles  Kriechen  land  zestören ,  ward  Arthemesia  umb 
hilff  anger&ffet.  Die  kam  och  mit  aller  macht  und  überwand 
syn  volk  strytbarlich  uff  dem  land.  Zehand  für  sie  manlich 
gegen  desz  künges  schiffung.  Und  facht  so  keklich,  daz  man 
billich  sprechen  inocht,  Xerses  hette  syn  manhait  mit  dem  wyb 

16  gewechselt.  Wann  hette  er  syn  gemut  und  starke  hand  ge- 
bruchet  als  das  wyb,  er  bedorffte  syne  schiffung  nit  in  flucht 
gewendet  haben,  ierer  hand  zeent rinnen.  Also  zöch  sie  wider 
haim,  die  übrigen  tag  ieres  lebens  in  lieby  ieres  mannes  tru- 
riglich  verzerend. 

12  manlichen  B.    manlich  0. 

2  seülen  D.  3  lang  hernach  auch  gestanden  D.  4 — 5  frawen 
bild  nach  ir  selbst  gestalt  unnd  gleichnusz  auff  der  D.  5  mit  be- 
decktem angesicht,  die  stat  Rhodis  bedeutend,  mit  angehengter  schrifft 
der  D.  6  geschichten,  und  wie  die  insul  erobert,  also  D.  7—8  haim 
inn  ir  land  D.  9  meer  wider  die  Lacedemonier  D.  12  manlichen  D. 
16  dörfft  D.    dflucht  D.    die  flucht  F. 

13  schiffung]  Lat.:  in  navale  proelium  Xersis  classis  et  Arthemesiae 
sub  Themistode  duce.  17  statt  des  letzten  satzes  hat  der  lat.  text:  Sunt 
tarnen,  qui  velint  non  Arthemisiam  hanc  fuisse,  sed  Arthemedoram  eam 
Alicarnasi  reginam,  asserentes  in  testimonium  suae  credulitatis  navale 
bellum  Xersis  apud  Salaminam  Olimpiade  septuagesima  quarta  fuisse 
commis8umt  cum  centesima  constet  Manseolum  ab  Arthemesia  fuisse 
constructum.  Ego  quidem  his  adhereo,  qui  unam  et  eandem  fuisse  Ar- 
themesiam  et  Arthemedoram  putant,  cum  quae  de  Arthemesia  certa 
narrantur  plurimum  fidei  incertis  de  se  exhibeant  et  auferant  alienis; 
quicumque  tarnen  legerit,  quodcumque  maluerit,  illud  credat,  seu  una 
seu  duae  fuerint,  opus  quidem  fuit  femineum  unumqoodque.  Sed  quid 
Arthemesiae  acta  spectantes  arbitrari  possumus,  nisi  naturae  laborantis 
errore  factum,  nt  corpori,  cui  deus  virilem  magnificamque  infuderat 
animam,  sexus  femineus  datus  sit. 
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Von  Megulia.    Das  LIII  capitel. 

Megulia,  als  ich  main,  ist  ain  edle  Römerin  gewesen.  Und 
zu  den  hailigen  zyten  der  armüt  dises  wesens  der  weit,  ee  wann 
die  ritterschafft  in  höchm&tige,  schynbare,  kostliche  zierd  der 
klaider  und  ander  wolnust  gefallen  was ,  ward  sie  von  den  5 
alten  RSmern  Dotata  genernmet,  darumb  daz  sie  von  dem  güden 
ierer  früud  wonderbar  hoch  für  ander  jnnkfrowen  nach  ge- 
wonhait  der  selben  zyt  zu  ierem  mann  begäbet  ward.  Wann 
Dotata  ist  so  vil  gesprochen,  als  ain  begabte. 
Darumb  belib  mange  jar  gewonhait,  wann  ain  junkfrow  über  10 
den  gemainen  löff  begäbet  ward ,  daz  man  sie  Meguliam  Do- 
tatam  nemmet.  Und  was  doch  ir  zu  gelt  nit  mer,  wann  et- 
lieh  tusend  kupfer  pfenning.  0  gute  ainfeltikait ,  0  lobliche 
armüt,  wie  ist  der  wonderbar  (etwann  spotlicher)  löff  nun  zu 
disen  zyten  so  gar  gemain  worden !  Wann  wir  haben  liberal  u 
so  vil  über  das  recht  zil  getretten,  daz  nun  me  [bl.  82b]  hart 
weder  ledergerb,  sch&chmacher ,  Zimmermann,  schnyder,  köf- 
man  oder  ritter  gefunden  würt,  der  ain  wyb  haim  welle  füren 
mit  solcher  gab,  als  diserMegulie  gegeben  ist,  die 
so  hoch  begöbet  geneinet  ward.  Und  ist  öch  nit  90 
wonder,  wann  die  gemainen  frowen  haben  sich  künglicher  wät 
angenomen ,  und  ist  kaine,  sie  wolle  von  samat ,  von  guldin 
gürtein ,  von  spenchy ,  von  ringen ,  von  edelm  gestain  und 
anderm  nach  fürstlichen  eren  beklaidet  syn ,  und  tragen  die 
nit  allain  unbeschemet,  sunder  öch  üppiglich  in  grosser  hoch-  26 
fart  und  Übermut,  und  waisz  laider  nit,  ob  sich  solcher  Über- 
mut  darumb   erhebt    hat,    daz   die   menschen  ainander  zevil 


1  das  LVI  C.     16  so  vil  daz  B.    vi]  über  G. 

1  das  capitel  von  Megulia  steht  in  DEF  richtig  an  53ster  stelle. 
Der  einfachheit  halber  folgen  die  text Verschiedenheiten  jedoch  erst  hier. 
6  den  geiden  D.  11—12  Dotata  D.  12  dann  D.  16  vil  das  D. 
23  von  spengen  D.      24  eren]  fehlt  D. 

12 — 13  etlich  tusend  kupfer  pfenning]  Lat.:  quingentis  milibus 
aeris. ..  17  Lat.:  ut  vis  cudo,  vix  lignarius,  faber,  vix  mercenarius, 
lixa  vel  villicus. ... 
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willfägen  oder  von  unser  Sünden  wegen,  das  ich  och  basz  ge- 
loben wil.  Wann  nach  unserm  begeren  werden  unsere  hoch- 
tragende gem&t  nümer  erfüllet. 

Der  holzschnitt  gehört  nicht  zu  dem  folgenden  capitel, 
6  sondern  zu  cap.  62 :  Von  Yirginea  Lucii.    Durch  eine 

säule  in  der  mitte  zerfällt  er  in  zwei  teile,  auf  beiden 
sieht  man  einen  altar,  um  diesen  herum  an  den  hin- 
teren drei  Seiten  betende  frauen.  Auf  dem  linken  teile 
steht  Virginea  (links)  mit  zur  andacht  zusammenge- 
io  legten  händen,  sie  wird  von  einer  andern  frau  fortge- 

wiesen ;  auf  der  rechten  seite  kniet  sie  vorne  (links), 
in  dem  von  ihr  selbst  gegründeten  tempel  mit  einer 
andern  frau  gemeinsam  betend. 

[bl.  88*]       Von  Virginea ,   der  junkfrowen. 
15  Das    LVI  capitel. 

Virginea,  die  junkfrow  von  Rom,  g&tiger  gedächtnusz 
erlüchtend,  ist  gewesen  aines  erberen  mans  tochter,  doch  von 
dem  bouel  von  Rom ,  Virginius  gebaissen ,  und  wie  wol  sie 
von  guter  naigung  der  natur  hochgezieret  was,  dannocht  ist 

2o  ir  nam  umb  das  selbig  nit  so  wyt  gebraitet ,  als  von  der 
schwären  geschieht  ieres  herten  vatters  gegen  ir  umb  die 
üblen  lieby  des  yn brünstigen  bülers.  Wann  zu  den  zyten  als 
die  zehen  man  die  stat  Rom  zeregieren  erwelet,  nun  zway  jar 
regieret  betten ,    do    ward  die  selb  junkfrow  von  ierem  vater 

25  ainem  strengen  Jüngling  zu  gemähelt,  Lucilius  Icilius  Tribu- 
nicius  gehaissen.  Und  umb  geschäfftz  willen  der  kriegsloff 
ward  Virginius  von  den  Romern  usz  gesant,  da  mit  die  hoch- 
zyt  verzogen  ward.  Die  wyl  das  also  stund,  begab  sich  zu 
ungefell  der  junkfrowen,  daz   ainer   der   zehen  man,    Appius 

nach  15  holzschnitt  B.       15  Das  LVII  G.      19  natar  so  B.    natur 

G.    25  einem  gar  B.    25  Jüngling  gemähelt  G. 

* 
1  willfägen]  fehlt  D.    sünd  wegen,  auch  basz  D.    15  das  LVII  D. 

17  leuchtend t  D.     19  natur  so  D.    20  gebrey-  (holzschnitt)  tet  F.  21  und 

die  D.       28  Rom  regiertenn,  nun  D.       25  ainem  gar  O.       27  war  D. 

29  mit  »der  junckfrawenc  neue  seite  (bl.  51*);  holzschnitt  links  DE. 
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Claudius,  der  allain  mit  ainem  syner  gesellen,  Spurius  Appius 
genant,  in  der  stat  zeregieren  beliben  was,  durch  ir  grosse 
schony  so  in  ynbrünstiger  lieby  beweget  ward,  daz  er  weder 
mä,  arbait,  noch  kosten  sparen  wolt,  sie  zebekomen.  Als  er 
aber  merket  das  zart,  sälig,  junkfrolich  gem&t  weder  mit  5 
schmaichred  gebetten,  noch  mit  trowen,  öch  durch  miet  noch 
grosse  gab  mügen  gewaichet  werden,  öch  betrachtend  mit  ge- 
walt  sollichs  nit  zetünd  syn,  ward  er  ie  roe  und  me  in  ir 
lieby  beflammet  und  besinnet  zebesüchen,  wie  er  sie  durch 
bosz  list  gehaben  mochte.  Und  schaff  mit  ainem  synem  mit-  10 
heier,  Marcus  Claudius  gehaissen,  so  bald  er  schiklicb  mochte, 
daz  er  uff  der  gassen  die  junkfrowen  anfiele  als  syn  aigen 
mensch,  die  von  im  empf&ret  und  geflochen  wäre  und  sie  also 
in  syn  husz  fürte.  Und  ob  in  iemand  daran  irren  wolte,  daz 
er  dann  [bl.  88b]  rechtes  für  in  begerte.  In  kurczen  tagen  15 
darnach  ergriff  sie  der  truczlich  man  und  sagt,  sie  were  syn. 
Sie  ward  schryen  und  widert,  sich  nach  ierem  vermügen  mit 
hilff  der  andern  frowen ,  die  mit  ir  giengen.  Umb  desz  ge- 
brechtes willen  ward  grosser  zu  löff  desz  Volkes.  Under  denen 
kam  öch  Icilius,  ir  gemahel,  und  nach  vil  Wechselworten  kam  20 
es  darzfl,  daz  sie  für  den  richter,  der  sie  lieb  het,  gef&ret 
ward.  Da  mocht  sie  hart  erwerben  mit  ieren  fründen,  daz 
das  recht  uncz  uff  den  nächsten  tag  verzogen  wurde,  iere  fründ 
zeber&ffen  umb  bystand  zu  dem  rechten.  Also  schikten  sie 
ylend  zu  dem  vatter.  Und  wie  wol  der  falsch  richter  den  25 
höptlüten  desz  heres  geschriben  hette,  Virginio  nit  ze  erlöben, 
ob  er  urlöbs  begeren  wurde,  dannocht  kam  er  bald,  bystand 
zetün  syner  tochter.  Und  gieng  also  gächlingen  ungezieret 
mit  syner  tochter  und  tochterman  Ycilio  und  andern  synen 
fründen  für  gericht.  Und  stund  engegen  Marcus  Claudius,  der  30 
begeret  der  junkfrowen,  als  der  synen,  die  im  empfremdet 
wäre.  Zühand  ward  sie  im  von  dem  falschen  richter  zu  ge- 
tailet,   als  ain  flüchtige  von  ierem  herren ,    also  daz  Virginii 


8  so  sollichs  B.  sollichs  0.     17  beschreyen  B.    schryen  C.    23  biaz 

auff  B.    untz  uff  C.  30  ständen  gegen  B.    stund  engegen  C. 

5  er  mercket  D.  6  müt  D.    muth  F.    8  so  sollichs  D.     17  schreien 

D.      23  bisz  auff  D.  30  stünden  gegen  D. 
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tail  nie  verhöret  ward,  noch  werden  mocht.  Als  sie  aber  Marcus 
meinen  wolt,  und  sich  Virginius  seer  von  Appio  claget,  behüb 
er  schwarlich  durch  ungest&men  zoren ,  daz  er  doch  vor  mit 
der  aranien,  die  das  kind  gesoget  hette,  reden  mochte,  ob  es 

5  nit  verwechselt  wäre,  da  mit  er  doch  Marco  sie  dester  lychter 
volgen  Hesse.  Und  so  bald  sie  von  dem  richthusz  kamen  un- 
ferr  zu  den  tabernen,  die  man  doch  wol  von  dem  husz  senhen 
mocht,  zöch  Virginius  syn  messer  usz  und  sprach:  »Aller  liebste 
tochter,   ich   sich   daz  ich  dich  vor  dem  schweren  richter  in 

10  fryhait  nit  behalten  mag,  so  wil  ich  doch  der  aigenschafft 
dich  entziechen«,  mit  disen  worten  [bl.  84*]  stach  er  das  messer 
in  das  junkfrolich  hercz  mit  grossem  schreken,  jämer  und  laid 
aller  by wesender  lüte,  da  von  die  rain,  ungltikhaffte  junkfrow 
bald  zu  der  erden  fiele,  und  gieng  ir  die  sei  usz  mit  dem  kü- 

i5  sehen  blüt.  Also  ward  die  sohentlich  hoffnung  desz  unküschen 
Appii  und  falschen  richters  durch  das  vergiessen  desz  un- 
schuldigen blütes  vernichtet.  Durch  die  geschieht  und  an- 
bringen Virginii  und  Icilii  an  das  gemain  volk  der  Romer 
beschach  es,  daz  die  zehen  man  bezwungen  wurden,  ieren  ge- 

*o  walt  desz  Komischen  ryches  regierung  uff  zegeben,  und  die  stat 
und  alles  volk  wurden  wider  in  fryhait  geseezet.  Nit  lang 
dar  nach  ward  Appio  Claudio  der  Sachen  halb  ain  rechtag 
geseezet  durch  das  werben  Virginii,  der  nun  regieret,  von  dem 
gemainen  volk  erwelet.    Und  als  Claudius  antwurt  gäbe,  ward 

25  er  durch  das  gebot  Virginii  in  den  kerker  gezogen  und  also 
mit  den  kettenen  behafftet,  daz  er  dem  verschütten  tod,  umb  die 
falschait  an  dem  rainen  herezen  begangen,  nit  entrinnen  mochte. 
Und  bald  hinach  ward  er  mit  dem  strik  syn  sele  usz  dem 
lybe  zwingen  zu  den  hellen.    Aber  Marcus  Claudius  ward  nit 

30  gesträffet  nach  synem  verschulden  t  wann  er  ward  durch  die 
flucht  beschirmet,  doch  ward  ir  baider  gut  in  den  gemainen 
schaez  getailet.  Was  ist  böser,  wann  ain  uugelycher,  falscher 
richter?     Wann    als   offt   er  gedenket  unrecht  zetün,   so   ist 

4  gesäuget  und  ernört  hette  B.    gesogen  hette  G.      12  mit  so  B. 
mit  C.      15  ward  nun  B.    ward  C.      81  warde  do  durch  C. 

4  gesauget  und  erneetet  hett  D.      7  wol  bey  dem  D.      12  mit  so 
D.       15  war  nun  D.      22  sach  halben  D.      26  ketten  D. 
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not,  daz  er  alle  Ordnung  desz  rechten  verkere,  der  gewalt  der 
gesacz  würt  verachtet,  alle  tilgend  gekrenket,  und  alles  gut 
mit  dem  gemainen  nucz  under  die  ffisz  getretten.  Und  ob 
das  nit  offenbar  wäre,  so  wörd  es  doch  durch  die  geschieht 
desz  ungelychen  richters  Appii  wol  an  den  tag  gelegt.  Wann  s 
darumb  daz  er  syner  böser  begirlikait  willfägen  [bl.  84b] 
mochte,  wolt  er  ain  frye  junkfrowen  mit  syner  falschen  urtail 
in  aigenschaft  gegeben  hän,  usz  ainer  junkfrowen  ain  ebre- 
cherin,  usz  ainem  gemahel  ain  kebswyb  gemachet,  und  hat 
ursach  gegeben  durch  syn  übel  erkennen ,  daz  der  vater  syn  10 
aigen  hend  in  syn  liebste  tochter  gewäffnet  hat,  daz  väter- 
liche g&tikait  in  fraisamy  verkeret  ward,  und  syn  aigen  un- 
schuldig kind  ertötet,  daz  er  es  dem  gewalt  desz  bösen  richters 
mochte  entziechen,  durch  das  ward  geschray  in  der  statt  uf- 
erstän,  uffrür  an  allen  enden,  zwitracht  desz  volkes,  unainikait  16 
desz  adels  und  desz  bouels,  so  vil  daz  durch  sSllichs  übel  lycht 
der  gancz  romisch  gewalt  zerstöret  wäre.  0  du  ber&mter 
richter,  daz  du  an  andern  soltest  gestrafft  haben,  hast  du  dich 
nit  geßchämet  selber  zetün.  0  wir  armen,  wie  offt  werden 
wir  durch  solche  gebrechen  gekrenket  ?  Wie  offt  werden  wir  20 
un verschult  beschwäret?  Wie  offt  mit  schwärem  joch  ge- 
truket?  Wie  offt  desz  unsern  entseezet,  öch  getötet  durch 
bezwangnusz  der  schalkait?  Was  ist  das,  daz  alle  gerechti- 
kait,  alle  tugend  so  gar  on  alle  gottes  forcht  in  böszhait  und 
verschämte  unküschait  so  gewaltiglich  sol  verkeret  werden  ?  25 
Und  so  die  erbern  richter  und  regierer  solten  in  glycher  wys 
das  genifit  und  die  ögen  züchtiger  sitten  haben  hailig  und 
schwärm&tig  gebärd,  senftmutige  red  und  raine  hend  von  den 
frowen  unvermälget,  so  haben  sie  nit  allain  unküsche  gebärd, 
sonder  werden  sie  offt  in  torochter,  schnöder  unrainikait  un-  so 
besinnt,  daz  sie  offt  sich  selber  nit  erkennend,  ob  sie  die  vo- 
rigen syen  oder  nit.  [bl.  89*]  Und  ftirbas  die  recht  verach- 
tend sich  in  der  schnöden  riffianer  wesen  begeben.    Sie  werden 


1  verkere,  unnd  B.    2  verachtet  unnd  B.    veracht  C.    8  hab,  auez 
B.    usz  C.      10  geben  ban  C.       29  unvermailiget  B.    unvermälget  G. 

1  verkere  unnd  der  D.      2  unnd  alle  D.    8  haben  D.       19  0  der 
armen  D.      29  unvermailiget  D. 
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hochmütig  und  würt  alle  senffmütigkait  hingeworffen ,  es  sye 
dann,  das  syn  stintlicher  büle  anders  gebiete  oder  syn  zoru 
mit  gold  gelindert  werde.  Sie  niemen  och  nit  allain  die  er« 
botten  gäbe,  sunder  truken  sie  das  gold  usz  den  sechern  als 
&  den  wyn  usz  den  trüben,  wellen  sie  recht  behalten.  Also 
werden  sie  uszleger  der  rechtlichen  gesaczt  und  künden  die  also 
wenden  ze  verstän,  das  der  tail  recht  behebt,  desz  gold  hin- 
zühet  uff  der  wäg,  oder  zu  dem  synes  bülen  gunst  grosser  ist. 

Von  Irene,  Cratini  tochter.    Das  LVII  capiteL 

10  Irenes  ist  gewesen  ain  tochter  Gratini,  desz  mälers.   Und 

würt  so  vil  hoher  gelobt  und  gewirdiget,  als  vil  sie  künst- 
rycher  über  den  maister  worden  ist,  wann  ir  nam  würt  noch 
von  den  malern  berumet.  Der  selben  Irene  grosse  maisterschafft 
bewyset  ain  junkfrowen  bild  an  ainer  tafel  von  ir  gemälet  in 

15  der  stat  Elusina  in  Kriechen  gelegen ,  desz  gelychen  ain 
bild  desz  alten  Calipso  und  Abstiteni ,  desz  fechters ,  die  alle 

7  behelt  C.      9  das  LVIII  C.     U  ir  schön  C. 

* 

9  ff.  Hyrene  D.  das  LVIII  D.  10  Hyrenes,  ob  sie  ein  griechisch 
weib  gewesen  seye  oder  nit  desgleichen,  zö  wöllichen  zeyttenn  sie  ge- 
lebt, steet  man  inn  zweyffel,  wiewol  sie  für  ein  Griechin  gehalten  wart, 
das  ist  aber  gewisz,  das  sie  gewesen  ein  D.  gewesen  ist  ein  F.  12 
mayster  unnd  vatter  selbe  D.  13  gerümet  D.  15  Griechenn  land  D. 
16  der  altenn  Calipso  und  Theodoro,  des  fechters,  auch  Abstiteni,  des 
Springers,  die  D. 

* 

8  In  der  ausgäbe  lat.  1473  ist  der  zu  »Irene  Constantinopolita- 
norum  Imperatrice«  gehörige  holzschnitt  auch  bei  diesem  capitel  eben- 
falls nach  der  Überschrift  angebracht.  9  Lat.:  Yrenes,  ntrum  fuerit 
graeca  mulier,  an  qua  floruerit  aetate,  non  satis  certum  est,  graeca 
tarnen  creditur.  D  hat  nach  Lat.  1539  die  namensform  »Hyrene«.  — 
13  berümet  etc.]  Lat.  hat  noch :  existente  patre  (nisi  per  eam)  fere  in- 
nominato,  excepto  si  is  fuit,  de  quo  legitur,  qui  frondes  atque  radices 
herbarum  omnium  ad  earum  praestandam  noticiam  in  forma  descripsit 
propria,  esto  hie  Cratinax  non  Crattnus  ab  aliquibus  nominetur.  Huius 
autem  Trene...  16  alten  Calipso  etc.]  Lat.  hat:  sie  et  senex  Calipso, 
praeterea  et  gladiator  Theodorus,  nee  non  et  Abstitenes  suo  tempore 
saltator  egregius  (vgl.  D). 
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mit  sollicher  niaisterschafft  gemachet  waren,  daz  es  von  ainer 
frowen  fremd  ze  hören  ist.  Und  vil  lange  jär  für  die  künst- 
lichen werk  gehalten  wurden,  darumb  ich  sie  ungelobet- nit 
fürgen  wolte. 

Von  Leuncio.     Das  LIX  [!]  capitel.  6 

Leuncium,  ob  ich  es  recht  betrachtet  hab,  ist  ain  krie- 
chisch  wyb  gewesen  zu  den  zytten ,  als  der  grosz  Alexander 
regliieret,  hoch  gewirdigt.  Doch  wäre  sie  vil  hoher  geeret 
worden  umb  ir  scharpfen  sinn,  wann  sie  wyplich  schäm  und 
frowlich  zucht  behalten  hette.  Die  alten  schryben  von  ir,  sie  10 
wäre  so  hoch  geleret  in  allen  künsten,  daz  [bl.  85b]  sie  durch 
wypliche  geturstikait  oder  yillycht  usz  besunderm  hasz  trucz- 
lich  wider  den  höchsten  natürlichen  maister,  zu  den  selben 
zyten  lebenden  Theofrastum,  sträffberlich  schryben  getorst,  i  n 
und  syne  kunst  zeleczen  und  bekrenken.  So  is 
aber  sollich  iere  schryben  durch  so  vil  jär  uncz  in  unser 
zyt  komen  synd,  ist  wol  ze  gedenken,  daz  sie  grosser  künsten 
maisterin  gewesen  sye,  wie  wol  sie  nydig  was  und  nit  usz 
niderm  stam,  sonder  adelichem  blüt  geboren.  Aber  ir  uner- 
lich  wesen  hat  ir  schynend  blüt  und  erlüchtende  kunst  be-  20 
dunkelt.  Wann  sie  was  der  unrainen  unküsch  gancz  ergeben. 
0  unfletiges  Übel,   ir  gemaine  wonung    was  under  den  fryen 

5  Der  fehler  der  doppelten  numerierung  bei  cap.  L  in  AB  ist  hier 
durch  überspringung  einer  nummer  wieder  eingebracht.  9  scharpff  ß. 
scharpfen  C.       16  bisz  in  B.    untz  in  C. 

4  wollen  D.  7  geweszt  D.  gewesen  F.  9  von  wegen  irer  scharpf- 
sinnigkait  D.  9—10  schäm,  zucht  unnd  keuschait  darzö  behalten  D. 
18 — 14  der  selben  zeyt  leben,  Theophrastum  genannt  D.  der  selbigen 
zeit  lebend  F.  16  bisz  auff  D.  20  scheinend  gesch lacht  D.  21  un- 
keüschait  D. 

16  sollich  iere  schryben]  Lat.:  scribere  invehendo  ausa  sit,  quod 
ego  non  vidi.  Sane  postquam  per  tot  saecula  in  aetatem  usque  nostram 
fama  devenerit. ..  21  gancz  ergeben  etc.]  Lat.  folgt:  Sed  quid  pro- 
genitornm  generosus  sanguis,  si  morum  indecentia  sit;  veri  posaunt 
falgoris  impendere,  si  amplissimis  fidem  praestemus,  haec  seposito  pudore 
femineo  raeritrix,  ymmo  meretricula  fuit.   Heu  facinus. . . 
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büben ,  riffian ,  schalacz  knaben  ,  offen  eebrechem  ,  gemainen 
frowen  enmitten  in  iere  schentliche  huser  geseczet,  dar  inn 
alle  wypliche  zücht,  lyplich  rainikait  under  die  fusz  getrettet 
werden  und  haimlich  privet  schentlich  versenket.     O  wie  vil 

6  meer  wäre  das  zeklagen  und  ze  jätnern ,  wann  solche  grosse 
edle  kunst  durch  solche  unflätige  herczen  mochten  vermälget 
werden,  das  doch  nit  ist.  Aber  ain  grosse  frag  wäre,  ob 
die  selb  Leuncium  sterker  ze  scheczen  eye,  daz  sie  durch  lyp- 
lich   anfechtung   so   höhe   natürlich    kunst   mit  ir    in   so  ain 

10  süntlich  stat  ziechen  mocht,  oder  die  philosophy  so  blöd,  daz 
sie  sich  so  in  ain  unküsch  hercz  liesze  beschliessen. 

Von  Olimpiade,  der  künigin  in  Macedonia. 

Das  LX  capitel. 

Olimpias,    künigin  in  Macedonia,   durch  niangerlay  titel 
i6  erlüchtend,  ist  gewesen  ain  tochter  Neoptolemi ,  desz  küniges 
Molosorum,  desz  edelsten  geschlächtes  aller  Kriechen,  öch  aller 
weit,  desz  blütes  Eacis.     Sie  hett  ainen  brüder  [bl.  86*]  Ale- 
xandrum, den  künig  Epiri.     Und    ward   gemähelt  dem  kunig 
in  Macedonia,  Philippo.     Und  gebar  (nit   von  Philipp o) 
20  ainen  sun  Alexandrum,  desz  geschieh ten  so  wonderbar  wären, 
daz  vor  im  kainer  was,  noch  nach  im  geboren  ist,  der  im  in 
weltlichen  eeren  geliehen  mochte,    das  doch  syner  müter  nit 
klainen  sehyn  zu  leget,   wann  ie  die  mutern  von  den  kinden 
erlüchtet  werden.     Doch   mocht   der   sehyn    nit  so  gancz  be- 
36  lyben ,    er   wurde  etwas  durch  ieren  waichen  müt  vertunkelt, 
wann  doch  ainer  solchen  küngin  nicht  schentlichers  widerfaren 
mocht,    wann  daz   der  gemain   argwon  was,    Alexander   wäre 
durch  den  eebruch  von  ir   geboren,   usz    dem  Philippus   also 


2  darinnen  B.  darinn  C.  nach  11  holwchnitt  C;  nach  13  holz- 
schnitt  B. 

4  wurden.  0  wie  vil  mer  D.  6  möcht  vermailigt  D.  H  ein 
künigin  D.  19  doch  nicht  D.  20  sun,  den  unüberwindlichsten,  Big- 
hafftigsten  kayser,  den  grossen  Alexandrum  D.  so  mereklich  und 
wunderbar  sein  D.  seind  F.  21  wirt,  der  D.  27  mit  'Alexander 
w&rec  neue  seite  (bl.  58») :  holzschnitt  links  DE,  o.  H.  F. 
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beweget  ward,  daz  er  sie  nit  allain  desz  ehruchs  offenlich 
schuldiget,  sunder  och  von  im  usz  tribe  und  nam  an  ir  stat 
zewyb  Gleopatram,  desz  künigs  Alexanders  ze  Epiro  tochter. 
Wie  schwarlich  aber  Olimpias  das  usz  tryben  trüge,  erzögten 
iere  gebärde,  wann  on  das  ainig  übel  was  sie  allweg  nin  hoch-  s 
wirdige  künigin  gewesen  und 

•  Holzschnitt:    Links    Olympias   vor    dem    gekreuzigten 

Pausanias,  der  auf  seinem  liaupt  die  kröne  trägt ;  rechts 
die  kleine  tochter  Philipps  und  der  Cleopatra,  der  ein 
knecht  mit  einem  stain  das  haupt  zerschmettert ;  rechts  10 
hinten  sieht  man  Cleopatra  an  einem  bäum  erhängt. 

[bl.  86b]  ward  dar  nach  durch  mengerlaj  misztät  wyt  in  die 
weit  gebraitet ,  wann  man  findet  von  ir,  daz  sie  den  edlen 
jüngling  Pausaniam,  von  Uorestis  geschlecht  geboren,  czü  dem 
töd  ires  mannes  Philippi  beweget  habe,  öch  mit  wissen  Alle-  16 
xandri,  ires  ledigen  sunes.  Das  öch  wol  gelSplich  ist,  wann 
nach  dem  als  Pausania  umb  daz  tötten  Philippi  gekrücziget 
ward,  fand  man  den  nechsten  tag  uff  sinem  höpt  also  an  dem 
crücz  hangenden  ain  guldin  krön ,  die  im  von  irer  Ordnung 
uff  geseczet  ward.  Und  in  kurczen  tagen  darnach  ward  syn  20 
lychnam  von  dem  krücz  genomen,  als  Olimpias  geschaffet  het, 
und  nach  künglichen  eren  uff  der  aschen  Philippi  verbrennet 
(als  in  Macedonia  gewonlich  was)  und  zu  der  erden  in  ainem 
zierlichen  krüg  bestatet.  Sie  liesz  öch  das  swert,  mit  dem 
Pausanias  Philippum  ertötet  hett,  opfern  in  den  tempel  Apol-  «6 
linis  ze  gedächtnüsz.  Mer  schaff  sie  getötet  werden  mit  aim 
stain  die  tochter  Philippi,  die  im  Cleopatra  geboren  het.  Und 
liesz  für  sich  füren  Cleopatram,  die  Philippus  nach  ir  ge- 
nomen het.  Und  schalt  sie  mit  sollchen  schmechworten,  daz 
sie  sich  selber   durch   verzwyflig   laid  mit  dem   strik   ertötet.  30 


22  künigklichen  eren  und  würden  auff  B.    künglichen  eren  uff  C. 

2  ihm  verstiesz  und  ausztrib  D.  12— 13inn  alle  weit  D.  19  han- 
gend D.  22  kflnigklichen  eeren  und  würden  auff  D.  26  mer  ward 
ausz  irem  anrichten  getödt  mit  eim  D.  anrichten  die  tochter  Philippi 
mit  eim  stein  getödtet  F.  30  durch  laid  annd  verzweyfflung  mit  D. 
30  strick  erhenckt  D. 
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Und  zeletst,  als  ir  sun  Alexander  vil  landes  siglich  gewonnen 
het  und  by  Babilonia  durch  vergißt  getötet  ward,  und  ir 
brüder  Alezander  by  den  Lucanen  erschlagen,  begert  sie  wider 
von  Epyro  in  Macedoniam  zekomen,  aber  ir  ward  der  yngang 

5  lang  geweret  von  dem  ktinig  Arideo  und  synem  gemahel 
Eurice,  die  czü  den  selben  zyten  Macedoniam  regierten.  Doch 
darnach  durch  hilff  der  alten  günder  ward  sie  enpfangen  ze- 
künigin  und  der  künig  Arideus  mit  synem  gemahel  getötet.* 
Und  regiret   und    behielt  das   rych   lang  zyt  in  witwen  stät, 

10 doch  unvergessen  der  geschichten  an  ir  be- 
gangen, darumb  sie  sitlich  w&ten  ward  in  das  blfit  der 
edeln  [bl.  87*]  und  gemaines  yolk  in  Macedonia,  und  als  ain 
fraisamy  belua  umb  sich  schnowen.  dar  umb  sie  von  Casandro 
belegert  ward  in   der  stat  Epidua,  öch  hert  bezwungen  und 

i6  durch  gebrechen  aller  nötdurfft  in  solchen  hunger  gedrungen 
kamen,  daz  sie  sich  und  alles  volk  mit  geding  an  in  ergeben 
mfisten.  Da  das  beschach ,  wurden  die  fründ  deren ,  die  vor 
von  ir  ertötet  waren,  gedenken,  die  erschlagnen  fründ  zerechen, 
und  stupften  Casandrum  so  vil,  daz  sie  zu  dem  tod  vertailet 

*>  ward.  Da  sie  das  erkennet  und  die  kestiger  zu  ir  yngiengen, 
kam  sie  inen  unerschroken  en gegen,  wol  geziert  mit  ieren 
dirnen  und  ward  von  ir  weder  wainen  noch  clagen  geboret, 
sunder  zfi  dem  tod  gerüstet  bot  sie  ieren  lyb  den  schwerten 
der  fynd  zeglycher  wys,   als  ob  sie  den  tod  ring  achtet,  der 

26  doch  von  mangem  starken  man  erschrokenlich  gesch&czet  ist, 
mit  dem  sie  wol  erzöget  ir  manlich  gem&t,  durch  das  sie  wol 
die  rechte  müter  desz  grosten  kaisers  Alexandri  mocht  ge- 
senhen  werden. 

7  gründer  B.    günder  G.       14  hoch  hört  B.    ouch  C. 

•  7  alten  vom  adel,  so  ihr  günstig  waren,  ward  D.  8 — 9  getödt,  re- 
gieret also  und  D.  12  Macedonia,  die  ihr  verhinderlich  gewesen  waren 
zu  dem  reich  kommen,  und  als  ein  freisams,  wildes  thier  wütet  um 
sich,  darumb  sy  D.  14  und  hert  D.  16  kam  D.  19  und  raitzen  D. 
19  verurthailt  D.  21 — 22  irem  frawen  zimmer  D.  26  sie  gnägsam 
erzaiget  D.    sie  gnugsam  ....  gemiit  erzeiget  F. 
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Von  Claudia,   der  clöster  frowen.     Das  LXI  capitel. 

Claudiam  müsz  man  geloben  von  den  edelsten  Römern 
geboren  gyn,  wann  man  ir  über  grosse  g&tikait  ansichet  gegen 
ierem  vatter,  wann  uff  ain  zyt,  als  ir  vatter  von  dem  senat 
ze  Rom  ain  hochzytlich  fest  begieng,  erhflb  sich  ainer  von  b 
den  öbristen  rittenn&ssigen  umb  besundern  nyd  und  wolt  in 
von  dem  wagen,  dar  uff  er  triumphieret,  frevelich  geworffen 
haben.  Als  aber  Claudia,  die  junkfrow,  under  andern  zfl  lü- 
gern das  ersach  ,  ward  sie  durch  gfitikait  gegen  ierem  vatter 
also  bezwungen  in  truren  und  unmät,  daz  sie  ierer  wyplikait  10 
und  hailiger  bindern  und  wyler,  da  mit  sie  beklaidet  was, 
[bl.  87b]  gancz  vergessen  zwischen  allem  volk  hin  zu  trang  mit 
kekhait,  ierem  vatter  manlich  zehelfen,  So  vil,  daz  er  unver- 
sert  uff  das  Capitolium  kommen  mocht.  0  süsse  lieby,  0 
unczerbrochne  g&tikait,  wie  grosse  krafft  habt  ir  zu  gelegt  u 
dem  kranken  lyb  diser  junkfrowen,  die  ieren  vatter  nit  mocht 
senhen  mit  unrecht  under  truken,  der  sie  von  kindswesen  uncz 
uff  iere  tag  so  senfftm&tiglich  und  wol  erzogen  hette  und  alle 
güthait  erzöget.  Aber  da  von  sye  gnüg  gesagt.  Sag  mir  ainer, 
wer  wolte  dise  gaistliche  frowen  darumb  sträffbar  schäczen,  20 
daz  sie  in  solcher  g&tikait  under  die  uffrfir  des  Volkes  sich 
vermischet  hat?  wer  wSlt  sie  sagen  den  öbern  gewalt  ge- 
schm&chet  haben ,  so  sie  ain  sollich  schon ,  vatter)  ich ,  g&tig 
werk  begangen  hat,  desz  in  öwikait  wol  zegedenken  ist  und 
grosser  zesch&czen ,  wann  hette  es  der  sterkest  sun  begangen.  20 
So  vil  daz  ich  nit  enwaisz,  ob  der  vatter  grossem  sig  in  das 
Capitolium  mit  im  geffiret  habe  oder  die  tochter  in  den  tempel 
veste  der  göttin. 

2  Claudia  B.  Claudiam  C.  17—18  bißz  auff  B.  untz  uff  C. 
19  gnug.   Sag  C       28  der  göttin  veste  B. 

2  Claudia  0.  von  edelsten  D.  4  vatter  beweist  und  erzaigt  I). 
bewiesen  und  F.  8 — 9  zösehern  D.  11  und  gepür  des  gaistlichen 
Ordens,  damit  D.  12  vergasz  und  D.  16  dem  schwachen  leib  D. 
17 — 18  bisz  auff  D.  19  gnäg  gemeldt.  Sag  D.  22  sy  bezeyhenn  D. 
bezeyhen  E.    zeihen  F.      26  nit  waisz»D.      28  der  göttin  veste  D. 

Bocoaooio-8telnhÖwel.  14 
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Holzschnitt:  Der  hier  beigegebene  holzschnitt  gehört 
zu  cap.  56:  Virginia  Virginii.  Die  grossere  (rechte) 
seite  zeigt  Virginia,  Virginius  und  Marcus  Claudius 
vor  dem  richterstuhl  des  Appius ;  die  kleinere  (linke)  die 
&  tötung  Virginias  durch  ihren  yater. 

Von  Virginea  Lucy.    Das  LX1I  capitel. 

Virginea  ist  by  den  Romern  der  höchgeerten  frowen  aine 
gewesen  und  doch  ain  andre,  wann  die  obgeschriben,  wie  wol 
sie  baid  yngesessen  burgerin   waren,   doch  was   deren    vatter 

io  von  den  gewaltigen ,  über  ieren  adel  was  sie  umb  das  ver- 
dienen ierer  stätikait  für  ander  frowen  lebende  der  selben  zyt 
billich  ze  erheben.  Und  dar  umb  will  ich  aine  ir  geschichten 
beschryben,  doch  so  schone  und  so  lobliche,  daz  man  usz  der 
ainigen  alles  ir  leben   merklich   erkennen   mag,   darumb   sie 

iß  billich  der  höchgemerkten  frowen  aine  gezelet  würt.  Wissen- 
lich ist,  wie  ze  Rom  an  dem  vichmarck,  nun  Ho  tun  da  ge- 
haissen,  ain  tempel  was  Herculi  zelob  gebuwen,  in  dem  ain 
besunder  capell  was,  in  der  er  Patricie  Pudici[ti]e  gemachet, 
das  ist  der  mäter  der  stetten  rainikait  der  edeln  frowen.    In 

so  den  selben  allain  die  edelsten  Römerin  von  den  eltisten  ge- 
schlächten,  die  öch  dar  inn  beliben  und  sich  an  gemachel- 
schafft  nit  genidert  betten,  iere  sünd  zeklagen  und  sich  ze 
rainigen  gän  getorsten,  usz  besunderm  gesaczt  der  gewaltigisten 
regierern   der   stat  also   geseczet,   doch   in   all    ander   tempel 

*a  mochten  die  andern  frowen  wol  gän,  iere  herczeu  zelutern  und 


nach  6  holzschnitt  B.  7—8  eine  und  doch  C.  18  Pudicicie  B.  Pu- 
dicitiö  C. 

6  Lucii  Volupini  gemahel  G.  nach  6  holzschnitt  links  DE ;  o.  H. 
F.  9  gesessen  burgerin  zö  Rohm  D.  10  gewaltigen  über  irenn  adel, 
nnnd  sie  was  D.  11  frawen,  so  der  selben  zeyt  lebten  D.  18  capell 
inn  D.  19  matter  steter  rainigkait  edler  f ran  wenn  D.  23  gehn 
dorfften  0.  gehen  EF.  gesatz  vonn  den  D.  25  zu  erleüterenn  D.  er- 
leütern  EF. 

24  regierern  der  stat]  Lat. :  in  quo  Quinto  Fabio  et  Qninto  Publio 
Decio  Mure  Quarto  consulibus  Cum  senatus  jussu 
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gebet  zu  ieren  gSttin  zetfin.  Es  fägt  sieh,  daz  Virginea  mit 
den  andern  opfer  zebringen  in  die  capell  gienge,  dar  usz  sie 
von  den  andern  frowen  getriben  ward,  dar  umb  daz  sie  ainem 
man  von  der  gemaind  gem&helt  was,  der  doch  das  n&chstver- 
gangen  jär  consul,  daz  ist  als  vil  als  der  obrist  r  e-  * 
g  i  e  r  e  r,  gewesen  was,  Lucius  Volumnius  gebaissen.  Darumb 
sich  etwas  wyplicher  uffrür  in  dem  tempel  erhübe,  die  doch 
darnach  grosser  wachssen  ward,  [bl. 88b]  wann  Virginea,  be- 
wegte in  ierem  gemüt,  gieng  usz  und  sprach:  »Nun  bin  ich 
an  eren  stat  und  von  dem  höchsten  geschl&cht,  ich  würd  un-  10 
billich  usz  getriben  von  disem  tempel,  darumb  daz  ich  ainem 
von  der  gemaind  vermachelt  bin,  der  doch  durch  syn  frümkait 
und  gut  getäten  so  vil  erworben  hat,  daz  er  zu  dem  höchsten 
gewalt  diser  stat  erwelet  ist.«  Zu  disen  Worten  volbrächt  sie 
ain  über  loblich  werk,  wann  als  sie  vil  hüser  het  by  ain  ander  16 
ligen  in  der  langen  gassen ,  dar  inn  sie  wonet  mit  ierem  mann, 
betrachtet  sie  an  ainem  ort  so  vil  zeordnen,  als  zu  ainem  sälchen 
tempel  not  wäre,  den  selben  tail  sündert  sie  von  den  übrigen 
htisern  und  stifftet  dar  yn  ain  altar  und  berüffet  zu  ir  die  erbern 
frowen  von  der  gemaind.  Und  erzelet  inen  die  übermütikait  der  to 
edeln  und  erclagt  sich  der  schinächait  ir  bewisen.  Und  redet 
darüber  also :  »0  ir  liebsten,  ich  bit  üch  flehlich  an  zesenhen, 
wie  die  mann  von  diser  stat  in  allem  vermügen  nach  tugend  und 
eren  täglich  streben,  daz  ir  och  also  nach  der  obristen  frowen 
zierd,  das  ist  wyplich  ere  und  stäte  rainikait  erossiglich  stellend  25 
und  flysz  dar  zu  t&end  und  manlich  dar  nach  stryten,  daz  diser 
tempel  und  altär,  den  ich  der  gottin  Pudicicie  der  frowen  von 
der  gemaind  gebuweu  hab ,  hoch  gerümt  und  gelobet  werd, 
eer  und  rainikait  zebehalten  über  den  tempel  der  edlen,  daz 
man  usz  üwe[r]m  guten  und  rainera  leben  merken  müge,  daz  so 
die  hailigen  seien  nit  allain  in  die  edlen  lyb  gegossen  werden, 
sunder  in  menglich,  welche  noch  vernunfft  ir  leben  zu  gutem 

1—2  mit  andern  C.      22  üch  flysaliche  C. 

* 

5—6  das  ist  burgermaister  unnd  oberster  regierer  D.  8  ge- 
wachsen D.  8—9  bewegt  D.  13  götthaten  D.  14  statt  kam  und 
erwölet  D.  15  sy  beüser  D.  21  beklaget  D.  22  euch  dienstlich  D. 
25  weiblicher  eere  nnd  stäter  D.    stellend,  fleiss  D.     32  menigklichen, 

welliche  änderst  nach  D. 

14* 
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richten  wollen.«  0  wirdige  und  hailige  wort  diser  edlen 
frowen.  0  lobliche  unwirschi  und  gutes  erdenken,  das  billich 
uncz  in  die  himel  mit  froloken  ze  erheben  ist.  Sie  suchet  nit 
uffrür  der  wyb  zemachen  wider  iere  man.    Sie  suchet  nit  desz 

st  lybes  schony  und  zierliche  [bl.  89*]  lustbarkait,  dar  durch  die 
man  geraiczet,  und  die  frowen  waichm&tig  werden,  Sunder  be- 
geret  sie  solcher  ainikait,  durch  die  der  Jüngling  lychtfertige 
begirlikait  und  ir  unktische  ögen  gezemet  würden.  Und  der 
schyn  ir  aignen  glori  der  zierlichen  küschait  uncz  in  die  himel 

io  erlüchtet.  Durch  dicz  loblich  und  hailig  anfähen  kam  es  dar 
zu  und  weret  öch  lange  zyt,  daz  kaine  in  den  selben  tempel 
opfer  bringen  tnocht,  sie  wäre  dann  gancz  on  alle  mäsen  hoch 
gelobt  in  eren  und  unbelumbdet  und  nit  mer  dann  ainen  man 
gehebt  hette.     Und  also  lebend,   daz   sie  durch  ir  wesen  der 

is  edeln  Pudicicie  tempel  billich  wirdig  geschäczet  würde.  Und 
on  zwyfel,  wann  man  die  verl&mbten  frowen  von  dem  opffer 
desz  altars  tribe,  so  wurden  noch  vil  der  ergytigen  frowen 
funden,  die  sich  von  der  verniälgten  lychtfertikait  zügen.  Und 
erlicher  leben  an  sich  näraen,    die  also   ungesträffet   dar  inn 

ao  belyben. 

Von  Flora,  der  huren,  dem  gemahel  Zephiri. 

Das  LXIII  capitel. 

Flora  ist  gewesen  ain  Römerin.  Und  als  vil  der  schent- 
lich  gewin  ierer  wyplicher  zierd  hat  abgenommen,  so  tu  hat 
«  das  glük  ieren  namen  wyter  usz  gebraitet.  Sie  ist  ain  über- 
ryche  frow  gewesen,  als  all  alte  maister  sagen.  Aber  wie  sie 
das  gut  gewonnen  habe,  ist  misshellung.  Etlich  und  die 
rechtern  sagen ,  sie  habe  alle  zierd  und  schöny  ierer  pl Senden 
Jugend  desz  lustigen  lybes  under  den  gemainen  frowen,  rüffian 


3  bisz  in  B.  untz  in  C.  9  bisz  in  B.  untz  in  C.  17  ergingen 
B.   ergitigen  C.      28  rechten  G.      29  listigen  B.   lustigen  G. 

3  bisz  inn  D.  4  weyber  D.  9  ihrer  D.  bisz  inn  D.  11  dem 
selben  DE.  denselben  F.  12  on  alles  args  verdencken,  hochgelobt  0. 
15  billich  geschätzt  wurd  D.  18—19  und  ein  D.  27  miszhelligung 
DE.    mi8zheilignng  F. 
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und  andern  verlassen,  torochten  Jünglingen  mit  schentlicher 
vermälgung  desz  lybes  entrainet.  Und  nun  dise,  dann  die 
andern  mit  schmaichenden ,  fründholden  [bl.  89b]  worten  und 
unrainen  werken  (als  dann  solcher  dirnen  gewonhait  ist)  z  ü 
ir  geraiczet,  damit  sie  ynbrünstiget  wurden  * 
in  b 6 8 e r  lieby,  so  sterklich,  daz  sie  von  inen 
lycht  alles  ir  gut  geryssen  mochte.  Und  so  bald  ainer  zu 
armflt  kam,  ward  er  verlassen  und  ain  ander  fflrgenomen,  dar 
durch  sie  so  über  grosses  gut  gewan ,  daz  ir  wenig  ge* 
lychen  mochten.  Aber  die  andern  wolten  ains  tails  io 
erberlicher  von  ir  reden  und  seczend  ain  schimpfliche  geschieht, 
wie  ze  Rom  der  obrist  h&ter  desz  tempels  Herculis  zu  ainer 
massigen  zyt  im  selber  spilet  und  Herculi,  und  solte  gelten 
ain  gut  nachtmäl  und  ainen  schönen  bülen  by  im  die  selben 
nacht  zeschläffen.  Und  was  er  mit  der  rechten  hand  würfe,  i6 
das  solt  Herculi  gelten,  und  der  wurff  der  linken  hand  im 
selber.  Es  fügt  sich,  daz  Hercules  gewan,  darumb  brächt  im 
der  h&ter  Florftm  und  richtet  im  ain  kostlich  mal.  Als  aber 
Flora  in  dem  tempel  schlieffe,  kam  ir  für  in  dem  trom  Her- 
cules, als  ob  er  lyplicher  werk  mit  ir  pflüge  und  darnach  zu  20 
ir  spräche:  »Den  Ion  von  diser  nacht  wardst  du  enpfachen 
von  dem,  der  dir  desz  morgens  am  nsz  gän  der  erst  begegnen 
würt.«  Als  ir  aber  der  mächtigist  Jüngling,  Fanucius  gehaissen 
begegnet,  ward  sie  innerlich  von  im  lieb  gehabt  und  haim  in 
syn  husz  gefüret.  By  dem  sie  also  wonet  in  schmaichender  20 
lieby  so  lang,  daz  er  sie  erben  seezet  alles  synes  gutes  und 
lebt  nit  lang  darnach.  Also  ward  sie  gerychet.  Wie  wol 
etlich  sagen,  Accia  Laurencia,  die  Romum  und  Romulum  er- 

16  Holt  nun  B.  solt  C.  17  sich  nun  B.  sich  C.  darumb  do  B. 
darumb  G.      20  leipliche  B.   lyplicher  G. 

8  andern  DE.  an  der  F.  10—11  ein  teyl  erberlichen  D.  16  solt 
nun  D.  17  sich  nun  DE.  sich  F.  und  darumb  do  DE.  darumb  F. 
20  leipliche  D.  21  würst  du  D.  22  auszgang  D.  zum  ersten  F. 
23  der  nächst  jüngling  D. 

13  spilet]  Lat. :  aedituum  Herculis  ociosum  tesseris  ludum  inchoasse 
manibus  alternis,  quarum  cum  Herculi  dexteram  statuisset  et  sinistram 
sibi* . . 
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zogen  hat,  sye  also  gerychet  worden,  da  lyt  aber  nit  an,  so 
wir  wissen,  daz  Flora  ain  überryche  hür  gewesen  ist.  [bi.  90*] 
Und  do  die  zyt  käme  desz  totlichen  ziles  und  sie  kainen  sun 
verliesse,  umb  begird  usz  wyplichem  list  ieren  namen  und  ge- 
5  dächtnusz  ze  ewigen,  seezt  sie  das  romisch  volk  ze  erben  aller 
ierer  ligenden  und  farnden  g&ter,  doch  mit  sMlichem  geding, 
daz  alle  iär  ain  höchzytlich  fest  desz  tages  ierer  geburd  mit 
den  gemainen  frowen  begangen  wurde  von  dem  selben  ierem 
verlassen  gut.    Sie   mocht   öch   das   lycht  erwerben  durch  ir 


7  höchzytliohen  G.      8  mit  gemeinen  C. 

* 

8  des  tödtlichen  zieh  kam  F.  4  weiplicher  last  D.  6  iren  ligen- 
den unnd  farender  D. 

9  ff.  verlassen  gut  etc.]  Nee  eam  fefellit  opinio.  Nam  cum  gra- 
ciam  Romanae  plebis  ex  her edi täte  suseepta  captasset,  annuos  in  me- 
moriam  sui  nominis  fieri  laudes  obtinuit  facile,  in  quibus  speetante 
vulgo  ad  eins  puto  quaestum  posteris  ostendend  um  inter  alia  turpia 
nndae  meretrices  minorum  officium  summa  cum  insipientium  voluptate 
gesticulationibus  impudicis  et  variis  exercebant,  qua  illecebri  ostenta- 
tione  actum  est,  ut  sen  ex  facinore  suseepto,  seu  ex  aere  publico  animis 
singulis  cum  instantia  ludi  huiusmodi  tamquam  sanetissimi. . .  —  Die 
nähere  beschreibung  dieses  festes  hat  St.  begreiflicherweise  fortgelassen, 
ebenso  die  geschiente  von  Flora  und  Zephyrus,  als  dessen  gemahlin  doch 
Flora  in  der  Überschrift  erscheint.  Den  grund  hiervon  gibt  St.  selbst,  vgl. 
oben.  —  Der  lat.  text  lautet  zum  schluss :  Sane  tractu  temporie,  cum  se- 
natus  originis  eorum  conscius  erubesceret  urbem  jam  reruni  dominam  tarn 
obscena  maculari  nota  et  in  meretrices  laudes  coneurrere  omnes  Ad- 
verteretque  illam  facile  deleri  non  posse,  ad  ignominiam  subtrahendam 
turpitudini  detestabilem  atque  ridiculum  superinjunxit  errorem;  finxit 
quippe  in  splendorem  Florae  inclitae  testatricis  fabulam  et  ignaro  jam 
populo  recitavit  illam  asserens  jam  dudum  mirae  pulchritudinis  indi- 
genam  fuisse  nympham,  nomine  Cloram,  et  a  Zephiro  vento,  quem  latine 
Favonium  dieimus,  ardentissime  amatam  et postremo  in  conjugem  sumptam 
eique  ab  eodem,  quem  stulticia  sua  inter  deos  nominabant,  dotalitio 
quodam  munere  seu  propter  nuptias,  ut  fit,  deitatem  fuisse  concessam, 
hoc  cum  officio,  ut  vere  primo  arbores  collesque  et  prata  floribus  ex- 
ornaret,  eisque  preesset  et  inde  ex  Clora  Flora  eciam  diceretur,  et,  quo- 
niam  fruetus  ex  floribus  sequerentur,  ut  deitate  eius  placata  ludis  illos 
ampla  quadam  übertäte  concederet  et  in  fruetum  deduceret,  eidem  deae 
sacruni,  aras  ludosque  a  vetustate  fuisse  concessos.  Qua  sedueti  fallatia 
eam,  quae  vivens  fornices  coluerat,  a  quibuseunque  etiam  pro  minima 
stipe  prostrata  quasi  suis  alis  Zephyrus  illam  in  coelum  detulerit,  cum 
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gut,  und  ward  öch  j&rlich  begangen  mit  schantlichen  geberden 
und  wolnust  der  hären,  der  büben  und  anderm  lychtfertigen 
volk,  und  kam  dar  zu ,  daz  sollich  fest  j&rlich  in  unktischer 
wolnust  und  frSden  begangen  ward,  als  ob  es  das  hailigest 
wäre ,  und  ward  das  fest  Florale  gehaissen  von  der  selben  * 
Flora,  das  weret  so  lang,  daz  sich  der  senat  solcher  schant- 
licher  fyren  scbemenn  ward  und  suchet  weg  durch  gestufte 
ding,  die  ab  zetün,  doch  wider  des  ruhen  bofels  willen.  Wie 
öch  das  beschach,  ist  uns  cristen  nit  stifftlich  ze  schryben, 
darumb  wil  ichs  usz  lassen.  u 

Holzschnitt:  Kerker  von  aussen.  Rechts  vor  der  thüre 
zwei  wächter,  der  eine  mit  einem  schwort  unter  dem 
arm,  der  andre  mit  holzspaiten  beschäftigt.  Durch  das 
vergitterte  kerkerfenster  sieht  man  Romana  ihre  mutter 
säugen.  i6 

[bl.  90b]      Von  Romana,  der  jungen  frowen. 

Das  LXIIII  capitel. 

Romana  ist  ain  junge  frow  gewesen  zu  den  zyten  ierer 
grosz  gütigen  getäten,  darumb  sie  billich  zu  den  hoch  geerten 
frowen  wirdiger  gedächnusz  ze  seczen  ist,  wie  wol  der  nam  *> 
ieres  geschlachtes  vor  alter  verschlissen  ist.  Sie  het  ain  raüter 
von  erberm  geschlächt,  aber  ungefellig,  wann  sie  ward  vor 
dem  richter  (Ich  waisz  nit  umb  was  verschulden)  zu  dem  tod 
verdammnet.  Und  ward  von  dem  obristen  dryman  dem  bäter 
in  die  gefengnusz  gegeben ,   daz   er  sie  by  der  nacht  richten  m 

2  bulen  G.      nach  17  holzschnitt  B.      25  in  gefengnusz  G. 

18  ff.  holzschnitt  links  DB;  nach  17  holzschnitt  F.      24  den  öber- 
stenn  D.    den  hütern  DE.    dem  hüter  F. 

Junone  regina  deabusque  aliis  sedere  arbitrati  sunt,  et  sie  ingenio  suo 
Flora  et  Fortunae  munere  ex  male  quaesita  peeunia,  ex  meretrice  nympha 
facta  est,  Zephyrique  lucrata  conjngium  et  deitatis  numen  apud  mor- 
tale» in  templis  residens  divinis  honoribus  celebrata,  a  deo  non  solum 
ex  Clora  Flora,  sed  clara  ubique  locorum  ex  insigni  sui  temporis  scorta 
facta  sit. 
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solte,  wann  sie  was  edel.  Aber  der  h&ter,  als  er  sie  Uten 
solt,  gewan  etwas  erbarmd  über  die  adeliche  frowen ,  daz  er 
sie  mit  synen  henden  nit  töten  niocht,  und  scblosz  sie  lebendige 
in  ain  gefengnusz'  in  mainung,  sie  hungere  dar  inn  zetftten. 
&  F&gt  es  sich ,  daz  Romana  durch  pettlich  erwerben  zu  ir  in 
die  gefengnusz  gelassen  ward,  doch  vor  wol  ersuchet,  ob  sie 
ir  kainerlay  spys  brechte  wider  das  verbott.  Do  gab  die  gutig 
tochter  der  hungrigen  mfitter  zesugen  iere  milch,  deren  sie 
die  selben  zyt  vil  het,  wann  sie  kurcz  dar  vor  kindes  genesen 

10  was.  Das  tet  sie  taglich  so  lang,  daz  der  h&ter  wondren  ward, 
wie  die  verurtailt  frow  so  lange  leben  möchte.  Und  wartend, 
was  die  tochter  by  der  müter  begünde,  sach  er,  wie  sie  ir 
müter  usz  ieren  brüsten  erneret.  Und  saget  dem  dryman  die 
grossen  g&tikait  der  tochter  ierer   müter.     Der  dryman  saget 

i6  das  fürbas  dem  pretor ,  der  selb  pretor  oder  bürge  r- 
m  a  i  8  t  e  r  saget  es  dem  ganczen  rät.  Und  ward  ainm&tig- 
lich  verwilliget,  daz  die  schuldig  verurtailt  müter  der  tochter 
umb  ir  g&tikait  ergeben  ward.  0  grosse  g&tikait  diser  tochter. 
Wann    ain    [bl.  91*]   burger  den    andern    in  den  stryten  ent- 

ao  schüttet  und  im  desz  lebens  behalf,  so  ward  er  von  dem  herren 
loblich  mit  aichim  lob  gekrönet;  was  lobe  wir  aber  finden 
mügen,  das  gnügsam  sye,  dise  frowen  zekronen,  die  iere  müter 
mit  der  milch  ierer  brüst  erneret  hat,  waisz  ich  nit  zesüchen 
uff  allen  bömen;    die  ist   nit  allain   ain    hailige,    sunder   ain 

26  wonderbare  g&tikait.  Und  ist  öch  nit  allain  zeglychen  den 
natürlichen  gäben,  sunder  für  zeseczen.  Wann  die  natur  leret 
uns  die  kind  zarter  Jugend  umb  ir  blftdikait  erneren,  dise 
entzücht  dem  tod  iere  müter ;  darumb  sie  billich  als  ain  vor- 
gengerin  der  g&tigen  kinder  würt  geeret. 

9  der  sy  B.    deren  ay  G.    20  behülft  C.    21  eynigem  B.  eichim  C. 

2  gewann  er  DE.  gewann  F.  3  lebendig  D.  8  der  ey  DE. 
deren  sie  F.  10  täglichen  DE.  täglich  F.  16  und  war  D.  19  dem 
andern  D.      19—20  entschützte  F.      21  einigem  D. 

28  darumb  —  ende]  mit  diesem  satze  hat  St.  wieder  den  schluss 
des  capiteh  bei  Boccacio  gekürzt;  Lat. :  Mirabiles  ergo  pietatis  sunt 
vires.  Nam  nedum  feminea  corda,  quae  facile  in  compassionem  trabuntur 
et  lacrimas,   sed  nonnumquam  inefrenata   et   adamantina  obstinatione 
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Holzschnitt :  Marcia  Varronis  links  das  bild,  rechts  die 
statue  einer  gekrönten  frau  anfertigend. 

Von  Marcia  Varronis.     Das  LXV  capitel. 

Marcia  Varronis,  die  owig  junkfrow,  ist  so  vil  über  ander 
jnnkfrowen  ze  erheben,  als  vil  sie  von  ierem  aigen,  fryen  willen  5 
ungen&t  in  statte  küschait  sich  ergeben  hat,   nit   als  vil  der 
andern,  die  in  die  tempel  veste  der  [bl.  91b]  göttin  oder  Dyane 
gestössen  werden,  oder  durch  gelübt  dar  yn  kommen  und  also 
in  gesegneten  klaidern  rainikait  behalten  müssen.    Dise  Marcia 
hat   nsz    ganczem   müt   den    scharpfen   angel    desz   raiczende  10 
flaisches  überwonden ,   dem  doch  offt  die  fürnemsten  man  nit 
gestryten  mochten  und  hat  ieren    lyb  unvermälget   aller  be- 
flekung  uncz  in  den  tod  behalten.     Und  ob  dise  Marcia  urab 
soliche  stätikait  hoch  gelobet  würt,  so  ist  sie  doch  von  ubung 
ierer  sinn  und  vernunfft,  öch  grosser  kunst  und  bruchen  ierer  15 
hend  nit  minder  zebrysen ;  wann  (wo  her  das  komen  sye,  von 
den  maistern  oder  der  natur,   waisz  man  nit),   dar   umb  daz 
sie  wypliche  wenig  nücze  werk  gancz  verachtet,  hat  sie  sich 
uff  bildschnyden  und  malen  so  gancz  gegeben,  das  sie  mit  dein 
pensei  zemälen  und  usz  helfendbain  bild  ze  schnyden  Sopolim  «° 
und  Dyonisiuni,   die   besten  mäler  der  selben  zyt,  wyt  über- 
treffend was;    und  ob  man  öch  zu  zyten  gut  mäler  fand,    so 


nach  5  holzschnitt  BC.  10  des  rayczen  des  B.  reizenden  C.  13  pisz 
in  B.   untz  in  C.      20  helffenbain  B.    helfenbein  C. 

5  ff.  Holzschnitt  links  DE ;  0.  H.  F.  13  bisz  D.  19  bild  schnitzen 
D.  ergeben  D.  20  helffbain  DE.  helffenbein  F.  21  maier  der  selben 
weit  DE.    maier  weit  F. 

durata  penetrat  pectora  et  posita  circa  praecordia,  sed  primo  huma- 
nitate  flexibili  durum  emollit  omne  et  Opportunität  um  indagatrix  atque 
compatriz  optima  agit,  ut  lacrimas,  cum  in  fletibus  misceant  aegritudines 
atque  pericula  saltem  desiderio  subeant  et  nonnumquam,  si  desint  re- 
media,  vicarias  subeant  mortes,  qui  tarn  grandes  effectus  agunt,  ut 
minus  miremur,  si  quid  pium  filii  in  parentes  agamus,  cum  eo  potius 
videamur  vices  reddere  et,  quod  alias  sumpsimus  debita,  restitutione 
persolvere.  4  junckfrow]  Lat. :  perpetua  virgo  Romae  jam  dudum  reperta 
est.   Cuiufl  tarn  Varronis  invenisse  non  memini  nee  etiam  qua  aetate. 
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ward  doch  kainer  gesenhen  der  selben  kunst  so  fertiger,  als 
sie  was,  das  doch  grösser  zeloben  ist.  Jerer  kunst  grosses 
erkünden  gab  ain  bild,  das  lange  zyt  nach  ierem  tod  behalten 
ward,  daran  sie  ir  aigen  gestalt  also  bezaichnet  het  mit  aller 

ß  lidmäsz  und  färben,  daz  niemand,  der  sie  ie  gesenhen  hette, 
ir  gestalt  nit  erkennet.  Und  daz  ich  öch  etlich  ir  besonder 
sitten  erzele,  so  het  sie  in  gewonhait  allain  frowenbild  zemälen 
oder  in  helfandbain  zeschnyden  und  selten  oder  nümer  mannes 
bild;   und   ich  gedenke  junkfröliche  schäm   sye  desz    ain   ur- 

10  sach  gewesen,  wann  von  alter  her  was  gewonhait,  fast  nakende 
bild  zemachen;  was  ir  mainung,  ob  sie  die  nakenden  mannea 
bild  nit  nach  rechter  lidmäsz  machte,  so  wurd  sie  gemerket 
der  unwissenhait ,  wurden  sie  aber  an  [bl.  92*]  allen  geliden 
von  ir  wol  gemachet,   so   mäste   die   wyl  ierer  junkfrSlichen 

i6  schara  vergessen  werden ,  und  dar  umb  daz  sie  in  deren  un- 
zimlikait  kaine  fallen  möchte,  beducht  sie  besser  syn  baide 
zelässen. 

Von  Sulpicia,  dem  gemahel  Fulvy. 
Das  LXVI  capitel. 

20  Sulpicia,  etwann  die  hochwirdigst  frow  usz  zügnusz  aller 

edelsten  Römerin,  die  ir  küschait  und  er  nit  mit  minder  be- 
stetigung  behalten  hat,  wann  Lucrecia,  die  sich  selber  tötet 
ierer  küschait  desz  herczen  zügnusz  zegeben.  Sie  was  Servy 
Patriculi  tochter  und  ain  gemahel  Fulvy,  baid  von  den  edelsten 

25  Römern.  Und  uff  ain  zyt  als  der  senat  durch  die  zehen  man 
geschaffet  het  ain  bild  zewyhen  der  göttin  Veneri,  der  hercz 
verkererin ,  nach  gesaczt  der  b&cher  Sibille ,  darumb  daz  die 
junkfrowen  und  öch  ander  frowen  sich  nit  allain  von  der  un- 
küschait  ziechen  möchten,  sunder  öch  dar  umb  daz  sie  dester 

so  lychter  wyplich 

nach  17  holzschnitt  BC.      18  und  ff.  Suplicia  B.    Sulpicia  C. 

8  Helffbain  DE.  Helffenbeyn  F.  16  junckfrawlicher  D.  20  ff. 
holzschnitt  links  DE.  26  geschafft  betten  D.  29  nach  >sun«-(der) 
holzschnitt  F.      30  weypliche  D. 
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Holzschnitt:  Links  eine  gruppe  von  fünf  Römerinnen, 
darunter  Sulpicia,  sie  wird  durch  handbewegnngen  der 
andern  zum  Weihen  des  Venusbildes  erwählt;  rechts 
Sulpicia  im  begriff  das  bild  zu  weihen,  das  man  hinten, 
halb  in  einem  wasser  stehend ,  von  tauben  umgeben,  6 
erblickt. 

[bl.  92b]  zucht  und  eer  erwürben  und  behielten ,  begeret  er 
nach  Ordnung  der  zehen  man ,  daz  aine  die  rainist  und  kü- 
schist  frowe  aller  Römerin  das  selbig  bild  wyhen  solte. 
Und  wurden  usz  der  über  grossen  mengy  der  edeln,  erbern  10 
Römerin  hundert  die  hochgelobtsten  erwelet,  under  denen  was 
Sulpicia ;  usz  den  selben  hunderten  zehen  die  erbersten,  under 
den  selben  was  Sulpicia;  zeletst  durch  haissen  desz  Senats 
usz  den  zechnen  durch  gemaine  wal  der  frowen  ward  aine 
erwelet  ainhelliglich,  die  was  Sulpicia.  Und  ob  das  gar  ain  15 
höchwirdige  eer  zu  den  selben  zyten  gewesen  ist,  Yeneri  das 
bild  wyhen,  so  ist  doch  unmässzlich  vil  schöner,  daz  sie  durch 
die  grosse  mengy  aller  frowen  die  durchlüchtigest  aller  eren 
ist  gesch&czet  worden;  und  in  stätter  küschait  allen  andern 
frowen  fürgeseczet  und  von  menglichem  angesenhen ,  als  ob  so 
sie  ain  gottin  von  himel  komen  wäre.  Wann  sie  het  an  ir 
für  ander  gancz,  was  ainer  höchgeerten  frowen  zu  gehöret, 
wann  ainer  gancz  erbern  frowen  ist  nit  gnüg ,  daz  sie  sich 
hfite  vor  dem  umbfähen  ander  mann  oder  byligen,  wann  mange 
würt  also  behütet,  daz  sie  es  zwungenlich  nit  getün  mag,  dar  25 
umb  daz  ain  frow  gancz  erber  gehaissen  werde,  so  mftsz  sie 
iere  wytschwaiffende ,  unküsche  ögen  zeemen ,  underschlachen 
und  mit  den  hüllt&chern  ynbergen  und  behüten.  Sie  sol  öch 
iere  zungen  nit  all  ain  zu  erbern  worten  zwingen,  sunder  zu 
wenigem  und  notturfftigem  reden.  Massig  gän  ist  der  küschait  30 
schädlichster  fynd,  der  für  ander  zefliehen  ist.  Von  schlek- 
melun  sol  sich  ain  erbere  frow  ziehen.  Wann  on  über  leben 
und  wolnust  der  spys  erkaltet  Venus.  Singen,  tanczen  und 
springen  synd  [bl.  93*]  zemiden,  als  raiczer  der  lychtfertikait 

20  menigklichem  B.    menglichem  C. 

30  unkeüscbeit  (!)  DEF.      31—32  schleckraeilung  0. 
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und  unküschy  der  mässikait  und  abpruch  der  wolnust  sol  man 
dienen  das  husz  versorgen,  vor  übrigem  reden,  vil  schwäczen 
und  merlun  sagen  sol  man  die  ören  versteppen,  vor  vil  umb 
gän  hüten,  übrige  zierd  der  claider  verschmähen,   bSsz  gedenk 

b  und  schädlich  begird  bald  under  die  f&sz  tretten,  hailigen  werken 
und  gedeuken  wachen.  Und  daz  ich  nit  alle  ding  erzele,  so 
sol  ain  lobliche,  höh  geerte  frow  mit  ob  rister  lieby  iereu  man 
eren  und  menglichen  hinder  in  seczen,  doch  in  bruderlicher 
trüw  liebhaben.    Sie  sol  öch  nit  on  röty  und  schäm  desz  ge- 

10  mutes  zu  dem  umbfähen  iers  aigen  gemacheis  kommen  und 
allweg  in  hoffung  syn  von  im  geschwengert  werden,  darum  b 
die  ee  geseczet  ist.  Und  so  solche  umbstend  villycht 
in  den  andern  allen  in  den  hunderten,  öch  in  den  zehnen  nit 
so  luter  und  gancz  als  in  der  ainigen  Sulpicia  gefunden  synd, 

15  so  ist  sie  billich  den  andern  in  luterkait  fürgeseczet. 

Holzschnitt:  Rechts  die  hofjungfrau  der  Armonia,  am 
boden  liegend,  ein  mann  hat  ihr  ein  langes  schwert  in 
die  brüst  gestossen;  links  Armonia  selbst,  im  begriff 
von  einem  andern  den  todesstreich  zu  empfangen,  einen 
20  streifen  über  dem  arm,  der  die  worte  zeigt:    »Ich  bin 

die  recht.« 

[bl.  98b]  Von  Armonia,  Gelonis  von  Sicilia  tochter. 

Das  LXVI1   capitel. 

Armonia  von  Sicilia  ist  gewesen  ain  tochter  Gelonis,  desz 

26  künges  Syracusarum  brüder,  Yeron  gehaissen.     Und    wie  wol 

sie  von  durchlüchtem  adel  geboren  was,  so  würt  sie  doch  vil 

mer  umb  ir  grosse,  getrüwe  gutikait  in  gedächtnusz  geseczet. 


1 — 2  sol  man  den  B.    so  man  dienen  G.      3  verschoppen  B.    ver- 

stoppen  C.      nach  23  holzschnitt  B. 

* 

1    niässigkait  D.    müssigkait  E.    niessigkeit   F.      1 — 2   man  denn 

D.      24  ff.  holzschnitt  links  DE. 

•!• 

27  geseczet]  Lat.  folgt:  Hanc  quidam  virginem  occubuisse  volunt. 
Alii  vero  Themistii  cuiusdam  conjugem,  utrum  horum  magis  placet 
sumatur,  cum  nil  ad  diveraitatem  opinionum  ex  eins  pia  fortitudine 
8ubtrahatur.     Cum  igitur. . . 
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Wann  zft  den  zyten  als  das  syracusisch  volk  ain  ufflöff  machet 
und  unsinniglich  wider  den  künig  und  alles  syn  geschl&cht 
blintlich  wütend  ieren  tod  zesammen  geschworen  betten,  und 
nun  diedry  ktinglicb  jünglig  Jeronimus,  AdronodorusundThenn- 
scius ,  von  inen  getSt  waren ,  und  öch  die  tächtern  Yeronis,  * 
desz  künigs,  Dam ara tarn  und  Heracliam,  suchten  zetäten,  öch 
Armoniam,  Gelonis  tochter,  mit  blossen  schwarten  gerüstet  uff 
ir  sterben,  do  bescbach  durch  Ordnung  der  züchtmaisterin, 
daz  ain  andre  hofiunkfrow  in  alle  zierd,  bend  und  gewand 
Armonie ,  der  küngin ,  ward  angelegt  für  sie  zesterben.  Sie  10 
erbot  sich  öch  willige  alle  ding  also  zevolbringen,  so  vil  daz 
sie  unerschrokne  der  tfttter  scharpffe  schwert  nit  fliehen  wolt, 
öch  nit  sagen  wolt,  daz  sie  die  nit  w&re,  die  sie  suchten  ze 
toten,  öch  die  verborgen  Armoniam,  für  die  sie  getötet  ward, 
nie  gezaiget ,  sunder  stillschwygend  und  unbewegt  empfieng  15 
sie  die  totlichen  stiche  und  starb  sälige  in  grossen  trüwen 
uns&lige  b&sz  todes.  Aber  die  lieb  Armonia,  als  sie  verborgen 
was,  sach  sie  dannocht  die  trtiwe  st&tikait  der  unschuldigen 
junkfroweu  und  ir  starkes  gem&t  uncz  in  den  tod,  durch  die 
wunden  ir  küsches  blütvergiessen ,  dar  ab  sie  billich  ser  er-  so 
stoket,  und  wie  wol  sie  nach  dem  abschaiden  der  wietrich 
möcht  entrunnen  syn,  dannocht  ward  sie  innerlich  bedenken 
durch  grosse  g&tikait  ieres  herczen  und  mit  z&herden  ögen 
verwondern  die  [bl.  94*]  st&tte  trtiw  uncz  in  den  tod  und  mocht 
on  widergelt  ir  leben  nit  lenger  verziechen,  und  beschlosz  in  26 
ierem  gemät  besser  syn  mit  der  trüwen  gesellschafft,  in  die 
undern  weit  faren,  wann  in  gemainsamy  der  untrüwen  burger 
in  leben  zegrawen.  0  alte,  gütige  trüw,  die  von  der  morder 
hend  entrunnen  was,  die  gieng  herfür  und  beräffet  widerumb 
die  blutige  schwert ,   sie  erzelet  den  list  ierer  maisterin ,    die  so 


5  Thenscius  G.  19  pisz  in  B.  untz  in  C.  24  stäte  untrew  pisz  B. 
statte  trüw  untz  C. 

4  Hieronymu8  D.  Themistius  D.  5  nach  »wa«[renj  bolzschnitt 
F.  tochter  D.  11  ding  zu  D.  19  bisz  inn  D.  20  irs  keusches  plöt- 
vergiessens  DE.  ihres  keuschen  F.  24  stäte  untrew  bisz  DBF.  26 
gesellschafft  von  dieser  weit  abzuscheiden,  dann  F.  27  faren  D.  er- 
faren  E. 
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Unschuld  der  trüwen  juukfrowen  und  gab  sich  ze  erkennen 
und  erbot  sich  selber  zfi  dem  blütvergiessen  und  ward  durch 
vil  wunden  williglich  zeerhowen,  damit  sie  der  trüwen  junk- 
frowen  wider  gelt  erzogte  by  ierem  totten   lychnam ;  wie  wol 

»nun  das  alter  die  geschieht  fast  vertilket  hat,  doch  beducht 
mich  billich  syn,  daz  dise  g&tikait  nit  gar  verschlisse,  darumb 
ich  sie  wider  wolte  ernüweren.  Und  ist  doch  nit  lycht  ze 
erkennen,  ob  der  vorsterbenden  trüw  und  gätikait  grösser  ge- 
wesen sye  oder  der  nächvolgenden,  doch  synd  sie  baid  owiger 

10  gedächtnusz  wol  wirdig. 

Holzschnitt :  Um  einen  runden  tisch  (neun)  männer  der 
von  Busa  bewirteten  abteilung  essend  und  trinkend; 
Busa  selbst  steht  links. 

[bl.  94bJ       Von  Busa  Camusina  von  Napels. 
16  Das  LXVIII  capitel. 

Busa,  die  etlich  Paulinam  neiuent,  in  der  stat  Camisium 

nach  15  holzschnitt  B. 

* 

7  darumb  wolt  ich  sie  widernmb  emeweren  F.  7 — 8  nicht  zuer- 
kennen F.  nach  15  holzschnitt  F.  16  ff.  Dies  capitel  ist  besonders 
stark  in  D  modernisiert,  daher  ist  es  hier  vollständig  wiedergegeben. 
—  D  bl.  57b:  »BVsa,  die  etlich  Paulinam  nennent,  ausz  der  stat  Camisium 
in  Apulia  geborn,  reich,  hochgeadelt  fraw,  als  die  einig,  herrlich  taten 
von  ir  begangen  wol  anzaigt,  wann  als  die  alten  fürgeben,  zö  den 
Zeiten  da  Hannibal  die  Römer  mit  schweren  kriegen  angefochten  und 
gantz  Welsch  land  mit  (bl.  58* ;  holzschnitt  links  in  DE,  nach  B  ange- 
fertigt) feüwr  unnd  waffen  hart  verhört  unnd  mit  manigfaltigem  blÜt- 
vergiessenn  alles  land  verwüst  hatt,  ward  ein  grosse  schlacht  getroffenn 
zfi  Neapels  bey  dem  stetlin  Cannas  genannt,  inn  wölehem  Hannibal 
nit  allein  die  Römer  überwand,  sonder  brach  auch  schier  aller  Römer 
und  irer  bundsgenossen  der  Italianer  macht,  begab  sich,  das  ausz  sol- 
lichem  streytt  und  todschlegen  etlich  so  flüchtig  entrunnen  waren,  bey 
zehenn  tausent  durch  mancherlay  abweg  inn  der  nacht  gehn  Camisium 
kamenn,  wann  die  selb  (selbig  F)  statt  was  (wäre  F)  noch  zömal  inn 

bündtnusz  mit  den  Römern ,  die  selben  (dieselbigen)  eilenden ,  müden, 

* 

14  ff.  Die  starken  abweichungen  in  D  sind  nur  sprachlicher  und 
stilistischer  natur  und  sind  nicht  etwa  durch  den  text  lat.  1589,  der 
mit  den  früheren  texten  völlig  übereinstimmt,  veranlasst. 
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in  Apulia  entsprungen,  rych  und  hoch  geadelt,  als  die  ainig 
grosz  getät,  von  ir  bewisen,  wol  erzöget.  Wann  als  die  alten 
sagen  z&  den  zyten,  do  Hanibal  die  Römer  mit  starken  kriegen 
und  die  ganczen  Italiam  mit  füwr  und  ysin  hart  verheiliget 
und  mit  manigfaltigem  blütvergiessen  alles  land  vermälget,  * 
ward  ain  stryt  volbrächt  ze  Napels  by  dem  stetlin  Cannas, 
in  dem  Banibal  nit  allain  die  Römer  überwand,  sunder  zer- 
brach er  vil  nach  öch  alle  macht  desz  ganczen  landes  Italia 
gehaissen,  beschach,  daz  usz  dem  stryt  und  über  grossen  töd- 
schlegen  etlich  in  flucht  entrunnen  waren ,  deren  by  zehen-  10 
tusenden  durch  mangerlay  abweg  in  der  nacht  gen  Camisium 
kamen  (wann  die  selb  stat  was  dannocht  in  ainikait  mit  den 
Romern);  die  selben  eilenden,  m&den,  armen,  wäffenlössen, 
nakenden ,  hart  verwunten  empfieng  Busa  in  ir  aigen  husz 
gfitiglich,  unerschrokne  ab  solchem  grossen  ungefell  und  macht  16 
desz  sighafften  fyndes.  Und  vor  andrem  tröstet  sie  der  eilenden 
gemfit  mit  hoffnung  gelükes.  Und  zu  fuget  den  verserten 
arczt  und  erczny  nach  m&terlicher  trüw  und  lieby,  sie  beklait 
die  nakenden  und  gemainglich  gegen  aller  notdurfft,  erzöget 
sie  ir  miltikait,  sie  gab  in  täglich  zerung  von  ierem  aigen  gut.  20 
Und  do  die  eilenden  wol  gerüwet  waren  und  wider  in  gute 
hoffnung  bekeret  durch  ir  hofliche  g&tikait  und  nun  abschaiden 


8  vil  nahent  B.     vil  nach  C. 

* 

armen,  weerlosen,  nackenden  unnd  hart  verwundten  kriegslefit,  nam 
Busa  in  ir  aigen  hausz  freu ndtl ich  auf,  sich  gar  nit  entsetzend  ah 
solchem  zögstandnem  irem  unfal,  noch  der  macht  des  sighafften  feindes 
und  voc  anderm  tröstet  sy  ir  hochherümpts  gemüt  mit  hoffnung  künff- 
tigs  glucks  und  versach  die  krancken  mit  artzten  und  ertzney  nach 
müterlicher  trew  und  liehe,  sy  beklaidt  die  nackenden  und  gemein- 
klich  gegen  allen  notturfftigen  erzaiget  sy  ir  miltigkait,  sy  gab  in 
tägliche  zerung  von  irem  eigen  gut,  und  do  die  eilenden  wol  gerüwet 
waren  (geruhet  hetten  F)  und  wider  inn  gtttte  hoffnung  bekeret,  durch 
ir  höffliche  gütigkait  und  nun  abschaiden  woltenn,  wurdenn  sy  vonn 
ihr  mit  zerung  auff  die  strasz  so  wol  versehen,  das  von  ir  kainerlay 
notturfft  an   inen  gespart  ward.    Das   ist   on  zweiffei   wunderbarlich 

1  hoch  geadelt  etc.]  Lat.  ausführlicher:  ex  generoso  sanguine  natam 
credam  et  aliis  meritis  pluribus  splendidam,  facit  magnificum  illud 
facinus,  quod  unicum  de  ea  posteritate  reliquit  antiquitas. 
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wolten  von  ir,  wurden  sie  von  ir  mit  zerung  uff  die  sträsz 
versenhen  sowol,  daz  iere  milte  hend  zu  kainer  noturfft  nie 
hinder  sich  gezogen  wurden,  [bl.  95*]  Das  ist  ön  zwyfel  wun- 
derbar zesagen  und  wyt  loblicher  von  ainer  frowen,  wann  von 


zuhören  unnd  vil  mer  loblich  von  einer  frawen  wann  von  einem 
mann,  wann  der  grosz  Alexander,  der  ganteen  weit  bezwinger,  wirt 
von  den  alten  allermaist  derhalben  hochgerümet  umb  sein  miltig- 
kait,  daz  er  nit  mit  klaineten,  edelgstain,  gelt,  pfert  oder  der- 
gleichen seine  freunde  begäbet,  ßonder  mit  grossen  fürstenthummen, 
mächtigen  künigreichen  und  weiten  landen,  eeret  auch  etwann  die, 
so  von  im  überwunden  worden  waren.  0  wie  löblich  und  hoch  ist 
daz  an  in  zä  preisen,  aber  meinem  beduncken  nach  ßuse  loblichen 
grosz  gethaten  nit  zfi  geleichen,  wann  Alexander  waz  ein  mann,  Busa 
ein  weib,  die  gemein  kl  ich  und  von  natur  kärger  und  gesperiger  seind 
und  mer  zu  empfahen,  wann  auszzugeben  genaigt.  Die  aber  ist 
für  sich  selb  ires  eygen  göttes  ein  fraw  gewesen,  jener  hat  mit  gewalt 
andern  daz  ir  entzogen;  die  hat  durch  erbfal  ir  [gut]  trübigklich 
(röwi glich  F)  besessen  ,  vil  inn  gehabt  und  ob  sy  gewölt  hete,  lenger 
besitzen  mugen,  jener  forcht  vil  leicht,  er  möcht  das  nit  behalten,  das 
er  gewunnen  hett,  der  gab  den  freunden  und  die  wol  umb  in  verdient 
[bl.  58b]  waren,  die  gab  den  främbden  und  unerkannten;  er  aber  mit- 
thailet  den  glückhafften,  die  gab  den  eilenden  dem  unfal  z6  gestanden ; 
der  gab  fremmbds  inn  frembden  landen  von  im,  die  thets  under  irem 
obdach  bey  den  iren;  der  gab  umb  weltlich  rfim  und  eere  das  sein  aus», 
die  gab,  daz  sy  dem  nottürfftigen  hilff  erzaigte.  Waz  soll  ich  vil  sagen, 
wann  wir  daz  gemüt,  weiblichait  (das  weibliche  gemüth  F)  und  die 
gestalt  und  herkommen  beyder  Sachen  recht  denken  wollen,  zweifSet 
mir  gar  nit  vor  einem  unpartheyschen  richter  werde  Busa  vil  höher 
gelobet  umb  ir  miltigkait,  wann  Alexander  umb  sein  grossmächtigkait, 
rüm  und  eere  zä  erwerben.  Aber  jegkliche  tbat  werde  gelobet  ausz 
erwegen  der  richter;  warlich  nach  meiner  urthail,  so  hat  Busa  jr  eigen 
göt  vast  wol  und  nutzlich  angewendt,  wann  die  natur  hat  das  gold 
nit  derhalben  (nicht  derhalben  das  gold  F)  ausz  dem  erdtrich  gebracht, 
das  es  wider  darein  komme,  als  die  geytzigen  thönd,  die  es  vergraben 
und  also  mit  grosser  sorg  behalten,  sunder  darumb  das  zu  gemeinem 
nutz  dienstlich  sey  unnd  inn  erbern  brauch  gewendt  uns  unnd  den 
freunden  zu  täglichem  notturfft  zö leben  erschieszlich  und  das  uberig 
den  ungefelligen,  verdorbnen,  armen,  unzimlich  gedrengten,  gefangnen, 
krancken  und  allen  andern  dürfftigen  mit  zöthailen  und  ausz  dem 
freyen  gemüt  miltigklich  zu  raichen  nit  umb  röm  noch  weltlich  eere, 
sonder  hilff  zö  thfin,  nit  von  aigennützigkait  und  gewins  wegen,  sonder 
ausz  gütigkait,  doch  soll  das  geben  mit  söllicber  beschaidenhait  ge- 
steen,  das  wir  mit  ausz  geben  ,   uns  selber  nit  zövil  vertieffen,   damit 
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ainem  man.    Wann  der  grosz  Alezander,  der  weit  bezwinger, 
würt  von  den  alten  schrybern  allermaist  höchger&mt  umb  syn 
miltikait  und  darumb,    daz  er  nit  mit  klainet,  edelgestain,  gelt, 
pfard  und  desz  gelychen  syne  frönd  begäbet,  sunder  mit  grossem 
färstentüm,  machtigen  küngrychen  und  wyten  kaisertümen  eret  6 
er  öch  etwann  die ,   die  von   im   tiberwonden   waren.     0  wie 
schän  ,  wie  hoch  ist  das  an  in  ze  brysen ,   aber  nach  mynem 
bedunken  Buse  loblichen,  grösz  getätten  nit  zegelychen.  Wann 
Alexander  was  ain  man,  Busa  ain  wyb,  die  gemainglich  und 
von  natur  zacher  synd  und  mer  ze  empfähen,   wann  zegeben  10 
genaiget,  die  ist   für  sich  selb  ieres  aigen  gutes  ain  frow  ge- 
wesen ,  der  hat  mit   gewalt  das  syn  andren  enzogen ,    die  hat 
durch  den  erbfal  ir   gut  rfiwiglich  besessen  und,  ob  sie  geweit 
hette,  lenger  besiezen   mocht,  der  vorcht  villycht,  er  mochte 
das  nit  behalten,    das  er  gewonnen  hett,  der  gab  den  fründen  16 
und  die  im  wol   gedienet  hetten,  die  gab  den  fremden  und  un- 
erkanten,  der  gab  den  glukhafften,  die  gab  den  eilenden  mit 
uns&ld  umb  geben,   d  er  gab  fremds  in  fremden  landen,  die  gab 
under  ierem  obdach   by  den  ieren,  der  gab  umb  weltlich  rüm 
und  eer,  die  gab,  daz  sie  dem  nöturfftigen,  eilenden  hilf  er- 20 
zaigte.     Was  sol  ich  vil  sagen?     Wann   wir  das  gemfit,   die 
wypphait,  die  gestalt  der  baider  sach  bedenken  wollen,  zwyfelt 
mir  nit,  von  aim    gelychen  richter  werde  Busa  vil  hoher  ge- 
lobet umb  ir  miltikait,  wann  Alexander  umb  syn  grösszmach- 
tigen  rüm  und  eer  ze  erwerben.   Aber  ietlichs  tun  werde  ge-  ai> 
lobet  nach  bedunken  der  richter,   nach   myner  urtail  so  hat 
Busa  ir  aigen    gut  [bl.  95b]  über   wol  gebruchet.     Wann  die 
natur  hat  das  gold  nit  usz  dem  erdrich  gezogen  und  geboren 
darumb,  daz  es  wider  daryn  kome,  als  die  gytigen  tünd,  die 
es  vergraben  und  also  mit    grosser  sorg    bebalten ,  als  ob  es  30 
wider  stille  geboren  werden,  sunder  darumb,  daz  es  zu  gemainem 


18  unselig  C.       22  weiplichkeit  B.    wyppheit  G.       24—25  grosz- 
mächtigkeit,  rum  B.    grosszmächtigen  rum  G. 

wir  nit  inn  notturfft  fallen  und  selbs  frembder  hilff  begeren  und  ge- 
wertig  sein  müssen. 

11  die  ist  —  gewesen]  Lat. :  rex  ille  maximus,  haec  privata  mulier. 

Bocoaolo-Steinhöwel.  15 
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nucz  dienstlich  sye  und  in  erberm  scbyne  uns  und  den  fründen 
zu  täglychem  gebruche  zeleben  hilfflich.  Und  ob  etwas  fübrigs 
w&re  den  un  felligen,  yerdorbnen  armen,  unzimlich  gedrengten, 
gefagnen,  kranken,  Und  allen  andern  noturfftigen  mit  zetailen, 
6  und  das  tun  miltiglich  usz  fryem  gem&t ,  nit  umb  rüm  noch 
weltlich  eer,  sunder  umb  hilff  zetän,  nit  umb  gewinnen,  sunder 
usz  gfitikait.  Und  doch  sol  das  geben  also  beschenhen  mit 
solcher  beschaidenhait ,  daz  wir  mit  usz  geben  nit  selber  in 
noturfft  fallen,   dar   durch  wir  fremder  hilff  begeren  mästen. 

10  Holzschnitt:  Rechts  Lelius   und  Massinissa ,  jener  mit 

drohend  erhobener  rechte  zu  Massinissa  redend;  links 
Sophonisbe  den  ihr  von  Massinissas  knecht  überbrachten 
giftbecher  leerend. 

[bl.  96*]    Von  Sophonisba,  der  kftngin  Numi- 
i5  darum.    Das  LXVI1II  capitel. 

Sophonisba,  wie  wol  sie  durchlüchtig  gewesen  ist  usz 
künglichem  stam  Numidarum,  so  ist  sie  doch  durch  die  strenge 
hertikait  ieres  todes,  von  ir  selbs  volbrächt,  vil  schynlicher 
bedächt  worden.   Sie  was  Astrubalis  tochter,  desz  selben  vatter, 

so  Gisgan  genemet,  was  der  obrist  fürst  ze  Carthago  zu  den  zytten, 
als  Hanibal  w&lsche  land,  Italia  genemet,  verhelliget.  Als 
sie  in  bl&enden  jären  gewachsen  was,  ward  sie  gemähelt  von  ierem 
vatter  dem  groszm&chtigen  künig  Numidarum  Siphaci,  und 
beschach,    das   nit   allain   desz  künglichen  stamen  magschafft 

25  angesenhen,  sunder  öch  darumb,  daz  er  den  Römern  den  künig 


2  unnd  ob  es  B.  und  ob  C.  3  ungefälligen  B.  unfelligen  C. 
nach  15  holzschnitt  B. 

18  vil  treffenlicher  geacht  D.  19  Hasdrubalis  D.  20  zö  den  selben  D. 
21  wälsche  land  mit  heeres  krafft  uberzoch.    Als  bj  erwöcbsz  unnd  ihre 

mannbare  jar  erraicht,  ward  sy  vonn Syphaci  verm&helt  D.    24 — 25 

* 

8  beschaidenhait  —  schluss]  Lat. :  eo  adhibito  racionis  modera- 
mine,  ne,  dum  aliis  opitulamur,  nobis  procuremus  inopiam,  qua  cogamur 
alienis  nedum  dicam  manus  violentas  injicere,  sed  nee  etiam  oculis 
inhiare.     21  wälsche  land]  Lat. :  Hannibale  vexante  Italiam. . . 
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und  syn  hilf  entzöge,  der  vor  mit  in  verbunden  was,  und  durch 
das  schmaichen  syn  er  tochter,  wie  sie  möchte,  .den  Römern 
fynd  ze  machen  ,  das  öch  also  beschach ,  wann  als  der  ktinig 
die  höchzytlichen  tag  begangen  hett,  ward  er  durch  der  frowen 
lieplich  schmaichen  und  grosse  schöny  zu  ierer  lieby  gezogen  5 
und  bestriket  so  ynbrönstiglich ,  das  er  nit  mainte  im  nichtz 
lieb,  lustig,  noch  frölich  wesen  mügen,  wann  syn  wyb  allain. 
Als  aber  der  unsälig  künig  also  brinnend  was,  füget  sich,  daz 
der  Römer  höptmann  Cornelius  Scipio  von  Sicilia  in  Affricam 
mit  synen  her  reu  über  faren  wolt,  desz  ward  Sophonisba  von  10 
ierem  vatter  gewarnet  und  mit  schmaichenden  gebetten  und 
liebkosen  beweget  sie  das  gerafit  ieres  mannes  Siphacis  also 
zu  ierem  willen  und  begeren,  daz  er  nit  allain  die  Römer, 
denen  er  mit  aiden  verbunden  was,  verliesse  und  sich  zu  den 
Carthaginensen  verpflichte,  sunder  ward  er  selb  erbotner  höpt-  u 
man  desz  fremden  krieges.  Und  also  in  zerbrochner  trüw 
und  gelübt,  die  er  kürczlich  dar  vor  dem  selben  Scipioni  ver- 
sprochen het,  verbot  er  im  durch  brieffe  die  überfard  in 
Affricam.  [bl.  96b]  Aber  Scipio,  der  Jüngling  höchs  gemütes, 
verdammet  die  schalkhait  desz  untrüwen  künigs  und  legert  20 
syne  her  nit  ferr  von  Carthago  und  gedächt  den  trüwlosen 
künig  von  erst  ze  vertryben  ;  das  öch  beschach  durch  den  küng 
Masmissam  und  synen  gesellen  Lelium,  der  mit  im  von  den 
Römern  gesendet  was,  durch  die  syn  heer  zerströwet,  er  ge- 

20  leget  B.    legert  C. 

* 

allain  ausz  ansehung  des  künig  kl iohen  stammen  unnd  geschlechts,  sonder 
auch  das  dardurch  den  Römern  des  gemelten  künigs  hilff  abgestrickt 
unnd  entzogen  wurd,  der  vor  mit  in  verbunden  was,  das  sein  tochter 
mit  irer  freüntlicbait,  wie  sie  mocht,  den  künig  den  Körnern  feind  zu- 
machen, understeen  solt,  das  auch  . . .  D.  4  fest  gebalten,  ward  D. 
5—6  liebe  dermassen  entzündt  unnd  so  innbrünstigklich  verstrickt,  das 
D.  6  mit  »er  nit  maint«  neue  seite  [bl.  59*]  holzschnitt  links  DE;  o. 
H.  F.  7  sein  mügen  D.  8  begab  sich  D.  9  Römer  oberster  feld 
hauptmann  D.  10  uberschiffenn  D.  11 — 12  schmaichen  und  lieb- 
kosenn  D.  12  Syphacis  zfi  allem  iren  willen  D.  14  mit  dem  eyd  D. 
15  sonder  warff  sich  selbe  unerbetner  sach  für  ain  hauptmann  des 
kriege  auff  frävenlich  DE.  der  kriegsl&uff  F.  20  leget  sein  h.  D. 
22  von  erst]  fehlt  D.      28  ff.  Massinissa  D  passim. 

15* 
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fangen,  gebunden  und  hingef&ret  ward  für  die  stat  synes  kung- 
stüls  und  alda  mit  ketten  beschwäret  synen  burgern  gezöget ; 
von  denen  die  stat  geöffnet  ward  und  den  Römern  ergeben. 
Ee  daz  aber  Lelius  da  hinkam  in  der  g&hen  endrung  und  grossen 

6  ungestämikait,  gieng  Masmissa  gewäpneter  in  den  küniglichen 
sal  und  sach  gegen  im  gän  die  küngin  Sophonisbam,  ir  un- 
gefell  betrachtende.  Und  als  sie  in  für  die  andern  adelich 
gestalten  und  wol  gezierten  mit  wäffen  und  harnasch  ersähe, 
gedächt   sie  zehand,   er    wäre   der  künig  und  fiel  im  für  syn 

10  fftsz  gedenkend,  wie  sie  in  durch  senftm&tige  rede  in  barmung 
bewegen  möcht.  Und  sprach  also:  »Es  ist  gottes  und  diner 
s&likait  ansenhen,  daz  du  mit  uns  die  kurcz  vor  diser  zyt  künig 
waren,  alle  ding  nach  dinem  willen  schaffen  macht,  doch  ob 
so  vil  erlöbet  ist,  daz  der  gefangen  vor  synem  sighafften  über- 

i6  winder  und  herren  Sterbens  und  genesens  bettliche  stimm  usz 
möcht  lassen  und  syne  knie  und  sigbaffte  hand  ber&ren,  so 
bit  ich  undergeworffne  dine  maiestät  (in  der  ich  kurcz  vor 
gewesen  bin)  durch  dinen  namen,  künigrych  und  ganczes  ge- 
schlächt,  und  daz  du  mit  besser  bescheerung  in  dicz  rych  gan- 

so  gest,  wann  Syphax  dar  usz  ist  komen,  daz  du  mit  mir  unge- 
lukhafften  wyb  handien  wöltest,  daz  vor  dinen  ögen  gut  und 
senftm&tig  gehaissen  sye,  doch  so  ferr,  daz  ich  den  ungestämen, 
herten  Römern  (vor  usz  wider  Garthaginenses)  lebendige  nit 
geantwurt  werde.    Wann  du  macht  lycht  verstän,  daz  ich  ain 

86  fyndin  der  Römer,  von  Carthago  Astrubalis  tochter  und  Sy- 
phacis  gemahel,  [bl.  97*]  billich  sorge.  Und  ob  susz  alle  weg 
verschlossen  synd,  so  wollest,  daz  ich  von  diner  hand  ersterbe 
und  lebendige  in  den  gewalt  miner  fynd  nit  gef&ret  werd, 
de8z  bitten  ich  mit  flehen  innerlich.«    Masmissa  was  och  von 

30  Numidia  und  schnell  uff  lyplich  begird  als  all  ander  desz 
selben  landes;  der  ward  beweget  von  der  grossen  schöny  der 


2  seiner  purger  B.    synen  burgern  G.      10   gedenckende  B.    ge- 
denkend C.      23  lebend  C. 

2  seiner  burger  DE.    seinen  bürgern  F.       9   es  wäre  D.      10  ge- 
denckende D.    erbarmung  D.      28  lebendig  D.      29  bitte  D. 

1  stat  etc.]  Lat :  deductus  est  Cyrtam  regiam. . . 
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frowen,   so  het  sie  öcb  ir  ungefell  minnsamer  gemachet,  dar 
durch  er  öch  die  gebett  der  unfelligen  frowen  g&tiglicher  und 
menschlich  enpfienge,  und  ee  daz  Lelius  käme,  bot  er  der  frowen 
syn  gerechte  hand   und   hüb  sie   uff  von  der  erden  enmitten 
under  dem  hülen  und  wainen  der  andern  umbwebernden  wyben,  5 
und  von  stund  gemähelt  er  sie  im  selber  ze  eelichem  wyb  und 
hielt  hochzyt  enmitten  under  dem  geströpell   und  ungest&my 
der  wäffen,  dar  durch  er  vermainet  lyplicher  begird  und  den 
gebetten  Sophonisbe  weg  der  genaden  gefunden  haben.     Desz 
andren  tages  darnach  kam  Lelius ;  durch  desz  gebot  zöch  Mas-  10 
missa  mit  im  und   aller  künglicher  zierde  und  anderer  näm, 
öch  mit  synem  nüwen  gemahel  wider  in  das  her.  Da  wurden 
sie  von  erst  von  Scipione  wol   empfangen,   wann   sie  hetten 
wol  usz  gericht,  was  in  befolhen  was.   Darnach  als  Masmissa 
gesträffet  ward  mit  gütigen  Worten ,  umb  daz  er  im  selb  ge-  16 
mahelt  het  der  Römer  gefangne,  gieng  er  über  truriger  von 
in  baiden  in  syn  zeit,  und  als  er  mit  süffczen  und  wainen  er- 
settet  was,  so  vil,  daz  die  nächgeburen  syne  klag  wol  hören 
mochten,  liesz  er  beruften  ainen  syner  knecht,  den  er  getrüw 
wiszte ,   und  hiesz  in   starke  gifft  zft  beraitten  nach    dem  be-  20 
scheeren  desz  unglükes  Sophonisbe.   Und  gebot  im,  daz  er  die 
under  das  trank  mischet,  ir  brechte  und  also  sagte,  die  trüw 
und  gelübt,  die  er  ir  williglich  gegeben  hette,  wölte  er  gern 
an  ir  halten,  wä  er  möchte,  so  im  aber  aigner  will  [bl.  97b] 
von  andern  gebrochen  wäre,  so  wölte  er  doch  sie  desz  gebetes  35 
geweren,   daz  sie  lebendige  in  der  Römer  gewalt  nit  gef&ret 
wurde.     Und  ob  sie  desz   noch   begeret,   so  sante    er  ir  dicz 
trank,  doch  daz  sie  yngedenk  wäre,   wie  sie  zwayen  künigen 
eelichen  gemähelt  und   des  landes  künigin  kurcz  dar  vor   ge- 
wesen sye  und  t&e,  als  sie  gut  syn  bedunke.   So  bald  sie  das  so 
erhöret,    sprach   sie   mit   manlicher  gebärd   zu   dem    knecht: 
»Also  empfäch  ich  die  morgengäb,  und  so  mir  nichtz  anders 

5  umbbewerenden  B.  umbwebernden  C  18  nacbbawren  B.  näch- 
geburen C.      26  in  Römer  C. 

3  menschlicher  D.  5  umbbewerenden  weibern  DE.  umbstehenden 
weiber  F.  26  lebendig  D.  nicht  lebendig  inn  . . .  gefüret  F.  29  lan- 
des künig  D.  * 

11  mit  künglicher  etc.]  Lat. :  cum  omni  regio  ornatu  et  praeda  cetera. . . 
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von  mineru  gemahel  gegeben  werden  mocht,  so  nim  ich  das 
mit  dankbarkait.  Doch  sag  im,  sterben  wir  mir  lychter  ge- 
wesen, wir  ich  beliben  unverendert  zu  den  zyten,  so  ich  lych 
8ol  syn«;   scherpfere  wort  gab   sie  nit,   sunder  empfieng  sie 

6  das  trank  und  on  alles  zittern  trank  sie  es  gar  usz  und  ge- 
schwal  nit  lang,  sunder  fiel  sie  bald  in  den  tod ,  desz  sie  be- 
geret  hett.  By  der  warhait  es  wäre  grösz  und  wonderbar  ze 
sagen,  wä  ain  gelobter  man,  dem  das  leben  furbas  verdrossen 
wäre,  dem  och  kain  hoffnung  wäre  wann  den  töd  sich  so  un- 

10  erschrokenlich  in  den  tod  gäbe.  Ich  geschwyg  ainer  küng- 
lichen  maget,  die  erst  in  erkantnusz  gät  menschliches  lebeos 
und  wesens  und  erst  anfähet  zeschmeken  iere  s&ssikait. 

Von  Theosena,  des  fürsten  Herodici  tochter. 

Das  LXX  capitel. 

16  Theosena  hat  durch  iere  süsse  gutikait  an  ainem  tail  und 

usz  mortlicher  strenkhait  an  dem  andern  grosse  zügnusz  ge- 
geben ir  ze  gedenken.  Sie  was  Herodici  tochter,  desz  forsten 
in  Thessalia,  zu  den  zyten ,  als  Philippus  Demetry  in  Mace- 
donia  regnieret.  Sie  hett  ain  rechte  Schwester  Archo  gehaissen, 

20  von  ainem  vatter  geboren,  der  och  durch  schal  khait  desz  selben 
Philippi  ertfttet  ward; 

[bl.  98*]  Holzschnitt:  Theosena  und  Poris  stürzen  sich  ins 
meer,  zwei  kinder  liegen  im  schiff  erdolcht,  das  dritte 
trinkt  den  giftbecher. 

26  und  hinfür  durch  stet  wachsende  untrüw  liesz  er  baide  mau 
der  selben  Schwestern  ellenglich  erstechen ,  doch  verliesz 
ir  ieder  ainen  sun  by  synem  wib ;  do  sie  aber  also  in  witwen- 
stfil  geseczet  wurden,  gemähelt  sich  Archo  von  erst  ainem 
fürsten  ieres  volkes  Porridi  und  gebar  von  im  vil  sün.    Aber 

6  in  tod  C.  nach  12  holzschnitt  C,  nach  14  B.  15  ire  süssig- 
keitt  an  B.  süsse  gütikeit  G.  16  strenigkeyt  B.  strenkheit  C.  28  ge- 
mähelt sy  B.    sich  C. 

* 

6  sy  viel  D.  15  ff.  holzschnitt  links  DE;  o.  H.  F.  ire  süszig- 
keit  D.      28  gemähelt  sy  DE.    verm&helt  sich  F.     29  Poridi  D. 
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Theosena,  wie  wol  sie  von  vil  mächtigen  herren  bettlich  an- 
gestrenget  ward,  behielt  sie  dannocht  lenger  mit  starkem  ge- 
mfit  ieren  witwenstät;  aber  als  Archo  mit  tod  abgieng,  da 
ward  sie  mitlyden  gen  der  selben  ierer  Schwester  kinden  und 
sorg  haben,  daz  sie  itt  under  dem  gewalt  ainer  andern  stieff-  & 
müter  kernen  oder  mit  minderm  flysz  von  dem  vatter  erzogen 
wurden;  und  darumb,  daz  die  selben  als  ir  aigne  kind  ge- 
halten würden,  nam  sie  den  selben  Porridum  zu  elichem  man, 
wann  die  selben  zyt  kain  gesacz  dar  wider  was.  und  fieng  an 
die  ze  ziechen  in  glycher  wys ,  als  ob  sie  von  ierem  lyb  ge-  10 
boren  wären,  so  flysszlich,  daz  man  wol  erkennen  mocht,  daz 
sie  den  selben  man  mer  den  kinden  ze  dienst  hett,  [bl.  98b] 
wann  umb  aignen  nucz  genomen  hette;  die  selben  zyt  füget 
sich,  daz  der  selbig  künig  Philippus  durch  syn  unr&wig  sinn 
und  gem&t  aber  gedächt ,  wider  die  Römer  krieg  zebewegen,  u 
zu  den  zyten,  do  sie  in  glukhaffter  sälikait  pl&end  waren. 
Und  sich  zebewaren  vor  der  Römer  krafft,  liesz  er  all  syn 
burger  tryben  usz  synen  stetten  in  Thessalia  (das  ist  Ma- 
c  e  d  o  n  i  a)  uff  das  land  Emichiam  und  besezet  syne  stett  mit 
dem  volk  von  Thracia,  die  strytbarer  und  getrüwer  von  im  20 
geachtet  waren,  dar  durch  er  nit  klaines  Unwillens  und  Schelt- 
wort von  ieren  uszgetribnen  empfände.  Und  bedächt  die 
knaben,  denen  er  iere  vätter  getötet  bete  und  vermainet  syn 
land  nit  in  sicher hait  stän  mügen,  die  wyl  sie  nit  all  getötet 
weren.  Und  gebot,  sie  zefähen  und  in  den  kerker  zelegen  und  as 
nit  zemäl  töten ,  sunder  zytlich ,  daz  er  dem  volk  mengen 
schreken  fürzöget.  Theosena  ward  gewarnet  desz  er  ach  ro  ken- 
lichen künglichen  gebottes  und  bedächt  den  tod  ierer  Schwester 
und  das  übel  mord  ierer  mann.  Und  was  den  kinden  künftig 
wäre,  wa  sie  in  den  gewalt  desz  künges  kernen,  daz  er  sie  nit  30 


3  witwen  stat  B.    at&t  C.      12 — 18  ze  dienst,  wann  BO. 

* 

3  als  aber  t).      12—18   zö  dienst,   wann  D. 

18—19  Thessalia  etc.]  Lat.:  fere  omnes  Thessaliae  maritimas  civi- 
tatis eo8que  in  Poemam,  quae  postea  Emathia  dicta  est,  mediterra- 
neam  regionem  turmatim  transmigrare  jussisset. . .  Auch  die  hand- 
schriften  weisen  Emathia  anf. 
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allain  pynigen  wurde,  sonder  öch  offenlich  sehenden  und  ver- 
spottigen. Das  zevermyden  ward  sie  zehand  ir  gem&t  seezen 
in  herte  Übeltat  und  sprach  zu  ierem  mann ,  lieber  wolte  sie 
keklich  alle  kind  toten  mit  ierer  aignen  hand,  wann  das  sie 

*  lyd en  wSlt,  daz  die  kind  in  den  gewalt  Philippi  gefäret  wur- 
den. Poris,  ir  man,  verspnrczet  das  mortlich  fürnemen  der 
frowen  nnd  ir  zetrost  und  den  kinden  zehilf  versprach  er  ir 
zefliehen  mit  ir  und  den  kinden  zu  getrüwen  fründen,  da  sie 
wol  sicher  weren.   Zu  hand  gab  er  allem  rolk  zererstän,  wie 

io  er  jarlich  ain  wallfart  tun  m&ste  und  Enee,  dem  ersten  stiffter 
der  etat  Enee,  ain  opfer  bringen  mit  synem  [bl.  99*]  wyb  und 
kinden.  Sie  lieszen  dar  zu  schiffung  beraitten  und  fftren  hin 
weg.  Als  sie  aber  da  hin  kamen  und  nun  den  tag  höchzyt- 
lich  mit  wirden  vol brächt  heten,  ze  mitternacht,  do  menglich 

i6  mit  hertem  schiäff  verstoptet  was,  erhüb  er  sich  mit  wyb  und 
kind,  gieng  in  das  schiff  mit  den  schiffltiten  und  gebot  inen 
nit  wider  haim  in  Thessaliam,  sunder  in  Ebuream  ze  schiffen, 
als  er  vor  dem  uszfaren  fürbetrachtet  hette.  Es  ergieng  im 
aber  gar  vil  anders,   dann  syn  mainung  was.     Wann  alsbald 

20  sie  von  gestad  gelendet  hetten ,  erhöbe  sich  ain  widerwind, 
und  wie  wol  alle  marner  herteglich  arbaiten  hin  zefaren,  dan- 
nocht  warf  er  sie  gewaltiglich  wider  gegen  dem  gestad,  dannen 
sie  gefaren  waren  so  lang,  daz  der  tag  bezöget,  wie  nach  sie 
dem  gestad  wären.    Als  aber  desz  künges  diener,  die  das  ge- 

26  ßtad  zebeh&ten  geordnet  waren ,  das  schiff  ersahen  von  dem 
land  gähend,  argwonten  sie  iere  flucht  und  gedächten  sie  ze- 
behalten.  Und  füren  usz  mit  wolgerüstem  und  verwäpnetem 
schiff  mit  solcher  befelch  und  gebott,  daz  sie  ön  das  fliehend 
schiff  nit  solten   wider  komen.     Als   aber  Porris   das  ersach 

so  gegen  im  kommend ,  bedächt  er  die  künftige  not  und  sorg, 
darinn  er  stund,  und  manet  nun  die  marner  zerüdern  nach 
kreften,  so  fast  ieder  mochte,   dann  batt  er  die  gott  im  hilf 


6  verspütset  C.  16—17  in  nit  B.  inen  nit  G.  30  im  kummen 
B.    körnend  C.      31  manet  die  C. 

* 

4  ertödten  DE.  kinder  mit  irer  eigen  hand  ertödten  F.  16 — 17 
in  nit  D.  17  Eburiam  D.  80  im  kommen  D.  künftigen  DE.  künff- 
tige  F.      31  manet  nur  D. 
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in  synen  nötin  zesenden.  Do  aber  Theosena  Porridem  also 
innerlich  bittenden  ersach,  ward  sie  ir  not  und  engstlich  sorge 
betrachten  und  bedächt  die  zyt ,  iere  mortlichs  fürnemen  ze 
volbringen,  nun  komen  syn;  und  ylend  vermischet  sie  die 
tätlich  gift,  vor  dar  zu  geordnet,  und  den  wyn  und  enblösset  6 
die  schwert,  und  leget  die  ieren  und  ierer  Schwester  kinden 
für  und  sprach  also:  »Aller  liebsten,  [bl.  99b]  wir  alle  haben 
weder  trost  noch  hilff,  so  ist  uns  öch  kain  hail  beschaffen,  so 
müg  wir  uns  öch  nit  rechen,  wann  allain  durch  den  tod ,  zu 
dem  habt  ir  dise  zwen  weg,  die  schwert  und  das  trank ;  jeder  10 
mag  erwelen,  das  er  lieber  hat  so  ferr,  daz  wir  dem  hoch- 
fertigen Übermut  desz  künigs  entrinnen  mügen;  darumb, 
liebsten  Jüngling,  erzogen  fiwer  adelichs  gemfit  und  ni einen 
manlich  die  wäffen  oder  trinken  das  gift,  so  uns  doch  das 
w&tend  raer  desz  lebens  weret.c  Die  wyl  sie  also  redet,  waren  15 
nun  desz  künges  diener  nähet  zu  in  kommen.  Und  als  die 
Jüngling  ir  gebot  zwyfelten  ze  volbringen,  ward  sie  die  grimm 
stiffterin  so  mortlichs  Übels  dar  zu  zwingen  und  noten.  Und 
da  das  beschach,  und  die  kind  nun  von  dem  trank  und  wunden 
in  todes  noten  zabelten,  gebot  Theosena  sie  usz  dem  schiff  in  20 
das  mer  zewerffen.  Do  sie  iere  kind  so  senfftm&tiglich  er- 
zogen, lieber  getötet  het,  wann  daz  sie  in  des  künges  aigen- 
schafft  sölten  gef&ret  werden,  daz  man  dann  merken  möchte, 
wie  grösz  und  loblich  sie  die  fryhait  schaczte  und  aigenschafft 
sogar  vernichtet,  so  umbfieng  sie  mit  starkem  gemut  ieren  26 
dannocht  bettenden  man  und  fiel  mit  im  in  das  w&tend  mer 
und  wolt  lieber  in  fryhait  sterben ,  wann  in  schnöder  aigen- 
schafft verschmachten.  Also  verliessen  sie  den  fynden  das 
schiff  und  enzügen  Philippo  syn  mortlich  fürnemen  gegen 
inen.  Und  machet  ir  Theosena  öwige  gedäcbtnusz  mit  ierer  so 
hertikait. 

[bl.  100*J    Holzschnitt :  Beronice  übt  räche  für  die  ermordung 
irer  kinder.   Sie  ist  im  begriff,  einen  Jüngling  mit  dem 


2  innerlichen  D.  3  zeit,  ir  D.  7  also]  fehlt  D.  10  getrancke 
DE.  getrenoke  F.  12  des  künigreichs  D.  13  nemet  D.  27—28 
dann  in  eygensohafft  D.      80  ein  ewige  D. 
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schwert  zu  durchstossen,  links  liegen  ihre  beiden  ge- 
töteten kinder,  rechts  ein  andrer  von  ihr  schon  ge- 
töteter jüngling. 

Von  Beronice,  der  kdnigin  von  Capadocia. 
6  Das  LXXI  capitel. 

Beronices,  die  och  Leodices  gehaissen  ist,  was  ain  tochter 
Metridatis ,  desz  künges  Ponti,  and  hat  ir  durchlüchtikait 
durch  besunder  räch  desz  todes  ierer  kind  in  Swige  gedächt- 
nusz  der  menschen  geseczet.  Wann  nach  dem  und  sie  dem  künig 

10  in  Capadocia,  Ariarapto  genemmet,  verrnähelt  was  und  usz 
im  zwen  sün  gebar,  die  baid  von  ierem  aigen  brfider,  och  Me- 
tridato  gehaissen,  durch  untröw  in  gestalt  der  g&tikait  ge- 
tötet wurden ,  als  öch  vor  ir  vatter  durch  syn  Ordnung  von 
Gardio  syn  leben  geendet  hett,  liesz  sie  nit  ab,  sie  leget  hin 

i6  ir  wyplich  geraut  und  empfieng  manhait ,  rüstet  ieren  stryt- 
wagen  und  zöch  mit  gewappneter  hand  in  heres  krafft  uf  die 
toter  ieres  mans  und  kinder  und  liesz  nit  ee  ab,  wann  sie  die 
selben   mit   ir  aignen    hand  gen    helle  sendet.     0   guter  got, 


4  Text  von  A  (1473):  Beromice.    nach  5  bolzschnitt  B. 

6  ff.  holzschnitt  links  DE;  o.  H.  F.  7  Methridatis  D.  8  räch 
irer  kinder  tod  D.      9  menschen  gebracht  D. 

9  geseczet]  Lat.  folgt:  Quod,  ne  videatur  a  calamo  surreptum,  paucis 
explicanduni  est.  Haec  Mitridatis,  regis  Ponti,  eius  qui  adversus  Ari- 
stoninm  cum  Romanis  paulo  ante  bellum  gesserat  et  repentina  demum 
Bubtractus  morte  fuerat,  filia  fuit  et  Mitridatis,  superioria  Mitridatis 
filii  et  hostis  diuturno  bello  Romanorum  soror,  Ariarapti,  Capadociae  regi 
nupsit.  14  Gardio]  Lat.:  a  Gordio  quod  am.  14 — 18  leben  geendet  hett 
—  sendet]  Wie  Beronice  ihre  räche  vollführt,  hat  St  weggelassen,  doch 
erwähnt  er  seine  kürzung  am  Schlüsse  des  capitels.  Lat.:  Verum  cum 
Nycomedes,  ea  tempestate  Bithiniae  rex,  Cappadociam  occupaseet,  quasi 
caede  regis  vacuam  regni  avidus  Mithridates  pietatem  finxit  seque  recu- 
peraturus  nepotibus  regnum  aiens,  arma  sumpsit  in  Nycomedem.  Sane  cum 
comperi8set  Leodicem  viduam  Nycomedi  nuptam,  ficta  pietus  in  veram 
conversa,  pulso  armorum  viribus  ex  Cappadocia  Nyconiede.  Ariarapti 
natu  ex  fratribus  grandiori  patrium  regnum  restituit,  que[m]  cum  postea 
facti  paenitens  per  fraudem  occidisset,  et  junior  alter,  cui  Ariaraptes  nomen 
erat,  ex  Asia  ab  amicis  revocatus  regnare  videretur  (ut  placet  aliquibus), 
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0  über  grosse  m&terliche  lieby  der  kind ,  was  mocht  grossere 
beschenhen,  wann  daz  ain  unerschroken  wyb  mit  verwäpneter 
band  die  solt  überwinden,  von  denen  Asia  und  vilnäch  die 
gancz  Italia  [bl.  100b]  erscbreken  hette,  da  mit  sie  räch  ierer 
kinder  tod  wol  bezogen  mocht?  Die  getät  mocht  ich  nit  in  5 
der  feder  lassen,  wie  wol  sie  gekürczet  ist. 

Holzschnitt:  Links  der  romische  Hauptmann  Manlius, 
der  das  gefesselte  weib  des  Orgiagon  vergewaltigen 
will.  Rechts :  Die  vergewaltigte  übergibt  den  köpf  des 
entehrers  ihrem  gatten.  10 

Von  der  huszfrowen  Drigiagontis.    Das  LXX11  capitel. 

Wie  wol  der  aigen  nam  diser  frowen,  die  gewesen  ist 
ain  gemachel  des  künges  Drigiagontis  in  Gallen  Kriechen  uns 
ist  unwissent,  dannocht  wurde  ierer  durchlüohtikait   umb  die 


nach  11  holzschnitt  B;  C  =  A. 

12  ff.  holsscbnitt  links  DE ;  0.  H.  F.      14  wirt  irer  D. 

* 

opere  Mitridatis  eiasdem  per  insidias  etiam  trucidatus  est.  Quod  adeo 
aegre  tulit  infeliz  ge  nit  rix  gemina  orbata  prole,  ut  dolore  coercita, 
sexus  oblita  furens  arma  corriperet  et  junctis  jugalibus  equis  currum 
conscenderet,  nee  fugientem  euren  praeeipiti  Cenenm  satellitem  regium 
[s]celesti  facinoris  ezecutorem  sequi  primo  desisteret,  quam  eum,  cum 
basta  nequisset,  sazo  ictum  prostrasset,  superque  jacentis  cadaver  in- 
dignabunda  currum  ageret  et  inter  hoetilia  tela  nullo  fratris,  tunc 
hostis  pavore  perculsa,  domum  usque,  in  qua  caesi  pueri  corpus  servari 
ezistimabat,  perveniret  eique  maternas  lacrimas  miseranda  concederet 
et  officium  persolveret  funerale.  0  bone  deus. . .  2  ff.  ut  inpavida 
mnlier  et  armis  induta  impulsu  penetraret  nostro  et  formidabilis  regis 
despectis  viribus  odioque  ad  eum  perimendum,  cui  victoris  munus  et 
gracia  servabatur  audaciam  ingenium  praestitisti  et  robur.  Attamen  hunc 
alii  aegritudine  fatigatum  pnerum  naturae  solvisse  debitum  nolunt  et 
eum,  quem  a  Mitridate  frande  caesum  diximus  fuisse,  quem  mater  eo, 
quo  potuit,  conatu  ulta  est.  14  unwissent  etc.]  Lat. :  et  claritatis  prae- 
cipue  praemium  videbatur  posse  subtrahere  ignoratum  nomen,  quod 
barbaries  ydiomatis  incogniti  invida  nostris  laudibus  (reor)  inter  me- 
diterraneos  Asyae  saltus  et  speleas  obruit,  Latinisque  clausum  subtrazit. 
Sed  absit  ut  hoc  infortunii  crimen  egisse  potuerit,  quin  illi  sub  mariti 
titulo,  quod  nostrae  possunt  literulae,  splendoris  meriti  impendatur. 
Superato  igitur  a  Romanis. . . 
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grosse  getatt  und  räch  der  leczung  ieres  rainen  gem&tes  un- 
billich  vergessen.  So  doch  iere  tugend  und  sterky  des  ge- 
m&tes under  ieres  mannes  namen  wol  mügen  beschriben  werden. 
Wann  zu  den  zytten  als  der  grosz  Anthiochus  ain  künig  der 

s  ganczen  Asia  und  Syria  von  den  Romern  durch  Scipionem 
Asiaticum  überwonden  was,  und  nun  dem  öbristen  Römer 
Gneo  Manlio  übergegeben,  liesz  der  selb  Manlius  das  grosz 
her  der  Römer  nit  geren  massig  ligen  und  zöch  über  die 
fraissamen  Gallogrecos  und  überwand  sie  so  krefftiglich,    daz 

10  sie  sich  ergaben  und  in  für  ain  herren  bekanten,  [bl.  i01*J 
doch  welhy  entrinnen  mochten,  flöhen  in  die  wildnusz  und 
höhe  gebirg,  sich  zebewaren,  aber  sie  wurden  darab  getriben 
und  ain  über  grosse  mengy  gefangen  von  mannen  und  frowen. 
Under  denen   öch  die   ktiugin    begriffen    ward.     Als  aber  der 

15  gefangnen  höptmann  von  Manleo  geseczet ,  die  schöny  und 
pläende  Jugend  der  künigin  vermerket,  ward  er  in  unorden- 
licher  lieby  enzündet,  so  ser  daz  er  der  römischen  erberkait 
vergessend  die  küngin  mit  notzwangen  lyplich  bekennet,  dar- 
umb  sie  so  ser  beschwäret  und  in  herczen  so  grösz  bekümbert 

20  ward,  daz  sie  alle  zyt  mer  bedächt,  das  übel  ze  rechen,  wann 
sich  von  gefengnusz  zeledigen ;  doch  wartet  sie  stilliglich  der 
zyt,  das  ze  volbringen.  Do  aber  das  gelt,  die  gefangnen  ze- 
ledigen, kommen  was,  ward  sie  erhicziget,  und  der  zoren  under 
dem  kuschen  herczen  der  frowen  erntiweret;   und  als  sie  nun 

25  von  den  banden  gelediget  was ,  betrachtet  sie  den  weg  der 
räch    und    gieng    mit  den   ieren   uff  ain    ort   und   gebot  inen 

7  übergeben  D.       16 — 17  unordenlich  D. 

8  müssig  ligen  etc.]  Lat. :  ociosum  haberet  militem.  Peragratis 
bostium  reliqiliis  circa  maritimas  oras  suo  ex  arbitrio  in  montanas  ab- 
ditasque  regiones  euectus  Asyae  ad  versus  Gallograecos  efferatos  barbarie 
populo8,  quam  Anthiocum  ad  versus  Romana  arma  subsidiis  juvisset  et 
nonnumquam  omnem  turbarent  disciirsionibas  Asyam,  acre  bellum  in- 
tulit.  Verum  cum  jam  diffiderent  Gallograeci,  oppidis  relictis  in  vor- 
tices  montium  natura  loci  munitos  cum  conjugibus  filiisque  et  reliqms 
fortunis  suis  abire,  et  se  armis  a  circumsidentibns  hostibus,  quibus  po- 
terant,  tutabantur  et  viribus.  Attamen  duro  militum  Romanorum  ro- 
bore  superati  ac  per  declivia  montium  dejecti,  caesisque  superfuerant, 
deditione  facta  victoriam  Manlii  confessi  sunt. 
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nach  aigner  sprach  den  Römern  unkundig,  so  bald  der  höpt- 
man  zalung  desz  geltes  begerte  und  nun  syne  gem&t  und  ögen 
uff  das  gold  geseczet  hette,  daz  sie  in  von  stund  an  toten 
und  syn  höpt  ab  schnyden  solten ,  das  Öch  alles  nach 
ierem  anschlag  volbrächt  ward;  zehand  nam  sie 6 
das  höpt  in  iere  schosz  und  für  hin  weg  mit  geltik  nach  ierer 
zytigen  Torbetrachtung.  Und  als  sie  hain  für  die  angesicht 
ieres  mannes  komen  was  und  im  alle  schmäch,  ir  anleget,  er- 
zelet,  warff  sie  für  syn  f&sz,  das  sie  in  ir  schösz  gebracht 
hett  und  sprach :  »Herr,  sich  an  [bl.  101b]  den  Ion  der  schmä-  10 
chait  und  entschuldigung  wyplicher  schäm  und  rainikait  desz 
gem&tes.«  Weiher  wolte  die  nit  allain  loben  under  andern 
Römerin,  sunder  öch  an  den  spicz  zu  Lucreciam  seczen?  Der 
kerker  stund  noch  vor  ir  und  die  kethen,  die  totliche  wäffen 
waren  umb  sie,  da  sie  mer  gedächt  die  räch  der  vermälgung  15 
desz  lybs  wann  die  erledigung  usz  gefengnusz,  so  vil  ob  sie 
wol  besorgen  müst,  wider  in  die  kethen  geschlossen  werden, 
wider  gefangne  in  den  kerker  gestössen,  öch  ieren  köpf  dem 
schwert  beraiten;  dannoch  stellet  das  wyb  ir  erber  manlichs 
gem&t  in  so  grosse  krefft,  daz  sie  ieren  dienern  festeglich  be-  20 
falbe,  die  Übeltat,  ir  beschenhen,  an  dem  nötzwinger  ze  rechen. 
Wä  macht  du  fraidigern  menschen,  manlichern  forsten,  hertern 
richter  über  die  übelteter  ymer  me  erfinden?  Sie  wolt  lieber 
aber  gefangen  werden  und  den  tod  erkiesen,  wann  in  unge- 
rochner  schmächait  wider  zu  ierem  mann  keren.  Sie  mainet  25 
öch  ieren  vermälgeten  lyb  nit  wann  durch  grösz  getäten  wider 
entschuldigen  mügen  und  rainikait  desz  gem&tes  erzaigen, 
wann  dar  durch  würt  wyplich  zucht  und  eer  behalten  und 
die  verloren  wider  brächt,  also  würt  rainem  gem&t  zügnusz 
gegeben.  Daran  sollen  die  frowen  senhen,  die  rainikait  ieres  30 
gem&tes  festigen  wollen.  Wann  es  ist  nit  genüg,  rainikait  desz 
herczen  mit  zähern,  schryen   und   klagen   zebezügen  und  mit 


8  angelegt  ß.    angele[g]t  C.      24  tod  erwölen  B.    tod  erkiesen  C. 

7  für  das  D.  8  angelegt  D.  13  spitz  Lucrecie  D.  18  gefangen 
D.  22  männlichen  DE.  männlichem  F.  h arten n  D.  härten  E.  her- 
tern F.  24  tod  erwölen  DE.  Todt  leiden  F.  30  daran  wollen  D. 
31  sollen,  wann  D.      32  klagen  zöbewegenn  D. 
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worten  gelittnen  gewalt  erzogen ,   suuder  öch  wä  es  mfiglich 
wäre,  die  räch  volbringen. 

[bl.  102*]    Holzschnitt:    In    der    mitte    Erailia.      Sie    erblickt 

Scipio,  ihren  gatten,  der  ihre  magd  umarmt.     Rechts: 

*  timilia  vermählt  ihre  magd  einem  manne  aus  deren  stände. 

Von  Tercia  Emilia,  desz  ersten  Scipionis  Affricani 
gemahel.    Das  LXXII1  capitel. 

Wie  wol  Tercia  von  der  geburd  desz  geschlechtes  Emi- 
liorura,  öch.  von  gemechlung  desz  durchlüchtigisten  Scipionis 

10  Affricani  desz  ersten  über  hoch  geadelt  was,  doch  ist  sie  von 
ierer  grossen  geschieht  wegen  vil  mer  durchlüchtige  erschinen. 
Wann  wie  wol  der  selb  Scipio,  do  er  jünger  was,  ain  gefangne 
junkfrowen  in  bl&endem  alter,  über  schone  mit  dem  gut  von 
ierem  vatter,  gesant  usz  gefengnusz  zeerledigen,  ierem  gemahel, 

16  dem  fürsten  Luceio,  wider  haini  ledige  sendet,  dannocht,  do 
er  elter  ward,  mocht  er  sich  von  der  verdamneten  unsüberkait 
lyplicher  begird  nit  enziechen ,  er  fiele  in  lieby  und  Ver- 
mischung syner  aignen  magt;  so  aber  über  schwer  ist,  solchen 
usz  ganz  unzimmlicher  lieby   under    gern achel schafft   lang  ze- 

20  verbergen,  mocht  öch  nit  bestän,  daz  Tercia  alle  ding  sittlich 
nit  gewar  wurde,  [bl.  102b]  Und  wer  zwyfelt,  daz  sie  dise 
ding  in  ierem  gern  fit  nit  über  schwärlich  träge?  Wann  es 
sprechen  etlich  frowen  truczlich  ön  alle  schäm,  daz  nichtz 
schmälichers,  nichtz  unlydelichers,  nichcz  laiders  ainer  eefrowen 

36  widerfaren  inüge,  wann  daz  die  gerechtikait  ieres  schläffbettes 
ainer  andern  frowen  zügefäget  werden  sol.  Und  ich  mag  es 
(by  got)  öch  gar  wol  geläben ,  wann  ön  zwyfel,  es  ward  nie 
arkwöniger  tier,    wann    ain   wyb;    es   kome  öch    von    waichy 

nach  7  holzschnitt  B. 

8  ff.  holzachnitt  links  DG;  nach  7  holzachnitt  F.  26  frowen]  fehlt 
D.      27  auch  wol  D. 

28  wyb]  Lateinisch  in  stärkeren  ausdrucken :  edepol  facile  credam, 
nam  seu  fragilitate  sexus  eveniat ,  seu  minus  bona  de  se  opinione  fa- 
ciente,  suspiciosissimum  animal  femina. 
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ieres  gem&tes  oder  von  mainung  und  sorgen,  daz  sie  dester 
lychter  gehalten  werden;  wann  so  bald  ain  man  mit  ainer 
andern  icbts  beginndet,  so  mainen  sie,  es  bescheche  alles  in 
minndrnng  ierer  früntschafft  and  lieby.  Aber  wie  schwer  das 
ist ,  so  trüg  es  doch  das  adelich  wyb  mit  so  starkem  gem&t  s 
und  hielt  es  so  haimlich  und  verschwigen,  daz  nit  allain  kain 
fremder  man  die  schuld  ieres  mannes  von  ir  innen  ward,  sun- 
der öch,  daz  ir  aigner  man  nie  von  ir  gemerken  künde,  daz 
sie  kainerlay  arkwons  uff  in  hette,  daz  er  sollichs  beginnet. 
Wann  das  vernünftig  wyb  vermainet,  es  wäre  gar  unzimmlich  10 
offenbar  ze  werden,  daz  ain  solcher  man,  der  menger  künig  mach- 
tig land  und  ltit  undert&nig  gemachet  hette,  von  der  lieby  ainer 
dienenden  magt  sölte  werden  nidergedrukt.  Die  hailigen  frowen 
bedacht  öch  nit  gnüg  syn,  daz  sie  die  haimlikait  also  behielte,  so 
lang  ir  man  Scipio  in  leben  was.  Sunder  öch  nach  synem  tod  15 
bedächt  sie,  daz  dise  masen  solcher  misztät  von  so  höhen  mann 
genommen  wurden  und  der  Sünden  gar  vergessen.  Und  dar- 
umb  daz  nit  ursach  belibe  sSUichs  zegedenken,  so  mainet  sie 
unzimlich  syn ,  daz  ain  frow  die  aines  solchen  mannes  tail- 
häfftig  worden  was,  unbillich  ftirbas  in  ai genschafft  und  dienst-  20 
barkait  leben  solte  oder  gesch mächt  werden,  öch  kainen  andern 
fürbas  [bl.  103*]  in  unzimlicher  begird  vermischet,  dar  von 
sie  mer  geschwächet  werden  mochte,  so  vermähelt  sie  die  selben 
iere  gellen  ainem  wolhabenden  man,  by  dem  sie  nach  eren 
wol  versenhen  was.  0  grosse  begird  und  t  r  ü  w  e  26 
lieby  diser  frowen  zu  ieres  mannes  eere  zebe- 
8C  hirnien.  Sie  liesz  ir  aigen  mensch,  die  ir  gell  was, 
ledig  mit  fryem  mtit  und  gab  sie  ierem  versenher.  0  hailige 
frowe,  din  lob  ist  billich  uncz  in  die  himei  ze  erheben.  Wann 
du  hast  gedultiglich  mit  senftem  gemät  dynes  mannes  ver-  30 
schulden  getragen  und  dar  über  dyn  gellen  usz  aigenschaft 
fry  gelassen,  und  so  vil  sollich  g&tikait  selczemer  ist ,  so  vil 
ist  sie  schynlicher  und  grosser  zehalteu.  Ain  andre  hette  ge- 
schrüwen,    alle   frtind   und   nächburen  zerät  berflffet  und  uu- 

13  solte  also  C.      19  söliches  B.    solchen  G.      29  pisz  in  B.   untz 
in  C. 

11  manicben  küni#,  mächtig  lande  und  leüte  D.    29  bisz  inn  den  D. 
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masslich  klag  gef&ret,  sie  were  verlassen,  sie  wäre  verachtet, 
sie  wäre  vernichtet  von  ierem  man  und  mit  kainen  dingen 
wolgehalten,  sunder  by  ieres  tnannes  leben  ain  witib  worden 
und  ainer  schamlichen  aignen  magt  nnd  schnöden  hüren  nach- 
b  geseczet.  Sie  hette  öch  den  man  übel  gehandelt  nnd  verklagt 
und  nit  geachtet,  wie  sie  solliches  grösten  mannes  lob  und  er 
geleczet  hette,  so  sie  nun  mit  ierem  geschw&cz  ieren  gelimpf 
erzelen  mochte ,  aber  dise  Tercia  überwand  alle 
wid  er  w&r  ti  kai  t  mitierem  h  ai  1  i  gen,  stark  e  n 
togem&t,  dar  durch  sie  Swigs  lob  erworben  hat. 

Von  Claudia  Quinta,  der  Römerin.  Das  LXXI11I  capitel. 

Claudia  Quinta  ist  ain  Römerin  gewesen,  aber  von  wasz 
fordern,  ist  nit  gancz  gelütert,  doch  so  hat  sie  durch  ain 
besundere  durstige  kekhait  owige  durchlüchtikait. 

"  [bl.  103b]  Holzschnitt :  Claudia  zieht  an  ihrem  gürtel  das  schiff 
mit  der  bildsäule  der  göttermutter  ans  Tiberufer;  hinter 
ihr  drei  frauen. 

Die  selb  het  zu  allen  zyten  über  grossen  flysz  für  als 
ander  ir  tun  uff   besunder  zierde   ieres   lybes,   daz  sie  ze  vil 

so  kostlich  und  usz  gestrichen  für  al  ander,  öch  die  edlesten  Rö- 
merin allweg  gesenhen  ward,  dar  durch  sie  öch  von  den  er- 
bersten  und  eltesten  Römerin  nit  allain  waichm&tig  und  un- 
erber,  sunder  öch  verschempt  in  unluterkait  geschäczet  ward. 
Und  zu  den  zyten,  als  Marcus  Cornelius  und  Publius  Sempro- 

26  nius  ze  Rom  regierten,  das  was  desz  fünftzehenden  järes  desz 
andern  Romer  krieges  wider  Carthaginem,  f&get  sich,  daz  der 
got  müter  ain  abgottin  der  Romer  zu  den  selben  zyten  uff  der 

nach  11  holzschnitt  B;  nach  10  C.      11  Quinta  iat  ein  C. 

9  irm  starcken  D.  24  mit  »(Mar)-cus  Cornelius«  beginnt  neue 
seite  [bl.  68b],  holzschnitt  links  DE;  o.  H.  F.      26  andern]  fehlt  D. 

11  Hier  sind  im  lat.  tezt  noch  zwei  capitel  vorhanden:  cap.  73: 
»De  Dripetrua,  Laodiceae  regina«  und  cap.  74:  »De  Sempronia. c  (s.  an- 
hang).  Der  inhalt  des  letzteren  wird  in  dem  späteren  capitel  von  der 
andern  Sempronia  (cap.  77  lat.,  cap.  76  deutsch)  wenigstens  gestreift 
(vgl.  s.  247). 
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Tyber  gen  Rom  zügef&ret  ward.  Und  sie  ze  empfiähen,  ward 
der  best  man,  Nausica  gehaissen,  mit  allen  edeln  Römerin  an 
das  gestad  von  dem  senat  der  ganczen  stat  gesendet.  Und 
als  sie  daran  kamen,  gestund  das  schiff,  dar  inn  das  hailtum 
was,  so  hert  uff  dem  grund,  daz  es  die  schifflüt  in  kainerlay  & 
weg  mochten  hin  zu  bringen.  Als  aber  all  Jüngling  durch 
all  ir  krefft  [bl.  104*]  mit  angelegten  sailen  das  schiff  nit 
mochten  bewegen ,  was  Clädia  under  andern  frowen  iere  tu- 
gendvolles hercz  erkennend ,  die  fiel  nider  uff  iere  knie  bit- 
tende die  gottin  dem&tiglich ,  ob  sie  rainikait  ieres  herczen  10 
erkante,  daz  sie  dann  das  schiff  ierem  gürtel  Hesse  nächvolgen. 
Und  zehand  stund  sie  keklich  uff  in  hoffnung  ze  beschenhen, 
was  sie  begeret  hett.  Und  liesz  iere  gürtel  an  das  schiff 
binden  und  alle  Jüngling  da  von  gän.  Und  zöch  das  schiff 
allain,  wahin  sie  begeret ,  das  vor  nieman  von  stat  bewegen  15 
mocht  mit  menglichs  über  grossem  verwondern.  Usz  dem 
über  grossen  wonderwerk  beschach,  daz  dise  Clädia  die  vor 
menglichem  lychtvertig  und  schamlosz  gesenhen  ward,  her- 
widerumb  zehand  mit  über  grossem  lob  die  hochwirdigist  und 
erberst  für  alle  Römerin  ward  genommen  und  die  zu  dem  20 
gestat  mit  schmählicher  mäsen  der  waichm&tikait  kommen 
was,  mit  rainikait  und  grossen  eren  wolgezieret  widerumb  in 
ir  husz  keret.  Aber  darumb  daz  sollich  verlfimden  Glädie 
nach  ierem  willen  disen  uszgang  genomen  hat,  so  sol  doch 
kain  mensch,  wie  unschuldig  es  eye,  sollichs  me  versuchen, »» 
daz  es  syn  Unschuld  bewysen  welle  mit  dingen,  die  über  die 
natur  syen.  Wann  sollichs  ist  me  got  versuchen  wellen,  wann 
die  furgeworffnen  mäsen  der  sünd  abzew&schen.  Wir  sollen 
hailige  werk  würken,  wir  sollen  hailiglich  leben.  Und  ob 
wir  bta  geschaczet  werden ,  so  last  es  got  nit  ungelonet ,  er  80 
last  uns  versuchet  werden  mit  wiederwärtikait,  darumb  daz  er 
unser  gedult  bewäre,  die  höchfart  von  uns  ziehe.  Und  daz 
wir  uns  in  tilgenden  üben  mögen  und  mit  uns  selber  frftwen, 

4   kommen  DE.    kamen,  stunde  F.      11   irer  D.      17   beschahenn 

DE.    geschähe  F.       23—24   Claudie  die  (!)  D.       80  geschätzt  werden 

mit  widerwertigkait  D.  —  Das  dazwischenstehende  fehlt,  der  setzer  ist, 

verleitet  durch  das  zweimalige  »werden« ,  aus  versehen  eine  zeile  zu 

tief  gekommen.    Ebenso  auch  in  EF.    32  ziehe,  das  D. 

Boooftocio-SteinhOwel.  16 
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so  wir  uns  unschuldig  erkennen  der  ding,  darumb  wir  werden 
angefochten.  Wann  uns  [bl.  104b]  ist  gnfig ,  es  ist  öch  gar 
vi>,  es  ist  och  übergrösz,  wann  got  unser  züg  ist,  daz  wir  wol 
und  recht  leben,  darumb  ob  uns  die  menschen  nit  dar  för 
s  haben,  desz  soll  wir  nit  achten,  so  wir  recht  leben.  Und  ist 
besser,  daz  wir  sie  arges  gegen  uns  gedenken  lassen,  wann 
daz  wir  Übels  volbringen. 

Von   Hipsicrathea ,  der  küngin    desz  grossen    meres. 

Das  LXXV  capitel. 

10  Hipsicrathea   ist   gewesen  ain  gemahel  desz  grossen  Me- 

tridatis  und  ain  küngin  desz  meres,  fast  schon  und  unüber- 
wintlicher  lieby  gegen  ierem  man,  so  grosser,  daz  ir  nam  dar 
durch  geowiget  worden  ist.  Wann  ir  man  Metridates  was  in 
stiten  grossen  kriegen  wider  die  Romer,  und  wie  wol  er  nach 

i5  haidnischem  sitten  vil  wyber  hett,  dannocht  was  sie  för  ander 
syne  wyb  von  der  fakel  der  lieby  so  ynbrünstiglich  enzündet, 
daz  sie  in  weder  in  mer  noch  kainerlay  heerfarten  nie  ver- 
lassen wolt,  wann  sie  mainet  nieman  im  künden  usz  warten, 
wann  sie  allain.    Sie  wisset  öch  der  knecht  dienste  den  raer- 

20  tail  syn  ungetrüw.  Und  wie  wol  sollichs  ze  volbringen  ainer 
küngin  billich  schw&r  ist,  dannocht  seczet  sie  ir  gem&t  festig- 
lieh  daryn.    Und  daz  sie  es  dester  zimlicher  tun  mScht,  liesz 

1  wir  unschuldig  D.  wir  uns  schuldig  E.  wir  unschuldig  die  ding 
erkennen  F.    10 — 11  Mithridatis:  D  passim.     11  —  12  überwintlicher  (!) 

D.    19—20  merertail  D.      20  ungetrew  aeyen  F.      21   billich]  fehlt  D. 

* 

10  Lat. :  Hypsicrathea,  quam  vis  eius  originem  ignoremus. . .  8  u. 
11  Pontus  übersetzt  St.  einfach  mit  »meer«.  22  ff.  zimlicher  thun 
möcht  etc.]  Lat. :  quam  tanto  operi  muliebris  habitus  videbatur  in 
congruus  et  indicens  lateri  bellicosissimi  regia  incedere  feminam,  ut  morem 
(▼gl.  unten)  fingeret,  ante  alia  aureos  crines  (quibus  plurimum  gloriantur 
mulieree)  foreipibus   seeuit  et  siderii  vultus  stium  praeeipuum  decus, 

22  zimlicher  tun  möcht]  Auch  diese  stelle  bietet  interessante  ab- 
weichungen,  die  handschriften  zeigen  M  1 :  ut  morem  (darüber  geschrieben : 
»aliquo:  matremt)  fingeret,  M  2  ut  marem  fingeret  =  M  3;  L.  1473  ut 
morem  fingeret,  1589  das  sinnlose  mortem ,  L.  1487  (=  M  2)  die  sehr 
ansprechende  lesart  »ut  marem  fingeret«.  St.  hatte  sicher  »morem« 
Yor  sich. 
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sie  ir  goldfarbes  har  ab  schnyden,  iere  ring,  spenchy  und 
ander  wyplich  zierd  hin  legen  und  ir  höpt  mit  ainem  heim 
bedeken  und  den  ganczen  Jyb  mit  ktirisz,  banczer,  baingewand 
uncz  uff  den  füsz  ritterlich  beklaiden ;  also  verwechselt  sie  die 
guldin  ring  mit  den  bogen ,  die  kostlichen  heftlin  mit  den  5 
schilten,  die  kunkel  mit  den  lanczen,  die  waichen  pfulgen  mit 
dem  herten  satel,  also  daz  zehand  ain  senftm&tige,  waichge- 
lebte  küngin  in  ain  strenge  rittergestalt  verwandelt  gesenhen 
ward.  [bl.  105*]  Und  zöch  usz  in  emsigen  under  diesten  [!]  mit 
ierem  man  über  ruhe  berg  und  tal ,  ailzy t  unverdrossen  in  " 
holern  und  w&stinen  zeligen,  die  vor  in  senfter  gemahel  kamer 
gewonet  hett.  Sie  liesz  sich  öch  nümer  in  kainen  reeten,  sigg 
oder  flucht  von  im  vertryben.  Sie  was  öch  manlich  alle  werk  der 
heer  stryt,  es  wären  wunden,  blütvergiessen,  todschleg,  zesenhen 
und  zehören,  öch  unerschroken  zetragen ,  so  vil  daz  sie  ieren  " 
man,  als  er  von  Gneo  Pompeio  gefangen  ward,  nie  verlassen 
wolt,  sunder  volget  sie  im  nach  mit  wenig  ieren  f runden  durch 
Armeniam  und  menig  gegend  und  w&stin  in  zetrosten  und  zu 

4  pisz  auff  B.    nutz  uff  C.     9  diensten  B.    diesten  C. 

4  bisz  auff  D.      7  also  zähand  D. 

non  solum  una  cum  crinibus  galea  tegere  passa  est,  verum  pulvere  et 
audoribu8  ac  armortim  deturpare  rubigine,  armillas  anreas  et  jocalia 
vestesque  purpureas  et  in  pedes  fluxas  ponere  aut  genutenus  resecare 
et  eburneum  pectus  lorica  tegere  atque  tybias  ocreis  devincire,  abjicere 
annulos  et  digitorum  preciosissima  ornamenta  et  eorum  vice  parmam 
hastasque  gestare  fraxineas  et  parthicos  arcus  et  pharetras  loco  mo- 
nilium  cingere  et  adeo  apte  omnia,  ut  ex  petulanti  regina  veteranum 
factum  militem  credas,  sed  forsan  facilia,  baec  assneta  quidem  regiis 
in  thalamis  ocio  et  molliciei  et  telum  spectare  perraro,  cum  eis  omissis 
animo  virili  praedita,  equis  insidere  didicisse  invicta  et  armorum  onusta 
dost  virum  per  aspera  montium  et  lubicra  vallium,  die  nocteque  algores 
aestiisque  superans  citato  discurrere  euren  persaepe  comperta  est,  regalisque 
thori  loco,  nndum  quandoque  solum  et  lustra  ferarum,  durato  corpore, 
cogente  somno  inpavida  premebat  victori  viro  seu  profugo  semper  comes, 
adjutrix  laborum  et  consiliorum  prineeps  intendens  ubique.  Quid  multa  ? 
pios  oculos  vulnerea,  caedee,  sanguinem.  quem  et  ipsa  pugnans  spiculis 
fundebät  aliquando  posse  absque  horrore  conspicere  doeuit  et  aures 
cantibus  assuetas  equorom  fremitum  militares  tumultus  et  classica 
audiere  absque  mentis  ob  stupefactionem  coegit  tandem  cum  multa 
pertulisset  etiam  robusto  militi  gravia,  Mitridatem  a  Gnejo  Pompejo. . . 

16* 
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guter  hoffnung  naigen.  0  süsse  hailikait  diser  gemachelschafffc, 
0  grandlöse  macht  rechter  frün tschaft,  wie  mit  so  grosser 
krafft  habt  ir  das  gem&t  dises  wybes  gefestiget?  ön  zwyfel 
nie  kain  wyb  hat  so  vil  umb  ieren  man  erlitten,  darnmb  ist 

6  nit  unbillich ,  so  die  alten  iere  werk  gelobet  händ ,  daz  die 
nach  kommden  darab  verwondern.  Aber  umb  dise  über  grosse 
dienstbarkait  empfieng  sie  nnzimmlichen  Ion.  Wann  nach 
dem,  als  er  wider  haim  kommen  was,  liesz  er  nsz  zorn  toten 
ieren  snn,  den  sie  von  im  empfangen  hett,  darnmb  er  öch  von 

io  den  Romern  gehasset  ward  und  uff  das  höptschlossz  synes 
künigrichs  getriben,  dar  für  sich  öch  syn  sun  Pharnax  leget 
mit  hilff  der  Römer,  in  zevertryben  nmb  syn  wutery  in  syne 
kind  und  frtind.  Do  aber  Metridates  merket  Zerstörung  synes 
küngrychs,  öch  undergang  syn  selbs,  syner  ee  wyber,  züwyber 

is  und  der  kind,  liesz  er  Hipsicratbeam,  die  im  so  vil  liebs  getön 
hett,  mit  vergittern  trank:  ertoten,  darumb  daz  sie  in  nit  über 
lebte,  aber  ön  zwyfel  das  was  ain  grosse  undankbarkait  Me- 
tridatis.  Doch  mocht  er  die  eer  und  glori  diser  frowen  nit 
gemindern ,    wie   wol  er  den  totlichen  lyb  mit  dem  gifft  un- 

20  zytlichs  tödes  empfuret,  so  ist  doch  ir  nam  geowiget  und 
durch  die  festigung  der  büchstaben  nümmer  mer  zeyertilken. 

[bl.  105b]        Von  Sempronia,  der  Römerin. 

Das  LXXVI  capitel. 

Sempronia  was  in  schony  vil    der  andern  edeln  Römerin 

äs  wyt  über  treffend.     Und  von  sinnen    und  vernunfft  so  grosz, 

daz  ir  gelych  nit  erfunden  ward.    Wann  in  kriechischer  und 


24  ein  schöne  B.    in  schöny  C. 

17—18  Mithridatis.  Doch  so  D.  24  an  schöne  D.  25  abertreffen 
D.  25 — 26  vernunfft  geschickt,  das  irs  geleichen  zfi  der  seyt  nie  er- 
funden D.    gefunden  F. 

24 — 26  Sempronia  —  gross]  Lat. :  Semproniam  alteram  a  superiori 
fuisse  celebriß  ingenii  feminam  saepius  legisse  meminimus,  sed'utplu- 
rimum  ad  nefanda  proclivem.  Haec  majorum  testimonio  genere  inter 
Romanos  et  formositate  splendida  fuit  et  tarn  ?iro  quam  Hberis  for- 
tnnata  satis.    Quorum  cum  nomina  minime   teneam,  in   id  veniamus, 
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latinischer  zungen  was  sie  so  maisterlich  gelert  und  ge&bet, 
daz  sie  in  baiden  sprächen  künstliche  gedieht  machen  und 
seezen  künde  und  was  sie  hört  oder  gesach,  das  begraiff  sie 
behendiglich,  dar  zu  was  sie  so  zierlich  redend,  daz  sie  meng- 
lichen durch  ir  gute  uszsprechung  wol  zu  schimpf  oder  ernst,  6 
frod  oder  truren  bewegen  mocht,  besunder  in  waichm&tikait 
und  lyplich  begird,  wann  sie  wolt,  dar  uff  sie  öch  in  sunder- 
hait  genaiget  was.  Sie  kund  öch  uff  allen  saitenspilen  lob- 
lich singen,  das  ainer  jungen  frowen  wol  an  stät,  wä  es  recht 
und  zimlich  gebruchet  würt;  aber  gemainglicher  würt  ge-  10 
senhen,  daz  sollich  singen  und  saitenspil  hilflich  werkzüg  wer- 
den zfi  der  unküschait.  Und  so  bald  ain  mal  daryn  gefallen 
würt  und  die  megtlich  rainikait  vermälget,  öch  die  rotin  desz 
angesichts  hingelegt,  so  bedarff  man  nit  me  werben,  sunder 
werden  sie  den  mannen  raiezende  entgegen  löffen ,  darzft  was  u 
die  selb  Sempronia  so  übergytig,    daz  sie  sich  umb  gold  ze- 


4  redende  C. 

3  oder  saho  D.  4  dar  zu  wiszt  sy  so  zierlich  zfi  reden  D.  6 — 7 
besonder  zu  lieb,  huld  unnd  leiblicher  begird  D.  8 — 9  lieblich  D. 
junckfrawen  D.  10—11  gemeinklicher  sieht  man,  das  D.  11  mitel 
und  werekzeug  D.  12—13  mal  ein  versuchen  beschickt,  die  junck- 
frewlich  rainigkait  D.  13  die  schamrote  D.  15  die  mann  raitzend 
inen  selbs  entgegen  lanffen  DE.    die  männer  reitzen,  das  sie  F. 

ut  quae  in  femina  laudari  forte  possunt,  seu  ex  quibus  nomen  effulsit, 
primum  locum  oecupent.  Fuit  ergo  haec  ingenii  tarnen  prompti. . . 
15  engegen  loffen  etc.]  Die  weiteren  ausführungen  über  dieses  heikle 
thema  läset  St.  wieder  weg.  Lat.:  Cuius  huius  mali  (quod  in  nonnullis 
tarn  validam  cernimas)  existimes  fuisse  radices,  ego  naturam  abeit  tit 
damnem,  cuius,  quantumeunque  magnae  sint  vires,  circa  rerum  prineipia 
flexi biles  adeo  sunt,  ut  eo  fere,  quo  velis ,  parvo  labore  ducas,  quod 
natum  est  et  sit  neglectum,  semper  vergit  in  pejus.  Nimia  enim  (ut 
arbitrior)  in  adolescentulas  majorum  indnlgentiam  virginum  saepe 
damnata  sunt  ingenia,  quibus  licensiose  (ut  saepius  fit)  declinantibus 
in  lasoiviam  paulatim  feminea  cedit  trepiditas  et  insurgit  illico  audatia, 
aueta  a  stolida  quadam  opinione,  qua  asserunt,  id  decere  quod  Übet  et 
postquam  eo  semel  itum  est,  ut  infectum  sit  virginale  decus  et  frontis 
rubor  abjeetus,  ut  retrahamus  labentes  in  vaeuum  labores  impendimus ; 
hinc  non  solum  libidini  hominum  mulieres  ooeurunt,  sed  provocant. 
Post  haec  Sempronia.  • . 
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gewinnen  menglichs  begirlikait  machet  under  würflig,  herwi- 
derumb  so  güdig,  daz  sie  alles  das  unnuczlich  in  üppikait 
verzeret,  was  sie  nnküschlich  gewonnen  hett,  also  daz  ierer 
gytikait  und  güdens  kain  mäsz  geseczet  was.    Es  ist  ain  t§t- 

&  lieh  übel  gytikait  der  frowen  und  ain  offenbare  zügnnsz  desz 
vermälgeten  [bl.  106*]  gemätes,  desz  gelychen  ist  übrige  milti- 
kait  fast  zevemichten.  Wann  so  offt  solliche  güdend  roilti- 
kait  ain  karges  hercz  (als  alle  frowen  synd)  wider  die  natur 
besiezet,   so   mag    kain   hoffnung   hailes  anders  da  hin  wann 

10  armüt  bekomen.  Es  ist  gancz  umb  eer  und  gut  beschenhen. 
Dann  sie  künnend  nit  ee  uff  hören,  wann  so  sie  zu  der  grösten 
schmäch  und  armüt  komen  synd.  Die  frowen  sollen  spärig 
gyn  und  gehöret  in  zu,  daz  sie  mit  trüwen  behalten,  was  von 
den  mannen  gewonnen  würt,  und  als  vil  übrige  gytikait  und 

16  güdige  roilty  der  frowen  zeschelten  ist ,  so  vil  würt  gelobet 
der  frowen  flys  der  mann  gewonnen  gut  wol  zebehalten.  Wann 
sie  merret  sittlich  die  rychtung,  sie  eret  hailsamglich  den 
huszrät,  sie  ist  ain  wäre  zügnusz  ganezes  und  getrüwes  ge- 
m&tes,  ain  ergeczlikait  der  arbait  und  ain  krefftige  grundfesti 

ao  habender  nach  körnenden ,  doch  daz  alle  geschieht  diser  Sem- 
pronie  in  ain  übel  gestriket  werde,  zu  den  zyten  als  der  uff- 
löffig,  böslistig  Kathelina  mit  vil  andern  zerstorige  zwitracht 
wider  die  Römer  bedächt  hett,  vermischet  sie  sich  under  die 
selben   umb  ir   unküschait   basz  ze  volbringen ;    aber  als   er 

26  mit  den  synen  durch  die  gottes  genäd  und  die  hilff  Citeronis 
gedrukt  ward  mit  synen  zu  heiern  und  etlich  der  selben  ge- 

2  so  geytig  (!)  das  B.  gütig  C.  2—3  üppikeyt  und  boszheyt  ver- 
czeret  B.  üppikeit  verzeret  0.  4  und  geydens  B.  und  güdens  G.  ist 
nun  ein  B.  5  übel  und  boszheyt  B.  übel  C.  12  kommen  sein  B. 
synd  G.  15  so  würt  G.  19  auch  ein  B.  ein  G.  25  genad  gottes 
B.    gottes  genad  G.      26  heiern  etlich  G. 

1  unterwürffig  mache te  F.  2  bo  verthon,  das  sie  alles  das  un- 
nutzlich  in  uppigkait  und  boszhait  verzeret  D.  Herwiderumb  so  ver- 
zerete  sie  alles  das  unnützlich  in  Üppigkeit  und  boszheit,  was  F. 
4  ist  nu  D.  8  frauwen  habenn  die  (!)  wider  D.  9  ainichs  hayls  D. 
19  auch  ein  D.  20  nachkommen  D.  21—22  der  auffrürisch  D.  22  Ca- 
thilina  D.  23  angeschlagen  hett  D.  25  gnad  gottes  D.  25 — 26  Ci- 
ceronis  gedempt  D.      26  seinen  mitgenossenn  D. 
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tötet,  ward  sie  under  den  selben  gefeilet  schentlichs  tödes. 
Es  was  ain  andre  Sempronia,  ain  tochter  Titi 
Seraprony  Gracci  und  Cornelie,  desz  grossen 
Scipionis  Affricani  tochter  und  ain  Schwester 
Tibery  Gay,  die  was  so  stets  gern  fites,  daz  sie* 
lieber  sterben  wolt,  wann  sich  den  richter 
zwingen  lassen,  ainen  man  zenemen,  der  ir  nit 
genössz  was,  dar  von  ich  zeschryben  umb  kürczy 
sy n  läsz. 

[bl.  106b]  Holzschnitt:  Vier  weiber  der  Gimbrer.  Die  erste  10 
links  hat  sich  erhängt,  die  zweite  ist  im  begriff,  sich 
zu  erhängen,  nachdem  sie  ihr  kind  getötet  hat,  die 
dritte  ist  im  begriff,  ihr  kind  zur  erde  zu  schleu- 
dern, hinter  ihr  ist  die  schlinge  und  der  strick  sichtbar, 
die  yierte  hängt  am  strick  und  hat  soeben  ihr  kind  15 
mit  dem  köpf  zur  erde  gestossen. 

Von  den  wyben  Cimbrorum,  das  synd  Kurwalhen 
oder,   als  etlich  wellend,  Flemming.     Das 

LXXVII  capitel. 

Von  grosser,  stater,  loblicher ,  getrüwer  und  uncz  in  die  so 
himel  uffzeheben  gemahelschaft  ist  nie  gehört  worden ,   wann 

nach  19  holzschnitt  B.      20  bisz  in  B.    untz  in  C. 

* 

1  denselben  schäntliches  tods  erwürgt  D.  7 — 8  der  ihr  nit  ge- 
nosz  (!),  das  darvon  D.  8  kürtze  willen  underlasz  D.  17  Überschrift 
in  D :  Von  den  weibern  der  Teütschen  völcker ,  so  Cymbri  genannt 
worden  unnd  gegen  dem  Teütschen  meer  oder  Ostersee  gewont  haben 
DEF.  Das  lxxvii  capitel  DE ,  fehlt  F.  20  ff.  holzschnitt  links  DE, 
fehlt  F.    Von  grosserer ,  stftterer  D.    bisz  inn  D.      21   gemahelsohafft 

une  ee  D. 

* 

1  getötet  etc.]  Lat. :  cum  jam  Gatilina  Faesalas  secessit,  in  aliorum 
excidiam  frustratam  arbitror  corruisse.  Ex  quo  ejus  ingeninm  laudare 
possumus  et  ob  id  illam  extollere  tnrpe  exercitium,  ut  dapmnemus,  necesse 
est.  Nam  matronales  stola  labefactata  lasciviis  plnribus  egit,  ut  in 
suuin  dedecus  evaderet  nota  Sempronia,  ubi,  si  modestia  conservasset, 
evasisse  poterat  gloriosa.  —  Mit  »Es  was  ain «  fügt  St.  noch  eine  kurze 
erw&hnung  der  ersten  Sempronia  bei,  deren  capitel  ausgelassen  ist. 
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von  der  grossen  zal  der  wyber,  die  witwen  beliben  nach  dem 
todschlag  und  flacht  ierer  mann  Cimbrorum,  diewirkur- 
walhen  nemmen,  von  Gayo  Mario  dem  Romer,  in  hertem 
stryt  beschenhen.     Wann   so   vil  die  zal  grösser  ist  gewesen, 

»  so  vil  mer  syn  sie  löblicher  ze  erhohen ;  wann  in  rechter  hüt 
der  küschait  lesen  wir,  daz  etliche  wybe  beliben  syen,  aber 
daz  sich  vil  dar  zu  gehuffet  haben,  händ  wir  nie  oder  selten 
gehöret.  ZA  den  zyten,  als  die  Römer  in  pl&ender  regierung 
waren,  erhüben  sich  die  Tütschen,  die  Cimbri  zelatin  genemmet 

10  werden,  und  etlich  ander  widderwärtig  gegend  und  schwüren 
ain  puntnusz  wider  die  Romer  so  krefftiglich,  daz  nieman  ge- 
dächt in  mügen  widerstän.  Sie  fürten  öch  mit  inen  wyb, 
kind  und  allen  huszrät  uff  wägen  und  überfielen  gählingen 
[bl.  107*]  die  ganczen  Italiam  mit  dryen   beeren;    die  selben 

15  zebestryten  ward  usz  gesant  Gaius  Marius  in  dem  zu  den  selben 
zyten  alle  hoffnung  der  Romer  beschlossen  was,  dem  kamen 
von  erst  engegen  die  ungestümen  höptlüt  der  Tütschen  wider 
die  lang  unnüczlich  gefochten  ward,  iecz  dise,  iecz  die  andern 
das  glük  verwechselnde;    doch  zeletst   nach   grossem  blütver- 

20  giessen  wurden  die  Tütschen  den  Romern  die  ruken  keren ; 
darnach  zoch  er  über  Cimbros  und  wie  die  Tütschen  vor  ge- 


ll so  starck  und  so  krefftigklich  B.  so  krefftiglich  C.  12—13 
weyb  unnd  kind  B.  wyb,  kind  G.  16  beschlossen]  fehlt  0.  17  von 
erst]  fehlt  C. 

2  Gymbrorum,  die  vor  zeyttenn  ein  Teütsch  volck  gewesenn  unnd 
der  end  gesessenn,  da  yetz  die  künigreich  Schweden,  Norwegenn  unnd 
die  zugehörigem*  länder  gelegenn  seind,  vonn  Gaio  D.  5  rechter  be- 
warung  D.  6  wir  wol,  daz  D.  weiber  mer  D.  7  gehauffet,  haben  D. 
11  so  starck  und  so  kr.  D.  12 — 13  weib  und  kind  D.  14  das  gantz 
land  Italiam  D.  16  Römer  gestelt  war  D.  kommen  D.  18  die  z8vor 
vilmale  unglücklich  gestritten,  unnd  grosz  schlachten  von  den  Römern 
verloren  wordenn,  die  griff  er  an,  also  hetten  zu  erst  dise,  dann  jene 
sig,  bisz  die  andern,  das  glück  verwechselnde,  doch  zäletst,  nach  grossem 
blötvergiessen ,  die  Römer  gantz  oblagen,  wurden  die  Teütschen  den 
Römern  die  rucken  keren  und  flohen.  Darnach  zohe auch  die- 
selben inn  zwayen  schlachten  mit  grossem  D. 

9  Tütschen  —  werden]  Lat. :  Theutones  Gimbrique.  Der  anfang 
des  capitels  ist  wieder  sehr  frei  wiedergegeben.     21  ff.  Tütschen]  Lat. : 
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flohen  waren,  also  über  wand  er  öch  dise  mit  zwifachem  stryt, 
mit  übergrossem  blütvergiessen  und  tod  schlegen ;  do  das  die 
wyber  merkten,  sie  volgten  nit  der  flucht  ierer  mann,  sunder 
machten  sie  ain  Wagenburg  usz  der  grossen  vili  der  wägen, 
dar  uff  sie  ieren  huszrät  gef&ret  hetten  und  schlössen  die  umb  s 
sich  und  vermählten  also  (doch  törlich)  ir  fryhait  und  küschait 
ze  entschütten  und  vor  aigenschafft  zebeschirmen,  so  lang  in 
müglich  wäre.  Aber  so  bald  der  Romer  heer  in  ierem  ge- 
schik  für  sie  kam,  wurden  sie  empfinden,  daz  ir  Ordnung  un- 
yerfenglich  was ,  dar  umb  ward  ir  begerung  mit  dem  kaiser  10 
sich  zeseczen.  Wann  sie  heten  ainhelliglich  ir  gem&t  dar  yn 
geseczet.  So  sie  iere  mann,  iere  vätterliche  still,  alles  ir  gut 
durch  den  stryt  verloren  hetten ,  daz  sie  doch  in  aincherlay 
weg  ir  fryes  leben  on  aigenschafft  und  küschait  ieres  lybes 
behalten  mochten ,  dar  umb  begerten  sie  ainmfitiglich  nit  ir  u 
fliehend  mann  zeversänen ,  nit  wider  haim  ze  komen  in  ir 
hüser,  nit  widerkerung  ieres  Schadens,  sunder  daz  sie  alle  in 
die  clSster  getan  wurden  zu  andern  kuschen  junkfrowen.  Als 
sie  aber  sSllcher  erberer  gebett,  die  wol  ains  rainen  gern  fites 
zügnusz  waren,  nit  erhört  werden  mochten,  wurden  sie  mer  20 
verhertet  in  ierem  fürnemmen  und  wolten  lieber  die  näch- 
gende  unmenschliche  geschieht  volbringen,  wann  in  seh  ent- 
licher aigenschafft  mit  ieren  kinden  leben  [bl.  107b]  in  gespot 
und  unluterkait  ierer  fynd  und  vor  andrem  namen  sie  iere 
kind  und  stiessen  sie  uff  der  erden  alle  ze  tod  und  ze  band  26 
hankten  sie  sich  selber  an  die  strik,  daz  den  überwindern  von 
inen   nit    anders   dann   der   schelmig   cSrpel   werden   mochte. 


4  grossen  mengi  B.     vili  C.      11  sich  setzen  C.       18  in  clöster  C. 

4  sy  machten  D.  grossen  menge  B.  8 — 9  in  ierem  gesohik]  fehlt 
D.  9  sie  befindenn  D.  Ordnung  und  unschlag  D.  10  mit  dem  haupt- 
mann  und  dem  Römischen  volck  zävertragen.  Wann  D.  12  vätter- 
liche hab  und  alles  D.  14  inn  keüsehait  ires  lebens  (!)  D.  24  feind 
umbgezogen  werden  und  vor  allen  dingen  namen  D.  26  erhenckten  D. 
27  der  tod,  unnütz  cörper  zöthail  werden  mocht  D.    Todt  und  unnütz  F. 

* 

in  Cimbros  itum  est  et,  ut  Theutones  apud  Aquas  Sextias,  sie  illos  in 
Campo  Raudio. . .  18  clöster]  Lat. :  ut  onines  Romani  virginibus 
vestalibus  jungerentur. 
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Ander  frowen  wärend  villycht  wainend  und  bittende  komen 
umb  ledigung  ierer  man,  umb  ir  gfit  und  fryhait  und  villicht, 
das  ze  erwerben,  wären  sie  als  das  vich  umbgezogen  wjplicher 
erberkait  vergessende.  Aber  dise  wyb  wolten  lieber  mit  st&tem 
ftgem&t  iere  eer  uncz  in  den  tod  behalten,  daz  durch  sie  die 
glori  ieree  Volkes  nit  gemindert  wurde. 

Holzschnitt:  Pompejus  vor  dem  opfertisch,  auf  dem  ein 
opferthier  geschlachtet  wird,  knieend ;  rechts  Julia  beim 
anblick  des  blutigen  kleides,   das  ein  diener  ihr  zeigt, 
10  in  ohnraacht  sinkend. 

Von  Julia,  desz  kaisers  Gay  tochter. 
Das  LXXVIII  capitel. 

Ob  Julia  von  geschl&cht  und  ierem  gemahel  der  durch- 
lüchtigisten  frowen  aine  der  ganezen  weit  gewesen  ist,  so  ist 

i*  sie  doch  vil  clärer  umb  ir  aller  ha[i]ligisten  lieby  gegen  ierem 
man  und  gehe  geschieht  über  all  ander  frowen  durchlüchtend 
worden.  Sie  ist  gewesen  ain  tochter  [bl.  108*]  Gay  July,  desz 
kaisers,  und  Cornelie,  dere[n]  vater  Cynna  was  vier  mal  der 
obrist    Romer,     die     consul es    hiessen;    der    selb 

2<J  Julius  het  synen  Ursprung   von   den   ehesten  Troianern  Enea 

5  piez  in  B.   unts  in  C.      Holzschnitt  nach  12  BO. 


* 


1  bittend  D.  4  vergessend  D.  5  bisz  in  D.  13  ff.  Holzschnitt 
links  DE;  nach  12  F.  Wiewol  Julia  D.  geschl&chtes  D.  15—16  aller 
loblichsten  eeliohen  trew  unod  liebe  D.  16  gähenn  D.  gäben  E.  löb- 
lichen F.  17 — 18  des  erstenn  D.  18 — 19  mal  Römischer  burger maister. 
19—20  Der  selb  Julius  aber  D. 

4  ff.  Aber  etc.]  Ast  Cymbrae  constanti  pectore  melioris  fortunae 
servare  animos  nee  ulla  passae  sunt  ignominia,  majestatis  gentis  snae 
glori  am  foedare,  dumque  servitutem  et  turpitudinem  laqueo  obstinate 
fugerent ,  non  viribus,  sed  fortunae  crimine ,  suos  homines  snperatos 
ostendnnt  et  castimoniae  suae  paucis  abjeetis  annis,  quibus  snspendio 
supervivere  potuissent,  vitam  longissimam  quaesiverunt.  Et  unde  mi- 
raretur  posteritati  liquerunt ,  tarn  grandem  scilicet  mulierum  mnltitu- 
dinem  non  ex  convencione,  non  ex  consul  tu  publico,  infra  noctis  unicae 
8pacium  non  aliter,  quam  si  spiritus  idem  omnibus  fuisse  in  eandem 
mortis  sentenciam  devenisse.      19  Lat. :  quater  consul. 
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und  synen  erben  durch  vil  künig  und  ander  regierer  empfangen. 
Aber  Julia  ward  gem&helt  dem  grossen  Pompeio,  der  selben 
zyt  dem  durch lüchtigisten  Römer,  desz  gelycben  in  regierung 
der  stat  in  siglichen  stryten  wider  manig  land,  wider  künig- 
rych  und  kting  der  ganczen  weit,  die  er  gewaltiglich  seczet,  6 
entseczet  oder  nüw  erwelet,  nach  synem  willen  vor  im  nit 
gesenhen  was.  Dar  durch  er  owigen  gunst  aller  Romer  lycht 
gewinnen  und  behalten  mocht;  den  selben  Pompeium  die 
hoch  geboren  frow  (wie  wol  sie  jung  was  und  er  elter)  so 
ynbrönstiglichen  lieb  hett,  daz  sie  dar  durch  unzytigen  tod  10 
erholet.  Wann  zu  ainer  zyt,  als  Pompeius  ain  lebendigs 
opfer  nach  ierer  gewonhait  in  dem  tempel  opfert  und  das  selb 
gestochen  ward  in  synen  henden,  zabelt  es  so  fast  hin  und 
heer  von  der  wunden,  daz  es  im  syne  claider  ser  besprenget 
und  mit  dem  blüt  vermälget,  darumb  er  die  selben  haim  sendet  u 
andre  an  ze  £ün,  und  von  geschieht  begegnet  die  schwanger 
Julia  dem  diener,  der  sie  trag.  So  bald  sie  aber  ieres  mannes 
blutige  klaider  sichtig  ward,  ee  daz  sie  fraget,  was  das  wäre, 
fiel  sie  in  bösen  argwon ,  ierem  mann  wäre  ettwas  gewaltes 
beschenhen  und  zehand  vergieng  ir  die  gesicht,  als  ob  ir  nach  so 
ieres  liebsten  mannes  tod  nit  zeleben  wäre,  und  mit  verschlossen 
henden  und  erstoktem  herezen  viel  sie  gechlingen  nider  und 
gab  uff  ieren  gaist  mit  grossem  ungemach  nit  allein  der  Romer, 
sunder  öch  der  ganczen  weit. 

[bl.  108b]    Holzschnitt :  Links  Porcia  sitzend  mit  dem  scheer-  26 
messer  im  fuss,  hinter  ihr  Brutus;  in  der  mitte  Cäsar, 


6 — 7  das  vor  im  C.     7  geschehen  B.   gesehen  G. 

8  dem  mächtigsten,  streytbarstenn  Römer  D.  4  statt  Rhom  D. 
5 — 6  einsetzet  und  D.  6—7  nit  geschehen  D.  10 — 11  das  ihr  dar- 
durch  unzeytiger  tod  ervolget  D.  16  und  ungefährlich  D.  18  an- 
sichtig D.  sy  recht  fraget,  was  geschehen  wer  D.  19  bösen  schrecken 
D.  19 — 20  etwann  gewalt  geschehen  und  zöhand  fiel  sy  inn  onmacht 
und  vergieng  ir  das  gesicht  D.  23  grossem  nnfal  unnd  nachtail  D. 
24  gantzenn  weyten  D. 

1  empfangen]  Lat.  gibt  auch  Caesars  mütterliche  abstammung: 
maternam  vero  ab  Anto,  quem  dam  Romanorum  rege,  qui  gloria  bellornm 
atque  triumphorum  et  dictura  perpetna  insignis  plurimum  homo  fuit. 
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der   von    Brutus    und  Cassius    ermordet    wird;    rechts 
Porcia  die  glühenden  kohlen  schlingend. 

Von  Porcia,  Cathonis  Utieensis  tochter. 
Das  LXXIX  capitel. 

6  Portia  [!]  ist  gewesen  desz  Cathonis  tochter,  der  Pompeio 

anhieng  und  zu  den  zyten,  als  er  usz  Egipten  durch  die  bren- 
nende hicz  der  sunnen  das  übrig  heer  Pompei  in  Affricara 
füret  durch  Libiam  und  er  höret,  daz  Julius  Cesar  Pompeium 
het  in  heresz  krafft  bestritten  und  überwonden,  ward   er  desz 

10  siges  so  ungedultig,  daz  er  sich  selber  by  der  stat  Dtica  er- 
tötet, darumb  erUticensis  gehaissen  ward.  Das 
selb  hoch  geadelt  wyb  ist  öch  usz  väterlicher  sterky  und 
stattikait  nie  gegangen,  und  daz  ich  vil  der  andern  über  clären 
tugent  geschwyge,   so   hett   sie  ieren    man  Brutum,  dem  sie 

i5  von  ierem  vatter  gegeben  ward,  so  in  grossen  eren  und  lieby,  so 
genczlich,  so  in  luterkait,  daz  dise  sorg  uff  ieren  man  wyt  alle 
ander  wyplich  flysz  und  sorgen  über  treffe.  Sie  mocht  öch  die 
zimlichen  flammen  der  lieby»  wa  sich  f&glich  zyt  und  stat  er- 
zöget, nit  verbergen  in  ierem  herczen,  sie  öffnet  ir  gemfit  mit 

so  [bl.  109*]  den  werken,  und  wie  wol  dise  ding  merklich  synd,  so 
erbietten  sich  doch  selber  etliche  andre,  dar  durch  iere  clär- 
hait  billich  geowiget  werden  sol.  Wann  zft  den  zyten ,  als 
die  totlich  ungestämy  der  krieg  und  zwitracht  der  romschen 
burger  gestillet,  und  das  volk  Pompey  überal  von   dem  kaiser 

2b  Julio  nidergedrukt  was,  und  nun  der  kaiser  mainet,  also  un- 
verendert  statter  regierer  desz  romschen  rychs  zebelyben, 
schwüren  wider  in  vil  der  gewaltigisten  Romer ,  under  denen 
was  öch  Brutus,  Portie  man ,  der  kamen  zwyfel  het  an  sines 
wybes  stattikait,    darumb   er    ir  öch  öffnet  das  mortlich  für- 

»o  nemen  wider  Juli  um,  den  kaiser,  und  beschach  uff  den  morgen, 

nach  2  holzschnitt  B. 

5  ff.  holzschnitt  links  DE;  fehlt  F.  13  nie  geschriben  D.  14  til- 
genden D.  15—16  liebe  mit  hertzlicher  trew  und  keüschait,  daz  dise 
sorg  und  fleisz,  so  sy  auff  iren  mann  leget,  weit  alle  D.  18—19  stat 
zötrög  D.      28  die  schedlich  ungestüme  der  Römischen  D. 


Hfim«E^** 
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als  er  von  den  mit  geschwornen  getötet  werden  solt,  daz 
Brutus  uszgieng  von  syner  schlaf  kamer,  daz  Portia  ain  scher- 
messer  nam,  als  ob  sie  die  negel  der  finger  beschnyden  w&lte, 
und  liesz  es  fallen  mit  fürsacz  in  ainen  füsz,  damit  sie  seer 
verwondet  ward ;  iere  megt,  als  sie  das  blüt  ersachen,  wurden  & 
schryen,  dar  von  Brutus  widerumb  keret  zebesenhen,  was  das 
geschray  bedtitend  wäre,  und  ward  Portiam  straffen,  daz  sie 
desz  scheres  werk  selber  tön  wolt.  Aber  Portia  liesz  iere 
dienerin  von  ir  gän  und  sprach  zu  im:  >Das  beschenhen  ist, 
ist  nit  ön  ftirbetrachtung  von  mir  beschenhen,  als  du  mainst.  ,0 
Ich  hau  es  darum b  gethän ,  daz  ich  versuche,  wie  ich  mich 
selber  mit  dem  seh  wert  ertoten  niüge  und  den  tod  erlyden, 
ob  din  fürnemen  gegen  dem  kaiser  ain  ander  end  neeme, 
wann  du  vor  dir  hast.  0  grosse  krafft,  unerschöpfliche  lieby ! 
0  saliger  man  solcher  gemaheisch  äfft.  Aber  was  fQrbas?  die  i* 
mit  geschwornen  volbr ächten  das  mord  und  entrunnen  [bl.  10  bJ 
doch  nit  ungesträffet.  Wann  wie  wol  es  inen  nach  ierem 
willen  ergienge,  so  wurden  doch  die  morder  von  dem  übrigen 
tail  des  Senats  verurtailet,  darurab  sie  landromig  werden 
müßten  und  kamen  in  menge  land  zerstrftwet.  Aber  Brutus  20 
und  Cassius  füren  mit  grossem  volk  in  Orient  in  mainung, 
wider  Octavianum,  den  kaisser,  und  Anthonium,  die  July,  desz 
kaisers,  erben  waren,  sich  ze  seezen;  wider  die  fürten  Octa* 
vianus  und  Antbonius  grosse  heer,  und  stritten  wider  sie,  über- 
wonden  sie  und  strowten  als  ir  heer.    Do  das  Portia  vernam, 25 


11  versuchte  B.  versuche  C.  20  zerstöret  C.  24—25  und  über- 
wonden  C. 

4  und  feilet  irs  selb  mit  willen  inn  einenn  fösz  DE.  es  ir  selber  F. 
7  bedeutet  D.  8  des  halbieren  D.  9  Das  ich  gethon  hab,  ist  D. 
11  darnmb  angefangen,  das  ich  darumb  versächte  D.  14  unerschöpff- 
licher  DE.  unentpfindtlicher  F.  15  was  trüg  sich  ffirbasz  zfi.  Die  zö- 
samen  geschworen  betten,  vol brachten  D.  18  die  thätter  D.  19—20  mästen 
werden  DE.  werden  musten  F.  20  kommen  DE.  kamen  F.  25  und 
sertranten  all  B. 

24  stritten]  Lat. :  apud  Philippos  pugnatum  est  et  cum  vietae  fu- 
gataeque  Cassii  Brutique  partes  essen t,  et  ipse  Brutus  etiam  occisus. 
St.  hat  dieses  für  die  folgende  erz&hlung  wichtige  mittelglied  ausgelassen. 
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bedacht  sie  den  tod  nit  schwerlicher  zelyden,  wann  etwann 
die  wunden  von  dem  messerval  gelitten.  Und  behend  viel  sie 
in  ir  altes  fürnemmen,  und  als  sie  by  dem  füwr  sasz,  und  nit 
so  bald  als  sie   begeret   aincherlay  wäffen  sich  zetftten  haben 

ß  mocht,  nam  sie  unerzittert  die  brinnenden  kolen  in  ir  hend 
und  warff  sie  in  ir  kelen,  damit  sie  ieren  Schlund  und  kelen 
also  verbrennet,  daz  ir  hercz  erstiket  von  gebrechen  des  ätems. 
Wer  wil  daran  zwyfeln,  so  vil  selczemer  und  ungewonlicher 
diser  tod  gewesen  ist,    so  vil  ist  dise  lieby  gegen  ierem  man 

10  grösser  ze  schäczen  und  owiger  ged&chtnusz  wirdiger. 

Von  Hortensia,  Quinti   Hortensy  tochter. 

Das  LXXX  capitel. 

Hortensia  ist  gewesen  ain  tochter  desz  wolredenden  Hor- 
tensy mit  wirdigem  lob  billich  hoch  ze  erheben ;  wann  sie  bat 
i5  ieres  vatters  künsten  nit  allain  in  dem  gemut  behalten,  sunder 
kund  sie  die  mit  luter  stimm  so  zierlich,  so  maisterlich  nach 
rechter  kunst  und  so  lieblich  und  empfenglich  usz  sprechen,  daz 
es  vil  den  höhgelertisten  der  selben  kunst  offt  ze  schwär  wäre. 
Fugt  sich  zu  den 

ao  [bl.  110*]  Holzschnitt:  Hortensia  bringt  (links)  vor  dem  stuhle  der 
dreimänner  (rechts)  ihre  rede  vor,  hinter  ihr  drei  frauen. 

zyten,  als  der  Römer  regierung  äff  dry  man  geseczt  was,  daz 
durch  die  selben  in  ainer  not  den  gemainen  nucz  antreffend,  den 
edlen  Römerin  grosse  sum  geltes  ze  geben  uff  geleget  ward,  dar 


nach  10  Holzschnitt  C;  nach  12  B. 

6  und  schob  D.  7  von  verhaltung  des  D.  13  des  hochberfimpten 
Römischen  redners  Quinti  Hortensii  D.  15  Mit  (be)->ha1tenc  neue  seite 
[bl.  67b];  holzschnitt  links  DE;  fehlt  F.  16  zierlich  und  D.  17  und 
anmütigklichen  D.  19  wäre.  Das  hat  sy  auch  acheinberlich  be- 
weret,  dann  es  fügt  eich  D.  24  edlen  Römischen  frawen  ein  fast  grosse  D. 

10  wirdiger]  Lat.  noch:  Cuius  etiam  fortitudini  patris  reservatum 
manibus  vulnus  nil  meritae  laudis  potuit  auferre.  —  Das  folgende  ca- 
pitel (lat.  LXXXI)  »De  Curia  Quinti,  Lucrecii  conjuge«  ist  ausge- 
lassen; text  siehe  anhang. 
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durch  sie  so  beschwort  wurden,  daz  iere  claider  und  klainet 
sollich  gelt  zebezalen  nit  gnügsam  gewesen  wären.  Sie  künden 
öch  nieman  erbitten,  der  in  das  wort  wider  der  dryen  mann  Ord- 
nung, die  zelindern,  tun  wolte  oder  getftrste.  AJlain  die  flor- 
tensia  was  so  getürstig,  daz  sie  sich  als  ain  fürsprech  der  frowen  6 
sie  zebeschirmen  vor  den  dry mannen  mit  starkem  gemflt  ver- 
fienge  und  redet  so  wol,  so  lieplich  und  so  treffenlich,  daz  in  eng- 
lich darab  verwondernd  vermainet,  ir  vatter  Hortensius  war 
wider  von  dem  grab  erstanden  und  in  ain  wyb  verkeret.  Und 
öch  nit  unzimlich.  Wann  zeglycher  wys  als  iere  reden  an  kainen  10 
end  gebrechhaft  waren,  also  ward  ir  begeren  von  den  dry 
mannen  an  kainem  end  gemindert,  sunder  vil  der  grosser  tail 
der  schaczung  abgelassen,  betrachtende,  [bl.  110b]  was  verborgne 
wyszhait  der  frowen  (die  haimlich  und  schwygend  zeloben  ist) 
vermöge.  Und  wie  zierlich  sie  sye,  wann  sie  an  den  tag  gelegt  16 
wurde,  durch  die  sach  Hortensia  von  allen  Römern  mit  grossem 
lob  und  eren  billich  erlücht  und  hoch  erhebt  ward.  Wann  das 
übrig  gelt,  des  doch  wenig  was,  mochten  sie  gar  lycht  bezalen. 

Von  Sulpicia  Trustellionis.    Das  LXXXI  capitel. 

Sulpicia,  die  edel  Römerin,  wurt  billich  umb  ir  grosse  lieby  20 
zu  ierem  man  by    andern  erllichten  frowen  geseczet.    Wann  zu 
den  zyten,   als  die  dryman  ze  Rom    regierten,   ward    ir  man 
Trustellio  öch  von  inen  verschryben  und  verdamnet,  aber  mit 


19  Sapplicia  B.  Sulpicia  C.  20  und  folgende:  Suplicia  B.  Sul- 
picia C.    wirt  B.    wurt  C. 

4  zSmiltern  D.  oder  dörffte  D.  4  die  obgenannt  D.  6  sie]  fehlt 
D.  6—7  gemüt  underfieng  DE.  unterstünde  F.  7  so  wol,  lieplich 
und  treffenlich  D.  8  verwundern  empfieng  und  sprach  DE.  verwun- 
derte und  sprach  F.  10  nit  unbillich  D.  10 — 11  reden  in  nicht en 
zö verbesseren  warn  D.  12—13  sunder(der  grösser  tayl  solcher  Schätzung 
D.  19  Trustellionis  gemahel  D.  Truscellionis  EF.  20  Römerin  Len- 
tuli  Truscellionis  gemahel,  wirt  D.    mann  zö  D.    22  war  ir  D.    23  inen 

18  bezalen]  Lat. :  Quid  dicam  vidisse,  tantum  veteris  prosapiae 
spiritus  in  Hortensia  afflavisse  femina,  nisi  eam  merito  nomen  Hortensiae 
consecutam. 
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schneller  flucht  entran  er  in  Siciliam,  da  belib  er  in  eilend 
und  armüt ;  do  aber  desz  Sulpicia  gewissz  ward ,  festiget  sie 
ir  gern  fit,  m&  und  arbait  mit  ierem  gemahel  lyden  wellen. 
Wann  sie  gar  unzimlich  bedüchte  in  grossen  eren  siezen,  in 

5  wolnusch  leben,  gluklich  wesen  halten  und  den  man  in  eilend 
und  hunger  verschmorren ;  doch  so  was  ir  nit  lycht,  ir  fdr- 
niemen  ze  volbringen.  Wann  sie  was  von  der  mfiter  Julia 
mit  öbristem  flys  verh&tet,  daz  sie  dem  eilend  ieres  mannes 
nit  nach  volgte.   Aber  es  ward  nie  kain  hüt  so  grosz,  rechte 

10  lieby  möcht  sie  betriegen,  darumb  wartet  sie  zu  disen  dingen 
f&glicher  zyt  und  leget  an  dienstliche  claider  und  nam  zu  ir 
nit  me  dann  zwo  megt  und  so  vil  knecht  und  betrog  ierer 
müter  und  der  andern  h&ter  verwarten  und  verliesz  ir  vätter- 
lich  behusung   und   alles   gef&r  und   volget  nach  dem  eilend 

15  ires  gemacheis,  wie  wol  sie  nach  ieren  gesaezten  rechten  von 
dem  selben  man  möcht  geschaiden  syn  und  mit  ainem  nüwen 
man  höchzyt  gehalten  und  in  höhen  eren  gelebt.  Aber  die 
durchlüchtig  frow  [bl.  111*]  wolt  lieber  usz  besunder  lieby  zu 
ierem  mann  ungest&my   desz  meres   verachten ,    die   hiez   der 

20  brennenden  sunnen  verdulden,  von  wildnusz  der  wästy ,  berg 
und  tal  nit  schreken,  durch  manche  unerkante  gegend  ziehen, 
tusendfaltig  sorg  und  angst  erlyden,  ieren  man  zefinden,  der 
von  dem  glük  verworffen  was,  wann  daz  sie  in  ierem  hüsz  in 
wolnusch,  waichm&tikait  und  senftem  leben  wolte  iere  zyt  ver- 

36  tryben.  Das  doch  nit  ains  wyplichen  gemätes ,  sunder  man- 
licher  durch lüchtiger  wysshait  starke  bedütnusz  ist.  Es  ist  öch 
nit  allweg  in  gold,  gestain  und  andern  zierden  ze  ersehynen, 
nit  alzyt  hoflich  zegebären  in  senftem  leben,  nit  allweg  die 
hiez  der  sunnen,  sehne  und  regen  desz  winters  zefliehen.  Nit 


15  rechten]  fehlt  C. 

under  die  verurtheilten  and  verdampten  zö  dem  tod  verzaichnet  und 
geschriben  D.  2  das  Sulpicia  gwar  ward,  setzt  sie  D.  6  hunger  und  not 
leyden  zö lassen.  Doch  D.  hunger,  noth  F.  8  mit  höchstem  D. 
11  fügliche  DG.  ftigl icher  F.  eehalten  klayder  D.  13  verwarten, 
verliesz  D.  14  alles  ander  vermügen  D.  15  gesatz  und  rechtenn  D. 
17  gelebt  haben  D.  18  besonderra  gunst  und  liebe  D.  gedulden  D. 
21  nit  erschrocken  DE  nit  erschrecken  F.  23  wann  sy  D.  26  weisz- 
heyt  und  starck  D. 
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allweg  begirlicher  wolnnsch  der  schläffkamer  ze  pflegen,  sunder 
öch  mit  den  mannen,  die  das  glükrad  in  eilend  vertriben  hat, 
m&,  arbait  und  armüt  mit  starkem  gemftt  ze  lyden.  Das  ist 
die  schynlich  ritterschafft  der  frowen,  das  synd  die  stryt,  das 
synd  die  höchsten  sigg  ierer  überwonden  fynd,  der  waichm&ti-  6 
kait,  dar  von  sie  durchlüchtend  hoch  gelobt  und  gewirdiget 
werden,  wann  sie  lyplich  lüst,  senftes  leben,  höchm&tikait  mit 
statikait,  eren  und  luterkait  fiberwinden;  da  von  komt  inen 
höher  rftm  und  owige  glori. 

Von  Mariamne.    Das  LXXXI1  capitel.  10 

Mariamnis,  die  Jüdin,  ist  gewesen  ain  tochter  Aristoboli, 
desz  Juden  künigs,  usz  Alexandra,  desz  künigs  Hircani  tochter, 
geboren.  Und  was  sSllcher  grosser,  ungesenhner  schSny,  daz 
sie  nit  allain  alle  schönsten  frowen  der  selben  zyt  in  schSny 
übertreffend,  sunder  öch  ee  ain  himlisch  bild ,  wann  ain  tat-  16 
lichs  yon  menglichem  geschäczet  ward,  als  öch  das  Marcus 
Anthonius,  ain  dryman,  wolbezüget.  [bl.  lllb]  Wann  Ma- 
riamnes  het  ain  brüder,  von  vatter  und  müter  Aristobalus  ge- 
haissen,  gelycher  schSny  und  jare  mit  ir.  Und  als  Alexandra 
begeret  von  dem  künig  Herode,  daz  er  dem  selben  Aristobolo  20 
solte  daz  obrist  ampt  der  priesterschafft  verlychen,  sollichs  ze 
erwerben,  liesz  sie  durch  den  rät  Gelly,  ieres  fründes,  ir  baider 

4  die]  fehlt  G. 

8  eeren  und  reinigkeit  D.  10  Marianne  (!)  passim  (nach  lat.  1539) 
D.  12  dea  jüdischen  D.  desz]  fehlt  D.  Alexandria,  ausz  konigs  (!)  F. 
15  übertraf  D.  auch  gleich  eim  himlisch en  bild  und  nit  ein  todtlich 
mensch  von  menigklich  D.  17  ainer  ausz  den  drey  mannen,  die  zö 
Rom  das  Oberst  regiment  inn  heten,  wolbezefiget  D.  17—18  Wann 
Marcus  (!)  D.      19  als  Alexander  D. 

9  glori]  Lat.  noch:  et  gloria;  ernbescant  igitur,  qnae  non  solum 
felicitatis  umbreculam  totis  sequentur  pedibus,  sed,  et  hae  magis,  quae 
pro  communi  conjagii  oommodo  nauseam  timent,  levi  solvuntur  labore, 
naciones  exteras  horrent  et  expallent  bovis  forsan  audito  magita,  cum 
insectandis  moechis  fugam  laudanti  maria  placeant,  fortemque  animam 
quibuscumqoe  opportnnitatibus  scelestissime  praestent. 

Boooaooio-Steinhöwel.  17 
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gestalt  den  besten  raäler  maisterlich  conterfayen  und  dem  un- 
küschen  dryman  Anthonio  uncz  in  Egipten  senden,  in  zebe- 
wegen  zu  lyplicher  begirlikait,  dar  durch  sie  ierer  gebet  dester 
ee  geweret  wurde.     Als  die   aber  Antbonius   ersach,   gestund 

5  er  von  erst  in  langem  verwondern  dar  vor ,  darnach  sprach 
er:  >Dise  synd  für  war  schonyhalb  gottes  kind,  und  bab  nie 
noch  nieny  nit  allain  nit  schöner,  sunder  ieres  gelychen  nie 
gesenhen.«  Aber  allain  von  Mariamne  zesagen,  ob  sie  von  un- 
gehörter  schony  durchlüchtend  was,   so   ist    sie   doch  umb  ir 

10  grosse  sterky  desz  gemfites  vil  mer  erschinen.  Wann  do  sie 
zu  den  manbaren  jären  kommen  was,  ward  sie  dem  unsäligen 
menschen  Herodi,  Antipatris  sune,  der  Juden  küng,  zu  ge- 
mähelt,  ierent  halb  vast  unglüklich,  doch  het  er  sie  umb  ir 
lustliche  schony  überlieb.    Und  ward  ser  güden,  daz  er  allain 

i6  die  himlische  schony  in  gewer  hette,  dar  durch  er  in  solliche 
sorg  fiele,  daz  kain  ander  deren  tailheftig  wurde,  daz  er  ge- 
dächt dar  vor  zesyn,  daz  sie  in  nit  über  lebte.  Und  das  ze- 
volbringen,  als  er  von  erst  ber&fft  ward,  von  Anthonio  in 
Egipten  zekomen  und  ze  sagen,  warumb  er  Aristobulum,  Ma- 

20  riamne  brüder ,  getötet  hette,  und  och  darnach ,  als  er  von 
Octaviano  be raffet  ward,  und  A[n]thonius  was  gestorben,  sich 
ze  verantwurten ,  warumb  er  Anthonio  wider  in  hilff  zu  ge- 
sendet hette,  verliesz  er  mit  syner  basen  Giprinne  und  andern 
etlichen  synen  fründen,  ob  sie  etwas  härten  von  Anthonio  oder 

as  von  Octaviano  oder  susz  ichcz,  [bl.  112*]  wie  das  kerne,  das 
sich  synthalb  zu  dem  tod  züge,  daz  sie  dann  Mariamnem  von 
stund  an  on  verziehen  toten  solten,  daz  sie  nach  synem 
tod  kainem  zetail  wurde,  als  das  Josephus 
völliglicher   beschrybet.     0   spotliche    unsinn    ains 


2  pisz  in  B.    unts  in  0. 

1 — 2  unkeüschen  fürsten  D.  bisz  in  D.  4  Als  aber  Anthoniua 
solche  bildtnusz  D.  stund  D.  6 — 7  und  hab  all  mein  tag  an  kainem 
ort  nit  allein  D.  10  mer  namhafft  D.  11 — 12  dem  verfluchten  mann 
Herodi  D.  15  inn  gewalt  hett  D.  21  ward,  da  schon  Anthonius  D. 
28 — 29   Josephus  weytleüffer  D.       29  f.   unsinnigkait   eins  künigs,  der 

sonst  inn  seynen  thaten  so  anschlegig  was. 

* 

28  Josephus]  Das  nähere  bei  Josephus  de  bell.  Jud.  Hb.  I  cap.  17. 
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listigen  künigs,  wilt  du  umb  ain  fremden  nucz,  der  villycht 
dannocht  nit  volgienge  näh  dinem  tod  öch  nydig  syn?  Und 
wie  wol  es  gar  haimlich  beschenhen  was,  dannocht  ward  es 
Mariamni  kund  gethän.  Und  als  sie  nun  umb  das  mord  an 
ierem  brüder  beschenhen  unsäglichen  hasz  wider  Herodem  5 
empfangen  hett,  gedächt  sie  wol,  daz  sie  ir  man  nit  anders, 
dann  umb  üppige  werk  mit  ir  ze  volbringen,  lieb  hette.  Und 
ward  ie  me  in  zorn  beweget,  wann  sie  gedächt,  wie  er  zwai 
mal  geordnet  het ,  sie  zetotten ,  ob  er  von  Anthonio 
oder  Octaviano  usz  belibe,  das  trag  sie  so  über  10 
schwerm&tiglich  in  ierm  herczen,  daz  sie  ierem  liebhabenden 
man  zö  lyplichen  werken  nit  me  gehörsau  syn  wolt,  wie  wol 
sie  im  zwen  adelich  Jüngling  Alexandrum  und  Aristobolum 
geboren  hett.  Sie  ward  in  öch  in  mancherlay  weg  verachten 
und  schmälich  wider  in  reden,  öch  vor  menglichem  unverholen  16 
und  stoltzlich  sagen ,  Herodes  wäre  syns  gewalts  nit  wirdig. 
Er  wäre  ain  herkommen,  ungeboren  man.  Er  wäre  kain  jud, 
sunder  ain  Ydomeus  und  künglichs  wybes  unwirdig,  dar  zu 
wäre  er  ain  ungest&mer,  ungetrüwer,  mortlicher,  unmensch- 
licher w&trich,  alles  uff  das  hertist  angezogen.  Wie  wol  nun  »0 
das  Herodes  schwarlich  trüg,  doch  zwang  in  ynbrünstige  lieby, 
daz  er  dise  und  andre  seh  mäch  wort  von  ir  verduldet  unge- 
pynigt.  Doch  zeletst,  als  die  ding  täglich  in  böszhait  wachssen 
wurden,  gedächt  Herodes  m&ter  und  ire  Schwester  Salome  (die 
allweg  mit  Marianne  unains  waren)  sie  zetemmen.  Und  be-  26 
gälten  ainen  [bl.  112b]  Herodes  schenken,  Mariamnen  gegen 
im  zeversagen  in  solcher  mäsz,   wie  sie  in  gebetten  hette,  ir 

12  wolt  seyn  B.    syn  wolt  G.       15  in   czereden  B.    in  reden  C. 

25—26  bestölten  B.    besolten  C. 

* 

2  nit  für  sich  gieng  D.  12  wolt  seyn  DE.  sein  wolt  F.  17  unnd 
u.  D.  18  weybs  nit  werdt  D.  19  ungrewlicher,  mortlicher  D.  21  be- 
zwang D.      23—24  aufwachsen  D.      25—26  bestölten  D. 

18  Ydomeus]  Die  handschriften  M.  1,  2,  3  geigen  Idumeum,  mann 
aus  Idume,  einer  landschaft  Palästinas,  ebenso  L.  1487;  L.  1473  und 
1589  verstanden  dies  nicht  und  machten  daraus  idoneus,  1473:  >non 
judaeum  ....  quinimmo  ignobilem  et  idoneum«;  1589:  »ignobilem  nee 
idoneum«. 

17* 
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hilflich  ze  syn,  daz  Herodi  ettliche  trank  gegeben  würden,  die 
sie  uff  in  gemacht  hette  und  mer,  wie  sie  ir  gestalt  kurczlich 
aber  usz  gesant  hette  den  ^bristen  Römern,  sie  in  unorden- 
liche  lieby   zebewegen,   dar  durch  sie  in  mainet  zevertryben. 

s  Als  aber  Herodi  von  dem  schenken  s511ichs  gesagt  ward,  mocht 
er  lycht  daruff  geloben  legen,  wann  ungestüniikait  ir  wort 
und  werk  zagten  grossen  Unwillen,  und  ward  dar  von  hertig- 
lich  geraiczet  und  so  in  engstlichem  waten  enzündet,  daz  er 
sie  vor  allen  frtinden  verclaget  und  durch  gemainen  rat  der 

10  selben  sie  als  aine,  die  in  die  künglichen  maiestat  schwärlich 
gesundet  het  zA  dem  töd  verdamnet.  Als  sie  das  vernam,  er- 
kiket  sie  ir  edels  gemfit  also,  daz  sie  den  töd  gancz  verachtet, 
und  mit  unverkerter  gestalt,  keklich  mit  mannes  müt  und 
truknen  ögen,  all  ander  wainend  angesenhen,  nit  allain  unge- 

i6  zittert ,  sunder  öch  begirlich  als  aine  die  ires  strites  gesiget 
het,  ön  alle  hoffnung  desz  lebens  dem  nach  richter  das  höpt 
abzeschlahen  uff  reket,  dar  durch  sie  ir  gedachtnusz  vil  mer 
jar  gehuffet  hat,  wann  sie  durch  gebett,  Herodi  gethan,  sie  in 
leben  zefristen,  stund  erworben  haben  mocht;    dar  zu  schfiff 

so  sie  öwige  räch  Herodi,  der  umb  synen  nyd  allweg  in  trurenn 
leben  inüst. 

Von  Cleopatra.    Das  LXXX1II  capitel. 

Cleopatra  ist  gewesen  ain  egiptisch  wyb,  und  ob  sie  durch 

vil  künig  von  Ptolomeo,  der  Mören  künig,  der  Lagi  sun  ge- 

85  wesen  ist,  yren  Ursprung  gezogen  hat,  und  Dionisy  Ptolomei 

4  lieb  sy  B.    lieby  G.      nach  22  holzschnitt  B ;  nach  21  G. 

7  zeigten,  one  das  D.  an  und  D.  10  die  in  künigklicher  mayestat 
D.  11  gesündiget  D.  11—12  erkücket  sie  ir  DE.  erquicket  ihr  F. 
14  ansähe  D  117 — 8  vil  rümlicher  (berühmlicher  F)  gemacht  hat, 
dann  so  sy  Herodi  zu  fassen  gefallen  wer  und  iö  wainen  erbeten  hett, 
ir  leben  etlich  zeit  zu  fristen;  darzä  schaff  D.  zueynen,  ihr  leben... 
fristen  erbeten  hett  F.      21   möst,  das  in  so  hoch  reüwet,  das  er  sein 

allerschönstes  weyb  tödten  hett  lassen  D. 

* 

8 — 9  derselben]  Lat:  eis  suadentibus  et  Alexandra  Mariannis  matre 
ad  eius  (sc.  HerodisJ  graciam  promerendam  ...  13  mutj  Lat.  noch : 
objurgantem  matrem  tacita  audiret . . . 
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oder  (als  ander  wellend)  Minei,  desz  künigs  tochter,  gewesen 
ist,  so  ist  sie  doch  durch  schalklich  boszhait,  czü  reygierung 
desz  ryches  komen 

[bl.  113*]  Holzschnitt:  Durch  eine  wand  in  zwei  teile  geteilt, 
zeigt  der  linke,  grössere  teil  das  gastmahl  der  Cleopatra.  5 
Links  hinter  dem  tische  diese  selbst,  gerade  mit  einer 
trinkschale  am  munde,  unten  am  ende  des  tisches  An- 
tonius, rechts  steht  Lucius  Plautus.  Die  rechte  seite 
zeigt  das  grabmal  der  Cleopatra,  Antonius  liegt  tot  auf 
der  erde,  das  schwert  in  der  brüst,  Cleopatra  hat  sich  10 
an  jedem  arm  eine  schlänge  angesetzt. 

und  bat  öch  über  das  selb  und  über  die  schSny  ieres  lybes 
kain  wäre  durchltichtikait  an  ir  gehabt,  wann  sie  ist  herwi- 
derumb  durch  ir  gytikait,  unküsche  werk  und  mortliche  übel 
der  ganczen  weit  schamlosz  gesenhen.  Wann  Dionisius  oder  is 
Mineus,  ir  vatter,  was  der  RSmer  und  July,  desz  kaisers,  6b* 
rieter  fründ  das  erst  jär  syner  regierung ,  und  als  er  sterben 
8olt,  liesz  er  ain  testament  hinder  im,  daz  der  eltist  sun,  Li- 
sania  gehaissen,  syne  Schwester  Cleopatram  zewyb  neme,  die 
öch  die  eltist  tochter  was,  als  sie  nach  ierer  gesaczt  wol  tun  20 
mochten,  und  die  baid  nach  synem  tod  regieren  solten.  Wann 
die  schantlich  üppikait  was  in  Egipten  gemain,  daz  kain  lyp- 
lich  sipp  die  ee  wenden  solt,  wann  allain  der  vatter  und  mat- 
tem gegen  ieren  kinden ;  das  ward  volbrächt.  Aber  als  in 
die  tag  die  ynbrünstige  begirlikait,  das  küngrych  allain  ze-  96 
regieren,  wachsen  ward,  fiel  sie  in  sollich  mortlichs  übel,  das 
sie  den  selben  Jüngling,  erst  fünftzehen  jär  alten,  ieren  brüder 
und  man,  mit  vergifftem  [bl.  113b]  trank  ertäten  liesz,  durch 
das  sie  das  künigrych  allain  regieret.  Aber  kurcz  darnach 
beschach  es,  daz  der  grosz  Pompeius  vilnäh  die  ganczen  Asyam  so 
gewan  und  zöch  mit  synem  heer  in  Egipten  und  machet  allda 
den  jungren  sun  zekunig  und  regierer  desz  rychs  Egipti,  dar- 


23 — 24  der  y&ttern  und  der  muter  B.    der  vatter  and  müttern  G. 

2  durch  boszheit  D.      17  mit  »erat  jar«  neue  seite  (bl.  69 b) ;  hols- 
schnitt  links  DE.      26  inn  ein  sollichs  D. 
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von  Cleopatra  so  beswäret  ward,  daz  sie  wider  in  zestryten 
ire  wäffen  rüstet.  In  disen  dingen  zoch  Julius,  der  kaiser, 
usz  wider  Pompeium  und  feilet  syn  heer  in  Tessalia,  und  ward 
der   itingling,   vor   von    Pompeio   zekünig   gemacht,   nach  by 

s  Egipten  nider  gelegt ;  doch  als  Julius ,  der  kaiser ,  da  hin 
kam,  fand  er  sie  dannocht  grosz  krieg  under  in  f&rend.  Und 
als  er  die  parthyen,  ire  sach  zeverhSren,  für  sich  berfiffen 
liesz  (daz  wir  desz  brüders  tod  geschwygen),  kam  Cleopatra 
mit   solchen   listigen   raiczungen    und  künglichen  zierden  ge- 

10  wappnet,  daz  sie  wol  hoffen  mocht,  den  regierer  der  ganczen 
weit  in  lyplich  girlikait  zebewegen,  dar  durch  sie  ires  begerens 
lycht  mocht  geweret  werden,  wann  sie  was  schftn  über  alle 
wyb  und  kund  ire  ögen  künstlichen  zwirleud  erzogen  mit  liep- 
lichen  Worten,  daz  sie  lycht,  wien  sie  wolt,  in  waichm&tikait 

i6  bewegen  mocht ;  also  brächt  sie  den  unktischen  forsten  mit 
klainer  arbait  in  ir  geselschafft.  Und  hetten  manige  gemaine 
nacht  enmitten  under  dem  Alexandrischen  krieg  und  gebar 
von  im  ain  sun,  den  sie  nach  synem  nanien  Cesarionem  haissen 
liesz.     Als    aber   der  jung  Ptolomeus  von   dem    kaiser  wider 

20  ledig  in  syn  rych  geseczet  ward,  bewegten  in  die  synen,  daz 
er  sich  aber  wider  den  kaiser  rüstet,  der  in  doch  erlSst  hette, 
und  als  er  usz  zoch  wider  Metridatem,  der  dem  kaiser  zehilff 
komen  wolt  mit  synem  heer,  furkeret  in  der  kaiser  [bl.  114*] 
und  über  wand  in  und  als  syn  heer  so  mechti glich,  daz  Pto- 

86  lomeus  die  flucht  desz  meres  versuchet,  und  ward  das  schiff 
von  den  fliehenden  also  beschwäret,  daz  es  undergieng;  also 
endet  der  selb  Ptolomeus,  und  wurden  die  Sachen  Alexandri- 
norum  gestillet  mit  dem,  daz  sie  sich  an  den  kaiser  ergaben. 
Nach  dem  ward  sich  der  kaiser  rüsten   über  Pharnacen,   den 

so  künig  Ponti,  zeziehen,  darumb  daz  er  Pompeio  bystand  gethon 
hett,  und  in  dem  abschaiden  Cleopetram  ze  begäben  umb  ir 
byligen  so  vil  necht,  öch  umb  das  sie  im  hilflich  bygestanden 
was,  machet  er  sie  gewaltige  künigin  in  ganczer  Egipten. 
Wann  sie  öch  anders  nit  begeret.    Und   f&ret   iere  Schwester 

35  mit  im  hinweg,  darumb  daz  sie  ir  kainen  yntrag  in  ir  regie- 

I  so]  fehlt  C.      11  begirlichkeit  B.    girlikeit  C. 

* 

II  begirlichkeit  D. 
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rung  tun  mochte.  Also  behielt  Cleopatra  mit  listiger  behen- 
dikait  das  künigrych  und  über  nam  sich  solcher  regierang  so 
vil,  daz  sie  nit  wann  nach  lybs  lust  allzyt  lebet;  und  darby 
gelds  und  klainet  so  gytig,  daz  sie  umb  sSllichs  zebekomen, 
der  künig  in  Orient  ain  gemaine  frow  gesenhen  ward;  dar  6 
durch  sie  mangen  herren  ze  armüt  brächt,  und  nit  allain  die 
selben,  sunder  beräbet  sie  öch  die  tempel  und  nam  dar  usz 
alle  zierd  von  gold  und  gestain  und  liesz  sie  1er  stän.  Dar- 
nach über  ettlich  zyt,  als  der  kaiser  Julius  getötet  ward,  und 
Brutus  und  Cassius,  die  in  getötet  hetten,  öch  überwonden,  i0 
zöch  Anthonius  in  Syriam.  Als  bald  aber  Cleopatra  das  ver- 
nam,  erhüb  sie  sich  so  lustlich  und  wolgeziert  im  engegen 
zekommen,  daz  sie  durch  ir  scbony  und  un kusche  ögen  mit 
raiczender  gebeerd  den  unlutern  menschen  lycht  in  ir  lieby 
ziehen  mocht;  dar  inn  er  öch  so  ynbrünstiglich  enzündet  ward,  15 
daz  er  umb  deren  gebett  willen,  die  vor  ieren  brüder  und  man 
[bl.  114b]  mit  gifft  ertötet  het,  iere  Schwester  Arsm[!]oera  mit 
syner  hand  erwürget  in  dem  tempel  Dyane  in  der  stat  Ephe- 
seorum,  dar  yn  sie,  uns&lige  fryung  zehaben,  geflohen  was. 
Das  was  der  erst  Ion  Cleopatre  von  ierem  nüwen  bülen,  umb  20 
den  eebruch  empfangen,  daz  sie  dester  minder  yntreg  in  iere 
regierung  torfte  besorgen.  Und  do  das  übel  wyb  die  sitten 
Anthony  erkennen  ward,  scheinet  sie  sich  nit  von  im  zebe- 
geren  die  künigrych  Syrie  und  Arabie.  Aber  doch,  do  das 
in  zevil  und  übergrosz  beduchte,  daz  er  der  begird  der  frowen,  25 
die  er  lieb  hette,  gnüg  tette,  gab  er  ir  in  baiden  rychen  gute 
stüklin  von  land,  lüt,  merkt  und  stett  und  alles,  das  zwischen 
dem  grossen  wasser  Elentheum  und  Egipten  lyt  an  dem  end 
Syrie;  ön  allain  das  küngrych  Sydonem  und  Tyrum,  die  be- 
hielt er.  Do  sie  nun  das  alles  yngenomen  hett  und  Anthonius  so 
in  Armeniam  ziehen  wolt,  belaitet  sie  in  in  gestalt  der  lieby 


6  in  armut  B.  ze  armut  C.  16  der  gebet  B.  deren  C.  21  in 
yrer  B.    in  ire  G.      22  weyb  Cleopatra  die  B.    wyb  die  G. 

4  golds  D.  6  in  armut  B.  8  und  gold  von  gestain  D.  von 
gold  und  gestain  E.  und  goldt  von  edlem  gestein  F.  17  Arsinoem 
D.  21  in  irer  D.  22  weib  Cleopatra  D.  26  baiden  rechtenn  (!)  D. 
28  Eleuthreum  D. 
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nächvolgend  uncz  an  das  wasser  Eufräten,  and  als  sie  durch 
Syriam  wider  haira  in  Egipten  ziehen  wolt,  ward  sie  von 
Herodi  Antipatris,  die  selben  zyt  der  Juden  künig,  gar  wol 
und  erlich  empfangen.    Sie  scheinet  sich  öch  nit  an  in  durch 

&  kuppler  zewerben,  gemainsamy  mit  im  zehaben ,  zeversftchen, 
wa  das  besehene,  syn  künigrych  im  abziehen,  das  er  doch 
durch  die  hilf  Anthony  erworben  und  nit  lang  besessen  hett. 
Aber  do  das  Herodes  merken  ward,  widert  er  sich  sällichs  by- 
ligens,  nit  allain  Antonio  zeeren,  sunder  öch,  daz  er  von  ainer 

10  solchen  unrainen  frowen  unverarkwonet  belibe ;  er  hette  sie 
toten  lassen,  wann  syne  reet  nit  dar  vor  gewesen  weren.  Und 
doch  Anthonio  ze  eren,  schenket  er  ir  die  gfilt  Jerethante, 
do  der  baisam  wuchs ,  den  färet  sie  mit  ir  gen  Babilonia  in 
Egippten,  da  er  noch  wachset  uncz  uf  den  hütigen  tag.  [bl.  115*] 

i5  Also  zöch  sie  mit  disen  und  andern  grossen  gäben  von  Herode 
wider  in  Egipten;  darnach  aber,  als  Anthonius  von  den  Ar- 
men[en],  die  er  in  flucht  gekeret  hette  und  sie  ber&ffte  im 
engegen  zöch,  darumb  daz  sie  in  dester  begirlicher  mit  ierem 
umbfähen  eropfienge,  schenket   er  ir  Artarcanem,   den  künig 

so  Armenie  mit  synen  sünen  und  allen  synen  raten  und  allem 
schacz,  die  [er]  alle  durch  untrü  und  bSsz  list  gefangen  hett, 
dar  von  das  gytig  wyb  über  ser  erfr&wet  ward  und  empfieng 
den  yn brünstigen  liebhaber  so  begirlich,  so  waichm&tiglich, 
so  mit  raiczendem  schmaichen,  daz  er  syn  ewyb  Octaviam,  die 

25  Schwester  Octaviani ,  desz  kaisers ,  verlassen  und  sich  von  ir 
schaiden  wolt,  darumb  daz  er  Cleopatram  innerlicher  liebet 
und  zewyb  niemen  mächt.  Und  uff  ain  zyt,  als  sie  by  ain- 
ander  ob  dem  tisch  sassen  und  nach  aller  wolnust  in  über- 
flüssiger kost  und  trank  lebten  so  grosz,    daz  nichcz  zA  lybs 

so  lust  und  begirlikait  mocht  erdächt  werden,  es  wurde  gesüchet 
und  erfunden,  sprach  Anthonius  zu  ir:  »Was  möcht  doch 
unser  täglichen  herlikait  und  kostlicher  wirtschafft  gelychen  ?«, 


1  piez  an  B.  untz  an  C.  6  abzeziehen  B.  abziehen  G.  14  pisz 
auff  B.    untz  nf  G.     16—17  Armenen  BG.     24  sein  weyb  B.     ewyb  G. 

* 

1  bisz  an  D.  5  zÖ  erwerben  D.  6  abzuziehen  D.  12  Hieri- 
cunti8  D.  14  bisz  auff  D.  19  Arthabarzanem  D  (nach  lat.  1539). 
24  sein  weib  D.      26  innerlich  D.      32  unser  herrlichkait  D. 
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als  ob  er  spreche,  köstlicher  spys  synd  nit  zemachen.  Wann 
uns  taglich  berait  werden.  Antwurt  das  unktisch,  unrain  wyb. 
Sie  wiszte  w5l  ain  tracht  ze  machen,  daz  sie  nach  ainera  nacht 
ra&l  tasent  mal  so  vil  allain  esse,  als  vil  syner  mal  kostes 
nemen;  maint  Anthonius,  das  nit  syn  mfigen,  doch  w81t  er  6 
es  geren  senhen  und  desz  lustes  öch  gewar  werden.  Und 
aeczet  das  ze  erkennen  Lucium  Plantum  als  ainen  richter. 
Und  als  den  nächsten  tag  darnach  desz  künigs  spys  nit  über 
die  gewonhait  gemeret  wurden,  lachet  Cleopatra  und  schüff 
mit  ieren  dienern,  daz  sie  [bl.  115b]  iere  spys  bringen  sölten.  10 
Die  diener  brachten  nit  dann  ain  geschirr  mit  übersurem  es- 
sicb ,  als  sie  vor  von  ir  underwisen  waren ;  zehand  nam  sie 
ain  berlin,  das  sie  in  dem  ör  nach  ierer  gewonhait  ze  ainer 
zierd  trüge,  desz  kosten  nit  ze  sagen  was,  und  leget  das  in 
den  essich  ,  und  so  bald  das  dar  inn  zergieng,  trank  sie  es  15 
usz;  und  als  bald  wolt  sie  das  ander  berlin  gelych  kostlich 
von  dem  andern  ör  öch  also  verzeret  haben.  Wann  daz  Lucius 
Plautus  dar  vor  was,  mit  dem  daz  er  die  urtail  gäbe,  An- 
thonius  wäre  überwonden.  Also  ward  das  ander  berlin  be- 
halten, und  gewan  die  künigin.  Das  selb  berlin  ward  darnach  so 
in  zway  getaut,  gen  Rom  gef&ret  in  den  obristen  tempel,  Pan- 
theon gehaissen,  und  allda  der  gSttin  Yeneri  in  iere  ören 
gehenket,  ze  langer  zügnusz  desz  halben  nachtmäls  Cleopatre. 
Aber  nie,  als  die  unersettlich  gyttikait  von  tag  ze  tag  in  dem 
unküschen  wyb  noch  mer  wachsen  ward,  darumb  daz  sie  alle  25 
ding  zesamen  knüpfet,  nach  disem  kostlichen  nachtmal  bat  sie 
den  trunknen  Anthonium,  daz  er  ir  das  romisch  rych  solte 
undertenig  machen,  ze  glycher  wys,  als  ob  in  synem  gewalt 
stünde,  das  hin  ze  geben.  Er  versprach  ir  öch  das  ze  geben, 
doch  wenig  fürbetrachtend  sein  macht  und  der  RSmer  und  so 
was  er  daran  ze  geben  hett,  wann  syn  vernunfFt  was  von  dem 
wyn  verstoppet.    0  guter  got,  was  grosser  durstikait  ze  bitten ; 

7  Plantum  B.  Plautum  C.  13  in  irem  ore  B.  in  dem  or  G. 
18   Plantus  B.    Piautas  G.       29  das  Römisch  reych  hin  czegeben  B. 

das  hin  ze  geben  G. 

♦ 

1  nach  »nicht  zu  machen"  hol  »schnitt  F.  7  Plautum  (vgl.  Lat. 
1539)  D.  13  inn  ihrem  ore  D.  15  bald  es  darinn  D.  29  das  römisch 
reich  hin  D.    och  fehlt  D. 
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die  torhait  desz  gebenden  was  öch  nit  klainer.  0  uns&lgliche 
miltikait,  sMlich  gut,  das  so  vil  lange  zyt  mit  so  grosser  mfi 
und  arbait,  mit  so  tu  blütvergiessen,  mit  so  vil  böcbgeadelter 
man  todscb legen,  mit  so  vil  trengen  [bl.  116*]  menges  volks 

ö  und  landes,  mit  so  vil  grossen  geschichten,  mit  so  vil  herten 
stryten  kom  zesamen  gebrächt  ist,  wurt  ainer  solchen  frowen 
umb  ir  schlechtes  bitten  zugesagt,  so  ringfertiglich  nnbed&cht, 
als  ob  es  ain  hirtenhüslin  were,  doch  unvolstreket,  wan  diser 
gewalt  nit  an  im  was.     Wann  mit  dem  schaiden,  dasAntho- 

io  nius  gethon  hett  Octavie,  der  Schwester  Octaviani,  ward  un- 
ainikait  geseyet  und  anfang  totlichs  krieges  so  vil,  daz  Octa* 
vianus  und  Anthonius  in  gesam neter  hereskrafft  wider  ain 
ander  zugen.  Aber  Anthonius  und  Cleopatra  kamen  mit  vil 
wolgerüsten  schiffen,   deren  segel  von  purpur  gemacht  waren 

i6  und  die  schiff  von  gold  erschynend ,  und  füren  in  Epirum, 
do  lendten  sie  und  stritten  ze  land  mit  dem  heer  Octaviani, 
und  ward  das  heer  Anthony  also  getrent,  daz  sie  hilf  durch 
die  flucht  wider  in  iere  schiff  erholten  und  füren  in  Accium, 
zeversüchen,  ob   in   der    meres   stryt   itt  bas  gelüken  wolte; 

so  wider  die  Octavianus  öch  syn  schwäger  Agrippa  mit  grösser 
tuengy  der  schiff,  in  wonderbarer  manhait  sturmlich  stryten 
ward,  öch  hertiglich  von  im  empfangen  so  vil,  daz  der  zwyfel 
lang  bestfind,  in  welhem  heer  der  tod  regieren  würde.  Ze- 
letzt,  als  ein  bedunken  was,  das  her  Anthony  wolte  waken, 

26  ward  die  waichm&tig  Cleopatra  die  erst  in  ierem  guldin  schiff, 
darinn  sie  sasz,  und  mit  ir  sechczig  andre  schiff  hinweg  fliehen; 
deren  ward  Anthonius  zehand  nächvolgen  und  kamen  in  flucht 
wider  gen  Egipten,  daz  von  inen  das  römisch  rych  nit  yn- 
genomen   ward,   als   ir  Anthonius  zegeben  versprochen  hett. 

so  Als  sie  aber  in  Egipten  kamen,  [bl.  116b]  santen  sie  ain  grosse 
mengy  wider  usz,  das  künigrych  ze  beschirmen  uncz  an  das 
rot  mer,  doch  unnüczlich ;  wann  ir  überwinder  Octavianus  zöch 
in  alzyt  nach  und  feilet  sie  in  mengem  stryt  alzyt  gelüklich, 
so  vil  daz  ierer  wenig  beliben ;    die  selben   begerten  von  Oc- 


27  der  ward  B.    deren  ward  C.      31  pisz  an  B.    untz  an  C. 

6  bracht  ist  D.      13  kommen  D.      19  des  meeres  D.     27  kommen 
in  die  D.      30  kommen  D.      32  bisz  an  D. 
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taviano  frid  ze  erwerben,  aber  das  mocht  nit  gesyn,  darumb 
Anthonins  also  verzwyfelt,  das  er  in  syn  haimlich  gemach 
gieng  und  sich  selb  mit  dem  schwert  ertötet.  Als  aber  Cleo- 
patra vernam ,  daz  sie  überwonden  was ,  gedächt  sie  (nach 
ierer  alten  gewonhait)  mit  schmaichendem  raiczen  uff  das  5 
schonst  gezieret,  Octavianum  zebewegen  zu  unluterkait,  als 
sie  vor  den  kaiser  Julium  und  Anthonium  zu  ir  gebrächt 
hett.  Aber  Octavianus  verspürczet  ir  unraines  gem&t,  darumb 
sie  also  verzwyflig  ward,  daz  sie  yngieng  zu  ierem  Anthonio 
jn  den  kostlichen  klaidern  und  legt  sich  neben  synen  töten  10 
lychnam  und  liesz  ir  offnen  die  ädern  der  arm  und  gifftig 
natern,  ypnales  gehaissen,  uff  die  wunden  seczen;  also  endet 
sie  ir  leben,  wann  etlich  sagen,  der  selben  natern  natur  sye, 
wä  sie  also  angeseczet  werden,  daz  sie  die  menschen  zu  schiäff 
bewegen  uncz  in  den  tod.  Also  nam  die  grosz  unluterkait  is 
mit  öbrister  gytikait  end  desz  lebens;  wie  wol  Octavianus 
die  natern  gern  von  ieren  vergyfften  wunden  gezogen  hett, 
hilflich  zu  dem  leben  ze  synd,  als  er  sie  schlaffend  fand,  aber 
unverfenglich,  wann  die  gifft  hett  das  hercz  überwonden.  Also 
liesz  Octavianus  volbringen  ein  kostlich  grab,  das  Anthonius  20 
het  angehebt  zemachen  und  leget  iere  töte  lychnam  zesamen 
daryn. 

15  pis  in  B.    untz  in  C. 

15  bißz  inn  D.      16  mit  ewiger  D. 

* 

19  überwonden]  dann  folgt  im  lat.  original:  sunt  tarnen  alii  eam 
ante  praemortuam  et  alio  mortis  genere  dicentes.  Ainnt  enim  Anto- 
nium  timuisse  apparatu  Actici  belli  gratificationem  Cleopatrae  et  ob 
id  nee  pocula  neo  eibos  praegustatos  assumere  assuevisse.  Quod  cum 
advertisset  Cleopatra,  ad  fidem  suam  erga  eum  praestandam  pridianis 
floribus,  quibu8  Coronas  ornaverat,  veneno  perlitia  capitique  suo  impositis 
in  lndum  trazit  Antoniom  et  procedente  hilaritate  invitavit  eundem, 
ut  Coronas  biberent,  et  Cyphum  dimissis  floribus,  cum  haurire  voluisset 
Antonius,  mann  a  Cleopatra  prohibitus  est,  ea  dicente:  »Antoni  dilec- 
ti8öime,  ego  illa  sum  Cleopatra,  quam  novis  et  insultis  praegustacio- 
nibus  tibi  suspeetam  ostendis,  et  ob  id,  si  pati  possem,  ut  biberes,  et 
occasio  data  et  racio  est«.  Tandem  cum  fraudem  ea  monstrante  no- 
visset  Antonius,  eam  in  custodiam  deduetam  poculum,  quod,  ne  biberet, 
prohibuerat,  exhaurire  coegit;  sie  illam  exanimatam  volunt.  Prior  vul- 
gacior  est  opinio,  cui  additur  ab  Octaviano  compleri  jussum  monomen- 
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[bl.  117a]    Von  Anthonia,  der  tochter  Anthony. 

Das  LXXXIIII  capitel. 

Anthonia  die  jünger,  darumb  die  jünger  genemmet,  daz 
sie  ain  eitere  Schwester  het,  öch  also  gehaissen,  was  ain  zier- 

5  lieh  exempel  allen  nachkomenden  frowen,  die  ieren  wittwen 
stat  in  rainer  luterkait  behalten  wellen.  Sie  was  desz  vorigen 
Marcy  Anthony,  des  drymans,  tochter,  doch  von  Octavia,  der 
Schwester  Octaviani,  geboren.  Und  ward  ze  wyb  gegeben 
Druso,    dem   brüder  Tybery  Neronis   und  Octaviani   Augusti. 

10  Und  gebar  von  im  Germanicnm  und  Claudium.  Als  aber  der 
selb  Drusus  usz  gesent  ward  in  unsere  tütsche  land  sie  in 
undertenikait  zebehalten  der  R&mer,  ward  im  (als  etlich  sagen) 
durch  Ordnung   synes   brüders  Tybery   ze  Mencz   vergeben, 

3  jünger,  deezhalben  atao  genennt,  das  sy  noch  D.  6  reiner 
keüschait  D.  7  Anthonii  Triomviri  tochter  D.  10  Claudium,  der 
nachmals  römischer  k aiser  ward  und  ain  dochter  Linillam  D.  Dieser 
zusatz  wieder  nach  lat.  1539  bl.62b:  atque  Claudium,  postea  Augustum 
et  Linillam  .  .  .)        12  underthänigkeit  und   gehorsam  der  Römer  zü- 

erhalten  D.    zu  halten  E.    zu  erhalten  F.       13  durch  anschickung  D. 

* 

tum,  qnod  Antonius  ineipi  fecerat  et  Cleopatra,  eoaque  simul  in  eodem 
tumulari.  10  Claudium]  Lat.  noch :  postea  Augustum  et  Linillam  . . . 
13  Die  todesart  des  Drusus  gibt  noch  Boccaccio  im  cap.  87:  ». . .  Tyberii 
fratris  sui  opere  veneno  periit . .«  Für  die  andern  angaben  verweise  ich  auf 
Meysterlins  Chronographia  Augustensium  Hb.  III  cap.  6:  »Monstratur 
adhuc  munimentum  nominis  eiusdem  Drusi  Moguntiae  in  modum  jure. 
Non  ignoro  quosdam  tradidisse  Moguntiae  eum  sepuitum  esse«,  Meyster- 
lin  glaubt  aber,  dass  diess  bloss  bis  zur  beendigung  der  germanischen 
kriege  der  fall  gewesen  sei.  Ferner  schrieb  Meysterlin  einen  »Index 
Monasterii  SS.  Udalrici  et  Afrae  in  Augusto  Vindelicorum«.  Leider 
konnte  ich  nur  eine  handschrift  aus  dem  jähre  1516  (scripsit  Wirstlin 
Cod.  lat.  Monac.  1009)  benutzen.  Dort  heisst  es  cap.  2 :  »Tiberius  Mo- 
guntiam  accessit,  fratris  ossa  eruit,  pyramidem  in  loco  sepulturae  erigens 
extra  civitatem,  ut  nunc  sita  est ,  sed  in  medio,  ut  olim ....  Vidimus 
hano  Moguntiae  oculis  nostris  ex  fusili  opere  picis  calcisque  congelatam. 
Hodie  Augustenses  hanc  formam  ferunt,  sed  suam  inelytam  dignitatem 
a  primo  Augusto  datam.«  —  Der  zusatz  St. 's  dürfte  vielleicht  durch  die 
»Augsburger  byerc  veranlasst  sein.  Pir,  Pyr,  Stadtpyr  ist  nämlich  das 
bild  eines  pinienzapfens,  welches  man  öfters  zur  bekrönung  der  römischen 
grabmaler  verwandte.  Gerade  1467  nun  war  beim  bau  der  Ulrichskirche 
in  Augsburg  ein  solcher  Pinienzapfen  ausgegraben  und  als  wappen  der 
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d e s z  lychnam  noch  uff  disen  tag  vergraben 
1  y t  ze  Mencz  hinder  sant  A  1  ban  uff  dem  plan 
in  dem  stainy  turn,  desz  gestalt  ist  als  die 
Augspurger  byer  in  ierem  schilt,  die  selben 
inen  öch  Drusus  gegeben  hat.  Aber  Titus» 
Li  vi  us  schrybt  in  synem  letsten  tail,  er  fiele 
ab  ainem  pferd  und  stürbe  und  wurde  von  Ty- 
berio  gen  Rom  gef&ret  und  erlich  bestatet 
zu  dem  grab.  Als  aber  Anthonia  nach  ieres  mannes  tod 
in  grosser  schony  und  pl&endem  alter  in  witwen  stül  geseczet  to 
ward,  mainet  sie  genüg  syn  einer  erbern  frowen  ain  mal  in 
eelichen  stät  zekommen.  Und  mocht  von  nieman  bewegt 
werden,  wider  zemannen.  Sunder  lebet  sie  alle  ir  tag  in  ierer 
schwiger  husz  in  ieres  mannes  schläfkamer  so  kusch,  so  rain, 
so  hailiglich,  daz  ir  witwen  stät  alles  leben  der  andern  witwen  l6 
von   ienen  ie   geschriben  ist,   übertreffend    was.     Und  so  vil 


10  witwen  standt  D.      13  wider  zfi  heyraten  D.      14  hausz  und  D. 

* 

stadt  angenommen  worden.  Auch  auf  dem  grabmale  des  Hadrian,  der 
Engelsburg  in  Rom,  befand  sich  als  köpf  ein  ungeheurer  tannenzapfen 
von  erz,  der  jetzt  im  garten  des  Vatican  steht  (Schmeller).  Die  erwäh- 
nung  des  »byr«  war  also  für  Stainhöwel  recht  zeitgemäss.  Aber  nicht 
der  ganze  »stainy  turn«  hatte  die  gestalt  einer  »byer«,  wie  Stainhöwel 
angibt.  —  Die  nachricht,  welche  Titus  Linus  überliefert,  steht  in  dem 
letzten  CXL  buche,  von  dem  nur  eine  kurze  epitome  erhalten  ist.  — 
Vgl.  ferner  die  nachricht  Steinhöwels  in  der  vor  den  »ber.  trauen«  ver- 
öffentlichten »tütschen  cronica«  bl.  3b  in  dem  abschnitt  über  kaiser 
Claudius:  »Der  selb  Drusus,  als  vil  cronickschriber  sagen,  ward  ze 
Mencz  ertötet  und  ligt  hinder  sant  Albany  mönster  uff  dem  blatz  be- 
graben. Aber  Titus  Livius  schrybt  in  synem  hundert  xl  buch,  er  stürbe 
ze  Mencz  am  dryssigisten  tag  nach  dem  als  im  ain  pferd  uff  synen  ffiss 
gefallen  was  . .  .«  16  übertreffend  was]  Die  nun  im  lat,  tezt  folgenden 
ausführungen  sind  wiederum  weggelassen:  Equidem  inter  Cincinatos, 
Fabricio8  Guriosque  et  Lucrecios  atque  Sulpicios  sanctissimum,  splendi- 
dissimum  est,  etiam  provectis  aetate  mulieribus  et  Gathonum  filialibus 
absque  lasdviae  nota  duxisse  vitam  et  laude  plurima  extollendum.  Quod 
si  sie  est,  quibus  prosequemur  praeconiis  juvenem  pulchritudine  insignem 
et  Marci  Antonii,  spurcissimi  hominis  filiam,  non  insilvis  et  solitudinibus, 
sed  inter  imperalia  otia  atque  delicias  inter  Juliam,  Octaviani  filiam, 
et  Juliam  Marci  Agrippae  libidinis  et  lasciviae  ferventissimos  ignes, 
inter  Marci  Antonii  genitoris  Bui  atque  Tyberii  postea  prineipis  obsce- 
nitates  et  dedecora  in  patria  olim  frugi  nunc  turpitudinibus  omnibus 
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mer  zeloben,  daz  sie  under  den  unlfitersten  geschlächten  und 
unrainikait  iere9  vatters  Marci  Anthony  etat  beliben  ist. 

[bl.  117b]  Holzschnitt:  Rechts  Tiberius  mit  scepter  und  kröne, 
links  A  grippin a   und  zwei  knechte.     Der  eine  halt  sie 
&  von  hinten  fest,  der  andere  sucht  ihr  mit  einem  löffel 

speise  einzuflössen. 

Von  Agrippina,  dem  gemahel  Germanici. 
Das  LXXXV  capitel. 

Agrippina   ist   gewesen   ein   tochter   Marci    Agrippa   usz 

10  Julia,   der  tochter  Octaviani,    desz  kaisers,   geboren;   wie  wol 

Gayus  Caligula,  der  selben  Agrippine  sun,   zu  den  zyten,  als 

er  kaiser  ward,    sich  Schemen  wolt,  daz  er  von  Agrippe,  des 

geburen  geschlecht,  solte  geboren  syn   und  erdächt  unerliche 

geburt  syner  müter   und  sprach,   sie  wäre  usz  Julia  geboren, 

i6  aber   nit   von  Agrippa,    sunder  von  Octaviano,   ierem  vatter, 

süntlich  empfangen.     Und  mainet  der  tör  edler  zesin,  so  syn 

müter  durch  so  verspürczte  werk  des  vatters  mit  der  tochter 

geboren  wäre,    wann    durch  ainen  unedeln  in  der  hailigen  ee 

nach  den  rechten  gemachet.     Aber  ich  läsz  das  syn,  welches 

20  tochter   sie  gewesen    sye ;    sie    ward  gemähelt   ainem  waiden- 

lichen,  edeln  Jüngling  ieres  alters,   der  den  gemainen  Romer 

nucz  allweg  fördert,  Germanicus  gehaissen ;  den  der  kaiser  Ty- 

nach  8  holzachnitt  B. 

* 

1  mer  ist  sie  D.  2  so  stftt  D.  9  ff.  Holzschnitt  links  DE ;  fehlt  F. 
12  Agrippe  nidern,  peurischen  geschlächt  D.  Agrippine  E.  Agrippe  F. 
16  uneelich  empfangenn  D.  mainet  der  thorecht  kaiser  edler  D.  der 
thorechte  keyser  meynet  edler  F.  17  so  nnkeüsche  des  vatters  D. 
18  nach  »dann  durch  ei-(nen)«  holzachnitt ,  der  letzte  in  F.  ee  er- 
zeugt D.  19  das]  fehlt  D.  20  einem  dapffern,  edlen  D.  21  Römi- 
schen n  D. 

* 

dedita  inter  mille  concupiscentiarum  exempla,  constanti  animo  et  forti 
pectore  castimoniam  non  per  tempusculum  et  in  spem  futuri  conjagii, 
sed  virtuti  obsequentem  in  senectutem  et  mortem  asque  servantem, 
edepol  nil  dignum  relictum  satis  est  verbis  considerationi  forsan  ali- 
quid super  ex  tat,  quod  quidam,  quia  vires  excedit  scribentium  conaideran- 
tium,  merita  consideratione  extollendum  satis  sacris  ingenii  reliquisse. 
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berius  für  synen  aignen  ran  genomen  hett,  dar  durch  sie  gnüg 
schynend  menglichem  gesenhen  ward;  aber  [bl.  118*]  vil  mer 
durch  ir  aigen  getät  in  öwige  gedieh tnusz  geseezet,  mit  deren 
sie  das  fyntlich  fürnemen  desz  kaisers  gar  vernichtet,  wann 
nach  dem,  als  sie  usz  Germanico  dry  sön  geboren  hett,  deren  6 
ainer  Gaius  Caligula  was  und  darnach  römischer  kaiser  ward 
erwelet,  und  so  vil  tochtern,  usz  denen  die  ain,  Agrippina  ge- 
baissen,  desz  kaisers  Neronis  müter  ward,  starb  ir  man  6er- 
manicus.  Und  als  sie  warlich  vernommen  hett,  daz  solcher 
töd  durch  Ordnung  Tibery  synes  vaters  mit  vergifft  beschenhen  io 
was,  ward  sie  das  überschwarlich  tragen  (als  billich  was)  und 
mocht  von  wyplichem  wainen  und  clagen  ires  durchlüchti- 
gisten  mannes  töd  nit  gestillet  werden,  dar  durch  sie  in  so 
grossen  hasz  Tibery  fiele,  daz  er  sie  by  dem  arm  hebend 
hertiglichen  straffen  ward  umb  ir  wainen.  Do  aber  das  nit  15 
verfieng,  zöch  er  die  straff  höher  an  uff  solche  mainung,  nit 
als  ob  sie  die  trurige  klag  fürte  umb  ires  mannes  tftd,  sunder 
dar  umb,  daz  sie  fürbasz  den  römischen  schaez  nit  me  als  vor 
regieren  sftlte;  uff  solche  mainung  verclaget  er  sie  vor  dem 
senat;  dar  durch  er  sch&ff,  daz  sie  unschuldig  behamelt  ward.  90 
Die  hoch  gewirdigt  frow  betrachtet,  wie  unbillich  sollich  übel 
an  ir  beschehe  von  dem  kaiser,  und  seezet  festiglich  ir  gemut, 
mit  dem  tod  desz  w&trichs  ungemach  an  ir  beschenhen  ze 
enden.  Und  do  sie  den  nit  fuglicher  zewegen  bringen  mocht, 
wolt  sie  das  mit  dem  hunger  tun  und  zehand  fieng  sie  an  25 
von  aller  spys  zefasten;  do  aber  Tyberio  das  gesagt  ward, 
und  er  merket,  daz  es  darumb  beschehe,  daz  sie  sich  von 
syner  langen  pyn  enziehen  möchte,  ward  er  ir  trö  wen,  och  sie 
mit  schlegen  zwingen,  daz  sie  die  spys  nüsse,  dar  umb  daz  er 
sie  tzü  langer  pyn  in  lebenn  fristet;  [bl.  118b]  aber  das  ver-  so 

2  fürnemen  gar  B.    fürnemen  C.        12  in  grossen  B.    in  so  g.  C. 

* 

1—2  gecög  namhafit  bey  raenigklichem  geacht  ward  D.  3  that  D. 
gesetzt  worden,  mit  der  sy  dem  hochmütigsten  kaiser  und  wütrich  Ty- 
berio all  sein  bosshafftig  fürnemen  zu  nichten  gemacht.  Wann  nach 
dem  sie  ausz  D.  13  so]  fehlt  D.  14  arm  behend  D.  18  unschuldig 
gefencklich  verwart  ward  D.  21  wie]  fehlt  D.  23  wütrichs  heutigem 
zusetzen  zu  empfliehen  und  so  D.  26  speisz  sich  zö enthalten.  29  nüsse] 
fehlt  D. 
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fieng  nit  an  ir,  sie  wolt  stet  belyben;  durch  das  Tyberius  so 
bewegt  ward,  daz  er  ir  das  essen  in  ir  kelen  stössen  liesz, 
doch  ie  mer  sie  genotet  und  bezwungen  ward,  ie  minder  sie 
ab  ierein  fürnemen  stän  wolt,  so  vil,  uncz  daz  sie  die  unbilli- 

6  kait  des  bösen  forsten  mit  ierem  sterben  Qberwonden  hett. 
Erzogend,  daz  er  lychtiglich  vil  menschen  toten  mochte,  wann 
er  wolte,  aber  daz  er  mit  aller  macht  syner  herschafft  den 
menschen  nit  by  leben  behalten  mächt,  der  gern  sterben  wolte. 
Durch  disen  tod,   ob  Agrippina  vil  lobs,   er  und  glori  gegen 

10  den  ieren  erworben  hat,  so  hat  sie  doch  Tyberio  noch  vil  mer 
uneer  und  schand  wort  verlossen. 

Holzschnitt:  Links  Paulina,  welche  das  auf  einer  saule 
stehende  bild  des  Gottes  Anubis  (sitzende  figur)  knieend 
anbetet;    in  der  mitte   Mundus   im  gesprach   mit  dem 
ib  priester,  dahinter  rechts  Mundus  und  Paulina  auf  dem 

gemeinsamen  lager. 

Von  Paulina,  der  Römerin.     Das  LXXXVI  [capitel]. 

Paulina  ist  ein  Römerin  gewesen  und  mit  ierer  einfeltigen, 
spotlichen   andächt   hat   sie    ierem   namen   owige  gedächtnusz 

20  gestifftet;  zu  denzyten,  als  der  kaiser  Tiberius  ze  Rom  [bl.  119*] 
regnieret  zeglycher  wys,  wie  die  selb  Paulina  andern  junk- 
frowen  an  schSny  desz  lybs  und  guten  sitten  vor  gienge,  also, 
do  sie  S  a  t  u  r  n  i  n  o  ze  wyb  gegeben  was,  ward  sie  wyplicher 
eren  ain  besundere  zierd.     Sie  hett  öch  uff  kaine  ding  grosser 

26  uff  senhen,  wann  wie  sie  ierem  mann  in  allen  dingen  mochte 

4  sovil  das  sy  6.  sovil  untz  das  G.  6  tot  möhte  G.  28  Sa- 
turnio  B.    Saturmno  G. 

1  bleyben  in  irem  fürnemen,  durch  D.  4  wolt,  bisz  das  sy  D. 
6  erzaigt  damit  D.  8  behalten  wolt.  Durch  disen  D.  der  gern  ster- 
ben wölte]  fehlt  D.  9  unnd  nachred  hinder  ir  verlassen  D.  12  Holz- 
schnitt links  DE;  fehlt  F.  18  gewesen,  die  hat  mit  D.  19  andacht 
irem  D.      23  sie  dem  Saturnio  D.      25  ff.  möchte  gehorsam  sein  D. 

•*• 
•• 

23  Satnrnino]  Stainhöwel  fügt  den  namen  von  Paulinas  gattin,  den 
Boccaccio  nicht  nennt,  hinzu,  nach  Josephus,  der  am  Schlüsse  des  capi- 
teh  (und  auch  sonst)  citiert  wird. 


273 

wilfagen;  and  das  ze  volbringen  begert  sie  der  hilf  desz  ab- 
gots  AnubisT  den  sie  alitag  löblich  eret  (als  öch  all  Egiptier 
teten),  darum  b  daz  er  gewalt  het,  guten  willen 
and  ainikait  zwischen  eelüten  ze  machen. 
Als  aber  überal  gewonlich  ist,  daz  die  schönsten  frowen  den  & 
Jünglingen  aller  maist  lieben,  vor  usz  die,  denen  sunder  flysz 
ist  äff  zierd  und  wolgebaren,  zucht  and  er,  als  dann  Paulina 
was ;  durch  das  ward  von  ierer  schony  ain  Jüngling  beweget, 
Mundus  gehaissen,  so  ynbrünstiglich,  daz  er  nit  verhalten 
kund;  er  zogte  syn  begeren  iecz  mit  den  ögen,  dann  mit  10 
gebärden,  nun  mit  schmaichworten,  dann  mit  gäben,  dann  mit 
bitten  und  mangerlay  erbieten,  ob  er  in  aincherlay  weg  ervolgen 
möchte,  desz  er  ynbrünstiglich  begeret.  Aber  das  alles  unib 
susz,  wann  das  allerkü[schi]st  wyb,  die  allain  uff  ires  mannes 
liebi  senben  het,  blies  alle  andre  schmaichwort  in  den  lufft.  i6 
Als  aber  Mundus  merket,  das  der  frowen  st&tikait  weder  mit 
wort,  miet  noch  gab  zekrenken  was,  ward  er  syn  gemfit  uff 
bosz  list  und  laichey  seczen.  Und  als  er  merket,  wie  dise 
frow  alitag  in  den  tempel  gieng,  den  gotAnubem  mit  ierem 
steten  opfer  gefallig  zemachen,  ward  im  die  ynbrünstig  lieby  so 
ainen  ungehörten  list  erdenken,  czü  ir  zekomen.  Er  gedächt, 
daz  im  czü  disen  dingen  nieman  hilfflicher  syn  möcht,  wann 
die  priester  desz  selben  gottes ;  die  brächt  er  mit  über  grossen 
gäben  zu  syner  mainung  und  beschach  durch  syn  underwysung, 
daz  der  erberst  [bl.  119bJ  und  der  wirdigest  priester,  als  *& 
Paulina  (nach  ierer  gewonhait)  aber  in  den  tempel  kam,  zu 
ir  gieng  und  senftm&tiglich  zu  ir  sprach.  Got  Anubis  were 
die  vergangen  nacht  zu  im  kommen  und  im  gebotten  ir  ze- 
sagen,  wie  ain  grosz  wolgefallen  er  von  ierem  andechtigem 
gebett  hette  und  begeret  zu  der  zeit  der  rüw  selb  mit  ir  ze- 
reden.     Do   das  Paulina  vernam,   ward  ir  gem&te    in   höher 

19  abgot  B.    got  C.      25  Oberst  G. 

* 

8  gewalt  haben  solt  D.  7  als  dann  bey  Paulina  überflüssig  zÖ- 
spürn  was,  dadurch  ward  D.  10  erzeiget  D.  13  alles  beschach  umb- 
sunst  D.  15  sehenn  thet  1).  17  f.  auff  lüstigkait  und  betrug  setzen, 
sie  zu  laichen  DE.  iu  erweichen  F.  19  Abgot  Anubim  D.  20  f.  liebe 
bezwingen,  einen  unerhörten  list  zuerdencken,  das  er  z8  ir  kommen 
möcht  D.      22  im  niemand t  D.      23  mit  grossen  n  D. 

Boccaoolo-Stainhöwel.  18 


so 
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glori  uff  erhebt  mainend,  der  got  wäre  ir  begerend  umb  ir 
baiige  statikait  und  gelobet  disen  Worten  so  festiglich,  als  ob 
sie  got  selber  mit  ir  geredt  hette  und  saget  dise  ding  alle 
ierem  mann,  der  was  dorochter  wann  das  wyb  und  verbeuget 
ß  ir  die  nacbt  in  dem  tempel  zeligen.  Also  ward  in  dem  tempel 
ein  bett  haimlich  nach  götlicher  zierd  von  den  priestern  zft 
geriebt.  Und  do  nun  die  vinstry  die  erd  bedeket  hett,  gieng 
Paulina  in  den  tempel  und  nach  ierem  andächtigen  gebett 
legt  sie  sich  an  das  bett,    wartend  der  zu  kunfft  desz  gottes. 

10  Als  sie  aber  von  dem  schiäff  beschweret  was,  ward  der  Jüng- 
ling Mundus  von  den  priestern  yngelässen  und  mit  aller  zierd 
und  wolgeschmak  zu  berait,  als  ob  er  got  wäre  (der  was  nun 
fibergirig  der  frowen,  die  er  lieb  hett)  und  küsset  sie  und  hiesz 
sie   den  schiäff  usztryben   und  unerschroken  frölich  syn.     Er 

«  were  got,  den  sie  so  lang  zyt  geeret  hette  und  wäre  durch 
ir  andächtig8  gebett  bezwungen,  von  himel  herab  ze  komen 
und  mit  ir  gemainsaray  ze  haben ;  dar  von  usz  ierem  lyb  ain 
got  im  gelych  solte  geboren  werden?  Sie  ward  vor  andern 
dingen  fragen,  ob  dann  die  gott  selten  oder  mochten  mit  tot- 

20  lieh  menschen  vermischet  werden?  Zehand  antwurt  Mundus: 
»Ja  wol«,  und  gab  ir  ain  exeropel,  wie  [bl.  120*]  Jupiter 
durch  das  rächloch  zu  Dane  kam,  von  dem  sie  Perseum  en- 
pfienge,  der  darnach  in  die  himel  gesetzet  ward;  do  das  Pau- 
lina erhöret; ,    willfäget   sie  Mundo    mit   grossen  froden  alles, 

26  desz  er  begeret  die  gantzen  nacht,  mainend  sich  dem  got 
Anubi  gancz  ergeben  haben.  Als  aber  der  tag  her  brach, 
sprach  er  zu  ir:  »Frow,  du  hast  ain  got  empfangen«,  und 
schied  von  ir;  ze  band  stund  sie  uff  von  dem  bett,  gieng 
haiin  und  saget  irem  man  alle  ding,  wie  sie  gehandelt  waren ; 

4   was  toroier   B.    was  gar   vil  me  dorochter  G.      24    williget  B. 

willfäget  C. 

* 

2—3  als  ob  Got  D.  9  legt  sie  sich  an  das  bett]  fehlt  D.  15  Got 
Anubis  D.  16  gebet  so  hoch  bewegt  worden,  von  dem  D.  19  tät- 
lichen D.  22  durch  ein  tachloch  zu  der  kOnigin  Danaen  D.  24  wil- 
ligt sy  D. 

* 

26  ergeben  haben]  Lat.  noch:  Intrat  mundus  nudus  pro  Anube  lectum 
et  amplexu  coituque  fruitur  optato;  aus  naheliegenden  gründen  unftber- 
setzt  gelassen. 
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der  grob  man  gelobt  alle  ding  synem  wyb  und  frowet  sich 
mit  ir,  daz  sie  ainen  got  geberen  solt.  Und  ön  zwyfel  sie 
hetten  baide  begirlich  der  zyt  sollcher  gebnrd  gewartet,  wann 
Mundus  synen  bSslist  mocht  verhälet  haben;  aber  ynbrün- 
stige  lieby  liesz  in  den  haimlich  nit  verbergen,  und  als  er  ß 
betrachtet,  wie  früntlich,  wie  begirlich,  wie  lieplich  sie  sich 
gegen  im  erzöget  het,  gedächt  er,  wann  sie  verneine,  daz  er 
der  gewesen  were,  gegen  dem  sie  also  getön  hette,  wurde  sie 
sich  williglich  zu  andern  aechten  ergeben,  so  doch  die  erst 
schäm  hin  were,  damit  er  dann  offt  nach  synem  willen  zu  10 
ierem  umbfähen  komen  möchte;  und  als  sie  aber  ains  raÜs 
in  den  tempel  gieng,  begegnet  ir  Mundus  und  sprach  haimlich 
zfl  ir:  »Paulina,  du  bist  sälig,  daz  du  von  mir  dem  got  Anube 
empfangen  hast«.  Aber  usz  disen  worten  entsprang  vil  an- 
ders, wann  er  gehoffent  het,  wann  zehand  erschrak  Paulina  " 
und  usz  allen  werken,  die  beschenhen  waren,  öch  usz  den 
worten  Mundi  ward  sie  in  ierem  gemüt  die  boszlist  betrachten. 
Und  ser  betrübte  öffnet  sie  ierem  mann  die  trtignusz  Mundi 
und  der  priester.  [bl.  120b]  Saturn  inus  klaget  es  dem  kaiser 
Tyberio,  und  nach  dem  als  der  kaiser  desz  boslists  underricbt  *> 
ward,  liesz  er  die  priester  pynigen  uncz  in  den  tod  und  Mun- 
dum  liesz  er  leben,  umb  daz  er  von  y  n  brün- 
stiger lieby  bezwungen  was,  doch  verschikt  er  in 
umb  s^n  laichery  in  das  eilend ;  und  die  gut,  betrogen 
Paulina  ward  der  Römer  sagmer  und  owiger  gedächtnusz  umb  2ß 
ir  ainfeltikait  wol  wirdig,  mer  durch  das  laichen  Mundi,  wann 
umb  andacht  zu  dem  got  Anube,'  rainikait  zebehalten. 


9—10  die  schäm  erat  G.  19  Saturnius  B.  Saturninus  0.  21  pisz 
in  B.    onti  in  C. 

4  möcht  dieweil  D.  14  worten  empfieng  sy  vil  anders  DE.  worten 
verstünde  sie  F.  15  dann  zöhand  D.  17  böszlistigkait,  so  besehenen 
war,  betrachten  D.  18  mann  den  merklichen  betrug  D.  19  D  hat 
die  falsche  interpunetion :  »Mundi,  und  der  priester  Saturnus  klaget..«, 
die  in  EF  ebenfalls  überging.     21  war  D.    bisz  inn  L).    25  und  ist  doch 

ewiger  D. 

* 

19  Saturninus]  Der  name  zusatz  Steinhöwels  s.  oben.  22—24  Lat. : 
et  Mundus  muletaretur  exilio. 

18* 
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Josephus  üb.  antiquitatum  XV11I  cap.  X. 

Holzschnitt :   Agrippina  reicht  Claudius  die  vergifteten 
Pfefferlinge,   hinten   zwischen  beiden    der  junge  Nero. 
Rechts  vorn   an  der  erde  liegend   der  vergiftete  Clau- 
s  dius,   dem  Agrippina  noch  weiter  vergiftete  federn  in 

den  hals  stösst,  links  hinter  ihr  der  arzt  mit  einem 
kruge.  Rechts  hinten  beschaut  Nero  den  körper  seiner 
toten  mutter  Agrippina. 

Von   Agrippina,  desz   bösen   kaisers    Neronis    mfiter. 
»•  Das  LXXXVII  capitel. 

Agrippina,  die  müter  Neronis,  desz  kaisers,  ist  wyt  er- 
schinen  nit  allain  von  ir  höhen  geburd  und  wondertäten  ieres 
sunes,  sunder  öch  umb  aigen  geschieht  von  ir  volbrächt,  wann 
sie  was  ain  tochter  Germanici,  desz  besten  und  frümsten  re- 
is gierers,  der  Germaniam  gewan,  usz  Agrippina  geboren, 
von  der  obgeschriben  ist,  und  Julia  [bl.  121*]  Agrippina  ge- 
nemmet.  Und  was  desz  kaisers  Gay  Caligule  Schwester.  Und 
ward  ainem  laidlichen,  schwarm&tigen,  unwesenlichen  menschen 
Gneus  Domicius  gehaissen,  ze  wyb  gegeben,  usz  dem  sie  all 
ao  der  weit  Schelmen  Neronem  gebar,  desz  f&sz  öch  in  der  ge- 
burd vor  usz  dem  lyb  giengen.  Aber  nach  dem  als  Domicius 
wassersüchtiger  gestorben  was,  ward  sie  von  ierem  brüder 
Gayo,    dem   unflatigisten    menschen,    mit   schentlicher    sünd 

nach  10  holzschnitt  B.    vor  1  C. 

* 

Zeile  1]  fehlt  D.  14  und  fürnemsten  D.  15  Germaniam  (ein  grossen 
thail  Teütscher  nation)  gewan  D.  18  nach  »unwesenlichen«  neue  seite 
(bl.  74);  holzschnitt  links  DE;  fehlt  F.  19  Domicius]  fehlt  D.  19—20 
sy  den  schentlichsten  menschen  aller  weit,  nemlich  den  kaiser  Neronem 

D.      21 — 22  als  nu  Domicius  an  der  Wassersucht  gestorben  was,  war  D. 

• 

1  Josephus]  Das  citat  gehört  noch  zu  dem  vorhergehenden  capitel 
von  Paulina.  Stainhöwel  hatte  natürlich  eine  lateinische  Übersetzung 
vor  sich ;  Brunet,  Manuel  etc.  führt  von  gedruckten  lat.  Übersetzungen  vor 
1473  an:  > Joseph i  ...  in  libros  antiquitatum  viginti  ineipit  feliciter . . . 
Per  Johannem  schüszler  civem  Augustensem  impressi.  Anno  vero  a 
partu  Virginia  salutifero  MilleBimo  quadringentesimo  septuagesimo. «  — 
Josephus  erzählt  den  Vorfall  jedoch  Hb.  antiq.  XV11I  cap.  III,  4  nicht 
cap.  X.       19  Lat. :    Gneo  Domicio  homini  ex  Enobardorum  familia. . . 
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beschwechet.  Wann  sie  was  dannocht  Aber  schön.  Und  als  der 
selb  Gayus  kaiser  ward  erwelet  und  in  dem  fierden  jär 
von  dem  Senat  umb  syn  misztün  mit  wenig  syns  gutes  in  ain 
insel  mit  der  selben  syner  Schwester  verschiket  und  bald  dar- 
nach ertötet,  ward  Claudius  ze  kaiser  erwelet;  der  liesz  Agrip-  6 
pinam  wider  usz  dem  eilend  berfiffen,  Wann  derselb  Claudius 
was  ieres  vatters  Germanici  brftder;  in  kurcz  darnach  be- 
scbach,  daz  syn  wyb,  Valaria  Messalinea  gehaissen,  umb  ir 
mangerlay  verschulden  erstochen  ward ;  zehand  ward  sie  ge- 
denken, wie  sie  weg  funde,  durch  die  ir  selb  und  ierem  sun  10 
(der  dannocht  klain  was)  regierung  der  ganczen  weit 
zu  stände.  Und  durch  ir  schony  und  mangerlay  mittler  und 
undertreger  zöch  sie  den  selben  Clädium  in  über  grosse  begird, 
sie  ze  niemen  und  eelich  gemeheln,  doch  was  die  gewonlich 
erberkait  der  Romer  dar  wider,  wann  sie  was  synes  brfiders  » 
tochter.  Und  sftllichs  zeverglimpfen,  bracht  es  Vitellius  dar  zu 
(der  Agrippine  und  ierem  sun  gefrünt  was),  daz  der  obrist 
römisch  gewalt,  senatus  gehaissen,  Claudium  bittend  und  flehend 
was,  Agrippinam  zeniemen.  Und  beschach  gemaine  vrlöbung, 
daz  ainem  ieden  zimlich  wäre,  syn  nifftel  ze  wyb  niemen.  Also  20 
ward  Agrippina  durch  gebeet  der  Römer  und  .  begirlichem 
willen  Clädio  gemähelt.  Und  uff  ainem  wagen  in  das  capito- 
lium  gef&ret  und  Augusta  genemet  von  [bl.  121b]  den  prie- 
stern,  die  sie  mit  der  procesz  daryn  belaitte  hette;  zehand 
ward  sie  anfähen    sich  zerechen  sittlich  an  denen,   die  ir  vor  25 

1  gschweoht  D.      8  Valeria  Messalina  T>.     18  bitten  unnd  anrüffen 
was  D.     19  ein  gmain  D.     20  einem  iegklichen  D.   seins  brÖders  tochter 

zft  0.      21  war  D.     23  Augusta  (das  ist  kaiserin)  D.    24  procession  D. 

* 
1  if.  Und  als  derselb  etc.]  St.  hat  hier  flüchtig  und  unrichtig  über- 
setzt; Lat. :  et  sublim atuB  (sc.  Gajus  Caligula)  in  principem,  seu  minus 
eins  mores  approbans,  eo  quod  se  Lepido  dominii  spe  miscuerit,  seu  ae- 
muli  alicuius  impnlsu,  eam  fere  bonis  omnibus  privatam  relegavit  in  in- 
sulam.  Quo  tandem  a  militibus  suis  trucidato  eique  Claudio  substituto 
ab  eodem  revocata  est.  2  in  dem  fierden  jar]  Vgl.  »Tütsche  cronica« 
bl.  8b:  »Gaius  Gallicula  fieng  an  ze  regnieren  anno  domini  zxxx  und 
regnieret  iiii  jar  ...  er  schwechet  dry  syne  Schwestern  und  eine  syne 
tochter.«  12  mittler  und  undertreger]  Lat.  genauer:  adversus  Lolliam 
Paulinam  opitnlante  Calixto  liberto  et  Aeliam  Petinam  Narcisso  fa- 
vente,  opere  Pallantis  Claudium  in  praegrande  nuptiarum  suarum  de- 
siderium  trazit. 
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laid  und  widerstand  geton,  hetten.  Und  zeletst  (wann  sie  was 
überlistig)  gedächt  sie,  wie  sie  Cläudium  dar  zu  brechte,  daz 
er  synen  stieffsun  Neronem  öch  aignete  und  in  als  syne  kinder 
hette;  dar  zfi  was  zu  allen  zyten  hilflich  und  reetlich  Meinmo 

&  Pollio,  der  obrist  Romer,  wann  er  was  Agrippine  günstig  umb 
gemainen  miszbruch  und  ebruch.  Der  wolt  öch  von  bitten, 
flehen  und  raten  nit  ablassen,  so  lang  uncz  daz  er  in  aignet; 
Wie  wol  er  vil  ander  sün  und  tochtern  hette,  das  doch  vor  in 
dem  geschlächt  Claudiorum    nie  gehöret  was,   und  gab  im  ze 

10  wyb  Octaviam,  syn  tochter,  von  M  essaiin  a,  synem  vorigen 
wyb,  geboren,  und  enzoch  sie  dem  edeln  Jüngling  Luciano  Syl- 
lano,  dem  sie  vor  gemähelt  was.  Als  nun  die  ding  vol brächt 
wurden,  mainet  sie  das  tier  leg  in  dem  necz  gefangen  und 
mochte  nun  alle  ding  wol  nach  ierem  willen  vollsterken,  hett 

i6  sie  dannocht  ander  anfechtung  und  besorget,  daz  villycht 
Glädy  sun  Brittanicus  by  desz  vatters  lebenden  zyten  ze  kaiser 
erwelet  würde;  desz  öch  Narcissus,  der  obrist  rät,  Cläudium 
taglich  bittend  was;  aber  als  Agrippina  das  vernam,  gedächt 
sie   ainen   rigel   dar  zwischen   ze  werffen   und  betrachtet  alle 

20  zyt,  wie  sie  an  Claudio  ain  totlich  übel  begienge,  ee  wann 
er  Britanico  zu  dem  gewalt  hülfe.  Nun  het  Clau- 
dius besundern  lust  zu  pfifferling,  die  man  öch  schwamen 
nemet,  und  sprach,  es  wäre  der  gotter  spys,  darumb  daz  sie 
für   sich  selb  ön  samen  w&cbssen;    do  das  Agrippina  merket, 

26  liesz  sie  im  vil  der  schwammen  lustlich  und  über  wol  bereiten 
und  vermischet  darunder  böse  gifft  und  gab  sie  im  selb  ze 
essen,  als  er  von  wyn  beschwäret  was.  Etlich  sagen,  sie  be- 
süldet  Alotum,  synen  credenczer,  der  gäbe  im  die  zu  den  zyten, 
[bl.  122*]    als   er   mit   den  priestern   in  dem  tempel   die  spys 

so  nam.    So  bald  aber  die  gifft  ire  werk  anfienge,  ward  Xenophon, 

7  bisz  das  B.   untz  das  G.     25  lustlichen  C.      27  Ettlich,  die  sagen 

nun,  sy  ß. 

* 

4  redlich  D.      7  bisz  das  D.      26   gifft,  gab  DE.    unnd  darunder 

böse  gifft  vermischen  und  gab  F.       27  Etlich,  die  sagen  nun,  sy  D. 

* 

5  Römer]  Lat.:  et  urgente  plurimum  Pallante  liberto. . .  30  ff.  So 
bald  —  vol  bracht  ward]  Hier  erzählt  der  a  r  z  t  Stainhöwel,  weil  sein 
berufsgebiet  gestreift  wird,  im  gegensatz  zu  dem  sonst  im  zweiten  teile 
angewendeten    kürzenden  verfahren,   mit  besonderer  breite  und  nicht 
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der  arczt,  ber&ftet  und  umb  schnelle  hilff  gebeten,  der  selb 
gab  im  erczny,  da  mit  die  unraine  yergifft  unden  durch  den 
lybs  flusz  und  oben  mit  undftwen  von  im  käme;  dar  zu  liesz 
er  im  federn  mit  ol  in  den  hals  stössen.  Do  aber  Agrippina 
vernam,  daz  Claudius  durch  die  erczny  genesen  wolt,  und  ir  c 
Übels  fürnemen  nit  fürgang  haben  solt,  salbet  sie  die  federn 
mit  noch  böser  vergift  und  stiesz  die  in  synen  hals  in  ercz6gen 
im  zehilff;  und  trib  das  so  lang  in  syner  schläffkamer,  uncz 
daz  ir  biser  will  an  im  volbrächt  ward.  Als  er  aber  gestorben 
was,  hielt  sie  den  tod  so  lang  haimlich  und  menglichen  ver-  10 
borgen  on  ir  selb  und  irem  gehilffen,  uncz  daz  durch  zu  tun 
irer  fründ  Nero  ze  kaiser  ward  erwelet  und  Britanicus  ver- 
lassen, dar  ab  Nero  so  ain  grosz  wolgefallen  het,  daz  er  syn 
roüter  als  aine,  die  es  wol 'verdienet  het,  aller  reigierung  haim- 
licher  und  gemainer  gewaltig  machte  so  vil,  daz  er  allain  den  15 
namen,  sie  die  Ordnung  und  regierung  besiezend  was.  Also 
ward  aller  römischer  geaalt  an  ainem  wyb  besehynen;  doch 
ward  der  grosz  sehyn  mit  ainer  seh  antlichen  mäsen  befleket. 
Wan  sie  w&tet  ain  michele  zyt  mit  tod  schlegen  und  die  burger 
in  das  eilend  zeverdammen ,  dar  zu  hielt  menglich,  sie  hette  20 
den  gewalt  von  irem  sun  nit  umb  natürliche  früntschafft,  die 
ain  kind  zu  ainer  mftter  haben  sol,  sunder  umb  böse  lieby 
und  unnatürlich,  schantliche  werk,  die  er  mit  ir  pflegend  was. 

8  u.  11  bisz  das  B.    untz  das  C.       19  ein  grosse  zeyt  B.    ein  mi- 
chele zyt  C. 

1   schnelle  umb  D.      2 — 3  den  flusz  D.      8  bisz  das  D.       11  bisz 

daz  D.       19  ein  grosse  zeyt  DE.    ein  lange  zeit  F. 

* 

ohne  eigene  zuthat.  Lat.:  Verum  cum  vomitu  et  alui  solutione  videretur 
salus  Claudii  seoutura  opere  Xenophontis  medici,  illitis  veneno  pennis 
ad  vomitum  continuandam  porrectis,  eo  itum  est,  quo  cupiebat  uxor; 
ipse  tandem  in  cubir.ulum  reduetus,  ignaris  Omnibus  praeter  Agrippinam 
mortuus  est.  23  pflegend  was]  Lat.  noch :  cum  is  meretricem  ei  per- 
similem  inter  pellices  assumpsisset  et  coneubitum  testarentur  persaepe 
maculae  vestibus  injeetae,  quotiens  cum  ea  lectica  delata  est.  Dato 
velint  alii  eam  in  facinus  hoc  filium  attraxisse  desiderio  recuperandi 
dominii,  a  quo  dejeeta  videbatur  eo,  quod  in  Neronem  quibusdam  ex 
causi8  multum  oblocuta  fuerat,  quod  flrmari  nolunt  ob  id,  quod  de 
cetero  Nero  sit  assuetns  fugere  eins  contubernium  et  solitudines  collo- 
cutionum.  —  Es  begreift  sich,  dass  diese  stelle  wegblieb. 
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Me,  umb  daz  sie  iren  vetter  Claudium  zu  unnatürlicher  ge- 
mahel8chafft  geübet  het  und  in  dar  nach  mit  vergifften  schwam- 
men ertötet  und  den  ungeschikten,  iungen  Neronem  mit  bosz- 
listen  und  gewalt  zu  dem  kaisertüm  erhöhet;  darumb  sie  ains 

*  grüsenlichen,  [bl.  122b]  doch  verschulten  tods  ward  getötet. 
Wann  sie  ward  ierem  sun  Neroni  in  vil  dingen  schwer  und 
widerwertig,  darumb  sie  in  synen  so  grossen  basz  fiele,  daz  er 
sie  aller  eren  und  kaiserlicher  maiestat  genczlich  beröbet;  umb 
das  ward  sie  ungfltig  und  sprach  offt,  usz  wyplicher  raiczung 

10  het  sie  ieren  sun  erhöhet  mit  iren  listen,  sie  künde  öch  wol 
machen,  daz  er  genidert  würde,  dar  von  Nero  erschreken  ward  ; 
wann  er  wisset  sie  böszfätig;  darzü  hett  sie  vil  gunsts  umb 
ieres  vatters  willen  Germanici,  daz  er  sie  nit  offenlich  töten 
wolt,  aber  zedryen  malen  liesz  er  ir  vergifft  schenken,  die  ir 

i6  doch  nit  schaden  brächten ,  wann  durch  ir  vorbetrachtung 
temmet  sie  die  boszhait  der  vergifft  mit  ercznyen  darzü  ge- 
hörige, daz  sie  nit  geleczet  ward.  8eletst,  als  Nero  merket, 
daz  sie  in  kainen  strik,  die  er  ir  manigfaltiglich  geleget  hett, 
zefähen  was,  gedächt  er  not  syn,  listiger  weg  zesüchen.    Und 

so  berüffet  Anicentum,  den  öbristen  patron  über  alle  schiffung, 
der  desz  künges  haimlichait  vilwissend  was;  wann  er  hett  in 
von  kindswesen  uff  erzogen ;  der  selb  saget  im,  wie  ain  blöd 
schiff  ze  machen  w&re,  Agrippine  tötlich  und  unargwönig; 
der  rät  gefiel  Neroni.   Und  ains  mals,  do  sie  von  der  stat  Ancio 

26  kommen  was,  glychsnet  er  alle  früntschafft  gegen  ir  und  em- 
pfieng  sie  wol  und  schon  mit  armen  umbfähend  in  aller  mäsz, 
als  ob  er  allen  nyd  und  Unwillen  gegen  ir  hett  abgelassen 
und  belaitet  sie  uncz  in  ir  husz;  dar  nach  als  das  schiff  uff 
ieren  töd  zu  gericht  ward,  für  sie  mit  etlichen  ieren  dienern 

so  an  ainem  aubend  usz  gen  ainer  stat  nit  ferr  gelegen.  Und 
als  sie  in  das  meer  kamen,  gaben  die  secher  zaichen,  das  tach 

13  offenlichen  0.      16—17  gehörende  B.   gehörige  G.      28  bis  in  B. 

unts  in  C.      80  aubend  C. 

* 

14  gifft  D.       16—17   gehörend  G.      20  Anicetuxn  D.      24  Anio  D. 
28  bist,  in  D.      31  käme  D. 

29  etlichen  ieren  dienern]   Lat.:  comituntibus  Creperijo  Gallo  et 
Acerronia  libertis. . . 
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von  dem  schiff  zefellen,  darin n  vil  blys  verborgen  was,  [bl.  123*] 
das  fiel  und  erschlug  etlich  ir  diener,  aber  Agrippina  belib  in 
leben,  doch  füren  die  schifflüt  in  stillem  meer  so  ungestäm- 
lich,  daz  sich  das  schiff  an  die  syten  schwenket  und  warff  die 
küngin  in  das  meer,  und  kam  doch  durch  stür  aines  bretes  5 
lebend  an  das  gestat  zft  ainer  stat,  die  ir  aigen  was  by  dem 
see  Lucrinus  gehaissen;  als  sie  aber  usz  was  komen,  enböt 
sie  Neroni,  von  was  noten  sie  entrunnen  wäre,  dar  durch  er 
also  beweget  ward  in  zorn,  daz  er  den  botten  fieng  und  sendet 
usz  etlicb  syner  öbristen  diener,  sie  zetoten,  under  denen  was  10 
Herculias,  der  erst,  der  sie  mit  ainem  knütel  an  den  köpf 
schlage.  Dar  nach  ward  sie  von  Centurione  erstochen  und 
die  selben  nacht  verbrennet,  und  elenglich  begangen  und 
schnödlich  mit  wenig  ertrichs  begraben  an  dem  weg  by  der 
stat  Misenum,  die  kaiser  Julius  gestiftet  het.  Etlich  sagen,  15 
nach  dem  als  sie  getötet  ward,  gieng  Nero  über  sie  und  be- 
schowet  alle  ir  gelid  und  lobet  etliche,  etliche  schalt  er  und 
liesz  sie  darnach  begraben. 

Von  Epithari.    Das  LXXXV11I  capitel. 

Epitbaris  ist  weder  von  geschlacht  noch  aincherlay  anderra  20 
schyn  durchlüchtend  gewesen,  wann  sie  was  nit  von  Rom, 
sunder  fremd  von  ainem  verköfften  geboren ,  der  hinäch  ge- 
fryet  ward;  sie  het  öch  kainen  lust  zu  guten  und  subtilen 
werken,  das  doch  wol  zeschelten  ist.  Aber  an  dem  end  ires 
lebens  erzöget  sie,  wie  ain  adelich,  stark  mans  gemät  sie  hette.  a* 
Wann  zu  den  zyten,  als  die  ungest&my  Neronis  gegen  den 
Romern  und  allem  land  wachsen  ward,  kam  es  darzü,  daz  vil 
von  dem  senat    wider   in   zesamen  schwüren,  und  die  wyl  sie 

nach  18  holzschnitt  B;  nach  19  C. 

20  ff.  holzschnitt  links  DE;  fehlt  F.      23  gfittenn,  subtil enn  D. 

* 

11  HerculiuB  etc.]  Lat. :  missiqae  sunt  Anicetus  et  Herculias  te- 
trarcus  et  ob  auris  centurio  classiariust  ut  illam  perimerent.  Et  cum 
esset  ab  Aniceto  circumdata  domus  et  ancillula,  qua  sola  sociata  erat 
Agrippina,  fugisset,  introgressi  ministri  ad  eam  primus  Herculius  caput 
eius  faste  percussit . . . 
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betrachten,  weihe  weg  die  ding  ze  volsterken  w&rend,  waisz 
ich  nit  von  wem, 

[bl.  123b]  Holzschnitt:    Links  Epitharis  und  ein  folterknecht. 
Epitharis    hat  die  bände   im  block,   der  knecht  treibt 
&  die  Sperrhölzer   fester;    rechts   Epitharis   im  stock  an 

einem  querbalken  ihres  sitzes  erhängt. 

alle  ding  Epithari  wurden  kund  gethän,  öch  alle  namen  der 
zesaraen  geschwornen.  Als  aber  nach  ierem  bedunken  sich 
die  ding  zelang  Verzügen,  zöch  sie  in  Campaniam,  als  ob  sie 

10  desz  verdrüsse,  daz  der  anschlag  wider  Neronem  nit  vol endet 
würde.  Und  als  sie  ze  Puteol  was  (darumb  daz  die  zyt  nit 
ler  vergienge)  berüffet  sie  ains  mäles  Volusium  Proculum,  der 
aller  kaiserlicher  schiffung  obrister  höptman  was,  und  ainer, 
der  Agrippinain,  desz  kaisers  mfiter,  toten  halff.     Und  mainet 

u  den  zesamen  geschwornen  gar  hilflich  wellen  syn ,  wann  sie 
den  selben  zu  ierer  gesellschafft  bewegen  mochte.  Und  ward 
im  erzelen  mit  langen  Worten  die  übel  und  misztäten  öch 
mortlicbe  werk  und  bösz  sitten  Neronis.  Och  syn  undank- 
barkait,  daz  er  in  umb  die  grosse  geschieht  an  Agrippina  be- 

20  gangen  nie  begäbet,  noch  mit  kainerlay  fürdernusz  belonet 
hette  nach  synem  verdienen,  [bl.  124*]  da  mit  erzelet  und  offen- 
baret sie  im  den  anschlag  der  mitgeschwornen  und  &bet  sich 
nach  allen  k refften,  daz  sie  in  zu  der  selben  geselschafft  brachte. 
Aber  es  vollgieng  vil  anders,  dann  ir  anschlag  was,  wann  Vo- 

26  lusius  wolt  versuchen,  ob  er  mit  synen  underdiensten  desz 
kaisers  genäd  erwerben  mochte,  und  so  bald  er  zu  im  kam, 
öffnet  er  im  alles,  das  im  Epitharis  gesaget  het,  wie  wol  er 
im  die  ding  nit  gnftgsamlich  bedüten  kund,  wann  die  frow 
was  dannocht    so  gesehyd,   daz  sie  im    kainen  der  sächer  mit 

30  dem  namen  zogen  wolt.  Sie  ward  gefangen  und  gefräget, 
weihe  in  den  tod  desz  kaisers  geschworen  hetten ;  aber  sie  ver- 


17  worten  unnd  die  B.  Worten  die  C.  24—25  wann  da  nun  Vo- 
lusius  B.     wann  Volusius  C. 

11 — 12  nit  vergebenlich  hingieng  D.  17  worten  und  die  D.  24  es 
wendet  sich  vil  D.  24 — 25  wann  Volusius  nam  im  desz  ein  ursacb, 
zu  versuchen  D.      30  nammen  anzaigen  noch  melden  wolt  D. 
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mochten  nit  so  vil,  daz  sie  ieren  kainen  zogen  wolte ;  zeletst, 
als  sie  gefangen  lag,  beschach,  daz  die  ding  von  den  sechern 
selber  geöffnet  wurden,  und  nun  der  kaiser  iere  naraen  wisset, 
und  liesz  die  frowen  aber  an  die  marter  fären,  ob  sie  den 
andern  gelych  wolte  zu  sagen.  Aber  wie  fast  sie  ie  gepynigt  6 
ward  über  gewonlich  marter,  mochten  sie  ir  vestes  gemut  nie 
erwegen,  daz  sie  kainen  der  secher  ie  nemmen  wolte  ;  der  hai ra- 
uch müst  in  ierem  herczen  verschlossen  belyben.  Sie  ward 
aber  angeschlossen  uff  den  andern  tag  wider  zeverboren.  Und 
als  sie  nun  gemartert  was,  daz  sie  uff  ieren  fassen  nit  mer  i0 
gän  kund,  öch  ir  lyb  schwach  ward,  besorget  sie  die  künftige 
marter,  daz  ir  gem&t  der  blodikait  desz  lybes  itt  nach  volgete, 
daz  sie  sagen  wurde,  und  löset  uff  die  binden,  damit  sie  be- 
gürtet was  und  machet  dar  usz  ainen  strik  und  henket  sich 
an  den  stQl,  dar  uff  sie  gefangen  sasz,  darumb  daz  sie  ieren  is 
haimlich  nit  offnen  mochte  wider  das  gemain  Sprichwort,  mit 
dem  wir  gelert  werden  binder  die  wyb  kainen  haimlich  ze- 
ver bergen,  wann  was  [bl.  124b]  sie  nit  wissend,  das  ist  von  in 
verschwigen.  Also  vermocht  der  gewaltig  kaiser  dem  wyb 
nit  angesigen.  Und  ob  die  st&tikait  diser  frowen  grosz  und  20 
hoch  ze  schäczen  ist,  so  wärt  sie  doch  dar  zu  billich  für  aller 
mann  gem&t  gehohet  und  gelobet,  wann  man  betrachtet,  daz 
dise  geböntnusz  wider  Neronem  von  denen  selber  ward  geoffen- 
baret, die  zesamen  geschworen  hetten,  und  ain  wyb  uncz  in 
den  tod  den  haimlich  verborgen  hielt.  Wä  war  öch  ain  man,  25 
der  syn  aigen  leben  zefristen  so  vil  marter  mocht  erlyden  un- 
verjenhen,  als  dise  frow,  umb  anderlüt  in  dem  leben  zebe- 
b alten,  hat  erlitten?  Darumb  sie  billich  in  owige  dachtnusz 
ist  ze  sezen. 


24  bisz  in  B.   untz  in  C.    25  tod  heimlichen  C.      27  im  leben  G. 

15  sasz,  damit  sie  ihr  vertraute  haimlichait  nicht  öffnen  dörffte  D. 
17  weiber  nichts  zfi verbergen  D.    24  bisz  in  D.      28  gedächtnus  D. 

* 

18  Lat. :  Veteri  frustrato  proverbio,  quo  doceniur,  tacere,  quod  ne- 
sciunt,  mulieres.  28  erlitten  —  ende]  Lat.:  Sed  nee  audire  torraento- 
rum  nomina  pateretur,  quinimo  percontanti  confestim  quae  noverat, 
de  conspiratione  narraret,  sie  nemo  eibi  amicisque  pepercit,  cum  eunetis 
nisi  sibi  femina  pepercisset  inclita.   Oberrare  crederem  naturam  rerum 
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Holzschnitt:  Seneca  und  Pompeya  Paulina,  jedes  mit 
geöffneten  ädern  in  einem  badezuber  liegend.  Während 
Seneca  sich  verblutet,  wird  Pompeya  wiederum  von  einem 
arzt  verbunden. 

6  Von  Pompeya  Paulina,  Senece  gemahel. 

Das  LXXX1X  capitel. 

Pompeya  Paulina  ist  gewesen  ain  gemahel  Lucy  Annei 
Senece,  der  Neronis  zuchtmaister  was;  und  ob  wir  ieren  Ur- 
sprung und  ierer  fordern  herkomen  nit  wissen,  so  erzöget  doch 

10  ir  gütige  lieby  czü  ierem  man,  daz  sie  ains  höchgeadelten, 
[bl.  ]  25*]  durchliüchten  gem&tes  gewesen  ist.  Der  selb  Seneca 
(als  die  grösten  wysen  gesagt  band)  ward  von  dem  kaiser  Ne- 
rone  getötet  durch  syn  wätery,  nit  daz  er  es  in  kainem  weg 
verschuldet  hette,  als  er  von  im  verargwonet  was,  wie  er  der- 

15  vor  geschriben  mit  schwerung  in  synen  tod  solte  wissend  ge- 
wesen syn.  Und  wie  wol  das  nit  was,  so  frSwet  sich  doch 
Nero,  daz  er  ursach  funden  het,  wider  den  tugentrychen,  höch- 
wirdigsten  man,  in  ze toten,  wann  er  hett  zu  im  ain  alten  hasz 
umb  sin  wysen  und  leren,  zucht,  er  und  tugend,  denen  er  von 

20  angeborner  bosshait  fynd  was ;  darumb  liesz  er  Senece  ge- 
bieten, daz  er  im  selb  erweite,  in  welchen  weg  er  sterben  wolte. 
So  bald  aber  Pompeya  merket,  daz  er  sich  rüstet  desz  kaisers 


nach  6  holzschnitt  B. 

* 

10  hohenn  gemütes  D.      17  mit  »(wi-)der  den«  beginnt  neue  seite 
[bl.  76b];  holzschnitt  links  DE;  fehlt  F. 

* 
aliqnando,  dum  mentem  raortalium  corporibus  nectit,  illam  scilicet  pec- 
tori  infundendo  feroineo  quam  virili  immississe  crediderat.  Sed  cum 
deus  ipse  dator  talium  sit,  eum  circa  opus  suum  dorraitari  nephas  est 
credere.  Sumamns  ergo  perfecta*  omnes  arbitrandnm  est,  numquid 
tarnen  servemus,  ipsum  indicat  opus?  Erubescendum  nempe  hominibus 
reor,  ne  dum  a  lascivia  femina,  sed  etiam  a  constantiasima  quacumqne 
laborum  tollerantia  vincuntur.  Nam  si  praevalemus  sexu,  cur  non,  ut 
et  fortitudine  praevaleamus,  decens  est,  quod  si  non  sit  cum  ipsis  effe- 
minati  jure  de  moribus  transegisse  videmnr.  20  fynd  was]  Lat.:  Esto 
arbitrati  quidam  sunt  impulsu  Poppeae  atque  Tigillini,  unicum  impe- 
ratori  credulitatis  consilium,  eo  itum  sit. 
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gebott  ze  volbringen,  leget  sie  hin  alles  schmaichen  und  trost- 
wort  zu  hoffnung  synes  lebe[n]s  und  durch  bezwunknusz  yn- 
bryünstiger  lieby  zu  ierem  man  festiget  sie  ir  gem&t  das  grosz 
laid  und  unmfit  mit  glychem  tod  usz  zetryben  und  mit  ierem 
man,  wie  sie  ainm&tiglich  wol  gelebt  hetten,  williglich  ze  6 
sterben.  Und  zeglycher  wys  wie  ir  man  Hesse  sie  unerschroken, 
mit  starkem  gem&t  iere  ädern  öffnen  in  lawem  wasser  und  das 
blüt  uncz  in  den  tod  herusz  löffen.  Als  aber  Nero  das  erhöret, 
gebot  er  ze  hand,  daz  man  sie  behalten  sölte,  wann  er  nit  be- 
sundern  Unwillen  zu  ir  trüge ,  öch  darumb  daz  sollich  syn  10 
wfitery  dester  minder  wy t  erschelle ;  doch  mochten  die  knecht 
nit  so  bald  kommen  ir  blüt  zeverstellen ;  sie  verflüsse  also, 
daz  ir  blaichy  öwige  ztignüsz  gäbe,  daz  sie  vil  blütes  und  gaist 
desz  lebens  mit  ierem  mann  vergossen  hette  und  claget  dar- 
nach mit  loblicher  gedächtnusz,  wenige  jär  in  rainem  witwen  15 
stül  belybend,  ieren  man  und  beschlösz  iere  tag.  0  got,  was 
ist  adelicher  oder  grosser,  wann  die  sflsse  lieby  der  hailigen 
gemahelschafft?    Dise  frow  hat  der  alten  hailigen  gewonhait 

8  bisz  in  ß.  bysz  in  tode  C  (ausnahmsweise  hat  hier  C  ebenfalls 
»biflc). 

7  inn  eim  lawen  D.      8  bisz  in  tode  D. 

* 

18  Dise  frow  etc.]  Lat. :  ». .  malle  honesta,  si  potuisset,  cum  sene  con- 
juge  mori  quam  vitam  (ut  plurimum  faciunt  feminae)  secundis  nuptiis 
non  abeque  erubescentia  ineundis  servare,  etenim  in  maximum  matro- 
nalis  pudicitiae  dedecus,  nonnullis  his  diebus  non  dicam  secundum  aut 
tercium  (quod  omnibus  fere  commune  est),  sed  sex  tum,  septimum  et 
octavum,  si  casus  emerserit,  inire  connubium  adeo  familiäre  est  et  no- 
vorum  virorum  tbalamis  inferre  faces,  ut  videantur  morem  meretriculis 
abstulisse,  quibus  consuetudo  est,  pernoctando  novos  saepissime  mutare 
concubitus,  nee  alio  subeunt  vultu  jugalia  saepius  iterata  jura,  quam  si 
per  sanetissimum  honestati  praestarent  obsequium.  Equidem  non  satis 
oertum  est,  an  ex  lupanaris  cellula,  an  ex  praemortui  viri  thalamo, 
tales  exire  dicendae  sint,  nee  dubitem  suspicandum  quis  agatV  Aut 
inhonestius  intrans  aut  stultius  introducens  ?  *  Heu  miseri,  quo  nostri 
corruere  mores?  Consuevere  veteres,  quibus  erat  pronus  in  sanetitatem 
animus,  ignominiosum  arbitrari,  nedum  septimas,  sed  seeundas  inisse 
nuptias.  Nee  posse  de  cetero  tales  honestia  jure  misceri  matronis.  Ho- 
dierne  longe  aliter,  nam  libidinosam  pruriginem  reticentes  suas  for- 
moßitates  carioresque  se  existimantes ,  quam  crebris  sponsaliciis  vidui- 
tatis  superata  fortuna  totiens  placuerit  maritis  variis. 
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der  vermähelten  frowen  nach  gefolget,  die  nit  allain  die  dritten, 
fierden  oder  villych  sechsten  gemahelschafft  geschücbet  händ, 
sunder  öch  die  andern,  wann  nach  dem  tod  ieres  ersten  mannes 
waren  sie  schnell  zu  hailiger  küschait  und  wirdiger,  loblicher, 
s  owiger  gedächtnnsz.  Nit  als  vil  der  unsern,  die  zehand  nach 
ainem  den  andern  niemen,  als  ob  sie  in  den  offnen  hüsern  ge- 
wonet  und  gelernet  haben,  das  doch  von  wyplicher  ere  wol 
ist  ze  ver8pürczen. 

Holzschnitt:     Links:    Nero    umarmt    Sabina   Poppea; 
10  rechts  tritt  Nero  die  schwangere  vor  den  leib. 

Von  Sabina  Popea.     Das  XC  capitel. 

Sabina  Popea  was  der  durchlüchtigisten  Römerin  aine, 
von  ierem  anherren  mfiter  halb  Sabino  Popeo  also  genennet; 
sie  het  öch  kainen  gebrechen  an  allen  wyplich  gäben,  wann  sie 

i6  erbers  gem&tes  gewesen  wäre ;  wann  sie  was  von  ungesenhner 
schony  über  alle  wyb,  senfter  wort,  s&sser  stimm,  schmai- 
chender  uszsprechung  und  lieplicher  gebärd.  Von  überhöhen, 
behenden  sinnen,  wann  sie  die  [bl.  126*]  wol  gebruchet  hette; 
jr  stette  gewonhait  was,  offenbar  züchtiglich  gebaren  und  ver- 

20  borgen  der  unküschait  pflegen  (als  laider  mange  tut,  die  doch 
höchgeeret  syn  wil)  und  wie  wol  sie  selten  usz  gieug,  so  bruchet 
sie  dannocht  iere  raiczende  listikait;  wann  do  sie  merket, 
daz  vil  der  maun  uud  vorusz  die  obristen  von  ierer  schony  zu 
lybs  begird  beweget  wurden,  verdeket  sie  allweg  den  nierern 

26  tail  ieres  angesichts.  Nit  darumb,  daz  sie  nit  wölte  gesenhen 
syn,  sunder  daz  sie  ierer  schony  zesenhen  nit  gesettet  würden 
und  fürbas  ie  me  und  me  geraiczet  sie  gancz  zesenhen.     Und 

nach  11  holzschnitt  B.      12  Popea  der  C.    27  je  mer  gereyciet  B. 

fürbas  ir  me  und  me  G. 

* 

12  Holzschnitt  links  DE;  fehlt  F.  Poppea]  D  paasim.  17  und 
weiblicher  D.      27  je  mer  geraitzet  D. 

t 

13  anherren]  Lat. :  .  .  .  femin a,  Lollii  non  equidem  eztremae  nobi- 
litatis  viri  filia,  quamquam  non  ex  eo  nomen  sumpserit,  sed  a  materno 
avo  Poppeo  Sabino,  viro  inclito  .... 


287 

daz  ich  vil  ierer  sitten  verlasse,  sie  kam  dar  zu,  daz  sie  ierer 
eren  wenig  schonet,  und  wä  der  nucz  am  besten  was,  da  hin 
naiget  sie  ir  unküsches  genifite.   Zu  disen  Sachen  hett  das  ver- 
lämbt  wyb   grosz   gefeil,   so  vil,   daz  sie   in  kürcz  so  grosse 
rychtung  zewegen  brächt,  damit  der  stät  ierer  geburt  (als  ir  & 
vordem  gethon  hetten)  wol  gehalten  werden  mocht.  Und  ward 
von  erst  gemahelt  aim  rittermessigen  Jüngling,  Ruffus  Crispus 
gehaissen,  und  nach  dem,  als  sie  von  im  ain  sun  geboren  hett, 
ward  sie  beweget  zu  der  lieby  aines  wolmügenden,  mächtigen 
jönglings,   dem  kaiser  Neroni  lieb  gehabten   Otho  gehaissen.  10 
Und   in   kurz   darnach,   als  sie  in  unelich  offt  bekennet  het, 
starb  Ruffus,  do  nam  er  sie  ze  wyb.     Nit  lang  darnach  ward 
Nero  geraiczet  durch  die  wort  desz  selben  Othen  zu  der  lieby 
Sabine.     Ob  aber  das  beschehe   durch  syn  unbehfttsame  wort 
usz  ynbrünstiger  lieby  zu  synem  wyb,  oder  darumb  daz  er  ir  iß 
waichm fitige,   unküsche  sitten   nit  lyden  mocht   und  sie  gern 
verlassen  wolt,  oder  ob  das  gelük  Poppee  beschert  was,  waisz 
ich  nit.    Wan   uff  ain  zyt,   als  die  obristen  rät   desz  kaisers 
von  dem  tisch  uff  ständen  und  etwas  wolten  rätschlagen,  sprach 
Otho  zu  dem  kaiser:  [bl.  126b]  »Ich  gee  wider  haim  zu  deren,  so 
die    von  den   gotten    über   alle  wib  begäbet  ist   mit  grossem 
adel,  gelobten  sitten  und  gottlicher  schony,  jn  den  dry  dingen 
allain  stat  alle  begir,  alle  frode  und  alle  wolnust  menschlichs 
geschl  echtes.«     Durch   solche  wort   ward    Neronis  unküschait 
lycht   geraiczet   zu  begird    also  begabten  wybes ,   und  zehand  « 
wurden  botten   von  im  zu  ir  gesant  und  under  koffel,   durch 
die  sie  unlang  darnach  zu  Neroni  mit  begirlichem  willen  ge- 
f&ret  ward.     Mit  dem  kund  sie  sich  also  halten,  so  früntlich 
erzogen,  in  so  ynbrünstiglich  enzunden  mit  dem  füwr  der  lieby, 
daz  er  in  kurcz  darnach  also  sprach  :  »Das  ist  warlich  das  wyb  so 
von  den  goten    so  hoch  begäbet,   als  Otho  gesagt  hat.«     Do 
aber  das  lystig  wyb  sollichs  merken  ward,  erzöget  sie,  das  nit 

17   beschaffen  was  B.    beschert  was  C.       23  begirde  unnd  alle  B. 

begir,  alle  G. 

* 

8  von  im]  fehlt  D.  13  Othonis  D.  17  beschaffen  was  D.  23  annd 
wollust  D.  * 

30  sprach]  Lat. :  ut  arbitraretur  ea  esse  verissima,  qnae  dictitare 
consueverat  Otho. 
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mit  den  worten,  desz  sie  in  dem  gemfit  begerend  was,  sunder 
zu  syner  zyt  mit  bezwungnen  zehern,  von  ieren  ögen  fliessenden, 
sprach  sie  zu  im :  »0  herr,  mynes  herczen  begird  wäre,  daz 
ich  dir  doch  etwann  jnnerliche  lieby  erzogte ;  so  wurd  ich  ge- 
6  hindert  durch  zway  ding,  daz  ich  das  nit  getün  kan,  das  ain 
ist  myn  man  Otho,  vor  dem  ich  all  zyt  müsz  in  sorgen  stän ; 
das  ander,  daz  du  in  lieby  mit  dyner  dirnen  Atis  verwikelt 
bist.c  Zehand  wurden  weg  gesucht,  daz  Otho  in  gestalt  der 
eren  und  erzogen  grosser  gnaden  regierer  desz  landes  Bisitanie 
io  ward  erwelet  und  da  hin  gesant  und  Atis  gancz  usz  getriben. 
Also  ward  Nero  gancz  zu  ir  in  raiczender  lieby  verknüppfet. 
Und  bald  darnach  gedächt  sie  Agrippinam,  syn  müter,  ze  dru- 
ken,  die  uff  die  selbe  zyt  aller  regierung  gewaltig  was,  und 
sprach  zu  im,  er  wäre  nun  me  nit  ain  kind,  er  solte  selb  re- 
is gieren,  im  wäre  iederman  hassig,  das  er  sich  nit  erzaigte  als 
ain  fürst,  sunder  als  ain  aigner,  gefangner  mensch  und  zu 
[bl.  127']  allen  zyten  fürchtend  als  ain  kind  die  rüten.  Damit 
beweget  sie  Neronem,  daz  er  in  täglichem  hasz  gegen  der 
müter  wachsen  ward,  so  vil  das  er  sie  zeletst  schentlichs  todes 
so  ertoten  Hesse,  als  oben  von  ir  in  ierem  capitel  ge- 
schriben  ist;  darnach,  als  sie  nun  merket,  daz  sie  den 
kaiser  ynbrünstiglich  zu  ierer  lieby  verwikelt  hett,  und  ierem 
willen  fürbas  me  kain  widerstand  was,  ward  sie  mangerlay 
strik  legen  und  necz  stellen,  darinn  sie  Neronem  fähen  mochte, 
26  daz  er  sie  zewyb  neeme.  Und  zu  den  zyten,  als  Memmius 
Regulus  und  Virginius  Kuffus  die  obristen  rät  waren,  gebar 
sie  im  ain  tochter,  die  empfieng  er  mit  über  grossen  froden 
und  nennet  sie  nach  ierer  müter  Augustam  Popeam.  Alda 
ward  Popea  erst  keklich  mit  im  reden.  Ich  gedenk,  daz  ich 
so  zwo  necht  by  dir  gewesen  bin,  in  denen  ich  wartend  was  der 
gemahelschafft.  So  bin  ich  öch  nit  von  niderm  geschlecht, 
so  bin  ich  fruchtbar,  öch  mit  schony  begäbet  und  main,  kaiser- 
licher gemahelschaft  wol  wirdig  syn ;  damit  beweget  sie  den 
kaiser,  daz  er  begirlich  weg  ze  suchen  gedenken  ward,  wie  er 

19  wüchse  C.    22  verwilget  C.    28  Pompeam  BC.    29  Pompea  BC. 

* 
4  ein  eerliche  (der  irr  tum  aus  B  veranlasst,  welches  »jnn  eerliche« 
druckt)  DE.    ein  ehrliche  F.      20—21  beschriben  DE.    geschrieben  F. 


J 
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sie  zimralich  gem&heln  mSchte,  und  von  erst  liesz  er  syn  wyb 
Octaviam,  die  desz  kaysers  Claudy  tochter  was,  unverschuldte 
in  ain  insel  verschiken  und  in  dem  zwainczigsten  jar  ieres 
alters  liesz  er  sie  durch  steetes  raiczen  Poppee  ertäten.  Nach 
dem  nam  er  sie  ze  wyb.  Aber  sie  ward  nit  lang  von  disem  ß 
höhen  stät  erfrowet,  den  sie  doch  mit  grosser  arbait  und 
mangerlay  böszlisten  erfolget  hette ;  wann  kurcz  darnach,  als 
sie  aber  schwanger  was,  fflgt  sich,  daz  Nero  in  zorn  beweget 
sie  uf  den  buch  trat,  da  von  sie  den  letsten  tag  volendet ;  da 
wolt  Nero  nit,  daz  sie  (als  ze  Rom  gewonhait  was)  [bl.  127b]  10 
verbrennet  würde;  sunder  nach  gewonhait  anderer  künig  liesz 
er  sie  mit  grossem  nächfolgen  desz  Volkes  zu  dem  grab  tragen, 
kostlich  balsamirn  und  daryn  nach  kaiserlichen  wirden  be- 
statten; do  ward  sie  Nero  mit  langer  rede  durch  loben  und 
allermaist  umb  ir  schony  und  raiczende  fibung  uff  unküsch,  iß 
als  sie  wol  kund;  das  scheczet  er  für  grosse  durchlüchtikait 
der  tugend;  das  doch  der  mann  gem&t  gifftige  leczung  ist; 
grosser  güthait  hett  sie  nit  an  ir. 

Von  Triaria,  dem  gemahel  Lucy  Vitelly. 

Das  XCI  capitel.  80 

Triaria  ist  gewesen  desz  ramschen  fiirsten  Auly  Vitelly 
brflders  wyb.  Und  wtirt  allain  wytberämt  umb  sundere  lieby 
und  raanlich  stryten  zu  und  umb  ieren  man.  Wann  zft  den 
zyten   als  Vitellius,  der  kaiser,   und  Vespasianus  umb  regier- 

4  Poppee  B.    Pompee  C.      9  endet  G.      23—24  zu  zyten  C. 

* 

7  kurcz]  fehlt  D.  10  By  als  z6  gewonhait;  «Rom«  fehlt  D.  Dieses 
versehen  auch  in  E  übergegangen;  sie  als  gewonheit  F. 

* 

14  Do  ward  —  zum  schluss]  Lat. :  illam  et  potissime  formositatis  prae- 
cipuae  longa  et  accurata  oracione  landavit,  nonnulla  fortunae  seu  naturae 
dona,  quibus  insignita  erat,  loco  clarissimarum  virtutum  Uli  attribuens. 
Erat  michi  inter  has  Poppeae  fortunas,  quid  dicerem  in  molliciem  ni- 
miam,  in  blandicias,  petulantiam,  lacrimasque  mulierum  certissimum 
ac  pernicio8is&imum  virus  credentium  animorum.  Sed,  ne  viderer  saty- 
ram  potius  quam  historiam  recitasee,  obmittendum  censui.  19  ff.  Den 
lateinischen  text  dieses  von  St.,  wie  er  selbst  angibt,  stark  gekürzten 
capitels  siehe  anhang. 

Bocoaoio-Steinhöwel.  19 
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ung  desz  kaisertüms  wider  ainander  strebten  und  baider  par- 
thyen  grosse  mengy  zesamen  in  die  stat  Tarracinam  komen 
was  und  nun  zu  den  fechtbaren  wäffen  gerichtet,  verw&ffhet 
sich  Triaria  so  keklich,  so  ritterlich,  so  manlich  und  so  trücz- 
6  lieh  umb  ieren  man  zebeschirmen  und  sighafften  zemachen,  daz 
für  ander  von  ierer  band  vil  bifites  vergossen  ward,  darumb 
ir  gedechtnusz  hoch  ger&mt  in  owikait  geseezt  ist;  und  so 
von  anderm  ieretn  tun  nit  me  geschriben  ist,  so 
hab  ich  öch  dises  unwyplich  fechten  gekürezet. 

10  Von  Propa,  Alipy  oder  Adelphi  gemahel. 

Das  XCII  capitel. 

Proba,   von    dem  namen  und  den  werken  Proba,   wann 
Proba   haisset  zetütsch   biderb,  so  was   die  frow 
biderb  in  allen  ieren  werken.    Und  für  ander  umb  ir 
15  grosse  kunst  owiger 

[bl.  128*]  Der  räum  für  den  holzschnitt  ist  hier  freigelassen, 
der  holzschnitt  selbst  fehlt  jedoch,  daher  fehlt  derselbe 
auch  in  den  folgenden  deutschen  ausgaben.  In  lat.  1473 
ist  kein  räum  für  ihn  vorgesehen. 

so  gedächtnusz  die  wirdigist;  wann  (von  wem  sie  gelernet  hab, 
waisz  ich  nit)  sie  was  der  siben  ktinst  ain  grosse  maisterin, 
als  usz  ieren  gedichten  wol  zemerken  ist.  Und  für  anders  der 
b&cher  Virgily  so  gruntlich  ganz  gelert,  daz  sie  usz  ir  ge- 
dächtnusz nümer  komen  mochten,  als  ir  buch,  Centona 

u  genennet,  clärlich  bewyset;  darinn  sie  die  alten  und 
nüwen  ee  so  luter,  so  lieplich,  so  s&sslich  und  so  anminn  be- 


13  ze  teutsch  frumm,  so  was  die  fraw  fromm  in  allen  wereken  B. 
zetütsch  biderb,  so  was  die  frow  biderb  in  allen  iren  werken  G. 

* 
4  kecklich  und  ritterlich  D.       13  z8  teütsch  fromm  D:    13—14  fraw 

fromm  in  allen  werken  D. 

* 

20—21  von  wem  — nit]  Lat.  text:  Haec  ergo,  sub  quoqumque  prae- 
ceptore  factum  sit  liberalibus  artibus  valuisse,  liquide  potest  per  dpi. 
24  Centona  vgl.  unten.  25  ff.  darinn  —  zuvolbringen]  Lat.  hier  ein- 
gehender:   Quae   dum  forsan    aliquando  perspicaciori  animadvertentia 
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schrybet,  daz  wol  ze  wondern  wäre  ainem  wyb  sollichs  ze- 
gedenken ;  ich  geechwyg  zevolbringen.  Und  also  bedütet  von 
Schöpfung  der  weit  nnd  desz  ersten  menschen  uncz  uflf  den 
hailigen  pfingstag  Sendung  des  hailigen  gaistes  synen  jungern. 
Und  allain  usz  den  versen  desz  maisters  Virgily,  iecz  gancz  & 
dann  halben,  nun  vornen,  dann  mittein  oder  villycht  hindeu 
genomen  nach  dem  und  sie  ir  gedienet  händ.  Und  so  klüg- 
lich, daz  ain  ieder  deren  ding  unwissender  sie  lycht  für  ainen 
propheten  oder  ewangelisten  haben  mächt  oder  Virgilium,  usz 
dem  sie  dises  buch  gesamelt  hat.  [bl.  128b]  Sie  hat  öch  andre  10 
b&cher  der  hailigen  geschrifft  wol  für  vil  der  hoch  gelertisten 
doctor  erkundet,  also  daz  billich  darumb  zetruren  ist,  daz  die 
manhait  so  unflyssig  ist  der  lernung,  daz  sie  sol  von 
ainem  wyb  überwonden  werden,  und  ie  mer  ich  dicz 
ir  bfichlin,  Centonam  genennet,  überlise,  ie  mer  ich  finde,  daz  10 
sie  und  ir  buch  öwiger  gedächtnusz  wirdig  synd.  Und  kan 
öch  nit  gedenken,  wan  (hat  sie  ain  zyt  gelebt)  daz  sie  vil 
andre  bficher  öch  gemachet  habe,  die  villycht  (uns  zeunstatten) 
verachtet  und  unbehüt  vergangen  syen.  Doch  wellend  etlich, 
sie  habe  also  mit  den  selben  künsten  gemachet  Homericentonam  20 
usz  dem  buch  Homeri,  als  Centonam  usz  Yirgilio,  und  ist 
dem  also,  so  würdt  ir  lob  billich  gewytert,  wann  es  Ware  ge- 
wisse urkund,    daz  sie  in  kriechischen  künsten  den  latinischen 

8  Hier  ist  ausnahmsweise  in  B  uncz  stehen  geblieben ;  nach  B  dann 
auch  in  DE. 


• 


3  unnd  auff  den  F.      11  schlifft  D.    28  den]  dem  D. 

* 

legeret,  existimationem  incidit,  ex  illis  omnem  testamenti  veteris  hi- 
storiam  et  novi  seriem  placido  atque  expedito  et  eucci  pleno  versn  posse 
describi.  Non  equidem  admiratione  caret . . .  2 — 5  Und  also  —  Vir- 
gily] Lat.:  Operam  ergo  pio  conceptui  praestans  nunc  huc,  nunc  illuc 
per  Bucolicum  Georgicumque  atque  Eneidum  saltim  dxscurrendo  car- 
mine,  nunc  hoc  ex  parte....  7—10  Und  so  kläglich  —  hat]  Lat.: 
miro  artifieio  in  suum  redegit  propositum  adeo  apte  integro  collocans 
et  fragmenta  connectens  servata  lege  pedum  et  carminis  dignitate,  ut 
nemo  nisi  expertissimus  compages  posset  advertere  et  hie  ab  orbis  ex- 
ordio  principium  faciens,  quidquid  historiae  in  veteribus  atque  novis 
legitur  litteris,  et  usqne  ad  immissionem  sacri  spiritus  tarn  compte  com- 
potuit,  at  huius  compositi  ignarus  homo  prophetam  pariter  et  evange- 
listam  fädle  credat  fuisse  Virgilium. 

19* 
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gelych  wäre  geleret  gewesen.  Es  wäre  wonderbar  zesagen, 
daz  ain  frowen  bild  so  hohe  Vernunft  haben  solle,  daz  sie  uas 
allen  cristenlichen  buchern  solliche  aigne  b&cher  von  dem 
leben  Cristi  so  ordenlich,  so  zierlich,   on  alles  falen  der  ge- 

6  saczien  vers  an  silben  und  Worten  machen  solte ;  noch  grösser 
ist  und  me  zescheczen,  daz  sie  die  nsz  haidnischen  getichten 
genomen  hat.  0  wie  gar  flyssige  hat  sie  alle  traghait  ires 
gem&tes  hingelegt,  daz  sie  öwigs  Hecht  erkunden  möchte,  O 
daz  die  wyb  unser  czyt,  die  aller  wolnust  dienstbar  synd,  dises 

»•  exempel  ansenhend,  die  von  morgen  uncz  in  die  nacht  nit 
tünd  wann  klaffen,  fippikait  uszrichten  und  villycht  der  wol- 
nust pflegen  desz  lybes  und  betrachtetten,  was  unterschaid 
wäre  deren  wyb,  die  ire  zyt  mit  loblichen  werken  vertriben 
händ,  und  deren,  die  ir  wesen  also  gef&ret  haben,  daz  ir  nam 

"  mit  dem  töten  lychnam  zeglycher  wysz,  als  ob  sie  nie  gelebt 
haben,  vergraben  würt 

[bl.  129']  Holzschnitt:  Antoninus  (links)  in  kröne  und  scepter 
lässt  von  zwei  trabanten  einen  Jüngling  mit  dem  Schwerte 
töten  und  dessen  herzblut  zur  heilung  der  liebeskranken 
so  kaiserin  Faustina  auffangen.     Rechts :  der  arzt  an  dem 

lager  der  kaiserin  salbt  diese  mit  dem  blute;  im  hinter- 
grund  steht  der  kaiser. 

Von  Faustina,  Marci  Antonini,  desz  gütigen,  gemahel. 

Das  XCII1  capitel. 

a*  Faustina  Augusta,  die  darnach  von  den  Romern  gehuiliget 

9  aller  böser  B.    aller  C.      10  exempel  nun  B.    exempel  C.    die 

nun  von  B.    die  von  C.    bisz  in  B.    untz  in  C.      nach  24  holzschnilt  B. 

* 

9  aller  böser  DE.    aller  bösen  F.      10  exempel  nun  D.    die  nun 
von  D.    bisz  inn  D.      14  das  ir  mann  (!)  mit  dem  DE.    das  ire  männer 

mit  den  F.      25  Holzschnitt  links  DE;  fehlt  F. 

♦ 

3  cristenlichen  büchern]  Lat.:  Maronis  et  Homeri  scandentem  car- 
mina . . .  1 — 12  Es  wäre  —  des  lybes.]  Wiederum  eine  ganz  freie 
wiedergäbe  des  lateinischen  textes  im  deutschen,  mit  veränderter  reihen- 
folge  der  sätze,  abkürzung  der  aligemeinen  betrachtung  der  vorläge  etc. 
28  Lat.  1473  und  Lat.  1539  haben  den  irrtum:  »De  Faustina  Augusta, 
Cathonis  conjuge.« 
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ward,  ist  by  lebenden  zyten  und  nach  ierem  tod  hoch  geert 
und  gewirdiget  worden  mer  umb  g&tikait  ieres  mannes  wann 
umb  aiges  verdienen.  Sie  was  ain  tochter  Anthonini,  desz  gu- 
tigen kaisers,  usz  synem  gemahel  Faustina  geboren,  und  ward 
Marco  Antonino,  dem  gutigen,  den  der  kaiser  genomen  het  0 
zu  ainem  sun,  zewyb  gegeben.  Und  als  bald  der  vater  ge- 
starb, regnierten  sie  baide  und  usz  gemainem  bescblussz  desz 
senats  (d  as  ist  des  obristen  gewalts  der  Römer)  ward 
sie  Augusta  zu  genennet,  das  doch  vor  ir  kainer  von  dem  senat 
gegeben  was,  wie  wol  andre  kaiserin  öch  den  namen  Auguste  10 
gehabt  habend  von  ieren  mannen,  aber  nit  von  erkantnusz  desz 
obristen  gewalt;  und  ist  Augusta  sovil  gesprochen 
als  ain  er  mererin.  [bl.  129b]  Fürbas  was  sie  so  pünt- 
licher  schony,  daz  von  menglichem  gescheczet  ward,  es  wäre 
etwas  gütlicher  zierd  mit  der  totlichen  vermischet,  und  daz  15 
die  selbig  durch  das  alter  oder  den  tod  nit  zerschlisse  oder 
vergienge,  beschach  es,  daz  ir  gestalt  zu  den  zyten  ir  bläenden 
iugend  uff  guldin,  silberin  und  küpferin  pfenning  geschlagen 
ward,  die  noch  uncz  uff  den  hütigen  tag  gesenhen  werden; 
dar  usz  man  ir  schäny  wol  betrachten  mag.  Aber  als  wyt  ir  20 
schony  in  der  ganczen  weit  gebraitet  was,  so  vil  ward  sie  mit 
schantlicher  mäsen  der  unküschait  befleket;  wann  von  ir  würt 
gehalten,  daz  sie  nit  an  ainem  bülen  zu  irem  man  benagen 
hette,  sunder  daz  sie  zu  manges  mannes  unküsches  umfahen 
kommen  sye.  Usz  denen  etlich  mit  namen  verlumt  waren  desz  u 
eebruchs  mit  ir,  als  Vertilus,  Orphicus  und  Moderacius,  aber 
der  für  die  andern  lieb  gehabt  ward,  was  Troculus,  den  öch 
der  kaiser  ains  mäls  by  ir  ob  dem  nachtmäl  ergraiff;  zu  denen 
ward  öch  Marcus  Verus  gezelet,  wie  wol  er  ir  tochtermann 
was ;  und  daz  über  das  alles  böser  ist,  so  würt  von  ir  gesagt,  so 


3  umb  ir  B.  umb  C.  13  ah  ein  C.  19  bisz  auff  B.  bis  uff  C. 
28  ergraiff  B.    ergriff  C. 

19  bisz  auff  D.      26  Vectilus  D  (=  lat.  1539).    26-27  aber  für  D. 

* 

20  dar  usz  man  —  mag]  Lat. :  In  quibua  etsi  oris  habitus,  oculo- 
mm  modus,  color  vividus  et  hilaritas  faciei  desint,  iliud  tarnen  linea- 
menta  testantur  permaximum. 
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daz  sie  in  aines  rüters  lieby  also  enzündet  würde,  daz  sie  von 
übriger  begird  czü  im  in  tätliche  krankhait  fiele.  Und  dar 
umb,  daz  sie  ir  gesunthait  widerbringen  mochte,  offenbaret  sie 
dem  kaiser,   irem   man,  die  ynbrünstikait  irer  lieby  zu  dem 

6  rüter ;  der  liesz  sie  durch  ains  arczets  rät  salben  mit  dem  war- 
men blüt  des  selben  rüters,  von  synem  herczen  gezogen,  die 
ungestümen  wermy  synes  wybes  zeleschen ;  doch  sagen  etlich, 
sie  wäre  czü  den  selben  czyten  schwanger  und  gebare  ainen 
sun,  Comodus  Anthoninus  gehaissen,   den  menglich  scheczet, 

10  desz  selben  rüters  sune  syn  und  nit  desz  kaisers ;  do  aber 
das  schantlich  wesen  Faustine  also  usz  gebraitet  ward,  rieten 
Antonino  syne  fründ,  [bl.  130*J  er  sSlte  sie  toten,  oder,  welle 
er  menschlicher  tun,  sich  von  ir  schaiden.  Aber  Antoninus 
was  gfitig,  und  wie  wol  er  den  eebruch  synes  wybes  trüg  mit 

iö  schw&rem  gem&t,  dannocht  widert  er  sich  dem  rät  syner  fründ 
und  allain  dar  umb,  daz  im  it  grosser  schände  darusz  erwachse, 
wolt  er  lieber  dises  dulden.  Und  gab  kain  ander  antwurt 
synen  fründen,  die  im  geraten  hetten  sich  von  ir  zeschaiden ; 
Wann  daz  er  sprach,  man  m&ste  den  geschiden  frowen  ir  haim- 

ao  stür  wider  geben.  Mit  disen  worten  gab  er  inen  ze  verst&n, 
daz  er  daz  kaisert&in  durch  Faüstinam  besässe,  darumb  öch 
vil  sollcher  ding  offt  uff  besserung  ze  dulden  synd,  wann  die 
erbern  werden  offt  in  schweren  f&llen  gesenhen,  die  doch  usz 
fynstery    der  wölken   wider   in  das  liecht  körnend.     Als  aber 

26  Antoninus  uf  ain  zyt  usz  gefaren  was  gen  den  orientischen 
küngen,  gemainen  nucz  manigfalt  zeschaffen,  beschach,  daz 
Fäustina  unden  an  dem  berg,  Thaurus  gehaissen,  durch  grosse 
krankhait  ieren  letsten  tag  beschlösse.  Die  ward  durch  die 
gebet  Antonini  von  den  Romern  gehailigt  und  fürbas  allweg 

so  Diva  Faustina,  das  ist  die  gütlich  oder  hailig  Fau- 
stina  genennet;  das  doch  vor  ir  keiner  frowen  von  den  Ro- 
mern beschenhen  was;  do  liesz  sie  Antoninus  Matrem  Gastro- 

25  syt  gefaren  C. 

22 — 28  Von  »uff  besserung«  bis  «werden  offt"  ist  in  D  ausgelassen; 
der  setzer  kam,   veranlasst  durch  das  zweimalige  »offt«,  eine  zeile  zu 

tief;  ebenso  EF.      24  aber]  fehlt  D. 

* 

1  rüters]  Lat.:  gladiatorem  quendam  adeo  amasse... 
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rum  nemen,  das  ist  ain  müter  der  schlosz  oder 
bürg,  und  buwet  ir  ainen  tempel  an  die  etat,  da  sie  verschai- 
den  was  und  schone  bildhowen  ir  gelych,  sie  dar  durch  ze  eren 
und  machet  ain  junkfrowen  samnung,  die  man  Faustinianas 
nemet,  und  also  ward  sie  ain  zyt  für  hailig  geeret,  darumb  6 
daz  ir  unkäsches  missztün  in  güthait  würde  verkeret. 

[bl.  130b]  Holzschnitt :  Semiamira  rechts  neben  Heliogabalus  im 
kreise  der  Senatoren;  rechts  eine  frau,  die  einen  mann 

< 

küsst,  während  sie  zugleich  einen  andern  am  kleide  hält. 

Von  Semiamira.    Das  XCIIII  capitel.  10 

Semiamira  von  Messana  in  Kriechenland  geboren,  usz 
Julia,  der  kaiserin,  etwann  Severi  Pertinacis  wyb,  was  lang 
zyt  ain  unerbere  frow.  Aber  darnach  ward  sie  umb  ieres 
sunes  durchlüchtikait  und  öbristen  gewalt  der  Romer  hoch- 
geachtet, Sie  was  ain  müter  Vary  Eliogaboli,  der  ain  zyt  des  15 
gottes  Phebi  priester  was,  und  darnach  ze  kaiser  gewelet,  den 
sie  usz  dem  kaiser  Antonino  Caratella,  den  sie  öch  etwann  ge- 
bület  het,  sagt  empfangen;  wann  sie  machet  ieren  lyb  vil 
mannen  gemain ;  darumb  ward  er  öch  in  der  kinthait  Varius 
Eliogabolus  von  andern  kinden  genennet,  wann  er  ward  von  20 
mangerlay  v&ttern,  mit  denen  sie  statte  unküschait  pflage,  ge- 
boren und  von  kainem  gewissen.  Wann  varius  ist  als 
vil  gesprochen  als  mangerlay.  Fürbas  er  was  gar 
herrlicher  gestalt  und  umb  syn  priesterschafft  wol  erkannt, 
öch  darumb,  daz  man  syner  müter  wort  geloben  gab,  er  w&re  20 
desz  kaisers  Antonini  Caratelle  sun,  ward  er  von  der  ritter- 
schafft wol  gehalten.  Und  beschach  durch  [bl.  131*]  das  grosz 
gelt  syner  anfrowen,  Varia  Messana  gehaissen,  das 
hinder  der  kaiserin  Julia  lag,  und  durch  mangerlay  listikait, 

nach  11  holz8chnitt  B. 

12—13  inn  lange  zeit  D.  in  E.   ein  F.      16  mit  .darnach«  beginnt 
neue  seite  (bl.  80*);   holzschnitt  links  DE;  fehlt  F.      17  Caratalla  DE 

passim.    Garacalla  F. 

* 

11  ff.  Das  capitel  ist  wieder  mit  grossen  freiheiten  übersetzt. 
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daz  die  ritterschafft  von  dem  kaiser  Matrino  fiel  und  Elioga- 
bolum  erhöhet.  Es  was  öch  ring  ze  tun.  Wann  zu  den  selben 
zyten  was  das  gescblächt  Antoninorum  ze  Rom  so  grösz  und 
wol  gement,  daz  menglich   nit  anders  begeret,  dann  daz  ainer 

6  von  ierem  geschlecht  regierung  desz  ryches  hette.  Und  be- 
schach  bald,  daz  er  kaiser  ward  und  Antoninus  genennet  un- 
ferr  von  Antiochia.  Dö  aber  Matrinus,  der  kaiser,  in  der  stat 
Antiochia  das  vernam,  hett  er  grosz  verwondern  von  der  listi- 
kait  des  wybes  und  sendet  usz  Julianum  in  heres  krafft  wider 

10  in  ze  stryten ;  der  selb  ward  erschlagen  und  fiel  alles  syn 
volk  von  Matrino  zu  dem  nüwen  kaiser  Eliogabolo.  Matrinus 
zöch  öch  wider  in  und  ward  überwonden  und  an  der  flucht 
mit  syneni  sun  Dyadumeno  erstochen,  also  ward  Caratella  ge- 
rochen, den  Matrinus  vor  erschlagen  hett ;  in  solchem  sig  kam 

15  Eliogabolus  gen  Rom  und  ward  von  allem  senat  begirlich  und 
hoch  empfangen  mit  grossem  lob.  Von  der  g&hen  endrung 
Eliogaboli  ward  Semiamira  usz  irem  schnöden  gemainen  frowen 
leben  nächet  in  die  himel  ufferhebt  und  Augusta  genennet 
als  ander  kaiserin    und  in  den  römschen    kaiserlichen  sal  ge- 

20  waltige  frow  geseczet,  darinn  sie  allain  umb  die  sach  und 
kain  ander  gut  getät  durchlüchtend  gesenhen  ward.  Aber 
Eliogabolus,  wie  wol  er  susz  bosz  was,  erkennet,  daz  er  durch 
das  würken  und  werben  syner  anfrowen  Semiamire,  syner 
müter,  in  den  gewalt   geseczet  wäre   und  ward  sie  so  forder 

»5  grossz  und  erlich  halten  ze  wider  gelt  der  güthait  an  im  be- 
schenhen,  daz  er  nichts  ordnen  noch  schaffen  liesz  [bl.  13  lb] 
an  ir  haissen.  Und  uff  den  tag,  als  er  gen  Rom  komen  was 
und  der  senat  gesamelt,  liesz  er  syn  müter  bitten,  daz  sie  in 
den  senat  käme,  desz  sie  öch  vervolget ;  und  ward  geseczet  mit 

so  so  loblicher  zierd  als  die  andern  zft  den  Sbristen  raten,  ze- 
ordnen  das  romisch  rych,  urtail  zesprechen,  wie  dann  dem 
senat  gewonlich  was,  das  doch  vor  ir  kainer  frowen  von  den 
Romern  nie  gegünnet  ward.  0  schentlicher  fasnacht  schimpff, 
daz  under  den  wysesten,  schwersten,  ftirnemsten  mannen  ain 

so  frow,    die  erst    usz  offnem  frowenhusz  entrunnen  ist,   sol  ge- 

7  der]  fehlt  C. 

12  zoch  wider  D.      15  was  wol  von  D. 


297 

^  senhen  werden  rät  geben  und  nrtail  sprechen.  0  alte  römsche 
fryhait.  0  vorige  hailikait.  0  lobliche  unwirdschait  unser 
fordern,  die  von  der  samnung  der  erbern  wysen  mannen  alle 
lychtfertikait  und  mit  seh  an  t  liehen  masen  beflektes  leben  usz 
tribe  von  ir  gemeinsami.  Nun  sichstu  ain  eerlöse  frowen  die  6 
etat  der  edelsten  Römer  Curionum,  Fabriciorum,  Scipionum 
und  Gathonum  sebentlich  vermälgen.  Aber  was  wil  ich  von 
aim  wyb  clagen.  Nun  senhen  wir  doch,  daz  die  kuntlichen 
fynd  desz  gemainen  nuezes  und  etwann  die  jüngsten  und  über 
ander  törlich  und  die  fremdisten  und  unerkanten  an  vil  ge-  io 
walten  der  römschen  kaiser,  forsten,  herren  und  der  stett  die 
abrieten  und  bas  gehaltisten  funden  werden.  Aber  fürbas, 
was  beschach  me?  Eliogabolus  gieng  nümmer  in  den  rät, 
syn  hailige  mflter  gierige  mit  im,  und  begäbet  sie  dar  zu  die 
blind  sälikait,  daz  sie  so  grosz  von  dem  gemainen  bövel  ge-  i» 
achtet  ward  und  geeret,  daz  die  wysen  Sibile  minder  wann  sie 
von  dem  lycbtern  volk  geschäczet  wurden;  wie  wol  nun  dise 
ding  verdrossen  sind  ze  hären,  so  folget  doch  hernach  ain 
spStlichs;  diez  wyb  was  von  ierem  un wysen  sun  so  höchwirdig 
gehalten,  daz  er  sie  an  der  stat  [bl.  182*]  der  edelsten  und  er-  ao 
wirdigisten  Römerin  die  abriete  seezet  als  ein  maisterin  gütter 
sitten,  erbers  wesens,  wyplicher  zücht,  Ordnung  zemachen  und 
recht  zeseezen;  do  ward  öch  mangerlay  spotlich  gesaezt  von  ir 
beschlossen.  Wie  die  Trowen  gän  solten,  in  was  claidern,  mit 
welher  zierd ,  welche  der  andern  wychen  solte ,  gen  welher  m 
man  uff  solte  stan,  weihe  mann  von  allen  frowen  ze  küssen 
wären,  weihe  uff  wagen  faren  eolten  oder  uff  pferden,  mülen 
oder  eseln  rytten  und  ander  der  glychen;  wie  wol  nun  vil 
diser  gesaezt  wyplich  und  wenig  nücz  waren,  dannocht  zfi  den 
selben  zyten  wurden  sie  hoch  und  grosz  geachtet  von  dem  so 
unwissenden  bofel.  Wie  aber  Heliogabolus  ain 
hailig  (als  er  sagt)  gesaezt  erdächt  und  gebot 
eyuen    willen    zevolbriugen    umb    die   schand 

9  des  gutten  gemeinen  G. 

* 

9  des  gants  gemeinenn  D.      27  were  DB.    weren  F.       28  reyten 

oder  ander  D. 

* 

31  ff.  Wie  aber  —  gesohriben]  zusats  SteinhÖwels. 
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syner  müter  zebedeken,  daz  alle  wyb  gemain 
wären,  und  dise  frow  die  höchst  und  die  best 
gescheczt  werden  solte,  die  mer  mann  züir 
unküschait  raiczen  mochte   und  wil  liglicher 

6volbrächte;  wie  öch  die  selben  von  gemainem 
schacz aller bastbelon  et  werden  gälten.  Alle 
kind  in  gemain  erzogen,  kain  man  weder  wyb 
noch  kind  aignen  sälte  und  vil  deszgelychen, 
l&sz  ich  syn,  wann  all  h  ie  würt  vonder  frowen 

ionit  von  der  mannen  leben  geschriben.  So  aber 
nichcz  wirig  wesen  mag,  das  Übel  bedächt  gemachet  würt,  so 
verflogen  öch  dise  unordenlichen  gesaczt  liederlich  in  den  lufft. 
Wann  do  sich  Semiamira  mer  in  kaiserlichen  sal  lychtfertig- 
lich  und  mit  h&rischen  sitten,  wann  fürstlich  und  in  eren  er- 

n  zöget,  öch  ir  sun  Heliogabolus  in  allem  tun  und  lassen  sich 
lyplicher  wolnust  und  besunder  der  unküsch  ergeben  hett,  be- 
schach  es,  daz  Heliogabolus  von  den  [bl.  132b]  synen  getötet 
ward,  und  syn  müter  Semiamira,  von  aller  wirdikait  gezogen, 
in  ain  stinkend  privet  geworfen  und  darnach  ir  baider  tötten 

so  lychnam  offenlich  in  die  Tyber  gezogen,  darumb  daz  der  usz- 
gang  ieres  lebens  dem  wesen,  das  sie  gefäret  hetten,  gelych 
wäre;  das  wellen  wir  lebenden  wenig  betrachten. 

Von  Zenobia,  der  künigin  Palmirenorura. 

Das  XCV  capitel. 

26  Zenobia,  die  künigin  Palmirenorum,  ist  so  höher  tugend 

gewesen,  daz  sie  ander  haidnisch  frowen  wyt  übertreffend  was. 
Ir  Ursprung  ist  gewesen  der  künglich  stam  von  Egipten,  die 
all  Ptholomei  genemmet  wurden ;  von  kindswesen  verachtet  sie 
alle   wypliche   werk,   und  als  bald   sie  etwas  lybes  sterky  an 

8  solte  vil  C.  9  wann  hie  G.  10  nit  der  C.  11  nicncs  wür- 
dig B.  nichtz  wirig  C.  18  würdikeyt  und  eren  B.  wirdikeit  G.  19 
in  ein  übel  stinkend  B.    in  stinkend  G. 

* 

1 1  nichts  würdig  DE.  nichts  wirdig  F.  18  sein  liebe  D.  würdig- 
kait  und  eeren  gezogen  und  inn  ein  übel  stinkend  priet  (1)  D.  breit  £. 
Profey  F. 
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sich  geleget  hett,  vertrib  sie  ire  zyt  in  den  weiden  mit  umb- 
gegürtem  kocher  und  allem  schiessztig  wol  gerüstet,  damit  sie 
die  hirs,  rechbök  und  alles  wildpret  durchächtet,  desz  sie 
öch  so  maisterlich  und  gewisz  ward,  daz  ieres 
geliehen  nit  vil  funden  wurden.  Und  in  kurezer  zyt  5 
ward  sie  so  manlich,  daz  sie  beren,  Hepharden,  bowendeschwyn, 
öch  lSwen  understünd  zefellen  und  öch  fienge  und  ertötet  und 
was  dar  zu  truczlich  berg  und  tal,  stainwend  und  alle  brüch 
ze  ryten,  ze  rennen,  zestygen  und  zeschlieffen  ön  alle  forcht ; 
desz  nachtes  uf  dem  feld  ze  schlaffen,  hiez,  kelty,  regen,  wind  10 
und  sehne  für  ander  zedulden.  Sie  verachtet  gemainsamy  und 
vil  geselschafft  der  lüt  und  eeret  rainikait  iers  lybes  ob  allen 
andren  dingen  und  ward  doch  in  manlichen  werken  also  er- 
hertet,  daz  sie  mit  ringen,  mit  fechten  und  andern  ritterlichen 
und  manlichen  getätten  ander  Jüngling  ieres  alters  wyt  was  16 
übertreffend.  Do  sie  aber  wol  in  die  manbare  jär  komen  was, 
ward  sie  durch  rät  ierer  fründ  ainem  dem  edelsten  [bl.  183*] 
jüngling  Adanato,  zeglycher  wys  in  ritterschafft  ge&bten,  ze- 
wyb  gegeben.  Sie  was  über  wol  gestalt,  doch  brön  oder 
schwarcz,  als  die  selben  lüt  all  synd  von  ybrünstiger  hiez  der  *> 
sonnen,  mit  schwarezen  ögen  und  schnee  wyssen  zenen  wol 
gezieret ;  uff  ain  zyt  ward  ir  man  Adanatus  von  Sapore,  dem 
künig  von  Persia,  gefangen  und  in  herter  dienstbarkait  ge- 
halten. So  bald  sie  das  vernomen  het,  unvergessen  der  alten 
hertikait  in  der  Jugend  gefibet,  legt  sie  hin  ir  wyplich  zierd  a& 
und  zöch  usz  wol  gerüstet  in  heres  krafft  mit  hilf  ires  stieff 
suns  Berodis,  zestryten  wider  Saporem.  Und  liesz  öch  nit  ab, 
ee  wann  sie  in  gefieng  mit  allen  synen  wyben  und  kinden, 
ieren  man  erlediget  und  die  ganezen  Mesopotamiam  ieren  ge- 
botten   machet   undertenig.     Och   gewann  sie  vil  der  Kömer  so 

6  leoparden  BC.      16  in  manbare  C.      18  geftbet  C. 

2  kocher  und  allem]  fehlt  D.  6  leoparden  D.  10  des  nachtes] 
fehlt  D,  15—16  weyt  was  übertreffende  DE.  weit  tibertreffen  was  F. 
18  Adamato  D.  19  was  aber  D.  20  von  übriger  D.  80  Aach  et- 
wann  gewann  sy  DE.    auch  gewan  sie  etwann  F. 

* 

80  undertenig  etc.]  Hier  fährt  der  lateinische  text  fort:  »Nee  multo 
post  quietum  Matriani  filium,  qui  patrio  sub  nomine  orientis  Imperium 


300 

land  ciarunder,  das  sie  öch  so  gewaltiglichen  inn  hett  und  re- 
gieret, daz  der  kaiser  Galienus  und  nach  im  Claudius  nit 
lychtiglich  getorsten  sich  underst&n,  das  wider  von  ir  zebringen ; 
desz  gelychen  die  orientischen  künig  weder  von  Egipten,  Ar- 

5  inenia  noch  Arabia.  Menglich  fürchtet  ieren  gewalt  und  be- 
gerten  nit  wann  zebehalten,  das  sie  noch  hetten.  Ir  man 
Adanatus  ward  zytlich  mit  synem  sun  Herode  von  der  künigin 
yetter  ermort,  und  mainend  etlich,  es  beschache  darumb,  daz 
iere  kind  nach  desz  vatters  töd  das  rych  regierten.    Wann  es 

io  wäre  susz .  an  Herodem  gefallen;  das  läsz  ich  syn;  Ze- 
nobia  was  ain  solche  beschirmerin  der  rainikait,  daz  sie  nit 
allain  vor  fremdeu  mannen  behüt  was,  sonder  öch  ierem  man 
Adanato  nie  gemain  ward,  wann  allain  umb  hoffnung  der  frücht. 
Und  wann  er  sie  ain  mal  beschlaffen  het,  wolt  sie  nit  me  mit 

i6  im  vermischet  werden,   uncz  daz  sie  gewisz  was,  vor  nit  em- 


15  bisz  das  B.    untz  das  C. 


* 


8  etlich]  fehlt  D.        15  bisz  das  D. 


* 


intraverat,  ut  opprimeretur,  curavit  vigilanti  studio.  Et  cum  jain  om- 
nem  orientem  ad  Romanos  spectantem  uno  cum  viro  pacatum  obstineret 
et  ecce  a  Meonio  consobrino  suo  Odenatus  una  cum  Herode  filio  oc- 
cisus  est.  Et  (ut  quidam  asserunt)  ob  invidiam  existhnantibus  aliis 
Zenobiam  in  mortem  Herodis  praestitisse  consensum  eo,  quod  saepius 
eius  damnasset  molliciem,  et  ut  filiis  Heremiano  et  Thimolao,  quod  ex 
Odenato  suBceperat,  successio  oederet  regni  et  imperante  Meonio  aliqnam- 
diu  quievit.  Verum  Meonio  brevi  a  militibus  suis  truoidato  quasi  pos- 
sessione  vacua  derelicta,  generosi  animi  mulier  in  presideratum  impe- 
rium  intravit  continuo  et  filiis  adhuc  parvulis  imperiali  sagulo  humoris 
perfusa  et  regiis  ornata  apparuit  filiorumque  nomine  longe  magis, 
quam  sexui  conveniret,  gubernavit  Imperium  nee  segniter,  nam  in  eam 
nee  Galienus.«  —  Hierauf  Übereinstimmung  bis  6  »noch  hetten«,  dann 
wird  das  Schicksal  des  Odenat  und  seines  sohnes  bei  St.  an  späterer 
stelle,  weil  nötig  für  das  folgende,  kurz  berichtet;  die  worte  »das  las« 
ich  8jn«  deuten  die  kürzung  an.  —  Der  lat.  tezt  fahrt  dann  fort:  »Fuit 
enim  illi  tanta  bellorum  induBtria  et  adeo  acris  militiae  diseiplina,  ut 
aeque  illam  magnipenderent  sui  ezercitus  et  timerent.  Apud  quos  nun- 
quam  concionata  est,  nisi  galeata,  et  in  expeditionibus  vehiculo  car- 
pentario  perrarissime  utebatur,  eqno  saepius  incedebat  et  nonnun- 
quam  tribus  vel  quattor  milibus  passum  cum  militibus  pedes  signa 
praecedebat.  Nee  fastivit  cum  dueibus  suis  quandoque  bi bisse,  cum 
esset  alias  sobria.  Sic  cum  Persis  et  Armenis  prineipibus,  ut  illos  ur- 
banitate  et  facetia  superaret.    Fuit  adeo  pudicitiae  severa  seryatrix . . .« 
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pfangen  haben,  uod  wann  sie  ufferhebet  [bl.  133b]  het,  wolt 
sie  öch  nit  me  von  im  ber&rt  werden,  nncz  nach  der  gewon- 
lichen  zyt  der  rainigung  ierer  geburt.  O  lobliche  erkantnusz 
diser  frowen  ,  die  so  wol  erkennen  kund,  daz  die  natur  uns 
tätlichen  menschen  begirlikait  allain  darumb  hat  yngegossen,  * 
daz  menschlichs  geschlecht  in  wesen  belybe  und  nit  zergang ; 
und  was  mer  beschicht,  überflüssig,  unnuczlich,  unsuber  und 
schentlich  sye.  Wä  synd  aber  solcher  frowen  mer?  Hie  nit, 
Sie  hielt  berlich  hof  und  kostlich  nach  königlichem  stät,  doch 
het  sie  nit  taglich  diener  wann  alt  und  all  verschnitten,  dar-  10 
umb  daz  lychtfertige  anfechtung  von  menglichem  so  vil  basz 
vermidten  werden  möchte.  Sie  wolt  öch  von  ierem  volk  (als 
der  künigin  von  Persen  gewonhait  was)  angebettet  werden. 
Sie  hielt  öch  wirtschafft  nach  romscher  kaiser  gewonhait,  mit 
guldin  gegch irren  mit  mangerlay  edelm  gestain  durch  zieret  « 
nach  der  gewonhait  Cleopatre,  als  sie  vernomen  het ;  und  wie 
wol  sie  ain  grosse  behalterin  was  der  schäcz,  so  ward  doch 
zu  den  eren  usz  zegeben  kain  miltere  nie  gefunden.  Und  wie 
wol  sie  in  der  Jugend  dem  gejegt  emsige  oblag,  dannocht 
lernet  sie  kriechisch,  haidnisch  und  latin  so  wol,  daz  sie  ieder  so 
sprach  alle  alten  hystorien  wol  lesen  und  verstän  kund.  Sie 
wolt  öch,  daz  ierer  kind  gemaine  sprach  latin  wäre.  Was  sol 
ich  sagen?  Sie  kam  dar  zu,  daz  siemainet,  der  Romer  gewalt 
zedruken,  doch  nach  dem,  als  nun  die  kaiser  Galienus,  Aure- 
lianus  und  Claudius  gestorben  waren,  ward  sich  Marcus  Mani-  » 
cus,  der  do  ze  kaiser  erwelet  was,  wider  sie  rösten  und  sendet 
usz  Aurelianum  in  heres  krafft;  der  kam  gen  Semessam,  sie 
ze   belegern.     Zenobia  zöch   usz   wider  in   unerschrokne  mit 

2  bisz  nach  B.    untz  nach  G.      26  der  ze  C. 

* 

2  bis  nach  D.      24  der  kaiser  D. 

* 

20  haidnisch  etc.]  Lat. :  haec,  quin  litteras  egiptias  noseeret,  et 
sub  Longino  philosopho  praeceptore  Graecas  etiam  disceret.  Quarum 
suffragio  hystorias  omnes  Latinas,  graecas  et  barbaras  summo  cum 
studio  vidit  et  memoriae  commendavit.  Nee  hoc  tan  tum,  quinymo  cre- 
ditum  est  illas  etiam  sub  epitomatis  brevitate  traxisse  et  praeter  suum 
ydeoma  novit  egjptium  eoque,  cum  syriacum  sciret,  uaa  est  jussitque 
filios  latine  loqui. 
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hilf  Zebonis,  der  ir  bystünd;  [bl.  134*]  doch  ward  sie  in 
flucht  gewent  und  nach  langen  kriegen  mit  ieren  sfinen  von 
Aureliano  gefangen.  Von  der  gefengnusz  Aurelianus  nit  minder 
glorigieret   und   gttdet,    wann    ob    er  den    groszmächtigisten 

6  forsten  und  ftbristen  fynd  der  romschen  macht  gefangen  hette ; 
und  fftret  sie  mit  ieren  sünen  gen  Rom,  gebunden  mit  guldin 
ketten  umb  den  hals,  hend  und  fftsz,  mit  guldiner  krön  off 
ierem  höpt,  küniglichen  claidern  mit  berlun  und  gestain  be- 
schwöret an  ierem  lyb,  so  vil  daz  sie  etwann  under  der  schwä- 

to  rin  der  zierlichen  claider  gerüwen  müste ;  zeletzt  ward  sie  zu 
der  gemainsamy  der  edeln  Römerin  geseczet,  und  liesz  ir  der 
romisch  gewalt  ain  erliche  wonung  zft  orden,  die  lange  zyt 
darnach  den  nameu  Zenobia  von  der  kttnigin  behielte  by  dem 
palast  Divi  Adriani;  allda  endet  sie  ir  leben. 

15  Holzschnitt:  Johannes  Papa  gebiert  ein  kind  während 

der  procession  im  kreise  der  entsetzten  cardinäle. 

Von  Johanne  Anglica,  der  babstin. 
Das  XCVI  capitel. 

Johannes,  wie  wol  der  nam  ains  mannes  ist,  so  ward  doch 
20  ain  wyb  also  genennet.  Ain  junkfrSlin  ze  Mencz  (als  etlich  sagen), 
Giliberta  gehaissen ,  lernet  in  väterlicher  [bl.  134b]  wonung 
von  ainem  jungen  Studenten  vil  der  anfeng  latinischer  kfinsten; 
und  von  stater  by  wonung  der  zweyer  enzündet  sich  in  baiden 
sollichs  föwr  unordenlicher  lieby,  daz  sie  junkfroliche  zücht 
25  und  schäm  hinleget  und  floch  mit  im  usz  ieres  vatters  hus 
mit  verwandelten  claidern  und  namen,  wann  in  Jünglings 
gewand  behielt  sie  den  namen  Johannes.  Also  ward 

1  Zenobia  D.    doch  so  B.    doch  C.      23  in  jn  B.    in  in  G. 

3—  4  nit  minder  glorieret  DE.  nicht  weniger  jubilieret  F.  17  Jo- 
hanne D.      19  Holnchnitt  links  DE;  fehlt  F. 

2  Die  »langen  kriege«  sind  bei  Boccaccio  ebenfalls  wieder  des  ge- 
naueren erzählt ;  St.  gibt  stellenweise  nur  mehr  das  gerippe  seiner  vor- 
läge. 27  Lat.  nur:  mutato  nomine;  vgl.  jedoch  die  unten  folgende 
angäbe  über  ihren  pabstnamen. 
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sie  by  ierem  bülen  in  Engelland  von  menglichem  ain  student 
gehalten  and  pflag  allda  flyssiglich  ierem  bülen  und  aller 
lernung  der  künsten.  Darnach  als  ir  gesell  mit  tod  was  ab- 
gegangen, ward  sie  ir  aigne  scbiklikait  zu  der  lernung  er- 
kennen und  empfinden  die  süssikait  der  künsten  und  wolt  für-  5 
bas  mit  kainem  andern  me  unzimliche  gemainsamy  haben, 
sunder  in  st&ter  Übung  der  künsten  in  mannes  klaidung  be- 
lyben  und  nit  ain  wyb  bekennet  werden.  Aber  flyssiglich 
übet  sie  sich  selber  tag  und  nacht  in  der  lernung  so  vil,  daz 
sie  in  kurczer  zyt  in  den  siben  fryen  künsten  und  hailiger  10 
geschrifft  für  all  ander  wonder  hoch  geachtet  ward.  Do  zöch 
sie  usz  Engelland  gen  Rom,  alda  hett  sie  etliche  jär  in  offner 
schul  lesend  für  ander  doctores  vil  de[r]  redlichsten  jünger. 
Über  die  künst  erschin  sie  allweg  ains  guten  erlichen  hailigen 
lebens  und  ward  von  menglichem  ain  man  angesenhen  und  m 
über  wol  erkant,  so  vil,  daz  sie  czü  den  zyten  als  Leo,  der 
fünfft  bäbst  desz  namens,  schuld  desz  flaisches  bezalet  hette, 
von  der  höchwirdigisten  samnung  aller  cardinel  ainmütiglich 
ward  ze  bäbst  erwelet  und  Johannes  der  achtend  gehaissen. 
Sie  was  so  truczlichs  gemütes,  daz  sie  sich  nit  fürchtet,  den  20 
stül  desz  fischers  zebesiczen  und  daruff  alle  hailikait  wandlen 
und  usz  tailen,  [bl.  135*]  das  doch  nie  kainer  frowen  usz 
cristenlicher  Ordnung  gegünnet  ist  zehandlen.  Die  selben 
bibst  liehen  wirdikait  hielt  sie  etlich  jär,  als  ain  verweser 
Cristi  sich  erzaigend.  So  lang  unez  das  got  der  herr  von  oben  25 
herab  erbermd  hette  mit  synem  volk,  daz  ain  soliche  hoch- 
wirdige  stat  also  sftlte  gehalten  werden,  sollich  volk  also  re- 
gieret werden,  also  in  grossem  irrsal  von  ainem  wyb  betrogen 
werden,  und  wolt  s&lchen  gewalt  lenger  nit  in  ieren  henden 
lassen.  Darumb  durch  den  rät  desz  tüfels,  der  ir  öch  vor- so 
mäls  sftlche  truczlikait  yngegossen  het,  ward  sie  ynbrünstig- 
lich  zu  der  unküschait  geraiezet  so  vil,  daz  ir  alle  künst,  die 
sie  gnügsamglich  hette  das  bäbsttum  ze  erwerben,  nit  hilflich 
syn  mochten,  die  raiezung  desz  füwres  zeleschen,  so  lang  bis 
daz   ainer   fanden   ward,   der  die  ynbrünstikait  temmet  und  36 

9  in  lernung  C.      25  bis»  das  B.    untz  das  C. 

* 
3  was]  fehlt  D.      24  behielt  T).      25  bist  das  D.      29  sölliche  D. 
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den  besiczer  sant  Peters  stül  helliget,  uncz  daz  der  bäbst  ge- 
schwengert  ward.  0  un  wird  sehe  sünd.  0  grosse  gedult  gottes. 
Was  beschach?  Dise  frow,  die  lange  zyt  der  menseben  ong 
vertünklen  kund,   vermocht  mit  allen  künsten  ir  gebärd  nit 

&  verbergen.  Wann  ains  mäls,  do  sie  mesz  gehebt  hett  and 
ain  gemainer  kirchgang  was  zwischen  dem  Goloseo  und  desz 
bäbsts  Clemens  alten  sal,  gebar  sie  ain  kind  vor  allem  volk 
ön  hilf  der  hebamen,  darum b  ward  sie  von  den  gewaltigen  in 
die  ussern  fynsternusz  geworfen  und  vergieng  sie  mit  dem  kind 

io  in  der  insel.  Und  umb  solche  verspürezende  unsübrekait  in 
gedieh tnusz  zebeh alten,  zu  den  zyten  der  gemainen  krüczgeng 
des  bäbsts  und  alles  volkes,  wann  sie  komen  zu  der  stat  der 
geburd,  so  schuhen  sie  darab  und  keren  dar  von  in  ander  weg 
und    Strassen,   die   stintlichen    stat  ze  verfluchen   und  komen 

15  wider,  dannen  sie  usz  gegangen  synd. 

[bl.  135bJ  Holzschnitt:    Links   Irene   auf  dem  thron;   sie  em- 
pfängt von   einem  knieenden  grossen   den  reichsapfel, 
ein  zweiter  steht  zur  seite  des  thrones.    Rechts  werden 
seepter  und  reichsapfel  von  zwei  abgesandten  Karl  dem 
ao  grossen  fiberreicht. 

Von  Irene,    der  römischen  kaiserin. 
Das  XCVI1  capitel. 

Irenes  war  die  edelst  frow  von  Athenis  in  besunder  zierd 

durchlüchtend.    Ains  mäls  beräffet  sie  der  kaiser  Constantinus 

26  und  geiuähelt  ir   synen   sun,   Leo  gehaissen.     Und  nach  dem 


1  biaz  das  B.    untz  das  C.      15  dannen  C.     nach  22  holsachnitt  B. 

15  wider  dannen  sy  auszgangen  D. 

9 — 10  vergieng  sie  mit  dem  kind  in  der  insel.]  Diese  stelle  ist 
durch  die  Verschiedenheit  ihrer  Überlieferung  bemerkenswert;  die  hand* 
schrift  M.  1  :  cum  fetu  misella  abiit  =  L.  1487;  M  2:  cum  fletu  misella 
und  M.  3:  cum  fetu  misella  abiit  =  Lat.  1473  und  1539.  Die  Übersetz- 
ung >in  der  insel«  scheint  also  auf  fluchtigkeit  und  missverst&ndlicher 
auffassung  Steinhöwels  zu  beruhen  und  stellt  sich  jener  im  capitel  von 
4er  Helena  gerügten  stelle  und  den  anderen  (vgl.  einleitung)  zur  seite. 
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töd  Constantini  ward  sie  kaiserin  und  gebar  von  ierem  mann 
Leone  ainen  sun,  den  sie  nach  ierem  schweher  Constantinum 
nemet;  zeletst  als  Leo  syn  tag  het  usz  gezelt,  regnieret  sie 
mit  ierem  jungen  sun  Gonstantino  zehen  jar  herrlich  und  wol. 
Als  er  aber  in  Jünglings  alter  gewachsen  was,  mainet  er  das  5 
kaisertum  im  allain  sollen  zu  gehören  und  stiesz  die  müter 
acht  jar  von  syner  gesellschafft ;  zeletst  (wann  die  grössm&tig 
frow  gytig  was  zeregieren)  do  sie  mit  ierem  sun  in  unainig- 
kait  komen  was,  erdächt  sie  durch  wyplich  list,  wie  sie  wider 
zu  dem  rych  käme,  und  bedächt,  wie  sie  in  fienge  und  abge-  10 
seczten  von  dem  gewalt  in  gefengnüsz  verschlossen  behielte; 
das  öch  alles  also  be[bl.  186*]schache,  und  sie  ward  den  stül 
allain  besiezen,  vor  dem  alle  weit  kurcz  darvor  die  recht  em- 
pfangen hett,  und  regniret  aber  für  ander  tätlich  forsten  über 
wol  in  grosser  glori  fünf  iär.  Dar  nach  fägt  sich  aber  durch  15 
antrSg  syner  frtind  und  hilf  desz  volkes  von  Armenia,  daz 
Yrenes  wider  von  dem  kaiser  stül  geseezet  ward,  und  Con- 
stantinus  usz  gefenknus  erlediget,  aber  in  syns  vatters  thron 
erhöhet.  Er  was  öch  vil  g&tiger  gen  syner  müter,  wann  sie 
an  im  gewesen  was.  Wann  er  liesz  sie  nit  in  kerker  legen.  20 
Sunder  in  dem  palast  Elenterij,  den  sie  selber  gebuwen  hett, 
tet  er  sie  mit  gnügsamy  aller  notdurfft  nach  königlichen  eren 
und  verschiket  alle  ir  fründ  und  anhenger  in  das  eilend.  Er 
ward  öch  dar  nach  herter  und  fraissamer  in  syner  regierung 
dann  vor,  darumb  gedächten  die  obristen  in  ab  zeseezen  von  *& 
dem  gewalt  und  an  syn  stat  synen  vetter  Nicophorum  ze- 
schieben,  aber  als  bald  er  desz  gewar  ward,  fiel  er  in  schent- 
liche  hertigkait  und  liesz  Nicophoro  und  synem  brüder  Cri- 
stoffero  die  zungen  usz  dem  hals  ryssen  und  Alexio,  dem 
Sbristen  höptman  von  Armenia,  die  ögen  usz  stechen  und  zwang  so 
syn  aigen  wyb  Mariam  in  ain  frowen  clöster,  gaistlich  ze- 
werden,  und  nam  an  ir  stat  Theodotem,  die  kammer  junk- 
frowen1,  und  krönet  sie  als  bald ;  durch  sollich  ungeschicht 
ires  sunes  ward  Yrenes  beweget,  und  wie  wol  sie  zwungenlich 


3  mit  »het  usz«  (hett  ausz)  neue  seite  [bl.  83a];  holzschnitt  links 

DE  ;  fehlt  F.     17  vom  Kaiserstfil  D.      20  in  den  D.  28  Nicephoro  D. 
32  an  die  stat  D. 

BoMaoeio-8teinh&wel.  20 
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das  glük  der  regierung  desz  ryches  hin  müst  legen,  so  behielt 
sie  doch  ir  grosz  manlich  gemut  und  gewan  die  hoffhung,  ob 
sie  ire  schaez  von  gold  und  silber,  die  sie  haimlich  in  irem 
palast  verborgen  hett,  uff  tatte  und  die  miltiglich  und  über- 

6  flüssig  den  Abrieten  usz  taute,  sie  mochte  ir  gemät  verkeren 
und  also  wider  zu  dem  rych  komen.  [bL  136b]  Es  beschach 
öch  durch  die  gab,  daz  die  vor  Yrenem  ab  geseczet  hetten, 
Constantinum  fingen,  und  syner  gesicht  beröbten;  und  Yrenes 
das  rych  wider  besasse,  das  ir  vor  genomen  was;  kurcz  dar- 

10  nach  fiel  Constantinus  in  tätliche  krankhait  und  endet  syne 
tag.  Aber  darnach,  als  sie  fünf  jar  regieret  het,  seczet  sich 
Nicophorus  wider  sie  und  belegeret  ieren  palast  Elenterium 
und  het  nun  die  krön  desz  ryches  von  dem  patriarohen  ze  Con- 
stantinopel  empfangen  mit  willen  der  obristen  rat,  die  sie  vor 

i6  mit  mancherlay  gab  gerychet  hett ;  und  beschach,  daz  Nico- 
phorus in  dem&tiger  gestalt  yngieng  zu  der  kaiserin  und  mit 
senfften,  g&tigen  Worten  und  vil  gelübten  und  gehaissen  beredt 
er  sie,  daz  im  all  verborgen  schaez  von  ir  gezaigt  wurden; 
aber  der  schal khafft  man,  als  bald  er  die  erfür,  versendet  er 

so  die  gelaichten  frowen  gen  Leseam  in  das  eilend ;  da  sie  öch 
ir  alter  erlich  und  in  gütten  werken  verzeret.  Doch  sagen 
etlich,  als  die  müter  und  der  sun  unains  waren,  darumb  etwas 
tailung  desz  ronischen  ryches  erwachsen  was,  Hessen  die  Homer 
Earolum,    den    grossen   künig  von   Frankrych,  beruffen   und 

25  gaben  im  das  rych  wider  in  ainikait  ze  bringen.  Also  kam 
öch  von  erst  der  kaiserlich  gewalt  usz  der  Römer  hand ;  und 
ward  Hyrenes  Karolo  gemahelt;  doch  kam  sie  zeletst,  von 
Enticio  und  Nicophoro  bezwungen,  in  ain  frowen  klöster. 


22  und  aun  C. 

12  Nicephorus  D  passim.  14 — 15  sy  vor  mit  mancherlay  gab  ge- 
reicht het  D.  sie  vor  mit  Schenkung  reich  gemacht  hette  F.  20  gen 
Lesbos  =  lat  1539  bl.  75 :  illam  Lesbos  relegavit  in  exiliam :  lat.  1473 
hat  Lescos  D.      28  Euticio  D. 

20  Die  handschriften  zeigen  M  1  Lascos,  M  2  Lesbos,  M  3  Leseos; 
also  wiederum  grösste  Übereinstimmung  mit  M  3  (cod.  lat.  14443) ;  lat. 
1473.  1539  vgl.  oben. 


807 

Von  Engeidruten,  der  junkfrowen. 
Das  XCVIII  capitel. 

Engeldruda,  von  dem  edelsten  geschlecht  der  herren  von 
Ravenna,  etwann  von  Florencz  komen,  würt  öch  nit  unbillich 
zA  den  tugentrychen  frowen  gezelet  umb  die  grossy  ieres  ge-  s 
m&tes,  durch  die  sie  rainikait  festiclichen  vor  dem  ramschen 
forsten  manlich  beschirmet.  Wann  [bl.  137*]  zu  den  zyten 
als  der  ronjisch  kaiser  Otto  der  fierd  von  geschieht  gen  Flo- 
renz komen  was,  waren  besamnet  vil  der  erbersten  frowen  in 
sant  Johannes  kirchen ,  die  etwann  ain  tempel  dem  abgott  10 
Marti  gebuwen  ist,  und  darumb  daz  der  kaiser  das  selbig  fest 
höchzytlicher  und  wirdiger  machte  mit  syner  gegenwirtikait, 
gieng  er  mit  ainer  übergrossen  mengy  syner  forsten  und  herren 
öch  daryn.  Als  er  aber  an  die  höchsten  stat  nach  syner  wirdi- 
.  kait  geseezet  ward,  schowet  er  die  zierd  desz  tempels,  den  zu-  i» 
löff  der  burger  und  in  sunderhait  die  umbsiezenden  frowen; 
doch  lenger  syne  ögen  uff  Engeldrudam  wann  die  andern  festi- 
gend. Als  er  aber  der  selben  schSny  fttr  ander  frowen  schlechte, 
zimliche  klaider,  erber  geberd,  junkfrSliche  schwermfitikait 
ain  wyl  gemerket  het,  lobt  er  sie  darab  verwondern.  Und  20 
fraget  ainen  von  den  burgern  der  stat,  Bilicio  gehaissen,  er- 
bern und  rittermassigen,  der  im  von  der  stat  zu  gegeben  was, 
wer  die  junkfrow  gegen  im  über  siezend  were,  nach  synem 
bedunken  die  basz  kündend  und  die  schonist,  für  alle  ander 
frowen  die  erberst.  Antwurt  im  Bilicio  schmollend  mit  etwas  25 
loblicher  wolkündendi:  » Durchhieb tigister  fürst!  sie  sye,  wer 
sie  wolle,  so  ist  sie  doch  ain  solche,  daz  sie  dir  ain  frtint- 
lichs  küssen  verlihe,  wann  ich  sie  das  hiesse.«  Als  bald  aber 
die  junkfrow  dise  wort  erhöret,  ward  sie  unwirdischen  und 
trüg  es  schwerm&tiglich,  daz  der  vatter  ir  st&tikait  und  junk-  so 
fr&liche  schäm  in  solche  mainung  solte  erzaigen.  Und  mocht 
das  nit  lenger  verdulden,  sunder  ee  daz  der  fürst  über  syne 
wort  antwurt  gebe,  stund  sie  uff  mit  geschossner  rosen  roty 
ires   angesichts   und  ain    wenig  ufgehebten   ögen   gegen  den 


0  die  sie  die  D.       9  der  Obersten  D.      29  die  wort  D.    unwürsch 
DE.    schamrot  F.      38  gäbe  D.      34  gegen  dem  D. 

20* 


-   1 
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vatter  und  darnach  gen  der  erden  gesenkten  [bl.  187 b]  mit 
völliger  senfter  stimm  und  sprach  also:  »Halt,  mjm  vatter, 
red  nit  also.  Wann  mir  werde  dann  gewalt  angelegt,  so  würt 
by  got  kainem,   wann   den  du  mir  hailiglich  gemäheist,  dies 

6  ding  von  mir  gegeben,  das  du  so  güdend  von  mir  erbü  teste 
0  guter  got,  wie  mocht  so  ain  schöner  sprach  usz  ains  wysen 
mannes  herezen  yertilket  werden  ?  Der  kaiser  stund  ain  wyl 
verwondern,  doch  zeletst  samlet  er  usz  den  Worten  das  junk- 
frolich,  kusch  gemfit  diser  junkfrowen   und  die  stattikait  ieres 

io  hailigen  ftirnemens.  Und  da  er  mit  vil  Worten  die  bewegnusz 
der  junkfrowen  wider  den  vatter  und  ire  antwurt  gelobet  hett, 
ber&ffet  er  Gwidonem,  ain  edeln  jüngling,  und  dar  umb,  daz 
die  junkfrow  nit  lang  on  den  wäre,  dem  sie  in  zimlicher  frünt- 
schafft   iere  küssz  erbietten  mochte,    ob  sie  wolte,   in  gegen- 

ifi  wirtikait  von  grossem  willen  und  genäden  ieres  vaters  ge- 
rn ihelt  er  in  der  junkfrowen,  grosz  und  wol  begäbet  n&ch  ir 
grossen  tugend  und  ieres  rainen  herezen  statikait  wol  wirdigen. 
Also  die  in  den  tempel  junkfrow  gegangen  was  umb  ganeze 
rainikait  ieres  schämigen  gem&tes,  gieng  gem&helte  wider  haim 

so  in  grossen  froden  aller  fründ  und  menglichs ;  die  dar  nach 
von  im  vil  kind  gebar,  die  untz  uff  den  hütigen  tag  iere  na- 
men  von  der  gemahelschafft  Gwidonis  behalten  händ;  das 
wolt  ich  schryben  ze  lob  der  junkfrdlichen  statikait,  die  billich 
nach  ierer  tugend   belonet   würt   und   zesträff  vil   der  lycht- 

26  fertigen  junkfrowen,  die  iere  küssz  so  ringlich  usz  giessen,  daz 
ich  nit  waisz,  ob  es  den  sitten  offner  frowen  hüser  oder junk- 
frölicheni  stät  gelycher  sehe. 

[bl.  138*]   Holzschnitt:    Links   wird   die   alte  Constantia  dem 
kaiser  Hain  rieh  VI  durch  den  priester  verlobt;  rechts 
so  Constantia  im  bette  nach  der  geburt  ihres  sohnes  Fried- 

rich, der  von  einem  geistlichen  über  einem  taufbecken 


21  biez  auff  B.    unts  uff  G. 

* 


2  völliger  stimm  D.      21   bisz  auff  D.      23  zu  Ion  DE.    zu  lob  F. 

8  verwondern]  Lat. :  mirabundns,  dem  um  germanica  non  obeiatente 
barbarie,  ea  non  cognita,  collegit... 
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die  taufe  empfangt.  Ein  andrer  geistlicher  und  die 
wartefrau,  rechts  von  dem  bette  stehend,  legen  als 
zeugen  die  bände  auf  den  köpf  des  neugebornen. 

Von  Constantia,  der  küngin  in  Cicilia. 

Das  IX[C]  capitel.  » 

Constantia.  Ist  ain  kaiserin  erschinen.  Aber  so  die  selbig 
wirdigkait  so  manger  frowen  gegeben  ist,  daz  sie  vil  der  men- 
schen etwas  verachten,  wa  nit  ander  schynbarlich  getäten  dar 
by  synd,  darumb  sag  ich,  daz  sie  von  ainer  ainigen  geburd 
wegen  in  lengere  gedechtnusz  ist  geseczet  worden.  Sie  was  10 
Wilhalms,  etwann  desz  besten  künges  in  Sicilia  tochter,  zu 
deren  geburd  von  geschieht  abt  Joachim  von  Galabria  komen 
was,  ain  saliger  gottes  diener,  der  sprach  zu  künig  Wilhalmen: 
»Diese  geburd  ist  Zerstörung  des  küngrycbes  Sicilie.«  Solcher 
wyssagung  erstoket  der  künig  und  erschrak  innerlich,  wann  15 
er  gelobet  daran  und  gedächt  in  synem  gem&t,  durch  welch 
weg  sollichs  von  ainer  frowen  beschenhen  möchte,  und  kund 
nit  finden,  das  müglicher  syn,  wann  durch  iren  künfftigen 
man  oder  sun,  ob  [bl.  138b]  und  betrachtet,  wie  er  hoffnung 
desz  gemahels  und  der  kind  fdr  kerne  und  iiesz  sie  klaine  in  20 
ain  frowen  clöster  beschliessen,  dar  inn  sie  5wige  ktischait  ge- 
lobet zehalten.  Der  rät  wäre  nit  ze  verschmähen,  wann  er 
nticzlich  gewesen  wäre,  aber  nieraan~mag  wider  got,  der  die 
sfind  der  totlichen  menschen  rechtielich  besträffet,  und  was 
wir  wenen  wol  betrachtet  haben,  kan  er  mit  synem  klainsten  25 

nach  5  holzschnitt  B.  7  wirdigkeit  desz  kaiserthums  so  C.  ist 
worden  C.  9  das  die  von  B.  das  sy  von  C.  13  zu  dem  B.  zu  C. 
19  sun  und  G.      22  zebehalten  G. 

4  Sicilia  D.  6  ein  durchleüohtigste  Kay  serin  gewesenn.  Aber  die- 
weil  die  selbe  hohe  Mayestat  unnd  würdigkait  mancher  frawen  zuvor 
auch  vonn  Gott  verlihenn  wordene,  (so  ist:  F)  ist  sie  bey  der  weit  ge- 
leich etwas  gern  ain  gehaltenn,  wa  nit  D.  8  thatenn  D.  11  mit 
»(Wil^halms  etwan<  neue  eeite  [bl.  84b] ;  holzsebnitt  links  DE ;  fehlt  F. 
des  hochgelobtesten  kttnigs  D.  12  geburd  ungefarlich  D.  13  z8  dem 
D.  14  ist  ain  gewise  D.  15  weyssagung  entsetzet  sich  der  D.  23  ge- 
wesen unnd  erschossenn  het,  aber  D.  24  rechtlich  strafft  D.  25  wir 
mainen  D. 
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willen  gancz  verkeren.  Darumb  als  nach  vil  iaren  ir  vatter 
klinig  Wilhalm,  öch  ir  brüder  ire  lebtag  geendet  hebten,  und 
das  rych  nach  rechtem  erbfal  uff  sie  nun  alte  gefallen  was, 
beschach,    daz   sich  Tancredus  Regulus   und  nach  im  sin  sun 

5  Gwilhelm  dm  ryches  an  namen,  und  kam  dar  zu,  daz  grosse 
krieg  und  helligung  desz  landes  von  den  herren  und  dem  adel 
ufferstünden  umb  die  nüerung  der  künig,  so  grosz,  daz  von 
füwr  und  ysin  das  land  vil  nähet  verderbet  were.  Dar  umb 
kam  in  etlicher  gem&t  umb  erbermd  über  das  küngrych  sol- 

10  eher  züfal ,  daz  Constancia  ainem  forchtsamen ,  machtigen 
fürsten  ze  wyb  gegeben  würde,  durch  desz  werk  und  macht 
solche  ungestfimy  desz  landes  gestillet  wurde;  das  ward  öch 
also  volbrächt,  doch  mit  grosser  arbait  und  vergünsten  desz 
Christen  priesters,   daz  Constancia   daryn  verwilliget.     Wann 

15  sie  wolt  stet  belyben  an  dem,  das  sie  gelobet  hett  zehaltten, 
und  vor  ab  darumb,  daz  sie  nun  alt  was.  Aber  do  die  Sachen 
so  ferr  gehandelt  waren,  daz  mit  gelimpf  dar  von  nit  ze  g&n 
was,  ward  sie  vermehelt  kaiser  Hainrichen ,  der  desz  ersten 
kaiser  Friedrichs  sun    etwann  gewesen  was.     Und  also  ward 

20  das  gerumpfen,  alt  wyb  usz  dem  hailigen  closter  genomen 
und  nach  hingelegtem  wyl  in  kaiserliche  wät  geklaidet  für 
menglich  gef&ret  und  dem  [bl.  139*]  kaiser  gegeben  und  gieng 
in  den  fürstlichen  sal  an  das  höchzytlich  bett  und  leget  hin 
iere  junkfroliche  rainikait,  die  sie  vor  Cristo,  dem  herren,  ge- 

25  opffert  und  doch  unwilliglich  owiglich  ergeben  hett,  dar  usz 
beschach  (nit  ön  grosses  verwondern  aller  deren,  die  es  hören), 


24  vor  Jhesu  Cristo  B.  vor  Cristo  C.  25  dar  aus»  nun  B.  dar 
usz  C. 

5  Wilhalm  D.  6  krieg  und  empör ung  imm  landt  D.  7  erstunden 
von  neüwerung  der  künig,  dermassen  das  von  feür  und  waffen  das  land 
vil  nahet  gar  verderbet  worden  DE.  sehr  nahe  gar  were  verderbet 
worden  F.  10  einem  stattlichen,  machtigen  D.  11  durch  dessen  pote- 
stat  und  macht  D.  13— 14  des  bapsts,  das  D.  15  sy  Got  gelobt  het 
zu  halten,  unnd  sonderlich  inn  ansehung,  das  sie  D.  17  das  sie  mit 
glflmpff  nit  wol  zu  ruck  gehen  mochten,  ward  sie  D.  19  sun  gewesen 
D.  22  Kaiser  zum  gemahel  geben  D.  28 — 24  hin  (doch  unwilligk- 
lich)  ihre  D.  24  vor  Jhesu  Christo  dem  herren  geopffert  und  ewigklich 
ergeben  D.    25  darausz  nun  D.     26  on  grössers  D. 
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daz  das  alt  wyb  in  dem  f&nfundfänftzigisten  jar  ires  alters  ain 
ktind  ufferhfib.  Und  do  das  menglichem  etliche  zyt  unge- 
löblich  was  und  för  etwas  listikait  gescheczet,  ward  fürsichtig- 
lieh  betrachtet,  wie  der  arkwon  usz  den  lüten  kerne.  Und 
als  die  zyt  der  geburt  nähend  was ,  ward  durch  das  gebott  6 
desz  kaisers  geschaffet,  daz  alle  die  edelsten  frowen  desz  künig- 
ryches  Sicilie  ber&fft  wurden,  die  geren  by  der  selczseraen  ge- 
burt syn  wMten.  Also  wurden  vil  der  frowen  öch  von  ferre 
dahin  gesamelt,  vor  denen  die  alt  kaiserin  desz  kindes  genas, 
Friderich  genennet,  der  darnach  ain  wonderbarer  man  er- 10 
wüchse  und  nit  allain  verderblicher  schelm  desz  küngrychs 
Sicilie,  sunder  Ytalie  und  Galibrie,  nach  uszwysung  der  pro- 
phecien  des  abts  gesenhen  ward.  Wer  ist  nun  der,  der  das 
schwengern  und  die  geburt  Constancie  nit  wolt  wonderbar 
scheezen  ?  So  (on  dise)  by  unsern  zytten  solche  nie  gesenhen  15 
ist.  Och  syd  Eneas  von  Troya  in  Ytaliam  komen  ist,  nie  ge- 
hört ward.  On  aine  Elizabeth,  das  wyb  Zacharie,  von  deren 
usz  besunder  gottes  würkung  Johannes  geboren  ist,  desz  ge- 
lychen  noch  grösser  under  aller  frowen  kinder  nümer  kom- 
men würt.  20 

[bl.  139b]    Was  die   puneten   bedüten    und   wie   man 
darnach  lesen  soll.    Das  C  capitel. 

Umb  besser  verstentnusz  dises  b&chlins  /  und  andrer   die 

21  Dies  folgende  capitel  über  die  Interpunktion  steht  in  C  gleich 
hinter  dem  regiater  auf  bl.  8b  der  unpaginierten  blätter.  22  Das  C 
capitel]  fehlt  G. 

1  das  ain  söllich  altweib  inn  dem  fünffundzweyntzigsten(sic!)  jar 
DE.  fünffunndsechtzigsten  F.  1 — 2  ein  kind  empfieng.  Und  das  D.  3 
unnd  sonst  für  ain  listigkait  D.  4  leütenn  möcht  gebracht  werdenn  D. 
5  diser  geburt  D.  durch  gebot  D.  7 — 8  die  änderst  lust  hetten  bey 
der  seltzamen  geburt  z8  sein  D.  8  vil  frawen  D.  11  allain  verderb- 
lichait  desz  D.  12  Sicilie,  auch  Italien  D.  13  des  Abts  Oonstantie 
warde  D.  14—15  nit  für  ain  grosz  wunder  schätzenn  DE.  schätzet  F. 
15  nie  geschehen  D.  16 — 17  kommenn  nie  erhört  ward,  auszgezommen 
Elizabeth  D.  21  Dies  capitel  fehlt  DEF.  —  Weil  Steinhöwel  sich  hier 
ausdrücklich  über  seine  interpunktion  äussert,  ist  das  capitel  ausnahms- 
weise genau  mit  der  interpunktion  des  Originaltextes  wiedergegeben. 
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ich  usz  latin  gedütachet  habet  ist  ze  merken i  daz  mangerlay/ 
underscbid  der  puncten  von  andern  und  andern  geseczet  wer- 
den. Nun  ist  ze  wissen/  daz  dryerlay  puncten/  in  allen  reden 
gewonlich  werden  geseczet  i  underschidliche  verstentnusz  ge- 
5  bende.  Die  synd  ain  solche  virgel  /  ain  wenig  hangend  i  ain 
sftllich  püncÜin  oder  tüpflin  mit  ainem  besiez  gezognen  strych- 
lin  also  i  und  ain  pttnctlin  oder  tüpflin  also  .  Das  erst  strichlin 
haisset  yirgula  also/  bedütet  daz  etliche  wort  recht  und  or- 
denlich zesamen  geton  sind    aber  sie  beschliessen  kainen  ver- 

10  stentlichen  sin.  Das  ander  pünctlin  haisset  coma  also  i  bedütet 
daz  ain  yerstentlicher  sin  beschlossen  ist  t  aber  es  hanget  mer 
daran/  das  öcb  den  sin  merret/  und  fürbas  etwas  zeverstän 
gibt,  als  in  diser  red  bezaichnet  ist.  Das  drit  pünctlin  haisset 
periodus  oder  finitivus/  oder  infimus  also,  und  bedütet  daz  der 

i6  sin  von  der  red  usz  und  gancz  ist/  und  zA  merer  verstentnusz 
nichcz  mer  dar  an  hanget.  Über  die  sind  noch  dryerlay 
puncten/  die  gemainglich  von  allen  alten  gehalten  werden!  die 
synd  zwey  mftnlun  gegen  ainander  also  ( )  zwischen  denen 
ain   red   beschlossen   ist!   und  haissen  zaichen  perentisis  und 

20  bedüten  /  daz  die  red  zwischen  inen  beschlossen  ain  yngeworfne 
red  ist/  on  die/  der  sin  der  andern  red  dar  inn  sie  beschlossen 
ist  /  nit  verendert  würt.  Der  ander  ist  ain  pünctlin  mit  ainem 
krumen  strichlin  über  sich  und  für  sich  gezogen  also  ?  und 
bedütet  daz  die  vorgend  red  ain  frag  ist.    Der  drit  punet  sind 

25  zwe  strichlin  für  sich  und  ain  wenig  über  sich  gezogen  also  * 
und  werden  nit  [bl.  140*]  geseczet/  wann  zeletzt  an  der  linien/ 
wa  ain  wort  getaylet  wurdt/  und  der  ain  tail  ains  Wortes/  die 
linien  endet  und  der  ander  tail/  die  andern  linien  anfahet.  Wie 
wol  nun   etlich    für  die  virgel   ainen  klainen  puncten   mittel 

so  in  die  linien  seezen  also  •  und  für  die  t  coma  zway  klaine 
tüpflin  seezen  also :  und  für  den  periodum  .  ain  pünctlin  under 
sich  hinabgezogen  also  .  oder  also  ;  so  hab  ich  doch  die  ersten 
Ordnung  behalten/  in  disem  b&chlin  wa  es  von  den  trukern 
nit  verendert  ist.    Ich  hon  öch  etliche  wort  underschidlich  ge- 

36  seezet  umb  merer  verstentnusz  manger  sprach  als  sie  secz  ich 
für  ain  sillab.    Und  sye  für  zwo  sillab  und  mer  ain  kurcz  daz 


32  doch  nun  B.      83  Ordnung  wol  B.      34  habe  nun  auch  B. 
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wa  es  nit  bedütend  ist  und  ain  laug  das  wa  es  etwas  betütet, 
als  in  diser  rede.  Ich  wftlte  daz  du  das  myn  b&chlin  zedank 
uffnemest!  das  brecht  mir  obriste  findet  diser  underwysung 
exempel  ist  daz  buch  vol  /  darumb  nit  mer  ist  wyter  dar  von 
zeschryben  nmb  lengerung  zemyden  sunder  got  lob  dank  und  * 
er  sagen  der  uns  genäd  geton  hat  dicz  b&chlin  zeenden. 

Geendet  seliglich/  zu  Ulm/  von 
Johanne  Zainer  von  Reilingen. 


[In  den  drucken  des  sechzehnten  Jahrhunderts  (D  E  F)  finden  sich 
drei  weitere  capitel,  Camiola  und  Johanna»  bönigin  von  Jerusalem  und 
Sicilien,  aus  »de  clar  muh*  (no.  103.  104)  nachgeholt,  zwischen  beiden 
die  geschieh te  der  fränkischen  Brunhild  aus  Boccaccio  de  cas.  vir.  ill. 
IX,  1  herübergenommen,  nachdem  der  lat. text  schon  in  die  Berner  aus- 
gäbe 1539  (lat.)  übergegangen  war;  vgl.  auch  Strauch  ADB.  35,  732. 
Der  text  folgt  hier  nach  D.] 

[D  bl.  85*]  Dise  drey  nachvolgende  capittel  seind  von  dem 
hochgelerten  D.  Henrico  Steinhowel  nit  verteütscht,   sondern  io 
erst  jetzt  inns  Teütsch  hinzügethon  worden. 

Von  der  Camiola  wittfrawen.     Das  C  capitel. 

Camiola  ist  ain  witfraw  gewesen,  schon  von  leib  und  ge- 
stalt,  guter  sitten  und  geperden,  eerlich  und  hoch  rumlich, 
züchtig  und  keusch,  erber  und  vernünfftig,  von  Senis  jr  ur-  15 
sprang,  ist  ein  tochter  gewesen  Laurentij  von  Toringo,  riters, 
hat  jr  leben  gef&rt  bey  Messana  der  alten  stat  Sicilie  eerlich 
und  redlich  mit  jren  eitern  und  liebenn  eelichen  und  eer- 
lichen  mann,  den  sie  allain  gehabt  in  seinem  lebenn,  do  Fride- 

7  B:  Hye  enndet  sich  das  buch  lein,  von  denen  Johannes  boccacius 
in  latein  beschriben  hat.  nnnd  doctor  Heinricus  steinhowel  geteütschet. 
Gedruckt  und  vol  enndet  in  der  stat  Augspurg  von  Anthoni  Sorgen  an 
freytag  nach  sant  Valenteins  tag  anno  MCGCCLXXIX  jare. 

C:  Gleich  auf  die  erz&hlung  von  Constancia  folgt  hier  die  schluss- 
bemerkung:    Getruckt    zu    Strassburg  durch    Johannem    Prüsz    Anno 

McccLxxxviii. 

* 

9-11  fehlt  F.      12  Von  Camiola,  der  Witfrawen  F. 
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ricus  der  drit  künig  inn  der  insel  war.  Da  aber  nuu  vatter, 
uiötter  und  mann  alles  abgestorben,  ist  sy  allain  erb  geweszt, 
und  künigkliche  schätz  bekommen,  davon  sie  sich  nichts  von 
stanthafftigkait  verkert  hat.    Als  aber  Fridericus  der  drit,  da* 

5  von  gesagt,  starbe,  und  ihm  Petrus  im  regiment  nachtratte, 
bat  sich  begeben,  das  ausz  befelch  des  messanischen  künigß 
vil  heüffen  schiff  zö  gerüstet,  und  under  die  Verwaltung  Jo- 
hannis  Clarimontis,  graffen,  zur  selben  zeyt  des  streitparesten 
herrens,  gethon  wordenn.    Als  die  Liparitanier  belegert  waren, 

10  und  do  sie  vor  hunger  und  abgang  der  profant  hart  gedrangt, 
hat  sich  die  Camiola  jr  not  angenommen,  derhalben  [bl.  85b] 
sich  zu  jr  funden  haben  nicht  allain  knechte  die  fülle,  sonder 
vil  anstossende  unnd  umbligende  völcker  sampt  jren  treffen- 
lichen  grossen   herren.     Es   het   aber  Gotfridus   de  Squilatio, 

15  der  Roberti,  künigs  zu  Hierusalem  und  Sicilia,  oberster  einer 
über  die  schiff,  die  stat  hälftig  belegert  und  mit  grossem  bol- 
werck  umb  ringet,  also  geschwecht,  das  nichts  anders  die  in 
der  stat  gedachten,  dann  das  sie  die  stat  nit  wolten  auffgeben. 
Do  Gotfrid  solchenn  rust  sähe  und  war  gewar,  das  der  hauffen 

20  schiff,  volck  und  rüstung  grösser,  mechtiger  und  jm  zö  ge- 
waltig wolt  sein,  thet  er  sich  mit  den  seinen  an  ein  gewar 
und  sicher  ordte,  wolt  sehen,  wo  die  sach  hinausz  wolt.  Die 
feind  namen  von  stund  an  ein  die  ort  umb  die  stat,  dann  sie 
sahen  das  jhn  niemant  begeret  ain  widerstand  zu  thün,  thäten 

25  der  stat  hilff,  raichten  der  stat  die  trewen  band  und  retung. 
Do  sich  die  sach  so  wol  schicket,  ubernam  sy  sich  des  glucks ; 
Johannes  erfordert  Gotfridum  zum  karapfi  und  streit,  der  jm 
von  Gotfrido  nicht  ward  abgeschlagen,  dann  er  auch  ein  k&n, 
groszmätig  mann   wäre,   derhalben   er  zwü  nacht  seiu  leger, 

so  schiff  und  ort  wol  bewaret,  gütt  hat  nach  noturft  het  und 
holt,  und  da  der  morgen  anbrach ,  redet  er  seinen  knechten 
mutig  zö,  macht  jnenn  ein  hertz,  gab  jhn  ein  kriegs  kreidenn, 
stössen  vonn  stat  und  land  und  wendet  sich  auff  die  Sicili- 
schenn.     Johannes  aber  hett  seine  schiff  gerichtet  den  Sicili- 

86  sehen  nachzöjagen ,  sich  nicht  zum  schlahen  versehen,  do  er 
sähe  den  rust  der  feind,  ist  jm  angst  wordenn,  hatt  er  sich 
geförcht,  gelage  jhm  sein  stoltzer  möt,  gereüwet  jn  das  er 
Gotfridum  zum  kampff  auffgefordert  het,  er  wäre  gewar,  das 
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er  do  kain  gewünnets  het  gar  klainlaut,  zaghafft  und  forcht- 
sam,  auf  das  man  aber  im  volek  sein  hasen  hertz  nicht  gewar 
wurde,  mundert  er  sich  auf,  macht  ein  häufen  zflsamen,  sovil 
er  an  der  zeyt  haben  inocht,  gab  jn  auch  ain  kreiden  zum  streit. 
Die  feind  drangen  auff  jn,  machten  ein  geschray,  haben  all-  5 
gemach  jre  schiff  an  die  Sici lisch e  gestossen,  lerraen  lermen! 
dran  dran!  Als  aber  die  Sicilischen  sahen,  das  sie  sich  red- 
lich zur  weer  stalten  und  erwörten,  entsetzten  sy  sich  gleich 
wo],  fülen  die  Gotfridischen  drein  miten  under  die  feind  und 
jre  schiffe  griffen  zur  weer  und  schwert,  schlügen  mit  feüsten  10 
unnd  waffen  dreyn,  das  es  alles  Tor  blAt  flosz.  Die  Sicilien- 
sischen  verzagtenn  an  dem  sig,  machten  sich  mit  hauffen  schiff 
zur  flucht,  do  stund  dem  Gotfridenn  der  sig  zu,  hüben  an  vil 
schiff  der  Sicilischen  zu  versencken  und  zu  ertrencken,  namen 
vil  ge&ngen  an,  der  weniger  tail  kam  davon,  in  dem  gedresch  u 
giengen  vil  zu  grund,  mer  waren  hart  todt  wund,  und  wäre 
Johannes  der  Sberst  über  der  Sicilier  schiff  gefangen,  und  mit 
jm  schier  die  förnemsten  alle,  die  sich  willig  mit  jm  inn  den 
streyt  begeben  hetten,  die  rüderer  und  kriegs  knecht  alles  ge- 
fangen, auch  jre  panier,  schiff  zaichen  und  kriegs  rQstung  zum  20 
wasser,  auch  der  künigkliche,  seer  grosse  fane,  das  er  in  des 
obristen  hanbtmans  schiffe  gef&ret  warde.  Und  do  sich  die 
stat  ergäbe,  seind  si  also  gefangenn  im  meer  hin  und  wider 
gefierdt,  inn  grossen  sorgen  gefaren,  gestanden,  gefangen  arme 
leüt,  zületst  gen  Neapolis,  gebunden  mit  ketten  und  gefan-  u 
[bl.  86*]  genn,  gepracht  und  inn  die  offne  gefancknusz  gelegt 
worden,  under  denen  war  auch  ainer  gefangen  mit  nammen  Ro- 
landus,  der  des  ktinigs  Friderichs  lediger  sun  wäre,  ein  schöner 
jfingling,  fromm  und  auffrecht,  unnd  da  man  die  gefangen 
umb  gelt  löset  und  ledigt,  müst  der  Rolandus  allain  arm  und  so 
traurig  dahinden  bleiben,  dann  der  künig  Petrus  war  jm  unnd 
alle  die  bey  jm  im  schiff  gewesen  warenn  treffenlich  feind. 
Do  er  nun  verzaget,  das  er  sein  lebenlang  nicht  ledig  werdenn 
und  kain  andere  hoffnung  war,  dann  das  er  s5lt  und  m&ste 
in  der  gefencknusz  erfaulen,  sterben  und  verderben,  sehet,  do  35 
begab  sich,  das  Camiola  sich  über  jn  erbarmet,  dieweil  sie 
sähe,  daz  sein  b rüder,  noch  niemand t  sein  annamen  oder  an- 
nemen   züverhoffen  was,    bedacht  die  frumm,  tugentsam  und 
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hochloblich  Camiola,  wie  sie  jn  mit  füge,  eere  und  auffrichten 
erledigen  machte,  und  da  sy  hin  und  her  vil  bedacht,  kundt 
sie  nicht  befinden ,  das  er  ledig  mocht  werden,  sie  neme  jn 
dann   zum  eelichen  manne,   schicket   heimlich  herrliche  bot- 

5  schafft  zu  jm,  liesz  die  sach  an  jn  bringen,  schicket  jm  ring, 
damit  sie  jn  jr  vermähelt.  Bald  darnach  schickt  Camiola  zwey 
tausent  untz  silbers.  Do  man  die  ramm  für  jn  erleget  und 
bezalt,  ward  er  ledig,  und  kompt  frey  in  die  stat  Messanam, 
zeucht  bey  der  Camiola  ein,  aber  also,  als  hette  er  von  dem 

10  handel  der  ehe  nichts  gehftrdt.  Die  Camiola  hüb  sich  an  zu 
verwundern,  do  sie  sähe,  das  der  Rolandus  ein  unverstandner 
dolpel,  ein  undanckbarer  mensch  wolt  sein,  warde  sie  unge- 
schlacht und  unwürsz,  damit  sie  aber  nichts  ausz  zoren  oder 
gähe  frävenlich8  handlet,  liesz  sie  doch  namhafft  herren  an  ju 

i6  bringenn,  was  er  doch  damit  mainet,  ob  er  solcher  wolthat 
nicht  inngedenck  were,  ob  er  sie  nicht  freyen  wolt,  hab  er 
antwort,  er  wisse  von  sollicher  handlung  nichts,  es  war  sollichs 
nichts  mit  jm  gehandelt.  Do  bracht  die  Camiola  vor  dem 
Hecastico  richter  gute  kundtschafft,  brieff  und  stgel  und  wäre 

20  zeugen  herfür  und  überwand  den  Eolandum,  er  wäre  jr  eelich 
mann,  das  er  dann  nachmals  ausz  schand  selbs  bekandt  hat, 
ist  deszhalb  von  seinen  br&dern,  frainden  und  andern  hefftig 
ankommen  und  gestrafft  worden,  haben  jn  dohin  zubewegen 
vermaint,  das  er  sich  überkommen  liesz  und  sie  zum  weib  neme, 

äs  aber  wenn  man  einen  bauren  bittet,  so  grompt  jm  der  bauch, 
stadt  auff  seinem  kopff,  derhalben  redt  die  Camiola  vor  menigk- 
lichen  jn  an  mit  solchen  folgenden  Worten:  »Rolande,  ich 
dancke  Got  von  himel,  so  es  nit  änderst  sein  wil,  daz  ich  mein 
volkommenheit  mit  meiner  guthat  behalten  hab,  aber  Got  wirt 

so  an  dir  dein  trewlose  roainaidigkait  rechen  unnd  dein  grosse 
lugin,  do  du  noch  gefangen  lägest,  hab  ich  dein  gedacht,  dich 
erledigen  und  erhöhen  wollen,  du  gibst  mir  den  danck  darvon, 
verachtest  mein  gütwilligkait,  schlechst  in  wind  alle  trew,  die 
ich  dir  bewisen  hab,  Got  hat  mich  angesehenn  unnd  sein  gnad 

36  mitailt,  das  ich  dein  arglistigkait,  betrug,  luge,  und  main- 
aidigkait  entdecken  und  mit  warhait  an  den  tag  bringenn  kan. 
Nun  wolan  ich  hab  das  gelt  verspilt  und  verloren,  du  aber 
dein  guten  nammen,  gerächt  und  lenmadt,  gnad  und  gunst  aller 
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höchsten,  mein  namm  ist  hoch  erhaben  und  [bl.  86b]  erkandt, 
der  dein  schmecblich,  h&szlich  und  schedlich  worden,  ich  bin 
betrogen,   ich   hab  vermaindt,   ich  hab  ain  jungen  kfinig  er- 
löset,  so  hab  ich  ein  lotter  büben,  undanckbaren  und  lugen- 
hälftigen    erlediget.     Du   darffst  nit  gedencken,   das  ich  dich  s 
von   deines  krausen  haars,   schöne   und  jugent  wegen   erlöset 
und  erkaufft  hab,  ich  hab  dir  trew  und  wolthat,  deiner  altern 
und  vatters  Friderici,   des  künigs,  die  er   an  mir  gethon,  zft- 
danck,  hiemitt  gedacht,  unnd  zum  tail  bezalen  wollen.  Schandt 
ists,  das  du  laur  solt  also  so  ainen  frummen  vatter  mit  deinen  10 
bösen  stucken  sehenden  und  im  zu  schänden  leben.     Es  wäre 
mir  wol  angestanden,  do  ich  ain  witwe  ein  künig  het  haben 
mügen,  ain  künigklichs  blüt  zum  mann,  hie  kan  mich  niemandt 
yerdencken,    hab   michs   auch  kosten  lassen.     Wo  bleibt  dein 
adel,  ja  hinder  dem  stadel ,  werdt  werest  du,  das  du  die  ketten  u 
inn  geföncknusz  noch  anbetest  und  daran  erfaultest,  du  hast 
wol  geschwigen  unnd  leiden  mügen,  bisz  ich  dich  auszgebracht 
hab,  zohest  süsse  saytten,  wie  man  spricht,  auff,  war  die  sach 
alle  richtig,  nun  alles  verkerdt  und  vergessen,  du  darffst  jetz 
laugnen  und  vernainen,  das  dich  gar  niemandt  gehaissenn  hat,  so 
auch  überzeugen  unnd  schamrot  gmacht,  du  bist  mein  gewesen, 
das   verleugnest,   gib  dirs   zu  treffen    und  vor  Got  züverant- 
worten.     Nu  wolan,   ich  wil  fort  an  meiner  witweschafft  ge- 
n&gig  sein  und,  was  mir  Got  verlihen  hat,  meinen  erben  ver- 
lassen,  far  hin  du  schalck  und  sag  nit,  das  du  ein  edel  blüt  25 
seiest,  ich  setz   gantz  und  gar  von  dir,   ich  wil  also  ain  ge- 
machsams,  r&wigs  und  fridsams  leben  bisz  an  mein  end  füren.« 
Mit  solichen  Worten   schied   sie  darvon,   stund  Rolandus  wie 
buter  an  der  sonnen  von  menigklichen  verachtet,  stund  jeder- 
man  sein  m&ssig,   hült  niemandt  nicht  vonn  jhm,   müst  sein  so 
lebenlang  ein  armer  stimpler  und  betler  beleiben,  sterben  und 
verderben  mit  einander. 


27  ff.  Der  Gamiolas  verhalten  preisende  sohluss  bei  Boccaccio  ist 
weggeblieben;  lat.  1539  bl.  78b:  «...  Ter  am  coelibem  servare  vi  tarn 
quam  tuia  amplexibue  longe  praeponendam  censeo.  Seque  bis  dictis 
conspeeta  subtraxit  suo,  nee  de  caetero  potait  preeibus  ao  monitis  a 
landabili  amoveri  propoaito.  Rolandus  autem  confusus,  sero  ignaviae 
suae  poenitens,  ab  omnibua  parvipensus,  deiecto  vultu  non  solum  fac- 
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Von  Brumichilde,  der  künigin  von  Frankreich. 

Das  CI  capitel. 

Wiewol  ich  allzeytt  grossenn  fleysz  gehabt  habe  zu  lernenn 
yonn  meinem  herren  preceptoren,  so   het  ich  doch  jetz  zumal 

5  mein  sinn  unnd  hertz  auff  andere  Sachen  gewendt,  denselbenn 
nach  zft  sünnen,  und  da  ich  jn  angrif  und  sähe  traurig,  als 
hette  jn  der  keiser  Phocas  mit  weyb  und  kinden  schon  hin- 
gericht,  welcher  Phocas  auch  von  Heraclio  ausz  dem  reich  ver- 
jagt war,  do  ich  mich  also  bedacht,  sihe,  trat  Machometes  auff 

10  mit  seinenn  gesetzen,  die  ich  gern  erkundiget  hett.  Aber  es 
käme  ein  weib  zu  mir,  ich  maint,  es  wer  der  teuffei,  risz  mich 
hin  von  dannen,  die  hett  jhr  haar  zerstr&t,  schrützlich,  hälftig 
warnende,  verlegt  mir  den  weg  und  schrei:  »Ich  lasz  es  nicht 
geschahen,  das  du  allain  wollest  gedencken  an  den  jamer,  der 

i6  vergangen  were,  und  das  nicht  gewar  werden,  der  hie  vor 
äugen ;  disz  weib,  das  du  hie  sihest  mit  zerstrewetem  haar  und 
jr  ziere  auff  der  erden  in  der  aschen  ligen,  sihe  sy  eben  an, 
sie  ist  Brumichildis,  ein  künigin  von  [bl.  87*]  Frankreich ;  stee 
eben  still,  hast  du  künden  die  Arsinoen  von  Cyrene,  die  Cleo- 

20  patram  von  Aegypten  und  z&letst  Rosemundam  herrlich  be- 
schriben  und  woltest  mein  also  vergessenn.«  Da  mich  die 
vettel  also  bftlt  und  ungest&me  anhielt,  entsatzte  ich  mich  vor 
jr.  Und  da  ich  auff  solche  heutige  wort  nichts  antwurten 
kundt,  sagt  ich:  »Brumichildis,  wiewol  ich  mit  anderen  Sachen 

26  beladen  bin  jetzund,  so  kan  ich  deinem  vorhaben  nicht  stat 
thon,  ist  mir  laid,  daz  dir  so  übel  geet,  wie  ich  sihe  deiner 
klag  und  gestalt  nach,  aber  ich  hab  biszher  nichts  gehört 
deines  handeis,  nammens,  vermügens  und  Wesens. €  Do  saget 
sie:  »Du  hast  dein  tag  an  niemant  s&sser  und  bitterer  hendel 

so  erfaren  als  an  mir,  nimb  dein  feder  in  die  hand  und  schreibe 

tum,  sed  etiam  plebeiorum  hominum  faciem  fugiens,  ne  miaeram  for- 
tunaro  abiit,  non  auBus  quam  fraude  renuerat  iore  repetere.  Genero* 
sum  autem  mulieris  animom  miratus  est  rex  et  procei  es  caeteri,  illum« 
que  miris  eztulere  laudibus,  incerti,  quid  commendabile  magis,  an  quod 
advereu8  tenacitatem  foemineam,  Gamiola  tarn  grandi  peounia  redimeret 
ravenem,  an  quod  redemptum  atqne  convictam,  tanquam  immeritum 
animosa  spreverit  atque  reiecerit.e 
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an.«  Do  saget  ich :  »Ich  glaub  dir  aber  nicht,  dann  von  jngent 
auf  hab  ich  erfaren,  das  die  weiber  gern  liegen,  schwatzen, 
mit  marlen  und  fablen  umbgandt.«  Do  sagt  sie:  »Es  ist  ein 
sonderlich  unfal,  das  man  disenn  am  wenigsten  gelanbt,  den 
es  am  üblesten  etwann  gut.  Doch  will  ich  gleich  als  wol  die  6 
warhait  redenn  als  ain  mann,  ain  künig,  dieweil  ich  je  ein 
fraw,  ain  königin  bin.«  Da  sagt  ich:  »Was  mag  dann  mein 
schreibenn  deynem  hertzennlayd  unnd  kümmernusz  für  trost 
unnd  frewdenn  bringenn,  du  soltest  vil  lieber  wollen,  das  alle 
weldt  deyn  und  deynes  layds  vergesse,  dann  das  ich  erst  sol  10 
mith  schreybenn  deyn  angst  unnd  noth  neüw  machen  n  unnd 
frisch.«  Do  saget  sye  zfl  jm:  »Mith  mir  hatt  es  nicht  noth, 
ich  will  dannocht,  das  es  auffgeschribenn  werde  zu  ewigenn 
schandenn  unnd  schmach,  was  ich  für  greüwliche,  schandtliche 
unnd  mörderische  stucke,  der  ich  künigs  mütter  war,  erlittenn  15 
habe.«  Do  sprach  ich :  »Ob  ich  mich  wol  gerenn  auszüdrewenn 
begeret  unnd  sollichs  zu  entschüttenn,  so  will  ich  doch  so  hardt 
unnd  unerpittlich  nicht  seyn,  wyll  den  jamer  beschreybenn, 
aber  mith  dem  anhang,  das  du  mir  die  warhaytt  sagest.«  Unnd 
do  ich  fleyssig  auffh6renn  woldt,  mich  rüstet,  hüb  sye  jnnigk-  »0 
lieh  hefftig  an  zu  wainen,  schlag  jhre  prüst  mit  feüstenn,  bisz 
sye  plauwe  mal  hett,  zohe  tieffe  seufftzgenn  unnd  sprach  also : 
»Du  hast  wol  jemals  vonn  einem  alten  künige  vonn  Franck- 
reych  gehordt  mit  nammen  Clodoveo,  wie  er  habe  Glotarios, 
eyn  son,  unnd  äncklin  ausz  dem  son  gehabt,  ausz  wellichem  » 
ancklin  vier  süne  geporenn,  die  do  regier tenn  nach  abgang 
mith  todt  jhres  vatters,  habenn  das  landt  in  vier  tfaayl  ge- 
thaylet.  Nun  aber  entstände  ein  grosser  widerwill  und  kryege 
zwischen  meinem  vatter  Lemichildonem  (der  dazumal  ein  künige 
inn  Hispania  war  unnd  seyne  adel  unnd  geschlecht  vonn  dem  so 
grossen  Alarico,  der  Gotther  künige,  regieret)  und  den  ober- 
nanten  künigenn.  Do  sye  auff  bayde  seyttenn  einander  grossenn 
schadenn  than  hettenu,  machtenn  sye  fryde  mit  einander,  den- 
selben fryden  ewig  zühaitenn,  gab  man  mich  noch  seer  jung 
Sigisberto,  dem  künig,  zum  weybe,  aber  der  tenffel  hatt  mich  zfl  ss 
dem  heyrat  gefierdt,  das  dann  des  ende  wol  ausz  weyset.  Aber 
wie  dem  allem,  do  ich  in  grossen  eeren,  reichtumb  und  gewalt 
sasse,  mir  nicht  manglet  schöne,  ju[bl.  87b]gent,  zier,  künigk- 
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licher  schmuck,  gold,  silber,  edelgstain,  mit  künigklicher  wür- 
den erhaben ,  geehret,  gepreiset  und  schier  mit  lob  bisz  in 
himel  erhöhet,  gleich  für  ein  Gott  gehaltenn,  do  gepar  ich 
den  Glotarium,  den  dritten  Abrieten,  wolt  Got,  ich  het  jn  nie 

6  empfangen  noch  geporen  ,  oder  aber  im  ersten  bad  ertrenckt 
und  vom  leib  zum  grab  getragen.  Gleich,  do  mich  die  saeh 
gedacht,  sie  st&nd  am  besten,  wer  am  höchsten  in  eeren,  sihe 
da  erhüb  sich  des  teufeis  nammen  ein  auffrüre  ander  den 
br&dern,  darausz  von  stund  an  hefftiger  krieg  erstünde. c    Da 

10  fraget  ich,  waz  ursach  dises  kriegs  were.  Sprach  sie,  disz,  das 
die  brüder  das  reich  ungleich  mit  einander  zertailt  hetten.  Do 
sagt  ich:  »0  künige,  du  sparest  der  warhait  und  jrrest  dich,  du 
bist  schuldig  dran,  du  hast  dein  bösen  samen  darunder  geseetc 
Sagt  sie:  »Wie?   Andere  leüt  haben  mich  nie  recht  erkennen 

i&  künden,  und  diser  waiszt  jetz,  was  ich  am  schilt  fiere.  Ich 
sage  wie  vor,  das  diser  krieg  ausz  bruderlichem  neyd  gegen 
ainander  entstanden  sey,  daz  Chilpertus  meins  manns  brüder 
under  ainem  schein,  fride  zumachen,  geschlagen,  und  bald  dar- 
nach inn  gleichem  unfal  auch  mein  mann  erwürgt  ware.t  Sagt 

20  ich:  >Weib,  weib,  das  kann  ich  nicht  mer  geduldenn,  sage  frey, 
das  du  an  disem  allem  schandtlich  schuldig  bist,  du  bist  an  jhm 
treüwlosz,  mainaid  unnd  verratherisch  wordenn,  du  hast  sie 
aufF  die  flaischbanck  geben,  dann  du  andere  lieber  gewunnen  zu 
denselbenn  dein  trewe  gewendt,  du  hast  Laudricum  Palatij  Co- 

86  mitein  hälftig  anfahen  lieben,  ain  gaile,  frache,  unzüchtige,  ja 
mörderische  vettel  bist  du,  hast  den  obgenanten  Laudricum 
selbs  geporen ,  und  der  unsteet  angemutet,  mit  jm  gehüret. 
Bist  allzeit  grob  mit  der  sach  umbgangen,  man  hats  wol  ge- 
merckt,   dein  schalckhait  ist  wol  jederman  offenbare  worden, 

so  und  das  du  möchtest  bey  eeren,  ungeschediget  und  geschmächt 
beleiben,  hast  du  wider  deynenn  frommen,  unschuldigem!  herrenn 
unnd  mann  gotzinörderlich  gehandlet,  jhm  nach  gestellet,  zü- 
gericht,  das  er  im  walde  ermordet,  auff  dem  gejage  mith  einem 
jager  spiesz  erstochenn  unnd  ermordet  wordenn  ist.«    Do  hübe 

35  die  eebrecherin,  niorderin  und  gaile  vettel  an  zu  tobenn  unnd 
w&tenn,  sprechend:  »Sy,  wer  ist  diser  mann,  der  sich  nicht  lanng 
hievor  als  unwissend  aller  henndel  gestellet,  jetzt  alle  meyne 
gehaimnusz  unnd  böse  stuck  unnd  ducke  wayszt,  mich  so  hart 
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unnd  hafftig  antast,  strafft  unnd  verleümbdet,  ich  mein  frey, 
er  hab  es  fürwar  alles,  was  er  redet,  unnd  jhra  trawmet  hie  von, 
gleich  als  wisz  er  basz,  was,  wann,  wie  sich  alles  verloffen  hab 
dann  ich  in  diesem  unfal.     Da  jrrest  dich,  lieber  gesell  (sagt 
sie).     £s  ist  Fregiegundis  geweszt,  die  hatt  sollichs  mit  jrem  t 
mann  Ghilperto  gehandelt,  daran  bin  ich  wol  so  schellig  als 
du  wider  mich.    Aber  merck,  wo  hinnaasz  ich  wil,  ich  bin  ein 
yerlassne  witfraw,  sampt  meinen  klainen  kinder,   sone  zeyt- 
lich  yerlassen  worden,   drang  mich   die  not   zft  mir  selbs  zu 
sehen,  versorget  den  hoff,  unnd  regiert,  wie  ich  mocht.«    Do  10 
sagt  ich  auff:  »Du  Brumichildis  sparest  die  warhayt  inn  dem, 
das  du  oben  gesagt  hast,  du  habest  allain  ausz  Sigiszberto  den 
Glotarium  gehabt.    Ist  doch  wissendtlich,  das  du  auch  von  jm 
Childebertum  [bl.  88*]  gezeügest  hast,  zwen,  nicht  ainer  allain 
beliben,  darzft  Theobertum  und  Theodoricum  äncklin,  das  solt  i6 
glauben,  das  halt  für  die  warhait,  das  wil  ich  für  gewisz  be- 
schreiben und  nit  underlassen.c   Sagt  sie  weiter :  »So  ist  Theo- 
doricus  meine  mannes  äncklin  inn  Burgundia  vor  zorn  unnd 
Widerwillen  gestorben,  die  er  wider  seinen  brüder  Theobertum, 
künig  Austrasie  (der  jm  nach  leib  und  leben  gestanden  solt  ha-  20 
ben)  getragen,  do  er  seim  son  sein  weib  Obilliden  ermordet,  c  Do 
sagt  ich:  »Das  ist  eben  so  wol,  mit  urlaub  zureden,  erlogen,  als 
das  oben  gesagt  von  dir.   Du  bist  die  b&bin,  du  hast  solchen 
mord  angerichtet  und  gestifftet,  mich  nimpt  wunder,   das  du« 
solchs  hast  zu  wegen  künden  bringen.  Was  sol  ich  aber  sagen,  25 
die  begir  zu  regieren  hatt  dich  so  gar  erblendt,   das  du  ver- 
maint  hast,  du  darpffst  unverschampt,  ungestrafft,  boszlich  alles 
nach   deinem   mütwillen    und   frävel   handien,   so  seind  auch 
hierinn  die  weyber  sonderlich  geschickt,  künden  den  mennern 
bald  ein  baysses  bade  antragenn,  das  man  jhn  scharpff  über  die  30 
gamillen  z  waget,  c    Da  sagt  sie:  »Lasse  deinen  arkwon  fallen 
und  mercke  auf  mich.    Nicht  lang  nach  disem  kam  den  Theo- 
doricum der  rewkauff  an,  bedacht,  was  er  gehandelt  hett,  wolt 
die  schuld  auff  ander  trächenn,  wirt  mit  gifft  getodt  und  jm 
vergeben,  seine  kinder  fressen  das  schwerdt  auch  auff.«  Da  sagt  &» 
ich:  »Disz  kan  ich  nicht  leugnen,  sagst  recht  darvon,  ich  wilt 
aber  mit  schreiben  erstatten,   das  du  mit  reden  aussen  laszt. 
Theodoricus  saget,   du  habest  jm  vergeben,  also  todtet  unnd 

Boocaecio-SttinhOwel.  21 
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seine  kinder  umbs  leben  gebracht.«  Sie  aber  hübe  an  zA  heulen 
und  wainen,  sprechent,  wie  der  w eiber  arth  ist:  >Ich  arme 
und  unglücksälge  fraw,  das  man  mir  so  gar  nicht  glaubt,  wol 
gilt  mein  reden  so  gar  nicht,  wol  kumpt  unfal  so  gar  nicht 
6  allain,  wie  soll  ich  den  Sachen  thün?«  Dieweil  sie  also  bey 
und  mit  jr  selbs  wider  mich  also  brüllet  und  wider  die  warhait 
unverschempt  strebet  und  mich  hiemit  also  züstillen  drewet, 
fert  sie  mit  jren  reden  fort,  darein  ich  jhr  gefallenn  war,  spre- 
chende :  »Nun  wolan,  ich  sihe  die  sache  will  zu  laut  mir  wer- 

10  den,  die  schalkait,  mord  und  bürerey  will  an  tag  kommen. 
Gott  will  straffen,  das  ich  so  tu  feiner  menner  hab  umb  leib 
und  leben  gep rächt  und  sonst  auch  sovil  Unglücks  gestifftet, 
ich  mos  zherhalten  und  wird  eben  gericht  werden  und  ver- 
urtailt  von  disen  wie  dise,  die  mich  solten  erledigen,  aber  ich 

i*  habs  umb  sie  yerschuldt,  mir  geschieht  nach  meinen  verdienst. 
Mein  son  Glotarius,  so  er  ein  wenig  grosz  worden,  wirdt  mein 
richter  sein  m&ssen.  Ich  bin  dise,  die  zwitracht  under  jhn  allen 
angerichtet  hatt,  yetz  gehet  das  bad  recht  eben  über  mich  ausz, 
auff  mich  truckt  man  alles,    ich  würd  vor  dem  son  verklagt, 

so  ich  wird  für  gericht  gefärt ,   ich   müsz  antwort  geben ,    nicht 

den  richteren    entgegen,   denn   es   gepürt   die  sach  züverhora 

und    richten,    sonder   den   an  Mageren,    wer  wolt  sich  hie  nit 

förchten,    schweigen  dann  ich,    die  ich  ein  weibsbild  bin,  die 

-  ich  nit  allain  under  sovil  frantzesi sehen  weyberen  als  ain  hi- 

n  spanische  fraw  und  von  meinem  aignen  sone  verlassen  bin,  son- 
der von  meinem  sou  erst  gefangen,  wer  kan  von  solchen  fein- 
den ein  recht  bekommen?  waz  sol  ich  klagen,  ich  wird  gantz 
und  gar  überwunden,  mich  hilfft  kein  zeügknusz,  trüge,  lüst 
noch  anrichten  mer  hin[bl.  88b]fÜran,  mein  son  ist  junge,  wirdt 

so  leichtlich  uberredt,  das  er  an  mir  ain  sollichs  laster  begeet, 
das  er  mich  hinrichten  last  und  ausz  seinem  befelch  wird  ich 
hin  gefflrt  und  den  obristen  im  regiment  uberantwort,  meinen 
feindenn,  do  kan  ich  nicht  mer  appellieren,  promovieren,  de- 
fendierenn ;  hie  müsz  ich  des  letsten  urtayls  erwarten  nach  ge- 

36  stalt  meiner  missethat,  leid  über  layd,  die  prüst,  die  mein  sun 
gesogen,  der  leib  der  jhn  getragen  hat,  der  eerlich,  m&terlich 
namme,  ja  die  zäher,  die  mir  über  mein  angesicht  herab  jam- 
merlich und  bitterlich  fliessen,  weder  klagen  noch  heulen,  wol- 
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len  meinen  sone  zur  gnad,  barmhertzigkait  erwaicben  noch  be- 
wegen. Er  stehet  fast  auff  seinem  förnemen  ernsthafft  wie 
ein  alt  mann,  ich  hab  nichts  zu  gewartenn  denn  den  bittern 
tod.  Sihe  dieweil  ich  nun  also  rede,  wirt  das  urtayl  gefellet, 
und  würde  den  grewlichen  henckers  büben  uberlüfert,  welche  6 
in  ansehenn  des  gantzen  volcks,  die  mich  als  die  rechte  künigin 
hoch  vereheret ,  ja  vor  meinem  gantzen  adel,  aller  eere  ver- 
gessen, hand  an  mich  gelegt  habenn,  geschlaypfft,  mir  meine 
klayder  auszgezogen  und  entblosset  haben.  Es  ist  je  ein  grosz 
wunder,  das  sich  das  glück  also  umbwenden  kan,  und  so  grew-  10 
lieh  gegen  mir  stellen,  dieweyl  ich  mich  umb  und  umb  sich, 
finde  ich  niemandt,  der  sich  mein  erbarmet,  mitleyden  mith 
mir  hette,  sonder  menigklich  zeigt  mit  finger  auff  mich,  spre- 
chent:  »Man  künde  nicht  genüg  pein,  marter  und  tod  anthon, 
offt  thet  ich  die  äugen  zu,  do  man  auff  mich  also  deutet,  das  is 
ichs  nicht  sehe,  kundt  aber  die  oren  nicht  züthon,  ich  höret 
under  der  henckers  büben  henden  grewliche  ding  über  mich 
und  wider  mich  reden,  das  mir  mein  schmertzen  und  tod  noch 
saurer  und  bitterer  macht.  Was  soll  ich  vil  sagen  und  klagen, 
do  stund  ich  halb  plosz,  wurde  hin  geschleipfft  inn  den  aller  so 
schantlichsten  todt,  dann  mit  dem  ainen  füsz  und  der  anderen 
band  und  haar  wurde  ich  gepunden  an  die  schwentz  der  stereke- 
sten  rosse  unnd  also  zerschlaipfft  und  zerrissen,  gemartert  und 
do  ich  yon  den  pferden  also  hin  und  her  gezogen' und  zerflaischt 
warde,  mit  blAt  alles  befeüchtiget  und  besprenget,  gab  ich  den  »6 
gaist  in  grossem  quäl  auff  und  starb,  plas  den  attem  ausz,  nach 
dem  der  leib  gar  zerfetzet  war.t  Das  saget  sie  mir  also,  das 
solt  ich  auffschreiben,  das  hab  ich  gethon,  hab  ich  etwas  grew- 
licher  thaten,  die  sy  begangen  hat,  auszgelassen  oder  milter 
beschriben,  so  verzeichet  es  mir,  sy  hat  mich  erbarmet,  do  sie  so 
mich  so  traurig  gepetten  hat. 

Dise  histori  ist  ausz  Frantzesisch  in  verworren  [!]  Latein 
und  in  gut  Teütsch  gepracht  worden,  villeicht  in  des  Boccatii 
buch  gesetzt;  von  jm  nicht  [!]  beschriben,  wie  der  anfang  wol 
auszweiset,    disz   hat   der  alt  lateinisch  text  nicht,   auch  das  ss 
teütsche  nicht  gehabt '),  wie  auch  doben  Tulliam  etc. 


')  Siehe  seite  813. 
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Von  Johanna,  künigin  zu  Hierusalem  und  Sicilia. 

Das  CIL  capitel. 

JObanna,   künigin  zu  Hierusalem  und  Sicilia,  für  ander 
erbar  weybern,  ist  sie  von  altem  herkommen  und  geschlecht, 
5  reichtum,  macht  und  gut  sitten  und  leben  gewesen  und  wann 
man  uns  nit  verdacht,  als   wölten 

[bl.  89*]  Ein  grosser  holzschnitt,  der  mehr  als  zwei  drittel  der 
seite   einnimmt:    Königin    Johanna   auf   einem    thron- 
sitz, gefolge  um  sie  her;    vorn  rechts  steht  ein  ritter, 
10  links,  dem  throne   näher,  ein  rat.     Die  fürstin  scheint 

von  dem  ritter  eine  botschaft  empfangen  zu  haben,  die 
sie  beantwortet. 

wir  sie  nit  bsch reiben  ausz  Ungunst,  so  wolten  wir  vil  lieber 
gar  nichts  schreiben  von  jr,  dann  das  wir  nur  wenig  jr  tugend 

is  und  regiment  anrieren  und  andeuten  fürnemen.  Dise  ist  des 
durchieüchtigsten  und  hochgepornen  forsten  und  herren  Carol, 
hertzogen  ausz  Calabrien,  Roberti,  desz  künigs  zu  Hierusalem 
und  Sicilia,  aingeporner  son,  und  Marie,  künigs  von  Franckreichs 
Philippi  Schwester,  erste  tochter  gewesen,  welcher  eitern  altes 

20  herkommenn,  so  ichs  hinder  sich  wolt  erzelen,  durch  alle  kü- 
nige,  grosse  fürsten  und  herren  wurde  ich  bisz  auff  Dardanum, 
der  die  stat  Troya  aufferbawen,  des  vatter  Juppiter,  der  oberet 
Gott  gewesen,  kummen,  ausz  welchem  geschlecht,  sage  ich, 
seind  sovil  forsten  geporen  und  herkommen,   das  kein  künige 

26  inn  der  Christenheit  ist,  der  nit  jhr  blütfraind  oder  aber  Schwa- 
ger were,  der  halben  kain  edler  geschlacht  dann  disz,  darausz 
sy  geporen  ist,  diser  ist  jr  vat[bl.  89b]ter  Carol us,  do  sie  noch 
seer  jung  waz,  allhie  frii  mit  tod  abgangen,  und  do  jr  ane  Ro- 
bertus  kain  kind  mer  hett,   das  regieren  mocht,  ist  ir  gleich 

so  auch  das  reich  zu  regieren  haimgefallen  und  auff  sie  erblich 
gerathen,  hatt  fürwar  ein  grosse  regierung  verwaltet,  vil  land 
und  volck  vernünfftigklich,  gewaltigklich,  glücksaligklich  regie- 
ret, under  jr  gehabt,  was  zwischen  dem  Ad  riatischen  und  Tirr- 
henischen  mor  gelegen,  von  Utnbria  an,  Picen  und  Volscis  bisz 

3»  ans  Sicilisch  meer,  an  disen  grentzen  seind  ir  auch  under  jren 
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gewalt  gehorsam  gewesen  die  alten  Campani,  Lucani,  Brutii, 
Salentini,  Calabri,  Dauni,  Peligni,  Marsi  etc.  unnd  ander  vil 
mer,  als  das  Hierosolyinisch  reich,  die  insel  Sioilia  und  jen- 
sidt  des  gepürgs  Bimont.  Also  gehorchen  jr  die  in  der  si- 
bendten  provintz  zwischen  Narbonensi,  Gallia  am  Rhodano  und  5 
gepürge  sitzen  und  wonen.  Und  wievil  seind  nur  stet,  gwal- 
tiger  bürge,  wie  vil  port  unnd  anschiffung  des  meers,  wievil 
see  und  teüch,  wie  vil  wäld,  forst,  waid,  felder,  acker,  wisen, 
wievil  herlicher  volcker,  grosz  herrn,  vorradt  was  von  n&ten 
zur  narung  an  allen  ortenn  ander  jrer  hand,  davonn  nicht  ge-  10 
nügsam  zusagen,  ja  des  daz  grossest  ist,  unbreüchlich,  das  solchs 
von  ainem  weib  beherscht,  geregieret  und  in  wesen  erhalten 
solte  werden,  ist  geleich  ein  wunderwerck.  Und  dz  noch 
mer  zu  wundern,  zu  sollichem  reich  und  regiment  hat  sie  an 
iren  gemät  genügen  gehabt,  denn  der  jaren  nach  wol  jung,  15 
aber  der  dapfferkait  geleich  standhafft  wäre.  Unnd  do  sie  das 
regiment  annam ,  darzü  erkieszt  und  gekrönt,  ist  sie  in  jrer 
jugendt,  sterck  und  groszmfitigkait  also  gewachsen,  das  sie  als- 
bald das  land,  stresse  und  unsicher  ort  also  geseübert  und 
gestäubert  hat,  das  nit  allein  stat,  dSrfer  und  flecken,  sonder  >o 
gepflrg,  forst,  wäld  und  alles  in  reinem  frid  und  sicherhait 
gestanden  ist,  alles  müste  fliehen,  waz  schaden  begert  züthAn, 
hat  sich  auff  eine  feste  bürg  nnd  schlosz  gesetzt,  allzeit  ein 
hauffen  wol  gerüster  und  gewapneter  menner  sampt  jrm  haubt- 
man  auszgeschickt,  dise  zu  greiffen,  die  unrat  im  land  an  zu-  » 
richten  fürgenommen,  nicht  abgelassen^  bisz  sie  solchen  bösen 
b&ben  jre  recht  angethon  hett,  das  künige  vor  jhr  nicht  ge- 
tbon,  odder  nicht  züthon  haben  vermacht.  Hat  auch  jr  land 
in  kürtzer  zeit  also  befridt,  das  nicht  allain  ain  armer  mann 
sein  gewerb  in  frid  hat  mügen  auszrichten,  sonder  auch  der  so 
reich  frey  on  sorgen  durch  wilde  wäld  und  sicher  bat  mügen 
raisen,  singen  und  werben,  hat  auch  jr  herren  am  hoff  und 
fürnämsten  im  land  mit  solcher  beschaidenhait  wissen  zft  re- 
gieren, das  sie  sich  alle  bessert,  andere  sittigere  mores  und 
wesen  an  sich  genommen,  sie  mer  dann  zuvor  grosse  künig  35 
mit  jr  hoffart  gefSrcht  haben,  ist  auch  so  geschwind  geweszt, 
das  sie  kainer  hat  mügen  uberfortaylen  oder  teüschen.  Sie  ist 
langmütig  und  batendig  gewesen  in  jren  anschlegen,    hat  sie 
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niemandt  leichtlich  ab  jrem  förnemenn  pringen  mügen,  das 
dann  jre  redliche  thaten  wol  anzaigen,  inn  vil  unial  unnd  un- 
gemachs,  des  jr  begegnet  ist,  alzeit  sieb  weiszlich  herausz- 
gwi  eklet,  dann  sie  hat  vil  aufstosz  der  br&der,  die  in  dem  reich 

ö  waren,  erlitten,  anch  eüsserlich  kriege,  die  da  zu  nachtail  jrer 
underthanen  nnd  reich  sich  haben  [bl.  90*]  strecken  wollen, 
fürkommen,  gestilt  nnd  befridet,  hat  auch  mit  kfinera  mfttt 
veraebt  und  überwunden  der  aller  hosten  leüt  affterreden, 
heimlichen  neid   des  adels,  der  bäpst  dräwen   nnnd  der  glei- 

to  chenn ,  die  warlich  nicht  einem  weib ,  sonder  stareken  kflnig 
gnflg  zu  schaffen  gebenn  hettenn.  Sie  hat  ein  schone,  liebliche 
gestalt  gehabt,  ein  senffte  red,  wolberedt,  ein  künigkliebe 
maiestat  und  dapferkait  gepraacht,  wo  es  von  noten  gewesen 
ist,  sonst  gegen  aller  menig  fraintlich,  gfitig,  senfftmfitig,  das 

i6  man  sie  nicht  für  ein  künigin ,  sonder  für  ein  gut  fraindin 
hatte  mügen  halten  und  haben.  Waz  solt  man  in  ainem  aller 
weisesten  künig  erfordern,  das  dise  künigin  nicht  het  gehabt, 
wann  einer  von  jr  vollkommenhait  jres  gem&ts  schreiben  wäl- 
len, mächt  einer  wol  ein  grosz  bäch  darvon  machen,  derhalben 

20  halt  ich  sie  nit  allain  für  herrlich  und  hochrümlicb ,  sonder 
ain  besonder  zierd  des  gantzen  Welschlands  inn  ewig  zeit,  da- 
selbst nit  gesehen  dermassen. 

Beschlusz. 

Nun  wolan,  wir  wöllens  gleich  also  alhie  beleiben  lassen, 
25  und  dieweil  der  redlichen  und  edeln  weyber  so  ein  klain  anzal 
ist,  ist  besser,  wir  beschliessens  mit  so  ainer  herrlichen  küni- 
gin, dann  das  wir  forter  schreibenn  und  mer  böse  mit  under 
mengten ;   dise  Johanna  sol  das  buch  beschliessen,  gleich  wie 
Eva   unser  aller  müter  angefangen  hat.     Ich  weisz  aber  hie 
so  neben  gleich  wol,  das  leüte  sein  werden,  die  do  sagen,  ich  hab 
vil   aussen   gelassen,   disz   und  Jens   von  diser   und  jener  ge- 
schriben,   nun  wolan   ich  lasz  geschehen,  ich  bekenne  es  jha, 
vil  seind  von  mir  nicht  beschriben  wordenn,  die  wol  wert  we- 
ren,  das  man  jr  nicht  vergesz ,   wer  kan  aber  sie  alle  orden- 
85  lieh  nach  einander  beschreiben,  vil  seind  mir  zu  fr&  gestorben, 
vor   vil  jaren,   so  kenne  ich    der   auch  nicht  aller,    die  noch 
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leben,  so  waisz  ich  der  auch  nicht  alles  thon  und  lassen,  so 
gantz,  die  ich  beschribenn  hab,  das  man  aber  mich  dannocht 
nicht  so  unbedächtig  acht,  so  hab  ich  dannocht  ebenn  vil 
auszlendischer,  Griechischer,  Lateinischer,  auch  kayser  und 
künigs  weiber,  leben,  sitten  und  wesen  beschribenn,  so  vil  mir  6 
bewüst,  hab  aber  dannocht  noch  vil  under  handenn  gehabt, 
mein  fürnemen  aber  nicht  gewesen,  aller  züerzelen  und  be- 
schreiben, sonder  wie  ich  im  anfang  gesagt  hab,  ausz  grossen 
hauffen  und  menge,  nun  die  fürnemesten  nammen,  und  dieweil 
ich  disz  gethon,  verhoff,  habe  meinem  ampt  und  zusagen  genüg  10 
gethon;  mag  sein,  das  ich  etwan  mächt  angestossen  haben, 
dann  ichs  auch  nicht  alles  waisz,  ist  es  geschehen,  ist  es  mir 
layd,  bit  menigklich,  wol  mir  sollichs  z&  gut  haben,  und  was 
hie  her  möchte  weitters  gesetzet  oder  abgethon  werden,  wollet 
sollichs  bessern  und  zu  recht  bringenn  auff  das  den  leütenn  15 
vil  mer  ein  gantzes,  gutes,  gerechte  werck  zünutz  verfuget, 
dann  also  zerrissen,  zu  schänden  uberlüfert  werde.  Damit 
Gott  befolhen.     Amen. 

Getrukt  und  vollendet  in  der  Keyserlichen  Stat  Augs- 
purg  durch  Hainrich  Stayner  am  achten  tag  Junij  20 

des  M.  D.  xxxxi.  jars. 

19  £  bat:  Gedruckt  und  vollendet  inn  der  kayserlichen  statt  Augs- 
purg  durch  Hainrich  Stayner  |  am  iii.  tag  Februarij  des  M.  D.  xxxxiii. 
jars.  —  In  P  nimmt  der  schluss  die  ganze  seite  bl.  256*  ein :  Getruckt 
zu  |  Franckfurt  am  Mayn  |  bey  Martin  Lechler  in  |  Verlegung  Sigmund 
Feir |aben d8  und  Simon  |  Hüters.  Folgt  viereckige  Schlussvignette,  die 
in  elliptischer  rundung  die  namen  »Sigmund  Feirabent  Simon  Hutter* 
zeigt.  Darunter  M.D.LXVI.  —  Über  die  angebliche  ausgäbe  1576  vgl. 
einleitung. 
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ANHANG. 
1. 

[Es  folgen  hier  die  von  Steinhöwel  ausgelassenen  capitel  im  lat. 
text  nach  der  ausgäbe  von  1473,  mit  ausnähme  der  beiden  1541  nach* 
geholten  capitel  von  Camiola  und  der  königin  Johanna] 

[bl.  78b]  De  Dripetrua,  Laodiciae  regina.  Cap.  LXX1II. 

Dripetruam  Laodiciae  fuisse  reginam  et  magni  Mitridatis 
filiam  legimus.  Quam  etsi  commendabilem  fecit  ea  fides,  qua 
parentibus  sumus  obnoxii,  plus  satis  (me  iudice)  illam  inaudito 

&  quodam  opere  memorabilem  fecit  natura  parens.  Nam  (si  co- 
dicibus  veteruni  adhibenda  fides  est)  haec  cum  gemino  dentium 
ordine  nata  monstruosum  de  se  spectaculum  asiaticis  omnibus 
tribuit  aevo  suo,  et  si  nullum  in  mandendo  a  tarn  inusitata 
dentium   quantitate   susceperit    impedimentum ,    insigni  tarnen 

io  deformitate  non  caruit,  quam,  ut  jam  pertractum  est,  laudabili 
fide  compescuit.  Nam  fbl.  79a]  superatum  a  Pompejo  Magno 
Mitridatem  genitorem  suum  nullis  periculis  aut  laboribus  in- 
dulgendo  semper  secuta  est  et  obsequio  tarn  fideli  testata  na- 
turae  crimina  nuptari  parentibus  non  deberi. 

«  De  Sempronia.     Cap.  LXXIV. 

Sempronia  filia  fuit  Tyti  Sempronii  Gracci,  suo  tempore 
clarissimi  viri,  suscepta  ex  Cornelia,  olira  majori»  Scipionis  Af- 
fricani  filia,  fuit  et  insuper  conjunx  splendidi  viri  Scypionis 
Aemiliani,  qui  et  avi  cognonem  ob  deletam  Cartaginem  postea 
20  consecutus  est  et  soror  insuper  Tyberii  et  Gay  Graccorum 
amplitudine  et  constantia  animi  a  majoribus  non  degenerans 
suis.  Huic  enim  post  caesos  fratres  ob  sediciones  suas  aiunt 
contigisse,  ut  a  tribuno  plebis  coram  populo  in  Judicium  tra- 
heretur,  non  quidem  absque  üiaxima  consternacione  mentis.   Ibi 
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autem  favente  multitudine  et  potestate  tribunitia  omni  instante, 
ut  deoscularetur  Equicium,  ex  firmo  Piceno  hominem,  tamqnam 
nepotem  suum,  et  Tiber ii  Gracci,  fratris  sui,  filium,  eum  quem 
ex  Sempronia  familia  susciperet,  eogebatur,  quae  quidem,  etsi 
in  loco  consisteret,  in  quo  etiam  principes  tremere  consueve-  6 
rant,  et  hinc,  inde  dissonis  clamoribus  iniperitae  multitudinis 
ageretur  minareturve  ex  adverso  torva  facie  sublim  is  tribuno- 
rum  auctoritas  in  nihilo  muliebris  constantia  facta  est,  qui- 
nymo  memor  Tyberio  fratri  praeter  tres  filios  non  fuisse,  quo- 
rum  alter,  iuvenis  dum  in  Sardinia  stipendia  mereretur,  obierat  10 
et  alter  adulescentulus  paulo  ante  patris  ruinam  Romae  diem 
clauserat  et  tertius  infantulus  post  genitoris  caedein  postumus 
natus  apud  nutricem  aleretur,  adhuc  constantissimo  pectore  et 
acri  vultu  nulla  ex  parte  territa  extraueum  temerariumque 
Equitium  darum  genus  Graccorum  mendaci  demonstracione  15 
fedare  conantem  a  se  ignominose  rejecit,  nee  ad  id  agendum, 
quod  jubebatur,  ullis  imperiis  aut  rainis  induci  potuit  aut 
flecti.  Quae  tarn  animose  Equitio  data  repulsa  et  insani  ho- 
minis protervia  frustrata  et  a  tribunis  aecuratius  exquisitio  ne- 
gotio  cognita  et  generosi  animi  mulieris  perseverantia  laudata  ao 
est.  Erunt  forte,  qui  dicant,  esto  jure  majorum  suorum  Sem- 
pronia meruerit,  non  tarnen  hanc  ob  constantiam  inter  ciaras 
fuisse  ponendaro,  eo  quod  quodam  innato  sibi  more  mulieres 
in  quocumque  proposito  obstinate  opinionis  atque  inflexibilis 
pertinacia  eint.  Ego  autem  dato,  quod  non  infitiar,  eas  tarnen,  25 
si  veritati  innitantur,  arbitror  laudandas,  cui  profecto  Sempronia 
insistebat.  Sunt  praeterea,  qui  velint  hanc  tarn  indoroitae 
fuisse  cervicis,  ut  nil  adversus  iudicium  suum  factum,  quod 
reliquerit  (si  daretur  facultas)  inultum,  et  ob  id  arbitrantur 
eam  in  mortem  Scypionis  viri  sui  praestitisse  consensum,  eo-  so 
que  dirupta  Numantia  rogatus  sentenciam  dicere,  numquid  juste 
caesum  existimaret  Tyberium,  nullo  habito  affinitatis  respectu 
sediciosi  hominis  truculentam  laudavit  mortem. 

De  Curia,  Quinti  Lucrecii  conjuge.     Cap.  LXXXL 

Curia  Romana  fuit  mulier,  etsi  nomini  fidem  dabimus  ex  3» 
prosapia  Curionum,  si  operibus  mirae  constantiae  atque  inte- 
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gerrimae  fidei  vetustatis  splendidum  specimen.  Nam  ea  in 
turbine  rerum,  quam  triumvirorum  jussu  novae  proscriptorum 
in  urbe  appositae  tabulae  sunt,  Quintus  Lucretius  eiuadem 
conjunx  inveniretur  proscriptus  una  cum  pluribus  ceteris,  fuga 

6  celeri  patrium  solum  linquentibus  et  vix  tutam  inter  ferarum 
spelaeas  et  solitudines  montium  seu  apud  hostes  Romani  no- 
minis  latebram  invenientibus,  solus  ipse  amantiasime  uxoris  usus 
consilio  intra  Romana  moenia,  intra  domeatici  laris  parietes, 
intra  conjugalis  cubiculi  secretum,  in  sinn  conjugis  intrepidus 

10  latuit,  et  tanta  uxoris  solertia,  tanta  sagaci  industria,  tanta 
fidei  integritate  servatus  est,  ut  praeter  ancillulam  unara  con- 
8ciam  nemo  etiara  ex  neceesariis  arbitrari,  ne  dum  scire  po- 
tnerit,  quötiens  ad  contegendum  arte  facinus  credere  possumus 
mulierem   hanc  exsoleta  veste,    habitu  sordido,   maesta  facie, 

15  flentibus  oculis,  neglecto  crine,  nullis  comptam  de  more  vela- 
mentis,  anxio  suspiriis  pectore,  ficto  quodam  amentis  stupore 
in  medium  prodigisse  et  quasi  sua  inscia  discurisse  patriam, 
intrasse  templa,  plateas  ambisse,  et  tremula  atque  fracta  yoce, 
dum  videretur,   deos  precibus  votisque  honorasse,   percontasse 

aoobvios  amicosque,  numquid  Lucretium  vidissent  suum?  an 
scirent,  numquid  viveret?  etsi  viyeret,  quorsum  fugam  ce- 
perit?  quibus  sociis?  qua  spe?  praeterea  se  summopere  de* 
sideratae  fugae  exiliique  eo  incommodorum  comitem  fieri  et 
huiusmodi    plura    factitasse,   quae  infelices   consuevere  facere, 

S6  latebris  quidem  viri  integumenta  praevalida,  quibus  insuper 
blandiciis,  quibus  delinimentis,  quibus  sugestionibua,  ancillulae 
secreti  consciae  firmasse  animum  saxeumque  fecisse,  quibus 
demum  consolacionibus  spem  erexisse  viri  trepidantis,  pectus 
anxium   animasse   et  maestum  in  aliqualem  traxisse  laeticiam 

so  et  sie  reliquis  eadem  peste  laborantibus  et  inter  aspreta  mon- 
tium mari8  aestus,  coelli  procellas,  barbarorum  perfidias,  odia 
hostium  infesta  et  manus  quandoque  persequentium  misere  pe- 
riclitantibus,  solus  Lucrecius  in  gremio  piissimae  conjugis  tutus 
servatus  est.    Quo  sanetissimo  opere  Curia  non  immeritam  sibi 

8  5  claritatein  quaesivit  aeternam. 
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De  Cornifitia.     Cap.  LXXXIV. 

Cornifitiae,  utrum  Romana  fuerit  mulier,  an  potius  extera 
comperisse  non  meraini,  verum  testimonio  veterum  memoratu 
fuit  dignissima.  Imperante  autem  Octaviano  Gaesare  tanto 
poetico  effulsit  dognmte,  ut  non  ytalico  lacte  nutrita,  sed  ca- 
stalio  videretur  latice  et  Cornificio,  germano  fratri,  eiusdem  6 
aevi  poetae  insigni,  aeque  esset  illustris  in  gloria.  Nee  con- 
tenta  tarn  splendida  facultate  valuisse  verbis  reor  sacris  im- 
pellentibus  musis  ad  describendum  Heliconicum  Carmen,  sae- 
pissime  calamo  doetas  apposuit  manus  colo  rejeeto  et  plurima 
ac  insignia  scripsit  epigrammata,  quae  Jeronimi  presbyteri,  viri  10 
sanetissimi  temporibus,  ut  ipse  testatur,  stabant  in  precio, 
numquid  autem  in  posteriora  devenerint  secula,  non  satis  cer- 
tum  babeo.  0  femineum  decus  neglexisse  muliebria  et  studiis 
maximorum  vatum  applieuisse  ingenium,  vereeundentur  segnes 
et  de  se  ipsis  misere  difSdentes,  quae  quasi  in  ocium  et  tha-  » 
lamis  natae  sint,  sibi  ipsis  suadent  se  non  ad  amplexus  bo- 
minum  et  filios  excipiendos  alendosque  utiles  esse,  cum  omnia, 
quae  gloriosos  homines  faciunt,  si  studiis  insuadare  velint, 
babeant  cum  eis  communia,  potuit  haec  naturae,  non  abjeetis 
viribus  ingenio  et  yigiliis  femineum  superasse  sex  um  et  sibi  20 
honesto  labore  perpetuum  quaesisse  nomen,  nee  quippe  grega- 
rium,  sed  quod  exstat  paucis  etiam  viris  rarissimum  et  excellens. 


II. 

[Als  orthograpbieprobe  ist  im  folgenden  ein  capitel  aus  Stainhöwels 
Übersetzung  des  »Speculum  vitae  humanae«  des  Rodericus  Zamorensis 
nach  Stainhöwels  eigenem  coneept  (als  solches  von  Ph.  Strauch  ent- 
deckt. Cod.  germ.  Monac.  1187)  wiedergegeben.  Da  das  capitel  von  der 
arzneiknnst  handelt,  hat  es  bei  der  selbständigen  übersetzungsweise 
des  arztes  ötainhöwel  auch  sachliches  interesse;  die  zusätze  des  Über- 
setzers sind  wiederum  gesperrt.  Man  sieht  in  der  handschrift  Stain- 
höwel  bei  der  arbeit,  das  dort  ausgestrichene  erscheint  hier  in  klam- 
mern; das  dafür  eingesetzte  oder  darübergeschriebene  nnterpunetiert. 
Die  abweichungen  des  drucke«  sind  angegeben.] 
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Speculuni  vit.  hum.  lib.  I  cap.  32. 

[bl.  39b;  bl.  307 b  der  gesamthandschrift/J   Das  XXXII  capitel 
von  dem  sübenden  b an t werk    das  ist  artzny. 
Von  ierem  lob  notturfft  vn  nutz.   Och  vö  ierern 
s  nrisszbruch/  arbait  vn  sorgfeltikait. 

Ich  bekell  dz  die  kunst  der  ertzny  (yfl)  vnder  den  hant- 
werken die  edelst  ist  t  wann  sie  ist  den  menschen  von  der  natur 
gegeben .  vn  über  notturfftig  zu  menschlichem  leben.  Sie  ist 
och  von  dem  untöttlichen  gott  gelobet/  vn  ze  eren  gebotten. 

io  Durch  die  krankhait  der  lyb  vertriben  werdent/  vü  das  leben 
wesen  der  menschen  in  gesunthait  behaltfi.  Sie  wirt  och 
hoch  gewirdiget/  vn  gelobet  am  naturliche  ursach  un  bewys- 
ung  der  kunst.  Vnd  dz  ichs  kürtze/  die  kunst  der  ertzny 
ist  nutzlich  un  füglich/  nit  allain  die  kranhait  ze  vertryben/ 

i6  sonder  och  das  gemQt  in  froden  un  ringfertikait  ze  erheben, 
wafi  als  d'  naturlich  maister  spricht  [bl.  308*]  usz  guter  (schik- 
lichait)  desz  lybes  wachsent  die  krefft  desz  gemütes  un  gute 
schiklikait  desz  lybes  hilfet  der  sei  zu  guten  werken.  Ich  be- 
ken  och    dz  die  kunst  der  ertzny  hoch  ze  brysen  ist;  wa  sie 

20  in  ain  gutes  vas  gegossen  würt  das  ist  wa  der  artzt  tugent- 
rycher  werck  pfliget.  Vn  vor  ee  er  sich  (er  zun)  der  Übung 
ze  ertznyen  vnder  windet/  die  künst  (mit)  durch  naturlich  ur- 
sach /  usz  der  grundfestin  die  nit  laichen  mag  gelernet  hat. 
Wan  in  glycher  wys/  wie  ain  ieder  werckman/  die  werk,  wol 

26  un  saliglich  volendet,  die  er  wol  kan  i  Also  welher  den  grund 
der  ertzny  nit  enkan/  die  uff  gesunthait  geordnet  ist  t  der 
mÜ8z  vö  not  wegen  vil  der  gesunden  menschen/  die  er  in  ge- 
sunthait behalten  wolt  /  in  kranhait  werfen.  Ich  bab  selber 
vil  gesenhen/    die   gestern    beken    kramer   oder  schnyder  ge- 

so  wesen  synd/  un  hüt  artzet/  gestern  partscherer/  hüt  brunen- 
senher .  hüt  appoteker  /  morgen  die  besten  artzt  in  der  fürsten 
höfe.     Vfi   ist   fremd/   (wan)    so   durch  gesunthait   wider  ze- 

7  Druck:  dem.  17  schiklichait]  Das  darübergeschriebene  wort 
ist  infolge  beschneidung  des  randes  nicht  mehr  lesbar,  der  druck  hat 
»gestalt«.  19  Druck:  gebrisen.  29  kramer]  Lat:  heri  armatorios,  ho- 
die  raedicoe,  heri  barbarum  raaorea,  hodie  morborum  gravium  cenaores. 
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bringS/  (mag)  der  nam  ains  guten  artzt  hart  er(langet)worben 
werden  mag/  wie  söllich  ungelert  desz  grundes  der  ertzny 
söllichen  rüm  vü  namen  mugen  erlangen  durch  ir  iötien.  Vff 
ain  zyt  als  ich  fiebrig  was/  kament  zu  mir  söllich  artzt/  die 
desz  fiebers  ursach  sagen  /  vfi  ertzny  dar  für  geben  wolten  /  & 
da  fiel  mir  yn/  das  wort  der  geschieht  der  zwölf  bottn/  zu 
philippo  gesprochen/  mainst  du  dz  du  dich  selber  verstandest 
in  dynen  Worten.  Er  (sprach)  antwurt  ja  herr.  Do  sprach 
ich  zu  im  /  wie  magst  du  das  künden  /  so  dichs  niemant  ge- 
leret  hat.  Es  ist  ain  wonder  zesagen  (als  Jheronymus  spricht)  10 
dz  weder  g wander/  kürsener/  goldschmid/  zimmerlüt  noch  an- 
dere wie  lycht  die  hantwerk  synt/  kainer/  syne  werk  on  ain 
lermaister  /  volbringen  mag  t  Sie  geturren  sich  öch  der  selben 
nit  annieme  vngelerneti  ufi  allain  der  kunst  ze  ertznyen  un- 
derwindt  sich  ieder  nach  synem  willen.  Etlich  lernent  die  15 
kunst  vö  denen  die  gewonlich  krank  synd.  Etlich  lernent  von 
alten  wyben  /  dz  sie  die  man  gesund  machent.  Etlich  lernent 
vö  den  Juden  (dz)  wie  sie  die  cristen  ertöten.  Etlich  lernen 
usz  den  alten  büchlin  /  dz  sie  in  allen  siechtagen  gelych  ertz- 
nyen t.  Vfi  als  man  spricht/  mit  ainem  ögenwasser  desz  krafft  so 
im  dafiocht  vnbekant  ist/  wellen  sie  alle  gebrechen  der  ögen 
vertryben.  dar  usz  komt  dz  der  blind  in  der  ktinst/  den  von 
natur  wolgesenhenden  erblendet.  Söllich  artzt  misszbruchent 
die  kunst  der  ertzny S  ufi  gtident  sich  der  hohen  kunst/  die 
sie  nie  erkenet  haben.  Sie  glorigieren  vö  dem  hochwirdigS » 
namen  der  ertzny/  um  gewine  willen.  Vnd  ist  ir  end  (das) 
in  das  sie  alles  ir  tun  ordnent/  der  pfefiing.  der  doch  ainem 
rechten  waren  artzet  ful  vfi  schnöd  wäre  (vfi  stinken  ful)  wafi 
mit  dem  pfefiig  mag  (man)  rechte  wäre  kunst  der  ertzny  m& 
vfi  arbait/  nit  widerlege(n)t  werden.  Vsz  dem  magst  den  lycht  so 
die  beschwärd  vfi  vngemach/  och  der  rechten  kunst/  erkefien: 
so    man    den    guten  artzeten   nit  geloben  gibt/  ufi  schnyder/ 

.  10  Druck:  Es  ist  auch  ein.  13  Druck:  Sy  getrauwen  sich  auch 
derselben  nit  ansenieman.  32  f.  und  schnyder  —  belönet]  Lat.:  et 
bac  laudatissima  arte  abutentibus  praemia  dantur.  —  Das  folgende  ist 
zusatz,  das  lateinische  hat* bloss:  Adde  quia  multa  milia  hominum  ta- 
lium  med  i  cor  um  insipientia  aut  inezperientia  forte  moriantnr.  Et  dum 
unnm  morbnm  curare  satagunt,  plures  indueunt. 
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beken/  alte  wyb/  torhüter/  blaicher  vn  ander  belönet/  die 
weder  ertznybücher  nit  allain  nie  gelernet/ 
sonder  öcb  nie  gesenhn  habent/  noch  kainer- 
lay   wurtzen    krafft  nie  erkundet   sonderaff 

6Wol  gerät  allen  siechen  ain  ertzny  geben t/ 
d  a  r  von  ettlich  siechen  in  leben  helyben/  die 
susz  belybfi  solten/  aber  nit  all/  wan  vil  d  er 
selben  werden  dardurch  getötet!  Vnd  ent- 
springet  von  [bl.  308b]  söllchen    ungelertn  artz- 

loten/  unlob  den  bewärten/  so  dielaicher  be- 
tonet werden!  vn  allain  umirgüden  vfi  ver- 
sprechen der  gesunthait!  nfi  die  wyl  sie  sich  übent 
ain  krankhait  ze  vertryben/  so  machent  sie  zehen.  Vfi  er- 
tötent  vil  tusent  ee  dz  sie  wenig  gesunt  machent.  Ich  waisz 

uoch  selber/  wie  vil  grosser  übel/  von  wolf- 
m  i  ch/  kel  1  e  r  h  als/  cristwurtz/  nieswurtzbe- 
schenhfi  syndt  vn  sie  doch  ander  ertzny  nit 
w  i  8  8  e  n  zebruchn.  Vn  komt  (um)  von  irem  g  ü- 
d  e  n  /  wa'ain  kranker  dem  sie  warten/  susz  g  e- 

20  n  i  8  e  t  /  dz  sie  wissend  aller  kunst  berümet 
werden/  ufi  mit  ainem  recept  allekranhait 
künd(et)ent  w  i  d  er  b  r  in  g  en  \  Och  die  verlornen 
esel/  als  Poggius  in  faceciis  schrybet.  Sie  ent- 
richtent  öch  die  lyb  der  siechen/  dz  sie  on  taglich  ertzny  nit 

st  geleben  mügentt  die  sie  andern  lüten  zu  beraitent  ze  messen/ 
aber  selber  (ze  mesz)  nun  ze  versuchen  /  erschraken  sie.  Was 
me?  Alle  menschen  begerent  (desz)  gutes  wetter  vnd  gesunden 
lufft/  on  allain  die  bösen  artzt/  die  wonschent  iederman  krank 
syn/  on  sich  selb  vn  die  synen  i  vn  ist  ir  gemain(s  geschray) 

so  er  wonsch  fast  krank/  hart  wund/  vn  nit  gestorben,  (von  denen) 
die  Salomon  den  totten  grabern  gelychet/  die  Demostenes  ze 
Äthenis  in  das  eilend  verdamnet/  darum  dz  sie  wonsten/  vil 
lut  sterben  /  dz  sie  grossem  gewin  empfiengent.   Ich  geschwyge 

4  f.  sonder  —  gerat]  unterstrichen.  —  Durch  unterstreichen  merkt 
St.  meist  den  beginn  seiner  zuthaten  an;  daher  ist  auf  die  unterstrichenen 
stellen  besonders  tu  achten.  25  Druck:  sie  andern  menschen.  31 
Salomon]  Lat. :  quid  am  sapiens.  Die  chronologische  Unmöglichkeit  seiner 
anderung  ist  Stainhöwel  augenscheinlich  gar  nicht  aufgefallen.  32  f. 
Druck;  vil  menschen. 
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desz  Verziehens  der  krankhaft  vn  vsz  wendiger  schaden!  der 
vnerkantfi  schädlichen  trenklin.  Vfl  desz  färhebens  grüsen- 
licher  kraukhait/  der  menschen  vm  gewifies  willen  i  die  allain 
mit  guter  Ordnung  vfi  massigem  leben  /  möchtent  gesund  wer- 
den. Oder  villyeht  mit  ainem  (krütlin)  schlechtfi  krütlin  hie  6 
by  uns  gewachsen!  da  sie  fürhebent/  man  müsse  kostliche 
stttk  von  turbich  vfl  reubarbaro  brächen  über  mer  her  gefüret! 
Vfi  so  sie  die  selben  bruchent/  so  synt  sie  vil- 
lyeht schimlig/  verdorben  oder  gefellschet!  nit 
dester  minder  werdent  sie  in  die  siechen  gegossen/  dem  »o 
artzt  vfl  apoteker  ze  gewin/  dem  siechen  zu  tätlichem 
schaden.  Furbas  so  künden  die  artzt  (ich  main  als  die 
bösen)  die  ursacb  vfi  natur  der  krankhait  so  subtilglich  für- 
beben /  mit  maisterli  chem  erzögen  desz  brunnen- 
senhens/  mit  gryffen  desz  puls/  mit  söllchen  gesatz- i6 
ten  worten/  vfl  gewissem  verhaissen!  wa  die  gehört  werdent/ 
dz  man  geloben  mflsz/  sie  mügent  die  tötten  erkiken!  Aber 
bald  hinach  wurt  die  hoffnung/  durch  den  toddesz  siechen  ver- 
nichtet/ vfl  die  künst  blybt  in  ierem  werd/  erlich 
als  privet  romen.  Die  wyl  ich  aber  ditz  capitelto 
tütschet/  kam  ainer  myner  gesellen  zümir/  mich 
straffend  vfl  gelychet  mich  dem  widhopfen/  vnd 
sprach  ich  wölte  min  aigen  nest  entrainen/ 
darvm  wie  wol  ich  noch  tusenderlay  wiszte  ze- 
schryben  so  müst  ich  doch  im  vm  der  (knnst)t5 
rechten  kunst  zeeren  die  feder  fallfi  lassen, 
[bl.  309*]  Aber  der  stiffter  dises  latinischen 
b  ü  c  h  1  i  n  8  spricht  öch  (solche)  wider  die 
artzet  nit  zeschryben  syn/  uff  8  öl  liehe  mai- 
n  u  n  g  (Got  behüte  mich)  Got  welle  mich  beh&ten  /  dz  ich  so 
ichtz  letzes  wider  die  artzt  schrybe/  wan  vm  myn  verschul- 
den/ fall  ich  offt  in  iere  hend  darvm  bedüchte  mich/  mir 
vnd  menglichen  nutz  syn  dz  wir  sie  nit  erzürnten  mit  Wor- 
ten 5  sonder  mit  vnderdiensten  in  gutem  willen  behielten  (dar) 
vm  daz  wil  ich  nit  bekeflen  das  menglich  schryet  vfl  rüffet  ss 
morder  vfi  röber/   die   täten t   die  lüt  fraiszlich    mit  grimem 

12]  ich  —  bösen]  unterstrichen.       21  ff.  kam  —  entrainen]  unter- 
strichen. 


836 

wüten!  Aber  die  artzt  wesenlich  mit  hupschen  züchten  vn 
mit  höchzytlicbem  gebreng.  Vnd  ob  ain  siech  von  götlicher 
gäbet  vfi  vssz  sterky  der  natur  gesund  würdt/  die  selben  werk 
aignent  sie  inen  selber!   vfi  verköffent  die  selben  Gottes  gäbe 

s  oder  der  natur  vm  gelt/  vfi  sagent  sie  habent  dem  siechen  ge- 
holfen. Die  artzt  sollent  och  nit  in  zorn  bewegt  werden  /  dz 
ich  iere  knnst  ain  hantwerk  genemet  habe!  wann  sie  moch- 
tent  sprechen  (die  kunst  ist  von  mens)  die  kunst  der  ertzny/ 
ist  von  dem  menschlichen  lychnara   (angesenhen  desz  sie)  desz 

to  selben  wesen  (an)  in  gesanthait  oder  krankhait  angesenhen 
der  selb  lychnam  ist  yernnnfftig  vn  was  die  vernunfft  an- 
triffet  das  sol  nit  vnder  den  hantwerken  gezelet  werden.  Vber 
das  antwurt  Alfarabius  vn  spricht,  wie  wol  war  sye  dz  der 
lychnam   vernünftig   ist!   so   würket  doch   die  ertznye   nit  in 

i6  den  lyb  nach  der  vernunfft/  sonder  nach  der  sifilikait  vfi  der 
wachsenden  (kraf)  krefft/  wie  in  ainem  unvernünftigen  tier. 
doch  bekefi  ich  das  offt  die  vernunfft  och  dar  durch  gekreff- 
tiget  wurt.  wan  wa  die  krankhait  vfi  schmertzen  vertriben 
werdent    da  mag   die   vernunfft  ir  würken   bassz  volbringen. 

20  Aber  so  ich  (in  disem)  disens  Ordens  och  ain 
brüder  bin  der  darin  professz  getan  hat/  gebürt 
mir  wol  mit  urlob  desz  maisters  so  vil  darzü  ze- 
reden  dz  ich  wölte/  dz  derauctor  dises  büchlins 
die  künst  der  ertzny  hette  lassen  ain  natürliche 

86  wäre  rechte/  un verkerliche  kunst  syn.  Vfi  sagte 
die  artzet/  offt  in  der  (kunst  fälen)  practik  vn 
Übung  fälen/  vfi  machte  wond  ertzny  ain  werck 
der  hend.  dafiocht  ist  die  kunst  der  selben  ver- 
nunfftig   wie  wol  vil  der  arzt  darifi  irrent.    Söl- 

»0  lieh  mainung  mochte  basz  on  ynträg  (nach  roy- 
nem  bedunken)  bestanden  syn. 

20  f.  Aber  —  hat]  unterstrichen.  22  maisters]  Stainhöwel  ver- 
teidigt hier  seine  Stellung  und  ändert  den  schluss  völlig.  Dieser  lautet: 
Secundo  hoc  patet,  quoniam  Aristoteles  in  libro  de  animalibus  tradit 
doctrinam  de  humano  corpore  simul  cum  doctrina  brutali;  tarnen  na- 
turalis scientia  speculativa  est,  medicina  est  operativa  et  mechanica. 
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Einleitung       IX 

Text 

I  kapitel.    Wie  der  hertzog  Amon  dem  keyser  Early  sine  fier  sun 

gäbet,  das  er  sy  zuo  rytter  schlüeg,  und  wie  er  sy  mit  einer 
eignen  hand  zuo  rytter  schluog 1 

II  kapitel.    Wie  der  keyser  Early  sin  sun  Lohar  inn  botschafftz 

wyß  gen  Agremunt  schickt  zuo  dem  hertzog   Befes,  und  wie 

er  ertödt  ward   von  dem  hertzog  Befes   sampt  einen  ryttern        4 

III  kapitel.    Wie   die   zechen   rytter  iren  heren   gen  Paris  irem 

vatter  brach tend,   und  wie  der   hertzog  Amon   ab  dem  haf 
schied  mit  sinnen  fier  sünnen        11 

IV  kapitel.    Wie  der  keysser  Early  ein  grossen   züg  wyder  die 

dry  fürsten  samlet,  und  von  dem  grossen  strytt,  so  vor  Troyainn 
Scham pannia  beschach  zwüschend  Karly  und  den  dry en  fürsten       14 

V  kapitel.    Wie  die  dry  bruodern  mit  Early  vereintt  wurdend, 

der  vergab  dem  hertzog  Beffes  sines  suns  Lohars  tod,  den  er 
ertödt  hat 18 

VI  kapitel.    Wie  der  hertzog  Beffes   von  Agremunt  schantlichen 

ermürtt  ward  von  etlichen  verrettern 21 

VII  kapitel.    Wie  Rengnold  Bartholome,  des  keysser  Earlys  vetter, 

mit  dem  schach  zuo  tod  pchluog 25 

VIII  kapitel.  Wie  der  keyser  Early  die  fier  sün  Ammon  inn  irem 
schlos  Montfort  belegret  mit  einem  züg 29 

IX  kapitel.    Wie  Rengnold  und  sine  bruoder  uß  dem  schlos  Seilend 

und  Early  vyl  volck  erBchluogend 34 

X  kapitel.    Wie  Muntfort  verratten  ward  und  verbräntt,  und  wie 

Rengnold  darvon  kam  mit  den  sinen 40 

XI  kapitel.    Wie  der  hertzog  Amon  sine  sün  fand  und  mit  innen 

streytt  und  sy  überwand  und  innen  all  ir  volck  ummbrächt  .      48 

XII  kapitel.  Wie  Rengnold  und  sine  bruodern  so  lang  inn  dem 
wald  Ardannia  belibend,  das  sy  allerdingen  schwartz,  ungstaltig 
und  gehärrecht  wurdend  wie  die  thierer,  und  wie  sy  zuo  ir 
muotter  ryttend 53 

XIII  kapitel.    Wie  Rengnold   und  sine  bruodern  von  ir  muotter 
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schiedend,  and  wie  sy  and  ir  vetter  Magis   zuo  dem  künig 

inn  Gastgunnia  kämmend,  der  namm  sy  an  inn  sinnen  dienst      61 

XIV  kapitel.  Wie  Bengnold  and  sine  braoder  and  Magis,  ir  vetter, 
Borgons  den  heyd  aß  dem  küngkrich  Gastgunnia  vertribend 

mit  sinem  volck 63 

XV  kapitel.  Wie  das  schloß  Mantabant  gebuwen  ward,  and  wie 
der  künig  Johans  Bengnolden   sin  schwester  zuo  der  ee  gab 

mit  grossen  eeren 68 

XVI  kapitel.  Wie  Karly  vernamm,  Rengnold  und  sine  brnodern 
werend  inn  Gastgannia,  daramm  er  dem  künig  Johans  enbott, 
er  söt  imm  sine  fyend  schicken,  oder  er  wette  inn  bekriegen, 
und  was  der  künig  Johans  den  botten  zeantwurt  gab ,  und 
wie  Buolland  an  häff  kam ,  und  wie  inn  Karly  wider  die 
heyden  schickt 74 

XVII  kapitel.  Wie  Rengnold  und  Magis  gen  Paris  reytten  uff  den 
roßlouff,  und  wie  Rengnold  durch  ein  huorig  und  darnach 
ouch  von  irem  wyrt  erkänt  ward,  und  wie  sy  darvon  kämmend       79 

XVTIL  kapitel.    Wie  Rengnold  den  pryß  gwann  uff  dem  roßlouff 

und  Karly  sin  kronn  hinweg  fuort 84 

XIX  kapitel.  Wie  der  keyser  inn  Gastgunnia  zog  mit  einem  grossen 
züg  und  Rengnolden  und  sine  brüeder  inn  dem  schlos  Mun- 
tabant  belegret 87 

XX  kapitel.  Wie  Ruolland  mit  sinnen  gsellen  uff  die  weydnig 
reytt,  und  Rengnold  diewyl  uß  Muntabant  fiel  und  innen 
grossen  schaden  thett 93 

XXI  kapitel.  Wie  Rengnold  und  sine  bruodern  verratten  und 
verkouft  wurdend  durch  den  künig  Johans  von  Gastgannia 
und  einen  fürsten 98 

XXII  kapitel.  Wie  der  künig  Johans  Rengnolden  überredt,  das 
er  sich  begab  inn  die  ebny  Vacolers  zerytten  uff  eßlen,  er 
und  sine  bruodern 104 

XXIII  kapitel.    Wie  Rengnold  der  acht  graffen  einer  ertodt,  do  er 

sine  fyend  gsach  gegen  im  kommen 110 

XXIV  kapitel.  Wie  die  fier  sün  Amon  von  den  Frantzossen  an- 
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EINLEITUNG. 

Der  in  vorliegendem  band  abgedruckte  deutsche  prosa- 
roman  von  den  Haimonskindern  bildet  den  zweiten  teil  der 
Aarauer  hs.  Bibl.  Zurl.  41 ,  deren  erster  teil  unter  dem  titel 
'Morgant  der  riese4  als  189.  publikation  des  Litterarischen  Ver- 
eins erschienen  ist.  Dort  findet  sich  s.  XIII  f.  die  beschreibung 
der  hs. ;  dort  ist  auch  bereits  erwähnt,  daß  unser  text  von 
dem  gleichen  unbekannten  Verfasser  wie  der  Morgant  aus  dem 
französischen  übersetzt  sei. 

Unsre  erste  aufgäbe  wird  also  sein,  die  vorläge  des  Über- 
setzers nachzuweisen.  Zu  diesem  zwecke  habe  ich  zunächst 
unter  den  ältesten  ausgaben  des  französischen  Volksbuches  von 
den  'Quatre  filz  Aymon'  umschau  gehalten.  Folgende  drucke 
sind  mir,  teils  direkt,  teils  indirekt,  zugänglich  gewesen : 

1.  (Fa)  o.  o.  u.  j.;  laut  Branet,  Manuel  du  libraire  IV  999 
der  älteste  druck,  gegen  1480  in  Lyon  entstanden  (Paris, 
Bibl.  Nat.  R&erve  Ta  364). 

2.  (Fb)  Lyon  1495,  bei  Jehan  de  Vingle  (Dresden,  königliche 
bibliothek).  Eine  zweite,  gleichlautende  ausgäbe  des  sel- 
ben drucken  vom  j.  1497  liegt  ebenfalls  in  Dresden, 
außerdem  in  Paris  auf  der  Bibl.  Nat.  (R&.  Ya  366). 

8.  (Fe)  Paris  1506,  bei  Thomas  Duguernier  (Paris,  Maza- 
rine  R&.  348  B). 

4.  (Fd)  Paris  1521,  bei  der  witwe  des  Michel  le  noir  (Dres- 
den, königliche  bibliothek). 

5.  (Fe)  Paris  o.  j. ,  bei  Jehan  Bonfons  (Paris,  Arsenal 
13077  BL). 

Durch  die  gute  der  Verwaltung  der  königl.  bibliothek  in 
Dresden  ist  es  mir  möglich  gemacht  worden ,  2  und  4  selbst 

üaimontkiudor.  & 
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einzusehn  und  mit  dem  deutschen  texte  genau  zu  vergleichen. 
Die  in  Paris  liegenden  drucke  dagegen  waren  aus  bekannten 
gründen  nicht  erbältlich ;  um  so  dankbarer  empfand  ich  es, 
daß  ein  dort  studierender  landsmann,  herr  dr  J.  Jeanjaquet 
aus  Neuenburg,  die  freundlichkeit  hatte,  mir  trotz  sehr  be- 
schränkter mußezeit  ein  paar  stücke  aus  ihnen  abzuschreiben, 
die  hinreichten,  um  ihr  Verhältnis  zur  deutschen  Übersetzung 
mit  einiger  Sicherheit  zu  beurteilen. 

Das  ergebnis  der  angestellten  vergleichungen  war,  daß  D 
—  so  nenne  ich  fortan  die  Übersetzung  —  zweifellos  aus  dem 
franzosischen  volksbuche  geschöpft  ist,  daß  aber  keine  der  ge- 
nannten ausgaben  die  direkte  vorläge  (V)  gewesen  sein  kann. 
F  a  und  b  fielen  gleich  anfangs  schon  deswegen  außer  bet rächt, 
weil  sie  als  körperlänge  Rengnolds  'XVI  piedz'  angeben  ge- 
genüber den  'acht  schuoch'  in  D  (1,  24;  114,  38)  =  huyt 
piedz  cd  e.  Über  b  speziell  s.  noch  u.  Auch  e  mußte  aus- 
geschlossen werden;  vergl.  z.  b.  D  1,  24  acht  schuoch  oder 
mer  =  cd  (huyt  piedz  saulve  le  plus),  huyt  piedz  e.  1,  26 
under  den  fü raten  =  ab  cd,  fehlt  e.  Ir  herren,  mine  brüe- 
der  und  fründ  =  ab  cd,  mes  amis  e.  3,  18  mit  mineni 
schwert  =  ab  cd,    fehlt  e.  3,  26  frumnikeyt  =   ab  cd, 

fehlt  e.         3,  30  insel  Brisco,  i'isle  de  Colcos  e.  3,  34 

sin  schwert  =  abcd  ,   lespee  e.  3,  36  er,  manheyt,  ta- 

gend und  priß  =  abcd,   bonte  et  pris  e.  4,  1  erlichen 

und  kostlich  =  abcd,  honorablement  e.  4,  8  by  guotten 
trüwen  =  abcd,  fehlt  e  usw.  Als  weit  weniger  zahlreich, 
aber  nichtsdestoweniger  entscheidend  erwiesen  sich  die  abwei- 
chungen  von  c;  vergl.  D  1,  15  was  .  .  gsin  =  d  (füren t),  mou- 
rut  c.  3,  1  gentzlichen  zerstört  =  d  e  (tout  gaste),  gaste  c. 
3,  30  Brisco  =  d  (Rriscan),  Brescan  abc.  31,  12  mit  allem 
minem  v.   =   d,    de  mon  pouvoir  c.  13   den    hertzog  R. 

=  d,  le  dit  R.  c.  82,  11  zuo  Muntfalckon  =  de,  fehlt  abc. 
188,  32  und  natn  sin  schwert  =  d  (et  print  son  espee),  et 
mist  la  main  a  son  espee  et  sen  vint  a  maugis  tout  ire  c  usw. 
Ahnlich  verhält  es  sich  mit  d ;  vergl.  D  30,  3  inn  einem  vast 
starcken   schloß  =  c,   en   ung   fort   chastel  d.  30,  16 

reyt  er  von  P.   =   c,   fehlt  d.  30,  17    was   sin   =   c,   est 

sienne  d.         31,  10  Richart  sprach  =  bc,  fehlt  d.         82,  31 
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y  ray  =  abc,  a  my  de.  189,  1  mit  friden  =  c,  fehlt  d. 
189,  16  und  namfi  als  daruß  =  bc,  fehlt  d.  189,  20  ge- 

stert  =  c,  fehlt  d  usw. 

Soweit  das  vorliegende  dürftige  material  ein  urteil  ge- 
stattet, muß  V  zwischen  c  und  d  gestellt  werden,  und  zwar  näher 
zu  d  als  zu  c.  Damit  stimmt  das  ergebnis ,  zu  dem  ich  auf 
grund  einer  durchgehenden  sorgfältigen  vergleichung  von  D 
mit  d,  unter  steter  berücksichtigung  von  b,  gelangt  bin.  Ich 
verzeichne  zunächst  die  falle,  wo  d  gegen  Db  (=  V)  steht:  D 
8,  23  hundert  tussend  =*  b,  mille  d.  14,  16  Der  hertzog 
A.  sprach  =  b  (fait  le  duc  de  bavieres),  fehlt  d.  26,  27 

fiertzig  gräffen  =  b,  fehlt  d.  31,  10  s.  o.  40,  1  unser 
schloß  =  b,  le  cbasteau  de  montfort  d.  41,  19  guotten 

=  b,  fehlt  d.  41,  7  f,  H.  von  Senna]  hernier  de  la  seine 
b,  h.  de  lenseigne  d  (aber  zu  41,  38  ebenfalls  h.  de  la  seine). 
46,  14  du  und  Guchart  =  b,  vous  et  richard  d  (daß  dies  ein 
fehler,  zeigt  d  selbst  zu  z.  16,  wo  es  übereinstimmend  mit 
Db  'lors  print  allard  guicbard'  hat).  57,  24  f.  das  er  .  . 
inn  stal  thett]  faictes  tost  mener  ses  escuyers  (chevaulx  b) 
en  la  ville  d.  59,  15  und  sprach  =  b,  fehlt  d.  61,  26 
guotten  -  b,  fehlt  d.  62,  28  vor  hin  =  b,  fehlt  d.  69,  16 
tussend  =  b,  cent  mille  d.  79,  32  silber  =  b,  or  d  (aber  zu 
80,  5  hat  d  wie  Db  argent).  83,  35  sinn  =  b,  sang  d. 

85,  7  ee  er  .  .  entbaud]  avant  quil  b,   quant  il  fut  deslie  d. 

86,  4  überlut  =  b,  fehlt  d.  93,  34  mengklicher  =  b,  on  d. 
100,  5  der  alt  gräf  A.  =  b,  A.  vieil  d.  106,  38  Min  lieber 
seh w&ger]  mon  beau  frere  b,  mon  frere  d.  109,  11  uff 
unsern  pf.]  bien  monte  b,  fehlt  d.  118,  38  grossen  =  b, 
fehlt  d.  124,  33  bluot  =  b,  sens  d.  131,  37  zepfand 
=  b,  fehlt  d.  137,  9  üwer]  charlemaigne  et  vous  b,  charle- 
maigne  d.  138,  13  inn  =  b,  les  d  (sinnlos).  141,  15 
von  stund  an]  orendroit  b,  fehlt  d.  144,  3  den  pryor  =»  b, 
le  premier  d.  148,  10  ist  =  b,  estoit  d.  149,  21  er  =  b, 
regnault  d  (falsch,  denn  Oergis  ist  gemeint ;  s.  z.  28).  152,  34 
mit  sinner  bruodern  hilf]  par  la  bonne  chevalerie  de  ses  fre- 
res  b,  de  son  frere  d.  157,  11  den  pryß  =  b,  le  pire!  d. 
167,  16  Und  kam  inn  F.  =  b,  fehlt  d.  168,  26  guotter] 
nobles  b,  fehlt  d.         170,  29  uff  dis  mal  =  b,  in  d  im  haupt- 

a* 
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satz.  172,  30  ein  par  =  b,  une  partie  d.         174,  21  f. 

und  gab  den  K.j  et  fist  armer  r.  b,  fehlt  d.  176,  36  fünff- 
zechen  ™  b,  dix  ou  douze  autres  d  (s.  aber  174,  26).  179,  18 
Ruolland  =  b,  olivier  d  (offenbar  falsch,  da  0.  nicht  der  ne- 
pueu  Karls  ist).  182,  36  und  wend  von   K.   sagen  =   b, 

fehlt  d.  189,  16  8.  o.  196,  36  verhiessend  ir  =  b,  pro* 
mismes  d.  199,  26  an  sattel  =   b,    fehlt  d.  204,  13 

schönner  »  b,  fehlt  d.  208,  4  Anses  »  b,  fehlt  d.  218,  8 
und  gessen]  et  le  mengerent  b,  fehlt  d.  22  sagt  Rengnold 
■=  b,  fehlt  d.  221,  3  von  frönden  =  b,  fehlt  d.  6  des 
er  .  .  ward  =  b,  fehlt  d.  228,  33  und  zugend  g.  D.  zuo 
=  b,  fehlt  d.  238,  4  hilfft  mir  got  dahinn]  se   dieu  me 

donne  la  grace  (que  je  puisse  la  venir  b)  bd.  243,  24  uff 
den  hochen  thurnn]  dessus  la  grant  tour  du  portal  b,  dessus 
le  portail  de  la  grant  tour  d.  253,  33  thorheyt  =   b, 

felonnie  d. 

Wie  man  sieht,  sind  die  abweichungen  von  Db  (=  V) 
und  d  höchst  unbedeutend,  sie  bestehn  zumeist  darin,  daß  in 
d  einzelne  Wörter  und  Satzteile  fehlen  oder  (oft  sinnlos)  ver- 
ändert sind.  Nun  ist  d  überhaupt  ein  schlechter  druck,  in 
dem  auch  sonst  offenbare  auslassungen  und  fehler  andrer  art 
an  der  tagesordnung  sind  (s.  auch  F.  Pfaff,  Das  deutsche  Volks- 
buch von  den  Heymonskindern,  Freiburg  i.  B.  1887,  s.  XXII). 
Statt  vieler  beispiele  hier  nur  noch  einige.  D  9,  8  an  einen 
boum  e.]  pendre  et  branler  au  vent  b,  pendre  que  brusler 
au  vent  d.  20,  20  sy  begerend  gnad  .  .]  quilz  me  viendront 
servir  la  ou  bon  me  semblera  a  tout  dix  mille  combatans  se 
la  mort  de  nostre  filz  lohier  luy  voulons  pardonner  b,  quilz 
me  viendront  servir  la  ou  bon  donner  d.  103,  25  das  irs  .  .] 
que  nul  ne  le  scaura  que  nous  trois  jusques  a  ce  que  le  fait 
sera  acomply  b,  que  ne  le  scaura  de  nous  trois  jusques  a  ce 
le  scait  s.  a.  d.  136,  11  fügt  d  "et  richard4  hinzu,  trotz- 

dem dieser  todwund  auf  dem  felsen  liegt;  s.  137,  4.  162,  17 
Karly]  darnach:  et  maugis  len  revestit  de  son  bourdon  b,  et 
m.  se  revestit  de  son  b.   d  (s.  anm.).  196,  38  so  land  .  .] 

envoye  roland  b,  envers  r.  d  usw.  Um  so  weniger  wird  man 
bedenken  tragen,  jene  abweichungen  zwischen  Db  (V)  und  d 
lediglich  der  nachlässigkeit  des  druckers  von  d  zuzuschreiben. 
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Im  übrigen  stimmen  D  und  d  in  zahllosen  fällen  wortlich 
fiberein.  Nur  ein  paar  derselben  seien  herausgehoben,  die  zu- 
gleich zu  zeigen  vermögen,  wie  weit  b  im  gründe  von  unserm 
texte  absteht. 


D 

46,  28-82 
Demnach  . . . 
für  ryttend. 


62,  17—20 
Land  uns . . . 
annemen. 


Et  qua n  t  regnault  eut 
ce  fait  picqua  bayard  et 
commenca  a  abbatre  les 
Chevaliers  devant  luy 
par  teile  maniere  que 
les  ruysseaux  coulloyent 
du  sang  des  hommes  et 
des  chevaux.  Et  furent 
les  genß  charlemaigne 
8i  espouvantez  de  ce  que 
r.  faisoit  que  ledit  r. 
et  868  gens  passerent 
oultre  .  .  . 


Maugia  dist  allons  par- 
ier au  roy  car  bourgons 
a  prins  plusieurs  de  «es 
vifles  comme  th.  m. 
lecaire  sainct  g.  t.  et 
a.  je  croy  quil  nous 
retiendra  .  .  . 


95,  1  f. 
Unglück  . 
gfüert. 


malheur    vous    amena 
oucques  en  g. 


231,  38—232,  4  Saichez  que  la  journee 
Der  tag ...  fut  piteuse  düng  coste 
muoßtend.        et  daultre  .  car  depuis 

que  les  douze  pers  fu- 
rent meslez  avec  les 
gens  r.  ilz  en  occirent 
plusieurs.  Quant  r.  et 
ses  freres  virent  les- 
carmouche  ilz  se  mes- 
lerent  si  asprement  par- 
my  les  gens  eh.  que 
chaseun  leur  faisoit 
voye  .  .  . 


Et  quant  r.  eut  ce  fait ,  il 
pic<jua  bayart  et  entra  en  la 
greigneur  presse  et  commenca 
a  faire  si  grant  merveilles 
d armes  qne  tous  les  gens  de 
cb.  estoientesbahys  et  ses  freres 
faisoient  si  grant  abatement 
de  Chevaliers  que  nul  nosoit 
aller  devant  eulx  qui  ne  fus- 
sent  occis.  Que  vous  diray  je 
plus.  Saches  que  pource  que 
nuyt  estoit  les  gens  de  eh. 
estoyent  si  desconfitz  que  les 
gens  de  r.  passerent  oultre 
ceux  de  lost  .  .  . 

Cousins  dist  m.  yrons  parier 
au  roy  yon  et  sil  nous  retient 
en  bonne  heure  et  sil  ne  le 
fait  nous  yrons  servir  le  roy 
bourgons  le  Sarrazin  qui  est 
moult  prenx  et  saige  et  a  ja 
conqueste  de  la  terre  du  roy 
yon  une  grant  partie  comme 
th.  m.  lietaire  sainct  g.  t.  et 
a.  et  se  nous  faillions  icy  la 
ne  fauldrons  nous  pas  .  . 

grant  folie  fistes  de  oneques 
venir  en  g. 

Sachez  qne  celle  bataille  fut 
si  merveilleuse  et  si  cruelle 
que  cestoit  grant  pitiea  veoir  || 
11  est  vray  que  roland  eut 
moult  grant  paour  de  cb.  son 
oncle  quil  ne  fust  abatu  quant 
il  le  vi8t  parmy  la  mesfee  si 
aen  alla  incontinent  aupres  de 
luy  et  olivier  et  ogier  et  toua 
les  douze  pers  pour  garder  quil 
neust  nul  mal.  Quant  les  gros- 
ses batailles  furent  assemblees 
lune  contre  laultre  vous  eus- 
siez  veu  une  aspre  et  dou- 
loureuse  bataille  tant  que  ce- 
stoit pitie  a  veoir  car  depuis 
que  roland  et  olivier  et  les 
douze   pers  de  france   furent 
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D  d  b 

arrives  en  la  meslee  ils  com- 
mencerent  a  faire  si  grant 
abatement  des  gens  de  r.  auilz 
leur  faisoient  laisser  1a  place. 
Quant  r.  et  ses  freres  virent 
ce  ilz  se  maleren t  si  aspre- 
ment  oontre  les  franeoys  que 
chascun  leur  faisoit  voje. .  . 

usw.     usw. 

Nicht  selten  haben  D  (bzw.  V)  und  d  sogar  lücken   und 
andre  fehler  gemeinsam.     12,  4  Nüt  desterminder  . .]  touteffois 
(dist  le   roy  b)  se  ainsi  la  fait  jamais  ne   luy  laisseray   la 
valeur  düng  denier  car  je  manderay  normans  berruyers  .  .  . 
si  iray  sur  luy  et  entierement  le  destruiray.     Et  naymes  luy 
disoit  tousjours   quil  ne  seffroyast  de  riens  jusques  a  ce  que 
aulcun  en  fust  retourne  d.      Die  worte   'dist   le  roy4   müssen 
auch  in  V  gefehlt  haben  ;   D  merkt,   daß  das  folgende  nicht 
in  An  ses  mund  paßt,  und  ändert;   daß  aber  Karl  spricht,  ist 
ihm  entgangen.         22,  7  Ich  weyß  nüt .  .]  il  ne  peut  chaloir 
dist  ung  Chevalier.     Je  ne  scay   que   ce   peut   estre  (dist   le 
duc  b)  car  le  roy  .  .  bd.     Das  eingeklammerte  fehlte  auch  in 
V ;   D  schreibt  daher  die  worte  'je  ne  scay  .  .'   dem  ritter  zu 
und  schiebt  z.  30 ,    von  wo    an   offenbar  der   herzog  spricht, 
'sagt  der  hertzog4  (fehlt  bd)  ein.         23,  13  ein  rytter  vor  dem 
hertzogen]  frappa  ung  devant  le  duc  regnier  d,  fr.  devant  le 
duc  son  cousin  regnier  b.     Die  Verderbnis   von  d   hatte  sehr 
wahrscheinlich    auch    V;    D  streicht    'regnier4,    weil   sinnlos. 
33,  34  Der  keyser  .  .]   regnault   lempereur  eh.  vous  deffie  d, 
r.  lempereur  eh.  roy  de  france  si  vous  mande  de  par  nous  que 
vous  luy  rendez  richard  vostre  frere  pour  en  faire  son  plaisir 
et  vouloir.     Et  se  ce  ne  voulez  faire  eh.  vous  deffie  .  .  b.    S. 
anm.         42,  33  Allard]  so  auch  d,  richard  et  alard  b.     Daß  b 
das  ursprüngliche  hat,   beweist  d  selbst,   indem  es  von  43,  1 
('fand')  an  das  prädikat  im  plural  setzt,  was  auf  zwei  Subjekte 
zurückweist;  D  setzt  durchweg  den  sing.         89,  22   s.  anm. 
123,  15  Richart]  richard  d,  guichard  b.     Daß  b  das  richtige 
hat,    ergibt  sich  aus  z.  12,  sowie  daraus,    daß  d  mit  b  fort- 
fährt: quant  alard  et  guichard  eurent  ce  dit . . .       135,  33 
R.  und  m  enger  mer]  rolanri  d,  r.  et  olivier  b.    Die  lücke 


XV 

hatte  wahrscheinlich  auch  V;  D  wurde  durch  den  stehn  ge- 
bliebenen plur.  des  präd.  (assayerent)  auf  sie  aufmerksam  ge- 
macht und  füllte  sie  auf  geratewohl  aus.  154,  10  R.  sprach  . .] 
et  lor8  se  retourna  r.  et  luy  dist  d,  et  lors  se  tourna  vers  r. 
et  luy  dist  sire  r.  vous  avez  essaye  de  mon  espee  mais  non 
raye  de  ma  lance  courte  et  grosse  b ;  dann  erst  folgen  Bengnolds 
worte,  die  das  vorangegangene  (von  d  und  wohl  auch  V  aus- 
gelassene) voraussetzen.  180,  1  Aber  .  .  .  lassen]  fehlt  d, 
quant  roland  lentendit  il  vint  a  luy  et  quant  regnault  lap- 
perceut  venir  il  laissa  tomber  charlemaigne  et  courut 
sur  roland  b.  Der  satz  in  D  scheint  freie,  durch  das  folgende 
(z.  4)  veranlagte  ergänzung  der  lücke,  die  V  mit  d  teilte. 

Auch  die  namensformen  tun  die  nahe  Zusammengehörig- 
keit von  D  und  d  dar;  vergl.  1,  18  G.  von  Billyon]  g.  de 
billon  d,  g.  de  buyllon  b  (dagegen  2,  13  Bouillon  =  d,  buyl- 
lon  b).  24,  4  J.  von  Boys]   j.  de  boys   d,  j.  de  bloys  b. 

30,  22  Hug  von  Babefort]  guyon  baubefort  d,  g.  daubefort  b. 
90,  7  Barthole  uß  T.]  barthole  dallemaigne  d,  bertault  da.  b. 
104,  24  Godard  =  d,  godras  b.  118,  13  Agfedon]  augue- 
don  d,  auguenon  b.  123,  7   Mungon  von  Ficka]  mongon 

de  ficque  d,  m.  de  fricque  b.  161,  25  Godon  =  d,  gay- 
don  b  usw. 

Es  kann  nach  alledem  keinem  zweifei  unterliegen,  daß 
D  und  d  aufs  engste  mit  einander  verwandt  sind.  Am  ein- 
fachsten erklärt  sich  ihr  Verhältnis  durch  die  annähme,  daß 
d  ein  flüchtiger,  nachdruck  von  V  sei.  Sehr  vieles  spricht  da- 
für, nichts ,  soweit  ich  sehe,  dagegen.  Allerdings  ist  ja  die 
moglichkeit  trotzdem  nicht  zu  leugnen,  daß  D  zwei  vorlagen 
(wovon  die  eine  d  gewesen  wäre)  benutzt  hat  und  daß  es  daher 
rührt,  wenn  D  teilweise  gegen  d  mit  den  altern  drucken  stimmt. 
Allein  es  liegt  kein  zwingender  grund  vor,  mit  dieser  mog- 
lichkeit zu  rechnen. 

Jedesfalls  werden  wir  aus  der  vergleichung  von  D  mit  d 
(unter  Zuziehung  von  b)  ein  wenn  auch  nicht  in  allen  einzel- 
heiten,  so  doch  im  ganzen  zuverlässiges  bild  von  der  arbeite- 
weise  und  der  leistung  des  Übersetzers  gewinnen  können. 

Dieses  bild  stimmt,  um  es  gleich  zu  sagen,  im  wesent- 
lichen vollkommen  mit  dem  überein,  welches  sich  für  die  Mor- 
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gantübersetzung  ergeben  hat.  Beginnen  wir  mit  der  kapitel- 
einteilung.  liier  ist  D  ziemlich  selbständig  zu  werke  ge- 
gangen, was  schon  darin  sich  zeigt,  daß  seinen  48  kapiteln 
in  F  deren  bloß  28  gegenübersteh  n.  Nur  vier  kapitel  decken 
sich  völlig  mit  solchen  in  F1:  kap.  7  (=  F  II),  30  (XI), 
31  (XII)  und  44  (XXI).  Fünf  kapitel  von  F  hat  D  in  mehrere 
zerlegt,  so  I  in  sechs  (1 — 6),  III  VII  X  in  je  drei  (8 — 11; 
16—18;  27—29)  und  VI  in  zwei  (14—15).  Solche  Zerleg- 
ungen haben  auch  bei  den  meisten  übrigen  kapiteln  statt- 
gefunden ,  nur  daß  die  abgranzungen  in  F  noch  weniger 
respektiert  sind.  So  ist  F  IV  -  D  12.  131  (62,  3);  V  =  13"; 
VIII  «  19.  201  (96,  10);  IX  =  20ir— 26;  XIII  =  32-341 
(170,  20);  XIV  =  34".  351  (180,  22);  XV  -  35".  361 
(186,  18);  XVI  -  8811— 38'  (198,  83);  XVII  =  38".  891 
(204,  9);  XVIII  =  39"  (204,  24);  XIX  =  39II!— 421  (226, 32); 
XX  «  42,f.  43;  XXII  =  45.  461  (252,  18);  XXHI  =  46"; 
XXIV  =  47.  481  (262,  3).  Über  F  XXV— XXVIII  s.  u. 
Mehrfach  sind  alineas  des  französischen  teztes  für  die  ab- 
gränzung  neuer  kapitel  maßgebend  gewesen ,  so  34,  29  (kap. 
8/9);  40,24  (9/10);  68,  13  (14/15);  104,  19  (21/22);  160,  9 
(32/33);  165,  6  (33/34);  174,  33  (34/35);  182,  36  (35/36); 
190,  2  (36/37);  219,  18  (40/41).  Da,  wo  D  zwei  kapitel  von 
F  zusammenfügt,  ist  ein  paar  mal  die  stereotype  wendung 
'nun  wend  wir  von  .  .  sagen1  stehn  geblieben,  die  für  den  ka- 
pitefcchluß  charakteristisch  ist;  z.  b.  96,  11  (F  VIII/LX) ; 
186,18  (XV/XVI);  204,23  (XVIII/XIX);  22$,  31  (XIX/XX). 
Die  kapitelüberschriften  faßt  D  im  allgemeinen  kürzer  als 
F;  daß  eine  reihe  derselben  eigentum  des  Übersetzers  sind, 
versteht  sich  bei  der  stark  veränderten  einteilung  von  selbst. 
Einmal,  bei  kap.  24,  decken  sich  titel  und  inhalt  nicht  ganz : 
der  Übersetzer  hatte  anfänglich  die  absieht,-  die  erzählung  von 
der  Verwundung  Richards   in    diesem  kapitel    unterzubringen, 

* 
1  Die  angaben  beziehn  sich  in  diesem  abschnitt  auf  P  b :  d  weicht 
einigemal  ab  (kap.  VII  schließt  88,  17;  VIII  98,  15;  XIV  181,  23; 
XV  187,  18;  XVI  199,  11;  XX  234,  19;  XXII  252,  37),  aber  offenbar 
nur  infolge  nachlässigkeit  des  druckers,  da  die  (mit  b  stimmenden) 
Überschriften  mit  dem  dazu  gehörigen  texte  sich  nicht  immer  decken. 
Auch  D  weist  auf  die  einteilung  von  b. 
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daher  der  Schlußsatz  der  Überschrift ;  erst  nachher  kam  er  da- 
von ab   (s.  die  Überschrift  des  25.  kap.). 

In  der  anordnung  des  Stoffes  weicht  D  in  einem  wich- 
tigen punkte  von  F  (a — e)  ab.  Hier  folgt  nämlich  die  Vor- 
stellung nnd  der  ritterschlag  der  Haimonskinder  (3,  3—4,  11) 
erst  nach  der  erzahlung  von  der  Sendung  und  dem  tragischen 
ende  Lohars  (nach  'ufi  rütten'  11,  30).  Man  kann  fragen, 
was  den  Übersetzer  zu  dieser  nicht  gerade  geschickten  Um- 
stellung bewogen  habe.  Möglicherweise  war  es  die  aus  F 
herübergenommene  Überschrift  von  kap.  1 ,  welche  die  ände- 
rung  verlangte,  als  er  sich  nachträglich  zur  teilung  des  I.  kap. 
von  F  (s.  o.)  entschloß.  Noch  einleuchtender  ist  folgendes. 
Nach  der  Schilderung  des  turniers,  das  dem  ritterschlag  folgt, 
fahrt  F  fort  (vgl.  4,  10  f.):  Lempereur  cb.  apres  les  joustes 
faictes  sen  retourna  en  son  palais  a  paris.  Lors  arraisonna  ses 
princes  et  barons  . . .  en  disant.  barons  trop  ne  me  [puis]  esbahir 
de  lohier  mon  aisne  filz  qui  tant  demeure  en  son  messaige. 
jay  grant  paour  que  aulcun  inconvenient  ne  luy  soit  advenu. 
car  la  nuyt  passee  .  .  (s.  11,  30).  Das  stimmt  teilweise  wört- 
lich zu  der  rede  Karls,  die  in  F  der  Vorstellung  der  Haimons- 
kinder vorangeht  (=  D  11,  23  ff.).  D  wollte  nun  vielleicht  die 
Wiederholung  vermeiden  und  nahm  deshalb  die  Umstellung  vor. 

Diese  erklärung  hat  um  so  mehr  für  sich ,  als  D  in  der 
tat  darauf  ausgeht,  sein  an  übermäßiger  breite  leidendes  ori- 
ginal, wo  immer  es  angeht,  zu  kürzen;  was  in  der  einleitung 
zu  der  ausgäbe  des  Morgant  s.  XXIII  gesagt  ist,  gilt  satz  für 
satz  auch  hier.  Eine  menge  von  änderungen,  zusammenzieh- 
ungen und  besonders  auslassungen  sind  auf  dieses  bestreben 
zurückzuführen.  Ich  sehe  aus  rücksicht  auf  den  räum  davon 
ab,  sie  einzeln  aufzuzählen.  Der  Übersetzer  hat  bei  seinen 
kürzungen  meist  eine  glückliche  hand ;  verhältnismäßig  selten 
erwächst  der  erzahlung  daraus  ein  wirklicher  Verlust,  sei  es 
daß  eine  stelle  weggelassen  wird,  die  im  hinblick  auf  voraus- 
gegangenes oder  nachfolgendes  notwendig  ist,  sei  es  daß  ein 
hübscher  zug  verloren  geht.  Dafür  ein  paar  beispiele.  Nach 
(50,  37  fügt  F  hinzu:  et  incontinent  envoya  [regnault]  de 
toutes  pars  (messagiers)  pour  avoir  souldoyers.  plusieurs  gens 
retint  r.  et  plusieurs  en  envoya.  mais  ceulx  quil  retint  il  les 
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paya  pour  ung  an;  vergl.  61,  7.  Zu  143,  3  erzahlt  F:  [Pignaud] 
passa  le  bois  de  la  serpenie  en  peu  dheure  ou  il  rencontra 
regnault  et  ses  freres  et  maugis  qui  sen  retournoyent  a  mon- 
tauban  et  enimenoyent  ayec  eulx  graut  multitude  de  prison- 
nier8.  Ce  grant  larron  pignaud  nota  bien  toutes  ces  choses 
puis  sen  vint  au  siege  .  .;  vergl.  143,  16.  F  zu  213,  33:  qui 
veist  a  celluy  assault  la  duchesse  et  ses  petita  enfans  porter 
pierres  a  regnault  et  a  ses  freres  sur  les  murailles  il  en  eust 
eu  grant  pitie.  car  les  deux  enfans  disoyent  a  leurs  oncles. 
tenez  nos  oncles  ces  pierres  elles  sont  grosses  assez.  Teile 
deffence  firent  ceulx  de  montauban  quilz  firent  trebuscher  ceulx 
des  eschelles  .  . ;  D  hat  diese  anziehende  episode  unterdrückt. 
251,  34  setzt  F  nach  'wyrd*  hinzu :  puis  alla  a  sa  chambre 
et  print  toutes  ses  robes  et  puis  les  getta  dedans  ung  feu. 
quant  elles  furent  arses  eile  print  une  sarge  violette  ainsi 
comme  son  mary  et  la  vestit  et  dist  que  jamais  ne  vestiroit 
dautre  tant  quelle  eust  veu  son  seigneur;  vergl.  261,  23  f. 
S.  noch  die  anmm. 

Weit  über  das  gewöhnliche  maß  hinaus  gehn  die  kürz- 
ungen  von  kap.  47  (s.  254)  an,  so  sehr,  daß  überhaupt  nicht 
mehr  von  einer  Übersetzung,  sondern  höchstens  von  einer  stark 
verkürzten,  oft  sehr  freien  bearbeitung  des  Originals  gesprochen 
werden  kann.  Noch  verhältnismäßig  ausführlich  sind  behan- 
delt die  kämpfe  vor  und  in  Jerusalem,  an  denen  Rengnold 
und  Magis  so  hervorragenden  anteil  nehmen ,  dann  der  auf- 
enthalt  der  beiden  beim  könig  von  Pullia  mit  dem  neuen  sieg 
über  den  amirol  von  Persia  und  endlich  der  empfang  in  der 
heimat  (254,  16  —  261  unten).  Bloß  erwähnt  dagegen  werden 
die  reise  der  söhne  Rengnolds  an  den  kaiserhof  und  deren 
kämpf  mit  den  verräterischen  Sprößlingen  Felkers  von  Morillon 
in  anwesenheit  Rengnolds  und  seiner  brüder  (262,  3 — 17), 
dinge,  denen  F  zwei  volle  kapitel  widmet ;  teilweise  übersetzt 
hier  D  lediglich  die  kapitelüberschriften  in  F:  Comment  re- 
gnault envoya  ses  deux  enfans  moult  honnorablement  au  roy 
eh.  a  paris  pour  estre  faitz  Chevaliers  (XXV).  Comment  apres 
ce  que  le  roy  eh.  eut  doulcement  receuz  les  deux  filz  de  re- 
gnault ilz  se  combatirent  aux  filz  de  fouques  de  morillon  et 
les  desconfirent   en    lisle   nostre   dame   a    paris   pource  quilz 
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Hvoient  charge  de  trahison  regnault  de  montauban  leur  pere 
pource  quil  avoit  occis  fouques  de  morillon  es  plains  de  vau- 
couleurs  (XXVI).  Ganz  unterdrückt  wird  schliesslich  die  er- 
Zählung  von  der  heimlichen  entfernung  Rengnolds  aus  Munta- 
bant,  seinem  martyrium  als  handlanger  beim  bau  der  Peters- 
kirche zu  Köln  ,  seinem  wundertätigen  leichnam  und  seinem 
begräbnis  (F  kap.  XXVII.  XXVI II);  statt  alles  dessen  bietet 
D  nur  die  kurze  notiz  s.  262,  29  ff.,  mit  beibebaltung  einzig 
des  Schlußsatzes  in  F:  Apres  lenterrement  du  corps  sainct  ses 
freres  sen  retournerent  en  leurs  pays.  Es  liegt  nahe,  diese 
auffallend  starken  kürzungen  aus  dem  verlangen  des  Übersetzers 
zu  erklären,  seine  arbeit  möglichst  rasch  abzuschließen.  Aber 
einen  grnnd  zur  tilgung  wenigstens  des  letzten  kapitels  bildete 
sicher  auch  dessen  ausgeprägt  katholischer  Charakter.  Wir 
können  nämlich  durch  den  ganzen  roman  die  beobachtung  ma- 
chen, daß  der  Übersetzer  stellen  streicht  oder  ändert,  die  auf 
katholischen  glauben  oder  brauch  bezug  haben,  an  denen  z.  b. 
heilige  genannt  oder  angerufen  werden ,  von  messe ,  beichte 
udgl.  die  rede  ist  (s.  einl.  zu  Morgant  s.  XXVI 11  ff.).  Ich 
habe  mir  über  sechzig  falle  angemerkt,  wo  er  so  verfahrt; 
wenn  er's  nicht  tut,  geschieht  es  wohl  nur,  weil  er  sich  nicht 
anders  zu  helfen  weiß;  vgl.  z.  b.  171,  31. 

Solchen  tendenziösen  abweichungen  vom  original  begegnen 
wir  noch  auf  einem  andern  gebiete.  In  F  kommt  es  sehr  oft 
vor,  daß  die  beiden  bei  starker  gemütsbewegung  weinen;  der 
Übersetzer  hält  dies  offenbar  für  unpassend  und  ändert  fast 
regelmäßig,  im  ganzen  an  etwa  dreißig  stellen  (s.  wieder  die 
einl.  zu  Morgant  s.  XXXII  f.).  Auch  die  häufigen  Ohnmächten, 
insbesondere  der  ritter,  sind  nicht  nach  seinem  geschmack  und 
veranlassen  ihn  zu  mehrfachen  Streichungen.  Ebenso  abhold 
scheint  er  dem  in  F  häufig  geübten  brauche,  sich  beim  ab- 
schiednehmen, wiedersehn  oder  bei  andern  gelegenheiten  zu 
umarmen  und  zu  küssen;  wenigstens  unterdrückter  mehr  als 
zwanzig  mal  die  betreffenden  stellen  des  Originals ;  s.  anm.  zu 
105,  17.  Mit  der  Schilderung  des  ceremoniells  verliert  er  über- 
haupt, ganz  im  gegensatze  zu  F,  möglichst  wenig  worte.  Ge- 
genüber der  umständlichen  beschreibung  der  hoch  zeit  Rengnolds 
und  der  damit  verbundenen  festlichkeiten,  wie  sie  F  gibt,  be- 
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gnügt  er  sich  (73,  27  ff.)  mit  wenigen  bemerkungen.  Des 
händewaschens  vor  tisch,  das  F  mehrfach  erwähnt,  gedenkt  er 
nur  ausnahmsweise  einmal  (193,  7)  usw. 

Die  übrigen  sachlichen  änderungen  des  Übersetzers  sind 
zwar  ziemlich  zahlreich,  aber  meist  von  geringer  bedeutung. 
Ich  hebe  einige  der  wichtigern  heraus.  60,  16  Berchtold] 
lohier;  die  änderung  begreift  sich  nach  29, 2  ff.  leicht.  196, 17 
Gergis]   le   duc   naymes.  197,  12  Gergis]    regnault;   vgl. 

z.  13.  205,  31  Rengnold]  richard.  207,  1  Anses]  ogier  et 
naymes;  vergl.  z.  4.  224,  25  Hand  ir  .  .]  et  vueil  bien  que 
voue  sachez  que  montauban  fut  une  fois  ferme  avant  que  vous  le 
fissiez  faire,  et  le  seigneur  qui  le  fist  faire  fist  faire  une  voye  qui 
va  jusques  au  boys  de  la  serpente.  jestoye  jeune  enfant  quant 
la  voye  fut  faicte  et  scay  bien  on  eile  est.  faictes  fouir  ou 
je  vous  monstreray  et  vous  la  trouverez  sans  faulte  si  nous  en 
yrons  sans  danger.  225,  24  ff.  zuo  unserm  . . .  utnm  uns 
hat]  fehlt  F ;  s.  das  folgende.  226,  22  ff.  Da  vernam  er  . . . 
leyd  fuorttend]  fehlt  F,  nach  diesem  stirbt  der  herzog  Aymon 
erst  viel  später,  als  Rengnold  wieder  aus  dem  hl.  lande  zurück 
ist.  Der  Übersetzer  wurde  wohl  dadurch  zu  dem  zusatz  ver- 
anlaßt, daß  weder  hier  noch  im  folgenden  von  den  eitern  der 
Haimonskiuder  mehr  die  rede  ist  und  Rengnold  gleich  als 
herr  in  Dordonna  einzieht.  Das  war  doch  nur  möglich,  wenn 
die  eitern  bereits  tot  waren.  240,  13  Türpinn]  steht  hier 
und  im  folgenden  (bis  241,  31)  an  der  stelle  des  herzogs  Anses 
(naymes);  warum,  ist  nicht  einzusehn.  Daß  wirklich  eine  än- 
derung von  D  vorliegt,  zeigt  die  hs. ;  s.  die  fufinote  zu  241,  31. 
253,  5  ff.  den  anfang  des  gesprächs  erzählt  F  ganz  abwei- 
chend:  je  vous  prie  (sagt  Karl  zu  Richard  von  N.)  que  me 
dictes  quelles  prisons  vous  donna  regnault  ne  quelles  viandes 
a  menger.  Sire  dist  richard  par  ma  foy  ne  par  celle  que  je 
vous  doy  je  eu  meilleure  prison  et  fus  plus  aise  que  jainais 
fut  chevalier.  car  jestoye  festoye  comme  regnault  et  bien  sou- 
vent  mieulx  et  vous  prometz  que  la  duchesse  dame  clere  me 
faisoit  tres  bonne  chere  et  bonne  corapaignie  avec  ses  deux 
beaulx  enfans  aymon u et  et  yonnet  lesquelz  sont  moult  courtois 
et  pource  sire  je  vous  suplie  tres  humblement  se  oncques 
maimostes  que  vous  facez  honneur  a  alard  et  a  tous  ses  freres 
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sil  vous  piaist  car  il  mont  fait  de  moult  riches  doDS.  et  sil 
vous  piaist  vous  aurez  la  duchesse  pour  recommandee  et  ses 
enfans  car  cest  la  plus  humble  dame  du  monde.  Richard  dist 
le  roy  je  ne  leur  fauldray  tant  qae  jauray  la  vie  an  Corps. 
254,  7  f.  Da  ward  .  .  .  überantwurt]  fehlt  F;  dafür  z.  11 
nach  'band4  der  zusatz:  Sachez  que  les  gens  dient  quil  est 
encores  en  vie  au  bois  dardaine.  mais  quant  il  voit  homme 
ou  femme  il  fuit  si  que  nul  nen  peut  aprocher.  256,  30  f. 
Vetter  .  .  hetten]  nach  F  wünscht  Magis  im  gegenteil  jetzt 
zu  ruhn,  was  ihnen  nach  den  mühsalen  ihrer  pilgerfahrt  vor 
allem  not  tue.  Aber  am  nächsten  morgen  werde  er  bereit  sein 
an  Rengnolds  seite  zu  kämpfen.  Z.  33  hat  dementsprechend 
F  statt  'die  zwen  vettern1  nur  'regnault'.  261,  36  ff.  Und 
als  .  .  .  erfröwt  wurdend]  ganz  abweichend  davon  läßt  F  hier 
Magis  abschied  von  seinen  vettern  nehmen,  indem,  er  Rengnold 
an  die  pflicht  erinnert  für  das  Seelenheil  derer,  die  durch  ihn 
gefallen ,  zu  beten.  Et  quant  il  eut  ce  dit  il  se  mist  en  la 
voye  pour  aller  en  son  hermitaige  la  ou  il  vesquit  saincte- 
ment  lespace  de  sept  ans.  Et  quant  ce  vint  au  huytiesme  le 
bon  maugis  trespassa  environ  pasques.  Dieu  luv  face  mercy 
a  latne.  amen.  Was  D  nachher  (262,  22  ff.)  erzählt,  ist  Zu- 
satz des  Übersetzers,  immerhin  nur  insofern,  als  dort  von  Magis 
berichtet  wird,  was  F  an  der  selben  stelle  Rengnold  tun  läßt, 
der  sich  von  den  seinen  wegstiehlt,  um  im  elend  für  seine 
Sünden  zu  büßen  (s.  o.)  262,  21  f.  und   hielt  es  .  .  .  zuo 

im]  fehlt  F.  262,  26  f.  do  ordnet  .  .  .]  nach  F  hatten  sich 
die  vier  brüder  schon  früher,  unmittelbar  nach  dem  tode  des 
vaters,  wegen  des  erbes  auseinandergesetzt ;  hier  verteilt  Ren* 
gnold  nur  seinen  besitz  unter  seine  beiden  söhne.  262,  33  f. 
und  läptend  .  .  stät]  fehlt  F. 

Auf  die  bloß  formellen  abweichungen  vom  original  näher 
einzugehn,  muß  ich  mir  versagen.  Sie  sind  in  unserm  texte 
verhältnismäßig  häufiger  als  im  Morgant,  ein  weiterer  beweis 
für  die  auch  sonst  zu  tage  getretene  tatsache,  daß  der  Über- 
setzer selbständiger  geworden  ist,  sich  freier  zu  bewegen  ge- 
lernt hat.  Allerdings  fehlt  es  trotzdem  nicht  an  beispielen 
für  sklavische  und  darum  undeutsche  Übertragung;  s.  die 
anium.  zu  34,  2;  45,  38;   53,  8;   54,  27;    55,  35;   107,  24; 
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117,  16;  185,  19;  137,  8;  139,  17.  26;  160,  12;  168,  22. 
Ebenso  lassen  sich  für  alle  die  fehler  und  versehen,  welche 
die  einleitung  zu  Morgant  s.  LX V  f. ,  LXX  f.  verzeichnet, 
auch  hier  belege  finden.  Die  meisten  sind  in  den  anmerkungen 
untergebracht,  auf  die  ich  verweise;  einige,  welche  dort  un- 
berücksichtigt blieben,  mögen  an  dieser  stelle  noch  erwähnt 
werden:  51,  7  der  hieß  och  M.]  (picqua  .  .  .)  qui  avoit  nom 
effroys  (tellement  d)  quil  loccist;  'tellement'  war  natürlich 
auf  'picqua1  zu  beziehn,  nicht  mit  D  an  den  davor  stehenden 
satz  anzuschließen.  116,  35   syt  das  du  .  .]  puisque  aul- 

trement  ne  voulez  avoir  pitie  de  nous.  171,8  und  fuort .  .J 
et  le  mena  aussi  villainement  comme  sil  eust  este  larron  et 
le  fist  passer  par  de  van  t  le  pavillon  de  charlemaigne.  248,  27 
als  ir  dann  R.  e.]  comme  bien  en  monstrez  lexemple  au  duc 
richard. 

Nur  ein  kurzes  wort  noch  über  die  namen.  Bei  der 
wiedergäbe  derselben  verfahrt  D  im  ganzen  genau  so  wie  im 
Morgant  (vergl.  einl.  s.  LX  f.).  Von  eigentümlichen,  dort 
nicht  vorkommenden  Verdeutschungen  seien  erwähnt  Gaudentz 
(Gaultier)  1 ,  Gödfrid  (Godeban  d ,  Godebeau  b),  Guottemunt 
(Gutemault),  Herman  (Hernier),  Johans  (Yon).  Mit  Bernhart 
gibt  D  nicht  nur  Bernard ,  sondern  auch  Berrard ,  Benard 
wieder,  mit  Hug  sowohl  Hugues  als  Guy,  Guyon,  mit  Felcker 
neben  Fouques  auch  Fouquet  und  Faulcon,  mit  Am(m)on  die 
vier  namen  Aymon,  Aymonnet,  Aymery  (doch  vergl.  94,  37 
Amery)  und  Amunoy.  Barthelot  erscheint  einmal  als  Bar- 
tholome,  ein  ander  mal  als  Berchtoid.  Neben  Montpellier, 
das  aus  F  herQbergenommen  ist,  kommt  Muntpallier  und  Mum- 
pelgart  vor.  Auffallend  sind  Pinard  (=  Pignaud)  und  Spinol 
(=  Pinabel);  doch  vergl.  Spinol  im  Morgant.  Naymes  und 
Ogier  heißen  auch  hier  Anses  und  Gergis  wie  im  Morgant; 
aus  diesem  sind  ferner  entlehnt  Galantin,  Gallaranna  (statt 
Galienne),  Olifier  von  Gennow  (statt  Vienne).  Bemerkenswert 
ist  Gallaffra  167,  13,  gegenüber  den  verstümmelten  formen 
laffre  d,  alaffre   h. 

In  bezug  auf  die  person  des  Übersetzers  ist  dem,  was  die 

1  Die  Verweisungen  auf  den  tezt  s.  im  glossar. 
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einleitung  zu  Morgant  8.  LXXIII  f.  ausführt,  nichts  hinzu- 
zufügen. Auch  das  an  jener  stelle  zur  Würdigung  seiner  lei- 
stung  gesagte  besteht  für  die  Haimonskinder  zu  recht;  höch- 
stens, daß  diesen  etwas  größere  Selbständigkeit  nachgerühmt 
werden  kann.  Um  so  eher  glaubte  ich  in  vorstehender  ein- 
leitung auf  eine  erschöpfende  darstellung  verzichten  zu  können. 

Das  verfahren  beim  abdruck  ist  ebenfalls  das  selbe  wie 
beim  Morgant.  Vergessen  wurde  dort  zu  sagen,  was  sich  in- 
dessen von  selbst  versteht,  daß  die  interpunktion  von  mir 
herrührt. 

Ich  schließe  mit  dem  ausdruck  lebhaftesten  dankes  an 
die  Verwaltungen  der  Aargauer  und  Zürcher  kantonsbiblio- 
thek,  ganz  besonders  aber  der  königlichen  bibliothek  in  Dres- 
den für  ihre  mir  bewiesene  Hebens  Würdigkeit  und  nachsieht. 

Zürich.  Der  herausgeber. 


[Bl.  164*]  Hie  facht  an  ein  schöne  hystoria  von  den  fier 
snn  des  hertzog  Amons  von  Dordonna  uß  Franckrich,  das 
sind  Rengnold,  Allard ,  Guchart  und  Ky Chart,  und  von  irem 
vetter  Magis  nnd  von  keyser  Karly  und  sinem  vetter  Knollanden, 
nnd  wie  sy  der  keysser  Karly  bekriegt  lange  zytt.  & 

Wie  der   hertzog  Amon   dem  keyser  Karly   sine  fier 

sun  gäbet,  das  er  sy  zuo  rytter  schlfteg,  und  wie  er 

sy  mit  siner  eignen  hand   zuo  rytter  schluog. 

In  der  warheyt  so  finden  wir  inn  des  keysser  Karlys  ge- 
thätten,  das  er  uff  ein  mal  uff  ein  pfingstag  ein  vast  erlichen  10 
kostlichen  häf  hielt  zuo  Paris,  demnach  als  er  widerurom  uß 
der  gegne  Lombard ia   kommen    was,   da   er  nun  ein  grossen 
stryt  gehept  hat  wyder  die  unglöubigen,  deren  oberster  hieß 
Guttellin  von  Senna,  den  er  mit  siner  manheyt  überwunden  hat. 
By  dysser  Überwindung  was  vast  grossen  adel  gsin  von  küngen,  15 
hertzogen,  fürsten  und  graffen,  heren,  ryttern  und  knechten, 
als  Salamon  von  Brettania,  Doon ,  gräf  zuo  Mans,  her  Arnold 
von  Bellanda,   her  Gallerran   von  Billyon    und   ander   rytter. 
Die  zwölf  fürsten   uß  Franckrich    wärend    zuo   häf  kommen, 
desglichen  ander  künig  und  fürsten.    Und  under  andren  fürsten  20 
was  kommen  der  edel  hertzog  Amon  von  Dordonna  und  hat 
mit  im  brächt  sine  fier  sün  Rengnold,    Allard,  Guchart  und 
Rychart,  die  wunderbarlichen  schön  jung  fürsten  wärend,  in- 
sunderheyt  Rengnold,  der  was  wol  acht  schuoch  lang  oder  mer. 
Uff  dem  selbigen   fast  und   Versandung   stuond   keyser  Karly  95 
uff  under  den  fürsten,    zuo  dennen   sagt   er  also:    >Ir  heren, 
mine  brüeder  und  fründ,  ir  wüssend,  wie  vyl  landtz  und  her- 
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schafften  ich  errobert  hab  mit  üwer  hilf  und  bistand  und  so- 
yyl  heyden  ertödt  und  mir  underthenig  gmacht,  als  ir  unlang 
gsächen  hand  am  unglöubigen  Guttellin,  den  hand  wir  über- 
wunden und  zuo  krystenlichem  glouben  gebrächt,  wie  wol  ich 

6  grosse  rytterschafft  und  adel  verloren  hab  ufi  schuld  vyl  unser 
underthannen  und  diennern,  die  nüt  hand  wellen  zuo  uns 
kommen,  wie  wol  wirfi  berüeft  hand,  als  den  hertzog  Gerold 
von  Rossillon,  Doon  von  Nantueil  und  der  hertzog  Befes  von 
Agremunt  gebrüedern.     Ab  dennen  klag  ich  mich  gegen  tich 

10  und  sagen  üch :  wo  nüt  her  Salomon  von  Brettannia  gsin  were, 
der  uns  manlichen  zehilf  kam  und  entschutt  mit  dryssig  tussend 
strittern,  und  och  her  Lamprecht  von  Berrinn  und  her  Göd- 
frid  von  Bourdella  mit  Gallerann  von  Bouillon,  so  werind  wyr 
all  verloren  gsin  und  überwunden,   als  ir  wol  wüssend,   und 

i6  als  durch  d isser  dryen  bruodern  schuld,  die  nüt  uff  unser  ge- 
bot hand  wellen  kommen,  nach  gehorsam  sin,  sunders  der 
hertzog  Befes  von  Agremunt,  wie  wol  sy  all  mine  lehenlüt 
sind  und  trüw  und  dienst  schuldig  sind.  Ich  wyll  im  enbütten, 
das  er  mir  komme  diennen  inn  dyssem  summer  mit  all  siner 

20  macht,  und  verseyt  er  uns  das,  so  wyll  ich  by  minem  gott 
all  unser  fründ  berüeffen  und  wyll  Agremunt  zerstören  und 
inn  schantlichen  erhäncken  lassen«.  Uff  disse  red  sagt  der 
hertzog  Anses  zuo  dem  keyser  Karly:  »Her,  mich  dunckt,  ir 
söttend  üch  nüt  also  ertzürnnen   nach    hoen  machen.     Wend 

26  ir  minem  r&tt  volgen,  so  sond  ir  dem  hertzog  von  Agremunt 
ein  botten  schicken,  der  da  wyß  und  vernünftig  sig,  das  der 
dem  hertzogen  üwer  befelch  wol  an  zeigen  könne.  Und  dem- 
nach wenn  ir  sin  antwurt  vernemmend,  so  werdend  ir  dann 
zerätt,  waz  üch  zethuon  sig.«     »Inn  der  warheyt,«  sagt  Karly, 

so  »ir  rättend  mir  rächt ;  aber  ich  weyfi  nüt,  wer  mir  min  bot- 
schafft ufirichten  well  und  den  tod  nüt  entsitzen  wurd  und 
die  botschafft  ußrichte.«  Aber  as  was  nüt  ein  mentsch,  der 
sich  deren  begebe ;  wann  es  wärend  iren  vyl,  die  des  hertzogen 
fründ  wärend,  als  der  hertzog  Amon  von  Dordonna,  der  was 

86  sin  bruoder ;  wann  iren  wärend  fier  bruodern.  Do  was  der 
keysser  Karly  vast  zornig   und  leydig   und  schwuor  by  gott, 

* 
25  völgen  hs.        35  Do]  aus  'da4  gebessert  hs. 


des  hertzogen  land  müefifcend  gentzlichen  zerstört  und  verwüest 
werden,  und  es  were  kein  mentsch  uff  erttrich,  der  im  darvor 
uiüeste  sin.  »Her«,  sprach  der  hertzog  Auion  von  Dordonna,  »ich 
will  üch  guotz  darumm  verjechen,  hat  er  üch  etwaz  zeleyd 
thän,  das  ir  inn  straffend  und  üch  rächend.  Er  ist  üwer  lehen-  6 
man  und  sol  üch  diennen  und  sin  land  von  üch  inn  haben, 
und  hat  er  üch  zeleyd  thän,  ist  mir  leyd,  und  bekümmert  mich, 
das  ir  zorn  gegen  im  tragend.  Ich  hab  hie  mine  fier  sün,  die 
müessend  üch  diennen  nach  üwerem  wyllen.«  »Amon,«  sprach 
Karly,  »ich  dancken  üch  üwers  guotten  wyllens ;  darumm  ist  10 
min  wyll,  das  ir  sy  har  bringend,  so  wyll  ich  sy  zuo  rytter 
schlachen.«  Der  hertzog  Amon  fuort  sine  fier  sün  für  den 
keysser.  Und  do  er  sy  gsach,  gfiellend  sy  im  vast  wol. 
[bl.  165]  Rengnold,  der  eltst,  sprach  zuo  im:  »Her,  ich  byt 
üch ,  ir  wellend  uns  zuo  rytter  schlachen ,  so  wend  wyr  üch  16 
altzyt  gehorsamm  sin  zuo  diennen.«  Der  keyser  Karly  beruofft 
sin  marschalck  und  sprach  zuo  im :  »Bringend  mir  den  bar- 
nisch, der  des  künig  Cedres  gsin  ist,  den  ich  mit  minnem 
schwertt  ertödt  hab  im  stryt  vor  Pampellunnia,  so  wyll  ich 
den  Rengnolden  geben.  Und  wyll  den  andren,  einen  brüedern,  20 
ander  guot  hämisch  geben.«  Der  marschalck  brächt  den  har- 
nisch ,  der  was  vast  schön  und  köstlich.  Die  fier  sün  Amon 
wurdend  gewapnet,  und  Gergis  von  Tannemarck,  der  irsstammens 
was,  leyt  Rengnolden  die  sporen  an,  und  Karly  gurt  im  daz 
schwertt  umm;  darnach  schluog  er  inn  zuo  rytter  und  sprach:  as 
»Gott  der  allmechtig  uffne  dich  inn  frummkeytt,  eeren  und 
inn  manheyt!«  Darnach  saß  Rengnold  uff  sin  pfert  Bayard, 
desglichen  nie  gsächen  ward  nach  wyrt  nach  des  grossen  künig 
Alexanders  pfert ;  wann  zechen  mil  zelouffen  thet  im  nüt.  Dis 
pfert  ward  ertzogen  inn  der  innsel  Brisco ;  das  hat  im  geben  30 
sin  vetter  Magis ,  des  hertzog  Befes  von  Agremuntz  sun,  das 
den  keyser  Early  darnach  vast  zornig  macht,  als  ir  hören 
werdend.  Der  edel  rytter  Rengnold  hat  ein  schonnen  schilt 
an  sinem  hals  hangend ;  er  erschutt  sin  seh  wert  inn  grosser 
hoffart.  Mengklicher  sprach:  »Ach  gott,  well  ein  schönner  ss 
rytter  ist  das!  Got  uffne  imm  er,  manheyt,  tugend  und  prifi!« 
Das  was  er  och ;  wann  er  was  als  ein  schönner,  wol  gsetzter 
und  manlicher  rytter,  als  uff  ertrich  sin  mocht.     Sine  brüeder 
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wurdend  öch  erlichen  und  köstlich  gewapnet.  Und  sässend 
uff  ire  pferfc  und  ryttend  under  Sant  Victor  nebend  Paris ;  da 
ließ  der  keyser  ein  *  uff  richten,  daz  die  jungen  rytter 
stechend.     Die  stächend  wol ;  aber  Rengnold  stach  am  basten 

s  uff  Bayarden,  dardurch  er  dem  keyser  wol  gfiel,  darum  m  er 
zuo  im  sagt:  »Rengnold,  du  wyrst  nun  für  hin  mit  uns  zuo 
stryt  rytten.c  Rengnold  sprach  zuo  im:  »Her,  ich  dancken 
üch  ze  tussend  mallen.  Ich  verheyssen  üch  by  guotten  trüwen, 
üch  gehorsam   zesin  und  trülichen   zediennen,   und  müessend 

10  mich  niemmer  mer  ungerecht  finden.«  Nach  dem  stächen 
reytt  der  keyser  wyder  gen  Paris  inn  sin  pallast. 

Wie  der  keyser  Karly  sin  sun  Lohar  inn  botschafftz 
wyß  gen  Agremunt  schickt  zuo  dem  hertzog  Befes, 
und  wie  er  ertödt  ward  von  dem  hertzog  Befes  sampt 
"  sinen  ryttern. 

Do  er  wyder  inn  pallast  kam,  beruofft  er  sin  eitern  sun 
Lohar  und  sprach  zuo  im:  »Min  lieber  sun,  du  wirst  mir  die 
botschafft  thuon  gen  Agremunt.  Und  ftter  mit  dir  hundert 
wol  gewapnetter  ryttern,  und  wyrst  dem  hertzog  Befes  sagen, 

20  wenn  er  uns  nüt  komme  diennen  uff  den  künfftigen  summer, 
so  well  ich  kommen  Agremunt  und  all  sin  land  zerstören  und 
inn  und  sin  sun  erhäncken  oder  läbendig  schinden  lassen  und 
sin  frow  verbrennen.«  »Her,«  sagt  Lohar,  »ich  wyls  gern 
thuon  und  wyls  nüt  underwegen  lassen    u£  forcht   des  todtz, 

26  das  ich  im  nüt  üwer  befelch  untz  zuo  end  sage.  Und  wyll 
morn  früe  uff  sin ,  ist  es  gotz  wyll.«  Do  Lohars  mornendes 
den  tag  ersach ,  do  rust  er  sich  und  sin  gselschafft  vast  wol 
zuo,  und  sässend  uff  ire  pfert  und  kämmend  für  Karly.  Lohier 
sprach  zuo  im :  »Her  keyser,  sachend,  wie  ich  und  min  volck 

sogerüst  sind  üwer  gebot  ze  verbringen  !«  »Lieber  sun,«  sprach 
Karly,  »ich  befilch  dich  gott,  der  tod  und  martter  gelytten 
hat,  das  er  dich  und  din  gselschafft  beware.«  Damit  schied 
Lohar  hinweg  (des  Karly  darnach  groß  leyd  fuort)  den  aller 
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nechsten  gegen  Agremunt  zuo.  Und  schultend  den  hertzogen 
und  sagtend,  sy  wettend  im  den  kopff  abschlacben,  wenn  er 
innen  wyder  die  billigkeytt  thette.  Ach,  es  gieng  änderst  zuo, 
dann  sy  vermeinttend ;  des  darnach  menge  frow  umm  iren 
eegmacbel  kam  und  sovyl  land  und  stett  zerstört  wurdend,  6 
das  semlichs  ein  Jammer  zebören  ist.  Ein  spedier  hört  alles 
das;  so  sy  seyttend ;  der  kam  zuo  dem  hertzog  yon  Agremunt 
und  ertzalt  im,  wie  botten  zuo  im  kemmend  von  keyser  Karly, 
die  troüwtend  im  vast,  und  des  keyser  Earlys  sun  were  per- 
sönlich da.  Do  das  der  hertzog  hört,  sprach  er  zuo  sinen  10 
ryttern :  >Ir  heren,  Karly  achtet  oder  halt  mich  wol  für  tor- 
recbtig,  das  er  vermeint,  ich  soll  im  gehorsammy  thuon  mit 
allem  minem  vermögen,  und  schickt  zuo  mir  sin  eitern  sun 
mir  semlichs  zuo  sagen,  der  tröwt  mir  darmit  größlichen. 
Darumm  byt  ich  üch  umm  rätt.«  Do  sprach  zuo  im  ein  rytter,  16 
der  hieß  Symon:  »Min  her,  ich  wyll  üch  wol  und  erlichen 
rätten ,  wenn  ir  mir  volgen  wend.  Entpfächend  Karlys  bot- 
schafft wol  und  erlich ;  wann  ir  wüssend  wol ,  das  er  üwer 
rechter  her  ist  und  das  der  wyder  gott  und  recht  thuot,  der 
wider  sin  rechten  heren  fycht.  Her,  hand  [bl.  166J  nüt  ein  20 
uffsächen  uff  üwern  wyllen  und  uff  das,  das  imm  üwer  bruodern 
Gerold  von  Rossillon  und  Doon  von  Nantueyll  nüt  wend  gbor- 
samm  sin;  dann  wo  ir  Karly  nüt  ghorsamm  sind,  so  wyrt  er 
üch  an  lyb  und  guot  straffen,  und  wenn  ir  im  ghorsamm  sind, 
so  wirt  er  üch  lieb  haben,  c  Do  sprach  der  hertzog,  er  wett  15 
im  nüt  also  thuon  und  er  geb  im  bössen  rätt.  »Wann  ich 
bin  nach  nüt  so  arm,«  sprach  er,  »und  hab  dry  bruodern,  die 
mir  wol  hälffen  werdend  wyder  Karly ;  desglichen  hab  ich  och 
fier  vettern,  mines  bruoders  Amons  von  Dordonna  sün,  die 
sind  vast  schön  schiitner  und  manlich  inn  kriegyschen  Sachen.«  so 
»Ach,  min  her,«  sprach  die  hertzogin,  »volgend  rätt;  wann 
es  wirt  üch  niemmen  loben,  wenn  ir  üwern  rechten  heren  be- 
kriegend. Und  darumm,  hand  ir  wyder  inn  gethän,  so  ver- 
süennend  üch  wyder  mit  im  und  tröstend  üch  nüt  üwer  bruodern, 
als  üch  her  Symon  gerätten  hat ;  wann  es  mag  dem  niemmer  35 
mer  wol  ergän,  der  inn  Ungnaden  eines  heren  ist.«    Der  hertzog 
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gsacb  die  hertzogin  an  inn  vast  grossem  zorn  und  sprach  zuo 
ir,  sy  sott  tüffels  nararaen  schwigen  und  sott  im  nüt  mer  von 
dysser  matteryen  sagen,  wann  er  wett  Karly  kurtz  umm  nüt 
ghorsam  sin.     Also  sagt  die  hertzogin,  sy  wett  schwigen  und 

5  imm  nüt  mer  darvon  sagen.  Groß  was  das  gebrecht  und  das 
gschrey  im  pallast  zuo  Agremunt;  wann  etlich  riettend  dem 
hertzogen  der  hertzogin  rätt,  und  der  andren  vyl  riettend  im 
das  wyderspyl ;  wann  sy  erkanttend  irs  heren  wyll  wol.  Der 
hertzog  sprach  zuo  dennen ,   die  im  riettend ,  daz  er  nüt  mit 

10  Karly  fryd  machen  sott  nach  im  ghorsamm  sin ,  er  lopte  sy 
darumm,  und  so  lang  und  er  lepte,  wett  er  im  nüt  diennen, 
sunders  er  wett  inn  schedigen  und  so  grossen  krieg  wyder 
inn  füeren,  das  er  erkennen  müeßte,  ob  er  fründ  hett  oder 
nüt.     Sy  redtend  vast  lang  von  dyssen  dingen.     Diewyl  reytt 

i6  Karlys  botschafft;  sovast ,  das  sy  zuo  dem  schlos  Agremunt 
kämmen.  Das  stuond  uff  einem  hochen  grossen  berg ;  da  was 
ein  fels,  ummgeben  mit  starcken  hochen  und  dicken  muren 
und  wol  getziert  mit  grossen  thürnnen  inn  söllicher  gstalt, 
das  es  nüt  zegwünnen  was  dann  allein  durch  hunger.     Lohars 

20  sprach  zuo  sinnen  ryttern :  »Ir  heren ,  sachend ,  wie  daz  ein 
vesty  ist,  wie  das  muren  sind  und  wie  das  ein  schön  wasser 
ist,  so  unden  daran  louft !  Ich  gloub,  das  inn  der  krystenheyt 
nüt  sins  glychen  sig :  es  mag  nüt  gwunnen  werden  dann  durch 
hunger.«     Ein  rytter  sprach,  der  hieß  Savary,  zuo  Lohars: 

äs  »Her,  ir  sondtz  nüt  zürnnen:  min  her  der  keyser,  üwer  vatter, 
hat  ein  grosse  torheyt  understanden ,  das  er  vermeint  dissen 
hertzogen  zebetzwingen ;  wann  er  ist  inn  der  w&rheyt  vast 
mechtig,  und  gloub,  er  werde  wol  als  vyl  volck  vermögen,  als 
min  her,  üwer  vatter,  wenn  er  inn  bekriegen  wett.     und  dar- 

so  umm  wers  ein  guot  ding,  wenn  sy  möchtend  eyfi  werden,  und 
mins  teyls  wett  icbß  vast  gern ;  aber  ich  weyfi  das  wol :  wenn 
inn  üwer  vatter  hett,  alles  gold  zuo  Paris  wurd  inn  nüt  be- 
schirmmen,  das  er  inn  erhäncken  oder  läbendig  schinden  ließ. 
Darumm  byt  ich  üch,  her,  das  ir  früntlichen  mit  im  redend; 

86  wann  er  ist  inn  der  warheyt  hochfertig  und  übermüettig,  und 
mochte   glich   ein   grosse  uffruor  zwüschend  üch   und  im  er- 
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wachsen,  dardurch  sich  der  verlurst  uff  uns  keren  wurd,  wann 
unser  ist  wenig.«  Lohar  sprach,  er  redte  recht;  »aber  wir 
sond  uns  nüt  dester[minder]  nüt  fürchten,  wann  wyr  sind 
guot  wol  gewapnet  rytter.  Darumui,  sagt  er  etwaz  zuo  uns, 
daz  uns  mißfallt,  so  muos  er  der  erst  sin,  der  leydig  wyrt.«  6 
Savary  sprach  zuo  im:  »Ich  furcht,  ir  wellend  nüt  wyslich 
handien ;  wann  ich  sagen  üch  by  miner  trüw ,  sagend  ir  im 
etwaz,  daz  im  myßfalt,  das  er  üch  am  lyb  schedigen  wirt  und 
uns  mit  üch.  Darumm  byt  ich  üch,  daz  ir  die  sach  wol  er- 
messen wellend  und  wyßlich  inn  üwer  botschafft  handlend ;  10 
wann  ich  sagen  üch,  und  gloubend  mir,  das  er  vast  grussamm 
und  ein  manlicher  rytter  ist.«  Inn  söllicher  gstalt  ryttend 
die  botten  so  vast  von  einen  und  andren  Sachen  zuo  sagen, 
das  sy  an  daz  thär  für  Agremunt  kämend.  Sy  klopfftend  am 
tbär,  und  der  portner  sprach  zuo  innen :  »Ir  heren,  wer  sind  w 
ir?«  »Lieber  fründ,«  sprach  Lohar,  »thuo  uns  uff,  wann  wir 
wend  mit  dem  hertzogen  reden  von  des  keyser  Karlys  wegen.« 
»Nun  beyttend,«  sprach  der  torwartter,  »ich  will  gen  min 
heren  fragen,  ob  ich*  üch  soll  inn  lassen.«  Der  portner  gieng 
hinuf  inn  pallast  für  den  hertzogen  und  sprach  zuo  imm :  20 
»Gnediger  her,  es  ist  ein  grosse  gselschafft  rytter  (deren  sind 
wol  by  hundertten)  am  thär,  wol  gerüst,  die  begerend  hin  inn 
mitt  üch  zereden.  Sol  ich  innen  uff  thuon?«  »Ja,«  sprach 
der  hertzog,  »wann  ich  entzitzen  sy  nüt,  und  were  Early  per- 
sönlich da  und  all  sin  macht.«  Der  portner  lüff  und  thet  25 
innen  uff.  Lohar  und  sin  manliche  gselschafft  rittend  hin  inn 
und  kämmend  inn  pallast,  in  dem  der  hertzog  was.  Der  sprach 
zuo  sinen  heren:  »Ir  heren,  hie  ist  Karlis  eitern  sun,  der 
kumpt  zuo  mir  inn  botschafftz  wyfi.  Aber  by  dem  got,  der 
tod  und  martter  leyd,  redt  er  nüt  wyßlich  mit  uns,  so  muoß  so 
im  der  Ion  werden.«  Der  hertzog  Beffes  was  inn  erlicher 
gselschafft  wol  zweyer  hundert  ryttern  oder  mer.  Das  was 
im  meyen ,  so  sich  all  mentschlich  creatturen  erfröwend  und 
gehertzt  sind  zuo  strytt.  Lohar,  Karlis  sun,  tratt  inn  sali 
vast  kostlich  gewapnet  mit  einem  rolck ;  da  gsach  er  den  sali  »6 
voll  gewaptnetter  ryttern.    Der  hertzog  saß  under  sinnen  heren 
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hochfertigklichen  und  by  im  die  hertzogin,  sin  eegmachel,  und 
vor  im  sin  sun  Magis ,  ein  meyster  der  seh wartzen  künsten ; 
der  kurtzwillet  vor  sinem  vatter  inn  sinen  künsten,  darab  die 
herren  grossen  wollust  nämmend.     Und  ir   sond  wüssen,   das 

5  inn  aller  weit  kein  manlicher  rytter  was  nach  lystiger,  als 
der  gemelt  Magis  was,  dann  [bl.  167]  allein  usgenommen  sin 
vetter  Rengnold ,  der  9un  Ammon ,  von  dem  die  buoch  inn- 
sanderheyt  sagt.  Lohar  tratt  harfür  der  forderst  und  sine 
rytter  im  nach   für  den   hertzogen.     Und    do  er  inn  gruotzt, 

io  sprach  er  also  zuo  im:  »Der  gott,  der  das  firmament  geschaffen 
hat  und  ufi  nüt  alle  ding  schuoff,  der  menscheyt  zuo  siner 
narrung,  und  tod  und  martter  an  dem  krütz  leyd,  den  mentschen 
von  der  helle  pin  erkouffen,  bewarre  und  beschirmme  den 
keysser  Early  und  all  sin  edel  geschlecht  und  verflüeche  dich, 

i6  hertzog  zuo  Agremunt!  Der  keyser,  min  vatter,  enbütt  dir 
äntlich  durch  mich,  das  du  yllentz  gen  Paris  kommest  mit 
fünff  hundert  ryttern  im  diennen ,  wo  hin  er  dich  brachen 
wyll,  und  darzuo  och,  das  du  im  rachnung  gebest  umm  das, 
daz  du  nüt  kommen  bist  im  diennen    im»  lampartischen  krieg 

so  wyder  die  unglöubigen,  dardurch  durch  din  schuld  ummkommen 
sind  Baldowin  von  Mellent,  Gödfryd  von  Bordella  und  ander 
fürsten  und  heren.  Und  thuostu  das  nüt,  so  sagen  ich  dir, 
das  der  keyser  dich  überzüchen  wirt  mit  hundert  tussend 
mannen  und  dich  gfangen  gen  Paris  füeren ;  da  wirt  er  dich 

36  urtteyllen  als  ein  faltscher  untrüwer  verretter  dinem  heren, 
und  din  frow  verbrent  und  din  sun  inn  das  eilend  geschickt. 
Darumm  thuo  das,  so  dir  der  keyser  enbüt,  so  thuostu  als 
ein  wysser  man  ;  wann  du  weyst  wol ,  das  du  sin  lechenman 
und  underth&n  byst.«     Do  der  hertzog  Beffes   von  Agremunt 

so  Lohar  also  hört  reden ,  do  hettend  ir  inn  gsacheu  sin  farwb 
endern  und  schnarchlen  als  ein  untrüwer,  grussammer,  schalck- 
hafftiger  mentsch,  und  sagt  zuo  Lohar:  »Ich  wyll  nüt  zuo 
Karly  weder  rytten  nach  gän  und  och  nüt  umm  sinett  willen 
thuon«  und  och  sin  land  nüt  von  im  zelechen  haben,  sunders 

so  er  wett  inn  überzüchen  mit  all  siner  macht  und  das  gantz 
Franckrich  zerstören  untz  gen  Paris.  Lohar  sprach  zuo  im: 
»Hertzog,  wie  darfstu  mir  also  antwurt  geben  ?  Wann  wüßte 
das  der  keyser,    so  wurd  er  dich   zerstören;  wann  du  weyst, 
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das  da  sin  lechenman  byst,  das  kanstu  nüt  wydersp rächen. 
Darumm  kum  on  vertzug  und  byß  im  befaolffen  und  volg  mir; 
wann  thuostu  das  nüt,  so  wirt  er  dich  an  einen  boum  er- 
häncken  lassen,  mag  er  dich  beträtten.«  Do  der  hertzog  Lohar 
yerstuond,  do  stuond  er  uf  und  sprach:  »Du  byst  inn  einer  5 
unglückhafftigen  stund  kommen  ,c  im  ein  solliche  botschafft 
ertzellen.  Inn  dem  tratt  ein  rytter  harffir,  Gaudentz  geheyssen, 
des  hertzog  Beffes  ryttern  einer,  der  sagt  zuo  einem  heren: 
»Min  her,  hüettend  durch  gott,  daz  ir  nüt  ein  torheyt  be- 
gangend!  Land  Lohar  all  sinn  wyllen  sagen,  wann  irgältendio 
darumm  weder  minder  nach  mer.  Und  wie  ir  wol  wüssend, 
der  keyser  Karly  ist  vast  mechtig;  darumm  kerend  zuo  im 
durch  min  rätt,  wann  ir  sind  sin  lechenman  und  underthän 
und  ir  band  von  im  inn  üwere  bürg  Agremunt  und  all  üwer 
land.  Und  thuond  ir  im  also,  so  thuond  ir  wyßlich  und  wirt » 
üwer  nutz  sin  ;  wann  wyder  üwern  rechten  heren  kriegen,  mag 
üch  nüt  dann  Übels  daruis  erschiessen.c  Do  der  hertzog  des 
rytters  rätt  yerstuond,  do  seyt  er  im  grossen  danck  und  sagt, 
er  sott  schwigen.  »Wann  ich  wyll  im  nüt  underthenig  sin, 
die  wyl  ich  hämisch  tragen  mag  und  uff  die  pfert  sitzen  mag.  ><> 
Ich  wyll  mine  brüeder  berüeffen  und  wend  über  Karly  züchen, 
und  mag  ich  inn  beträtten,  so  wyll  ich  im  thuon,  als  er  mir 
vermeint  zethuon.  Vermeint  er,  das  ich  so  nütsöllend  sig? 
Neinn,  by  miner  trüw!  Wann  ich  wett  nüt  alles  gold  zuo  Paris 
nenimen,  das  dyfi  botten  nüt  ertödt  wurden,  und  sott  man  » 
mich  zuo  stucken  howen.  Schädlich  wyrt  es  imm  sinn,  das 
er  mich  also  hat  dorffen  handien.«  Lohar  sprach:  »Ich  achten 
und  fürchten  dich  gär  nüt.«  Do  inn  der  hertzog  yerstuond,  do 
zuntt  er  uff  von  schalck[heit]  und  stuond  uff  und  sprach :  » Woll- 
uff,  ir  heren,  fand  inn!  Wann  er  muos  nüt  gesichert  werden  so 
des  todtz.«  Die  rytter  torfftend  nüt  wyder  iren  heren  thuon, 
die  zugend  ire  schwertter  uß  und  schluogend  uff  die  botten. 
Lohar  und  sin  volck  warttend  sich  turstenklich.  Gott  weyfit, 
wie  yyl  höptern  und  schäncklen  des  tagß  abgehowen  wurdend; 
wann  es  erhuob  sich  des  tags  ein  sach ,  des  yyl  frowen  umm  bä 
ire  man  kämmend  und  soyyl  weyßlin  wurdend  und  sovyl  junck- 

22  ich 2]  wiederholt  ha. 
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fröwlin  on  liebhaber  und  sovyl  landtz  zerstört  ward,  daz  es 
ein  erbermbd  was.  Was  sol  ich  (ich  sagen  ?  Der  strytt  weret 
so  lang,  das  das  gschrey  inn  die  stak  kam.  Do  kämmend  die 
burger  mit  iren  werren  für  den  pallast,  also  daz  iren  by  siben 

6  tussend  wärend  oder  mer;  aber  die  Frantzossen  warend  am 
ingang,  die  wären  innen  wol  darvor  hin  inn  zekommen.  Ach, 
waz  arbentselligen  tags  das  was!  Wann  des  keyser  Karlys 
ryttern  wärend  wenig  gegen  den  andren;  aber  sy  warttend 
sich  manlich,  untz  daz  Lohar  gsach,  das  er  und  sin  volck  das 

10  bosser  teyll  hattend.  Do  schluog  er  ein  rytter  so  hertten- 
klichen  vor  dem  hertzog  Beffes ,  das  er  tod  nyder  fiel,  und 
sprach:  »Gott  verflüeche  dich!«  Darnach  sprach  er  und  geh uob 
sich  übel:  »Her  gott,  ich  byt  dich,  du  wellest  mich  uff  den 
hüttigen  tag  bewaren;  wann  ich  gsich  wol,  wenn  es  nüt  mit 

i6  diner  hylf  beschickt ,  das  mich  min  vatter  nüt  mer  gsachen 
wyrt.«  Damit  schrey  im  der  hertzog  zuo  und  sprach:  »By 
gott,  hütt  wyrt  din  end  sin.«  »As  enwyrt,«  sprach  Lohar 
und  schluog  damit  den  hertzogen  mit  sinem  mordpiell  uff  sin 
hälm ;   aber  der  streich  schlypfft  ab  dem  heim   und  fiel  imm 

so  uff  sin  ferssinnen,  also  das  im  das  bluot  daruß  trang.  »By 
gott,«  sprach  Lohar,  »du  enttrünst  nüt.«  Der  hertzog  sprach 
vast  zornigklichen :  »Ich  schätzte  mich  niennerthin,  wenn  ich 
mich  nüt  [bl.  168]  an  dir  räche.«  Und  huob  damit  sin  seh  wert 
uff  und  schluog  Lohar   damit  so  hertt    uff  sinnen  hälm ,   das 

26  er  inn  tod  zuo  der  erden  falt.  0  gott,  waz  grossen  Übels  hat 
der  hertzog  begangen,  das  er  so  schantlichen  Lohar,  Karlys 
sun,  ertodt  hatt!  Wann  er  kam  sy  darnach  öch  erbermklichen 
umm ;  das  was  der  Ion,  den  er  darumm  enpfieng,  als  ir  hören 
werdend.     Der  hertzog,  mitt  grusamkeyt  erfült,   hüw  im  den 

so  kopff  erst  nach  sinem  tod  ab.  Do  Lohars  rytter  iren  herren 
tod  gsächend,  ir  mögend  wol  gedencken,  das  sy  nüt  vast  grosse 
wer  thettend.  Wann  von  den  c  ryttern,  so  mit  Lohar  kommen 
wärend ,  belibend  nüt  mer  dann  zwentzig  inn  laben ;  von 
dennen  ließ  der  hertzog  die  zechen  von  stund  an  ertöden  und 

36  die  andren  zechen  ließ  er  inn  laben  und  sprach  zuo  innen : 
»Wend  ir  mir  verheyasen  und  schweren  by  üwer  eyden,  das 

27  sy]  d.  i.  sin. 


11 

ir  üwern  heren  Lobar  sinera  vatter  bringen  wellend  und  im 
sagen,  ich  schicke  im  sin  sun,  und  er  habe  inn  mir  inn  einer 
bössen  stund  geschickt  mir  sölliche  botschafft  sagen,  so  wyll 
ich  ttch  lassen  g&n,  und  im  sagen,  das  ich  nüt  eines  halben 
hallers  wertt  uram  inn  thuon  well,  ee  wett  ich  an  inn  ge-  * 
rätten  inn  sin  land.«  »Her,«  sagtend  sy,  »wyr  wend  thuon, 
waz  üch  geliept.«  Der  hertzog  ließ  yllentz  ein  boum  machen 
und  ließ  Lohars  lichnam  darinn  leggen  und  gab  den  den 
zechen  ry ttern ;  die  leyttend  inn  uff  ein  karen  mit  zwey  pferden. 
Der  hertzog  gab  innen  das  gleytt  zuo  der  statt  ufi.  Und  do  *<> 
sy  uff  dem  fäld  wärend,  Sengend  die  rytter  an  klagen  iren 
heren  und  sagtend:  »Ach  her,  waz  sond  wir  dem  keyser, 
üwerm  vatter,  sagen,  der  sovyl  leyd  haben  wyrt,  wenn  er 
üwern  grussammen  tod  verniinpt?  Wir  mögend  wol  sagen  und 
des  gewüßsin,  dann  er  uns  all  wirttöden  lassen.«  Inn  söllicher  « 
gstalt  beklagtend  sy  sich  umm  irs  heren  tod  uff  der>sträs 
gegen  Paris  zuo.  Nun  wend  wyr  von  Karly  und  einer  her- 
schafft sagen,  so  zuo  Paris  w&rend. 

Wie   die   zechen   rytter   iren   heren  gen  Paris  irem 
vatter  brächtend,  und  wie  der  hertzog  Amon  ab  dem  so 
häf  schied  mit  sinnen  fier  sannen. 

Der  keyser  Karly  sprach  eines  tags  zuo  sinnen  fürsten : 
»Ich  bin  vast  zornig  umm  min  sun  Lohar,  den  ich  gen  Agre- 
munt  gschickt  hab;  ich  kan  mich  nüt  gnuog  verwundern, 
das  er  so  lang  ufi  ist  inn  siner  botschafft.  Ich  hab  grosse  2* 
forcht,  im  sige  et  waz  begegnet  mit  dem  hertzog  Beffes,  der 
ist  stoltz  und  übermüettig,  und  besorg,  er  habe  inn  ertödt. 
Aber  by  miner  seil,  hat  er  im  also  thän  oder  etwaz  zuo  gfüegt, 
so  will  ich  inn  über  züchen  mit  hundert  tussend  stryttern 
and  inn  gentzlichen  ufi  rütten !  Wann  die  vergangen  nacht 30 
hatt  mir  troumpt,  die  sträl  schusse  von  himel  uff  min  sun 
Lohars,  daz  er  inn  am  macht  nyder  fiel;  darnach  kam  der 
hertzog  Beffes   von  Agremunt   an  inn   und  hüw  im  sin  höpt 

* 
15  dann]  1.  das?       30  gentlichen  ha. 
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ab.  Aber  by  minem  bartt,  hatt  er  im  also  thän,  so  muoß  er 
nieminer  mer  mit  mir  verreint  werden!«  »Her,«  sprach  der 
hertzog  Anses,  »semlichen  tröummen  soi  man  nüt  glouben 
geben.     Nüt  desterminder ,  hat  er  im  also  thän,   so  wyll  ich 

s  trob  und  trän  sin,  das  er  gestrafft  werd,  und  inn  gentzlichen 
vertriben.  Doch  erschräckend  nüt,  untz  das  ir  die  sach  ver- 
nemmend.«  Und  als  er  dysse  wortt  redt,  kämm  Lohars  ryttern 
einer  inn  pallast,  der  was  übel  verwundt,  und  kam  für  den 
keyser  und  mocht  kum  reden;  doch  sprach  er  zuo  im:  »Grosse 

10  torheyt  hand  ir  begangen,  das  ir  min  her,  üwern  sun,  zuo 
dem  hertzog  von  Agremunt  gschickt  hand  ghorsammy  und 
trybut  forschen  ;  der  hatt  es  schantlichen  von  im  erfordert, 
darumm  inn  der  hertzog  hieß  fachen ,  wann  er  müefite  üch 
sin  botschafft  niemmer  mer  kommen  sagen.     Das  selbig  fachen 

i6  ist  also  gendet,  das  üwer  sun  ummkommen  ist,  das  von  all 
sinen,  ryttern  nüt  mer  dann  unser  zechen  darvon  kommen  sind, 
die  nun  kommend  mit  üwers  suns  lichnamm.«  Do  der  keysser 
dysse  mere  vernamm,  do  fiel  er  nyder  von  leyd  und  zerwand 
sine  hand  und  reyfi  und  zog  sin  bartt  und  här  ufi  und  sprach : 

so  »Ach  gott,  du  hast  mich  inn  semlich  leyd  gsetzt,  dardurch 
ich  niemmer  mer  fröud  haben  wyrd.  Darumm  bit  ich  dich 
uium  den  tod,  wann  ich  begeren  nüt  mer  zeläben.«  Der 
fromm  hertzog  Anses  trost  inn  vast  güettenklich  und  sprach 
zuo  imm:    »Her,  durch  got  betrüebend  üch  nüt  sovast,  hand 

25  üwer  hoffnung  zuo  gott!  Land  üwers  suns  lichnam  bestatten; 
darnach  überzüchend  den  hertzog  von  Agremunt  mit  all  üwer 
macht  und  zerstörend  inn  und  all  sin  macht  und  land.«  Der 
keyser  erkant  wol,  daz  im  Anses  frommklich  riett,  und  sprach: 
»Wolluff,   ir  heren,   rüstend  üch!   So   wend   wir  minem  sun 

30  Lohar  seiligen  engegen  rytten.«  Von  stund  an  rüstend  sich 
all  fürsten  und  heren.  Und  do  sy  zwo  mit  ussert  Paris  wärend, 
do  begegnet  innen  Lohars  lichnam  inn  einem  boumm.  Do 
[bl.  169]  Karly  sine  suns  lichnam  gsach,  sprach  er:  »Ach, 
wie  gät  man  so  schantlich  mit  mir  umm  !«  Er  stuond  ab  von 

36  8inem  pfert  und  huob  das  tuoch  uff,  so  uff  dem  boum  lag, 
und  gsach  sin  sun  Lohar,  dem  was  der  kopff  ab  gehowen  und 
das  antlyt  gantz  zerhowen.  »Ach  gott,«  sagt  er,  »das  ist 
gnuog,  das  einer  unsinnig  wurd.     Ich  sol  den  hertzog  Beffes 
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billich  hassen,  das  er  mir  min  sun  also  gmürt  hatt.«  Damit 
küßt  er  sin  sun  also  bluottig  und  sprach:  »Ich  bit  gott  den 
allmechtigen ,  das  er  din  sei  inn  sin  himelrich  setze.«  Der 
keysser  fnort  gros  leyd  umm  sin  snn,  aber  der  hertzog  Anses 
trost  inn  stetz.  Also  nämmend  der  hertzog  Türing  von  Ar-  6 
dannia  und  Samson  von  Burgundia  den  boum  und  fuorttend 
inn  inn  die  statt  Paris ;  da  ward  er  vergraben  und  verbalsamet 
nach  eeren.  Nun  wend  wir  von  dem  hertzog  Amon  und  von 
sinnen  sünnen  sagen,  die  wärend  zuo  Paris.  »Mine  sün,« 
sprach  Amon,  »ir  wüssend,  das  Early  größlichen  ertzürnt  ist,  "> 
und  das  ist  nüt  an  ursach ;  wann  min  bruoder ,  üwer  vetter, 
hat  sin  sun  ertödt.  Ich  weyfi  wol,  das  er  inn  über  züchen 
wyrt  mit  all  siner  macht;  aber  wärlichen  wend  wyr  nüt  züchen, 
sunders  wend  gen  Dordonna  rytten  und  wend  uns  ettweders 
teyls  annemen.«  Damit  saß  der  hertzog  und  sine  sün  uff  ire  " 
pfert  und  ryttend  untz  gen  Laon ,  da  ässend  sy  ein  wenig. 
Und  von  Laon  ryttend  sy  sovast,  das  sy  gen  Dordonna  kämend.. 
Do  die  hertzogin  iren  heren  gsach  und  ire  fier  sün,  do  ward 
sy  vast  fro  und  fragt,  ob  sy  Early  zuo  rytter  gschlagen  hett. 
Der  hertzog  sprach :  »Ja.  c  Darnach  fragt  sy  inn ,  warumm  so 
sy  von  Early  gscheyden  werend.  Der  hertzog  ertzalt  iren, 
wie  sin  bruoder  Earlys  sun  ertödt  hett.  Des  ward  die  hertzogin 
vast  zornig,  wann  sy  forcht  irs  heren  und  ir  sünen  und  landes. 
Rengnold  tröwt  Early  vast.  Do  das  die  frow  erhört,  sprach 
sy  zuo  imm:  »Min  sun,  ich  byt  dich,  verstand  mich:  hab  25 
lieb,  furcht  und  entzitz  din  rechten  heren  ob  allen  dingen 
und  bewyß  imm  zucht  und  eer,  90  gät  dich  glück  an.  Und 
ir,  min  her  Amon,  ich  verwundern  mich,  das  ir  ab  häf  ge- 
scheyden  sind  an  urlob.  Der  keyser  hat  üch  sovyl  guotz  ge- 
th&n  und  eeren  bewyssen,  das  er  üwere  sün  zeritter  gschlagen  so 
hatt  mit  siner  eignen  hand,  er  mocht  üch  und  üwern  kinden 
nüt  grössere  er  an  thuon.«  »Frow,«  sprach  er,  »wyr  sind 
hinweg  gescheyden  uß  der  ursach ,  als  ich  üch  vor  gseytt 
hab.«  »Ach  gott,«  sprach  sy,  »wie  hatt  das  übel  uff  den 
hüttigen  tag  das  guot  über  troffen !  Durch  gott,«  sprach  die  35 
frow,  »nemmend  üch  der  sach  nüt  an  ;  wann  ir  werdend  dyssen 

* 
19  ob  sy]  wiederholt  ha. 
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summer  gsachen,  das  der  kejser  üwem  bruoder  über  züchen 
wyrd.  Mit  minem  rätt  diennend  dem  keyser,  üwerem  rächten 
Herren,  und  verlassend  inn  durch  niemmandtz  willen;  wann 
tbuond  ir  im  änderst,  so  sind  ir  faltsch.c  »By  gott,  frow,« 
s  sprach  der  hertzog,  »ich  wett  darumm  geben  min  schloß  und 
den  halben  teyll  mines  landes,  das  min  bruoder  Lohars  nüt 
ertödt  hett.  Nun  handle  got  nach  sinem  willen,  wann  es 
mag  nüfc  änderst  gsin.«  Nun  wend  wyr  wyder  von  Karly  sagen. 

Wie  der  keysser  Karly   ein   grossen  zug  wyder  die 

"dry  fursten  samlet,  und  von  dem  grossen  strytt,  so 

vor   Troya    inn    Schampannia    beschach    zwuschend 

Karly  und  den  dryen  fursten. 

Der  keysser  Karly  fuort  gros  leyd  umm  sin  sun  und 
sprach:  »Der  dich  also  grussammklich  ertödt  hatt,  ist  mir  nüt 

i6  rast  hold.  Ich  wird  niemmer  mer  inn  ruowen  sin ,  byfi  das 
ich  mich  an  imm  gerochen  hab.c  Der  hertzog  Anses  sprach : 
»Es  zimpt  üch  nüt,  das  ir  semlich  leyd  föerend,  als  ir  thuond.c 
Inn  dem  kam  ein  rytter  für  Karly,  der  ertzalt  im,  wie  Amon 
von  Dordonna   und   sine  süu    hinweg  gerytten  wärend.     Des 

20  der  keyser  vast  zornig  ward  und  schwuor  by  gott,  er  raüeßte 
sinn  gegen  im  engalten ;  darvor  mochtend  imm  sine  bruodern 
nüt  sin.  inn  dem  ward  der  yrabyß  bereytt.  Die  heren  s&ssend 
zetisch,  aber  Karly  aß  vast  wenig.  Der  schön  Salomon  diennet 
imm  des    tags   zuo   tisch.     Nach   dem   imbyß   sprach   er  zuo 

»  sinen  fursten:  »Ir  heren,  der  hertzog  Beffes  h&tt  mir  grosse 
schmäch  zuo  gfüegt ,  das  er  mir  min  lieben  sun  so  sehant- 
lichen  ertödt  hat.  Aber  liept  es  gott,  so  wyll  ich  inn  über 
züchen  dis  summers  und  wyll  all  sin  land  zerstören.  Und  mag 
er  mir  werden,  so  wyll  ich  nüt  län,  das  ich  mich  nüt  an  imm 

ao  räche,  umm  den  hertzog  Amon,  der  so  lasterlichen  hinweg 
gerytten  ist,  nach  umm  sine  sün,  die  ich  zuo  rytter  geschlagen 
hab,  daz  mir  ser  leyd  ist.«  >Her,c  sprach  der  hertzog  Anses, 
»üwer  sun  ist  tod  durch  unglück.  Nie  kein  tod  ward  thürer 
gerochen,  als  dysser  werden  muoiä.     Forschend  üwer  volck  inn 

36  allen  ttwern  landen  und  zücheud  für  Agremunt!  Und  wenn  ir 
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den  hertzogen  band,  so  gebend  im  den  Ion  umm  üwers  suns 
tod.«  »Anses,«  sagt  Karly,  »ich  will  im  gäntzlich  also  thuon, 
wie  ir  mir  gerätten  hand.c  Er  gab  sinen  forsten  und  heren 
urlob  und  sprach  zuo  innen,  das  sj  vast  bald  ryttend  und 
sich  rastend  inn  ire  land  und  das  sy  des  künfftigen  sammers  6 
wyder  kemmend  mit  irem  vermögen.  Die  fürsten  [bl.  170] 
and  heren  wärend  Early  gehorsam  m  and  ryttend  inn  ire  land 
sich  rüsten.  Also  kam  daz  gschrey  inn  alle  land  untz  gen 
Komm,  Karly  raste  sich  zuo  krieg,  also  das  die  mere  dem 
hertzog  Beffes  für  kä inend.  Der  forschet  öch  sine  fründ  und  ™ 
vettern ;  innsunderheyt  thet  erfi  sinen  braodern  zewüssen,  also 
das  er  mer  dann  achtzig  tussend  strytter  tzammen  brächt. 
Do  er  so  schone  gselschafft  gsach,  sagt  er:  »Ich  gloub,  belegre 
mich  Karly,  der  nachteyl  werde  uff  inn  kommen.«  Und 
sprach  zuo  sinem  bruoder  Gerold:  »Bruoder,  erschrick  nüt;" 
wann  ich  hoff,  wir  wellend  Karly  inn  sollicber  gstalt  schedigen, 
das  er  trurrig  werden  muofi.  Land  uns  gegen  Troya  züchen, 
da  wend  wir  hantlich  mit  imm  strytten ;  wann  ich  hoff,  gott 
werd  uns  inn  unsern  nötten  hälffen.«  Das  was  im  meyen ; 
da  was  der  edel  kcysser  zuo  Paris,  der  rust  sich  und  warttet  *> 
siner  fürsten.  Es  gestuond  nüt  lang  darnach,  der  hertzog 
Richart  von  Normandia  kam  mit  dryssig  tussend  strittern, 
desglichen  der  graf  Hug  von  Nanttes  brächt  öch  ein  hüpsch 
volck,  darnach  Salomon  von  Brettannia  und  der  gräf  Huon, 
desglichen  die  andren  fürsten  und  heren  kämmend  all  mit  26 
hüpachem  volck.  Die  herbergettend  sich  all  zuo  Sant  Ger- 
manus. Do  nun  Karly  vernam,  das  sin  volck  alles  kommen 
was,  ward  er  vast  fro  und  hieß  sy  von  stund  an  Ordnung 
machen.  Er  ordnet  Richart  von  Normandia,  Gergis  von  Thanne- 
marck,  Gallerrän  von  Bullion,  Gudellon  von  Peyern,  Ysacher  so 
von  .Nemours  und  Astolffo ,  den  sun  Eodon ,  inn  sin  värhuot 
mit  fiertzig  tussend  stryttern.  Da  hettend  ir  mengen  redlichen 
rytter  gsächen.  Sy  schiedend  u£  der  edlen  statt  Paris  und 
machtend  sich  uff  die  sträß  den  nechsten  gegen  Agremunt 
zuo.  Nach  etlichen  tagen  kam  zuo  Gergis  von  Tannemarck  36 
ein  ryttender  bott ;  der  fragt,  weß  die  schön  gselschafft  were. 

* 

16  wir]  davor  ein  'ich'  durchgestrichen  hs.        36  wesß  ha. 
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Gergis  sagt,  sy  were  keyser  Karlys.  Do  sprach  er,  er  weit 
mit  im  reden.  Richart  von  Normandia  fuort  inn  zuo  im.  Do 
der  bot  den  keyser  gsach,  sprach  er  zuo  im:  »Her  keyser, 
zuo  üch  schickt  mich  der  her  von  Troya  als  üwer  lehenman, 

6  der  byt  üch  umm  hilff.  Wann  der  hertzog  von  Agremunt 
und  sine  zwen  bruodern  Gerold  von  Rossillon  und  Doon  von 
Nantueil  hand  mit  hundert  tussend  stryttern  Troya  belegret, 
und  kummend  ir  im  nüt  zehilf ,  so  muoß  er  Troya  uf  geben 
sampt  dem  schönen  thurnn,  den  Julius  Cesar  hat  lassen  machen.« 

10  Do  inn  Karly  verstuond ,  ward  er  vast  zornig  und  schwuor 
by  Sant  Denyssius:  mocht  im  der  hertzog  Beffes  werden,  so 
wett  er  im  den  Ion  geben.  Er  beruofft  den  hertzog  Anses, 
Gödfryd  ufi  Frießland  und  den  hertzog  Gallerrän  und  sprach 
zuo  innen:    »Ir  heren ,  l&nd  uns  schnell  gegen  Troya  rytten, 

i6  ee  das  sy  ingenommen  werd.«  Sy  sagtend:  »Ja,  her.c  Sy 
ryttend  sovast,  das  sy  zenechst  für  Troya  kämmend  mit  der 
vorhuot.  Inn  dem  kam  ein  specher  zuo  Gerold  von  Rossillon, 
der  seyt  im,  das  Karly  gegen  innen  kemme  zehylf  dem  gräff 
Albrecht   mit    vast   grossem   züg.     Gerold   sprach    zuo   einen 

20  bruodern:  »Ich  rätt,  das  wir  gegen  imzüchend  mit  all  unser 
macht  und  sich  mengklicher  manlich  ertzöig.«  Das  gfiell 
sinen  bruodern.  Gerold  von  Rossillon  was  der  erst  inn  der 
värhuot.  Und  ryttend  sovast,  das  ein  farhuot  die  ander  er- 
sach.     Do  Gergis  den  von  Rossillon  gsach  kommen,  do  sprach 

26  er  zuo  Richart  von  Normandia:  Gsich,  wie  Gerold  mit  uns 
vermeint  umm  zegän!  Nun  gedenck  sich  mengklicher  redlich 
zeweren,  also  das  die  eer  des  keysers  und  unser  sig.«  Damit 
liessend  sy  die  pfert  zuo  beden  sytten  louffen.  Gerold  von 
Rossillon  rantt  uff  ein  Tütschen  und  traf  inn  mit  siner  glennen, 

so  also  das  er  im  die  durch  den  lyb  sties ,  und  fiel  tod  zuo  der 
erden.  Do  seh rey  der  hertzog:  »Rossillon,  Rossillon!«  Dq  er- 
huob  sich  ein  grusammer  strytt.  Gergis  stieß  einem  rytter, 
Ponson  geheyssen,  sin  sper  durch  den  üb,  das  er  inn  tod  vor 
im  zuo  der  erden  falt.     Das  ersach  Gerold  und  stach  Gergissen 

36  ry ttern  einer ,  also  daz  er  inn  tod  zuo  der  erden  falt ,  und 
sprach:  »Das  hastu  von  Gergis,  dines  herren,  wegen.«  Der 
stryt  was  tödtlich :  da  hettend  ir  gsächen  schilt  durch  stächen, 
sovyl  speren  zerbrächen  und  sovyl  todter  uff  ein  andren  liggen, 
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das  es  ein  groß  erbertnd  was  zesachen.  Der  hertzog  von 
Agremunt  schluog  den  heren  von  Perronna  und  von  Sant 
Quintin  mit  sinem  seh  wert,  das  er  inn  tod  zuo  der  erden 
schluog,  und  sprach:  »Nun  far  hin,  gott  verflüeche  dich!« 
Und  schrey  damit  überlut:  »Agremunt  !«  Inn  dem  kam  zuo  6 
im  sin  bruoder,  der  hertzog  von  Nantueil,  mit  sinem  volck, 
und  ryttend  all  mit  ein  andren  uff  Earlys  volck.  Die  kämmend 
mannlichen  gegen  innen.  Da  beschach  ein  grussammer  strytt, 
wann  da  kämmend  vast  mechtig  rytter  umm.  Richart  von 
Normandia  ertzeigt  sin  grosse  manheyt;  wann  er  ertodt  ein  10 
rytter,  den  Gerold  von  Rossillon  vast  lieb  hatt.  Do  er  daz 
ersach,  sagt  er :  »letz  bin  ich  zornig,  wann  ich  hab  min  liepsten 
rytter  verloren ;  aber  ich  wyll  inn  rächen  oder  sterben.«  Da- 
mit schrey  er:  »Rossillon!«  Sin  bruoder  Doon  von  Nantueyl 
kam  und  sprach  zuo  im:  »Bruoder,  ich  rätten,  wir  züchend  i* 
wyder  ab,  wann  hie  ist  Karly  mit  all  sinem  volck.  Ich  sag 
dir,  wartten  wir  sinnen,  das  der  verlurst  uff  uns  kommen 
wyrt.c  Und  als  sy  mit  ein  andren  rettend,  schluog  Galleran 
von  Bullion  vor  innen  Gerold  von  Rossillons  vettern  einer  zuo 
tod,  des  Gerold  unnsinig  wott  werden.  Und  schickt  bald  nach  ao 
sinem  bruoder,  dem  hertzog  Beffes,  der  hielt  sich  manlich. 
Der  keysser  greyff  öch  an  mit  sinem  volck.  Do  bettend  ir 
grossen  adel  gsachen,  die  wyder  die  dry  bruodern  wärend,  und 
gsächen  mengen  schönnen  hämisch  glitzen  von  der  sonnen, 
die  was  vast  heytter.  Da  wurdend  vyl  manlicher  ryttern  er-  25 
tödt  und  vyl  schönner  pferden  ,  das  es  ein  erbermd  was  ze- 
sachen. Und  wüssend,  das  des  tags  uff  beden  sytten  raer  dann 
tryssig  tussend  ummkämend,  das  nun  ein  grosse  arbentsellig- 
keyt  was.  Der  hertzog  von  Agremunt  ward  vast  [bl.  171] 
zornig  und  stach  her  Galter  von  Pierreila  inn  sin  schilt  und  so 
durch  den  lyb,  das  er  tod  zuo  der  erden  fiel,  und  schrey  dar- 
nach: »Agremunt!«  Der  stritt  was  grussamm  und  tödlich.  Da 
ertzeigt  der  hertzog  Richart  von  Normandia  sin  manheyt ;  wann 
er  stach  mit  dem  hertzog  Beffes  und  stach  im  durch  sin  schilt, 
also  das  er  inn  übel  verwundt,  und  sprach  zuo  im:  »By  gott,  *> 
du  wyrst  nut  enttrünnen.  Böfi  was  dir  der  tag,  an  dem  du 
minn  her  Lohar  ertötet.«  Darnach  zog  er  sin  schwert  uß 
und  gab  dem  hertzogen  ein  streich  uff  sin  hälm,  das  er  sich 

Haimontkinder.  2 
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darab  uff  den  sattel  bog ,  und  der  sireich  fiel  uff  das  pfert 
und  hüw  das  inn  zwey  stuck,  und  das  pfert  fiel  tod  nyder 
under  einem  heren ;  des  er  übel  erschrack,  do  er  sich  am  herd 
gsach.     Er  stuond  schnell  wyder  uf  als  ein  manlicher  könner 

6  rytter  und  hat  sin  schwert  inn  der  band  und  scbluog  ein 
rytter  tod  zuo  der  erden,  der  hieß  her  Symon.  Darnach 
schrey  er  »Agremunt!«  sin  kry.  Do  kämmend  zuo  im  sine 
zwen  bruodern,  und  uff  Earlys  sytten  kämend  Gergis,  Anses, 
Gallerrant,    Hug  von  Nantes,  Salomon ,  Leon  uß  Frießland, 

10  der  bischoff  Türpin  und  Astolffo.  Inn  der  selbigen  versam- 
lung  kam  grossen  adel  umm.  Early  kam  och  da  hin,  der 
sprach:  »Ir  heren,  enttrünnend  sy  uns,  so  werdend  wir  ent- 
ertt.«  Damit  leyt  er  sin  sper  inn  *  *  und  traff  Geroldtz 
schilt  also,    das   er   roß   und   man  zuo   erden  stach.     Und  d& 

i6  were  sin  end  gsin,  wo  nüt  sine  brüedern  gsin  werind,  die  inn 
vast  manlichen  und  inn  grosser  yll  entschuttend.  Des  andren 
teyls  kam  Gergis  von  Dannemarck  uff  Broffart,  sinem  pfert; 
der  ertodt  Gerolden  von  Rossillon  einen  rytter,  der  hieß  her 
Felcker.     Do  daz  Gerold  von  Rossillon  ersach,  do  sprach  er: 

so  »Ach,  ich  hab  uff  den  hüttigen  tag  schönne  rytterschafft  ver- 
loren.« Der  hertzog  Beffes  batt  gott  vast  erbermklichen,  das 
er  inn  vor  dem  tod  bewartte,  und  nüt  inn  Karlys  hend  fiel. 
Die  sun  was  im  zyt  under  zegän,  wann  es  was  umm  complett. 
Die  strytter  wärend  vast  müed  und  erwärmet  uff  beden  syten, 

**  darumm  der  stryt  ein  end  nam. 

Wie  die  dry  bruodern  mit  Karly  vereintt  wurdend; 
der   vergab   dem    hertzog  Beffes   sines   suns  Lohars 

tod,  den  er  ertödt  hat. 

Die  dry  bruodern  karttend  wyder  inn  ir  zelten  vast  zornig, 

so  innsunderheyt  Gerold  von  Rossillon,  der  des  tags  verloren  hat 

Amanus,  sin  vetter,   und  hundert   siner  besten    rytter.     Und 

sprach :  »Böß  was  die  stund,  inn  deren  Karlys  sun  ertodt  ward.« 

Zuo  im  kam   der  hertzog    von  Agremunt   gantz  bluottig  und 

übel  wund.  Do  inn  Gerold  ersach,  do  lüffend  im  sine  ougen  über, 

* 
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und  sprach:  »Lieber  bruoder,  du  byst  uff  den  tod  verwundt.« 
»Neinn  ich,«  sagt  er,  »ich  wird  bald  gnessen.«  Gerold  schwuor, 
er  wett  am  morgen  ein  semlichen  strytt  mit  Karl;  anfachen, 
dardurch  tryssig  tussend  das  laben  verlieren  müeßtend.  »Ach, 
UDim  gotz  willen  thuo  das  nüt!«  sprach  sin  bruoder  Doon,  o 
»sunders  wend  ir  mir  volgen,  so  wend  wir  xxxx  der  aller 
wyssesten  under  unsern  ryttern  zuo  Early  schicken  und  im 
by  dennen  sagen  lassen  und  demüettigklichen  bytten,  das  er 
erbermd  und  gnad  über  uns  und  über  unsern  bruoder  habe, 
und  er  welle  iram  sines  suns  tod  büessen  nach  geheyß  siner  10 
fürsten.  Ir  wüssend  wol ,  das  wir  sine  lechenlütt  sind  und 
inn  zebekriegen  wyr  untrüllich  handlend.  Und  dann  wenn 
er  alles  das  volck  verloren  hett,  so  er  hie  hatt,  so  hett  er, 
ee  das  ein  manott  für  were,  zwey  m&l  sovil.  Wir  mögend 
uns  inn  keinnerlein  gstalt  wider  inn  enthalten.  Und  darumm  is 
bytt  ich  üch,  mine  bruodern,  ir  wellend  im  also  thuon.«  Sine 
zwen  bruodern  wärend  wol  zefriden,  und  das  semlichs  mornen- 
den  beschech.  Sy  ordnettend  die  nacht  grosse  wacht  untz 
mornendes;  do  liessend  sy  die  botten  zuo  rüsten.  Do  sy  ge- 
rüst  wärend,  sprach  Gerold  zuo  innen :  »Ir  heren,  ertzeigend  20 
dem  keyser  flißlich,  sins  suns  tod  sige  uns  vast  leyd  und  unsern 
bruoder  übel  geruwen,  und  wenn  er  erbermd  über  inn  [und] 
uns  haben  well,  so  wellend  wyr  im  diennen  mit  zwey  tussend 
ryttern,  wo  hin  er  well.  Und  sagend  Anses  von  Peyern,  wir 
bättend  inn,  daz  er  uns  befolhen  hab  gegen  Karly.c  Do  die  m 
botten  ir  befelch  verstanden  hattend ,  do  sassend  sy  uff  ire 
pfertt.  Und  truog  ein  yetlicher  ein  grüennen  ascht  inn  siner 
band  inn  frydes  zeychen.  Und  kämmend  für  Karly  inn  sin 
zeit.  Do  redt  ein  rytter,  der  hieß  her  Steffen,  und  gruotzt 
den  keysser  also:  »Her  keysser,  ich  bitt  gott,  unsern  heren,  so 
das  er  üch  durch  sin  helge  gnad  ein  längs  und  guotz  laben 
geben  well.  Wüssend,  her,  das  uns  der  hertzog  Gerold  von 
Ro8sillon,  der  hertzog  von  Agremunt  und  Doon  von  Nantueil 
zuo  üch  gschickt  hand,  die  bättend  üch  umra  gnad  umm  üwers 
suns  todt ,  der  ist  innen  vast  leyd.  Wytter  läßt  üch  der " 
hertzog  von  Agremunt  durch  uns  sagen,  er  und  sine  brüedern 

17  L  mornendes?        22  ion]  8.  anm.      28  zwey]  s.  anm. 
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wellend  ücfa  ghorsam  [bl.  172]  und  underthenig  sinn,  wenn 
ir  im  und  inneu  vertzichen  wend,  und  wend  üch  kommen 
diennen  mit  zechen  tussend  stryttern,  wenn  ir  sy  mannend. 
Her,  band  umm  gottes  willen  gedechtnuß,  das  gott  Logis  siuen 

6  tod  vergab,  der  im  sin  sytten  durch  stach  mit  sinem  sper; 
darumm,  her,  vertzichend  innen  üwer  ungnad,  des  bättend  sy 
üch  vast  demüettigklichen.«  Do  der  keyser  hört  also  von 
den  dry  bruodern  reden,  do  besintt  er  sich  vast  lang ;  darnach 
sprach  er  also  zuo  den  ryttern:  »By  miner  [trüw],  her  Steffen, 

io  der  hertzog  von  Agremunt  batt  woll  sine  sinn  verloren ,  daz 
er  so  schantlichen  min  sun  ertödt  halt,  den  ich  so  lieb  hatt. 
Nun  ist  er  min  lechenman,  er  welle  oder  welle  nüt.«  »Her,c 
sprach  her  Steffen,  »ich  weyfi,  das  er  üch  alle  billigkeyt  wirt 
bewissen  nach  geheyß  üwer  fürsten.c     Do  sprach  Karly:  »Wyr 

» wend  des  zerätt  werden.«  Er  beruofffc  den  hertzog  Anses, 
Gergis  von  Dannemarck,  her  Salomon,  Hug  von  Nantes,  Gallerran 
von  Bullion,  Othett  von  Langren,  Huon  von  Manny  und  Leon 
ufi  Frießland  und  sprach  zuo  innen:  >Ir  herren,  hie  sind  des 
hertzog  Beffes  und  siner  bruodern  botten,  die  enbüttend  mir, 

20  sy  begerend  gnad  und  wellend  unser  lechenlüt  sin  und  all 
ire  land  und  herschafften  von  uns  innhaben  und  ghorsam  sin.« 
»Her,«  sprach  der  hertzog  Anses,  »inn  dem  ist  nüt  dann  guotz. 
Ich  rätt  üch,  das  ir  innen  vertzichend,  wann  sy  sind  manlich 
fürsten.     Darumm   rätt  ich  üch,    das   ir   innen   vertzichend.« 

»  Also  vergab  der  keysser  durch  des  bertzog  Anses  rätt  den 
dryen  bruodern.  Und  ruofft  den  botten  und  seytt  innen,  wie 
er  den  dryen  fürsten  vertzige  inn  söllicher  gstalt:  der  hertzog 
von  Agremunt  müefite  im  kommen  diennen  uff  den  künfftigen 
summer  mit  zechen   tussend  stryttern.      »Und  sagend   innen, 

so  das  sy  sicherlichen  zuo  mir  kommend  den  eyd  von  innen  en- 
pfachen,  das  sy  mir  nun  für  hin  wol  und  trülichen  dieunen 
wellend.«  Also  schiedend  die  rytter  von  Karly  und  kämmend 
zuo  iren  heren  und  ertzaltend  innen,  waz  sy  geschaffen  hattend 
by  Karly;   des  die    dry   bruodern   unserem    heren  demüettig- 

86  klichen  danckettend.  Gerold  von  Rossillon  sprach :  »Lieben 
bruodern,  es  ist  billich,    das  wyr  uns  abtzüchend  und  nacket 

* 
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inn  hembdern  zuo  Karly  gangend  inn  umm  gnad  bitten  umm 
daz  wir  wider  inn  thän  band.«  Die  andren  zwen  bruoderu 
sagtend ,  es  were  billich.  Also  zugend  sich  die  edlen  heren 
untz  uff  die  hembder  ab  und  schiedend  uß  irem  läger  parfuoß, 
und  mit  innen  wol  fier  tussend  rytter  all  parfuos  und  inn  k 
hembdern  wie  sy,  und  kämend  also  für  Early.  Und  do 
Karly  die  dry  bruodern  also  gsach  kommen  mit  vyl  iren  ryttern, 
do  lüffend  im  die  ougen  uß  erbermd  über.  Der  hertzog  von 
Agremunt  fiel  für  Karlys  füeß  nyder  und  sprach  zuo  im :  >  Her, 
umm  gottes  willen  rüeff  ich  üch  umm  gnad  an.  Wyr  sind  to 
harkommen  durch  üwer  geheyß.  Hab  ich  üwern  sun  ertödt 
durch  min  torheyt  und  übermuot,  ich  als  üwer  underthän  er- 
gib mich  üch,  und  mine  bruodern  och,  und  wend  üch  gehor- 
samm  und  underthenig  sinn  und  üch  diennen  mit  all  unserm 
vermögen  und  wend  üch  niemmer  mer  wydrig  sin.c  Do  sy  i» 
der  keysser  also  demüettig  gsach  für  inn  kommen  inn  hemb- 
dern und  parfuoß  und  ir  byt  ghort  hat,  do  hat  er  gros  erbermd 
und  vergab  innen  sins  suns  tod  und  all  ir  mishandlung.  Do 
hettend  ir  uff  beden  sytten  groß  fröud  gsächen  füeren.  Also 
wurdend  die  dry  heren  mit  Early  verreintt  durch  des  frommen  20 
hertzog  Anses  rätt.  Die  dry  bruodern  schwuorend  und  ver- 
hiessend  Karly  trüw  und  dienst  und  wettend  im  diennen  alle 
und  yetlichs  m&l,  wenn  er  iren  begertte.  Sy  nämmend  fro- 
lich  urlob  von  Karly.  Aber  Karly  befalch  dem  hertzog  Beffes, 
das  er  imm  kemme  diennen  uff  den  künfftigen  Sant  Johannes.  2a 
Das  verhieß  im  der  hertzog.  Der  keyser  reyt  wider  gen  Paris, 
und  die  dry  bruodern  ryttend  frölich  yetlicher  wyder  inn  sin 
land.  Wann  der  hertzog  Beffes  vermeint  fryd  ze  haben; 
aber  es  gieng  im  übel,  wann  der  fryd  nutzt  inn  wenig,  wann 
er  ward  verrettersch  ermürdt  und  under  Karlys  gleytt  von  so 
dem  verretter  Gannellon,  als  ir  hören  werdend. 

Wie  der  hertzog  Beffes   von   Agremunt  schantlichen 
ermürtt  ward  von  etlichen  verrettern. 

Ir  sond   wüssen,    das   ein    wenig  vor  Sant  Johannes  des 
töuffers  tag   der   keyser  Karly   grossen   häff  hielt  zuo  Paris.  36 
Do  vergaß  der  hertzog  Beffes  nüt  siner  zuosagung,  so  er  th&n 
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hait;  darurom  er  sich  zuo  rust  und  schied  von  Agreraunt  mit 
zwey  hundert  ryttern  und  macht  sich  uff  die  sträß  gegen 
Paris  zuo.  Nun  wussend,  das  der  keyser  zuo  Paris  was.  Da 
kämmend  zuo   im  der  gräf  Gannellon,    Allorry,  Felcker  von 

6  Morillon ,  Hardres  und  Beringer  und  sagtend  im ,  wie  der 
hertzog  Beffes  kemme  mit  zwey  hundert  pf erden,  und  sagtend 
zuo  im:  »Her,  wie  mögend  ir  den  lieb  haben,  der  üch  üwern 
sun  ertödt  hatt?  Wers  tiwer  wyll,  so  wettend  wir  üch  rächen. c 
»Ganellon,«    sagt  der  keyser,    »das   wer  unrecht,    wann  wyr 

10  hand  im  gleyt  geben.  Nüt  dester  minder  thuond  [bl.  173]  im, 
wie  ir  wend,  so  fer  das  die  schuld  nüt  min  sig.  Und  hüettend 
üch  wol ;  wann  der  hertzog  Beffes  ist  vast  mechtig  und  von 
grossem  gschlächt,  dardurch  üch  zesch äffen  werden  mocht.c 
>Her,c  sprach  Ganellon,    »hand  kein  sorg;    wann  es  ist  kein 

i6  fürst,  der  wider  uns  neyfiwaz  dörffe  fürnemen.  Darumni 
wend  wyr  uns  morn  früe  mit  fier  tussend  stryttern  uff  die 
sträß  machen. c  »Warlich,«  sagt  Karly,  »wirt  es  ein  grosse 
verrettery  sin.«  »Des  hand  kein  acht,«  sagt  Gannellon,  »wann 
er  ertodt  üwern  sun  durch  verrettery;   darumm  muoß  er  och 

90  sterben.«  »Wollan,  thuond  im  nach  üwerm  guotten  beduncken,« 
sagt  Karly;  »aber  ich  wyll  kein  schuld  daran  haben.«  Mor- 
nendes  ryttend  Gannellon  und  sine  gsellen  von  Paris  wol  mit 
fier  tussend  pferden  und  hieltend  nie  styll,  untz  das  sy  inn 
Soissonner  wald  kämmend;  da  fundend  sy  den  hertzog  Beffes 

96  und  sin  volck.  Do  sy  der  hertzog  gsach  kommen ,  sprach  er 
zuo  sinen  rj-ttern :  »Ir  heren,  ich  gloub,  hie  kommend  lütt  ab 
Karlys  häf.«  »Ich  weyfi  nüt,  wer  sy  sind,«  sagt  ein  rytter, 
»aber  der  keyser  ist  tückist  sich  zerächen  und  hatt  by  im 
ein  gschlächt  vast  grussarom ,  das  ist  Gannellon,  Felcker  von 

30  Morillon  und  ander  irs  gschlächtz.«  »Für  war,«  sagt  der 
hertzog,  »hat  mir  die  vergangen  nacht  troumpt,  es  kemme 
ein  gryff  an  mich,  der  durch  steche  mir  min  hämisch,  also 
das  mir  die  kläwen  die  therm  und  kutlen  uß  ryssend,  und 
all  unser  volck  were  inn  grossem  jämmer,  und  enttrunne  nüt 

35  mer  dann  ein  einiger  von  uns.  Und  mich  tuocht,  es  fluge 
ein  wysse  duben  ufi  minem  mund.«  Do  sprach  ein  rytter,  es 
were  nüt  dann  alles  guotz,  und  er  sötte  von  dysses  troums 
wegen  nüt  erschräcken.     »Ich  weyß  nüt,  waz  mir  gott  geben 
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wirtt,c  sprach  der  hertzog  Beffes;    »doch  entsitz  ich  mir  da- 
rab.«     Er  gebott,  das  sich  mengklicher  yllentz  wapnette.    Das 
beschacb.     Nun  werdend  ir  erbermklich  ding  gehören,  so  der 
verretter  Gannellon  an  dem  hertzogen  begieng.     Er  reytt  inn 
grosser  yll  mit  siner  gselschafft  gegen  dem  hertzogen.    Felcker  5 
von  Morillon  sprach  zuo  im,  er  hett  übel  thän,  das  er  Lohar, 
Karlys  sun,  ertödt  hett;    »des  du  thüre  belonung  entpfachen 
muost,  ee  das  es  nacht  wyrt.c    Do  inn  der  hertzog  yerstuond, 
do  verwundert  er  sich  ser  und  sprach:    »Ach  gott,    wer  kan 
sich  vor  verrettern  hüetten  ?  Ich  hat  den  keyser  für  ein  frommer  10 
fürst,  aber  ich  gsich  yetz  das  wyderspill.     Aber  ee  ich  sterb, 
will  ich  min  tod  vast  thür  verkouffen.«     Damit  fieng  der  stryt 
vast  hert  an,  also  daz  Gannellon  ein  rytter  vor  dem  hertzogen 
tod  zuo  der  erden  falt,  und  schrey  mit  lutter  stimm :  »Schla- 
chend  trinn,  ir  ryttern !  Wann  sy  hand  inn  bösser  stund  Lohar  16 
ertödt.     Der  bertzog  Beffes  hatt  sich  nie  mit  mir  wellen  ver- 
süennen,  aber  das  muoß  im  yetz  thür  zekouffen  geben  werden.« 
Damit  rantt  Gannellon  und  sin  volck  mit  grosser  stercky  uff 
den    hertzogen;    der  wart   sich   manlichen    und   schluog   ein 
rytter,  der  hieß  Felcker,  tod  zuo  der  erden  nyder.     Und  fieng  so 
darnach  erbermklichen  an  klagen  und  sprach:  »Ach,  wo  bist 
du  yetz,  min  lieber  sun,  und  ir,   mine  bruodern  Gerold  und 
Doon  ?  Warumm  sind  ir  nüt  hie  mich  entschütten  ?  Ich  weyfi 
wol,  wenn  ir  disse  mine  nott  wüßtend,  das  ir  mir  bald  zehilff 
kommen  wurdend.     Ach,  ich  weyfi  wol,  das  ir  mich  niemmer  u 
mer  gsächen  werdend.     Ach,   warumm    wußtend  ir  [nüt]  daz 
verrettersch    fürnemmen    des    keyser   Karlys    und  Gannellon«, 
die   mich  mit   grosser   verrettery  uff  den   hüttigen  [tag]  er- 
töden  werdend?   Ach,  mine  lieben  vettern  Rengnold,  Allard, 
Guchart  und  Rychart,  wann  dörft  ich  üwer  uff  den  hüttigen  so 
tag  so  wol!   Ach,  mine    lieben  vettern,    wett  gott  durch  sin 
gnad,  das  ir  wüssen  möchtend  die  pin  und  schraertzlich  martter, 
inn  deren  ich  bin,  so  weis   ich  wol,   das  ir   mich  manlichen 
entschutten  wurdend.     Nun   mag   mich    all   min    früntschafft 
nüt  entschütten,  das  ich  nüt  grussam mklichen  und  under  Karlys  35 

* 

7  ruh]  sin  ha.         32  ir  w.  möchtend]  du  w.  möchtest;   über  'da' 
steht  'ir'  hs.;  s.  anm. 
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gleyt  sterben  müeß.«  Der  strytt  was  hertt,  doch  weret  der 
nüt  lang;  wann  der  hertzog  mocht  dem  grossen  volck  nüt 
wyder,  wann  er  hatt  nüt  mer  dann  zwey  hundert  rytter  by 
im,  and  der  andren  wärend  mer  dann  fier  hissend.     Gannellon 

«  schluog  ein  rytter  zetod,  der  hieß  Jesseamm  von  Boys,  und 
treib  des  hertzogen  volck  hinder  sich,  des  er  ser  erschrack. 
Und  erkant  do  wol,  das  er  dem  tod  nüt  entrönnen  mocht. 
Ach,  waz  grossen  schaden  das  was,  das  sy  inn  also  schant- 
licben  ummbrächtend !  Wann  dardurch   wurdend  yyl  stett  und 

10  Schlösser  zerstört  und  verbränt  und  vyl  adels  ertodt.  Der 
verflüecht  verretter  brächt  sovil  zewägen  gegen  dem  hertzog 
Beffes,  das  von  den  zwey  hundertten  nüt  mer  dann  fünfftzig 
nach  by  im  inn  laben  wärend.  »Ir  heren,«  sagt  der  hertzog, 
»ir  gsächend,    das  wir    vast   zuochen   all   tod   sind.     Ich  bytt 

15  üch  umm  gotz  willen,  das  ein  yetlicher  dryer  wertt  welle  sin, 
diewyl  wir  inn  laben  sind;  wann  ir  gsächend,  daz  wyr  hie 
sterben  müessend.«  Damit  schluog  er  ein  rytter,  der  hieß 
her  Hellyas,  also  das  er  tod  zuo  der  erden  fiel ;  darnach  schrey 
er  mit  lutter  stimm :  »Schlachend,  ir  heren,  schlachend!«  Grif- 

20  fon  von  Hottenfeill  stach  den  hertzogen  mit  siner  glennen 
uff  sin  brüst,  das  er  inn  zuo  erden  stach.  Der  manlich  hertzog 
stuond  wyder  und  nam  sin  seh  wert  und  vermeint  Griffon  ze- 
schlachen;  aber  der  streich  gieng  uff  das  pfert,  also  das  er 
inn  ab  ein  andren  hüw.     Do  sich  der  hertzog  zuo  erden  gsach, 

26  do  bekant  er  wol,  das  umm  inn  beschechen  was ;  aber  er  schwuor, 
sin  tod  müefite  innen  thür  werden.  Inn  dem  kam  Gannellon 
uff  inn  und  stach  inn  so  herttenklichen ,  das  er  im  sin  sper 
durch  den  Hb  stach,  also  das  er  tod  zuo  der  erden  fiel.  Und 
Griffon,  Ganellons  vatter,   huob  im  sin   wappenrock  uff  und 

so  stieß  im  sin  schwert  durch  den  hindern  hin  inn  und  sprach 
darnach :  »Nun  hast  die  belonnung  umm  min  her  Lohar,  den 
du  kurtzlich  ertödt  hast.«  [bl.  174]  Damit  saß  er  wider  uf 
und  reytt  mit  sinem  sun  des  hertzogen  volck  nach.  Die  er- 
gabend  sich  bald,  wann  iren  wärend  nüt  mer  dann  nach  zechen. 

85  Die  muoßtend  den  verrettern  schweren,  das  sy  irs  heren  lieh- 
nam  gen  Agremunt  füeren  wettend,    als  er  Lohar   gen  Paris 

* 
4  fier]  wiederholt  hs.         25  das  =  das  es. 
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föeren  ließ.     Die   rytter  verhiessend   innen   das  zethuon.     Sy 
namend   den    lichnam   und  leyttend    inn   inn   ein   boum   und 
machtend   sich  uff  die   sträs.     Und  do  sy  ein    wenig  von  der 
waldstat  kommend,    gott   weyßt,    was   klagend,    leydtz  und 
weinnens  sy  verbrach tend  umm  iren  heren,  und  sagtend :  »Ach,  s 
edler  hertzog,   inn  der  warheyt  so  hat  der  keyser  übel  thän, 
das  er  üch   also   under   einem   gleyt   hatt   lassen   töden   ver- 
rette rsch.c     Inn  söllicher  gstalt   ryttend   die   armmen  rytter 
klagend  und  fuortend  iren  heren  uff  zwey  pferden ;   der  hört 
inn  fier  mill   wegs  nie  uff  blüetten.     Sy  ryttend   sovast ,  das  10 
sy    nebend    Agremunt   kämmend.     Die    raere    kämmend    der 
hertzogin  für,   man   brechte  iren    heren  tod;    des  sy  ser  er- 
schrack,  und  fuort  semlich  leyd,  sy  und  ir  sun,  das  kumlichen 
zeglouben  ist,  desglichen  die   burger   inn   der  statt.     Do  die 
hertzogin    iren  heren   tod  gsach ,   do  ward  iren  drü  mal  am-  « 
mächtig.     Die  burger  truogend   inn  vergraben   vast   erlichen 
und  leittend  inn  inn  ein  marwellsteinnen  sarch.     Sin  sun  Magis 
sagt:  »Ach,  waz  Schadens  ist  das  dyssem  land,  das  man  dissen 
manlichen  rytter  also  mit  grussammer  verrettery   ertödt  hat! 
Gwüßlich,  laben  ich  lang,  so  muos  es  Karly  und  die  verretter  20 
gerüwen,  die  inn  ertödt  hand.«     Darnach  gieng  er   und  trost 
sin  muotter  und  sprach  zuo  ir:  »Min  frow  muotter,  hand  ge- 
dult!  Wann  mine  vettern  Gerold  von  Rossillon  und  Doon  von 
Nantueil  sampt  minen  vettern  Bengnold,  Allard,  Guchart  und 
Richart  werdend  mir   wol  hälffen  mines  vatters  tod  rächen. c  26 
Nun  wend  wir  wyder  von  Early  und  sinem  häf  sagen. 

Wie  Rengnold  Bartholome,  des  keysser  Karlys  vetter, 
mit  dem  schäch  zuo  tod  schluog. 

Ir  werdend  hören  und  verstän  erbermkliche  ding.  Das 
was  uff  pfingstag,  das  Karly  offnen  häf  zuo  Paris  hielt.  Und  so 
uff  das  gemelt  vest  kämend  fünffzechen  künig  und  tryssig 
hertzogen  und  wol  fiertzig  gr&ffen ;  ouch  was  kommen  der 
hertzog  Amon  von  Dordonna  mit  einen  fier  sünnen  Rengnold, 
Allard,  Guchart  und  Richart.  Zuo  dem  sprach  Karly  also: 
»Amon ,  ich  hab  üch  vast  lieb  und  üwer  sün  och.  Darumm  35 
wyll  ich,   das  Rengnold  min  marschalck  sig,  und  die  andren 
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müessend  mir  mine  falcken  bereytten.«  »Her,«  sprach  Amon, 
»ich  dancken  üch  der  grossen  eeren ,  so  ir  mir  und  minen 
sünen  bewissend.  Wussend,  das  wir  üch  trüwlichen  diennen 
wend.     Aber  ich   sag  üch,   das  ir  übel   gethän  hand,    das  ir 

6  min  bruoder  under  üwerem  gleytt  band  lassen  ertöden,  und 
gloubend,  das  es  mir  mißfallen  hat;  aber  sytmäl  und  es  üch 
mine  b modern  vergeben  hand ,  so  vertzichen  ichs  üch  och.« 
»Amon,«  sprach  Karly,  »ir  wüssend  baß,  waz  schmäch  mir 
üwer  bruoder  bewyssen    hat  mit   minem    sun.     Nun  ist  einer 

10  umm  den  andren  tod;  darumm  sagend  nüt  mer  darvon.«  »Wir 
wend  es  thuon,«  sagt  Amnion,  »gott  hab  die  seilen!«  Inn 
dem  kämmend  harfür  Rengnold  und  sine  dry  bruodern.  Und 
Rengnold  sagt  zuo  Karly :  »Her,  ir  hand  mir  und  minen 
bruodern  vyl  guotz  gethän ;  aber  ir  sond  wüssen,  das  wir  vast 

i6  zornig  über  üch  sind  umm  des  hertzog  Beffes,  unsers  vettern, 
tod,  den  ir  hand  schantlichen  lassen  umbringen.«  Do  inn  der 
keysser  verstuond,  do  wartt  er  gantz  rott  von  zorn  und  schwarte 
wie  ein  koll  und  sprach  zuo  imm :  »0  du  huoren  sun  und 
bösser  buob,   fluch  vor  mir  dannen!    Wann  ich  schweren  dir 

so  by  miner  trüw:  wenn  disse  gselschafft  were,  ich  wett  dich 
inn  söllicher  gstalt  behalten,  das  du  dyfi  manottz  dine  füefi 
nach  händ  nüt  gsächen  müeßtest.  »Her,«  sprach  Rengnold, 
»das  wer  nüt  recht ;  aber  syt  das  ir  uns  nüt  hören  wend,  so 
wend  wir   schwigen.«     Also   liessend   die  fier   sün  Amon  von 

26  dysser  red  und  gedächtend  deren  dem  keisser  für  hin  nüt  mer. 
Der  tag  was  schön  und  och  die  gselschafft  mit  den  fünffzechen 
küngen,  fiertzig  gräffen  und  trissig  hertzogen.  Der  ymbiß 
wus  bereyt.  Die  fünffzechen  künig  wurdend  gsetzt  und  an 
den  künig  Salomon,    der  diennet  des  tags  zuo  tisch  mit  dem 

so  hertzog  Gödfrid.  Aber  des  selbigen  ymbiß  mocht  Rengnold 
nüt  essen,  darumm  das  inn  der  keyser  also  beschelckt  hat. 
»Ach,«  sagt  er  zuo  im  selbs,  »möcht  ich  sovyl  zewägen  bringen, 
das  mich  an  Karly  rächen  mocht  umm  mines  vettern  tod,  den 
ich  so  lieb  hat,    den  er  so   schantlichen   hat   lassen  ertöden! 

36  Räch  ich  mich  nüt,  so  wird  ich  gwüßlich  unsinnig.«  Inn 
söllicher  gstalt  beklagt  sich  der  edel  ritter  Rengnold,  und  sine 
bruoder  tröstend  inn.  Nach  dem  ymbiß  giengend  die  heren 
hinuß  spatzieren,  und  Berchtold,  Karly s  vetter,  ruofft  Rengnolden, 
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das  er  mit  im  imm  schäch  zuge.  Rengnold  gieng,  des  er  inn 
[bl.  175]  groß  ljden  kam;  menger  guotter  rytter  verlor  dar- 
durch  das  laben,  als  ir  hören  werdend.  Berchtold  and  Reng- 
nold sässend  nyder  und  sputend  im  schäch ;  die  wärend  hälffen- 
beiny  und  die  schachstein  übergült.  Sy  zugend  so  lang,  das  6 
sych  unneingkeyt  zwüschend  innen  erhuob,  also  das  Berchtold 
Rengnolden  ein  huoren  sun  schalt,  und  huob  die  band  uff  und 
schluog  inn  inn  sin  angsicht,  also  das  das  bluot  zuo  der  erden 
rann.  Do  sich  Rengnold  also  gschlagen  enpfand,  do  ward  er 
vast  zornig  und  schwuor  by  gott,  es  müefite  gerochen  werden.  io 
Damit  nam  er  das  sch&chzabelbrett  und  schluog  Berchtolden 
damit  so  herttenklichen ,  das  er  im  den  kopff  zerspielt ,  und 
tod  zuo  der  erden  fiel.  Dardurch  ein  gro*  gschrey  sich  er- 
huob im  sal ,  und  sagtend ,  Rengnold ,  der  sun  Amnion,  hett 
Berchtold,  Karlys  vetter,  zetod  gschlagen.  Do  das  der  keyser  u 
vernam,  do  fält  es  wenig,  das  er  nüt  von  sinnen  kämm,  und 
8p räch:  »Ir  heren,  luogend,  das  üch  Rengnold  nüt  enttrünn  ; 
wann  im  muos  der  Ion  werden ,  hat  er  inn  ertödt.«  Damit 
lüffend  die  rytter  off  Rengnolden;  aber  sine  fründ  hulffend 
im  erlichen.  Es  ward  ein  grosser  uffruor ;  wann  da  wurdend  20 
yyl  hären  zertzogen  und  rocken  zerryssen,  und  vyl  ryttern 
wurden  ertödt  und  verwundt.  Magis,  Rengnolden  vetter,  des 
hertzog  von  Agremuntz  sun,  gab  Seh  mengen  streich.  Und 
diewyl  sy  ein  andren  also  schluogend,  sebiedend  Rengnold  und 
sine  brüeder  und  Magis  yllentz  hinweg.  Und  kämmend  zuo  a» 
iren  rossen  und  sassend  daruf  und  ryttend  ufi  Paris  und  fluchend 
gegen  Dordonna.  Do  Karly  vernam,  das  Rengnold  und  sine 
bruodern  enttrunnen  w&rend,  ließ  er  yllentz  zwey  tussend 
rytter  innen  nach  yllen.  Die  fier  bruodern  und  ir  vetter 
Magis  hieltend  nüt,  untz  das  sy  zwo  oder  dry  mil  geryttend ;  so 
do  stallettend  sy  ire  pfert.  Rengnold  fieng  sich  an  beklagen 
und  sprach :  »0  gott,  min  schöpffer,  ich  bitt  dich,  du  wellest 
mich,  mine  bruodern  und  min  vetter  Magis  vor  dem  tod  be- 
waren,  und  nüt  inn  Earlis  band  kommend.«  Die  Frantzossen 
yltend  innen  also  nach,  das  ein  rytter,  der  baß  berytten  was  as 
dann  die  andren,  Rengnolden  erylt,  und  sprach  zuo  im:  »Du 

5  Sy]  so  hs. 
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wirst  beliben,  untrüwer  rytter,  und  will  dich  Karly  überant- 
wurtten.«  Do  inn  Rengnold  erhört,  kart  er  Bayard  umm  und 
gab  im  ein  söllichen  streich  mit  einem  seh  wert,  das  er  tod 
zuo  der  erden  fiel.     Darnach  schluog  er  nach  ein  andren  und 

6  schluog  inn  och  tod  zuo  der  erden.  Darnach  kam  ein  andern, 
der  sagt:  »Ir  filtzen,  ir  werdend  dem  keyser  werden,  der  wirt 
üch  all  häneken  lassen.«  »Du  wirst  gwüßlich  liegen,«  sagt 
Rengnold  und  schluog  inn  damit  also  mit  sinem  schwert,  das 
er  tod  zuo  der   erden  fiel.     Darnach    ryttend  sy  fürbas.     Die 

10  sunn  fieog  an  undergän  und  finster  werden ,  darnmm  innen 
Karlys  volck  nüt  wytter  nach  rytten  wottend.  Die  fier  bruodern 
und  ir  vetter  Magis  ryttend  sovast  tag  und  nacht,  das  sy  gen 
Dordonna  zuo  ir  muotter  kämend ;  die  lüff  innen  engegen  mit 
küssen  und   halssen  und   fraget  sy,   warumm  sy  ab  dem  häf 

i5  gescheiden  werend.  »Frow,«  sprach  Rengnold,  »ich  hab  Berch- 
told,  Karlys  vetter,  ertödt,  darumm  das  er  mich  ein  huoren 
sun  schalt  und  mir  sin  fust  inn  min  angsicht  schluog.«  Do 
die  frow  das  verstuond,  do  fiel  sy  inn  ämmacht.  Und  Reng- 
nold huob  sy  uf.     Und   do  die   guot  frow  ein   wenig    wyder 

20  zerecht  kam,  sprach  sy  zuo  Rengnold:  »Lieber  sun,  wie  hastu 
das  dörffen  thuon  ?  As  wyrt  dich  gerüwen.  Ich  bitt  üch,  mine 
6Ün,  das  ir  hinweg  scheidend;  aber  nemmend  von  unserem 
6chatz  vor  hin,  das  ir  gnuog  habend;  dann  wo  üwer  vatter 
ab  dem  h&f  kumpt,  so  wirt  er  üch  Karly  übergeben,  fintt  er 

26  üch.«  Rengnold  und  sine  bruoder  und  Magis  wottend  nüt 
länger  beliben,  sunders  nammend  von  ir  muotter  schätz  sovyl, 
als  sy  wottend;  darnach  nämmend  sy  urlob  von  ir  muotter. 
Gros  erbermd  was  im  hinscheyden ;  wann  die  frow  weinet  und 
gehuob  sich  übel,  darumm  das  sy  ire  sün  gsach  hinweg  scheyden 

so  und  nüt  wüßt,  ob  syfi  yemmer  mer  gsächen  wurd  inn  laben. 
Also  schiedend  die  jungen  rytter  hinweg  mit  irem  vetter  Magis. 
Und  ryttend  inn  den  grossen  wald  der  wildinnen  Ardannia 
und  kämmend  an  das  wasser  Messa;  da  giengend  sy  ein  etat 
ufi,  da  liessend  sy  ein  schön  schloß  setzen  uff  ein  vast  stareken 

36  velssen.  Do  das  schlos  ufigemacht  was,  do  ward  es  von  innen 
Muntfort  genempt:  es  was  kein  sterekern  platz  untz  gen 
Mumpellgart.  Die  jungen  ritter  fürchtend  Karly  nüt  vast 
übel.     Der  keysser  Karly  was  zuo  Paris  vast  leydig  umm  sin 
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vetter  Berchtolden,  den  Rengnold  ertodt  hatt,  als  ir  ghört 
hand.  Er  hieß  den  hertzog  Ammon  von  Dordonna  für  inn 
kommen;  der  muofit  im  schweren,  das  er  sinnen  kinden  nüt 
hilf  geben  weit  und  sy  im  fachen  wett,  an  wellichen  enden 
er  sy  betretten  raöcht,  und  imm  überantwurtten.  Amon  dorffb  5 
im  nüt  darwyder  gsagen,  er  schwuor;  des  er  darnach  übel 
geschulten  ward.  Und  demnach  und  er  geschworen  hat,  schied 
er  von  Paris  und  kam  gen  Dordonna.  Und  do  inn  die  hertzogin 
gsach,  do  fieng  sy  an  weinen,  und  der  hertzog  erkant,  waz 
iren  brast.  »Frow,«  sprach  er,  »war  sind  unser  sün  kommen?«  10 
»Her,  ich  weiß  nüt,«  sprach  sy;  »aber  warumm  hand  ir  ge- 
lytten,  das  Rengnold  Berchtold,  Earlys  vetter,  ertodt  hat?« 
»Frow,«  sprach  er,  »ich  mag  sinn  nüt.  Und  wüssend,  das 
Rengnold  so  gehertzt  und  starck  ist,  das  syt  der  gepurt  unsers 
heren  kein  so  starcken  rytter  gewefit  ist,  als  er  ist;  wann  15 
alle  versamlung  am  h&f  hand  nüt  können  darvor  sin,  das  er 
Berchtolden  nüt  ertodt  hab.  Darvor  begertt  unser  sun  recht 
von  Early  umm  mines  bruoders  tod ;  uff  das  gab  im  der  keyser 
schnödy  antwurt,  des  Rengnold  vast  zornig  ward.  Und  die 
ursach ,  darumin  Rengnold  Berchtolden  ertodt  hat ,  ist  be-  so 
schechen,  das  er  sich  an  Karly  rächen  möcht,  wie  wol  Berch- 
told zuo  imm  imm  schachspyl  [bl.  176]  grosse  Schaltwort 
sagt  und  inn  übermüettigklichen  gscblagen  hat  und  bluotruntz 
gemacht;  daz  hat  er  nüt  mögen  erlyden.  Darumm  hab  ich 
Early  müessen  zuosagen ,  wenn  ich  inn  und  sine  brtieder  er-  26 
griffen  mög,  im  die  überantwurtten  und  innen  kein  hilf  [thuon] 
inn  keinerlein  gstalt.  Des  selbigen  eydes  bin  ich  so  leydig 
und  zornig,  das  es  niemmand  glouben  mag. 

Wie  der  keyser  Karly  die  fier  sün  Amnion  inn  irem 
schlos  Montfort  belegret  mit  sinem  zug.  » 

Die  bystoria  sagt,  das  zuo  der  zyt  des  grossen  Alexanders 
nüt  80vil  manheytten  beschächen  sind,  als  zuo  deren  zyt,  als 
ir  hören  werdend.  Es  begab  sich,  das  der  keysser  Early 
offnen  h&f  zuo  Paris  hielt.  Und  als  der  h&f  inn  fröud  und 
wollust  was,  kam  ein  bott,  der  knüwet  für  Early  nyder  und  35 
sprach  zuo  im :  »Her,  ich  bring  üch  mere  von  dem,  darumm 


so 

ir  mich  hinweg  gschickt  hand.  Wüssend,  das  ich  ufi  dem 
grossen  wald  Ardannia  kumm ;  da  hab  ich  die  fier  sün  Amon 
funden,  die  w&nnend  inn  einem  vast  starcken  schloß.  Daruram 
wenn  ir  üch  an    innen   rächen   wend,   so    findend  ir  sy  da.« 

5  Do  das  Karly  verstuond,  beruofft  er  sine  rett  und  sprach  zuo 
innen :  »Lieben  heren,  diewyl  im  also  ist,  das  ir  hie  sind ,  so 
darff  ich  üch  nüt  botten  schicken  inn  üwere  land.  Darumm 
gebietten  und  mannen  üch  als  mine  lechenlüt,  das  ir  mir 
hälffend   mich   an  den   fier  sün  Amon  rächen ,    die  mir  sovyl 

10  übermuotz  bewyssen  hand,  als  ir  wol  wüssend.«  Do  die  fürsten 
Karlys  gebott  erhorttend,  sagtend  sy  zuo  im  einheilligklichen : 
»Her,  wir  wend  üwerem  gebot  gehorsam  sin.c  Also  nämend 
sy  urlob  von  im,  und  reytt  yetlicher  inn  sin  land  sich  rüsten* 
Sy  belibend  nüt  lang  ufi,    sy  kämmend  wyder  gen  Paris  mit 

i5  irem  volck.  Der  keyser  enpfieng  sy  erlichen.  und  on  vertzug 
reytt  er  von  Paris  mit  sinem  züg  und  kam  inn  ein  stat,  die 
was  sin,  die  hieß  Muntleon.  Da  lag  er  über  nacht.  Und 
mornendes,  so  bald  der  tag  harfür  brach,  schied  Karly  von 
Montleon  und  macht  sich  uff  die  sträß.     Und  ordnet  sin  far- 

20  huot  dem  gräf  Hugen  von  Muntpallier,  der  wott  Rengnolden 
vast  übel.  Uff  der  sträs  beruofft  Karly  den  frommen  gräf 
Renger,  Hug  von  ßabefort,  den  gräf  Garnier,  Gödfrid  von 
Longun,  Gergis,  Richart  von  Normandia  und  den  hertzog  Anses 
und  sprach  zuo  innen:  »Ir  heren,  ir  wüssend  wol,  mit  wemra 

86  ir  zeschaffen  hand.  Darumm  byt  ich  üch ,  das  ir  üch  inn 
huot  haltend  und  guot  wachten  habend,  damit  und  wir  kein 
schaden  enpfächend.«  Der  hertzog  Anses  sprach :  »Wir  wend 
es  thuon.«  Sy  liessend  trummetten  blässen  und  samlettend 
den  gantzen  züg   und   ryttend   sovast,   das   sy   gen  Meylland 

»o  kämmend,  das  man  Aspes  nempt;  do  gsächend  sy  das  seh  los 
Muntfort,  das  Rengnold  und  sine  brüeder  und  ir  vetter  Magis 
gebuwen  hattend.  Uff  die  zyt,  als  Karly  gen  Aspes  kommen 
was,  do  kämmend  Rengnolden  dry  bruoder  ab  dem  gejegt 
ufi  dem  wald  Ardannia.     Rychart,  der  jüngst,  fuort  ein  vast 

36  kostlich  hörn,  das  Rengnold  vast  lieb  hat,  und  iren  wärend 
by  zwentzig  ryttern.  Und  wie  sy  gegen  Muntfort  ryttend, 
do  luoget  Rychart  gegen  der  Messa  und  gsach  Karlys  züg. 
Do  hielt  er  styll  und  ruofft  Gurcharden,  sinem  bruoder,  und 
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sprach  zuo  im:  »Lieber  bruoder,  wer  mag  dis  volck  sinn,  so 
da  da  har  kumpt?  Ach,  ich  hört  des  vortrigen  tags  sagen 
Ton  einem  hotten,  der  ertzalt  Rengnolden,  Early  kemme  uns 
belegren.«  Als  Gucbart  disse  wort  verstuond,  do  gsach  er 
umm  sich  und  gsach  die  varhuot,  die  der  gräf  Hug  fuort.  s 
Und  do  inn  Rychart  gsach,  do  stach  er  sin  pfert,  und  die 
sinen  yltend  imm  nach.  Und  kam  gegen  Hug  und  sprach  zuo 
im:  »Lieber  her,  wefi  ist  dis  volck?«  »Her,«  sprach  Hug,  »es 
ist  des  keyser  Karlis,  und  wend  die  fier  sün  Amon  belegren.« 
Riebart  sprach:  »Ich  bin  Rengnolden  soldner  und  sag  dir  kein  10 
danck  umm  das,  so  du  sagst ;  wann  ich  bin  inn  schuldig  ze- 
schirmmen  mit  allem  minem  vermögen.«  Damit  schluog  er 
den  hertzog  Renger  durch  sin  schilt,  das  er  tod  zuo  der  erden 
fiel.  Waz  8ol  ich  üch  sagen?  Des  hertzog  Rengers  volck 
wurdend  all  ertödt  und  verwunt.  Es  kam  ein  schiitner  zuo  « 
Karly  und  ertzalt  im,  wie  sin  varhuot  siglos  worden  were  von 
Rengnolden  soldner,  und  der  hertzog  Rengner  were  tod.  »0 
gott,«  sprach  Early,  »hab  ich  Rengier  verloren,  by  gott,  das 
ist  schad.«  Er  beruofft  Gergis  von  Dannemarck  und  sprach 
zuo  imm :  »Tannemarcker ,  ry ttend  unserem  volck  zehylff,  ir  *> 
und  der  hertzog  Anses;  wann  Rychart  füert  all  min  schätz 
hinweg  und  ertödt  all  min  volck.«  Gergis  warttet  nüt  länger, 
sunders  macht  sich  uff  die  sträs  mit  dem  hertzog  Anses  mit 
drü  hundert  ryttern.  Aber  es  was  umm  sust ;  wann  Richart 
und  sin  volck  wärend  schon  inn  Muntfort  mit  aller  hab ,  so  **> 
sy  gwunnen  hattend.  Do  Rengnold  sine  brüeder  gsach  kommen 
mit  sovyl  gfangnen,  do  sprach  er  zuo  Richard:  »Lieber  bruoder, 
wo  hand  ir  disse  hab  überkommen?«  »Bruoder,«  sagt  der  edel 
Richart,  »ich  wyll  dir  mere  [bl.  177]  sagen,  deren  du  dich 
verwundern  wyrst.  Wüß,  das  uns  Early  kumpt  belegren  mit  M 
grosser  rytterschafft.  Und  wie  ich  und  mine  brüedern  ab  dem 
gejegt  kommen  sind  ufi  dem  grossen  wald  Ardannia,  da  ist 
uns  sin  varhuot  begegnet,  die  der  gräf  Hug  füert.  Wir  hand 
mit  innen  gstrytten  und  sy  inn  die  flucht  gejagt  (got  hab 
danck !)  und  hand  etlich  ertödt  und  hand  innen  iren  schätz  w 
genommen,  so  du  hie  siehst,   und  ist   uramkomraen   hertzog 

* 
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Rengier  und  vyl  grosser  heren. «  Rengnold  sprach :  »Ich  sol 
dich  innenklichen  lieb  haben,  das  da  unsere  fyend  überwunden 
hast  uff  ir  zuokunfft.«  Er  beruofft  sine  bruodern  und  volck 
und  sprach  zuo  innen:   »Ir  heren,   nun  ist  die  zyt   kommen, 

s  das  sich  mengklicher  kön  erizeigen  sol  (das  bytt  ich  üch)  und 
unser  manheytten  Karly  zerkennen  gebend,  also  das  er  uns 
nüt  für  nütsöllend  lüit  achte.«  Uff  das  gäbend  im  sine  rytter 
tzantwurt:  »Her,  hand  kein  sorg  und  sind  sicher,  das  wir  üch 
nüt  feilen  wend,   diewyl  wir  inn  laben  sind.«     Do  Rengnold 

10  siner  bruodern  und  volck  guotter  wyll  veratuond,  dancket  er 
innen  yast.  Und  diewil  sy  an  venstern  lagend,  kam  Gergis 
von  Danemarck  mit  tussend  ryttern.  Do  er  gsach,  das  Rychart 
inn  das  schlos  was,  do  kart  er  vast  schnell  wyder  zuo  Karly 
und   ertzalt  im,   waz  er   th&n   und   funden  hat,   und  sprach: 

i6  »Her,  wüssend,  das  das  schlos  Muntfort  das  aller  schönst  und 
sterckest  schlos  ist,  das  ir  ye  gsächend.  Und  sagen  üch,  das 
wirs  nüt  so  bald  gwünnen  werdend,  als  wir  vermeinend;  wann 
semlich  rytter  verhüettend  es,  die  das  manlichen  beschirmmen 
werdend.«     Do  Karly  Gergis  verstuond,  do  ward  er  so  zornig, 

to  das  er  unsinig  werden  wott ,  und  schwuor  by  gott ,  er  wett 
nüt  wyder  inn  Franckrich,  Rengnold  wer  dann  gfangen  oder 
ertödt.«  »Her,«  sprach  Gerigis,  »ir  sond  es  thuon;  wann  er 
und  sine  brüeder  hand  üch  vyl  zeleyd  th&n.«  »Her,«  sprach 
Felcker,  »hand  kein  sorg;   wann  wir  wend  üch  inn  kurtzem 

u  rächen.  Verschaffend  nun,  das  sich  üwer  züg  umm  das  schlos 
legge.«  »Ir  sagend  recht,«  sagt  der  keysser  und  gebott,  das 
sich  mengklicher  umm  das  schloß  legerte  und  ire  zelten  uff 
scblüegend.  Das  beschach.  Nun  wyll  ich  üch  sagen,  wie 
das  schloß  gesetzt  was.     Es  was  gesetzt  uff  ein  hochen  velssen ; 

*o  uff  einer  sytten  lüff  die  Messa  unden  drann ,  an  der  andren 
sytten  was  ein  vast  gros  lustpar  holtz,  an  der  dritten  sytten 
w&rend  schöne  fälder,  und  ännerthalb  der  Messa  w&rend  schön 
matten,  lustig  zesächen.  Do  Karly  sin  läger  für  Muntfort 
gschlagen  hatt,  do  saß  er  uff  sin  pfert  und  reytt  inn  kleiner 

86  gselschafft  das  schlos  bedächen.  Und  do  erß  nach  willen  be- 
sächen  hat,  do  sagt  er  zuo  im  selbs:  »Ach  gott,  wie  ist  dyß 

* 
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schlos  erbuwen  und  an  starcken  enden!  0  gott,  wie  wüssend 
sy  so  wol  sich  inn  kriegyschen  Sachen  zehalten,  wie  wol  sy 
jung  sind!  Und  ich  gsich  wol,  das  wir  nüfc  so  bald  wyder 
heim  keren  werdend,  als  ich  vermeint.«  Er  ließ  ein  kar- 
fnnckelstein  oben  uff  sin  zeit  setzen,  der  scheinn  wie  ein  6 
brünender  torsch,  darzuo  ein  vast  kostlichen  guldinen  öpffel. 
Do  die  zeit  ufgericht  was,  gieng  er  darinn.  Und  sprach  zuo 
dem  hertzog  Anses,  er  sott  gebietten  lassen,  das  inn  achtagen 
niemmand  so  frisch  were  uff  die  pfert  zesitzen,  dann  spatzieren. 
»Wann  ich  will  gebietten  lassen,  daz  man  uns  spis  zuo  füere  io 
nach  notturft;  wann  ich  wyll  nüt  von  hinnen  scheyden,  ich 
hab  dann  daz  schlos  gwunnen.  Wann  wir  wend  sy  u£  hungern, 
ee  das  ein  manot  für  komme ;  wann  sy  mögend  nüt  spis  haben 
inn  keiner  gstalt.«  Der  hertzog  Anses  sprach  zuo  Karly: 
»Her,  ir  mögend  im  baß  thuon.  Ist  es  üwer  wyll,  nemmend  « 
ein  botten,  den  schickend  zuo  Rengnold  im  sagen,  das  er  üch 
Hicharden  gebe,  so  wellend  ir  inn  wyder  begnaden.  Und  gibt 
er  inn  üch,  so  land  im  sin  kopff  abschlachen.  Und  thuot  er 
das  nüt,  so  mög  er  sich  des  sicher  halten,  das  im  krieg  sin 
laben  lang  nüt  gebraßten  müefi.«  Karly  sprach:  >Ir  sagend  so 
wyßlich ,  doch  das  ich  ein  botten  hab ,  dem  ich  vertrüwen 
dörffe.«  »Her,«  sagt  Anses,  »liept  üch,  Gergis  und  ich  wend 
die  botschafft  thuon.«  »Es  liept  mir  wol,«  sagt  Karly,  »und 
sagen  üch  darumm  danck;  wann  ir  hand  mir  nie  gfelt.«  Also 
rüstend  sich  die  zwen  botten  und  machtend  sich  gegen  dem  26 
schlos.  Do  Alias ,  der  da  wachet ,  sy  gsach ,  sprach  er  zuo 
innen:  »Wer  sind  ir  heren?«  Anses  sprach:  »Wir  sind  des 
keysers  botschafft ;  der  hatt  uns  h&r  gschickt  mit  Rengnolden 
reden.«  Alias  gieng  und  sagt  das  sinen  heren,  wie  zwen 
botten  am  th&r  werind ,  die  wetten  mit  im  reden.  Rengnold  so 
hies  innen  uff  thuon.  Das  beschach.  Die  zwenn  heren  wurdend 
für  Rengnolden  gfüert;  der  enpfieng  sy  vast  früntlich  und 
hieß  sy  zuo  im  uff  den  banck  sytzen.  Do  sprach  Anses  zuo 
Rengnold:  »Der  keyser  hat  uns  befolhen  dir  abzesagen,  und 
er  well  dich  niemmer  rüewig  lassen ,  untz  das  er  üch  all  er-  86 
tödt  hatt.«     Do  Rengnold  dysse  wort  verstuond,  do  ward  er 

* 
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gar  zornig  und  sprach  zuo  Anses:  »By  der  trüw,  die  ich 
minen  fründen  schuldig  bin,  wenn  das  nüt  beschech,  darumm 
das  ich  üch  lieb  hab ,  so  ließ  ich  üch  alle  glyder  zerhowen ; 
wann  ir  hettend  es  wol  verdient,  darumm  das  ir  mine  nachen 

6  früod  sind.  Und  als  mich  dunckt  und  öch  von  rechtz  söttend 
ir  mich  beschirmen  und  bewaren  wyder  alle  mentschen,  und 
ir  rättend  mir  min  unneer.  Sagend  Karly,  min  bruoder  Richart 
werde  im  nüt,  und  das  er  das  böst  thQeg,  so  er  mög;  wann 
wir  wend  weder  umm  inn  nach   umm   sin  trowen   nüt  eines 

10  halben  haller  wertz  desterminder  thuon.  Wann  ee  und  er 
uns  gefacht,  muos  er  vyl  grösserer  hylff  notturfftig  sinn  dann 
wir.  Und  machend  üch  nun  schnell  u£  unserem  schlos!«  Do 
der  hertzog  Anses  und  Gergis  dysse  red  horttend,  do  belibend 
sy  nüt  länger,   sunders  ryttend  hinweg.     Und  kämmend  und 

ib  ertzaltend  das  Karly,  so  im  Rengnold  enbott.  Do  das  Karly 
verstuond,  ward  er  vast  zornig  und  gebott,  das  man  das  schloß 
nach  necher  belegrette.  Das  hat  drü  tbär.  Für  das  recht 
thär  wurdend  geordnet  [bl.  178]  der  gräff  Hug,  Felcker  von 
Morillon,  der  gräf  von  Neuers  und  Gergis  von  Dannemarck. 

so  Am  andren  thär  was  der  hertzog  von  Burgundia  und  der  gräf 
von  Albunos.  Und  by  dem  tritten  thär  was  der  alt  Amnion, 
Rengnolden  vatter,  der  was  wyder  sine  sün.  Der  keysser 
Karly  vermeint  die  fier  brüederu  alßo  belegret  haben,  das  sy 
nüt  binufi  kommen  möchten d ;  wann  er  hat  ein  vast  gros  volck 

25  by  im.  Aber  wüssend ,  das  inn  dem  schloß  Muntfort  ein 
heimlicher  usgang  was  uff  einem  velssen,  durch  den  Rengnold 
und  sine  bruodern  hin  ufi  ryttend,  wenn  es  innen  liept.  Und 
ryttend  uff  das  gejegt  on  hindernuß. 

Wie  Rengnold  und  sine  bruoder  uß  dem  schlos  fiellend 
so  und  Karly  vyl  volck  erschluogend. 

Do  Rengnold  gsach,  das  es  zyt  was  sine  fyend  zetiber- 
fallen ,  do  beruofft  er  Sarason  von  Bordelles ,  ein  manlicher 
rytter,  der  was  Rengnolden  und  sinnen  bruodern  ze  hilf  kommen 
mit  hundert  ryttern,  und  sprach  zuo  innen :  >Ir  herren,  es  ist 
86  zyt ,  das  unser  fyend  vernemmend ,  wer  wir  sigend.  Wann 
liegend  wyrß  länger  an  stän,  so  möcht  der  keyser  sprachen, 
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wir  werend  nütsöllend  lütt.«  Demnach  sagt  er  zuo  sinem 
bruoder  Rychart:  »Lieber  bruoder,  umm  des  keyssers  tröwen 
will  ich  dich  dennecht  nüt  verlassen,  wann  ich  hab  dich  als 
lieb  als  mich  selbs.«  Damit  nam  er  inn  inn  sine  arm  und 
ummfieng  inn  mit  grosser  liebe.  Demnach  sagt  er  zuo  im:  & 
»Bruoder,  1&&  das  hörn  blässen,  das  sich  yedermann  rüst,  und 
land  uns  hin  ufi  rytten  dem  keyser  ertzeigen,  waz  lütten  wir 
sigend.  Wenn  gott  wett,  das  wyr  den  gräffen  von  Stampes 
gfächen  möchtend,  wurd  ich  vast  fro  sin;  wann  er  ist  der 
gröst  fyend,  den  wyr  hand  und  der  uns  mer  geschediget  hat.  " 
Fillicht  enttrünt  er  uns  nüt,  wann  er  ist  allwegen  inn  der 
varhuot.«  Do  dyß  reden  gendet  wärend,  do  rüstend  sich  die 
fier  bruodern  und  all  ir  volck  und  ryttend  uß  dem  schloß 
durch  das  heimlich  end  on  gschrey  und  ryttend  inn  Earlys 
läger.  Da  fiengend  sy  an  sovyi  volcks  ertöden  und  zelten  u 
nyder  schlachen,  das  das  ein  erbermd  was.  Der  Rengnolden 
uff  Bayard  gsächen  hett,  wie  vyl  manheytten  er  begieng,  der 
hett  sich  verwundert;  dann  der  im  begegnet,  muoßt  on  feilen 
sin  laben  enden ;  wann  er  schluog  kein  rytter,  den  er  nüt  so 
lichtlich  spielt,  als  wer  er  ungewapnet.  Do  Karlis  volck  ire  *> 
fyend  gsächend,  do  wapnettend  sy  sich  yllentz  und  staltend 
sich  zuo  der  gegenwer.  Der  strytt  fieng  grussamm  an,  das 
ein  erbermd  was.  Do  der  alt  Amon  das  gschrey  erhört,  do 
saß  er  uff  sin  pfert  und  kam  inn  strytt  mit  sinem  volck  wyder 
sine  sün.  Do  Rengnold  gsach  sin  vatter  kommen ,  do  ward  25 
er  vast  zornig  und  sprach  zuo  sinen  bruodern:  »Das  ist  ein 
gros  wunder ;  wann  hie  ist  unser  vatter,  der  wyl  uns  schedigen. 
Mit  minem  r&tt  wend  wir  im  platz  gen ;  dann  ich  wett  umm 
kein  sach,  das  etwar  hand  an  inn  leytte.  Aber  der  vatter 
kam  an  sy  und  thett  innen  grossen  übertrang  an.  Do  Reng-  so 
nold  gsach,  das  sy  ir  vatter  so  übel  schediget,  do  sprach  er 
zuo  im  gantz  zornigklich:  »0  vatter,  waz  thuostu?  Du  thuost 
übel  und  sünd ;  wann  du  söttest  uns  hälffen ,  und  du  thuost 
uns  mer  zeleyd  dann  die  andren.  Ich  gsich  wol,  das  du  uns 
wenig  lieb  hast ,  wann  du  hast  uns  verrüefft  und  entberpt.  w 
Wir  hand  die  schlößly  lassen  machen  uns  uffzenthalten ,  und 

10  a.  anm. 
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du  kumpst  das  hälffen  zerstören.  Das  sind  nüt  vätterliche 
werck,  sunders  tüfflysch.  Wiltu  uns  nüt  hälffen,  so  byfi  doch 
nüt  wydris.  Wann  by  gott,  kumpst  wytter  harfür  gegen  uns, 
so  wyll  ich  dir  ein  söllichen  streich  geben  mit  minem  schwert, 

6  das  du  uns  harnach  rüewig  wirst  lassen,  c  Do  der  fromm 
hertzog  Amon  eines  suns  red  erhört,  do  hatt  er  so  gros  leyd 
im  hertzen,  das  er  schier  ab  einem  pf ert  fiel ;  wann  er  erkant 
wol,  das  Rengnold  war  seyt.  Aber  er  kond  im  nüt  andere 
thuon  ufi  forcht  des  keysers.     Doch    reytt  er   hindersich  und 

io  ließ  sine  sün  für  rytten ;  die  schedigettend  Karlis  volck  übel. 
Diewyl  kam  Early,  der  gräf  Albrecht,  Gergis  von  Tenne- 
marck,  Felcker  von  Morillon.  Und  do  sy  Rengnold  gsach 
kommen,  do  ordnet  er  sin  volck.  Inn  dem  ließ  Karlys  ryttern 
einner  sin  pfert  louffen,   der  hieß  Türing,  gegen  Rengnolden 

i*  volck.  Und  do  inn  Allard  gsach  kommen,  do  kam  er  gegen 
im,  also  das  Thüring  tod  zuo  der  erden  fiel.  Des  Early  vast 
zornig  ward  und  schrey  überlut :  >Ir  heren,  gedenckend  mich 
zerachen  an  dyssen  lurren,  die  unser  volck  so  übel  schedigendlt 
Do  der  alt  Ammon   den  keyser  erhört,   uß  forcht,    er  wurd 

*>  geschulten,  stach  er  inn  sin  pfert  und  schluog  sinner  sünnen 
ryttern  einer,  der  hies  Amon,  so  herttenklichen  mit  sinem 
schwert,  das  er  tod  zuo  der  erden  fiel.  »Vatter,c  sprach  Reng- 
nold, »du  thuost  übel,  das  du  also  min  volck  ertödst;  aber 
by  der  trüw,  die  ich  gott  schuldig  bin,  wenn  ich  nüt  Ver- 
as meintte  geschulten  werden  minner  eren,  so  wett  ich  mich  an 
dir  rächen.  Ach  muotter,«  [bl.  179]  sagt  er,  »wie  wyrstu  so 
leydig  sin,  wenn  du  den  schaden  vernemmen  wyrst,  den  uns 
unser  vatter  uff  den  hüttigen  tag  thuot.«  Do  Felcker  von 
Morillon  gsach,  daz  sich  Rengnold  und  sin  volck  so  wol  uff- 

so  enthieltend  wyder  sy,  do  fieng  er  an  schryen:  »Her,  waz  ist 
das?  Ich  gloub,  ir  wüssend  nüt,  waz  ir  tüegend.  Beschickend 
nach  mer  volck,  das  ir  den  verrettern  den  Ion  geben  mögend. c 
Damit  reyt  er  uff  Rengnolden  volck  und  die  Frantzossen  mit 
im,  also  das  sy  hindersich  wichen   muoßtend.     Do  Allard  sin 

•5  volck  gsach  wichen ,  do  ward  er  vast  zornig.  Und  zog  sin 
schwertt  ufi  und  thet  sinen  fyenden  so  grossen  schaden,  des 
sy  ser  erschräckend.  Der  stritt  was  vast  grussam ,  das  nun 
ein  gros  erbermd  was;  wann  mengklicher  thet  das  böst.    Die 
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fier  sün  Amon  hieltend  sich  manlich;  wann  sy  schluogend 
roß  und  man  zuo  erden,  also  das  sich  keinner  dorfft  vor  innen 
finden  lässeu.  Aber  mit  manheyt  mocht  sich  niemmand  zuo 
Rengnolden  verglichen;  wann  die  Frantzossen  torfftend  im 
nüt  genachnen ;  wann  er  thet  kein  streich,  er  ertodt  ein  fyend.  s 
Da  ward  keiner  früntscbafffc  geschonnet,  wann  sy  ertodtend 
ein  andren  wie  die  thierer.  Inn  dem  kam  inn  stryt  Johans 
von  Sant  Omer  uff  einem  gnotten  pfert.  Gegen  im  kam  ein 
rytter,  der  hies  Hugo.  Aber  Johans  schluog  Hugo,  das  er 
tod  zuo  der  erden  fiel.  Do  das  Rengnold  ersach,  do  ward  er  10 
vast  zornig  und  sagt  zuo  sinem  volck:  »Luogend  mir  umm 
dis  guot  pfert ;  dann  enttrünt  das  mir,  so  wyrd  ich  niemmer 
mer  frolich  sin;  wann  es  muofi  Bayard  gselschafft  halten. c 
Do  inn  Richart,  sin  bruoder,  verstuond,  der  was  ein  edler 
rytter,  do  vertzog  er  nüt  länger ,  sunders  stach  inn  sin  pfert  1« 
und  stach  Johans  von  Sant  Omer  so  hertenklich,  das  er  im 
sin  sper  durch  den  Hb  stach,  also  das  er  tod  zuo  der  erden 
fiel.  Do  nam  er  das  pfert  by  dem  zoumm  und  brächt  den 
Rengnolden  und  sagt  zuo  im:  »Bruoder,  ich  bring  dir  das 
pfert,  so  du  so  vast  begert  hast,  das  schänck  ich  dir.c  »Lieber  so 
bruoder,«  sprach  Rengnold,  »ich  dancken  dir  vast  umm  die 
schäncke;  du  hast  mir  ein  grossen  dienst  gethän.«  Demnach 
ersach  Rengnold  sin  vatter,  des  er  vast  zornig  ward.  Und 
sprach  zuo  im:  »By  miner  trüw,  vatter,  du  machst  dich  ze- 
schälten.  Du  möchtest  wol  rüewig  sin,  das  du  uns  so  dick 35 
bsicbst.  Zuo  wiennecht  und  ostern  sol  man  sin  guotten  fründ 
kommen  besächen  und  fröud  mit  im  haben;  aber  du  thuost 
das  nüt,  sunders  du  kumpst  uns  besächen  inn  grossem  krieg 
und  wider  uns.  Das  ist  nüt  vätterliche  liebe.«  Der  hertzog 
Amon  sprach:  »Hüerring,  ich  wyll,  das  du  dich  wol  ver- so 
hüettest;  wann  mag  dich  Early  gfächen,  so  wirt  dich  all 
weit  nüt  mögen  verhüetten,  das  er  dich  nüt  erhäncken  laß.« 
»Vater,«  sprach  Rengnold,  »laß  das  sin  und  kumm  uns  hälffen, 
so  wirt  Early  überwunden.«  »Far  hin,  du  essel,  gott  ver- 
flüeche  dich!«  sagt  sin  vatter.  »Ich  bin  imm  zalt  verrettery  86 
zetriben.«  »Vatter,«  sprach  Rengnold,  »du  hast  uns  nüt  vast 
lieb,  ich  gsichs  wol.  Darumm  hüet  dich  vor  mir;  wann  ich 
wyll  dir  ertzeigen,   waz  ich  kan.«     Und  stach  damit  Bayard, 
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sin  pfert,  und  schluog  ein  scbiltner,  der  bies  Gnymar,  also 
das  er  tod  zuo  der  erden  fiel.  Do  Karly  sin  schiitner  tod 
gsach,  stach  er  inn  sin  pfert  gantz  zornig  und  schied  den  stritt 
mit  sinem  seh  wert;   wann    er  gsach   wol,   das  sin  volck  das 

6  bösser  tejll  hattend.  Und  gebott  innen,  das  sy  abtragend,  wann 
es  were  der  hirtten  uffeehören  strytten.  Und  als  sy  ab  za- 
gend, kam  dahar  Bernhart  u£  Burgandia,  der  schluog  Symon 
von  Bremfi,  also  daz  er  tod  zuo  der  erden  fiel.  Do  die  fier 
bruodern   Symon   tod   gsächend,   wärend  sy  vast  leydig   und 

10  kämmend  an  das  end  und  zerstrowtend  die  huffen.  Syiuons 
tod  ward  do  wol  gerochen;  wann  sy  ertodtend  hundert  der 
besten  ryttern,  so  Karly  hat  inn  siner  gsellschafft;  des  Karly 
vast  leydig  was.  Allard  kam  an  den  gräffen  von  Stampas  und 
schluog  inn   tod   zuo  der  erden.     Do  Rengnold  den  stich  er- 

i6  sach,  do  kam  er  zuo  sinem  bruoder  Allard  und  ummfieng  inn 
und  sprach  zuo  im:  »Lieber  bruoder,  gesegnet  sig  die  rauotter, 
die  dich  getragen  h&t!  Dann  du  hast  uns  gerochen  an  dem 
grösten  fyend,  den  wir  ghept  hand.c  Und  do  er  dysse  wort 
geredt  bat,  ließ  er  sin  trummetten  blässen,  das  sich  sin  volck 

•o  wider  versaralette.  Do  Karly  den  grossen  schaden  gsach,  so 
im  die  fier  sun  Ammon  thettend,  do  schrey  er  mit  lutter  stimm : 
»Ir  heren,  land  uns  wyder  inn  unser  läger  züchen!  Wann 
unser  fyend  sind  zeguott  rytter.c  Do  Karlys  volck  sin  gebott 
erbortend,  zugend  sy  inn    ir  läger.     Und  als  sy  abtzugend, 

96  yltend  innen  Rengnold  und  sine  bruoder  nach  und  schluogend 
sy  inn  die  flucht  gegen  irem  läger  und  fiengend  Anthony  von 
Guottemunt,  den  gräf  von  Neuers  und  Tbüring  den  Normand. 
Do  Rengnold  Earlis  volck  inn  der  flucht  gsach,  do  versamlet 
er  sin  volck   und  ryfctend   frölich   gegen  dem  schloß  mit  den 

so  gfangnen.  Und  als  sy  gegen  dem  schlos  ryttend,  kam  ir  vatter 
gegen  innen.  Und  do  sy  inn  ersächend,  do  tobettend  sy  von 
zorn.  Rengnold  schluog  sines  vatters  pfert  so  herttenklich, 
das  zuo  der  erden  fiel ;  wann  er  wott  sin  vatter  nüt  anrüeren. 
Do  sich  Amon  am  herd  gsach,   do  stuond  er  schnell  uff  und 

86  zog  sin  schwert  ufi  und  fieng  sych  an  zeweren.  Aber  die  wer 
hett  inn  wenig  genützt,  er  wer  gfangen  worden,  wo  nüt  Ger- 
gis  von  Tannemarck  gsin  were,  der  entschut  inn.  Und  sprach 
zuo  im:   »Her,  was  dunckt  üch  üwer  Bünnen  halb?    Sy  sind 
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vast  manlich  rytter,  als  ir  wol  gsächen  mögend. c  Do  Amon 
wyder  uff  einem  pfert  was,  do  ylt  er  sinen  sünnen  nach  als 
ein  vertzwyfletter  man  und  sprach  zuo  einem  volck:  »Land 
uns  den  bonben  schnell  nach  rytten  I  Wann  labend  sy  lang, 
so  werdend  sy  uns  grossen  schaden  thuon.«  Do  Rengnold  sin  5 
vatter  gsach  kommen,  do  stach  er  inn  Bayard  und  reyt  uff 
eines  vatters  volck  und  schluog  sy  mit  gwalt  inn  die  flucht  mit 
hilf  einer  bruodern.  Do  Early  die  gros  manheytten  [bl.  180] 
ersach,  so  Rengnold  und  sine  bruoder  begiengend,  do  sägnet 
er  sich  von  wunder  und  sprach  zuo  im  selbe :  0  ewiger  gott,  io 
wie  hastu  dyssen  ryttern  so  gnedig  gäben  geben!  Wie  wol 
sy  mine  tödliche  fyend  sind,  nüt  desterminder  sagen  ich  dir 
danck  umm  die  krafft,  die  du  innen  geben  hast.«  Und  stach 
damit  inn  sin  pfert  und  reytt  gegen  Rengnolden  und  sprach 
zuo  im :  »Rengnold,  ich  verhütten  dir,  das  du  nüt  wytter  har-  u 
für  ryttest.«  Do  Rengnold  den  keyser  gsach,  do  macht  er 
im  die  reverentz  und  reytt  hinder  sich  und  sprach:  »Kerend 
üch  widerumm !«  zuo  sinem  volck ;  »wann  hie  ist  der  keyser.  Ich 
wett  nüt  umm  kein  sach,  das  üwer  einer  hand  an  inn  leytte.« 
Do  sin  volck  die  red  erhorttend,  do  stacktend  sie  ire  Schwerter  *> 
wyder  inn  und  ryttend  inn  das  schloß  vast  frölich  der  guotten 
sach,  so  innen  des  tags  begegnet  was.  Und  giengend  sich  gen 
entwapnen.  Diewyl  ward  das  nachtessen  bereytt.  Und  sas- 
send  zetisch  und  liessend  die  gfangnen  mit  innen  essen.  Nach 
dem  essen  dancket  Rengnold  sinnen  bruodern  umm  ir  hylf.  " 
Do  Karly  gsach,  das  Rengnold  wyder  inn  sin  schlos  was,  do 
reytt  er  och  wyder  inn  sin  zält  und  schwuor,  er  wett  nüt  vor 
dem  schloß  abzüchen,  er  hette  dann  vor  die  fier  sün  Amon 
oder  das  schlos.  Waz  sol  ich  üch  sagen?  Karly  lag  fierzechen 
manott  vor  Muntfort,  das  kein  wuchen  was,  das  nüt  stryt  oder  ao 
scharmutz  beschechend.  Wann  Rengnold  was  nüt  so  wol  be- 
legret,  das  er  nüt  gen  jagen  rytt,  wenn  er  wott.  Es  begab 
sich  och  vyl  mallen,  das  Rengnold  mit  den  Frantzossen  redt 
umm  fryd.  Und  sprach:  »Lieben  heren,  ich  bytten  üch,  so- 
vast  ich  mag,  das  ir  mine  fürpytter  sigend  gegen  Early.  Und  as 
sagend  im  für  war,  das  er  uns  nüt  mit  gwalt  gwünnen  mog ; 

20  schw.]  schweeter  hs. 
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wann  unser  schloß  ist  vast  wol  gerüst  mit  allen  dingen.  Er 
mag  das  schlos  wol  überkommen,  deßglichen  mich  and  mine 
brüeder,  unsere  laben  und  hab  bewartt,  und  das  der  krieg  end 
hab,  sust  nüt.«     »Rengnold,«   sprach  Gergis,  »du  sagst  recht, 

5  und  verheyssen  dir  das  Karly  zesagen.  Ich  gloub  öch,  ich 
well  inn  also  bewegen,  das  er£  thuon  wyrt;  wann  ir  sind  nüt 
lüt,  die  also  vernüttedt  werden  sollend.«  Als  Rengnold  mit 
Gergis  redt,  kam  Felcker  von  Morylion  dahar;  der  sprach  zuo 
Rengnold:  »Rengnold,  du  byst  ein  nar.    Du  wyrst  uns  Munt- 

10  fort  lassen ,  wann  es  ist  nüt  din  erblechen ,  darzuo  üwere 
böpter.c  »Felcker,«  sagt  Rengnold,  »du  hast  mich  vyl  ge- 
schulten. Ich  weyß  wol,  das  alle  übel,  so  mir  Karly  will, 
harkommend  darum m,  das  ich  sin  vetter  Berchtold  ertodt  hab. 
Ich  mag  sinn  nüt  warlich    und  ist  mir  vast  leyd,   das  weyfit 

i6  got  wol.  Und  du  weyst,  Felcker,  das  ich  mich  sinnen  erweren 
muoßt.  Aber  ich  bytt  dich,  das  du  Karly  sagen  wellest,  das 
er  uns  begnade.  Thuost  du  das,  so  wyrstu  gelopt.  Nun 
magstu  als  wol  ummkommen  als  ich.«  »By  gott,«  sagt  Felcker, 
»das  alles  wyrt  dich  nüt  halffen ;  wann  du  und  dine  bruodern 

so  mües8end  sterben.«  »Du  tröwst  zeyast,«  sagt  Rengnold;  »wann 
es  zimpt  dir  nüt,  das  du  ryttern  tröwest,  die  besser  sind  dann 
du.  Hastu  neyßwaz  im  hertzen,  so  thuo  es  und  bruch  nüt 
sovyl  reden.  Ich  sag  dir  für  war,  das  du  dinem  tod  nach  gast.« 
Nach  dyssen  wortten  schiedend  sy  hinweg  von  ein  andren. 

* Wie  Muntfort   verratten    ward   und  verbrftntt ,    und 
wie  Rengnold  darvon  kam  mit  den  sinen. 

Do  Karly  gsach,  das  er  das  schlos  nach  die  rytter  nüt 
errobern  mocht,  do  ward  er  vast  zornig  und  forschet  mer  volck 
inn  allen  sinen  landen.     Und  do  sy  kommen  wärend,   sprach 

so  er  zuo  innen:  »Ir  heren,  ich  klagen  üch  ab  den  fier  sün  Am- 
nion, die  mir  all  min  land  verwüest  und  zerstört  hand.  Da- 
rumm  sagend  mir,  waz  ich  thuon  solle;  wann  ich  wyll  üwerm 
rätt  volgen.«  Do  die  heren  Karlys  klag  erhortend  ab  den 
fier  sün  Amon,   do  sagt  der  hertzog  Anses  zuo  imm :    »Her, 

86  wend  ir  guottem  rätt  volgen,  so  will  ich  üch  den  guot  geben. 
Land  uns  wider  inn  Franckrich  züchen,  wann  der  wintter  ist 
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hie.     Und  wenn  der  summer  hie  ist,  den  so  mögend  ir  üwer 
läger  wider  komen  fiir  Muntfort  schlachen.     Ich  sichern  üch, 
das  Rengnold  nüt  so  gar  verschlossen  ist,  das  er  nüt  hin  uß 
rytt,   wenn  er  well;    daramm    er  nüt  lychtlich  erobert  wyrt. 
Wytter  so  sind  Rengnold  und  sine  brtieder  semlich  rytter,  die  5 
sich  nüt  liederlich  überwinden  l&nd.     Das  ist  min  rätt,   her; 
der  ein  bessers  wüß,   der  sagß.«     Darnach  redt  Herman  von 
Senna  und  sprach:    »Her,   ich   will   üch   bessern  rätt  geben. 
Gend  mir  das  schlos  und  alle  hab  darinn  und  alle  herschafft 
fünff  mill  darumm,  so  wyll  ich  üch  Rengnolden  und  sine  brüe-  "> 
der  übergeben ,   ee   das   ein  manott  für  kumpt.«     »Herman,« 
sagt  Karly,    »du    hast  wol   und  wyfilich  geredt.     Magstu  das 
zewägen  bringen,  so  verheyssen  ich  dir  daz  schlos    und  alles 
das,   so   du  begert  hast,   zegeben.«     »Her,«   sprach  Herman, 
»ich  dancken  üch  zuo  tussend  mallen  [bl.  181]  und  verheyssen  " 
üch  Rengnolden   und   sine  brüeder  geben   vor  einem  manott, 
als  ich  gloub.«     Also  ward  die  zuosagung  beschlossen.     Der 
faltsch  und  bofihafft  verretter  beleyb  nüt  länger,  sunders  sagt 
zuo  Karly:   »Her,  l&nd  mir  ein  guotten  hoptmann  verordnen 
mit  tussend  wolgerüsten  guotter  ryttern,  so  wyll  ich  sy  morn  *> 
vor  tag  unden  an  den  berg  verhalten  on  gschrey.«    Karly  be- 
schickt  Hug  von  Burgundia   und  gebott  im,   das  er  tussend 
guotter    ryttern   nemme   und  alles  daz  thett,   so  im  Herman 
sagen  wurd.     Do  Herman  all  sin  sach  geordnet  hat,  do  kam 
er  für  des  Schlosses  thär  und  sprach  zuo  dennen,  die  das  thär  a* 
verhuottend:  »Ach,  umm  gottes  willen,  ir  herren,  hand  erbermd 
über  mich !   Thuond  mir  nf,  oder  ich  bin  sust  tod ;  wann  der 
keyser  lätt  mir  nach  yllen  allenthalben,  darumm  das  ich  im 
vyl  guotz  von  Rengnolden    gsagt    hab.     Und  sagen  üch,  das 
ich   im  sagen  wyll,   des  er  erfröwt  wyrt.«     Die  thärhüetter  80 
vermeinttend ,   er  sagte  war;    darum    sy  im   die  brugg  nyder 
liessend  und  liessend  inn  in.     Aber  der  untrüw  verretter  gab 
innen  bössen  Ion  darumm.     Diewyl  ließ  Karly  Hug  von  Bur- 
gundia zuo  rüsten  mit  tussend  ryttern  und  schickt  sy  an  den 
berg  on  gschrey,  als  im  Herman  befolhen  hat.     Do  Rengnold  m 
vernam,   das  Karlis  ryttern  einer  kommen  was,   do  gieng  er 
im  engegen   und  sprach  zuo  im:    »Wer  sind  ir,  lieber  her?« 
»Her,«  sagt  er,  »ich  heyß  Herman  von  Senna.     Ich  bin  von 
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ü  wert  wegen  mit  Early  inn  unneinigkeyt  kommen,  ümm  die 
selbig  sach  bin  [ich]  har  kommen  üch  bitten,  das  ir  mich  inn 
befalch  habend;  wann  ich  weyß  nüt,  wo  hin  ich  yetzmäl  sol.« 
Rengnold   sprach:    »Sytmäl   und    ir  sagend,    ir  sigend    unser 

&  fründ,  so  sind  ir  uns  wilkommen.  Nun  sagend  mir,  das  byt 
ich  üch,  wie  halt  sich  Earlis  her,  ist  vyl  spys  vorhanden ?c 
»Her,«  sprach  Herman,  »sy  hand  mangeL  Und  sagen  üch 
für  war,  das  sy  vor  fiertzig  tagen  abzüchen  werdend;  wann 
der  heren  keiner  will  mer  da  beliben.    Des  Early  vast  zornig 

10  über  sy  ist.«  »Lieber  fründ,«  sagt  Rengnold,  »ir  hand  mich 
gar  getrost ,  wenn  es  also  ist ,  als  ir  sagend.  Dann  wenn 
Early  ein  mal  von  hinnen  kenitn,  so  wurd  er  kein  wyllen  mer 
haben  har  zekommen.«  Rengnold  fuort  inn  zuo  sinen  bruo- 
dern,  die  thettend  im  gros  eer  an  und  fragtend  inn  von  allen 

15  Sachen.  Do  die  zyt  kam  zenacht  zessen,  do  sassend  Rengnold 
und  sine  bruoder  zuo  tisch  und  ässend  frolich  zenacht.  Mit 
innen  aß  der  verretter  Hermann,  dem  machtend  sy  guot  gschir. 
Nach  dem  essen  giengend  die  rytter  all  nyder;  wann  sy  wärend 
müed   nach   von  dem  strytten   des  vordrigen  tags.     Herman 

*o  der  ward  erlich  beherbergt.  Do  yedermann  entschläffeil  was, 
Herman  der  schlieff  nüt,  sunders  stuond  uf  und  nam  sin  har- 
nisch  und  wapnet  sich  und  thet  wie  der  faltsch  Judas  und 
kam  an  die  brugg  und  zerhöw  die  seyller,  darann  die  brugg 
hanget,  und  ließ  die  nyder;  darnach  steig  er  uff  die  mur  und 

36  fand  den  thärhüetter,  dem  hüw  er  die  gurglen  ab  und  nam 
im  die  thärschlüssel  und  thet  das  thär  uf.  Do  Hug  daz  thär 
offen  gsach,  do  beleih  er  nüt  länger,  sunders  kam  inn  das  schlos 
mit  sinem  volck  und  ertodtend  alles  da9,  so  innen  begegnet. 
Horrend  das  gros  glück,  wie  gott  Rengnolden  und  sine  bruo- 

so  dem  behuot!  Wüssend,  das  die  stalknecht  truncken  wärend 
und  entschließend,  das  sy  der  rossen  kein  acht  hattend.  Wann 
Allarden  pfert,  daz  was  vast  hoffertig,  fieng  an  ein  wyld  wes- 
sen  füeren  mit  den  andren  pferden.  Do  Allard  die  pfert  er- 
hört,  do   sprang   er  uf  und  gsach  das  thär  offen    und  gsach 

85  den  hämisch  glytzen  durch  die  salthüren  von  dem  mänscbin. 
Er  gieng  zuo  dem  bett,  an  dem  der  verretter  gelägen  was ;  den 

* 
5  wolkommen  ha. 
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fand  er  nüt,  des  er  8er  erschreck.  Und  gieng  und  wackt 
Rengnolden  und  sprach:  »Lieber  bruoder,  wir  sind  verratten ; 
dann  der  verretter  Herman  hat  Karlis  volck  ingeiässen,  die 
ertödtend  unser  volck  mit  grosser  martter.c  Do  das  Rengnold 
verstuond,  do  stuond  er  schnell  uff  und  wapnet  sich  und  ruofffc  5 
sinen  bruodern  und  sprach :  »Wol  uff,  lieben  f runden,  land 
uns  uns  manlich  halten;  wann  die  nott  ist  hie.c  Rengnold 
hat  nüt  mer  dann  trissig  rytter  by  im  im  sehlos;  wann  die 
andren  wärend  im  lindern  schlos,  das  glychet  sich  einem  klein- 
nen  stetly  wol  besetzt  mit  volck.  Da  was  Hugo.  Inn  dem  10 
kam  Herman  der  verretter  da  här  durch  die  gassen  und  mit 
im  wol  hundert  gewapnetter  rittern.  Rengnold  sprach  zuo 
sinen  bruodern:  »Ir  heren,  kommend  bärfür!  Dann  wo  uns 
gott  nüt  hylft,  so  sind  wyr  all  verloren. c  Rengnold  und  sine 
bruodern  stalten d  sich  für  die  thür  und  warttend  sich  so  wol,  " 
das  keiner  harfür  kommen  dorfft.  Inn  dem  färhäf  fieng  das 
gschrey  lut  an,  darumm  das  sich  die  im  schlos  manlich  wart- 
tend. Do  Earlys  volck  gsächend,  das  sich  die  im  schlos  so 
redlich  hieltend,  do  stiessend  sy  das  für  inn  die  hüsser  im 
färhäf  und  [fiengend]  an  zerbrächen  und  verbrännen,  waz  sy  20 
funden,  dardarch  die  aller  besten  gehüsset  verbrunnend,  also 
das  das  für  inn  das  recht  schlos  kämm.  Des  Rengnold  gantz 
zornig  ward  und  sprach  zuo  sinen  bruodern:  »Waz  wend  wir 
hie  thuon  ?  Beliben  wir  ud  langer  hie,  so  sind  wir  tod  oder 
gfangen.  Wenn  das  für  nüt  were,  so  wettend  wir  dis  volck  " 
nach  ußhär  triben;  aber  wir  könnend  nüt  länger  hie  beliben. 
Darumm  so  kommend  mir  nach  !«  Do  sy  ir  schlos  also  gsä- 
chend brünnen,  do  giengend  sy  inn  ein  graben  durch  das  heim- 
lich tbürly ;  da  fiengend  sy  den  an  so  manlich  beschirmen, 
das  keiner  hin  inn  kam ,  er  ward  ertödt.  Do  der  verretter  so 
Herman  das  ersach,  do  nam  er  sin  volck  und  kam  inn  den 
graben  und  greyf  die  fier  sün  Amon  hertt  an.  Wann  inn 
dem  ingang  des  grabens  wurdend  vyl  manheytten  begangen. 
Diewyl  sy  also  im  graben  wärend,  do  erhorttend  sy  ir  volck 
schryen;  darumb  Rengnold  zuo  sinen  bruodern  sagt:  »Lieben  35 
heren,  land  uns  gen  unser  volck  entschütten!   Wann  [bl.  182J 

* 
20  verbrannen  ha. 
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kemmend  sy  also  amm,  wer  uns  ein  grosse  schand.c  »Bruo- 
der,«  sagtend  sy,  »so  land  uns  gän  im  nammen  gotz.c  Do  sy 
uß  dem  graben  wärend,  do  beschach  ein  hertter  stry  tt ;  wann 
die  fier  brnodern  gaben  hertt  streich.  Wann  Rengnold  schlaog 

5  so  grus8amm  streich  mit  sinem  seh  wert  Flamberga,  daz  im 
niemmand  genachnen  dorft;  wann  er  was  vast  zornig.  Und 
von  des  grossen  zorns  wegen,  den  er  hatt,  wägt  er  sin  lyb  und 
laben :  er  warff  sin  schilt  nff  sin  rnggen  und  hatt  sin  seh  wert t 
inn  beden  bänden  und  brächt  Karlys  volck  sovyl  umni,  das  der 

10  platz  gantz  bedeckt  was.  Do  er  gsach,  das  sine  fyend  so  gar 
erschrocken  wärend  und  sinnen  nüt  torfftend  beytten,  do  sagt 
erzuo  sinnen  brnodern:  »Ir  heren,  gedenckend  üch  redlich  ze- 
halten; wann  verretter  sind  guot  zeüber winden.«  Nach  dyssen 
wortten  kart  er  wyderumm  zuo  dem  thär  des  Schlosses,  wann 

iß  das  für  was  ein  wenig  erloschen,  und  beschloß  das  wyder  aller 
siner  fyenden  wyllen ,  desglichen  die  fallbrngg.  Demnach 
gieng  er  wyder  inn  stritt  und  fand  sine  bruodern,  die  hieltend 
sich  so  redlich,  das  es  ein  wunder  was ;  wann  sy  gäbend  kein 
streich,  das  sy  nüt  iren  man  nyder  schlüegend.  Der  verretter 
Hermann  was  inn  dem  strytt  im  schlos ;  wann  Rengnold  hat 

20  das  thär  zuo  thän  und  die  fallbrugg  uff  zogen ;  darumm  er 
im  nüt  torfft  entsitzen  vor  Karly  wytter.  Er  trang  inn  sinne 
fyend  so  fräffenlich  sampt  sinen  bruodern,  das  von  Karlys 
volck,  so  im  schlos  wärend,  nüt  mer  inn  laben  belibend  dann 
Herman  und  xi  ander,  die  wurdend  gfangen. .   Rengnold  ließ 

26  ein  galgen  ufrichten  uff  den  höchsten  thurn ,  daran  ließ  er 
die  einlyff  erhäneken.  Darnach  ließ  er  Hermans  fier  glyder 
an  fier  rossen  schwäntz  binden  und  satzt  nff  yetlichs  roß  ein 
buoben  und  hies  die  inn  die  pfert  stächen  mit  den  sporen, 
also  das  er  von  stund   an  gfiertteylt   ward.     Darnach   ließ  er 

so  ein  gros  für  machen  und  inn  darinn  werffen.  Die  mere  kämend 
Karly  bald  für,  wie  die  sach  ergangen  was ;  des  er  ser  zornig 
ward  und  sprach  zuo  im  selbs:  »Ach,  lieber  her  gott,  wie 
wird  ich  kestiget  von  den  fier  ryttern !  Ich  hab  übel  thän,  do 
ich  innen    die  rytterschafft   geben  hab.     Nun   bin  ich   aller- 

86  dingen  trostloß ;    wann   ir   vetter  ertodt  min   sun  Lohar  und 

80  mere]  wiederholt  ha. 
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Rengnold  min  vetter  Berchtolden ,  die  ich  so  lieb  hatt,  und 
yetz  hand  sy  min  volck  ertödt  mit  grosser  martter.  Ich  sol 
mich  billich  für  nütsöllend  achten,  das  ich  der  aller  mechtigest 
künig  inn  der  weit  bin  und  mich  nüt  mag  rächen  an  fier 
ryttern.  Ich  wyll  nüt  von  hinnen  scheyden,  untz  das  ich  6 
mich  gerochen  hab,  oder  sy  müessend  mich  überwinden.« 
»Her,«  sagt  Felcker,  >ir  hand  vast  recht.  Rengnold  ist  ein 
narr,  das  er  üch  nüt  furcht,  das  er  üwer  volck  hat  also  lassen 
erhäncken.«  Do  sprach  der  hertzog  Anses:  »Her  keyser, 
hettend  ir  mir  gefolgt,  so  hettend  ir  üwer  volck  nüt  verloren.  10 
Ir  volgettend  Herman,  darumm  ist  es  also  ergangen.  Gsachend, 
wie  üwer  volck  erhänckt  sind !«  Do  Karly  Anses  red  ver- 
stuond,  erkant  er  wol,  das  er  war  sagt,  und  ward  gantz  schamm- 
rott  und  wüßt  nüt,  waz  er  sagen  sott.  Diewyll  giengend 
Rengnold  und  sine  brüeder  uff  die  muren  und  luogtend  zering  i» 
umm  das  schlos  und  gsachend,  das  der  gantz  farhäf  brann, 
da  ir  zuosatz  und  spys  gsin  was.  Do  sprach  Rengnold  zuo 
»inen  bruodern:  »Lieben  bruodern,  die  sach  stät  wol,  syt  wir 
enttrunnen  sind  (got  hab  lob!)  ufi  einer  so  sorgklichen  sach 
und  verrettery.  Aber  das  böst,  das  ich  gsich,  ist,  das  wir  io 
unser  spys  verloren  hand  ;  darumm  wir  nüt  mer  zässen  hand. 
Und  dunckte  mich,  wenn  wir  länger  da  belibend,  das  wyr 
thettend  wie  narren.  Dunckt  üch  guot,  so  land  uns  die  zyt 
anschlachen ,  wenn  wyr  von  binnen  scheyden  wellend.« 
»Bruoder,«  sagt  Allard,  »du  redtet  wyfslich,  und  wend  im  also  k 
thuon,  wie  du  gsagt  hast.  Dann  diewyl  wir  das  laben  hand, 
wend  wyr  dich  nüt  verlassen.«  Do  sy  eyfi  wärend  hinweg 
zescheyden,  do  wapnettend  sy  sich  all  und  warttettend,  untz 
das  die^nacht  kommen  was  ;  do  sassend  sy  uff  ire  pfert.  Reng- 
nold sprach  zuo  innen:  »Ir  herren,  wie  vyl  ist  unser?«  »Unser  so 
ist  wol  fünff  hundert,«  sagt  Allard.  »Das  ist  gnuog,«  sagt 
Rengnold.  »Nunn  hand  üch  by  ein  andren  on  gschrey  und 
land  uns  durch  das  läger  rytten!  Und  ob  uns  Earlis  volck 
angryfft,  so  länd  uns  redlich  uff  sy  schlachen.«  Damit  wurdend 
sy  gerüst  und  ryttend  ufi  dem  schlos  on  gschrey.  Do  sy  so 
hin  ujü  wärend,  gsach  Rengnold  das  schlos  an  allen  ortten 
brünnen;  des  er  gros  leyd  fuort  und  sprach:  »Ach,  du  guotz 
schlos,  wie  ist  es  so  schad,  das  du  also  verwuost  byst!    Von 
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gott  sig  der  verflüecht,  der  dich  so  faltschlichen  verrätten  hat ! 
Es  ist  yetz  siben  jär,  do  da  gemacht  worden  byst.  Ach,  wir 
hand  sovyl  eeren  und  rychtum  von  dir  gehept,  und  yetz  müessend 
wir  dich  verlassen.     Du  wärest  all  min  hoffnung  nach  minen 

s  bruodem.c  Und  als  er  dysse  wort  redt,  Seilend  im  die  trehen 
uß  den  ougen.  Do  Allard  Rengnolden  so  betrüept  gsach,  do 
sprach  er  zuo  im:  >By  miner  trüw,  bruoder,  du  hast  unn- 
recht,  das  du  dich  so  übel  gehast.  Darumm  byß  getrost,  byt 
ich  dich;  wann  wir  wend,  ob  gott  wyll,  ee  das  zwey  jär  für 

10  kommend,  ein  ander  schloß  haben,  das  besser  sin  wyrt,  dann 
deren  fiere.  Und  land  uns  rytten;  wann  länger  zebliben  ist 
nüt  unser  fuog.c  »Bruoder,«  sprach  Bengnold,  »ich  hab  all- 
wegen  guotten  rätt  by  dir  funden.  Nun  stellend  üch  inn 
Ordnung !    Rüstend  die  farhuot ,  du  und  Guchart,  so  wend  ich 

i6  und  Richart  die  nächhuot  haben.«  »Bruoder,«  sprach  Allard, 
»das  sol  sin.«  Also  nam  Allard  sin  bruoder  Guchart  und 
battend  die  farhuot  mit  hundert  ryttern  und  staltend  den  trofi 
amitten;  Rengnold  und  Rychart  kämend  innen  nach  mit  dem 
übrigen  volck.     Aber  sy  kondend  nüt  so  styll  für  zücben,  das 

so  ire  fyend  iren  nüt  innen  wurdend.  Do  Early  yernam,  [bl.  188] 
das  Rengnold  kam,  do  ward  er  vast  zornig  und  gebott,  das 
sich  mengklicher  wapnette.  Das  beschach.  Do  Allard  und 
Guchart  gsächend,  das  sy  nüt  für  rytten  mochtend  an  strytt, 
do  sportend  sy  ire  pfert  gegen  Karly,  also  das  sy  zwen  rytter 

26  nyder  stach  end.  Do  Rengnold  gsach ,  das  sich  der  züg  rott, 
do  nam  er  zwentzig  rytter  und  gebot  innen,  das  sy  den  troß 
nemmend  und  sich  uff  die  sträß  machtend  ;  »so  wyll  ich  gen 
minen  bruodern  hälffen.«  Demnach  stach  er  inn  Bayard  und 
fieng  an  die  rytter  vor  im  nyder  schlachen,  also  das  die  bächly 

so  von  bluot  besprängt  wärend  und  voll  todter  cörpeln  und  rossen 
lagend.  Karlys  volck  erschrack  so  übel  ab  dem,  so  Rengnold 
begieng,  daz  sy  wichend ;  darumm  Rengnold  und  sine  brüeder 
für  ryttend.  Karly  was  vast  zornig  umm  die  guotten  rytter, 
so  er  verlor.     Do  Rengnold  für  kam ,   fand  er  sin  troß ,   des 

86  er  vast  fro  was.  Und  sagt  zuo  sinen  bruodern:  »Wol  uff, 
machend  üch  uff  die  sträs!«  Das  beschach.  Rengnold  und 
Richart  belibend  da  hinden.  Do  Early  vernam,  das  Rengnold 
hinweg  fuor,  ward  er  vast  fro,  darumm  das  er  daz  schlos  ver- 
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ließ,  und  gebott  im  nach  ze  yllen  mit  all  sinem  züg.  Nun 
wärend  die  bruodern  yast  zornig,  darnmm  das  sy  ir  guot 
schloß  verlassen  hattend.  Karly  ylt  innen  hertt  nach;  aber 
Rengnold  forcht  im  nüt  vast  übel,  sonders  ließ  all  sin  volck 
vor  im  rytten  und  sagt  zuo  Allard:  »Lieber  bruoder,  hab  » 
acht  uff  unser  volck  mit  Guchart,  und  gryfft  üch  Karly  an, 
so  werend  üch  redlich!«  »Bruoder,«  sprach  Allard,  »well icher 
uff  mich  ylt,  der  mag  wol  reden,  er  werd  Karly  nüt  mer 
diennen.«  Inn  dem  kämend  Karly,  Gergis,  Anses,  Felcker 
und  ander  gegen  innen,  und  Karly  schrey :  »By  gott,  ir  lurren,  w 
ir  sind  tod !  Hut  ist  der  tag,  das  ich  üch  all  fier  wird  häncken 
lassen.«  »Es  wirt,  ob  gott  will,  nüt  also  ergän,«  sagt  Reng- 
nold; »wann  läßt  mir  gott  gsuntheyt,  so  wyll  ich  üch  er- 
tzeigen,  waz  stercky  ich  hab.«  Damit  kart  er  Bayarden  umm 
gegen  Karly  inn  meinung  inn  umm  zebringen.  Aber  her « 
Hugo  rey t  zwüschend  sy  bed ;  der  enpfieng  ein  söllichen  streich 
von  Rengnolden,  das  er  tod  zuo  der  erden  fiel.  Demnach  reytt 
er  wyder  zuo  sinen  bruodern.  Do  Karly  sin  rytter  tod  gsach, 
do  schrey  er:  »Wol  nachen,  lieben  heren!  Enttrünnend  uns 
dyß  lurren,  so  wird  ich  niemmer  mer  fröud  haben.«  Reng- so 
nold  sprach  zuo  sinem  volck :  »Ir  gsellen,  fürchtend  üch  nüt, 
diewyl  ich  inn  laben  bin,  und  ryttend  on  unnordnung!«  Ir 
sond  wüssen,  das  das  nachyllen  mer  dann  fiertzechen  myll 
weret,  und  was  kein  mil  nüt,  inn  deren  sy  nüt  stryttend. 
Aber  Rengnold  und  sine  brüeder  hieltend  sich  so  manlich,  26 
das  sy  nüt  verlurend,  und  kämmend  an  das  wasser  und  darüber. 
Do  das  Karly  erflach,  sagt  er  zuo  sinen  fürsten:  »Wyr  wend 
uff  hören  innen  nach  yllen,  wann  es  ist  umm  sust;  darzuo 
sind  unser  pfertt  müed  und  hellig.  Land  sy  rytten  inn  hundert 
tussend  tüffel ;  dann  wenn  Rengnold  die  tüfflisch  kunst  bruchte,  so 
so  könd  er  nüt  mer  thuon,  dann  er  thuot.  Wyr  wend  an 
dyssem  lustigen  wasser  herbergen  dysse  nacht.«  »Her,«  sagtend 
die  fürsten,  »das  sol  sinn.«  Damit  schluogend  sy  ir  zalten 
uff  und  belibend  da  über  nacht.  Do  Rengnold  und  sine 
bruoder  über  das  wasser  wärend  und  gsächend,  das  man  innen  85 
nüt  mer  nach  ylt,  do  ryttend  sy  all  g  mach  est  und  kämmend 
zuo  einem  schönnen  brunnen.  Do  Rengnold  das  end  so  lust- 
bär  gsach,  sagt  er  zuo  sinnen  bruodern:  »Wyr  wend  hie  über- 
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nacht  sin.«  Sy  sagtend,  es  gfiel  innen  wol.  Sy  liessend  iren 
trofi  abladen  und  herbergtend  sich  zum  basten,  so  sy  mochten. 
Ire  pfert  hattend  gnuog  zessen;  aber  die  frommen  rytter 
hattend  weder  zessen  nach  zetrincken  dann  wasser.     Sy  lägend 

5  die  gantz  nacht  imm  hämisch  und  hattend  wachten.  Do  es 
tag  was ,  ließ  Rengnold  sin  troß  uff  binden ,  und  machtend 
sich  uff  die  sträs  gegen  dem  wald  Ardannia  und  kämend  zuo 
einem  andren  brunnen.  Da  sassend  sy  ab,  das  die  ruowtind, 
so  die  nacht  gewachet  hattend.     Der  keyser  Early  lag  an  dem 

10  wasser.  Und  do  es  tag  ward ,  sagt  er  zuo  hertzog  Anses : 
>Waz  dunckt  üch,  das  wyr  thuon  sollend?«  »Her,«  sprach 
Anses,  »wenn  ir  mir  volgen  wend,  so  sond  ir  wyder  inn  Franck- 
rich  züchen;  wann  wytter  zerytten  ist  ein  torheyt.«  Karly 
sprach:    »Ich  wyll  dyssem  rätt  volgen.«     Und  beruofft  damit 

ift  sine  fürsten  und  sprach  zuo  innen :  »Lieben  heren,  ich  wyll, 
das  ir  wyder  mit  mir  gen  Paris  kerend.«  Der  red  wärend 
die  fürsten  all  vast  fro.  Karly  ließ  uß  rüeffen,  das  meng* 
klicher  heim  zuge  inn  sinn  land.  Der  keysser  reytt  gen  Paris 
und  etlich  fürsten  den  nechsten  inn  ir  land. 

ao  Wie  der  hertzog  Amon  sine  sun  fand  und  mit  innen 
streytt    und    sy   überwand    und    innen   all  ir   volck 

ummbracht. 

Als  der  hertzog  Amon  heim  reytt,  kam  er  zuo  dem  brunnen, 
da  sine  sün  wärend.     Und  do  er  sy  ersach,  ward  er  vast  zornig 

a^und  sagt  zuo  sinnen  ryttern:  »Ir  heren,  rättend  mir,  wie  sol 
[bl.  184]  ich  mich  halten  mit  minnen  sünen?  Gryff  ich  sy 
an  und  das  sy  ummkummend  oder  gfangen  werden,  so  werdend 
wyr  niemmer  mer  fröud  haben;  laß  ich  sy  dann  mit  fryden, 
so  feltsch  ich  mich    gegen  Karly.«     Do   inn   sine  rytter  ver- 

so  stundend,  do  redt  keinner  nüt  ein  wortt.  Do  Amon  gsaoh, 
daz  imm  niemand  kein  rätt  gab,  sprach  er  zuo  innen :  »Die- 
wyl  ir  mir  kein  rätt  geben  wend,  so  will  ich  imm  nach  minem 
wyllen  thuon.  Ich  hab  sy  durch  minner  sünd  wegen  funden; 
darumm   will    ich   mit   innen   strytten,    geb  wie  es  ergang.« 

36  »Her,«  sprach  Emeffros,  »gryffend  ir  üwer  sün  an,  so  tbuond 
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ir  Karly  kein  myßfallen ,  wann  ir  faandtz  Karly  verheyssen. 
Hüettend  üch,  das  ir  nüt  meinneyd  geachtet  werdend!«  »Ir 
sagend  recht,«  sagt  Amon,  »ich  wyll  thuon,  das  ich  nüt  ge- 
schulten werden  muos,  als  ich  gloub.«  Dnd  beruofft  damit 
siner  ryttern  zwen  und  sagt  zuo  innen:  »Ryttend  zuo  minen  * 
8ünnen  und  sagend  innen  ab  von  minetwegen!«  Die  rytter 
sagtend :  »Üwer  gebott  soll  beschechen ,  diewils  üch  geliept, 
wiewol  das  ein  hert  ding  zethuon  ist.«  Sy  ryttend  zuo  Reng* 
nolden,  dem  sagtend  sy  ir  befelch.  Der  erschrack  übel  und 
ward  vast  zornig  und  sagt  zuo  sinem  volck:  »Ir  heren,  wap-  10 
nend  üch ;  wann  ich  erkenn  mines  yatters  herttigkeyt  so  wol, 
das  er  nüt  lassen  wyrt  mit  uns  zestrytten.«  »Bruoder,«  sagt 
Richart,  »du  sagst  war.«  Rengnold  sprach  zuo  sines  vatters 
ryttern:  »Ir  heren,  kerend  wyder  zuo  unserm  vatter  und  sa- 
gend im,  wir  bättend  inn  urom  ein  anstand  und  fryden;  wann  is 
daz  were  nüt  vätter liehe  trüw,  wenn  er  uns  bekriegte.«  »Her,» 
sagt  der  rytter,  »es  ist  ummsust.  Gedenckend  üch  zeweren; 
wann  er  wyrt  üch  an  feilen  angryffen.«  Damit  schiedend  die 
rytter  hinweg  zuo  irem  heren  und  ertzaltend  im  Rengnolden 
antwurt.  Do  der  hertzog  sine  rytter  verstanden  hatt,  do  ver-  so 
tzog  er  nüt  länger,  sunders  kämm  gegen  sinnen  sünen  vor  all 
sinnen  ryttern.  Do  Rengnold  sin  vatter  gsach  kommen,  do 
kam  er  gegen  im  und  sprach:  »0  vatter,  waz  thuond  ir? 
Wyr  band  kein  grossem  fyend  dann  üch.  Ich  verwundern 
mich,  warumm  ir  uns  angriffen  wellend.  Ir  thuond  unrecht;  26 
wend  ir  uns  nüt  guotz  thuon,  so  thuond  uns  nüt  böfi  Seh.« 
»Dieb,«  sprach  Amon,  »es  wirt  dir  niemmer  mer  wol  ergän, 
diewyl  du  anfachst  bredigen.  Ir  wänend  inn  höltzern  wie  die 
wilden  thier.  Gott  well  üch  ein  bössen  tag  senden ;  wann  ir 
sind  nüt  einer  puschlen  strow  wertt.  Gedenckend  üch  zeweren;  so 
dann  werdend  ir  gfangen,  so  kommend  ir  inn  Jammer.«  »Vatter«, 
sprach  Rengnold,  »ich  will  mich  weren,  sytm&l  und  ich  nüt 
anders  geschaffen  mag.«  Do  Amon  die  red  erhört,  do  leytt 
er  sin  sper  inn  und  kam  gegen  sinen  sünen,  als  werend  sy 
frömd  gsin.  Do  Rengnold  das  ersach,  sagt  er  zuo  sinem  volck:  35 
»Nun  ist  nüt  dann  sich  redlich  zehalten.    Gedenckend  redlich 
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darinn  zesch lachen !«  Nach  dissen  wortten  stach  er  inn  sin 
pfert  und  trang  inn  die  grösten  huffen  und  hielt  sich  so  red- 
lich, das  sines  vatters  volck  erschreckend.  Der  stryt  was  so 
grussamm,   das  es   ein  erbermd    zesächen  was:   d&  bettend  ir 

6  gsächen  hert  streich  geben  uff  beden  sytten  und  mengen  rytter 
jemmerlich  sterben.  Der  strytt  ward  uff  beden  sytten  vast 
wol  enthalten ;  aber  zeletst  kart  die  verlurst  uff  Rengnold  syt- 
ten. Wann  sin  vatter  hatt  yyl  mer  volck  dann  er ;  dann  von 
fünff  hundert  ryttern,  so  er  by  imm  gehept  hatt,  hatt  er  eben 

10  nach  fünfftzig  wund  und  gsund.  Aber  sy  thettend  irem  vatter 
so  grossen  schaden,  das  sy  im  wol  den  halben  teyl  sines  volcks 
ummbr&chtend.  Doch  muofitend  sy  zeletst  wychen  gegen  dem 
berg.  Ir  vatter  ylt  innen  stetz  nach;  wann  er  vermeint,  sy 
müeßtend  im  nüt  enttrünnen.    Do  Rengnold  uff  dem  berg  was, 

i6  sagt  er  zuo  sinen  brüedern:  »Wir  wend  hie  bliben.  Wann 
hie  ist  ein  end,  das  wir  uns  wol  und  manlichen  weren  mö- 
gend, wenn  wir  uns  echter  weren  wend.c  Es  wurdend  an 
dem  end  vyl  ryttern  ertödt  und  wund.  Da  ward  under  Allard 
sin  pfert   erstochen.     Do  er   sich    am  herd  gsach,   sprang  er 

20  schnell  uff  sine  fließ  und  wartt  sich  manlich.  Da  fieng  der 
stryt  grussamm  an,  wann  sin  vatter  fleyß  sich  inn  zeföchen. 
Er  wer  gwüfi  gfangen  worden,  wenn  Rengnold  nüt  gsin  wer. 
Der  kam  gegen  sinem  vatter,  also  das  er  inn  zuo  der  erden 
stach ;   darnach  zog  er   sin  schwert  uft   und  brächt  sovyl  ze- 

u  wegen,  das  er  sin  bruoder  darvon  brächt,  und  hies  inn  hinder 
inn  sitzen.  Allard  was  willig  und  fro ;  wann  er  was  so  müed, 
das  er  sich  nüt  mer  enthan  mocht.  Rengnold  ertodt  fier  ryt- 
ter, diewyl  er  sin  bruoder  hinder  im  hatt.  Nun  wärend  die 
fier  brüedern  als  siglos  und  müed  dann  allein  Rengnold,  der 

so  ward  nie  siglos ;  dann  als  er  hinweg  reytt,  kartt  er  inn  yet- 
lichem  rytt  wyderumm  und  treib  sine  fyend  hindersich  mit 
hertten  streichen.  Do  er  gsach,  das  sin  volck  witt  für  wärend, 
do  ylt  er  innen  nach,  sin  bruoder  hinder  im.  Und  als  Reng- 
nold hinweg  reytt,  kam  Emeffros  im  nach,  der  was  der  man- 

a&  lichesten  ryttern  einer ,  so  Karly  hat ,  der  saß  uff  einem 
schwartzen  pfert.  Der  sagt  zuo  Rengnold:  »By  gott,  du  lur, 
du  bist  tod  oder  gfangen,  ich  will  dich  Karly  bringen.«  und 
stach    damit   Rengnolden  inn    sin    schilt,    des  Rengnold    vast 
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zornig  ward  und  schluog  inn  also,  das  er  inn  tod  zuo  der  erden 
scbluog.     Und  nam  das  pfert    and  sagt  zuo  Allard:    »Lieber 
bruoder,  sitz   uff  das  pfert,  das  schänck  ich  dir.«     Des  ward 
Allard  fröwer,  dann  hett  er  Paris  gwunnen.     Er  beyttet  nüt 
länger,   sunders    er  saß  ab  Bayard  und  saß  uff  Meffros  pfert  ß 
und  stach  inn  mit  den  sporen  gegen  sin  es  vatters  ryttern  einen, 
der   hieß   öch   Meffros,   und   stach  inn  tod  zuo  erden.     Nach 
Allarden  uffsitzen  fieng  der  strytt  vast  hertt  an;  .wann  sy  er- 
todtend  irem  vatter  domallen  zwentzig  rytter.     Do  Amon  das 
ersach,  do  sprach  er:    »Ir  heren,  enttrünend  sy  üch,  so  wird  10 
ich  niemmer  mer  frölich.    Wann  sy  hand  den  frommen  rytter 
Emeffros   ertödt,   den   mir   Karly   zuo  geben  hatte     Do  inn 
sine  rytter  erhorttend,   do  ryttend  sy  uff  Allard,   also  das  er 
innen   mit  gwalt  blatz  geben  niuoßt.     Und  wo  nüt  ein  trytt 
eines  bachß  gsin  were,  so  hettend  sy  gnuog  zeschaffen  gehept.  » 
Aber  Rengnold  und  sine  brüeder  [bl.  185]  ertodend  irem  vatter 
da  wol  fünff  und  zwentzig  rytter,  das  nun  ein  erbermd  was.  Und 
hette  Rengnold  nach  fünfftzig  rytter  gehept,  so  hett  er  sinem 
vatter  all  sin  volck  ertödt.     Aber  darumm   daz  im  volck  ge- 
brast,  inuoßt  er  den  platz   verlän   und  mocht  nüt  mer  dann  *> 
fierzechen  rytter  mit  imm  darvon  bringen  von  iren  fünffbun- 
dertten.    Ir  vatter  hett  sy  nach  mer  geschediget,  wo  das  wasser 
nüt  gsin  were.     Do  Rengnold  gsacb,  das  er  all  sin  volck  ver- 
loren batt,   do  wafit  er  nüt,  waz  er  thuon  sott;    darumm  im 
die  ougen  voll  trehen  wurdend.     Deßglichen  irem  vatter  öch,  95 
und  sprach:    »Ach,  lieben  sünen,    wie  bin  ich  so  leydig,   das 
ich  üwers  Schadens  ursacher  bin  l     Yetz  werdend  ir  rytten  als 
die  vertribnen  und  darff  und  kan  üch  nüt  gehälffen,  das  mich 
größlich  bekranckt.     Der  tüffel  hab  die  sei,   der  die  unruow 
angfangen  hatt!  Daz  wirt  er  öch.«    Demnach  ließ  er  die  todten  so 
vergraben  und  wundnen  verbinden.    Und  ließ  Emeffros  inn  ein 
roßbär  leggen  und  gen  Dordonna  mit  im  fÜeren.     D&  beleyb 
er  nüt  mer  dann  ein  nacht;  wann  er  ließ  die  roßpar  uff  zwen 
mulessel  leggen  und  brächt  inn  Karly  gen  Paris  und  sagt  zuo 
im :  »Her,  do  ich  inn  min  land  gerytten  bin,  hab  ich  inn  dem  36 
wald  Ardannia  mine  sün  funden  mit  fünfhundert  ryttern.    Ich 
greyff  sy  an    und  vermeintt   sy  üch  gfangen  bringen.     Aber 
ich  hab  nüt  mögen  und  hab  es  thür  engulten,  wann  sy  hand 
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mir  grossen  schaden  gethän.  Doch  hab  ich  innen  all  ir  volck 
ertödt  untz  an  fiertzachen,  die  sind  mit  innen  enttrunnen. 
Sy  hand  Emeffros,  üwern  ritter,  ertödt  und  vyl  miner  ryttern.« 
Do  Karly   dysse  wort   verstuond,    ward    er   vast   zornig    und 

6  sprach  zno  Amon:  »By  gott,  Amon,  ir  entschuldigend  üch 
übel;  wann  nie  kein  kräyen  aß  ire  junge.  Einem  andren 
werdend  irs  zeglouben  geben  dann  mir.«  Do  der  hertzog 
Amon  Karly  verstuond,  sprach  [er]  vast  zornigklichen  zuo  im: 
»Her,  es  ist,  wie  ich  üch  sag.     Wend  irs  glouben,   so  glou- 

10  bentz;  wend  irfi  nüt  glouben,  so  ländtz  underwägen.«  >Amon,« 
sprach  Karly,  »ich  erkenn  üwer  hertz  wol.  Ir  wettend,  das 
üwer  sün  keyser  und  künig  inn  Franckrich  werend.«  »Her,« 
sagt  Ammon,  »ich  hab  imm  nüt  änderst  können  thuon.  Aber 
hand  ir  rytter  an  üwerm  h&f,  der  da  erhalten  well  üwer  red, 

15  so  will  ichs  betzügen  mit  minem  lyb,  das  er  mich  faltschlichen 
anlügt.  Ir  sind  alwegen  der  gsin,  der  nie  kein  frommen 
rytter  lieb  hatt,  sunders  vyl  ee  zentzler  und  lugner,  dardurch 
vyl  Übels  entsprungen  sind  und  entspringend  teglichen.«  Da- 
mit gieng  er  uß  dem  pallast  und  saß  uff  sin  pfert  und  reytt 

so  wider  gen  Dordonna  on  urlob,  und  f&lt  wenig,  er  hett  dem 
keysser  sin  dienst  uffgeben.  Die  hertzogin  kam  im  engegen 
und  enpfieng  inn  früntlich  und  fragt  inn,  wie  ers  gschaffen 
hett.  Der  hertzog  sprach:  »Übel;  wann  ich  hab  unser  sün 
funden   im    wald   Ardannia   und   hab  sy  grussammklich    an- 

ss  gryffen  inn  meinung  sy  zefachen.  Das  hab  ich  nüt  vermögen, 
aber  ich  hab  innen  all  ir  volck  erschlagen.  Dargegen  hand 
sy  mir  öch  grossen  schaden  gethän ;  wann  sy  hand  mir  so  vyl 
volck  ertödt,  das  ich  die  zall  nüt  weyß ;  des  ich  ser  bekümert 
bin.     Ich   sagen  dir,    das   Rengnold   so   mechtig   wyder  uns 

so  streytt,  als  kein  low  nie  wyder  die  thierer  st  reytt;  wann  all 
trytt  kartt  er  sich  umm.  und  inn  einem  sinem  ummkeren  er- 
tödt er  mir  Emeffros,  Kariis  ryttern  einer,  und  gab  das  pfert 
sinem  bruoder  Allard ,  der  saß  hinder  im  uff  Bayard ;  wann 
sin  pfert  was   under  im   erstochen  worden.     Der  saß  daruff, 

86  und  ryttend  hinweg  wyder  unsern  willen.  Ich  reytt  gen  Paris 
und  ertzalt  Karly,   wie  ich  gehandlet  hatt;   der  schalt  mich 

10  underwägen  he.        14  uwerm  he. 
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größlichen,  das  ich  nun  nüt  vermeint.  Und  darumm,  wie 
wol  er  min  her  ist,  so  will  ich  ii>n  dennecht  trurig  machen, 
ee  daz  sechs  manott  verschinnend.«  >Ir  thnond  unnrecht,« 
sprach  die  frow,  »das  ir  unsern  sünen  sovil  lydens  an  gethän 
band.  Ir  söttend  sy  beschirmmen,  und  ir  thnond  innen  mer  6 
zeleyd  dann  snst  yemmand.  Sind  sy  nüt  üwer  sün,  von  üwerm 
geblüet  harkommen  ?  Durch  gott,  her,  ir  söttend  üch  frünt- 
licher  gegen  innen  ertzeigen,  dann  ir  thuond;  wann  es  ward 
nie  kein  kostlicher  tragen  gethän  von  einer  frowen  lib.  Ge- 
segnet sig  die  stund,  inn  deren  sy  empfangen  und  ertzogen  "> 
wurdend !  By  gott,  her,  ich  wett,  das  üch  unser  sün  gfangen 
hettend,  damit  und  ir  innen  alles  das  wider  ersetzen  müeßtend, 
so  sy  durch  üch  verloren  hand.  Ich  sagen  gott  danck,  darum m 
das  der  keyser  zornig  über  üch  ist;  wann  uß  übel  handien 
mag  nüt  guotz  entspringen.  Ir  hand  üwer  sün  angriffen  wider  15 
gott'  und  rächt ;  darumm  ist  üch  Übels  daruß  erwachsen,  des 
gott  gelopt  sig.«  »Frow,«  sprach  Amon,  »ir  hand  recht  und 
ich  unrecht.  Ich  sag  üch  zuo,  das  ich  nie  kein  sach  gethän 
hab,  umm  die  ich  übler  geschulten  ward  als  umm  dysse.  Aber 
ich  verheyssen  üch ,  min  liebe  frow ,  das  ich  mich  harnach  20 
wol  hüetten  wyll,  daz  ich  innen  nüt  zeleyd  thuon  will.«  Nun 
wend  wir  von  im  fier  sünen  wyder  sagen. 

Wie  Rengnold   und   sine  bruodern   so  lang  inn  dem 
wald  Ardannia  belibend,  das  sy  allerdingen  [bl.  186] 
schwartz,  ungstaltig  und  gehärrecht  wurdend  wie  die  u 
thierer,  und  wie  sy  zuo  ir  muotter  ryttend. 

Die  hystoria  sagt,  das  demnach  und  Rengnold  Enieffros 
ertödt  und  Allard en  sin  pfert  geben  hatt,  das  sy  durch  das 
wasser  ryttend  inn  den  wald  Ardannia,  darumm  das  sy  nüt 
wottend  gsächen  werden.  Do  sy  ein  zyt  da  wärend  gsin,  »o 
fiengend  sy  an  die  Strassen  uß  spechen  und  berouptend  alle 
die,  so  spis  truogend  ;  des  läptend  sy,  wann  sy  torfftend  nüt 
inn  die  stett  kommen   spis   kouffen.     Darumm    sy   vast   übel 
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läptend,  wann  sy  hattend  sust  nüt  zessen  nach  zetrincken  dann 
wasser.  Und  wenn  sy  schon  fleisch  hattend,  so  ässend  sy  es 
das  raererteyl  on  brott.  Wüssend,  das  ire  rytter  an  fiengend 
sterben    von   wegen   des   mangels   und  der  grossen  kelty  des 

6  schnees,  so  da  lag,  und  beleih  keiner  inn  laben  dann  die  fier 
bruodern;  das  beschach  von  wegen  der  grossen  sterckinnen 
irer  üben.  Sy  hattend  fier  pfert,  yetlicher  eins,  aber  sy  hattend 
innen  nüt  zessen  zegeben  dann  wurtzen.  Darumm  sy  so  mager 
wärend,  das  sy  nüt  traben  mochtend,  dann  allein  Bayard  der 

10  was  feiß  und  wol  mögend ;  wann  er  raocht  sich  der  wnrtzen 
baß  offenthalten,  dann  die  andren  mit  weyssen  oder  haber 
hettend  mögen.  Dyfi  laben  fuorttend  sy  lange  zitt,  darumm 
das  land  so  gar  verwüest  was,  das  es  ein  wander  was.  Wann 
da  gieng  kein  mentsch  %für,  der  enttrunne,  das  er  nüt  beroupt 

«  wurd  oder  ertödt.  Die  rytter  wärend  so  gar  übelmögend 
worden,  das  sy  keiner,  der  sy  vormals  gsachen  hat,  hett  können 
erkennen.  Wann  ire  hämisch  wärend  innen  verrostet  und  ir 
kleyder,  sättel  and  zöum  erfüllen,  also  das  sy  aß  seyller  zöam 
gmacht   hattend.     Sy   wärend   gantz   schwartz   worden.     Wo 

so  hin  sy  ryttend ,  entsaß  man  sy  so  übel ,  das  es  ein  wander 
was;  dann  es  torfft  niemmand  an  andern  enden  wannen  dann 
inn  vestinnen.  Darzuo  »wärend  sy  so  gar  verkert  von  dem 
rucheu  laben ,  das  sy  geharrecht  w&rend  worden  wie  berren 
und  erhungert  wie  die  löwen   und  so  mager,   das  es  ein  er- 

85  bermd  was.  Do  sich  Bengnold  also  verkert  gsach,  do  beruofft 
er  sine  bruodern  und  sprach  zuo  innen:  »Ir  mine  brüedern, 
ich  verwundern  mich  gar,  das  wir  nüt  etwaz  rätz  band  inn 
unsern  geschafften.  Mich  dunckt,  wyr  sigend  nütsöllend  rytter 
worden ,   forcht   und   tragheyt   habend   sich  zuo  uns  gesellet. 

so  Dann  werend  wir  die,  so  wir  sin  sottend ,  so  lyttend  wir  die 
martter  nüt,  so  wyr  lydend  und  erlytten  band  so  lange  zyt. 
Nun  erkenn  ich  yetz  wol ,  daz  wir  nüt  vyl  wertt  sind ,  das 
wir  unser  fyend  so  lange  zitt  hand  lassen  ruowen.  Doch  so 
band  wir  weder  kleyder  nach  harnysch,  die  neyfiwas  sollend, 

»»  nach  galt,  das  wirfi  kouffen  könnend,  und  sind  zuo  gerüst, 
das  wir  thieren  glicher  sind  dann  den  lütten.  Darumm  bitt 
ich  üch  früntlichen,  das  ir  mir  sagen  wellend,  wie  der  sach 
zethuon  sig;    wann  ich  sag  üch  für  war,    das  ich  vyl   lieber 
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sterben  wyll  wie  ein  rytter,  dann  hunger  sterben.«  Do  Allard 
Rengnolden  verstuond,  sprach  er  zuo  im:  »Bruoder,  hälff  mir 
gott,  es  ist  lange  zyt,  das  ich  des  geachtet  und  ein  uffsächen 
gehept  hab;  aber  ich  entzaß  mir  das  zesagen,  daramm  das 
ich  forcht,  du  wurdest  übel  zefriden.  Aber  diewyl  du  die  5 
red  entteckt  hast,  so  will  ich  dir  guotten  rätt  geben.  Bruoder, 
wir  band  hie  wol  grosse  armuot  erlytten  lange  zytt  u£  ur- 
sach ,  das  wir  inn  keine  land  rytten  törffend ,  das  wir  nüt 
gfangen  werdind.  Dann  als  du  wol  weyst,  all  fürsten  inn 
Franckrich  hassend  uns  todlichen  ,  insunderheyt  unser  vatter  10 
und  all  unser  fründ.  Aber  wilt  mir  volgen,  so  wend  wir  den 
nechsten  gen  Dordonna  zuo  unser  muotter;  ich  gloub,  sy 
werd  uns  nüt  verlän.  Da  wend  wir  ein  wenig  ruowen;  dar- 
nach wend  wir  etwaz  gselschafft  annemmen  und  etwann  einem 
fürsten  diennen,  das  wir  etwas  überkommend.«  »Bruoder,«  15 
sagt  Rengnold,  »es  gfalt  mir  wol.«  Desglichen  sagtend  öch 
Guchart  und  Richart.  Rengnold  sprach:  »Diewyl  üch  der 
rätt  guott  dunckt,  so  wend  wir  uff  sin.«  Sy  vertzugend  untz 
uff  die  nacht;  do  sässend  sy  uff  ire  pfert  und  machtend  sich 
uff  die  sträs  also  eilend,  wie  ich  üch  gsagt  hab.  Und  ryttend  20 
sovast  tag  und  nacht,  das  sy  nebend  Dordonna  kämmend. 
Do  gedächtend  sy  an  die  groß  rychtuom,  von  deren  sy  ver- 
triben  und  verjagt  wärend,  und  an  die  gros  armuot  gedächtend, 
die  sy  so  lange  zyt  erlytten  hattend,  do  fuorttend  sy  gros 
leyd.  Rengnold  sprach:  »Wir  hand  übel  gethän,  daz  wir  25 
[nüt]  sicherrung  von  unserem  vatter  genommen  hand  ;  wann  ir 
wüssend  wol,  das  er  so  grussamm  ist,  mag  er  uns  ergryffen, 
so  wirt  er  uns  Early  gfangen  bringen.«  » Bruoder, c  sprach 
Rychart,  >ich  will  vil  lieber  sterben  durch  unsers  vatters  bofi- 
heytt ,  dann  hunger  sterben  imm  wald.  Land  uns  manlich  so 
rytten;  wann  ich  weyfi,  daz  uns  niemman  erkennen  wyrt. 
Wir  dörffend  zuo  Dordonna  niemmand  fürchten,  wann  wir  sind 
da  lieb ;  wann  unser  muotter  lytte  nüt ,  das  man  uns  etwaz 
zeleyd  thette.«  »Bruoder,«  sprach  Rengnold,  »du  hast  recht 
geredt.  Land  uns  rytten  wolluff  inn  der  guotten  stund!«  Nach  35 
dyssen  wortten   ryttend   sy   inn  Dordonna    und  kämmend  inn 

* 
35  stand  h8. 
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das  schloß,  das  sy  von  niernmand  erkentt  wurdend.  Und  als 
sy  durch  die  gassen  ryttend,  verwunderttend  sich  die  burger 
ab  innen,  und  sagt  einer  zuo  dem  andren:  »Luogend,  waz 
lütten  das  sind!   Ich  gloub,   sy  sigend  nüt  unsers  gloubens.« 

6  Do  sy  inn  dem  pallast  wärend ,  sassend  sy  ab  iren  pferden 
und  gäbend  die  dryen  knechten  zeheben,  die  sy  da  fundend. 
Sy  giengend  inn  pallast  hinuf,  das  innen  weder  man  nach 
frowen  begegnettend ;  dann  ir  vatter  Anion  was  uff  dem  ge- 
jegt,  und  ir  muotter  inn  ir  kammer ;  da  was  sy  betrüept,  das 

10  sy  nüt  von  iren  sünen  verneinen  kond.  Die  fier  bruodern 
kämend  inn  sal ;  da  fundend  sy  niemman ,  des  sy  sich  ser 
verwunderttend.  Sy  sassend  nyder  und  sassend  lang,  ee  das 
etwar  kämm.  Do  sy  lang  da  wärend  gsin,  do  kam  die  muotter 
dahar   uß  ir   kammer   und   luogt   inn  sali   und   gsach    ir  sün 

i5  also  ungestaltig,  das  syfi  nüt  erkant,  sunders  verwundert  sich 
ser,  was  lütten  sy  werind.  Do  Allard  sin  muotter  gsach 
kommen,  do  sprach  er  zuo  sinen  bruodern:  »Hie  ist  unsere 
muotter,  die  wyr  so  vast  begertt  band  zesächen.  Land  uns 
iren  [bl.  187]  engegen  gän  und  iren  unser  armuot  ertzellen.t 

ao»Rruoder,c  sprach  Rengnold,  »wir  wentz  thuon;  aber  länd 
uns  vertzüchen,  untz  das  sy  mit  uns  geredt,  zesächen ,  ob  sy 
uns  erkennen  well  oder  nüt.«  Also  vertzugend  sy,  untz  das 
sy  zuo  innen  kämm.  Und  do  syfi  so  schwartz  und  ruch  er- 
sach,  innsunderheit  Rengnold,  der  so  lang  und  gebär  was,  do 

26  enpfieng  sy  sovy]  forcht,  das  sy  wyder  inn  ir  kammer  fluchen 
wott.  Aber  sy  bedächt  sich  baß  und  sprach:  »Gott  grüetz 
üch,  ir  heren!  Wer  sind  ir  und  uß  wellichen  landen?  Sind 
ir  krysten  oder  heyden  ?  Wend  ir  das  allmossen,  thuoch  üch 
zebekleyden,  so  will  ich  üch  gern  geben  urara  gottes  wyllen, 

so  damit  und  er  minnen  sünnen  gnedig  sig  und  sy  beware  vor 
aller  trüepBal.  Es  ist  wol  syben  jär,  das  ichß  nie  gsachen 
hab.«  Damit  fieng  sy  innenklich  an  zeweinnen  und  sprach: 
»Ach,  lieber  her  gott,  wenn  kumpt  der  tag,  daz  ich  mine  sün 
gsachen  wird?    Es  sind  sovyl    tag  dahinn,   an  dennen  ich  sy 

86  begärt  hab  zesächen.  Was  ye  kein  f row  betrüepter  dann  ich  ?« 
Do  Rengnold  sin  muotter  so  betrüept  und  bekümert  gsach, 
do  lüffend  im  die  ougen  über  und  wott  sich  iren  zuo  erkennen 
geben.     Aber  die  hertzogin  besach  inn  so  wol,  dardurch  sich 
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all  ir  geblüet  verrendert ;  wann  sy  erkant  hin  by  einer  wunden, 
die  er  inn  sinem  antlyt  hatt;  die  ward  im,  do  er  ein  kleins 
kind  was.  Darumm  sy  ein  lange  wyll  nüt  reden  mocht.  Do 
sy  wyder  reden  mocht,  sprach  sy  zuo  im:  »Rengnold,  min 
sun,  desglichen  under  all  andren  ryttern  inn  der  wält  nüt  ist,  & 
wie  gsich  ich  dich  so  armklichen  verkert?  Wo  ist  din  grosse 
schöne?  Warumm  gibstu  dich  mir  nüt  zuo  erkennen,  min 
sun?  Dann  ich  dich  lieber  hab  dann  mich  selbs.«  Darnach 
kart  sy  sich  umm  und  erkant  ir  sün  und  gieng  gegen  innen 
mit  zerthannen  armmen  und  kußtz  mit  weinenden  oügen  ufi  "> 
grossem  erbermd,  darumm  das  sy  so  gar  eilend  wärend,  also 
das  sy  inn  ämmacht  fiel.  Rengnold  nam  sy  an  sine  arm,  da 
lag  sy  ein  lange  wyll.  Rengnold  und  sine  brüeder  horttend 
nye  uff  weinnen  umm  den  grossen  schmertzen,  so  sy  gsächend, 
den  ir  muotter  umm  sy  hatt.  Do  die  hertzogin  wyder  zerecht  " 
kam,  hieß  sy  ire  sün  nebend  sy  nyder  [sitzen]  und  sprach 
zuo  innen:  »Ach,  ir  mine  sün,  wie  gsich  ich  üch  so  arm  und 
ungstaltig!  Wie  kumpt  daz,  das  ir  kein  rytter  by  üch  hand? 
Wo  sind  ir  gsin,  das  ir  so  grosse  armuot  erlytten  hand?« 
»Frow,«  sagt  Rengnold,  »wyr  hand  keine  rytter  mer  by  uns,  20 
wann  unser  yatter  hätt  sy  uns  all  ertödt.  Und  hett  uns  öch 
ertödt,  wenn  gott  nüt  gsin  were,  der  hatt  [uns]  behüet.«  Die 
hertzogin  ward  vast  leydig  ab  Rengnolden  red.  Und  ruofi't 
einem  schiitner  und  gebott  im,  das  er  dysser  rittern  pfert 
wol  bald  inn  stal  thett  und  das  innen  wol  gewartten  wurd.  2* 
»Frow,«  sagt  der  schiitner,  »das  sol  sinn.«  Und  gieng  damit 
zuo  den  dry  knechten,  die  der  pferden  acht  hattend,  und  fuort 
sy  inn  stall  und  ließ  innen  gnuog  zessen  geben.  Diewyl  kam 
ein  schiitner,  der  sagt  zuo  der  hertzogin:  »Frow,  setzend  üch 
zuo  tisch,  wenn  üch  liept;  wann  es  ist  aus  bereytt.«  Die  so 
frow  fuort  ire  sün  mit  ir  gen  zimbyß  essen;  da  ward  innen 
guot  gschir  gmacht.  Und  als  ässend,  kam  der  hertzog  Amon 
wyder  ab  dem  gejegt  und  hatt  fier  hirtzen  gfangen  und  zwey 
wildy  schwinn.  Er  kam  inn  sali  und  fand  sine  fier  sün  essen 
und  die  hertzogin,  ir  muotter,  mit  innen.  Er  erkantz  nüt,  s& 
darumm  er  zuo  ir  sprach:    »Frow,  wer  sind  dyß  lütt,  die  so 

12  ammacht  ha. 
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ungstaltig  sind  ?«  Die  frow  erkant  die  grussainkeytt  irs  gmachels, 
fieng  ufi  forcht  an  zeweinnen  und  sprach  zuo  im:  »Es  sind 
üwer  und  mine  sün,  die  ir  so  übel  kestiget  hand.  Die  sind 
so  lang  inn  Ardannia  gsin,  das  sy  also  worden  sind.     Sy  sind 

6  zuo  mir  kommen,  darumm  das  ich  sy  gern  gsich;  zno  üch 
sind  sy  nüt  kommen,  wann  sy  wüssend  wol,  das  ir  innen  nüt 
hold  sind.  Ich  bitt  üch  umm  gotz  willen,  das  ir  sy  dyfi  tags 
beherbergen  wellend ;  so  müessend  sy  mornn  früe  wyder  hinweg 
rytten.     Ach,  ich  weyfi  nüt,    ob  ich   sy  mer  gsachen  wird.« 

io  Do  der  hertzog  Amnion  dysse  wortt  verstuond ,  do  zyttret  er 
von  zorn  und  gsach  sine  sün  übel  an  und  sprach  zuo  innen: 
»Ir  lurren,  gott  verflüech  üch!  Ir  sind  nütz  wertt  und  nüt- 
8Öllend  buoben ,  das  ir  nüt  lüt  und  galt  hand  gwunnen  und 
gfangen,  die  üch  groß  guott  gebend.«     »Vatter,«  sprach  Reng- 

iß  nold,  »by  der  trüw,  die  ich  üch  schuldig  bin:  ob  üwer  land 
inn  fryd  geweßt  ist,  die  andern  sindtz  darumm  nüt  gsin ;  wann 
ir  möchtend  wol  achtzig  myl  rytten,  das  ir  kein  riehen  nach 
armraen  maan  fundend,  der  sich  yetzmäl  nüt  inn  vestinnen  uff- 
enthalte.     Ir   hand    wärlich  gröblichen   unnrecht,   das  ir  uns 

so  also  wydrig  sind.  Eurtzlich  band  ir  uns  das  guott  seh  los 
Muntfort  abgewunnen.  Darnach  gryffend  ir  uns  an  inn  dem 
wald  Ardannia,  also  das  mir  von  fünff  hundert  ryttern  nüt 
mer  dann  fier  zechen  inn  laben  belibend.  Die  selben  sind 
öch  tod.     Nun  luogend,  vatter,  wie  ir  üch  gegen  uns  haltend ! 

m  Aber  sytmäl  und  im  also  ist,  das  ir  uns  so  übel  wend,  das 
ir  uns  nüt  sächen  mögend ,  so  land  uns  die  köpff  abhowen ; 
so  werdend  ir  Karlys  grosser  fründ  und  gehasset  von  gott 
und  der  wält.«  Do  Amon  Rengnolden  hört  also  reden,  do 
erkantt  er  wol,  das  er  war  seytt.     Dnd  fieng  an   weinnen  uß 

so  vätterlichem  hertzen  und  sprach:  »Ir  mitsollenden ,  arbent- 
selligen,  forcht  und  tragheyt  hand  üch  überwunden.  Ir  sind 
nie  mine  sün  gsin ;  dann  werend  ir  serolich,  als  man  vermeint, 
ir  bettend  nüt  sovyl  armuot  gelytten,  als  ir  lange  zytt  ge- 
litten hand ,  sunders  werind  uff  üwer  fyend  tzogen  gwunnen, 

35  das  ir  üch  möchtend  erlichen  uffenthalten,  und  Karly  und  sine 
land  bekriegt.     Aber  ir  sind  nütsöllend  worden.     Darumm  sag 

* 

15  uch  hg. 
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ich  üch ,  das  ir  nüt  von  mir  haben  müessend.  Nun  bald 
machend  üch  uß  minem  pallast!«  »Vatter,«  sprach  Rengnold, 
»ir  redend  wie  ein  bösser  mentsch.  Aber  wir  bittend  üch 
umm  gotz  willen,  das  ir  uns  hälffend  unser  land  wyder  er- 
robern  uff  Karly.  Und  wend  irs  nüt  thuon,  so  gend  uns  des  6 
üwern;  so  wend  wir  von  hinnen  scheyden.«  Amon  Bp räch, 
er  wetz  nüt  thuon.  Do  sprach  Rengnold:  »Yetz  ersieh  ich 
üwern  bössen  willen.  By  der  trüw,  die  ich  miner  frow  [bl.  188] 
muotter  schuldig  bin,  diewyl  wyr  hie  sind,  so  wend  wir  nüt 
also  hinweg  scheiden,  als  ir  yermeinnend,  es  mtießt  üch  vor-  io 
hinn  thür  werden. c  Do  Rengnold  gsach,  das  sin  vatter  so 
ein  hert  hertz  gegen  innen  hatt,  do  ward  er  gantz  rott  von 
zornn  und  fieng  an  die  farw  verlieren  und  zog  sin  schwertt 
wol  halb  uß.  Do  Allard  gsach,  das  Rengnold  so  zornig  was, 
do  umm  fieng  er  inn  und  sprach:  »0  lieber  bruoder,  durch  15 
gott  wird  nüt  so  ertzürnt  gegen  unserm  vatter !  Wann  er  ist 
unser  her,  darumm  er  alles  das  sagen  darff,  so  im  geliept, 
und  sond  sin  gebott  thuon.  Und  ob  er  schon  grussamm  gegen 
uns  ist,  so  sond  wir  dennecht  demfiettig  gegen  im  sin.  Höett 
dich  umm  gotz  wyllen,  daz  du  nüt  hand  an  inn  legest;  dann  20 
das  were  wyder  die  gebott  gottes.«  »Bruoder,«  sprach  Reng- 
nold, »es  feit  wenig,  das  ich  nüt  unsinig  wird,  das  ich  den 
gsich,  der  uns  sott  lieb  haben,  beschützen  und  beschirmmen 
wyder  mengklichen  und  uns  rätt  geben ;  so  thuot  er  das  wyder- 
spyl.  Er  hatt  fryd  mit  Karly  gmacht  wider  uns.  Ich  gsach  26 
nie  grussammern  vatter;  wann  er  vertript  und  verstoßt  uns, 
als  werend  wyr  unglöubig  und  frömd.  Ich  möcht  inn  keiner 
gstalt  die  übel  ertzellen,  so  er  uns  bewissen  hatt,  nach  die 
gros  armuot,  die  wyr  von  sinetwegen  erlytten  hand.  Aber 
mag  ich  neyßwann  von  hinnen  kommen ,  so  wyll  ich  im  sin  30 
land  also  verwüesten,  das  sy  im  wenig  nutzes  bringen  müessend.« 
Do  Amon  Rengnolden  verstuond,  do  ersünfftzet  im  sin  hertz, 
und  sagt:  »Ach  gott,  wie  bin  ich  so  leydig,  das  ich  nüt  mag 
inn  frouden  laben  mit  der  gab,  so  mir  gott  geben  hatt!  Ks 
were  kein  mentsch  inn  der  wält  so  glückhafftig  als  ich,  wenn  86 
mine  sün  mit  Karly  eyß  werend.  Wann  ich  gloub,  der  küuig 
Priamu8  hab  nüt  so  tnanlich  sün  ghept  als  ich.  Ach,  böß 
hertz,  du  söttest  den  eyd  nüt  ansuchen  wyder  dine  sün,  sunders 
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söttest  sy  schützen  wyder  mengklichen.  Böfi  hertz,  du  machst 
mich  hassen  das,  so  ich  als  lieb  haben  sott  als  mich  selbs.t 
Er  sprach  zuoRengnold:  »Lieber  sun,  du  bist  vast  wyfi  und 
manlich ;  Hector  von  Troya  batt  sich  dir  nüt  verglichet,  and 

6  ist  kein  rytter  inn  der  wält,  der  dinnen  wertt  sig.  Darnnim 
ich  billich  din  willen  thuon  soll.«  Er  sprach  zuo  der  hertzogin  : 
»Frow,  ich  will  hinweg  rytten,  dann  ich  will  nüt  meinneyd 
gegen  Karly  werden.  Du  hast  gold,  silber  und  kleinott  gnnog; 
da  gend   innen,    sovyl   und  innen    geliept.«     »Her,«    sprach 

toReugnold,  »nun  sond  wyr  üch  guotz  verjechen.  Wir  wend 
mornn  früe  wyder  hinweg  rytten,  damit  und  ir  nüt  inn  knmber 
sigend.  Wir  wend  unser  muotter  erfröwen,  die  so  inn  grossem 
truren  gsin  ist  von  unsertwegen,  darumm  das  sy  uns  verloren 
hat.     Ich  sagen  üch  zuo,  vatter,  das  wyr  nach  nüt  harkororoen 

»werend,  wenn  sy  nüt  were.«  »Lieber  sun,«  sprach  Amon, 
»wüß,  do  Berchtold  tod  was,  das  ich  mich  nüt  vor  Karly  dorfft 
gsachen  lassen  ufi  ursach,  das  er  sagt,  er  wett  lieber  den 
halben  teyl  sines  küngkrichs  verloren  haben ,  und  tröwt  mir 
mich  zehäncken   und   mir  all  min   land  zerstören.     Aber  ich 

so  brächt  sovyl  zewägen  mit  hilff  miner  fründen ,  das  ich  min 
friden  macht.  Lieber  sun ,  du  solt  den  eyd  ermessen ,  den 
mich  Karly  betzwungen  hatt  zethuon  wyder  üch.  Es  was 
mir  och  vast  leyd,  das  ich  dich  inn  Ardannia  fand  und  dir 
din  volck  ummbrächt;  aber  ich  muoßt  es  thuon,  das  ich  min 

26  eyd  bewartte  und  fryd  mit  Karly  hett.  Uwer  muotter  hatt 
üch  nüt  verschworen ,  und  darumm  mag  sy  üch  wol  unsere 
guotz  geben.«  Nach  dissen  wortten  reytt  der  hertzog  wyder 
uff  das  gejegt.  Do  die  hertzogin  hört,  das  iren  der  hertzog 
erlöpt  zethuon   nach  irem  willen   mit  irem  guott,    do  sprach 

so  sy  zuo  iren  sünen:  »Lieben  sünen,  sind  on  sorg,  syt  üwer 
vatter  nüt  anheimsch  ist!«   Sy  ließ  innen  ein  bad  zuo  rüsten 

• 

und  badet  sy.  Inn  iren  bedern  wärend  vyl  schmeckender 
knittern.  Do  sy  gesübert  wärend,  lies  die  frow  yetlichem  ein 
scharlotten  manttell  geben,  mit  hermlinnen  gefüetterdt.  Und 
s*  do  syfi  wol  bereytt  hatt,  do  fuortt  syß  inn  irs  heren  Schatz- 
kammer und  zeigt  den  iren  sünnen.  Do  Rengnold  den  grossen 
schätz  gsach,  do  fieng  er  an  lachen  und  nam  von  dem  schätz 
nach  sinem  wyllen. 
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Wie  Rengnold  und  sine  bruodern  von  ir  muotter 
schiedend,  und  wie  sy  und  ir  vetter  Magis  zuo  dem 
kunig  inn  Gastgunnia  kämmend,    der  namm   sy  an 

inn  sinnen  dienst. 

Rengnold   und  sine  brüeder   lägend    die  selbig  nacht  im  6 
schlos.     Und  mornendes  früe,  ee  das  tag  ward,  schiedend  sy 
hinweg   mit   fünff  hundert  pferden.     Und  im   urlob  nemmen 
kumpt   ir  vetter  Magis   dahar;  der  kam  von  Paris,   da  was 
er  lange  zyt  gsin.     Do  sy  ein  andren  gsächend,  fuorttend  sy 
groß  fröud.     Magis  sprach  zuo  innen:    »Ach,  lieben  vettern,™ 
sind  mir  gott  wilkommen!«    »Vetter,«  sprach  Rengnold,  »wo 
bistu  so  lange  zyt  gsin,  das  wir  nie  nüt  von  dir  vernommen 
hand?«    »Vetter,«   sprach  Magis,    »ich  kumm  von  Paris,  da 
hab  ich  Karly  dry  soumm  gold  gestollen.     Lch  schäncken  dir 
den  [bl.  189]  halben  teyl.«    »Vetter,«  sprach  Rengnold,  »gott  iß 
geb  dir  den  Ion  darumm!«    Inn   dem    kämm  ir  vatter  wyder 
heim.     Do  inn  Rengnold  gsach,   neygt   er   sich    gegen  imm. 
Und  Amon  sprach  zuo  innen :  »Nun  sind  ir  wol  begäbet.    Ich 
bitt  üch ,   das   ir  üch   haltend ,   das  man   inn  Franckrich  von 
üwern   manheytten   sage.     Und   üch   tryen   sünen   gebüt  ich,  so 
das  ir  Rengnolden  gehorsamm  sigend  und  inn  beschützend  ob 
allen  dingen ;   dann  diewyl  er  läpt ,   mag  üch  kein  Übels  be- 
schechen.«   »Her,«  sagt  Allard,  »wir  wend  üwer  gebott  thuon. 
Wir  bittend  üch  durch  gott,  das  ir  uns  inn  befelch  habend.« 
Also  nämend  sy  urlob  von  irem  vatter  und  von  irer  muotter.  26 
Aber  der  guotten   frowen  ward  ämmächtig,   do  sy  gsach  ire 
sün  hinweg   rytten.     Damit   machtend   sy  sich   uff  die  straft. 
Und  die  hertzogin  sprach:    »Ach,  armes  hertz,  warumm  zer- 
brichstu  nüt?    Ach,   wer  ich  langest  gestorben,   so  wer  min 
sei  dester   frolicher.     Ich   mag  sy   nütt   beheben   nach  innen  so 
hälffen.«     Der   hertzog   nam   sy   inn   sine   arm    und  trost  sy 
und  sprach  zuo  ir :  »Frow,  enttröstend  üch  nütsovast!  Wann 
das  hertz  sagt  mir,   wir  werdend   sy  nach   inn   grossen  eren 

* 
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und  wirdynnen  gsachen,  ob  got  wyll,  inn  kurtzer  zyt.«  Der 
hertzog  trost  die  hertzogin  sovast,  das  sy  von  irera  leyd  ließ, 
und  giengend  mit  ein  andren  wider  inn  pallast.  Und  Reng- 
nold,  sine  brüeder  und  ir  vetter  Magis  ryttend  von  Dordonna 

s  und  machtend  sich  uff  die  sträß.  Und  ryttend  durch  Meussa, 
durch  Gastinos  und  Orliantz  und  über  das  wasser  Lorra  und 
ryttend  gen  Pottiers.  Und  do  sy  zuo  Pottiers  wärend ,  do 
horttend  sy  sagen,  der  künig  Johans  von  Gastgunia  were  von 
den  heyden  überfallen.    Do  Magis  dysse  raere  erhört,  do  sprach 

10  er  zuo  Rengnold :  »Vetter,  der  künig  von  Gastgunnia  ist  ein 
verrüempter  fürst.  Dar a mm  l&nd  uns  zuo  im  rytten  und  im 
diennen  inn  sinem  krieg.«  »Vetter,«  sagt  Rengnold,  »so  laß 
uns  rytten,  diewyl  es  dich  guott  dunckt.«  Do  sy  des  eyß 
wärend,  do  namraend  sy  irn  weg   gegen  Gastgunnia  zuo  und 

i&  ryttend  sovast,  das  sy  gen  Burdyas  kämmend ;  da  fundend  sy 
den  künig  Johans  inn  grosser  gselschafft  und  herbergtend 
sich  inn  ein  wirtzhuft.  »Land  uns  zuo  dem  künig  gän!«  sagt 
Magis.  »Wann  Borgas  hatt  vyl  siner  stett  ingenommen,  als 
Talossa,  Montpellier,  Carra,  Sant  Gilg,   Arrackon  und  Arles. 

20  Ich  gloub,  er  werd  uns  annemmen.«  Also  namm  Rengnold 
fünfftzig  rytter  und  gieng  mit  sinen  dryen  bruodern  und 
Magissen  an  des  künigs  häff;  da  fundend  sy  den  künig.  Do 
inn  Rengnold  gsach,  gruotzt  er  inn  und  sprach  zuo  im:  »Her 
künig,  ich  und  mine  bruodern  und  min  vetter  Magis  sind  üch 

26  kommen  entschütten  mit  fünffhundert  ryttern ,  ob  üch  unser 
dienst  angeneinm  ist  und  ob  ir  uns  verheyssen  wellend  ze- 
hälffen  wyder  raengklichen.«  »Ir  heren,«  sagt  der  künig,  »ich 
dancken  üch.  Aber  ich  bjrtt  üch,  das  ir  mir  vor  hin  sagen 
wellend,  wer  ir  sigend.«     »Syt  das  üch  geliept  das  zewüssen,« 

so  sprach  Rengnold ,  »so  wüssend ,  das  ich  Rengnold  bin ,  des 
hertzog  Amons  von  Dordonna  sun,  und  dyfi  dry  ritter  sind 
mine  brüeder,  und  dysser  ist  Magis,  unser  vetter.  Karly  hatt 
uns  uß  Franckrich  vertriben,  und  unser  vatter  hätt  uns  uff 
geben  von  sinetwegen.     Und   darumm  suochend   wyr  ein  ge- 

36  trüwen  heren,  der  uns  hälff  und  beschirmme  wider  inn ;  so  wend 
wir  imm  getrülichen  diennen.«  Do  der  künig  Johans  Reng- 
nolden  verstuond,  do  ward  er  vast  fro;  wann  er  erkant  wol, 
das  sy   die  fier   besten  rytter   inn   der  wält   wärend    und  das 
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Magis  vast  lystig  was,  und  er  wüßte  wol,  wenn  der  krieg 
enden  sott,  so  wurd  er  durch  sy  gendet.  Er  gsach  gegen 
himel  und  dancket  gott ;  darnach  sagt  er  zuo  innen :  »Ir  heren, 
ir  sind  nüt  lüt,  die  man  versagen  soll.  Ich  verheyssen  üch 
inn  eydtz  wyß  eines  künigs,  das  ich  üch  beschirm  men  wyll  mit  6 
all  minem  vermögen  wider  mengklichen.  Es  ist  billich,  das 
wir  by  ein  andren  sigend,  diewil  ir  entherpt  sind  und  ich 
öch,  das  einer  dem  andren  hälff  mit  all  sinem  vermögen,  c 
»Her,«  sagt  Rengnold,  »ich  sag  üch  zuo  tussend  mallen  danck. 
Sind  dessicher,  das  wir  inn  üwerem  dienst  sterben  wend,  10 
oder  üch  muofi  üwer  land  wyder  werden.«  Der  künig  beruoft 
sin  marschalck  und  gebott  im,  das  Rengnold  und  sin  gsel- 
schafft  wol  beherbergt  wurdend.  Also  w&rend  die  fier  sün 
Amon  zuo  dem  künig  Johans  kommen  und  vermeinttend ,  sy 
hettendtz  nun  wol  gschaffen ;  aber  es  geruow  sy.  Nun  wend  15 
wir  von  Borgons,  dem  heyden,  sagen. 

Wie  ßengnold  und  sine  bruoder  und  Magis,  ir  vetter, 
Borgons   den    heyd   uß    dem   küngkrich   Gastgunnia 

vertribend  mit  sinem  volck. 

Do  Borgons  Tallossa  ingenomraen  hatt ,    do  hielt   er  ein  so 
parlement  mit  sinem  volck  also:    »fr  heren,«    sprach  er,  »ir 
wüssend ,    wenn  das  yssen  heyfi  ist ,    das  es  besser  zewerchen 
ist,  dann  wenn  es  kalt  ist.     Dyss  hab  ich  vor  üch  geredt  und 
gemeldet  üch  zerkennen  geben,  waz  wir  thuon  sollend.     Und 
darumm  dunckt  mich,  wir  sollend  gegen  Bordias  rytten  yetz-  96 
mal,  diewyll  der  sämmen  dick  ist;  dann  unsere  [bl.  190]  roß 
werdend  gnuog   zessen   haben.«     »Her,«    sagtend   die  sinnen, 
»ir   redend   wyßlich.«      Do   es  mornendes    tag   ward,   schied 
Borgons  von  Thallossamit  zwentzig  tussend  ryttern  und  kämmend 
für  Bordyas  und  verhielt  sich  inn  ein  boltz,  das  zenechst  by  so 
der  statt  was.     Und  verordnet  wol    fier  hundert  heyden,   die 
bast  gerüstnen,  so  er  hatt,   das  sy    für  die  stat  ryttend    und 
alles  verwuostind    untz    für   die   statt.     Do   die   Wächter   die 
heyden  gsächend  kommen,  do  schrey  er  und  sprach :   » Wapnet 

13  das  also  hfl. 
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üch,  wann  die  beiden  kommend  dahär!«  Do  die  inn  der  statt 
dyfi  erhortend,  erschreckend  sy  vast  übel.  Do  Rengnold  dysse 
mere  vernam,  do  sagt  er  zuo  sinen  braodern  :  »Land  uns  uns  gen 
wapnen  und  heyssend  unser  volck  sich  och  wapnen!«    Do  sy 

6  all  gewapnet  wärend ,  saß  Rengnold  uff  sin  guot  pfert  und 
reyt  zuo  dem  künig  Johans  und  sprach  zuo  im:  »Her,  hand 
kein  erschrecken,  sunders  sind  on  sorg!  Wann  gott  wirt  uns 
hälffen.  Ich  und  mine  brüeder  wend  mit  unserem  volck  vor 
anhar  rytten.     Und  land  üwer  volck  von  stund  an  zuo  rüsten ! 

io  Wann  das  hertz  sagt  mir:  die  heyden  werdend  überwunden 
uff  den  büttigen  tag.«  »Fr und, t  sagt  der  künig,  »ryttend 
inn  gottes  nammen;  so  will  ich  das  thuon,  so  ir  gsagt  hand.« 
Damit  reytt  Rengnold  uß  der  statt  und  kam  an  die  heyden; 
die  zerhüw  er,   als  werend  sy  entwapnet,  und  schluogend  sy 

i6  inn  die  flucht  gegen  dem  halt.  Do  Borgons  sin  volck  siglos 
gsach,  do  macht  er  sich  uff  die  str&ß.  Do  Rengnold  sovyl 
volck  gsach,  do  sagt  er  zuo  sinen  bruodern :  » Ir  herren,  fürchtend 
üch  nüt,  wann  wir  wend  uff  den  hüttigen  tag  er  erlangen. 
Und  bytt  üch,  das  sich  mengklicher  redlich  haltte.«    »Bruoder,« 

20  sagt  Rychart,  »bab  kein  sorg,  wir  wentz  thuon.«  Und  als 
Rengnold  mit  sinen  bruodern  redt,  kam  Borgons  mit  nyder 
gelaßnem  sper  und  [traf]  Rengnolden  rittern  einen,  also  das 
er  im  das  hertz  durch  stach.  Do  das  Allard  ersach,  do  stach 
er  inn  sin  pfert   und  stach  ein  heyd  tod  zuo  der  erden.     Es 

26  ward  nie  grössern  nyderlag  gesechen ,  als  Rengnold  und  sine 
brüeder  und  Magis  begiengend  inn  kleiner  gselschafft.  Do 
der  künig  Johans,  der  innen  zehylf  kam,  die  gros  manheytten 
der  ryttern  gsach,  do  sägnet  er  sich  von  wunder  und  sprach 
zuo  sinem  volck:  »Land  uns  dyß  manlich  rytter  entschütten!« 

so  Damit  stach  er  sin  pfert  und  reytt  inn  die  grösten  huffen  und 
hielt  sich  also,  das  er  den  huffen  zertrantt.  Und  was  stetz 
nebend  Rengnolden.  Inn  kurtzem  versamlettend  sich  die  huffen 
gegen  ein  andren.  Aber  do  der  künig  Borgas  den  grossen 
schaden  gsach,   so  im  Rengnold  thett,  do  sagt  er  zuo  sinem 

86  volck:  »Wir  sind  überwunden  von  dyssen  fünff  ryttern«  Land 
uns  fluchen!  Wann  es  ist  zyt.«  Do  er  dys  geredt  hat,  do 
macht  er  sich  in  die  flucht  mit  sinem  volck.  Do  Rengnold 
gsach,  das  Borgas  floch ,  do  stach  er  inn  Bayard  und  ylt  im 
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nach  und  sprach  zuo  im  selbs,  Borgas  mtießte  bliben,  oder  er 
wett  sterben.  Er  kam  inn  kurtzem  so  wytt,  das  sine  bruoder 
nütt  woßtend,  wo  er  was.  Allard  sprach  zuo  im  selbs :  >  Ach 
gott,  wo  ist  min  bruoder  Rengnold?«  Der  künig  sprach  zuo 
Allard  und  sinen  bruodern:  »Ir  heren,  ir  wüssend,  das  nüt  & 
guot  ist,  das  man  den  fy enden  vast  nach  ylle;  dann  es  ent- 
springend etwann  gros  schaden  dauß.  Land  uns  wyder  hinder 
sich  züchen,  das  pitt  ich  üch.«  »Her,«  sagt  Allard,  »wir 
hand  Rengnolden,  unsern  bruoder,  verloren  und  wüssend  nüt, 
ob  er  tod  oder  läbendig  ist.«  Do  der  künig  dysse  wort  ver-  10 
stuond,  do  ward  er  vast  zornig  und  ließ  inn  under  den  totten 
suochen.  Do  Allard  gsach,  das  man  inn  nüt  vand,  do  fuort 
er  gros  leyd ,  deßglichen  die  andren  brüeder ,  Magis  und  all 
sin  volck  och.  »Ach,«  sprach  Allard,  »was  wend  wir  an- 
fachen? Wir  schiedend  uß  unserm  land  arm  und  vertriben,  w 
das  mir  wenig  zeschaffen  gab,  dann  ich  fuor  mit  dem  besten 
rytter  inn  der  wält  und  vermeint,  mit  siner  konheyt  wyder 
eer  und  guot  zeüberkomen.  Nun  hand  wir  inn  verloren  durch 
unser  schuld.  Ach,  waz  wend  wir  arm  nütsollend  lüt  nun 
für  hin  anfachen  ?  Das  ertrich  sott  uns  nüt  uffenthalten,  20 
sunders  sötte  sich  uff  thuon  und  uns  verschlucken.«  Do  der 
künig  das  groß  leyd  gsach  umm  Rengnolden  füeren,  do  sprach 
er  zuo  ihnen:  »Ir  rytter,  was  thuond  ir?  Diewyl  er  nüt  tod 
ist,  so  sind  frolich;  dann  ist  er  gfangen,  so  muoß  er  üch 
wider  werden,  und  sott  es  mich  all  min  hab  und  guott  kosten,  »6 
Darzuo  so  hand  wir  irs  volcks  sovyl  gfangen,  das  im  Borgas 
umm  kein  sach  nüt  thuon  wyrt.«  »Her,«  sprach  Allard,  »land 
uns  durch  gotz  willen  nachhar  rytten  erkunnen,  war  er  kommen 
sig!«  »Ich  wils  gern  thuon,«  sagt  der  künig.  Damit  stächend 
sy  inn  ire  pfert,  und  ir  volck  ylt  innen  nach,  sovast  die  pfert  so 
louffen  mochtend.  Und  Rengnold  reitt  Borgas  sovast  nach, 
das  er  inn  glich  erylt  hatt ;  dann  es  was  kein  thier,  das  Bay- 
arden  färlouffen  mocht.  Und  sprach  zuo  im :  »Wärlich,  Borgas, 
din  pfert  ist  müed,  ich  gsichs  wol.  Darumm  ker  dich  gegen 
mir  umm ;  dann  kemmest  du  inn  der  flucht  umm ,  were  dir  $s 
ein  schand.«     Do  Borgas  Rengnolden   verstuond,   do  kart  er 

* 
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sich  gegen  im  umm.  Und  do  er  Rengnolden  gsacb,  do  gsach 
er  wol,  das  er  der  rytter  was,  der  all  sin  volck  überwanden 
hatt.  Und  sprach  zuo  im:  »Rytter,  ry tt  wider  hindersieb 
nnd  verwüest   din   guott  pfert  nüt;    dann    wenn  du    inn  ver- 

5  lurest,  so  wirst  kein  sollichen  raer  überkonien.«  Das  redt  er 
ufi  forcht ;  dann  er  torfft  nüt  mit  im  strytten  von  wegen  der 
grossen  manheyt,  so  er  an  im  gsächen  hatt.  Rengnold  sprach 
zuo  im :  »Semlich  reden  soltu  nüt  triben ,  sunders  solt  dich 
weren.«     Damit   stach   er   inn  sin   pfert.     Do  Borgas  gsach, 

10  das  er  sich  von  Rengnolden  nüt  entledigen  mocht ,  do  stach 
er  och  inn  sin  pfert  und  rantt  gegen  Rengnolden  und  traff 
inn  so  herttenklichen ,  das  sin  sper  zuo  stucken  zerbrach. 
Aber  Rengnold  traf  Borgas  also,  das  er  roß  und  mann  zuo 
der  erden  stach,   und  macht    im  ein   grosse   wunden    inn  der 

iß  brüst.  Borgas  stnond  schnell  wyder  uf  und  zog  sin  schwert 
u£  und  tratt  gegen  Rengnold.  Do  inn  Rengnold  zefuofi  gsach, 
do  saß  er  och  ab  Bayard  und  tratt  gegen  Borgas,  und  Borgas 
gegen  im.  Da  beschach  ein  hertter  strytt.  Do  sich  des  heyden 
pfert  ledig  befand,  do  macht  es  sich  [bl.  191]  inn  die  flucht. 

2o  Do  das  Bayard  gsach ,  do  ylt  er  im  nach  und  erwust  in  by 
dem  hals  mit  den  zennen  und  zog  inn  mit  gwalt  wyder  zuo 
sinem  herren.  Rengnold  traff  Borgas  mit  sinem  schwert  durch 
schilt  und  hämisch  und  macht  im  ein  grosse  wunden  inn  lyb. 
Do  Borgas  Rengnolden  stereke  entpfand   und  die  wunderbar- 

ae  liehen  streich,  so  er  gab,  do  erschrack  er  vast  übel  und  hatt 
grosse  sorg  sin  laben  ze verlieren.  Und  tratt  ein  wenig  hinder- 
sich  und  sprach  zuo  Rengnold:  »0  edler  rytter,  ich  bit  dich 
durch  die  liebe,  so  du  zuo  dinem  gott  hast,  das  du  mir  ein 
anstand  gebest;  so  wyll  ich  dich  zuo  her  und  meyster  machen 

so  über  alles  das,  so  ich  inn  dysser  weit  hab.<  » Warlich, c  sagt 
Rengnold,  »ich  wils  nüt  thuon;  wann  ich  hab  dem  künig 
Johans  verheyssen  im  zehälffen  wyder  mengklichen.  Aber 
wiltu  ein  guotter  Kryst  werden,  so  will  ich  dir  gern  ein  an- 
stand geben.«     »Rytter,«  sprach  Borgas,  »ich  ergib  mich  dir, 

33  dann  ich  könde  mich  keiuem  manlichern  rytter  ergeben ;  doch 
das  du  mir  min  laben  fryschtest. «     »Borgas,«  sagt  Rengnold, 

* 
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»dir  muoß  nüt  beschechen ,   wann  ich    will  dich   bewaren  als 
min  eigne  personn. «     »So  verheyfi  mirs!«   »Ja,«  sprach  Reng- 
nold, »by  miner  rytterschafft !«     »So  nim  min  seh  wert,«  sagt 
Borgas,  »ich  befilch  mich  dir  inn  din  huot.«     Rengnold  namm 
sin    schwert.     Und    sässend    wjder   uff  ire  pfert   und  ryttend  g 
gegen  der  waldstat.     Do  begegnet  innen  der  künig  mit  sinem 
volck.     Do  Rengnold  den  künig  gsach,  do  gab  er  im  Borgas 
und  sprach  zuo  im:  »Her,  ich  bitt  üch,  das  Borgas  am  laben 
nüt  beschech  ;  dann  ich  hab  inn  gesichert.«     »Lieber  fründ,« 
sagt  der  künig,  »im  muofi  nüt  beschechen  dann  alle  eer  von  10 
ü  wert  wegen.«      Do    Allard    und    sine    bruodern    und    Magis 
gsächend,   das  Rengnold  Borgas  gfangen  hat,    do  wärend  sy 
vast  fro;  dann  sy  vermeinttend,  er  were  gfangen;  daumm  sy 
inn  grossem  truren  geweßt  wärend.     Allard  sagt  zuo  im:  »Du 
hast   uns  inn   groß   truren   gsetzt ;    dann   wir  forchtend ,   du  jb 
werest  gfangen.     Aber  du  hast  Borgas  gfangen;  darumm  der 
krieg  ein  end   hatt.«     Nach    dyssen   reden   ryttend    sy  gegen 
Bordyas  zuo   mit   iren   gfangnen.     Do   sy  da  hin   kämmend, 
namm  der   küng  Johans  Rengnolden   by  der  hand   und  fuort 
inn  inn  pallast.     Da  sagt   er  zuo  sinen    forsten :    »Ir    heren,  ao 
thuond  dyssen   ryttern  eer  an,   dann    ich  bin   durch  ir  man- 
heyt  künig  beliben.     Gesegnet  sig  gott,  der  innen  den  wyllen 
geben  hat  har  zekommen!    Dann  sy  hand  mir  min  land  ent- 
lediget.«    Der  künig  hieß  die  pütt  ußteillen  und  ließ  Reng- 
nolden den  merteyl ;  aber  Rengnold  gab  es  sinem  volck  alles.  26 
Do  der   künig  Rengnolden   grosse   geschickligkeyt  gsacb ,    do 
hatt  er  inn   lieber   dann   vor.     Der   künig   Johans    hatt  ein 
Schwester,   die  was  ein  vast  schöne  junckfrow.     Die  beruofft 
ein  rytter,  do  sy  sovyl  guotz  von  Rengnolden  hört  sagen,  und 
sprach  zuo  imra :    »Sagend    mir   by  üwer  trüw ,    wer  hatt  die  so 
grost  er  des  stritz  behalten?«    »Junckfrow ,«  sagt  der  rytter, 
»ir  sond  wüssen,    das  Rengnold    der   selbig   ist.     Der  ist  der 
best  rytter  inn  aller  weit ;  wann  er  hatt  Borgas  gfangen,  dar- 
durch  der  krieg  gendet  ist.«     Der  red  was  die  junckfrow  vast 
fro  und  dancket  gott  von  gautzem  hertzen.     Der  künig  Johans  35 
und    sine    rytter   fuorttend   grosse   fröud    umm   den    sig,    so 
innen  gott   geben  hat.     Do   sich  Borgas   gfangen   gsach ,   do 
enbott  er  dem  künig  Johans,  er  begertte  mit  im  zereden.    Der 

5* 
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künig  gieng  zuo  im.  Borgas  gruotzt  inn  und  sprach  zuo  im : 
»Her,  ich  bin  üwer  gfangner  und  der  merteyl  mines  volcks. 
Darumm,  wend  ir,  so  wyll  ich  üch  umm  unser  erlössung 
zechen  thonnen    gold  geben.«     »Ich  wils   gern  thuon,«    sagt 

6  der  künig  Johans,  »wenn  es  Kengnolden  gf ellig  ist.«  Er  be- 
ruofft  Rengnolden  und  sine  fürsten  und  fragt  sy,  was  er  thuon 
sott,  ob  er  Borgas  entledigen  sott.  Also  ryettend  sy  im,  er 
sott  inn  rantzonnen;  des  er  wol  zefriden  was.  Und  beruoft 
Borgas  und  ließ  inn  ledig   und   all   sin   volck.     Und  fuorend 

10  wyder  inn  ir  land.  Aber  Thallossa  ward  vorhinn  dem  künig 
Johans  wyder  geben,  und  gab  im  zechen  thonnen  gold.  Die 
wott  er  Rengnolden  geben  haben,  aber  er  wott  nüt  ein 
haller  nemen. 

Wie  das  schloß  Muntabant  gebuwen  ward,  und  wie 
»  der  kunig  Johans  Rengnolden  sin  Schwester  zuo  der 

ee  gab  mit  grossen  eeren. 

Nun  begab  es  sich  eines  tags,  das  Rengnold  und  sine 
bruodern  uffs  gejegt  ryttend  inn  einen  wald,  der  was  zenechst 
by  Bordyas.     Da.  fiengend  sy  fier  thierer.     Und  als  sy  wyder 

*>  heim  ryttend,  da  kämmend  sy  an  das  wasser  Geronda.  Allard 
gsach  ummhar  und  anhan  und  gsach  ännethalb  dem  wasser 
ein  hochen  berg,  daruff  was  ein  schönner  starcker  fels.  Do 
Allard  das  hüpsch  end  gsach,  do  sprach  er  zuo  Rengnold: 
»Lieber  bruoder,  hie  ist  ein  schön  wol  gesetzt  end;  ich  gloub, 

25  es  sig  einest  ein  schlos  da  gestanden.  Mochtend  wir  sovyl 
zewägen  bringen,  das  wir  ein  schloß  da  hin  machen  mochtend, 
so  möcht  uns  Early  niemmer  mer  geschedigen.  Wiltu  mir 
volgen ,  so  soltu  das  end  von  dem  künig  [bl.  192]  begeren. 
Und  gipt  erfi  dir,  so  laß  uns  da  ein  vesty  machen.«     »Vetter,« 

so  sagt  Magie,  » Allard  gipt  dir  guotten  rätt.  Ich  bit  dich,  das 
du  im  also  thüegest.«  »Vetter,«  sprach  Rengnold,  »ich  wils 
thuon,  diewyl  irs  rättend.«  Sy  fuorend  über  Geronda  und 
kämmend  gen  Bordyas  und  presentierttend  dem  künig  die 
thierer,   so  sy   gfangen   hattend.     Der   künig    enpfiengs  und 

86  dancket  innen  vast.  Mornendes  nach  dem  ymbiß  nam  Reng- 
nold den  künig    an  ein  ortt   und  sprach  zuo  im:    »Her,    wir 
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band  üch  lange  zyt  gediennet  trülich ;  daruinm  ich  üch  umin 
ein  schäncke  byt.«  Der  künig  sprach :  »Ir  sagend  war;  darumm 
ich  schuldig   bin   das  umm  üch  zeverdiennen.     Nun  luogend, 
ob  inn    minem  land   stett  oder  Schlösser   sigend  oder  anders, 
daz  ir  begerend;  das  muofi  üch  werden.«     »Her,«  sagtReng-  o 
nold,  »grossen  danck;  aber  verstand  mine  wort,  lieptüch.  Her, 
mine  bruodern  und  ich  sind  uff  dem  gejegt  gsin,  und  als  wir 
wyder  heim  ryttend,  do  luoget  ich  über  Geronda;    da  gsach 
ich  ein   hocher  berg.     Liepte   es  üch,   so  möcht  ich  wol  ein 
schlos  dahinn  buwen  nach  minem  gfallen.     Darumm,  her,  liept  10 
üch,  so  lässend  mich  das  machen  für  all  mine  dienst,  die  ich 
üch  ye  gethän  hab.«     Do  der   künig  Rengnolden  verstuond, 
ward  er  vast  fro  und  sprach  zuo  im:  »Ich  wils  üch  mit  guottem 
willen  nach  lassen   und   wyll  üch   all  manott   zechen  tussend 
marck  silber  geben  darzuo.«     »Her,«    sprach   Rengnold,  »ich  u 
dancken  üch  zuo  tussend  mallen.«     Und  knüwet  damit  uff  sine 
knüw;  aber  der  künig  hat  inn  uff  und  sprach  zuo  im:  »Edler 
rytter,  laben  ich  lang,  so  wyll  ich  üch  rieh  machen.«    Reng- 
nold sprach:    »Her,   gott  geb  es  üch  wider!«    Mornendes  do 
der   künig   uff  was ,   do   beschickt  er    Rengnolden    und   nam  so 
zwentzig  rytter  mit  innen,  und  fuorend  inn  einem  schiff  über 
Geronda  und  ryttend  uff  den  berg.     Do  sy  das  end  so  hüpsch 
gs&chend ,   do  verwunderttend   sy  sich   darab.     Rengnold   was 
vast  fro   und   sprach  zuo   im   selbe,    wenn    er   sovil  zewegen 
bringen  möcht,  das  er  ein  schlos  an  dem  end  hett,  so  furchte  a» 
er  weder  Karly   nach    ander,    diewyl  er  spyfi  hett;   dann  uff 
dem  felssen  entsprang  ein  schönner  brunn  für  zechen  tussend 
mentseben.  Do  des  künigs  rytter  die  schönne  des  endes  gsächend, 
do  erschrackend   sy   übel.      Und   der   ryttern   einer   zog   den 
künig  an  ein  ortt   und   sprach   zuo  im:    »Her,    waz  wend  ir  so 
thuon?  Wend  ir  ein  heren  über  üch  haben?  Ich  sag  üch  für 
war,  wenn  Rengnold  ein  schlos  hie  hat,  das  er  üch  nüt  fürchten 
wirt  nach    all    fürsten    inn    Gastgunnia.      Gebend   im    etwas 
anders ,   wend  ir   mir  volgen ;   dann    üch  möcht  wol  schaden 
darufi  entspringen.«     Do   der   künig  Johans   den   rytter  ver-  w 
stuond,  do  erschrack  er  übel;  dann  er  wüßt  wol,  das  er  war 

11  all]  aus  "alle*  gebessert  he.        21  aber  bs. 
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seytt;  darum m  wenig  fält,  daz  schloß  were  ungebuwen  be- 
liben.  Er  bedächt  sich  ein  wenig ;  darnach  sprach  er,  er  hette 
es  Rengnolden  verheyssen,  darumm  das  schloß  müeßte  gemacht 
werden.     Er   sprach    zuo   Rengnold:    »Lieber    fründ,    wohinn 

5  wend  ir  das  seh  los  setzen?«  »Her,«  sagt  Rengnold,  »ich  will, 
das  har  gsetzt  werd,  liept  es  üch.  »Wärlich,«  sagt  der  künig, 
»es  gfalt  mir  wol.  Nun  yllent  es  zebuwen ;  so  dörffend  ir 
dann  niemmand  ent sitzen,  weder  mich  nach  die  minnen.  Aber 
ich  gloub  nüt,  das  ir  mich  nach  min  volck  bekriegen  wellend.« 

10  »Her,«  sprach  Rengnold,  »länd  von  dysser  red,  dann  es  ist 
nüt  nott  darvon  zesagen.  Dann  ich  wett  ee  sterben  dann 
verrettery  begän  an  üch  nach  an  andren.  Her,  ich  bin  untz 
har  ein  frommer  rytter  geachtet  worden  und  gehalten ;  got 
geb  mir  die  gnad,  das  ich  fürer  och  nüt  für  unnerlich  gehalten 

i5  werd!  Gedenckend  ir,  her,  so  Early  min  fyend  ist,  ich  habe 
darumm  verrettery  gegen  im  gebrucht?  Die  fyend t sc haft  kumpt 
von  Berchtolden,  sinem  vetter;  den  ertodt  ich,  das  ich  mich 
sinnen  erweren  muoßt.  Aber  ich  verheissen  üch  by  miner 
trüw,   thuot  üch  neyßwar   etwaz  zeleyd,   das  ich  üch  rächen 

so  wyll  mit  allem  minem  vermögen.  Aber  hand  ir  neyßwas 
schüchens  ab  mir,  so  verhaltend  mirs  nüt.«  »Lieber  fründ,« 
sprach  der  künig,  »ich  hab  nun  mit  üch  geschimpft.  Ich 
weyß  üwern  will  wol,  ir  handen  mir  wol  ertzeigt;  darumm 
hab  ichs  üch  vergunnen  und  wyll,  das  ir  her  und  meyster  inn 

25  minem  land  sigend.«  Des  im  Rengnold  grossen  danck  seyt. 
Demnach  wurdend  all  murer,  zimberlüt  und  Steinmetzen  inn 
allem  land  beschickt,  also  das  iren  wol  fünfftzig  und  zwey 
hundert  wurdend,  die  horttend  nie  uff  werchen,  untz  daz  das 
schloß  gemacht  was.     Do  das  schlos  uß  gemacht  was,  do  ließ 

so  Rengnold  das  schloß  umm  muren  und  beschliessen  mit  hochen, 
stareken  muren  mit  etlichen  stareken  thürnnen ,  also  das  im 
kein  stürm  nüt  thuon  mocht.  Darzuo  ließ  er  all  werinnen 
so  wol  und  werlichen  zuo  rüsten,  daz  sy  nüt  besser  sin  mochtend. 
Do  das   schloß    gentzlich   ußgemacht  und  verbrächt  was,   do 

35  was  Rengnold  und  sine  bruoder  vast  fro.  Do  der  künig  Johans 
vernam,  das  das  schlos  gemacht  was,  do  kam  er  es  besachen. 
Rengnold  gieng  im  engegen  und  fuort  inn  uff  den  grossen 
thurn  des  Schlosses ,    damit  und  er  den    tzirckel  des  Schlosses 
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deeter  baß  gesechen  raöcht.  Dem  künig  gfiell  das  schlos  vast 
wol,  innsunderheyt  der  schön  brunnen,  der  an  mitten  imin 
schloß  was.  Und  sagt  zuo  Rengnold:  »Lieber  fründ,  wie 
muo&  dyfi  schlos  nammen  haben?  Ein  edlen  söt  es  haben, 
dunckt  mich,  von  siner  schöne  wegen.«  »Her,«  sagt  Reng- 5 
nold,  »es  hat  nach  kein  nammen.  Darunim  byt  ich  üch,  das 
ir  im  nammen  gebend. <  »Wärlich,«  sprach  der  künig,  >das 
schloß  und  end  ist  lustig  und  schön;  darumm  wyll  ich,  das 
Muntabant  heysse.«  Demnach  ließ  der  künig  inn  sinen  landen 
verkünden ,  das  alle  die ,  so  inn  die  stat  Muntabant  komen  lü 
wettend,  fry  sin  müeßtend  aller  schulden  zechen  jär  lang.  Do 
die  lantzlüt  die  fryheyt  des  Schlosses  vernämend,  do  hettend 
ir  gsachen  kommen  rytter,  edel  und  unedel,  burger,  jung  und 
alt,  koufflüt  und  ackerlüt,  also  das  die  stat  so  voll  ward  mit 
allerlein  volck,  das  inn  allem  land  kein  stat  was,  die  so  wol 16 
besetzt  were,  als  Muntabant  was.  Dann  es  kämend  sechs 
hundert  rieh  burgern  dar,  und  wärend  wol  fünfftzig  wirtz- 
büssern  und  fünffhundert  antwerchslütten  da.  Inn  kurtzem 
ward  Muntabant  so  rieh  und  statlich,  das  es  ein  wunder  was. 
Der  künig  Johans  hat  Rengnolden  [bl.  198]  so  lieb,  das  er  20 
imm  die  herschafft  Valliera  gab,  die  ertruog  jerlichen  tussend 
marck  Silbers.  Do  die  fürsten  gsächend,  das  inn  der  künig 
so  lieb  hatt,  do  wärend  sy  vast  zornig  und  kämmend  zuo  im 
undsagtend:  »Her,  luogend,  waz  ir  thüegend!  Muntabant  ist 
vast  starck ,  und  Rengnold  ist  ein  söllicher  rytter ,  das  sins  **> 
glichen  inn  der  weit  nüt  ist.  Wurd  er  mit  üch  unneyß  inn 
einicherleyn  gstalt,  so  möcht  er  üch  grossen  schaden  thuon.« 
»Ir  sagend  war,«  sprach  der  künig;  »aber  Rengnold  hat  so 
ein  edel  hertz,  das  er  nüt  unnerlichs  wyder  uns  gedencken 
wyrt.«  »Her,«  sagt  ein  alter  rytter,  »wend  ir  mir  volgen,  30 
so  wyll  ich  üch  sagen,  wie  ir  Rengnolden  her  belibend.« 
»Lieber  fründ,«  sagt  Johans,  »sagend  an,  ich  byt  üch.«  »Her,« 
sagt  der  rytter ,  »gebend  im  üwer  Schwester  zuo  der  ee ;  also 
mögend  ir  sicher  vor  imm  sinn,  das  er  üch  nüt  wyderwerttig 
sin  wyrt.«  »Lieber  fründ,  ir  gend  mir  guotten  rätt;  ich  will  ss 
im  thuon ,  wie  ir  mir  gerätten  hand.  Ich  by tt  üch ,  das  ir 
inn  dysser  sach  handien  wellend.«  »Her,«  sagt  der  rytter, 
»diewil  ich  üwern  willen  weyfi,   so  wyll  ich   flyfi  an  keren.« 
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Demnach  reytt  er  wyder  gen  Bordyas  und  rättschlaget  mit 
dem  rytter,  wie  sy  die  sach  zuo  end  bringen  wettend.  Uff 
den  ersten  tag  des  manotz  Meyen  reytt  Rengnold  von  Mun- 
tabant  gen  Bordyas  den  künig  Johans  besechen,  und  nam  mit 

6  im  sin  bruoder  Allard.  Der  künig  entpfiengs  mit  grossen 
fröuden.  Nach  dem  ymbiß  forschet  der  künig  den  schach  mit 
Rengnolden  zespillen.  Und  wie  sy  sputend,  do  kam  der  alt 
rytter,  dem  was  inn  befelch  geben  vom  künig,  die  ee  zemachen 
zwüschend  Rengnolden  und  siner  Schwester,  der  hieß  Godfryd 

10  von  Mültinnen.  Der  sprach:  »Ir  heren,  hörend,  waz  ich  sagen 
will :  ich  schlieff  die  vergangen  nacht,  und  mich  dunckt,  Reng- 
nold se8se  uff  einem  berg  und  alles  volck  inn  dyssem  küngkrich 
neygte  sich  gegen  im,  und  der  künig  gebe  im  ein  bereyttnen 
sperwell.     Darzuo  duocht  mich,  as  kemme  gegen  dem  wasser 

i6  tieronda  ein  wild  schwin,  das  fuort  ein  so  gros  gebrecht,  daz 
niemman  vor  imm  beliben  mocht.  Doch  griffend  sy  dry  man 
an,  aber  sy  fuyr  durch  sy.  Und  do  daz  Rengnold  ersach,  do 
kam  er  gegen  ir  uff  Bayard  und  streitt  mit  ir  und  geschandt 
sy  vast  übel.     Inn  dem  erwachet  ich.«     Do  der  alt  rytter  diß 

so  geredt  hat,  do  stuond  ein  schriber  uf,  der  hieß  Bernhart,  der 
was  vast  wyß,  und  sprach :  »Ir  heren,  liept  üch  mich  zehören, 
so  will  ich  üch  die  bedüttnuß  dis  troumß  sagen.  Wüssend, 
das  der  berg,  daruf  Rengnold  saß,  bedüt  das  schloß,  so  er 
hat  lassen  machen,  und  daz  volck,  so  sich  vor  im  neygt,  be- 

»6  düt  das  volck ,  die  darinn  kommen  sind  wannen ,  und  die 
schäncke,  so  imm  der  künig  gab,  bedüt,  das  er  im  sin  Schwester 
zuo  der  ee  geben  wirdt.  Und  das  wildschwin  bedütt  etlichen 
kristen  oder  heydischen  fürst,  der  wirt  kommen  den  künig 
bekriegen,    und  Rengnold   wirt  inn    mit    gwalt    entschütten. 

so  Darumm  ich  unwirdiger  darvon  zereden  riette,  das  die  ver- 
mechelschafft  zwüschend  Rengnolden  und  des  künigs  Schwester 
bescheche;  also  wurdend  sy  bed  wol  gegen  ein  andren  ver- 
wantt.«  Do  der  schriber  die  bedütnuß  des  rytter  Gödfridtz 
troumm  ußgeleytt  hat,  do  sprach  der  künig,   die  vermechel- 

36  schafft  gfielle  im  wol.  Do  Rengnold  dysse  wort  verstuond, 
do  sprach  er:  »Her,  ich  sagen  üch  grossen  danck  umm  die 
gab,  so  ir  mir  thuond.  Aber  ich  bit  üch,  das  ir  ein  wenig 
gedult  habend,  untz  das  ich  miner  bruodern  und  vettern  rätt 
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gehept  hab.«  »Bruoder,«  sprach  Allard,  »du  thuost  übel, 
das  du  erst  rätt  haben  wilt.  Du  solt  des  künigs  willen  gentz- 
lich  erfüllen,  dann  es  gfalt  mir  und  minen  brüedern  vast  wol. 
Dann  wenn  dir  der  künig  schon  sin  Schwester  nüt  geben  wett, 
sunders  ein  schlachte  junckfrow,  so  soltest  du  im  dennecht  & 
volgen.«  »Bruoder,«  sagt  Rengnold,  »ich  verheyssen  dir,  das 
ich  dinem  rätt  volgen  wyll.«  Damit  kart  er  sich  widerumm 
gegen  dem  künig  und  sprach  zuo  im:  »Her,  ich  bin  bereytt 
üwern  willen  zethuon.«  Also  nam  inn  der  künig  by  der 
hand  und  gab  im  sin  Schwester ,  dardurch  der  heyrätt  zuo  10 
beden  sytten  beschlossen  ward.  Der  künig  kam  zuo  siner 
Schwester  inn  ir  kammer  und  fand  sy,  da  macht  sy  ein  tzüttel 
eines  spers  vast  hüpsch.  Der  künig  gruotzt  sy,  und  sy  stuond 
uff  gegen  im  und  [thet]  im  die  reverentz  an.  »Schönne  Schwester,« 
sagt  er  zuo  ir,  »ich  hab  dich  vermechlet  wol  und  erlich.«  iß 
Do  sy  inn  verstuond,  do  ward  sy  schamrott  und  sprach  zuo 
im:  »Her,  wemm  hand  ir  mich  geben?«  »Schwester,«  sagt 
der  künig,  »ich  hab  dich  geben  Rengnolden,  dem  edlen  rytter.« 
Do  die  magt  verstuond,  das  Rengnold  was,  do  ward  sy  vast 
fro,  wann  sy  was  im  hold.  Und  sprach:  »Her,  ich  will  üch  20 
gehorsam  sin.«  Der  künig  nam  sy  by  der  hand  und  fuort 
sy  inn  sal  und  sprach  zuo  Rengnold  vor  all  sinen  fürsten: 
»Sand,  manlicher  rytter,  minn  Schwester!«  »Her,«  sprach 
Rengnold,  »ich  dancken  üch  zuo  tussend  mallen.«  Damit 
wurdend  sy  tzammen  geben  (wann  der  künig  wott  nüt  länger  26 
beitten)  vast  erlichen  vom  bischoff  von  Burdyas.  Demnach 
fuort  sy  Rengnold  gen  Muntabant.  Do  sine  bruoder  und  Magis 
ir  zuokunft  vernämmend,  do  wurdend  sy  vast  fro  und  sässend 
uff  ire  pfert  und  ryttend  innen  engegen  gegen  Bordyas.  Da 
bekämmend  sy  innen  und  ryttend  mit  ein  andren  gen  Munta-  50 
bant.  Da  fieng  die  froud  so  groß  an,  als  ob  gott  were  dar 
kommen.  Das  vest  weret  wol  ach  tag.  Nach  den  achtagen 
reitt  der  künig  wider  gen  Bordias  vast  frölich  von  wegen  der 
ee;  dann  er  gedächt,  Rengnold  wurde  im  behulffen  sin.  Das 
beschach;  dann  syt  der  vermechlung  was  kein  rytter  in  Gast-  55 
gunnia,   der  das   kinny   getörst  uff  heben.     Aß   wärend  iren 

19  der  stand  ha. 
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och  etlich  gsin,  die  dem  künig  nüt  gehorsamm  sin  wottend ; 
aber  Rengnold  macht  sy  ghorsamm,  darumm  inn  inengklicher 
inn  Gastgunnia  entsaß.    Nun  wend  wir  wyder  von  Karly  sagen. 

Wie  Karly  vernamm,  Rengnold  und  sine  bruodern 
3  werend  inn  Gastgunnia,  darumm  er  dem  künig  Johans 
enbott,  er  söt  imm  sine  fyend  schicken,  oder  er  wette 
inn  bekriegen,  und  was  der  kunig  Johans  den  botten 
zeantwurt  gab,  und  wie  Ruolland  an  häff  kam,  und 
wie  inn  Karly   wider   die   heyden  schickt,    [bl.  194]. 

io  Es  begab  sich  uff  ein  zyt,  das  Karly  inn  das  küngkrich 

Nawerra  reyt  und  mit  im  der  hertzog  Anses  und  Gergis  von 
Tannemarck  und  ander  fürsten.  Und  uff  der  heimfart  reytt 
er  unwytt  von  Bordyas  anhen  über  das  wasser  Gerunda;  da 
ersach  er  das  schloß  Muntabant.     Das  besach  er  ein  guot  wyll 

io  und  sagt  zuo  im  selbs:  >Ach  gott,  washüpschen  Schlosses  ist 
hie!  Ich  gloub,  der  künig  Johans  habe  es  nüwlichen  lassen 
machen.  Nun  mag  es  nüt  gsinn,  so  ers  an  ein  söllichs  end 
gsetzt  hat,  das  er  nüt  inn  willen  sig  etlichen  zebekriegeu.« 
Damit  beruoft  er  ein  lantzrytter  und  sprach  zuo  im:  »Sagend 

so  mir  an,  wie  heißt  dis  schloß?«  »Her,«  sagt  der  rytter,  »es 
beyßt  Muntabant.«  Er  hatt  grossen  lust  zereden;  dann  hett 
er  geschwigen,  so  werß  darby  beliben.  Er  seyt  das,  das  im 
und  andren  grossen  schaden  brächt;  dann  er  seyt  im,  die  fier 
sün  Amon    hettend    das   schloß    lassen    machen,    und  wie  der 

26  künig  Rengnolden  sin  Schwester  zuo  der  ee  geben  hett.  Do 
Karly  das  verstuond,  do  ward  er  vast  zornig  und  wüßt  nüt, 
waz  er  thuon  nach  sagen  sott.  Er  sprach  zuo  sinen  fürsten : 
»Ir  heren ,  ich  will  üch  wunder  sagen :  ich  hab  mine  fyend, 
die  fier  sün  Amon,  inn  dyssem  land  funden.     Nun  wol  uff,  ir 

so  Anses  und  Gergis ,  suochend  den  künig  Johans  und  sagend 
im,  das  er  mir  die  fier  sün  Amnion  gebe,  mine  fyend,  die  er 
uffenthalt  wider  mich.  Und  will  erß  nüt  thuon,  so  sagend 
im  ab    von    minetwegen.     und   sagend  im ,   ich  well  inn  dry 

13  über  hs.         30  den]  dem  hs. 
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oder  fier  manotten  inn  Gastgunnia  sin ,  stett ,  Schlösser  und 
törffer  zerstören,  und  werde  er  mir,  so  well  ich  inn  on  gnad 
ertöden  lassen.«  »Her,«  sagt  Gergis,  »wir  wend  gern  rytten, 
aber  nüt  allein  ;  dann  wir  wend  mit  uns  nemmen  Senses  und 
Hostes,  die  sind  wyfi  und  manlich.«  Karly  sagt,  es  gfielle  5 
im  wol.  Also  machtend  sy  sich  uff  die  str&s  und  frägtend 
dem  künig  so  lang  nach,  das  er  innen  tzeigt  ward  zuo  Mun- 
tabant;  da  fundend  sy  inn  unden  an  dem  schloß  und  wott 
wyder  gen  Bordyas  rytten;  Rengnold  gab  im  das  gleytt.  Do 
sy  Gergis  gsach,  do  erkant  er  sy  wol  und  gruotzt  den  künig  10 
und  sprach  zuo  imm:  »Her,  gott  geb  üch  ein  guotz  lang 
laben!«  Der  künig  dancket  im  und  hieß  sy  gott  wilkommen 
sin.  »Her,«  sagt  Gergis,  »der  keyser  Karly  hat  uns  zuo  üch 
geschickt;  der  enbüt  üch  by  uns,  das  ir  im  sine  fyend  schickend, 
die  ir  inn  üwerm  land  enthaltend.  Und  ob  irß  nüt  thuon  u 
wend,  so  sagend  wir  üch  [ab]  von  sinetwegen.  Dnd  sagen  üch, 
daz  er  inn  dryen  mannotten  inn  Gastgunnia  sin  wyrt  üch  inn 
Bordyas  belegren  und  üch  all  üwer  land  nemmen,  und  werdend 
ir  im,  so  wirt  er  üch  am  lyb  straffen.  Nun  haud  wir  üch 
unser  befelch  gesagt.  Darum  m  bittend  wir  üch  umm  ein  ant-  *o 
wurt.«  »Gergis,«  sprach  der  künig,  »es  ist  war,  ich  hab  sy 
behept,  darumm  das  sy  mich  entschüt  hand  inn  minnen  nötten ; 
dann  ich  was  vertriben,  wenn  sy  nüt  gsin  werend.  Und  umm 
die  groß  guothet,  so  sy  mir  bewyssen  hand,  hab  ich  Reng- 
nolden  min  lipliche  Schwester  zuo  der  ee  geben.  Ich  were  20 
wol  grussarom,  wenn  ich  sy  inn  irs  fyendtz  händ  gebe,  die- 
wyl  sy  mir  so  wol  gediennet  hand.  Ich  will  ee  sterben ,  ee 
das  ich  sy  hinget),  nach  liden  wetfc,  das  innen  etwaz  Übels  be- 
scheche.  Karly  wurd  mich  selbe  für  ein  verretter  halten. 
Darumm  werdend  ir  dem  keyser  sagen,  das  ich  ee  min  küngk-  so 
rieh  daran  binden  wyll,  dann  das  ich  sy  hin  gebe.  Das  ist 
min  antwurt.«  Do  der  künig  geredt  hat,  do  sprach  Rengnold: 
»Gergis,  ich  verwundern  mich,  das  uns  Karly  nüt  mit  fryden 
lassen  wyll.  Er  hatt  uns  uß  Franckrich  verjagt  arm  und 
eilend ,  des  ich  grosse  seband  hab.  Und  als  ir  wol  wüssend,  35 
wott  ich  im  eines  rächten  sin  vor  sinen  fürsten ;  aber  es  gfiel 
im  nüt,  sunders  verjagt  uns  von  Muntfort.  Und  nach  ist  er 
nüt  zefriden,  sunders  er  will  uns  och  uß  Gastgunnia  vertriben  ; 
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darumin  er  übel  thuot,  dann  ich  bin  nach  bereitt  im  ghor- 
8auini  zesin.  Und  Schlacht  ers  ab  durch  sin  hoffart,  so  will 
ich  wol,  das  er  wüsse,  das  er  uns  nüt  so  lychtlich  fachen 
muoß,  als  er  vernieintt.     Und  sagen  üch  zuo,  das  ich  inn  mer 

s  dann  zechen  mallen  ertzürnnen  will,  ee  wir  gfangen  werdend. 
Der  künig  hat  uns  dyß  schloß  lassen  machen,  das  heyßt  Mun- 
tabant;  das  ist  vast  starck;  es  sind  öch  manlich  rytter  darinn, 
die  mir  nüt  feilen  werdend  inn  minen  nötten.  Und  sagend 
Karly,  sytmal  ich  nüt  mit  im  vereinbaret  werden  mag,   das 

io  ich  im  alles  das  zeleyd  thuon  will,  so  mir  müglich  sin  wyrt.« 
»Rengnold,«  sagt  Gergis,  »du  retsfc  närsch.  Vermeinstu  uns 
zerschrecken  ?  Mit  wortten  wirstu  das  mit  thuon.  Du  weist 
wol,  das  dich  Karly  zerytter  geschlagen  hatt,  und  du  im  sin 
vetter  zetod  geschlagen  hast.     Darumm  gedenck  nun  nüt  frid 

16  mit  im  ze  haben.  Vermeinstu  sicher  zesin,  darumm  das  du 
ein  vest  schloß  hast?  Der  künig  Johans  wirt  nüt  lachen;  dann 
ee  zwen  manott  für  kommend,  wend  wir  an  mitten  inn  sinem 
land  sin  und  das  gentzlich  zerstören. «  »Für  war,  Gergis,« 
sagt  Rengnold,  »weyß  ich,  wenn  Karly  inn  Gastgunnia  sinn 

20  [bl.  195]  wirt,  das  er  und  sin  volck  inn  kurtzer  zyt  wettend, 
das  sy  an  andren  enden  werend.  Der  redt  yetz  lut ;  wenn  es 
au  ein  ernst  wyrt  gän,  so  wirt  er  lysser  reden.«  »Rengnold,« 
sprach  Gergis,  »thuond  im,  wie  ir  wend.  Aber  werdend  ir 
Karly,  so  wirt  er  üch  grussammklichen  straffen.     Ich  hab  üch 

äs  min  befelch  gsagt ;  darumm  rytt  ich  wider  hinweg.«  Sy  ryttend 
wyder  zuo  Karly  und  ertzaltend  imm  des  künig  Johans  und 
Rengnolden  antwurt.  Darumm  Karly  zyttret  von  zornn  und 
sprach:  »Nunn  wyrt  man  sechen,  wie  wol  sy  Gastgunnia  be- 
schirmmen  werdend  gegen  mir.«     Damit  macht  er  sich  uff  die 

so  sträß  über  Gerunda  und  reytt  sovast,  das  er  gen  Paris  kam. 
Mornendes  beruofft  er  sine  fürsten  und  sprach  zuo  innen:  »Ir 
heren,  ich  hab  üch  berüefft  üch  zesagen  die  groß  seh  mach, 
so  mir  der  küng  Johans  bewyßt;  wann  er  uff  enthalt  die  fier 
sün  Ammon  mir  zeverdruß.     Und  ir  wüssend,  waz  schades  sy 

8&  mir  zuo  gefüegt  hand.  Ich  verbant  sy  uß  Pranckrich ;  aber 
über  das  machtend  sy  das  schlos  Muntfort  inn  minem  land. 
Daruß  vertreib  ich  sy  och.  Nun  sind  sy  inn  Gastgunnia  by 
dem  künig;  der  sagt,  er  welle  sy  gegen  mir  beschirmmen ;  darzuo 
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so  hat  er  Rengnolden  sin  schwester  geben  zuo  der  ee.  Darumm 
ich  üch  all  bitten,  das  ir  mir  hälffen  wellend.«  Do  er  dis 
geredt  hat,  do  gab  im  niemmand  kein  antwurt ;  dann  der  krieg 
mißfiel!  innen  allen.  Do  Karly  gsach,  das  im  niemmand  nüt 
zeantwart  gab,  do  sprach  er  zuo  Anses:  »Was  rättend  ir  mir?«  6 
»Her,«  sagt  Anses,  »wend  ir  mir  volgen,  so  will  ich  üch 
guotten  ratt  geben :  rüstend  üwern  züg  inn  fünft  jären,  wann 
üwer  volck  ist  des  kriegs  müed,  damit  und  sy  ein  wenig  ge- 
ruowen  mögend.  Demnach  so  mögend  ir  kriegen  nach  üwerm 
willen ;  so  wirt  dann  mengklicher  mit  guottem  willen  kommen.«  10 
Do  Karly  dissen  rätt  verstuond,  do  ward  er  vast  zornig.  Und 
als  er  Anses  antwurt  geben  wott,  so  kumpt  inn  sali  ein  Jüng- 
ling grosser  schöne,  der  brächt  mit  im  trissig  schönner  schiitnern. 
Der  jüngling  kam  für  den  keyser  und  gruotzt  inn  vast  züch- 
tigklichen.  »Lieber  fründ ,«  sprach  Karly ,  »sind  gott  wil-  is 
kommen!  Wer  sind  ir?«  »Her,«  sprach  der  jüngling,  »ich 
heiß  Ruolland  und  bin  aß  Brettannia  bürttig,  des  hertzog 
Millons  sun.«  Do  inn  Karly  verstuond,  ward  er  vast  fro  und 
ummfieng  inn  und  sprach  zuo  im:  »Byfi  mir  gott  wilkomraen, 
ein  sun  miner  schwester!  Ich  will  dich  morn  zeritter  schlachen;  10 
wann  du  muost  dich  gegen  Rengnolden  versuochen.«  »Her,« 
sprach  Ruolland,  »ich  will  üwer  gebott  verbringen  und  sagen 
üch  zuo,  das  Rengnold  nüt  gespartt  werden  niuoß.  Er  hatt 
min  vetter  Berchtolden  ertödt,  des  ich  vast  zornig  bin,  und 
will  sinen  tod  rächen,  mag  ich,  oder  ich  will  sterben.«  Mor-  25 
nendes  schluog  Karly  sin  vetter  zerytter  mit  grossen  eren. 
Und  als  man  das  vest  begieng,  do  kam  ein  bott,  der  sprach 
zuo  Karly:  »Her  keyser,  die  üwern  zuo  Köln  grüetzend  üch 
und  thuond  üch  zuo  wüssen,  das  die  he j den  sy  angriffen  und 
vast  geschediget  hand  und  verbrant ;  darumm  sy  üch  bittend  so 
umm  hilf.«  Do  Karly  dysse  wort  verstuond,  do  duckt  er  sin 
hopt  und  sinet.  Do  das  Ruolland  ersach,  do  sprach  er  zuo 
im:  »Lieber  her,  warumm  sind  irso  trurig?  Gebend  mir  volck, 
so  will  ich  die  heyden  vor  Köln  dannen  triben.«  Do  Karly 
Ruollanden  verstuond,  do  ward  er  vast  fro  und  ummfieng  inn  35 
und  sagt  zuo  im:  »Lieber  vetter,  gesegnet  sig  die  stund,  inn 
deren  du  geboren  worden  bist!  Wann  ich  hoff,  du  werdest 
mir  vyl  mtieg  über  haben.     Darumm  will  ich ,   das  du  dahin 
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züchest.«  Er  ordnet  im  zwentzig  tussend  wol  gerüster  strittern. 
Do  sy  gerüst  wärend,  do  saß  Ruolland  uff  sin  pfert  und  sprach 
zuo  einem  vetter:  »Her,  ich  befilch  üch  unserem  heren.« 
»Lieber  vetter,«  sagt  Karly,  »ich  befilch  dir  min  volck.     Und 

h  far  dahin  imm  nammen  gottes,  der  sig  dir  behulffen  !«  »Her,* 
sprach  Ruolland,  »hand  kein  sorg,  wir  wend  uns  manlich 
halten  mit  der  hilff  gottes.«  Nach  dysser  red  macht  er  sich 
uff  die  sträß  mit  sinem  volck.  Und  ryttend  sovast,  das  sy 
nebend  Köln    kämmend ;   da   staltend   sy   iren    halt.     Do  be- 

10  gegnettend  innen  etlich  heyden,  die  ryttend  wider  gegen  dem 
läger  mit  grossem  röub,  mit  ochsen  und  schaffen  und  gfangnen, 
dennen  thettend  sy  groß  martter  an.  Do  die  Krysten  ire 
fyend  gsächend  ,  stächend  sy  inn  ire  pfert  gegen  innen ,  also 
das  sy  all  umrakäinend,  und  erloßtend  die  gfangnen  und  den 

i6  roub.  Do  die  heyden  vor  Köln  der  Krysten  gschrey  erhorttend, 
do  sassend  sy  uff  ire  pfert  und  kämmend  gegen  innen.  Do 
die  Krysten  sy  gsächend  kommen,  do  ryttend  sy  wider  gegen 
ireiu  halt,  und  die  heiden  yltend  innen  nach.  Do  Ruolland 
gsach,  das  zyt  was  darinn  zeschlachen,  do  reytt  er  uß  sinem 

20  halt  und  schluog  so  ungemeß  uff  die  heyden,  er  und  sin  volck, 
das  sy  ein  grosse  zall  zuo  der  erden  stächend.  Der  stritt 
fieng  vast  grussamm  an ;  wann  ir  hettend  sovil  heiden  gsächen 
ligen  tod,  das  man  kumm  vor  innen  gan  kond.  Ruolland 
stach  sin  pfert  gegen  der  heiden  kunig,  der  hieß  Ecorfal,  und 

26  stach  inn  zuo  der  erden  und  erwuscht  inn  by  sinem  hälm  und 
nam  inn  gfangen  und  fuort  inn  hinweg.  Do  die  heyden  iren 
heren  gfangen  gsächend,  do  machtend  sy  sich  inn  die  flucht. 
Und  do  sy  Ruolland  gsach  fluchen,  do  schrey  er  sin  volck 
an:    »Ir  heren,  wol  an,  innen  nach!    Dann  ich  byt  üch,  das 

so  ein  einiger  nüt  enttrünne.  Ir  werdend  sy  lichtlich  ertöden, 
diewyl  ich  iren  künig  inn  minen  henden  hab.«  Do  die  Krysten 
Ruollanden  erhorttend,  do  wottend  sy  innen  nach  yllen;  aber 
der  heydisch  künig  sprach  :  »Ir  heren,  ich  bit  üch,  das  ir  ein 
benüegen  habend;    wann  sy   sind  gnuog  überwunden,    so  ich 

36  gfangen  bin ;  sunders  gebend  innen  fryd  und  bringend  mich 
Karly.  Und  wenn  ir  sovil  zewegen  bringen  mögend,  das  er 
mir  die  gros  myssethät  vertzicht,  so  ich  wider  inn  gethän 
hab,  so  will  ich  imm  nun  für  hin  gehorsamm  und  underthenig 
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sin  mit  allen  trüwen.«  »By  miner  trüw,«  sagt  Ruolland,  »ir 
redend  recht.«  »Es  ist  war,«  sprach  Anses,  »wir  wend  es 
gernn  thuon  nach  sinei»  begeren.«  Alsogäbend  sy  den  heyden 
fryd,  die  fuorend  wyder  inn  ir  land,  deßglichen  och  die 
Krysten  mit  dem  heyd  Ecorfal.  Und  ryttend  sovast,  daz  sy  6 
gen  Paris  kämmend.  Do  Karly  vernam,  das  Ruolland  kam 
und  die  heyden  überwunden  und  iren  künig  [bl.  196]  gefangen 
hat,  do  ward  er  vast  fro  und  reytt  im  engegen  und  enpfieng 
inn  mit  grossen  eren.  Ruolland  sprach  zuo  im:  »Her,  sänd 
da  Ecarfol,  den  hand  wir  gfangen!  Er  hat  uns  gsagt,  er  well  i<> 
ein  Kryst  werden,  wenn  ir  im  vertzichen  wend,  und  üch  ghor- 
samm  und  underthenig  sin.«  »Vetter,  er  ist  nüt  fromm,« 
sagt  Karly,  »darumm  wyll  ich  mich  vor  im  hüetten.«  Karly 
gebot,  das  man  inn  gfangen  leytte  und  wol  bewart  wurde. 

Wie  Rengnold  und  Magis  gen  Paris  reytten  uff  den  « 
roßlouff,   und    wie  Rengnold   durch   ein  huorig    und 
darnach  ouch  von  irem  wyrt  erkänt  ward,  und  wie 

sy  darvonn  kämmend. 

Demnach  als  Ecarfol  inn  gfäncknus  geleyt  was,  do  be- 
ruofft  Karly  den  hertzog  Anses  und  sprach  zuo  im :  » Waz  20 
dnnckt  üch  mines  vettern  halb?«  »Her,«  sprach  Anses,  »von 
Ruollanden  darff  mann  wol  zesagen ;  wann  sy t  Krystus  gepurt 
ward  nie  kein  sollicher  rytter  geboren.  Er  hatt  die  heiden 
überwunden  und  iren  künig  gfangen.  Hett  er  ein  guott  pfert, 
so  wurdend  ir  nüt  vyl  fyenden  haben ,  die  nüt  gnad  begeren  25 
wurden.«  »Ich  bin  vast  fro;  aber  sagend  mir,  wo  man  ein 
guot  pfert  finden  möcht.«  »Her,«  sprach  Anses,  »wend  ir 
mir  volgen,  so  wyll  ich  üch  guotten  rätt  geben.  Land  uß 
rüeffen  inn  all  tiwern  landen,  ir  wellend  uff  dem  Munt  Marder 
alle  pfert  gsachen  louffen,  so  inn  üwern  landen  sind,  und  das,  so 
so  am  basten  loufft,  das  werd  üwere  kronnen  gwünnen  und 
fünffhundert  marck  silber  und  hundert  syden  thüecher.  Also 
mögend  ir  das  best  pfert  erkennen  inn  üwerem  küngkrich ; 
das  mögend  ir  dann  üwerm  vetter  kouffen.  Darnach  so  gebend 
all  üwern    forsten    urlob   untz    uff  Sant  Johannes    tag  nechst  35 
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künftig  kommend.«  »Anses,«  sprach  der.  keyser,  >ir  band 
mir  guotten  rätt  geben;  dem  sol  also  beschechen.«  Also  ließ 
Karly  uß  rüeffen,  wie  im  Anses  gerätten  hat  Und  ließ  den 
platz  machen,  da  der  louff  bescbechen  sott.     Darnach  wurdend 

&  sinn  kronn  und  fünffhundert  marck  silber  und  die  hundert 
syden  tüecher  oben  am  ußlouff  gelegt.  Diewyl  reyt  Karlys 
diennern  einer  durch  Gastgunnia.  Und  als  er  für  Muntabant 
reyt,  ertzalt  er  Rengnolden  und  Magissen  das,  so  man  zuo 
Paris  thuon  wott,  und  wie  Ruolland  gen  Paris  kommen  was, 

10  und  wie  er  Ecorföl  überwunden  hatt,  und  wie  Karly  das  best 
pfert  haben  wett  Ruollanden.  Und  der  dienner  ertzalt  den 
pryß,  so  Karly  geben  wott,  und  wie  der  keysser  sin  züg 
samlette  für  Muntabant  zetzüchen,  und  wie  der  roßlouff  uff 
den  künfftigen  Sant  Johannes  tag  beschechen  sott.     Do  Reng- 

i6  nold  dysse  mere  erhört,  do  sprach  er  zuo  Magis:  »By  gott, 
Karly  muoß  den  besten  beschiß  gsächen,  den  er  ye  gsach :  ich 
will  uff  Bayard  sitzen  und  inn  versuochen.c  »Vetter,«  sprach 
Magis,  »du  en wirst  nach  nüt,  wann  ich  wyll  dir  gselschafft 
halten ;  so  bistu  dester  sicherer.     Und  laß  uns  wol  gewapnet 

so  rytter  mit  uns  nenimen!«  »Es  gfalt  mir  wol.«  Do  es  zyt 
was  zerytten,  do  sprach  Rengnold  zuo  sinen  bruodern  und 
Magis:  »Es  ist  zyt  zeritten.  Nemmend  ußgelässen  ritter  und 
machend  uns  uff  die  sträß ! «  » Bruoder, «  sprächend  sine  bruodern, 
>es  soll  beschechen.«     Do  sy  gerüst  wärend,  do  kam  Rengnold 

26  zuo  siner  frowen  und  sprach  zuo  ir:  »Min  liebe  frow,  ich  byt 
dich,  das  du  mir  das  schloß  wol  yerhüettend  lassest ;  ich  will 
inn  kurtzem  widerkommen.«  »Her,  gebüttend  üwern  rittern,« 
sprach  sy,  »das  sy  nüt  hinuß  ryttend;  so  yerheissen  ich  üch, 
wenn  der  künig  Johans  kemrae,  das  ich  inn  nüt  hin  inn  lassen 

so  will.  Nunu  ryttend  inn  gottes  nammen,  der  sig  üwer  huot!« 
Sy  machtend  sych  uff  die  straß.  Und  do  sy  gen  Orlyantz 
kamen  und  über  die  Lorra  wärend,  do  fragt  mann  sy,  wer  sy 
werend.  Magis  sagt,  sy  werend  Beryer,  »und  wend  gen  Paris 
rytten  das  louffen  gwünnen,  so  der  keyser  hatt  lassen  uß  rüeffen.« 

36  AI  so  kämend  sy  mit  früntlichen  wortten  hin  durch.  Und 
rittend  sovast,   das  sy   nebend  Melun  kamen   inn  ein  grossen 

* 
11  1.  für  R.?        36  nebend]  über  der  zeile,  darauf  'gen'  hs.  S.  anm. 
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wald ;  da  l&gend  sy  fier  tag.  An  Sant  Johannes  abend  sprach 
Rengnold  zuo  Magis:  »Vetter,  wie  wend  wir  thuon?  Morn 
wirt  der  rofilouff  sin ;  darnmm  wir  nach  hinacht  gen  Paris 
müessend  ritten.«  »J&,«  sprach  Magis,  »nun  l&ß  mich  ein 
wenig  machen.«  Magis  nani  ein  krutt,  das  zerstieß  er  uff  s 
einem  stein  mit  einem  schwertknopff,  darnach  mischlet  erfi 
mit  wasser  nnd  reib  Bayard  sovast  damit,  das  er  gar  wyfi 
ward,  das  man  inn  nüt  mer  bekant.  Darnach  salbet  er  Reng- 
nolden  mit  einem  salb,  also  das  er  von  stund  an  im  alter 
fünffzechen  jaren  ward.  Do  er  Rengnolden  und  sin  pfert  also  10 
verkert  hat,  do  fuort  er  sy  für  sine  bruodern  und  sprach  zuo 
innen:  >Ir  heren,  bab  ich  sy  nüt  wol  verrendert?  Mögend  sy 
widerkommen,  daz  sy  nüt  erkent  werdend  ?«  Do  sy  Rengnolden 
und  Bayard  also  verkert  gs&chend ,  do  fiengend  sy  an  lachen 
und  verwunderttend  sich,  wie  Magis  semlichs  geth&n  hett.u> 
Do  Magis  sy  also  verkert  [bl.  197]  hatt  und  öch  sich  selbs, 
do  saß  Rengnold  uff  Bayard  und  Magis  uff  sin  rappen  und 
n&mmend  urlob.  Und  im  urlob  nemmen  sprach  Allard  zuo 
Magis:  »Ich  bit  dich,  das  dir  min  bruoder  befolhen  sig;  dann 
wo  du  nüt  werest,  so  wett  ich  inn  nüt  gen  Paris  rytten  lassen  so 
umm  alles  gold  inn  Hispania.«  Damit  machtend  sy  sich  uff 
die  str&fi.  Rengnold  reyt  an  ein  end,  d&  er  vyl  fyenden  hat; 
dann  hett  inn  Karly  ergriffen,  aller  weit  guot  hett  inn  nüt 
mögen  vor  dem  tod  bewaren.  Nun  wend  wir  von  Karly  sagen, 
der  was  zuo  Paris.  Do  er  gsach ,  das  sine  forsten  kommen  » 
wären  d,  do  beruoft  er  Anses,  Gergis  und  Felcker  und  sprach 
zuo  innen :  »Ich  bitt  üch,  das  ir  hundert  gewapnetter  ryttern 
nemend  und  uff  den  Orliantzer  weg  ryttend  und  verhüettend, 
das  kein  mentsch  für  ritte,  ir  verneinend  dann  sinen  nammen. 
Wann  ich  furcht ,  Rengnold  komme.  Ir  wüssend ,  wie  er  so 
übermüettig  ist;  wenn  es  im  inn  kopff  kumpt,  so  wurd  er 
kommen.«  »Her,«  sagtend  die  dry  heren,  »üwer  gebot  sol  be- 
schechen.  Kumpt  er,  so  muoß  er  uns  nüt  entrünnen,  das  er 
nüt  ertödt  oder  gfangen  werd.«  Damit  nammend  sy  urlob 
vom  keysser  und  sassend  uff  ire  pfert  und  rittend  mit  hundert  » 
ryttern  uff  Orlyantzer  str&fi,  zwo  myl  von  Paris.  Da  hieltend 
sy  still.  Und  belibend  ein  lange  zyt  d&,  das  nie  kein  mentsch 
da  für   reyt,   und   erlyttend   vast   grosser   hunger  und  turst. 

H*hnon*ktad«r.  6 
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Do  ADses  gsach,  das  sy  umm  sust  da  wärend,  do  sprach  er 
zuo  Gergis :  »Her  Gergis,  der  keyser  thuot  ans  wie  den  naren 
und  halt  uns  für  schlächt  und  für  liederlich  lüt,  das  er  uns 
hie  läßt  beliben  umm  su&t.«     »Her,«  sprach  Gergis,  >ir  sagend 

6  war.  Gott  yerfltiech  mich,  belib  ich  länger  da!«  Und  als  sy 
ummkeren  wottend,  do  luoget  der  hertzog  Anses  der  str&H 
nach  und  gsach  Rengnolden  und  Magis  kommen.  Do  sprach 
er  zuo  Felcker  von  Morillon:  »Da  kommend  zwein  zeroß  da- 
har.«     Do  er  sy  ersach,  do  schrey  er  mit  lutter  stimm:  »By 

10  miner  trüw ,  hie  kumpt  Rengnold.  Nun  mag  er  yetz  inn 
keinner  gstalt  enttrünnen ,  das  er  nüt  zuo  Muntfalckon  er- 
hänckt  werd.«  »By  miner  trüw,«  sprach  der  hertzog  Anses, 
»ir  sagend  w&r;  wann  daz  pfert,  so  vor  anhar  gät,  gsicht 
Bayarden  glich,  wenn  es  der  farwb  were.«     Damit  nam  Felcker 

i6  sin  schwert  inn  sin  hand  und  reyt  vast  nach  zuo  Rengnolden 
und  gsach  inn  an.  Und  do  er  gsach,  das  er  nüt  Rengnold 
was,  do  erschrack  er  und  reytt  wyder  hindersich,  und  Reng- 
nold und  Magis  rittend  für.  Do  Anses  gsach ,  das  sy  für 
rittend,  do  reitt  er  gegen  innen    und  sprach  zuo  innen:    »Ir 

2oheren,  wer  sind  ir  und  war  wend  ir?«  »Her,«  sagt  Magis, 
»ich  bin  von  Eperon  bürttig  und  heiß  Josue.«  »Fründ,«  sprach 
der  hertzog  Anses,  »könnend  ir  mir  nüt  von  Rengnolden,  dem 
8un  Amon,  sagen?«  »Ja,«  sprach  Magis,  »by  miner  trüw,  er 
ist  zwen  tag   mit  unfi  geritten  und  ist  nüt  ein  myl  wyt  von 

26  hinnen.«  Der  hertzog  Anses  sprach:  »Wer  ist  der,  der  mit 
üch  ritt  und  also  still  schwigt?  Ich  gloub,  er  hab  etwaz  böfi 
imm  sinn.«  »Her,«  sprach  Magis,  »er  ist  min  sun  und  kan 
nüt  frantzössisch  reden,  wann  er  ist  im  nydern  Brettannia 
ertzogen   worden.«     Do  der   hertzog  Anses   dysse    wortt  ver- 

sostuond,  do  sprach  er  zuo  Rengnold:  »Gsell,  weystu  nüt  von 
Rengnolden,  dem  sun  Amon?«  Rengnold  sprach  zuo  im:  »Y 
my  scay  point  francois  en  Bretant  parier  chual  a  Paris  cou- 
ronce  roy  Yon  draps  homis  gaigner  mist,«  und  redt  also  sin 
sprach  wider  sins,  damit  und  inn  Anses  nüt  erkantte  an  der 

86  red.  Do  Anses  Rengnolden  also  hört  reden ,  do  fieng  er  au 
lachen  und  sprach  zuo  im:  »Hundert  tussend  tüffel  hand  dich 
guot  frantzössisch  gelert  reden.  Ich  weyfi  nüt,  was  du  sagst. 
Du  verglichest  dich  bas  einem  narren,  dann  einem  bisch  off.« 
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Damit  ließ  inn  Anses  mit  friden.  Also  rittend  sy  für  sovast, 
das  sy  gen  Paris  kämmend.  Und  als  sy  inn  die  stat  ryttend, 
do  begegnet  innen  ein  bosser  hüerrig,  der  bekant  Rengnolden ; 
darumm  er  überlub  scbrey :  »Hie  ist  Rengnold,  der  sun  Ammon !c 
Do  die  lüt  das  erhört tend,  do  lüffend  sy  harfür.  Und  do  der  6 
böfi  schaick  sovyl  lütten  gsach  kommen,  do  ward  er  nach 
fraffner  wann 'vor  und  erwust  Bayard  bim  zoumm.  Aber  do 
das  Bayard  befand,  do  huob  er  sine  vordem  füefi  uff  und 
Bchluog  den  hüerrig  an  die  brüst,  das  er  im  sin  hertz  inn 
schluog  und  tod  zuo  der  erden  fiel.  Do  die  lüt  das  ers&chend,  10 
do  fluchend  sy  wyder  inn  ire  hüsser.  Und  Bayard  gieng  für 
und  Magis  im  nach ,  und  wurdend  nüt  bekant.  Sy  rittend 
durch  die  stat  untz  uff  den  alten  merckt,  das  sy  kein  herberg 
überkommen  mochtend ;  wann  die  wirtzhüsser  warend  alle  voll 
volcks.  Des  sy  ser  erschr&ckend.  Sy  wurdend  inn  eines  schuo-  « 
machers  hus  beherbergt,  der  was  eines  bossen  willens,  wann 
er  sprach  zuo  Magis:  »Nun  sagend  mir,  wer  der  rytter  sig? 
Wer  er  elter,  dann  er  ist,  so  meintte  ich  inn  zerkennen ;  wann 
er  gsicht  Rengnolden,  dem  sun  Ammon,  glich.«  »Wirt,«  sagt 
Magis,  »er  ist  min  sun.«  »Warlich,«  sprach  der  wirt,  »üwer  20 
sun  ist  ein  schönner  jungling ;  aber  ich  gloub,  ir  fatzend  mich.« 
Nunn  gsächend ,  waz  Übels  Rengnolden  und  Magis  begegnet. 
Dann  als  Magis  mit  dem  wirt  redt,  nainpt  er  Rengnolden. 
>0,«  sagt  der  wirt,  »ir  hand  mir  gnuog  gsagt:  er  ist  Reng- 
nold on  feilen,  der  Berchtolden,  des  keysers  vetter,  ertodt  mit  >6 
einem  schach.«  Do  Rengnold  dyfi  verstuond,  do  zyttret  er 
von  hüene  und  zog  sin  schwert  uß  und  sprach:  »Wirt,  du 
hast  mißhandlet;  wann  ich  gsach  Rengnolden  nye  und  weyfi 
nüt,  wer  er  ist.«  »Schwigend!«  sprach  der  wyrt,  »ich  kenn 
üch  wol ;  wann  by  minem  höpt  so  sind  ir  Rengnold.«  Und  so 
wott  damit  uß  sinem  huß  louffen.  Aber  Rengnold  erylt  inn 
und  schluog  inn  mit  sinem  schwert  durch  das  höpt,  das  er 
inn  spielt  untz  uff  die  zenn.  Do  daz  Magis  ersach,  do  ward 
er  vast  leydig  und  sprach:  »Rengnold,  waz  ist  das?  Hastu 
die  sinn  verloren  ?  Gedenckt  got  nüt  unser,  so  sind  wyr  ver-  s* 
loren.«  »Ich  mag  sin  nüt,«  sagt  Rengnold;  »geb  wieß  gange, 
so  hat  dysser  sinn  Ion.«  Magis  gieng  schnell  inn  stal  und 
leitt  Bayarden  den  sattel  uff  und  hieß  inn  daruf  sitzen;  dar- 

6* 
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nach  saß  er  uff  sin  rappen ,  und  schiedend  aß  der  herberg. 
Do  die  wirttin  und  ire  kinder  gsächend  das,  so  Rengnold  th&n 
hat,  do  fiengend  sy  an  schryen ;  aber  Rengnold  und  [bl.  198] 
Magis  ryttend  so  schnell  hinweg,  das  niemmand  wüßt,  war 
s  sy  k&mend,  und  verstiessend  sich  under  die  andren  und  wurdend 
nie  erkänt.  Sy  ryttend  untz  zuo  Sant  Marthis  th&r,  d&  be- 
libend  sy  die  nacht  an  essen  und  trincken. 

Wie  Rengnold  den  pryß  gwann  uff  dem  roßlouff  und 

Karly  sin  kronn  hinweg  fuorfc. 

io  Do  es  tag  ward,  do  sassend  sy  uff  ire  pfert  und  warttend 
des  keysers  und  der  andren  heren.  Der  saß  uff  sin  pfert,  und 
die  andern  heren  öch,  und  reyt  uff  Senna  inn  das  riett.  Ueng- 
nold  und  Magis  yltend  innen  nach.  Und  Bayard  hanck  vast, 
aber  Magis  hat  inn  mit  flyß  hincket  gmacht.     Do  der  keyser 

u  dahin  kam,  do  gebot  er,  das  sin  kronn  gsetzt  wurd  zend  des 
louffs  und  die  fünff  hundert  marck  silber  und  die  hundert 
siden  tüecher.  Das  beschach.  Do  es  alles  gerüst  was,  do 
sässend  die  rytter  uff  ire  pfert;  wann  mengklicher  vermeint 
das  best  pfert  zehaben.    Der  keyser  gebot  Anses,  Gergis  und 

20  Gedellon  von  Peyern ,  das  sy  gewapnet  rytter  nemmend  und 
das  louffen  wol  verwarttind,  das  kein  unflatt  bescheche  und 
keiner  dem  andren  unrecht  thett.  Das  beschach.  Die  ritter, 
so  öch  rannen  wottend,  fiengend  an  Rengnolden  besachen,  der 
uff  Bayard  saß,  der  vast  hanck,  und  fiengend  an  lachen  und 

26  sinen  spotten  und  einer  zuo  dem  andren  sagen :  »Dysser  wirt 
den  pryß  gewünnen  und  die  kron.c  Etlich  sagtend:  »HQettend 
üch,  das  er  üch  nüt  schlache!«  Die  andren  sagtend:  »Erwyrt 
den  tüffel  gwünnen.«  Ein  ritter  sprach  zuo  Rengnolden :  >Ir 
band   im   recht  th&n,   lieber  rytter,   das  ir  üwer   guot  pfert 

so  har  bracht  hand ;  wann  ir  werdend  den  pryß  gwünnen. €  Reng- 
nold verstnond  die  ungeschickten  reden  wol,  so  man  über  inn 
sagt;  darumm  er  das  hertz  so  groß  hatt,  das,  wenn  er  nüt 
gfürt  hett  den  pryß  zeverlieren,  so  hett  er  ein  unflatt  angfangen. 
Darumm  er  sich   still  hielt,    daz  er   kein  wort  sprach.     Und 

ss  do  der  keyser  die  reden  verstuond ,  so  man  zuo  Rengnolden 
sagt,  do  ward   er  vast  zornig  und   sprach  zuo  innen:    »Ich 
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bütten  üch  by  verlierung  miner  hulde,  das  ir  keinem  rytter 
kein  untzucht  bewyssend;  wann  ich  wils  nüt  gehept  haben.« 
Do  der  hertzog  Anses  und  Gergis  gsächend,  das  zyt  was  ze- 
louffen,  do  liessend  sy  die  trnmmetten  blässen.  Do  fieng 
mengklicher  an  zelouffen.  Do  Magis  gsach,  das  yedermann  6 
lüff,  do  saß  er  ab  einem  pfert  und  entband  Bayarden  den  fuoß, 
so  er  im  hincket  gmacht  hat.  Aber  ee  er  im  den  entband, 
wärend  diewyl  die  andren  vast  wyt.  Do  Rengnold  gsach,  das 
es  zyt  was  den  andren  nach  zelouffen,  do  stach  er  inn  Bayard 
und  sprach  zuo  im:  »Bayard,  wir  sind  wytt  da  hinden.  Du  10 
möchtest  wol  da  hinden  beliben ;  dann  wirstu  nüt  der  forderst 
sin,  so  wyrstu  nachred  haben.«  Do  namm  Bayard  und  thett 
die  naslöcher  uff  und  huob  den  kopff  uff  und  strackt  den 
hals  und  nam  sin  louf  so  starck ,  das  es  thuocht,  das  ertrich 
zittrette  under  im.  Er  erylt  sy  glich  und  für  lüff  sy  so  wytt,  15 
das  man  inn  nüt  gsachen  möcht  vor  dem  stoub.  Do  die ,  so 
den  louff  verhuottend,  Bayarden  gs&chend  also  louffen,  do  er- 
schreckend sy  all  und  sprach  einer  zuo  dem  andren:  »Luogend 
dem  wyssen  pfert,  wie  es  so  starck  loufft,  und  unlang  so 
hincket  gieng!  Es  ist  warlich  daz  best  pfert.«  Do  Karly  das  so 
gsach,  do  sprach  er  zuo  dem  hertzog  Richart  von  Normandia : 
»Gsächend  ir  ye  sovil  guotter  pferden  by  ein  andren,  als  hie 
sind?«  Richart  sprach :  >Neinn,  her.  Aber  der  wyfi  ist  innen 
allen  vor  geloffen.  Ach  gott,  wie  glichet  er  sich'  Bayarden 
so  wol!  Wenn  er  nüt  wyß  wer,  so  seytt  ich,  er  werfi.  Der  96 
inn  rytt,  ist  licht  und  kön.«  Rengnold  brächt  sovyl  zewägen, 
daz  er  alle  roß  für  rantt.  Do  er  am  end  des  louffs  was,  do 
namm  er  die  krön  und  thett  sy  umm  sinn  armm  (das  galt  und 
die  syden  ließ  er  liggen)  und  reytt  für  Karly.  Der  sprach 
zuo  im  lachend:  »Lieber  fründ,  ich  bit  üch,  hand  still!  Wend  so 
ir  min  krön  haben ,  so  hand  sy.  Und  will  üch  umm  üwer 
pfert  so  grossen  schätz  geben,  das  ir  üwer  laben  lang  nüt 
armm  werdend.«  »By  gott,«  sprach  Rengnold,  »dyß  reden 
werdend  üch  nüt  hälffen.  Nunn  hab  ich  üch  wol  betrogen; 
wann  ich  wyll  genn  an  andren  enden  kouffmanschatz  triben.  u 
Ich  halt  üch  für  kindtsch.  Ich  hab  üch  sovil  mallen  ertzürnt 
und  üwers  volcks  sovil  ertödt.  Ich  bin  Rengnold,  der  üwer 
krön  hinweg  füert.    Suochend  ein  ander  pfert,  das  ir  Ruol landen 
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gebend;  dann  Bayard  wyrt  Ach  nüt,  nach  üwer  krön  5cb.c 
Damit  stach  er  inn  Bayard  und  fuor  so  schnell  hinweg  als 
die  sträl.  Do  Karly  Rengnolden  verstanden  hat,  do  ward  er 
rast  zornig  und  schrey  überlut :    »Wol  nachar,  ir  heren,  wol 

6  nachar!  Wann  es  ist  min  fyend,  der  sun  Amon  mit  dem 
stoltzen  gmüet.«  Do  die  rytter  Early  verstuondend,  do  stächend 
sy  inn  ire  pfert,  Rengnold  nach.  Aber  ir  nachyllen  was  nmm 
sust ;  wann  Rengnold  was  schon  so  wytt,  das  sy  nüt  wußtend, 
war  er  kommen  was.     Rengnold  kam  an  die  Senna  und  reytt 

10  [bl.  199]  all  gmachest  dardurch  schwümmend ;  wann  Bayard 
was  sinn  brüchig,  er  was  einest  inn  vyl  grosser  yll  dardurch 
geschwummen.  Do  Rengnold  darüber  was,  do  saß  er  ab. 
Diewyl  kam  Karly  an  das  ander  ortt  und  sprach  zuo  Reng- 
nold: >0  Rengnold,  gib  mir  min  kronn  wyder!  Ich  will  üch 

»zechen  mal  mer  gen,  dann  sy  wert  ist,  und  will  dir  zweyjär 
fryd  geben,  das  ir  gen  Dordonna  mögend  rytten  üwere  muotter 
besachen.«  »Bygott,«  sprach  Rengnold,  »ich  thuon  nüt  umm 
üwere  red.  Uwere  kronn  wirt  üch  niemmer  mer ;  ich  will  sy 
verkouffen  und  mine  rytter  damit  betzallen.     Den  karfunckel- 

ao  stein  muoß  uff  min  pallast  gsetzt  werden ,  damit  und  inn 
mengklicher  gsächen  mög.«  Do  daz  Karly  yerstuond,  do  wüßt 
er  nüt,  waz  er  sagen  sott  von  zornn.  Demnach  saß  Rengnold 
uff  Bayard  und  macht  sich  uff  die  sträß  durch  ein  heimlichen 
strich,  durch  den  er  forraallen  och  gerytten  was.     Do  Magis 

26  vernam ,  das  Rengnold  über  die  Senna  was ,  do  reytt  er  von 
Paris  zumm  schneilisten,  so  er  mocht,  Rengnolden  nach,  und 
do  er  zuo  im  kam,  sprach  er  zuo  im:  »Vetter,  gedenck  ze- 
rytten;  dann  hie  zebliben  ist  nüt  unser  fuog.«  Do  Allard 
gsach  sin  bruoder  und  Magis  kommen,  do  sprach  er  zuo  sinem 

sovolck:  »Wir  mögend  uns  wol  harfür  thuon;  ich  gsich  min 
bruoder  und  Magis  kommen.«  »Ach,«  sprach  Richart,  »ich 
gsich  sy  inn  grosser  yll  kommen;  ich  gloub,  man  yll  innen 
nach.  Nun  land  uns  all  uff  unsere  pfert  sitzen,  das  wir  sy 
entschüttend !«    Sy  sprächend  all:    »Ja.*     Inn  dem  k&mmend 

8»  Rengnold  und  Magis  zuo  innen  und  sprächend:  »Gedenckend 
zeritten;  wann  lang  da  zebliben  mocht  uns  schaden  bringen. 

12  geschwunnen  hs.  16  mögend  hs. 
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Ich  fßer  Earlys  krön,  die  hatt  mir  Bayard  gewunnen.«  Des 
Allard  yast  fro  was.  Sy  machten  sych  uff  die  sträfi  und  ryttend 
sovast ,  das  sy  gen  Muntabant  kämmend ;  des  die  frow  vast 
fro  was.  Rengnold  sprach  zuo  sinnen  ryttern:  »Es  gieng  mir 
übel;  wann  ich  ward  von  unserm  wirt  erkäntt,  der  wott  s 
mich  verrätten  haben;  aber  ich  zerspielt  im  den  kopff.  Und 
kämend  uß  sinem  büß  nnder  das  ander  volck.  Do  man  die 
trummetten  bließ,  das  man  louffen  sott,  do  lüffend  wol  zwentzig 
tussend  pfert ;  ich  beleyb  da  hinden  wol  eines  armbrnstschutz 
wyt,  aber  (gott  hab  lob!)  ich  für  rantz  all  und  gwann  den  10 
prifi  und  Earlys  kronn.c  Do  Rengnolden  rytter  die  mere 
yerstuondend,  wärend  sy  vast  fro. 

Wie  der  keyser  inn  Gastgunnia  zog  mit  einem  grossen 
züg  und  Rengnolden  und  sine  brüeder  inn  dem  schlos 

Muntabant  belegret.  u 

Hie  sagt  die  hystoria:  do  Rengnold  Earlys  kronn  ge- 
wunnen  hat,  do  reyt  wyder  gen  Paris  und  sprach  zuo  sinnen 
fürsten:  »Ir  herren,  wie  mag  ich  mich  doch  an  Rengnolden 
rächen,  das  er  mir  min  kronn  genommen  hat?  Wann  er  ist 
also  gehertzt,  das  er  sy  wirt  lassen  zerbrachen,  und  wyrt  den  so 
karfunckelstein  uff  sin  schloß  setzen  lassen,  damit  und  inn 
mengklicher  gsachen  mög;  das  mir  nun  ein  grosse  nachred 
sin  wirt.«  »Her,«  sprach  Ruolland,  »wend  ir  üch  an  Reng- 
nolden rächen,  so  belegrend  inn  und  verherend  dem  künig 
Johans  sin  land.  Und  mag  er  gfangen  werden ,  so  straffend  u 
inn,  das  es  ein  byspil  sig.c  »Vetter,«  sprach  Early,  »es  muos 
also  be8chechen.«  »Her,«  sprach  Anses,  »länd  vom  zorn ;  dann 
wend  ir  mir  volgen,  so  will  ich  üch  ein  semlichen  rätt  geben, 
das  sy  all  zerstört  werdend.  Her,  forschend  üwer  forsten,  das 
mengklicher  gerüst  sig  zur  li  echt  meß  nechst  kommend  und  »o 
sich  mengklicher  mit  spis  yerseche  uff  siben  jär;  dann  ir 
wellend  so  lang  vor  Muntabant  ligen,  untz  das  Rengnold 
gfangen  wyrt.  Dann  so  mögend  ir  üch  an  im  .rächen  nach 
üwerm  willen.«  Do  Karly  des  hertzog  Anses  rätt  yerstuond, 
do  sprach  er  zuo  im:  »Anses,  das  ist  nüt  der  erst  guott  rätt,  36 
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den  ir  mir  geben  band.  leb  will  im  also  thuon.«  Damit 
schickt  er  botten  inn  all  sin  keysserthuom  gebietten,  das  alle 
die,  so  brüchig  werind  hämisch  zetragen,  wol  gerüst  werend 
off  die  liechtmeß  nechst  küufftig  kommend  mit  spis  uff  siben 

e  jär  vor  Muntabant  zebliben.  Do  die  fürsten  Karlys  will  ver- 
nämend,  do  rüstend  sy  sich  zuo  und  k&mend  gen  Paris  und 
ertzöugtend  sich  Karl;  und  Ruollanden.  Und  von  wegen  der 
grossen  zall  volcks,  so  dar  k&mend,  mochtend  sy  nüt  zuo  Paris 
beherbergen,  sunders  herbergettend  sich  inn  Senna.    Do  Karly 

10  gsach,  das  all  sin  fürsten  kommen  wärend,  do  hies  er  sy  für 
inn  kommen  und  sprach  zuo  innen:  »Ir  heren,  ir  wüssend 
wol,  wie  ich  fiertzig  künig  errobert  hab,  die  mir  ghorsamy 
bewissend,  an  allein  der  künig  inn  Gastgunnia,  der  uffenthalt 
die  fier  sün  Araon.     Und  ir  wüssend  wol  die  gros  unneer,  die 

i6  sy  mir  bewyssen  hand ;  des  ich  mich  gegen  üch  erklag,  und 
bit  üch,  das  ir  mit  mir  wellend  kommen  mir  hälffen  min  schmäch 
und  schaden  rächen;  wann  ir  sind  es  schuldig.!  Do  sprach 
Doon  von  Nantueyl :  »Her,  wir  werdend  uff  dys  [bl.  200]  mäll 
nüt  züchen,  dann  wir  mögend  nüt.     Ir  wüssend  wol,  das  wyr 

so  kurtzlich  ufi  Hyspannia  kommen  sind ,  daruram  wir  nach  all 
müed  sind ;  darzuo  sind  inn  dieser  gselschafft  vyl  fürsten  und 
heren,  die  nach  nüt  inn  iren  landen  geweit  sind  by  iren 
frowen  und  kinder.  Und  ir  wend,  das  wir  inn  Gastgunnia 
züchend  wyder  den  künig  Johans  und  wider  die  fier  sün  Amon. 

36  Ich  sag  üch ,  das  mir  die  zwo  wunden ,  so  ich  inn  Hispannia 
entpfangen  hab,  nach  nüt  gnessen  sind,  darumm  ich  yetzm&l 
nüt  rytten  mag.  Und  darumm  ertzöugend  üch,  das  ir  üwer 
volck  lieb  habend :  vertzüchend  untz  uff  Pfingsten  und  gebend 
allen  fürsten  urlob,  das  sy  heimm  ryttend  ein  wenig  ruowen. 

so  Wenn  dann  zy t  wirt  zekommen ,  so  wirt  mengklicher  mit 
guottem  wyllen  kommen  und  mit  üch  inn  Gastgunnia  züchen 
oder  an  andere  end.c  Do  Karly  dysse  red  verstuond,  do  ward 
er  vast  zornig  und  sprach:  »Und  sott  ich  entherpt  werde u, 
so  will  ich   dennecht   inn  Gastgunnia  züchen.     Und   will  all 

86  min  jung  kriegßvolck  mit  mir  nemmen,  die  wyll  ich  vast  er- 

licb  zuo  rüsten  und  innen  geben,   wes  sy  bedörffend,  sytmäl 

* 
18  werdend]  wendend  ha.,  verquickung  von  'werdend*  und  Vend«. 
36  wes]  wz  hs. 
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und  ir  müed  sind.«  »Her,«  sprach  Anses,  »ir  sagend  recht; 
wann  die  jungen  werdend  all  frolich  sin  sich  zeversuochen.« 
»Also  will  ich  öch,«  sagt  Karly.  »Der  künig  Johans  muos 
von  innen  verjagt  werden;  so  will  ich  dann  Gastgnnnia  den 
jungen  rytter  geben.«  Und  als  Karly  dysse  wortt  redt,  do  » 
was  ein  specher  da,  der  gehört  Rengnolden  zuo ;  der  hört  alle 
dysse  wort.  Und  do  erfi  als  wol  verstanden  hat,  do  kam  er 
gen  Muntabant  zuo  Rengnolden  und  sprach  zuo  im:  »Her, 
wüssend,  das  Karly  vast  zornig  über  den  künig  Johans  ist  und 
über  ücb,  üwere  brüeder  und  Magie.  Er  hatt  all  sin  keysser-  10 
thuomb  gemant  und  all  sin  underthannen,  aber  es  hat  niemmen 
wellen  kommen*  Er  schwuor,  er  wett  nun  die  jungen  rytter 
mit  im  nemmen,  dennen  wett  er  das  gantz  land  Oastgunnia 
geben.«  Rengnold  gieng  inn  sal,  da  fand  er  sine  bruodern 
und  Magie  by  sinen  rittern  und  sprach  zuo  innen:  »Ich  bring  15 
üch  nüwe  mere.  Wüssend,  das  Karly  uns  kumpt  belegren, 
und  bringt  mit  im  all  sin  macht.  Enthertzigend  üch  nütl 
Ich  will  gsachen,  wie  sich  Ruolland  und  Ollyfier  wider  uns 
halten  wellend.  Nun  gedenckend,  das  wir  sy  manlichen  ent- 
pfächend!«  »Bruoder,«  sprach  Allard,  »hab  kein  sorg,  sy  so 
müessend  entpfangen  werden.«  Diewyl  gedächt  Karly  an  den 
r&tt,  so  im  Anses  geben  hat,  und  beruoffib  sine  fürsten  und 
sprach:  »Ir  herren,  ich  gib  ücb  urlob  und  sagen  üch/  das  ich 
zuo  Ostern  gmeinnen  r&tt  haben  will ;  darumm  luogend ,  das 
ir  kommend.  Dann  ich  will  den  künig  Johans  besachen,  und  u 
gipt  er  mir  die  fier  sün  Amon  nüt,  so  will  ich  im  sovil  scbmach 
anthuon,  das  es  ein  Jammer  sin  wyrt.«  Nach  dysser  red 
Dämmend  die  heren  urlob  und  rittend  inn  ire  land.  Und  im 
urlobnemmen  sprach  Karly  zuo  innen:  »Ir  heren,  gedenckend 
uff  die  zytt  wider  zekommen ,  als  ich  üch  gsagt  hab !  Wann  bo 
ich  sagen  üch  zuo,  das  dennen,  die  nüt  kommend,  kumm  ich 
wider  u£  Gastgunnia,  min  zuokunfft  inngedenck  sin  muoß.« 
Rychart  reitt  gen  Normandia,  Salomon  gen  Brettannia,  Göd- 
frid  gen  Avignon  und  Hug  der  alt  und  die  andren  all  yet- 
licher  inn  sin  land.  Do  nun  die  zyt  hie  was  wider  zekommen,  35 
do  rast   sich   mengklicher  zum   basten,   so  er  mocht.     Zum 

22  Anses]  s.  anm. 
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aller  ersten  kam  Richart  von  Normandia  mit  schönner  rytter- 
schaft  und  presentiert  sich  Karly.  Demnach  kam  Salomon 
von  Brettannia  mit  Schönner  gselschafft.  Darnach  kam  Desaiers 
uß  Hispannia  und  brächt  mit  im  vyl  wolgerüster  rittern  and 

s  die  bast  gerügten  inn  allem  züg.  Demnach  kam  der  gräff 
Gödfrid  von  Avignon  und  brächt  mit  im  all  sin  vermögen. 
Darnach  kam  Barthole  uß  Tütscbland  mit  schon n er  gselschafft; 
wann  er  brächt  mit  im  die  uß  Yrßland  und  wol  tussend  guotter 
schützen,    welliche  umra  den  tod    nüt  geflochen  werind,    und 

10  presentiert  die  Karly ;  der  entpfieng  sy  erlichen.  Demnach 
kämm  der  bischoff  Türpin  inn  schönner  gselschaft,  der  pre- 
sentiert sich  Early ;  der  was  einer  zuokunft  vast  fro,  wann  er 
was  ein  frommer  man.  Alle  die  füraten  und  heren ,  die  ire 
land  von  Karly    inbattend,    kämmend  gen  Paris  und  presen- 

i6  tiertend  sich  Karly ;  der  entpfieng  sy  mit  grossen  fröuden.  Ir 
sond  wüssen ,  do  der  züg  versamlet  was ,  das  es  so  thür  zuo 
Paris  was,  das  es  ein  erbermd  was ;  wann  ein  meß  körn  galt 
fiertzig  tertsch  und  zwentzig  haller.  Und  wer  der  keysser 
länger  da  beliben,  so  were  das  gmeinn  volck  hunger  storben. 

so  Aber  der  keyser  fieng  an  mustern,  zevernemmen,  wie  vil  volcks 
er  hett.  Und  do  er  gemustert  hat,  do  fundend  sy,  das  er  wol 
tryssig  tussend  gebartten  ryttern  hat  an  die  jungen;  deren 
wärend'wol  hundert  tussend.  Demnach  beschickt  der  keyser 
Ruollanden   und   sprach  zuo  im:    »Lieber  vetter,   ich  befilch 

26  dir  min  züg  und  bitt  dich ,  das  du  inn  ordenlichen  frierest.« 
»Her,«  sprach  Kuolland,  »ich  will  min  vermögen  thuon.«  Er 
hies  im  den  Loriflann  geben  und  schied  von  Paris.  Und 
ryttend  sovast,  das  sy  gen  Bläß  kämmend.  Karly  ließ  uß 
rQeffen,   das  mengklicher   spis  zuo  fuortte  und  trüegend  inn 

so  das  läger,  und  waz  eines  hallers  wertt  were,  dar u mm  müefit 
innen  zwenn  werden.  Sy  kämend  über  Geronda.  Und  do  sy 
darüber  wärend,  do  machtend  sy  ein  Ordnung  und  zugend 
gegen  Muntabant  und  leyttend  sich  darumm.  Die  Frantzossen 
fiengend  an  einer  zuo  dem  andren  sagen:  »By  minem  eyd,  das 

85  ist  ein  vest  schön  seh  los!  üwünnend  wir  nüt  anderochwann, 
hie  werdend  wir  wenig  gwünnen.«     Do  die  hülfen  umm  Mun- 

* 
18  zwentig  hs. 
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tabant  geordnet  wärend,  do  sprach  Ruolland  zuo  Karly :  »Her, 
mich  dunckt,  wir  sollend  stürm  men.«  Karly  sprach:  »Nach 
nüt;  wann  ich  will  vor  wüssen,  ob  sy  sich  ergeben  wellend 
oder  nüt.  Dann  wend  sy  sich  uff  geben ,  so  tarff  man  nüt 
yyl  stryttens.«  Er  schickt  siner  ryttern  einer  gen  Muntabant,  6 
der  saß  uff  einem  essel  nngewapnet.  und  kam  an  das  thär  des 
•chlosses.  Da  ward  er  inn  gelassen  und  ward  für  [bl.  201] 
Rengnolden  [gftiert].  Do  inn  der  rytter  gsach,  gruotzt  er  inn 
und  sprach  zuo  im:  »Rengnold,  der  keysser  enbüt  üch  by 
mir:  wenn  ir  üch  uff  sin  gnad  ergeben  wellend  und  im  üwern  u 
bruoder  Richard  gebend,  mit  im  nach  sinem  willen  zeläben  * 
und  wenn  irs  nüt  thuon  wend,  so  will  er  üch  mit  gwalt  dar 
zuo  bringen  und  üch  schantlichen  töden  lassen. «  Do  Rebg- 
nold  den  rytter  verstuond ,  do  lachet  er  und  sprach  zuo  im : 
»Lieber  fründ,  sagend  Karly,  ich  sig  nüt  der  mann,  der  ver- u> 
rettery  begang ;  wenn  icbs  thett,  er  wurd  mich  selbs  darumm 
schälten.  Aber  ich  bitte  inn,  das  er  uns  begnade ;  so  wellend 
wir  im  ghorsamm  sin  und  inn  für  unsern  rechten  heren  haben, 
darzuo  im  das  schloß  übergeben  inn  sinnen  gwalt.  Aber  ver- 
rachtet  er  uns,  so  vertruw  ich  gott  so  wol,  das  er  uns  beholffen  so 
sin  wyrt.«  Do  der  rytter  Rengnolden  antwurt  hat,  do  reytt 
er  von  stund  an  wyder  zuo  Karly  und  ertzalt  imm  Rengnolden 
meinung  von  wort  zuo  wort  an  feilen.  Do  Karly  Rengnolden 
antwurt  verstuond,  do  besintt  er  sich  lang;  wann  er  bekant, 
das  er  nüt  dann  guotz  sagt.  Er  beruoft  uff  das  den  hertzog  « 
Anses  und  Gergis  und  sprach  zuo  innen:  »Ir  heren,  Rengnold 
enbüt  mir,  er  wells  nüt  thuon.  Und  uß  der  selbigen  ursach 
will  ich,  das  man  das  schloß  stürmme  yon  stund  an.«  »Her,« 
sprach  Anses,  »mich  dunckt,  als  ich  verstanden  hab,  Rengnold 
habe  ein  erliche  antwurt  geben.  Ich  rätt,  ir  nemmend  sy  uff  so 
gnad  uf ;  wann  sy  mögend  üch  nach  erlichen  diennen  und 
werdend  dester  mer  entsassen.  Aber  diewils  üch  nüt  liept, 
so  könnend  wyr  nüt  darfür.  Das  schloß  zestürmmen  rätt  ich 
nüt;  dann  es  ist  yest  und  starck,  und  wüssend,  wer  darinn  ist. 
Land  irß  stürmmen ,  so  werdend  sy  hinuß  fallen  durch  die  86 
heimlichen  end  und  üch  grossen  schaden  thuon,  des  ir  leydig 

11  8.  anm. 
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werdend.  Aber  wend  ir  mir  volgen ,  so  belegrend  das  schloß 
so  nach,  das  kein  mentsch  weder  hinufi  nach  htninn  kommen 
mög,  er  werde  gfangen.  Also  mögend  ir  das  schloß  gwünen 
durch  hunger;  änderst  wirt  es  üch  nüt.c     Karly  erkant  wol, 

6  das  Anses  wißlich  redt,  und  sprach  zuo  im:  »Ich  will,  das  im 
also  beschach,  wie  ir  ertzelt  hand.«  Also  ließ  er  inn  all  sinem 
her  uß  rfleffen,  das  sich  mengklicher  zennechst  an  das  schloß 
legertte.  Er  ließ  im  selbe  sin  zeit  Seh  uf  schlachen  zenechst 
an  das  th&r.     Do  das  gerüefft  ward,  do  hettend  ir  in  kurtzer 

10  zyt  mer  dann  zechen  tussend  zelten  uram  das  schloß  Muntabant 
gsachen  uff  schlachen.  Do  der  gantz  züg  beherbergt  was,  do 
schied  Ruolland  uß  dem  läger  mit  zwey  tussend  manlichen 
wol  gewapnetten  rittern  uß  dem  rechten  Franckrich  und  reyt 
uff  die  ander  sytten  an  Muntabant  an  ein  end,  das  hieß  Bal- 
is lantzon ;  das  was  ein  ander  wasser  gros  und  tüff ,  inn  dem 
wärend  vyl  visch.  Da  ließ  er  sin  zeltt  uff  schlachen  und  was 
so  gar  voll  hoffart,  das  er  sin  tracken  ließ  uff  sin  zeit  setzen. 
Und  ließ  all  einer  gsellen  zälten  umm  sine  ufschlachen«  Sy 
wärend  an  einem  end,  da  sy  das  gantz  land  gsachen  mochtend 

90  und  die  zwey  wasser,  so  Muntabant  ummgeben  hattend,  näm- 
lich Dordonna  und  Gyrunda.  Do  Ruolland  das  end  so  vest 
gsach,  do  verwundert  er  sich  darab  und  sprach  zuo  sinnen 
gsellen:  »Ir  heren,  ich  verwundern  mich  nüt,  daz  die  fier  sün 
Ammon   min   vettern   bekriegend,   diewil   sy  so  ein  gnotten 

96 underschlouff  hand.  Ich  gloub  nüt,  das  wirß  erroberend.c 
»Gsell  Ruolland, c  sprach  Ollyfier,  »du  hast  unrecht;  wann 
wir  gwunnend  doch  Lossanna  mit  gwalt  und  wurffend  nyder 
den  grossen  thurn  Dennobla.  Und  darumni  sag  ich,  Muntabant 
werde  uns  wol.     Und  wenn  sich  Rengnold  und  sine  brüedern 

so  nüt  ergebend,  so  wirt  es  innen  übel  ergän.«  »Ich  sagen  dir 
zuo,  das  sy  es  nüt  thuon  werdend,!  sprach  Ruolland,  »sunders 
werdend  uns  semliche  forcht  machen,  das  die  aller  manlichesten 
zuo  Paris  begerttend  zesinn.  Rengnold  ist  manlich  und  wyfi, 
deßglichen   sine    brüedern   öoh,    und   hand  manlich  rytter  by 

85  innen.  Darumm  ich  sag  und  weyß,  das  sy  nüt  erroberet 
werdend,  diewyl  sy  spis  hand.« 

31  werdend]  aus  ,wyrt'  gebessert  hs.        34  sine]  sane  hs. 
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Wie  Ruolland    mit  sinnen   gsellen   uff  die   weydnig 
reytt,  und  Rengnold  diewyl  uß  Muntabant  fiel  und 

innen  grossen  schaden  thett. 

Do  Rnollanden  zeit  uff  geschlagen  was,  do  besach  er  das 
wasser  and  gsach,  das  voll  vöglen  was.  Do  sagt  er  zuo  Türpin :  a 
»Her,  gsach end,  wie  wir  so  an  einem  guotten  end  ligend; 
länd  uns  gen  weydnyen  mit  unseru  falcken!«  »Her,c  sprach 
Türpin,  »so  gänd  im  nammen  gottes.c  Also  saß  Ruolland  uff 
sin  pfert  und  namm  mit  imm  trissig  der  fürnnemisten  heren, 
und  nätnmend  ire  falcken  und  ryttend  der  mererteyl  unge-  10 
wapnet,  allein  ire  schwertter,  an  das  wasser.  Da  fiengend  sy 
sovil  vöglen,  das  sy  ein  soumm  lattend.  Türpin  und  Gergis 
rittend  nüt,  sunders  belibend  das  läger  verhüetten.  Und  warend 
vor  iren  zelten;  da  ertzalt  innen  ein  alter  rytter,  wie  Troya 
die  gros  gwunnen  und  zerstört  ward.  Diewyl  schickt  Reng-  « 
nold  ein  specher  inn  Ruollanden  läger,  zevernemmen  sin  thuon. 
Do  der  specher  diß  [bl.  202]  alles  gsächen  hat,  do  kämm  er 
wyder  zuo  Rengnold  und  ertzalt  imm,  wie  Ruolland  und  Ollyfier 
uff  die  weidnyg  an  das  wasser  gerytten  wärend  mit  tryssig 
ryttern.  Der  meren  was  Rengnold  vast  fro  und  beruofft  sine  ao 
bruodern  und  seyt  innen,  wie  Ruolland  und  Ollyfier  und  trissig 
der  besten  ryttern  uff  dweydnig  gerytten  wärend  uff  die  wytte 
Ballantzon  an  das  wasser.  »Vetter,«  sprach  Magie,  »wir  mögend 
sy  wol  ummbringen,  wenn  wir  wend;  dann  sy  sind  vast  hoch- 
ferttig.  Ist  es  dir  ingedenck,  das  dir  ein  bott  seytt  by  einem  as 
mänott,  das  Karly  die  alten  ritter  da  heimman  gelassen  hett 
und  hett  nun  die  jungen  genommen,  dennen  hett  er  das  gantz 
Gastgunnia  uß  teylt.  Durch  disse  ufiteyllung  sind  Ruolland 
und  Ollyfier  inn  so  grosse  hoffart  gestigen  ,  das  sy  vermeinend, 
inn  aller  weit  sig  kein  mentsch,  der  sy  törff  angriffen  nach  so 
ansuchen.  Aber  wend  ir  mir  volgen,  so  wend  wyr  sy  zornig 
machen. c  Rengnold  ließ  sin  hörn  blässen.  Das  bließ  man 
niemer  on  ursach;  dann  wenn  man  es  bließ,  so  wapnet  sich 
mengklicher  yllentz.     Do  yederman   gewapnet  was,   do   saß 

* 
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Rengnold  uff  Bayard,  der  thett  ein  sprang  wol  trissig  schuoch 
wyt;  darnach  sprach  er  zuo  sinem  volck:  »Ich  byfc  üch,  das 
ir  üch  so  manlich  haltend ,  das  wir  nüt  zweymäl  ummhar 
müessend.«     Nach    dysser    red    rittend   sy    hinuß  durch    den 

s  heimlichen  gang.  Und  iren  was  wol  fier  tnssend.  Sy  kämmend 
den  nechsten  gen  Ballantzon.  Do  Rengnold  Ruollanden  selten 
ersach,  do  sprach  er  zuo  sinem  volck:  »Ir  heren,  waz  schönnen 
gwünß  ist  hie !  Wenn  wir  inn  törffend  angriffen,  so  gloub  ich 
nüt,    das  wir   so    nütsöllend    werend,    das  wir  inn  dähinden 

10  lässend;  dann  unsere  fyend  wurden  unser  spotten.«  »Her,« 
sagtend  die  sinnen,  »länd  uns  manlich  rytten !  Dann  wir  törfftend 
den  tüffel  angriffen,  wenn  ir  by  uns  sind.«  Ich  will  üch  von 
dem  ertzbischoff  Türpin  sagen,  der  beliben  was  das  läger  be- 
waren.   Der  forcht  im  übel,  dann  er  wüßt  wol,  mit  wemm  er 

lszeschaffen  hat;  darumm  er  inn  grossen  sorgen  was,  das 
Ruolland  nach  Olliffier  nüt  iinm  läger  wärend.  Er  gsach  die 
kräyen  und  tullen  ob  der  vesty  flügen ,  die  fuortend  ein  groß 
gschrey ;  dardurch  er  im  übel  entsaß  und  vermeint,  es  werend 
ire  fyend.     Er  luogt  ängferd  durch  das  holtz  und  ersach  sine 

so  fyend,  des  er  ser  erschrack.  Er  ruofft  Gergis  und  sprach  zuo 
im :  »Her,  umin  gotz  willen  wapnet  üch ,  dann  unsere  fyend 
sind  hie!«  Do  Gergis  Türpin  verstuond,  do  ward  er  vast  zornig 
und  gieng  inn  sin  zeit  und  ließ  sich  von  stund  an  wapnen 
und   ließ  uff  blässen.     Do   die   Frantzossen    die    trummetten 

äs  hortend  blässen ,  do  ataltend  sy  sich  redlich  inn  Ordnung. 
Diewil  ward  Gergis  gewapnet  und  saß  uff  sin  pfert  Broffurt 
Do  fand  er  schon  ein  teyl  des  lägers  gewapnet.  Gergis  sprach 
zuo  innen:  »Ir  heren,  gedenckend  üch  manlichen  zeweren, 
dann  unsere  fyend  sind  hie!«    Rengnold   erschrack  übel,   do 

so  er  hört,  das  sich  daz  läger  rodet.  Er  sprach  zuo  sinem  volck: 
»Ir  heren ,  man  ist  unser  innen  worden.  Nüt  dester  minder 
wend  wirß  angryffen.«  Das  gfiell  innen  wol.  Rengnold  sprach 
zuo  Magis:  »Min  vetter,  nim  tussend  ritter  und  belib  inn 
diesem  holtz,  und  wenn  du  gsichst,    das  wir  hilff  notturfftig 

m  sind ,  so  kumm  uns  entschütten.«  »Gern,«  sprach  Magis. 
Demnach  stach  er  inn  Bayard  und  reytt  über  Ballantzon. 
Und  der  erst,  der  im  begegnet,  das  was  Amery,  der  gräf  zuo 
Nickol;   den  stach  er  mit   sinem  sper  durch  den  Hb,   das  er 
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tod  zuo  der  erden  fiel.  Und  Rengnold  sprach :  »Unglück  hat 
Ach  inn  Gasigunnia  gfüert.«  Demnach  zoch  er  sin  schwert 
uß  und  schluog  sovyl  ryttern  nyder ,  das  es  ein  wunder  was. 
Do  Rengnold  die  fyend  so  erschrocken  gsach,  do  sprach  er: 
»Wo  ist  Ruolland?  Wenn  er  sich  edel  nampte  vor  mir,  ich  6 
wett  im  ertzeigen,  das  er  nüt  war  seytte.«  Do  sprach  Türpin 
zuo  im:  »Du  sagst  weder  war  nach  recht«  Und  sporet  damit 
sin  pfert  gegen  Rengnold,  und  er  gegen  imru ,  also  daz  ire 
sper  zerbrächend.  Rengnold  namm  sin  schwert  und  gab  im 
ein  so  hertten  streich ,  daz  sich  roß  und  mann  bog.  Und  io 
Rengnold  sprach  zuo  im:  »Vatter,  sind  ir  der  Türpin,  den 
man  so  wol  rüempt?  By  miner  trüw,  üch  were  bau  inn  üwern 
psalmen ,  dann  das  ir  harkommen  sind  mich  zeschedigen !« 
Do  Türpin  Rengnolden  verstuond,  do  wott  er  unsinnig  werden 
und  nam  sin  schwert  und  rantt  uff  Rengnolden.  Inn  dem  u 
gryffend  bed  huffen  ein  andren  an.  Da  wurdend  sovyl  rittern 
gfelt,  verwunt  nnd  ertödt,  das  es  ein  groß  erbermd  was  ze- 
sächen.  Inn  dem  kam  Gergis  von  Thennemarck  uff  Broffurt, 
[das]  schwert  inn  der  band,  und  schluog  Richard,  Rengnolden 
bruoder ,  also  das  sin  pfert  zuo  der  erden  fiel ,  und  irain  fiel  m 
sin  hälm  ab.  Richart  stuond  schnell  uf  und  zog  sin  schwert 
uß.  Und  Gergis  reytt  für  und  schrey:  »Muntjoya,  Sant 
Denyssius!«  Do  Rengnold  sin  bruoder  Richart  ze  fuoß  gsach, 
do  ließ  er  Bayard  gegen  Gergis  louffen  und  gab  im  ein  sem- 
lichen streich,  das  er  zuo  der  erden  fiel.  Do  er  inn  am  herd  » 
gsach,  do  nam  er  Broffurt  by  dem  zügel  und  sprach  zuo  im : 
»Gergis,  du  hast  übel  gethän,  das  mir  min  bruoder  gfelt  hast. 
Du  weyst,  das  du  min  nacher  fründ  bist  und  uns  beschirmen 
sottest  wider  mengklichen ,  und  du  thuost  uns  mer  zeleyd 
dann  ander,  das  du  nun  nüt  thuon  söttest.  Nüt  desterminder  m 
nim  din  pfert;  dann  nach  verdiennen  hab  ich  dir  gelonnet. 
Ich  gib  es  dir  wider,  also  das  du  mir  diennest  ein  ander  mal, 
wenn  ich  sinn  bedarff.«  »Vetter,«  sprach  Gergis,  »ich  ver- 
heyssen  es  dir.«  Rengnold  gab  im  sin  pfert  wider  und  huob 
im  den  stagreiff,  do  er  uff  saß.  Gergis  gab  Rengnolden  dar-  « 
nach  den  Ion  im  felssen  Muntbrant,  als  ir  hören  werdend. 
Do  Gergis  wider  zeroß  was,  do  zog  er  sin  schwert  uß  und 
kam  under  die  Gastgunner,  also  das  sy  all  vor  imm  fluchend. 
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Do  Magie  gsach,  das  es  zyt  was,  do  fuor  er  uß  sinem  halt 
über  Ballantzon  und  rantt  also  under  die  Frantzossen,  das  sy 
die  flucht  nammend,  und  die  Gastgunner  jagtend  innen  nach. 
Demnach  ryttend  sy  wider  inn  das  läger  und  nammend  alles 

6  das,  so  sy  darinn  fundend.  Magis  kam  inn  Ruollanden  zeit 
und  namm  [bl.  203]  den  tracken,  der  uff  der  seit  stuond.  Und 
ryttend  wider  gen  Muntabant  mit  grossen  fröuden.  Magis 
satzt  Ruollanden  tracken  uff  den  grossen  tburnn  zuo  Muntabant. 
Do  Karly   den   tracken   gsach,  do  meintt  er,    Ruolland  hett 

io  Muntabant  mit  gwalt  gwunnen ;  aber  es  was  änderst  ergangen. 
Nun  wend  wir  von  Ruolland  und  Ollifier  sagen.  Die  kämmend 
von  der  weydnig  ab  den  wassern  mit  iren  gsellen  und  kämmend 
frölich  d&har,  dann  sy  hattend  vyl  vöglen  gfangen.  Und  als 
sy  ab   der  weidnig  kämmend,    begegnet  innen  Rambolt,   der 

i»  fry  ritter;  der  sprach  zuo  innen  mit  grossem  zorn:  »Ir  hand 
gnuog  vöglen  gfangen,  her  Ruolland  und  ir,  Ollyfier.  Ge- 
denckend,  daz  ir  guot  kouflüt  sigend,  das  ir  üwern  fang  wol 
verkouffend!  Dann  ich  gloub  nüt,  das  ir  üwern  fang  so  thür 
verkouffen  werdend,  als  er  üch  kostet.     Hand  ir  vögel  gfangen, 

*>  eo  hat  üch  Rengnold  und  sine  bruodern  rytter  und  pfert  er- 
tödt  und  gfangen ;  dann  üwer  track  ist  uff  dem  thurn  zuo 
Muntabant.  Des  ir  vast  fro  sin  sond  und  den  fier  sün  Amon 
guotz  darumm  sagen.«  Do  Ruolland  dysse  wort  verstuond, 
do  fält  es  wenig,   er  were   von   sinnen    kommen.     Er  saß  ab 

m  sinem  pfert  uff  einen  stein  und  fieng  der  sach  an  nach  sinnen; 
desglichen  Ollifier  och.  Do  im  Ruolland  ein  will  nach  ge- 
sinet  hat,  do  beruoft  er  den  bischoff  Türpin,  Gergis  von  Tenne- 
marck  und  Richart  von  Normandia  und  sprach  zuo  innen :  »Ir 
herren,  umm  gotz  willen  rättend  mir  uff  disse  thät !  Ich  darff 

M  nüt  mer  für  Karly  kommen ;  ich  furcht,  man  sage  im  änderst 
dann  die  warheyt.  Und  syt  das  mir  disser  unfal  zehanden 
gangen  ist,  will  ich  nüt  mer  mit  den  Krysten  kriegen. c  »Her,« 
sprach  Türpin,  »entrichtend  üch  nüt!  Wann  das  ist  kriegs 
gwonheit:    einest  gätt   es   eim   übel,   änderst   wol.«     »Her,« 

m  sprach  Ruolland,  »ir  gebend  mir  guotten  rätt  und  muot,  und 
will  mich  uff  üwer  meinnung  stillen.«  Türpin  und  Gergis 
brächtend  sovil  zewägen,  das  er  wider  uff  sin  pfert  saß,  und 
ryttend  mit  ein  andren  inß  läger.     Es  yltend  Ruollanden  mer 
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dann  hundert  edelman  nach  zefuoß,  die  battend  ire  pfert  ver- 
loren. Sy  rittend  inn  des  hertzog  Anses  zeit;  d&  belibend  sy 
zwen  tag,  das  sy  nttt  zehäf  torfftend  kommen.  Diewil  Ruol- 
land  nnd  Ollifier  inn  des  hertzog  Anses  zeit  w&rend,  reytt 
Türpin  zno  Karly  inn  sin  zeit.  Er  gruotzt  inn  vast  erlichen.  * 
Der  keyser  dancket  im  nnd  sprach  zao  im:  »Her  Türpin, 
sind  gott  wilkommenU  »Her,«  sprach  Türpin,  »gott  sig  üwere 
hnot,  üch  battend,  das  üch  geliebe  mir  zevertzichen,  wenn  ich 
etwaz  sag,  das  üch  mysfalt.«  »Sagend,  waz  ir  wend,«  sprach 
Early.  »Her,«  sprach  Türpin,  »wüssend,  das  uns  die  fier  sün  10 
Amon  überwunden  band  und  genommen  all  unser  hab  und 
hand  vyl  gfangnen  hinweg  gfüert  und  der  mererteyl  unsers 
Yoicks  ertodt.  c  Do  Karly  den  bischoff  Türpin  yerstuond ,  do 
was  er  ein  guot  wil,  als  ob  er  toub  were,  und  sprach  zuo  Türpin 
mit  grossem  zorn:  »Nun  hand  ir  das  fanden,  so  ir  gsuocht16 
band,  das  ist  hoffart ;  die  hand  ir  eben  recht  funden.c  Early 
beruofft  von  stund  an  sinne  fürsten  und  sprach  zuo  innen: 
»Ir  heren,  ich  hab  üch  gfordert  üch  zesagen  den  unfal,  der 
uns  begegnet  ist.  Wüssend,  das  die  fier  sün  Amnion  unsere 
rytter  überwunden  hand.  Des  ich  betrüept  bin ;  dann  ich  *> 
wett  groß  guot  darfür  geben,  das  nüt  beschechen  were.  Aber 
man  sol  des  vergessen,  das  nüt  mag  gewänt  werden,  zumm 
basten,  so  man  mag.  Doch  bit  ich  üch  all  fruntlichen  und 
by  dem  eyd,  so  ir  mir  geth&n  hand,  das  ir  mir  r&ttend,  wie 
ich  mich  inn  dysser  sach  halten  solle,  und  wie  mir  das  schloß  ** 
Muntabant  werden  mög.c  Do  Early  geredt  hat,  do  sprach 
der  hertzog  Anses:  »Her,  ir  begerend  r&tt,  wie  ir  das  schloß 
gwünnen  mögend.  Eein  mentsch,  der  Vernunft  inn  im  hatt, 
könd  es  üch  nüt  ger&tten  wie.  Aber  ich  will  üch  guotten 
r&tt  geben:  enbüttend  dem  künig  Johans,  das  er  üch  üwere  so 
fyend  übergebe,  üwern  willen  mit  innen  zeverbringen,  und  will 
erß  nüt  thuon ,  so  wellend  ir  im  sin  land  verwüesten  und 
kein  erbermd  über  inn  haben. c  » Anses  ,«  sprach  Early, 
»nun  band  ir  mir  guotten  r&tt  geben,  und  will  inn  zuo  end 
bringen.c  u 
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Wie  ßengnold  und  sine  bruodern  verratten  und  ver- 
kouft  wurdend  durch  den  kunig  Johans  von  Gast- 

gunnia  und  sinen  fürsten. 

Karly  beruoft  ein  herold,  zuo  dem  sagt  er :  »  Wolluf  bald 

6  und  rytt  gen  Thallossa  und  sag  dem  künig  Johans,  ich  sig 
inn  Gastgunnia  kommen  mit  den  zwölf  fürsten  und  mit  hundert 
tnssend  stryttern.  Und  sag  im,  wenn  er  mir  mine  [fyend] 
nüt  übergebe,  so  well  ich  im  all  sin  land  yerwüesten  und 
verbrennen,   und  werd   er  mir,  so  well  ich  im  sin  kronn  ab 

10  dem  höpt  nemmen ;  so  wirt  er  dann  ein  abgesetzter  künig  ge- 
nempt.«  »Her,«  sprach  der  herold,  »üwer  gebot  soll  be- 
schechen.c  Damit  macht  er  sich  uff  die  str&ß  gen  Thallossa; 
d&  fand  er  den  künig  Johans  inn  schönner  gselschafft.  Der 
herold  gruotzt  inn  von  Early;    darnach   sagt   er   sin  befelch, 

i6  als  im  befolhen  was.  Do  der  künig  den  herold  [bl.  204]  ver- 
stuond,  do  duckt  er  sin  höpt  gegen  der  erden  und  wu&t  nüt, 
was  er  sagen  sott.  Do  er  ein  will  gsinnet  hatt,  do  sprach 
er  zuo  imm:  »Vertzüch  achtag,  so  will  ich  dir  dann  min 
meinung  sagen. c     »Gernn,  her,«  sprach  der  herold.  Der  künig 

ao  Johans  gieng  inn  sin  kammer  mit  acht  gr&ffen  und  beschlussend 
die  thür  wol  zuo.  Darnach  sässend  sy  all  uff  einnen  banck, 
und  der  künig  sprach  also  zuo  innen:  »Ir  heren,  ich  bit  üch 
by  der  trüw,  die  ir  mir  schuldig  sind,  daz  ir  mir  guotten 
r&tt  gebend,  der  zuo  eeren  dienue,  und  nüt  nach  minem  willen, 

25  sunders  waz  recht  ist.  Nun  wüssend ,  das  der  keyser  Karly 
inn  min  land  zogen  ist  mit  hundert  tussend  mannen,  und  en- 
büt  mir,  wenn  ich  im  die  fier  sün  Amon  nüt  übergeb,  so  well 
er  mir  weder  stett  nach  Schlösser  lassen  uffrecht,  und  werd 
ich  gfangen,  so  well  er  mir  die  kronn  ab  dem  höpt  nemmen 

so  und  mich  ein  abgesetzter  künig  schälten.  Min  vatter  hat  nie 
nüt  von  im  ingehept,  das  will  ich  ouch  nüt  thuon.  Vyl  lieber 
will  ich  mit  eren  sterben,  dann  inn  schänden  zeläben.«  Do 
der  kilng  usgeredt  hat,  do  stuond  ein  gräf  uff,  der  hieß  Göd- 
fryd,   der  was  des  künigs  vetter,   und  sprach  zuo  im:   »Her, 

34  kunig«  hs. 
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ich  verwundern  mich  üwer,  daz  ir  rätt  begerend  ein  verretter 
zewerden  und  semlich  rytter  zeverätteu,  als  die  fier  sün  Amon 
»ind.  Ir  wüssend,  das  Rengnold  üwer  Schwäger  ist;  wann  ir 
hand  im  üwere  Schwester  vor  all  üwern  forsten  und  fründen 
geben.  Ir  wüssend,  waz  guothet  er  üch  bewyssen  hat;  wann  6 
unlang  hatt  er  den  mechtigen  künig  Martzallus  [überwunden] 
und  jagt  inn  wol  fier  mil  wyt  und  hüw  im  den  kopff  ab,  den 
gab  er  üch.  Do  verhiessend  ir  im,  ir  wettend  inn  beschirmmen 
wyder  mengklichen.  Min  her  und  yetter,  hand  ir  willen  im 
nüt  zehalten  das,  so  ir  im  verheyssen  hand,  so  heissend  inn  10 
und  sine  bruodern  inn  andere  land  züchen ;  d&  mögend  sy 
etlichem  fürsten  diennen ,  der  innen  mer  guotz  thuon  wyrt 
dann  ir  innen  thuon  wend.  Und  bitten  üch,  min  her  und 
yetter,  das  ir  innen  nüt  thfiegend,  das  üch  zuo  schaden  und, 
unneren  dienne  und  üch  uffgehept  werde. t  Demnach  redt  der  u 
gr&f  von  Ainou  und  sprach  zuo  im:  »Her,  wend  ir,  das  wir 
üch  rätt  gebend,  so  werdend  wir  uns  volgen.«  »Nun  sagend 
fri8chlich,€  sprach  der  künig,  »das  üch  guot  dunckt.c  >Her,c 
sprach  der  gräf,  »ir  hand  wol  gehört  sagen  und  ist  w&r,  das 
der  hertzog  Beffes  von  Agremunt  Lohar  ertodt ,  darumm  er  so 
mit  dem  keyser  überkam.  Darnach  ward  er  och  ertodt  inn 
dem  Suo88onischen  wald  von  Gannellon.  Zuo  deren  zyt  wärend 
Rengnold  und  sine  brüeder  nach  vast  jung,  und  was  nach  nüt 
von  innen  zewüssen.  Aber  do  sy  groß  wärend ,  do  wott  es 
innen  Karly  büessen;  aber  sy  wottend  kein  buofi  darumm  25 
entpfachen.  Und  ire  fyendtschafb  weret  so  lang,  das  dardurch 
grosse  übel  entsprüngend ;  wann  Rengnold  ertodt  Berchtold, 
Karly8  vetter,  mit  einem  schach.  Her,  ir  wüssend,  das  Karly 
so  mechtig  ist,  das  er  nie  kein  krieg  understuond,  den  er  nüt 
zuo  end  brecht  Darumm  ich  üch  r&tt,  ir  übergebend  im  so 
Rengnold  und  sine  brüeder  und  Magie;  so  werdend  ir  erlößt 
uß  grossen  sorgen. €  Darnach  redt  der  gräf  von  Muntbandäl, 
der  sprach:  »Her  künig,  wenn  ir  das  thuond,  so  der  gräf  von 
Aino  sagt,  so  werind  ir  und  wir  verretter.  Dann  do  er  zuo 
üch  kam,  do  sagt  er  üch  vor  uns  allen,  ee  das  er  die  sporen  » 
ab  thet,  er  hett  krieg  mit  Karly;  nüt  desterminder  behuobend 
ir  inn.  Und  er  hat  üch  och  darumm  gelonnet,  wann  er  hat 
üch  von  üwern  fyenden  erlößt.     Und  darumm  sagen  ich  ücb, 
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her,  das  ir  nüt  wirdig  sind  ein  krön  zetragen ,  wenn  ir  von 
todes  forcht  wegen  semliche  ritter  verriettind,  als  Rengnold 
und  sine  brüeder  sind.  Ir  hand  nach  weder  stett  nach  Schlosser 
verloren.     Thuond  ir  im  änderst,   so  wyrt   es  üch  gerüwen.c 

6  Darnach  redt  der  alt  gräf  Anthony  und  sprach:  »Her,  volgend 
dissem  rätt  nüt,  dann  es  wurd  üch  zeletst  gerüwen.  Ich  weyß 
Rengnolden  meinung  baß  dann  keiner,  der  hie  ist.  Uch  ist 
wol  zewüssen,  das  Rengnold  eines  heren  sun  ist,  der  nun  ein 
stat  hat.     Und  Rengnold   ist  alwegen   so  hoffertig  gsin,   das 

10  er  nie  hat  wellen  sinem  heren ,  dem  keyser  Karly,  ghorsamm 
sin ;  wann  er  ertodt  Berchtolden  durch  sin  grossen  übermuot, 
darumm  inn  Karly  uß  Franckrich  vertriben  hat.  Nun  ist  er 
inn  Gastgunnia  kommen ,  und  ir,  her  künig,  hand  im  üwere 
Schwester  geben,  darzuo  grosse  gült ;  dardurch  er  so  hoffertig 

15  worden  ist ,  das  niemmand  vor  imm  hinkommen  mag ,  und 
achtet  weder  üch  nach  üwern  häf  nüt  für  ein  haller.  Darumm 
ich  üch  by  minem  höpt  schweren ,  wenn  er  mag,  das  er  üch 
das  laben  nemmen  wyrt,  das  im  üwer  küngkrich  werde.  Darumm 
ich  üch  rätt,  das  ir  inn  und  sine  brüeder  Karly  übergebend; 

so  so  thuond  ir  als  ein  wysser,  so  gestillend  ir  Karly  sin  zorn.c 
Demnach  redt  der  hertzog  Guymard  von  Bayonna  und  sprach : 
»Her,  ich  sagen  üch,  das  der  gräf  Anthony  faltschlich  lügt 
und  üch  bössen  rätt  gipt.  Wann  Rengnold  ist  des  hertzog 
Amons  sun  von  Dordonna,    das  ist  ein   vast  groß  geschlächt. 

»Karly  ließ  iren  vetter,  den  hertzog  Beffes,  unrechtlich  er- 
töden;  Rengnold  thet  die  räch  an  Berchtolden  mit  grossem 
recht,  und  das  nach  mer  ist,  wann  er  müoßt  sich  sinen  er- 
weren.  Darumm  ich  sag,  das  kein  künig  wirdig  ist  ein  krön 
zetragen,  der  verrettery  begän  wyll.c     Darnach  redt  Gumars, 

so  ein  alter  gräf,  und  sprach:  »By  gott,  her  Guinard,  ich  gloub, 
ir  habend  die  sinn  verloren,  das  ir  dem  künig  rättend,  das  er 
Rengnolden  uffenthalt  wyder  Karly,  dardurch  Gastgunnia  zer- 
stört werden  möcht,  daz  üch  wenig  bekümem  wurd.  Gumard, 
ir  lügend  faltschlich ,  und  werind  wir  an  andren  enden  dann 

86  hie,  so  wett  ich  üch  ertzeigen,  wer  du  werind.  Dann  ich 
wett  dem  künig  als  wenig  sin  unner  fürdern  als  ir.c     Darnach 

* 
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redt  der  alt  gr&fHector  und  sprach:  »Her  künig,  ir  begerend 
r&tt  von  dem,  der  im  selbs  nüt  r&tten  kan.  Dann  als  Gumard 
sagt,  ist  im  nüt  also;  wann  Bengnold  hat  durch  sin  hoffart 
Karly  bekriegt,  wann  er  ertodt  Berchtolden  durch  sin  über- 
muot.  Nun  ist  er  zuo  üch  inn  Gastgunnia  kommen ,  und  ir  5 
hand  [bl.  205]  im  üwer  Schwester  geben ,  des  ir  ein  grosse 
torheyt  begiengend,  und  buwtend  im  das  schloß  Muntabant 
an  das  aller  sterckest  end  inn  allem  üwerni  künigkrioh.  Nun 
ist  Karly  kommen,  der  batz  belegret.  Darurom  r&tt  ich  üch, 
das  ir  üch  mit  Karly  vereinbarend  und  im  Rengnold  gebend  10 
zumm  beltisten,  so  ir  mögend;  dann  es  ist  vyl  weger  fier 
rytter  verloren  dann  üwer  küngkrich.  Nemmend  im  üwere 
Schwester  wyder  und  gebend  sy  einem  mechtigern  heren,  dann 
Rengnold  ist.  Wo  findend  ir  ein  andren  rytter,  der  ein  sem- 
lichen fyend  hab  als  er?  Darumm  rätt  ich,  daz  ir  zumm  aller  is 
beltisten,  so  ir  mögend,  etwaz  Ursachen  findend,  durch  die  ir 
Rengnold  und  sine  bruoder  und  Magis  Karly  übergeben  mögend ; 
wann  ir  mögend  das  wol  an  nachred  thuon.c  »Lieber  fründ,c 
sprach  der  künig,  »ich  bin  bereyt  zethuon,  waz  ir  mir  ge- 
r&tten  hand.  Wann  ich  gsich  heitter,  daz  ir  mir  den  besten  »<> 
rätt  geben  hand,  und  aß  dem  mir  mer  guotz  entspringen  mag.c 
Do  der  künig  Johans  ersach,  das  der  mererteyl  der  heren 
eins  einhelligen  r&tz  wärend,  er  sott  Rengnolden  und  sine 
brüeder  Karly  übergeben,  do  fiengend  im  die  ougen  an  über- 
louffen,  und  sprach  zuo  im  selbs:  »By  gott,  Rengnold,  ich» 
bin  dinnen  wunderbarlichen  beladen.  Nun  wyrt  sich  unsere 
liebe  scheiden.  Wann  du  wirst  umm  das  laben  kommen,  und 
ich  wird  gottes  huld  verlieren  und  min  eer;  dann  üch  ze- 
verätten,  mag  ich  kumlich  gnad  by  im  finden.  Aber  es  gylt 
mir  glich,  wann  es  muos  sin.«  Nun  wüssend,  das  gott  ein  so 
schön  wunderzeichen  ertzeigt;  dann  die  kammer,  inn  deren 
der  r&tt  beschach,  was  wyß,  verrendert  sich  und  ward  schwartz 
wie  kollen.  »Ir  heren,«  sagt  Johans,  »diewill  sich  der  merer- 
teyl under  üch  verreint  hatt,  daz  ich  die  fier  sün  Ammon  hin 
geben  soll,  so  wyl  ichs  thuon ;  aber  ich  weyß  wol ,  das  min  » 
seil  nieromer  mer  gnad  finden  wirt,   und  wird  all  min  laben 


11  dann]  das  hs.  17  übergebend,  d  durchstrichen  bs. 
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lang  ein  verretter  geschulten  wie  Judas.«  Damit  giengend 
die  heren  uß  dem  r&tt,  yetlicher  inn  sin  herberg.  Do  der 
künig  ufi  der  kamer  was,  do  satzt  er  sich  uff  einen  banck  und 
fieng  an  der  sach  nach  sinnen,  und  fiellend  im  die  trehen  ufi 

5  den  ougen  ufi  erbermd  umm  Rengnolden  und  sine  brüedem, 
die  so  frumm  und  manlich  wären d.  Do  er  gnuog  gsinet  und 
gweinet  hat,  do  beruofft  er  sin  schriber  und  sprach  zuo  im: 
»Kommend,  her  Fetter,  schribend  mir  Karly,  ich  enbütte  im 
heyll  und  früntschaft ,   und  well    er  mir  mine  land   inn  fryd 

10  lassen ,  so  verheysse  ich  im  die  fier  sün  Amon  zegeben  vor 
zechen  tagen.  Und  müesse  sy  finden  inn  der  ebny  zuo  Va- 
oollers,  bekleyt  mitscharlottmäntlen,  mit  hermlinnen  geföedert, 
und  uff  eilen,  und  müessend  inn  iren  henden  rosseneetly 
tragen,  das  man  sy  erkenn,  und  will  sy  lassen  beleytten  mit 

1»  acht  gräffen.  Und  enttrünind  sy  im  also,  so  well  ich  kein 
schuld  darann  haben.«  Der  schriber  schreib  den  brieff.  Und 
do  er  gschriben  was  und  besiglet,  do  beruoft  er  sin  marschalck 
und  sprach  zuo  im :  »Nun  wolluf,  sitzend  uff  üwer  pfert  und 
rittend  zuo  Karly  inn  das  läger  für  Muntabant  und  gröetzend 

ao  mir  inn  und  gebend  im  dyssen  brief  und  sagend  zuo  im:  well 
er  mir  min  land  quittieren,  so  well  ich  thuon,  waz  er  well, 
sust  nüt.«  Der  marschalck  saß  uff  sin  pfert  und  reyt  von 
Thalossa  mit  dem  herold,  und  ryttend  für  Muntabant  für  Karlys 
zeit.     Da  saß  der  marschalck  ab  und  gieng  hin  inn  und  gruotst 

25  Karly  vast  früntlich  von  dem  künig  Johans  und  gab  im  den 
brief  und  sprach  zuo  im :  »Her  keyser,  der  künig  Johans  en- 
büt  üch  by  mir,  wenn  ir  im  sin  küngkrich  sichern  wellend, 
so  well  er  thuon  allen  inhalt  dyß  briefs,  sust  nüt.«  Do  Karly 
disse  wort  verstuond,  ward  er  vast  fro  und  beruoft  sine  fürsten 

so  und  sprach  zuo  innen :  »Ir  heren,  g&nd  wider  ufi  miner  zeit, 
wann  ich  will  mit  dissem  botten  handien.«  Do  sy  hinuß 
wärend,  do  schloß  er  den  brief  uff  und  laß  inn  von  wort  zuo 
wort.  Und  er  fand  darin  das,  so  er  am  liepsten  begert,  das 
was  die  verrettery ;  des  er  von  grossen  fröuden  anfieng  lachen. 

86  »Her,«  sprach  der  marschalck,  »her,  ich  byt  üch,  findend  ir 
üd  im  brief,  das  üch  mißfall,  so  schaltend  mich  nüt«  Karly 
sprach  zuo  im:  »Uwer  her  schript  früntlichen.  Thuot  er  daz, 
so  er  mir  enbüt,  so  wyrt  er  min  guotter  fründ  sin,  und  will 
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inn  wyder  mengklichen  beschirmmen.«  »Her,«  sprach  der 
marschalck,  »so  gebend  mir  bürgen  darumm.c  »Ich  wills  üch 
gern  geben :  das  ist  der  snn  Maria.«  »Ir  band  gnuog  geredt,« 
sprach  der  marschalck,  »und  beger  keins  andren. «  Karly 
beruoft  sin  schriber  und  sprach  zuo  imm :  »Schribend  mir  dem  6 
künig  Johans  ein  brief,  ich  enbütte  im  heill  und  früntschaft, 
und  wenn  er  das  thtieg,  so  er  mir  enbotten  hatt,  so  well  ich 
im  sin  herschafft  meren  mit  fiertzechen  guotten  schlossern, 
und  geb  im  gott  zuo  bürgen.  Und  ich  schick  imm  fier  schar- 
lottmäntell,  mit  hermlinnen  gefüedert,  den  verrettern,  wenn  10 
87  inn  den  wald  Vacollers  rittend.  Wann  sy  müessend  da 
erhänckt  werden.«  »Her,«  sprach  der  schriber,  »üwer  will 
muoß  beschechen.«  Der  brieff  ward  gemacht  und  besiglet 
von  Karly  und  dem  marschalck  geben ;  zuo  dem  sagt  Karly : 
»Send  dyssen  brief,  den  gebend  dem  künig  Johans  und  grüetzend  16 
mir  inn!«  Karly  ließ  im  zechen  tussend  marck  gold  geben 
und  gab  im  den  ring  ab  sinnem  finger,  des  im  der  marschalck 
größlich  dancket.  Und  saß  von  stund  an  wider  uff  sin  pfert 
und  reytt  gen  Thalossa  und  gruotzt  den  künig  von  Karly 
und  gab  im  den  brieff  und  die  mänttel.  Do  des  künig  Johans  w 
bott  hinweg  was,  do  beruoft  Karly  Felcker  von  Morillon  und 
Gergis  von  Tennemarck  und  sprach  zuo  innen:  »Ir  heren,  ich 
hab  üch  beschickt,  wann  ich  will,  das  ir  ein  wenig  von  miner 
heimligkeyt  wüssend.  Aber  ich  sag  es  üch  uff  üwere  trüw, 
das  irs  niemman  sagend,  untz  das  die  sach  verbrächt  wirt.«  as 
»Her,«  sprach  Gergis,  »sond  sy  verschwigen  bliben,  so  sagentz 
[bl.  206]  uns  nüt.«  »W&rlichen,«  sprach  Karly  zuo  Gergis, 
»ir  sind  sinn  wol  wyrdig  alles  zewüssen,  wann  ich  bekenn 
üch  für  fromm  gerecht  rytter.«  »Her,«  sprach  Gergis,  »danck 
habend ;  aber  ich  sag  üch ,  das  ich  nüt  wüssen  wyll.«  Do  30 
sprach  Karly:  »Ir  müessend  es  wüssen.  Ir  müessend  inn  die 
ebny  Vaucoulers  mit  drü  hundert  wol  gewapnetter  ryttern, 
da  werdend  ir  die  fier  sün  Ammon  finden.  Darumm  gebüt  ich 
üch,  das  ir  mir  sy  tod  oder  läbendig  bringend.«  »Her,«  sagt 
Gergis,  »wir  gs&chend  sy  nie  dann  gewapnet.  Wie  wend  wir  86 
sy  erkennen?«    Karly  sprach:    »Ir  werdend  sy  wol  erkennen; 

* 
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wann  yetlicher  wirt  ein  scharlottmantel  an  haben,  mit  heim- 
linnen  gefüedert,  und  werdend  rossenest  inn  iren  händen  tragen.« 
»Her,«  sprach  Gergis,  »dyfi  sind  guotte  zeichen.  Wir  wend 
üwer  gebot   verbringen.«     Sy   belibend   nüt   länger,   sonders 

6  schiedend  uß  dem  läger  zumm  aller  heimlich  esten,  so  sy  kondend, 
und  ryttend  inn  die  ebny  Vacolers  und  verhieltend  sich  inn 
einem  forholtz.  Ach  gott,  warumm  wnßtend  die  fier  sün 
Amon  dysse  todliche  verrettery  nüt!  Wann  sy  werind  nüt 
kommen  wie  kuttler  uff  eßlen,  sunders  sy  werend  uff  guotten 

10  pferden  kommen  wol  gewapnet  wie  manlich  rytter.  Hett  gott 
nüt  ein  uffsächen  uff  sy  gehaben ,  so  werend  sy  dem  tod  nüt 
enttrunnen.  Do  sich  Gergis  und  Felcker  verhalten  haltend, 
do  sprach  Felcker  zuo  sinem  volck:  »Ir  heren,  ich  sol  Reng- 
nolden  billich  fyend  sin,  wann  er  ertodt  min  vetter  Berchtolden 

i6  mit  grossem  unnrecht.  Nun  bin  ich  recht  kommen ,  wann 
ich  wird  mich  an  im  rächen.  Ich  will  üch  sagen  wie.  Wüssend, 
das  sy  der  künig  Johans  verrätten  hat,  und  sond  harkommen 
ungewapnet,  dann  allein  ire  schwertter.  Und  darumm,  wann 
sy  kommend,  bit  ich  üch,  das  sy  üch  nüt  enttrünend.c 

»o  Wie  der  künig  Johans  Rengnolden  überredt ,  das  er 
sich  begab  inn  die  ebny  Vacolers  zerytten  uff  eßlen, 

er  und  sine  bruodern. 

Der  künig  Johans  was  zuo  Thalossa;  der  beruofft  sin 
schriber  Godard,  do  er  Karlys  brieff  enpfangen  hat,  und  sprach 

36  zuo  imm:  »Besächend,  waz  dysser  brief  sage.«  Der  schriber 
brach  das  sigel  uf  und  besach  den  innhait  des  briefs  und  fand, 
wie  Rengnold  und  sine  brüeder  söttend  verrätten  und  hin 
geben  werden ;  darumm  der  schriber  an  fieng  weinnen.  Und 
wer  es  nüt  beschächen  uß  forcht  des  künigs,  so  hett  erß  gern 

so  goffnet.  Do  der  künig  den  schriber  gsach  weinnen,  do  sprach 
er  zuo  imm :  »Hüettend  üch  by  üwerm  laben,  das  irs  niemand 
öffnend  dann  mir,  und  mir  nüt  verhaltend,  waz  mir  Early 
8chript!«  »By  miner  trüw,c  sagt  Godard,  »es  sind  groß  Sachen 
zesagen.«     »Nun  sagend  mir  den  innhait,«  sprach  der  künig. 

86  »J&,«  sprach  Godard,  »her,  ich  wils  üch  sagen.  Damit  fieng 
er  an  ertzelleu,   wie  im  Karly  enbot,    wenn  er  das  thett,  so 
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er  im  enbotten  het,  so  wett  er  im  sinn  herschaft  meren  mit 
fiertzechen  schlossern,  fand  gipt  üch  zuo  bürgen  unsern  heren. 
Und  schickt  üch  fier  mänttel,  gefüedert  mit  hermlinnen,  den 
verrettern ,  damit  und  sy  bekaut  werdend ;    wann  Karly  wyll 
nüt,  das  ander  schaden  habend,  dann  allein  sy  fier.     Und  en-  s 
büt  üch,   das  sin   volck  inn   der  ebny  Yacollers  sigend   mit 
grosser  macht,   nämlichen   Felcker  von  Morillon   und  Gergis 
yon  Tennemarck   mit  drü  hundert   wol  gewapnetter  ryttern; 
da  warttind  sy   die  fier  sün  Amon ,   die  sollend  ir  innen  inn 
ire  band  geben.«     Do  der  künig  Johans  den  innhalt  des  brieffs  10 
verstuond,  do  saß  er  von  stund  an  uff  sin  pfert   und  namm 
hundert  rytter   mit  im  und  kämm    gen  Muntabant,  die  ver- 
rettery  zuo   end   zebringen.     Do  sin   Schwester,   Rengnolden 
gmachel,  des  künigs,  irs  bruoders,  zuokunft  vernamm,  do  kam 
sy  im  engegen  und  nam  inn  by  der  band  und  wott  inn  umm-  « 
fachen,  wie  sy  des  gewonnheyt  hat.     Aber  der  künig,  der  voll 
verrettery  stacket,  kart  sich  nebend  sich  und  sagt,  die  zenn 
thettind  im  wee,  und  man  sötte  im  ein  bett  bereytten,  wann 
er  wett  ein  wenig  ruowen.     Das  sagt  er,  daz  er  sin  verrettery 
dester  baß   bedecken   mocht.     Das   beschach.     Do  es  bereytt  so 
was,   do  leyt  er  sich  daran n    und  fieng  an  hin   und  har  ge- 
dencken  vyl  ding  und  sprach  zuo  im  selbs:  »Ach,  lieber  her 
gott,  wie  hab  ich  gehandlet  gegen  den  frümsten  inn  der  weit ! 
Die  hab  ich  untrülichen  verrätten,  und  werdend  an  feilen  morn 
erhänckt.     Ich  bitten  got,  das  er  erbermd  über  sy  habe  durch  26 
sin  barmhertzigkeyt.     Nun  mag  ich  wol  sagen,  das  ich  Judas 
nun  fürhin  glich  sin  wird,  und  wird  die  liebe  gottes  verlieren 
und  min  eer.     Aber  ich    muoß  im  also  thuon,  syt  ichs  ver- 
heyssen  hab  und    miner  fürsten    will  ist;   wann   sy  hand  es 
mir  gerätten.     Des  ich  inn  grossem  kumraer  bin.«     Inn  dem  so 
als  der  verrettersch   künig   der   grossen   [bl.  207]   verrettery 
nach  gedacht,  so  er  ann  den  fier  sün  Amon  begän  wott,  kämm 
Rengnold  ab  dem  gejegt  mit  sinnen  bruodern  sampt  hundert 
ryttern,  und  hattend  fier  wildy  schwin  gefangen.     Do  Reng- 
nold vernamm ,   das  der  künig  Johans  kommen  was,  do  ward  s6 
er  vast  fro  und  sprach  zuo  sinem  kämerling:  »Bring  mir  min 
hörn  Bondar;  wann  ich  will  fröud  blässen  von  wegen  mines 
heren  zuokunft.«     Das  ward  im  geben.     Rengnold  sprach  zuo 
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sinen  bruodern:  »Nun  nemme  ein  yetlicher  das  sin,  und  land 
ans  fröud  blässen  von  wegen  unsere  beren  zuokunft!«  Damit 
namm  yetlicher  sin  hörn,  nnd  bliessend  so  lut,  das  das  seh  los 
darab  ertondt,  also  das  man  vermeint,  das  schloß  sott  nyder 

&  fallen.  Do  der  künig  Johans  das  gethön  erhört ,  do  stnond 
er  uf  vom  bed  und  kam  an  das  venster  inn  der  kammer  nnd 
sagt  zuo  imm  selbs:  »Ach,  waz  Übels  begän  ich  an  dyssen 
ryttern !  Ach ,  wie  füerend  ir  fröud  inn  so  grossen  ängsten, 
die  ich  gegen  üch  fürnimm;  wann  ich  hab  üch  faltschlichen  ver- 

»o  rätten  wie  ein  faltscher  verretter ,  der  ich  bin.  Wann  der 
mentsch,  der  sin  fründ  verrätt,  sol  kein  eer  niemraer  mer  inn 
dysser  weit  haben  nach  inn  der  andren,  sunders  sol  verloren 
werden  mit  lyb  und  mit  sei;  wann  er  hat  gott  verlän  und 
sich  dem   tüffel   anhängig   gemacht.«     Nach   dysser  red  leytt 

i6  er  sich  wyder,  so  gar  bekümmert  inn  sinem  hertzen,  mer  dann 
kein  mentsch  sinn  möcht.  Rengnold  und  sine  bruodern  giengend 
hinuf  inn  die  kammer  zumm  künig.  Do  er  sy  gsach,  stuond 
er  uf  und  bott  innen  die  band  und  sprach  zuo  innen :  »Ver- 
wundernd  üch  nüt,  daz  ich    nüt   frölich  bin;    wann  ich  bin 

so  übel  beladen  mit  wee,  und  ist  wol  fünfzechen  tag,  das  ich 
nüt  hab  mögen  essen  nach  trincken.«  »Her,«  sprach  Reng- 
nold, »ir  sind  an  einem  guotten  end  gsund  ze  werden;  wann 
wir  wend  üch  diennen  mit  all  unserra  vermögen.«  »Got  danck 
üch ,«   sprach    der   künig.     Und   beruoft  sin    marschalck  und 

26  sprach  zuo  im:  »Bringend  die  fier  scharlottmänttel ,  die  ich 
minen  guotten  fründen  hab  lassen  machen.«  Der  marschalck 
thet  des  künigs  gebot.  Und  so  bald  er  mit  kam,  sprach  der 
künig  zuo  innen:  »Ich  bitt  üch,  das  ir  dis  inänttel  tragend 
von  minetwegen.«     »Her,«    sprach  Allard,    »dyfi   sind   schön 

so  schäuckinnen  ;  wir  wentz  von  üwertwegen  tragen.«  Ach  gott, 
bettend  sy  gwüfit,  wie  die  sach  stuond,  sy  hettentz  nüt  treytt! 
Ach  gott,  waz  Schadens  sy  entpfiengend,  das  sy  also  bekleyt 
wärend!  Es  wärend  die  zeichen,  dardurch  sy  inn  todes  nott 
kämmend.     Do  sy   die   mäutel  an    hattend ,   do  gsach  sy  der 

s&  künig  an  mitt  grossem  erbermd  und  fieng  an  weinnen.  Die- 
wyl  ward  das  essen  bereyt,  und  ässend.  Do  sy  geesen  hattend, 
do  nam  der  künig  Rengnolden  by  der  band  und  sprach :  »Min 
lieber  Schwäger   und  fründ,    ich    will  dir  sagen  miner  heim- 
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liehen  Sachen  einy,  die  du  nüt  weist.  Wüfi,  daz  ich  zao 
Muntbandel  gsin  bin  und  hab  mit  Karly  geredt.  Der  zeich 
mich  etlicher  verettery,  darum ra  das  ich  üch  inn  minem 
küngkrich  uffenthalt;  darnmm  ich  min  pfand  dar  botten  hab 
vor  all  sinnen  fürsten,  aber  es  was  kein  mentsch  so  frisch,  » 
der  mir  darwyder  törft  sagen.  Darnach  hattend  wir  vyl  reden 
mit  ein  andren  und  rettend  von  guottem  fryden  und  Verein- 
barung. Zeletst  ward  Karly  willig  fryd  zemachen  mit  üch 
von  minet wegen,  als  ich  üch  sagen  will,  das  ist,  das  ir  morn 
früe  inn  die  ebny  Vacollers  rittend  ungewapnet  uff  üwern  "> 
efilen,  bekleytt  mit  den  mäntlen,  so  ich  üch  geben  hab,  und 
sond  rossenest  inn  üwern  händen  tragen.  Und  ich  will  acht 
gräffen  beschicken,  die  müessend  mit  üch  rytten,  die  sind 
all  mines  geschlächtz.  Da  werdend  ir  den  keyser  finden  und 
all  sine  fürsten ;  da  wirt  er  üch  vertzichen,  wenn  ir  inn  umm  " 
gnad  bittend,  und  üch  all  üwer  land  allentklichen  wider  geben.« 
Do  das  Rengnold  verstuond,  do  sprach  er:  »Her,  umm  gotz 
willen  nüt!  Ich  entsitz  mir  vor  Karly,  wann  er  hasset  uns 
tödlichen,  als  ir  wüssend,  und  sagen  üch,  wenn  er  uns  er- 
gryfft,  das  er  uns  entlichen  töden  wirt.c  »Lieben  fründ,c  20 
sprach  der  verrettersch  künig,  »hand  kein  sorg!  Wann  er  hatt 
mir  uff  sin  trüw  geschworen  vor  all  siner  herschafft,  das,  so 
ich  üch  gsagt  hab,  zehalten.«  »Her,«  sprach  Rengnold,  »wir 
wend  üch  gehorsamm  sin.«  »0  gott,  waz  ist  das,  so  du  sagst!« 
sprach  Allard.  »Du  weyst  wol,  daz  Karly  zum  dickern  mäll  25 
geschworen  hat,  mög  er  uns  betratten,  so  well  er  uns  schänd- 
lichen töden  lassen.  Ich  verwundern  mich  dinnen,  das  du 
dich  begist  ungewapnet  inn  sine  hand  zeritten.  Gott  sig  mir 
nüt  gnedig,  wenQ  ich  an  min  hämisch  rytt.«  »Bruoder,« 
sagt  Rengnold,  »du  redtst  übel.  Gott  welle  nüt,  das  ich  minem  so 
heren  nüt  gloube.«  Damit  kart  er  sich  wyder  gegen  dem 
künig  und  sprach:  »Her,  wir  wend  an  feilen  rytten,  geb  waz 
uns  darufi  entspring.  Gott  hatt  uns  wol  gehulffen,  das  wyr 
mit  Karly  verreint  sind,  wider  den  wir  so  lange  zyt  tödlichen 
krieg  gfüert  hand.  Aber  syt  das  ir  den  fryden  gmacht  hand,  u 
bin  ich  urbüttig,  im  alle  gehorsamme  zebewyssen,  so  mir  m lig- 
lich ist.«  Nach  dissen  wortten  gieng  er  von  dem  künig  und 
gieng  inn   siner   frowen   kamraer,   da  fand  er  sine  bruodern. 
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Do  die  frow  iren  gmachel  gsach  kommen,  do  kämm  37  im 
engegen  und  ummfieng  inn  mit  grosser  liebe.  »Frow,«  sprach 
Rengnold,  »ich  soll  dich  billich  lieb  haben,  wann  din  bruoder 
der  künig  hat  sich  größlich  gearbeyttedt    und  ist  von  KarJy 

6  geschulten  worden  von  minet wegen.  Aber  er  hat  aovyl  se- 
wägen  brächt  (got  hab  lob!)  das  er  den  fryden  gmacht  hat 
zwüschend  im  und  uns,  das  weder  Ruolland  nach  Oliyffer  nie 
hand  mögen  zewegen  [bl.  208]  bringen  nach  all  sine  fürsten. 
Er  will  uns   öch  all  unsere   land  wider  geben,   dardurch  wir 

10  wider  zuo  guotten  ruowen  kommen  werdend.«  Die  frow  sprach : 
»Ich  dancken  unserm  heren  mit  guottem  hertzen.  Aber  sagend 
mir,  wo  wirt  der  fryd  beschlossen?«  »Frow,«  sprach  Reng- 
nold, »ich  wils  dir  sagen:  wir  müessend  morn  früe  all  fier 
rytten    inn   die  .ebny  Vacollers    (da   wirt  der   friden  gmacht) 

16  ungewapnet ,  dann  alleinn  unsere  schwertter,  uff  efilenn  und 
müessend  rosenest  inn  unsern  händen  tragen  inn  frydes  zeichen  ; 
da  sond  wir  Early  finden  mitt  sinnen  fürsten  unsere  eyd  zent- 
pf&chen.«  Do  die  frow  dysse  wort  verstuond,  do  ward  sy  als 
zornig,  das  sy  schier  von  sinnen  kämm,  und  sprach  zuo  Reng- 

»onold:  »Min  her,  wend  ir  mir  volgen,  so  ryttend  nüt.  Wann 
die  ebny  Vacollers  ist  sorgklich ;  wann  es  ist  ein  hocher  berg 
da  und  groß  wäld  darumm,  da  nun  der  kleinst  wald  mer  dann 
zechen  mil  weret.  Wend  ir  guottem  ritt  volgen,  so  setzend 
ein  tag  an  ein  ander   end  zuo  im  zekommen  off  Bayard,    <U 

26  werd  dann  der  fryd  gmacht  oder  der  krieg.  Und  l&nd  Magie, 
üwern  vetter,  zwey  oder  drü  tussend  gewapnetter  ryttern 
nemmen,  die  verhaltend  sich  inn  der  neche,  damit,  ob  ir  iren 
notturfftig  werdind,  das  sy  üch  entschütten  mögend.  Wann 
ich  besorg,  verrettery  sig  vorhanden.     Darumm  ich  üch  bitten, 

so  so  vast  ich  mag ,  das  ir  üch  wol  bewarrind.  Wann  mir  hat 
die  verschinnen  nacht  vast  erschrockenlichen  getroumpt,  daz 
was:  mich  duocht,  ich  were  an  den  venstern  imm  pallast  und 
gsäche  uß  einem  holtz  wol  fier  tussend  schwinn  louffen  dah&r, 
die  ertodtend,  waz  innen  begegnet,  und  gsech  den  thurn  nyder 

ftft  fallen,  und  gsach  inn  dem  ein  pfil  ongeferd  da  har  kommen, 

.  der  traf  üwern  bruoder  Allard  so  herttenklichen ,  das  er  im 
ein  arm  durch  stach.  Darnach  kämmend  zwen  engel  von 
himel,   die   hancktind   üwern  bruoder  Richard   an   ein  opffel- 
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boumm.  Do  schrey  Richart  mit  lutter  Btimm :  »0  min  bruoder 
Rengnold,  kumm  mich  entschütten  l«  Und  ir  ryttend  yllentz 
zuoim  uffBayard.  Aber  er  fiel  underüch  nyder,  und  mochtend 
inn  nüt  entschütten ;  des  ir  groß  leyd  fuorttend.  Und  darumm 
r&tt  ich  üch,  ir  ryttend  nute  »Frow,«  sprach  Rengnold,  6 
»schwig !  Wann  ich  achten  den  für  närsch ,  der  tröummen 
gloupt.«  Allard  sprach:  »By  der  trüw,  die  ich  gott  schuldig 
bin,  will  ich  nüt  rytten.c  »Nach  ich  öch,«  sagt  Richart. 
»Ach,  durch  gott,c  sagt  Guchart,  »wend  wir  doch  rytten,  so 
l&nd  uns  nüt  rytten  wie  nütsollend  lüt,  sunders  wie  rytter  10 
wol  gewapnet  uff  unsern  pf erden.«  »By  gott,«  sprach  Reng- 
nold, »ir  mögend  sagen,  waz  ir  wend;  aber  ich  wyll  rytten, 
geb  waz  mir  begegne.«  Damit  gieng  er  ufi  der  kammer  und 
kam  zuo  dem  künig  und  sprach  zuo  im:  »Ich  verwundern  mich 
miner  bruodern ,  die  wend  nüt  mit  mir  rytten ,  darumm  das  u 
sy  ire  pfert  nüt  nemmen  sond.  Darumm  bit  ich  üch,  das 
yetlicher  sin  pfert  nemmen  mög;  so  behebend  ir  üwer  acht 
griffen.«  »Ich  wils  nüt  thuon,«  sagt  der  künig.  »Early  ent- 
sitzt üch  so  übel,  das  ich  im  bürgen  geben  hab,  ir  müessend 
kein  hämisch  tragen  und  uff  keinnen  pferden  sitzen.  Ryttend  so 
ir  inn  anderer  gstalt,  so  wyrt  Karly  vermeinnen,  ich  well  inn 
verr&tten;  so  wyrt  er  mir  all  min  küngkrich  zerstören,  und 
das  wirt  der  Ion  sin,  den  ich  von  üch  haben  wird.  Ich  hab 
mich  gemüeget  üch  mit  Early  zeverreinbären ,  und  darumm 
so  ryttend  also,  wend  ir.  Wend  ir  dann  nüt,  so  landtz  under-  ss 
wegen!«  »Her,«  sagt  Rengnold,  »syt  und  im  also  ist,  so  wend 
wir  rytten.«  Damit  gieng  er  wyderzuo  sinen  bruodern  und 
zuo  einer  frowen  und  sprach  zuo  innen:  »By  got,  ich  mag 
das  urlob  nüt  gehaben.  Ich  bit  üch,  mine  bruodern,  das  ir 
üch  nüt  fürchtend ,  wann  der  küuig  Johans  ist  ein  frommer  so 
fürst ;  verriett  er  uns,  es  wurd  im  zuo  unstatten  kommen.  Er 
wyrt  uns  beleytten  lassen  mit  acht  griffen,  die  mechtigesten 
sines  landes.  Ich  hab  nie  kein  untrüw  an  im  gespürt.« 
»Bruoder,«  sagtend  sine  bruodern,  »wir  wend  gern  mit  dir 
rytten,  diewils  dir  geliept.«  Do  sy  sich  verreint  hattend,  do  u 
giengend  sy  gen  schlaffen.  Do  Rengnold  den  tag  gsach,  do 
stuond  er  uf  und  sprach  zuo  sinnen  bruodern :  »Stand  uff, 
lieben  bruodern,  und  rüstend  üch,  wann  es  ist  zyt!  Dann  ist 
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Karly  ee  da,  so  wyrt  er  übel  zefriden  sin.«  »Wir  wend  bald 
bereyt  sinnet  sagtend  sy.  Do  sy  gerüst  wärend,  do  sässend 
sy  uff  ire  essel.  Mit  innen  ryttend  die  acht  gräffen,  die 
wu&tend  die  verrettery  wol.     Sy  rnachtend  sich  uff  die  sträfi. 

»  Aber  die  fier  bruodern  wärend  guot  zeerkennen  by  denmäntlen. 
Do  sy  der  künig  gsach  hinweg  rytten,  do  ward  im  mer  dann 
fier  mallen  ämraächtig;  wann  wie  wol  er  sy  verr&tten  hat, 
so  hat  er  erbermd  über  sy ;  wann  das,  so  er  gethän  hat,  was 
durch  bössen  rätt  beschechen.     Er  sprach:    »Ach,   lieber  her 

10  gott ,  waz  hab  ich  gethän  ?  Hat  ye  kein  mentsch  so  grosse 
verrettery  begangen  als  ich?  Nein,  wärlichen;  wann  ich  hab 
die  frummesten  rytter  verrätten  inn  aller  wält.«  »Her,c 
sagtend  sine  dienner,  »ir  hand  unrecht,  daz  ir  so  groß  leyd 
ftierend ;  wann  Rengnold  ist  wyß,  darumm  erfi  bald  mercken 

i6  wyrt.«  »Ach  got,c  sprach  der  künig,  »beschech  es  also,  wie 
ir  sagend,  so  wurd  ich  frölicher  sinn,  dann  het  ich  die  zechen 
besten  siett  inn  Franckrich  gwunnen.  Ach,  Magis,  wie  wirsta 
so  betrüept  und  leydig  sinn,  wenn  du  diß  jämnier  vernommen 
wyrst!  Rengnold  hat  ein  grosse  torheyt  gethän,  daz  er  dich 

20  nüt  ratz  gefragt  hat  inn  disser  sach ;  wann  du  bettest  nüt 
gelytten,  das  er  also  geritten  were.  Ach,  war  will  ich  arnimer, 
wenn  sy  ummkommend?  Magis  wirt  mich  on  gnad  [bl.  209] 
ertöden.  Es  wyrt  öch  recht  sinn ;  wann  der  verrettery  tript, 
insunderheyt  gegen  sinem   guotten   fründ,   der  sol  nüt  laben, 

26  nach  nieromer  mer  eer  haben.«  Damit  fiel  er  inn  ämacht 
nyder.  Sine  dienner  hattend  inn  wyder  uf  und  tröstend  inn 
zumm  basten,  so  sy  kondend. 

Wie  Rengnold  der  acht  gräffen  einer  ertodt,  do  er 
sine  fyend  gsach  gegen  im  kommen. 

so  Nunn    facht  an   die   erbermklich    hystorya   von   den  fier 

sün  Ammon,  die  ryttend  inn  iren  tod  durch  des  faltschen  ver- 
retterscben  künigs  Johans  rätt.  Und  ufi  ursach  deren  ver- 
rettery, so  er  an  innen  begieng,  verlor  er  das  küngkrich  Gast* 
gunnia  und  den  namen,  das  niemmer  mer  kein  künig  da  sin 

* 
8  so*]  sy  ha.  25  amächt  hs. 
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sott;  dann  syt  der  selbigen  zyt  har  ist  kein  bekrön tter  künig 
mer   inn   Gastgunya   worden.      Rengnold   und   sine   braodern 
ryttend   gegen  Vacollers.     Und   als  sy    ryttend ,   fieng  Allard 
an  zesingen  vast  wol  ein  nüwes  liedly;    Gnchart  und  Richart 
hnlffend  imm.     Aber  ich  sag  üch,   das   nie  kein   lyrren  nach  6 
psalmen  so   güettygklichen    thontteud ,    als  die  dry   bruodern 
sungend.     Ach,  was  erbermd  es  uium  dis  edel  rytter  was,  die 
ryttend  and  sungend  inn  iren  tod !  Sy  thettend  als  die  äffen, 
die  da  singend  daz  jär,   so  sy   sterben  sond.     Rengnold  reyt, 
sin  höpt  gegen  der  erden  geneigt,    und  gsach    sine  bruodern  10 
an,  die  so  grosse  fröud  fuorttend,  und  sprach:  »Ach  gott,  mit 
uff  gehepten  händen  gegen  himel  durch  din  erenttricher  und 
helger  namm  bit  ich  dich ,   das   du  mich   und  mine  bruodern 
bewarest   vor   dem  tod    und    gfangenschaft !    Wann  ich  weyfi 
nfit,  wo  hin  wir  rittend ;  aber  mich  dunckt,  wir  ryttend  inn  " 
grosse   geiärligkeyt.«     Do  er  sin   gebett   verbrächt   hatt,   do 
wurdend  imm  sine  ougen  naß  uß  forcht,  sinnen  bruodern  be- 
scheche  etwas  Übels  von  sinetwegen ;  wann  es  gfiel  innen  nüt, 
an  das  end  zeritten  ungewapnet.     Do  Allard  sin  bruoder  ge- 
sach  weinnen,  do  sprach  er  zuo  im:  »Ach,  min  bruoder,  waz  w 
brist  dir?    Ich  hab   dich   inn   grossen  sorgen   gsachen,    aber 
ich  gsach  dich  nie  so  bösse  gstalt  füeren  als  yetz;    wann   ich 
hab  dich   gsächen  weinnen   erst.    Des  ich   mich  verwundern; 
wann  ich  weyß  wol,  das  du  nüt   on  grosse  ursach  weinest.« 
Rengnold  sprach:    »Lieber  bruoder,   mir   brist  nüt.«     Allard  » 
sprach:    »By  der  trüw,   die  ich  dir  schuldig  bin,  du  weinest 
nüt  on  ursach.     Hut  ist  der  tag,  daz  wir  mit  Karly  sond  ver- 
reint  werden ;   darumm  bit  ich  dich ,  das  du  von  diesem  leyd 
lassest,  und  )&ß  uns  frölich  rytten  und  sing  mit  uns!«  »Gernn,« 
sprach  Rengnold ;    damit  fieng  er  an  zesingen  so  wol ,  das  es  so 
ein  lust  was  inn   zehören.     Sy  ryttend    sovast  uff  iren  eßlen 
singend  und  schwätzend,  das  sy  inn  den  wald  Vacollers  kämend. 
Nun  will  ich    üch  von   der  gstalt   des  tobeis   sagen.     Ks  was 
ein  felß  vast  böfi  daruff  zekommen ,   der  was  uram geben  mit 
fier  grossen  wälden,  d&  der  minst  mer  dann  ein  grosse  tagreyß  » 
lang  was.     Und  wärend  fier  grosse  wasser  darumm ;  das  gröst 

32  aigend  ha. 
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hieß  Geronda,  das  ander  Dordonna,  daz  dryt  Lora,  das  fierd 
Ballantzonn.  Und  wärend  weder  stett  nach  Schlosser  nach 
wannungen  inn  zechen  millen  niennert  darby.  Darumm  was 
die  yerrettery  dahinn  gesetzt,    wann   das   tobel   was  wyt  von 

•  lütten.  Und  was  öch  da  ein  sträß  mit  fier  wegen,  der  ein 
gieng  inn  Franc  kr  ich,  der  ander  inn  Hispannia,  der  dryt  inn 
Gallitzia,  der  fierd  inn  Gastgunnia,  und  an  yetlichem  der  fier 
wegen  wärend  wol  fttnff  hundert  mann  verhalten,  Rengnolden 
und  sine  brüeder  zefachen  lebendig  oder  tod.     Also  kämmend 

10  sy  into  geselschaft  der  acht  gräffen,  so  innen  der  künig  Johans 
zuo  geben  hat,  die  wußtend  wol  von  der  verrettery.  Do  sy 
Gergis  von  Thennemarck  ersach,  do  erschrack  er  und  sprach 
zuo  sinem  volck:  »Ir  heren,  ir  sind  mine  underthännen  und 
fründ,  ir  wüssend,  das  Rengnold  min  fründ  ist;   darumm  ich 

iß  sinn  tod  nüt  begeren  sol ,  und  bit  üch  all ,  das  ir  im  nach 
sinen  brüedern  nüt-thfiegend.«  Sy  sagtend  all,  sy  wettend  sin 
gebot  thuon.  Diewyl  ryttend  Rengnold  und  sine  bruodern 
für  ungehindert  und  ryttend  inn  die  tieffe  des  tals.  Und  do 
sy  darinn   kämmend ,    fundend  sy   niemmen ;   des   sy   ser  er- 

»o  schräckend.  Do  das  Allard  ersacb,  do  sprach  er  zuo  Richard : 
»Waz  ist  das?  Ich  gsich  wol,  das  wir  verrätten  sind.  Waz 
dunckt  dich  ?  Ich  entsitz  mir  ab  Rengnolden.«  »Hab  kein 
sorg!«  sprach  Rychart,  »uns  wirt  nüt  dann  alles  guotz  be- 
gegnen, ob  got  will.«     »By  roiner  trüw,  min  bruoder,  das  hertx 

26  zyttret  mir ;  ich  hab  all  min  laben  lang  nie  so  grosse  forcht 
gehept,  wann  alle  härer  gänd  mir  obsich  ,  darumm  ich  mir 
vor  verrettery  besorgen.  Und  das  das  böst  ist:  ich  entseß 
mir  nüt,  wer  Rengnold  gewapnet  uff  Bayard  [bl.  210]  und  wir 
öch.«     Er  sprach  zuo  Rengnold:  »Bruoder,  weß  warttend  wir 

sohie,  diewyl  wir  niemmen  findend?  Werind  zwentzig  gewap- 
netter  ryttern  hie,  sy  wurdend  uns  hinweg  feieren  wie  thierer 
wyder  unsern  wylleu.  Du  wottest  uns  nach  diner  frowen  nüt 
volgen,  darumm  ich  furcht,  du  werdest  nüt  der  wyll  haben, 
das  es  dich  verrüwe.     Wer  unser  frommer  vetter  hie,  und  du 

86  uff  Bayard  sessest,  so  fürchtend  wir  Karly  nach  all  sin  macht 
gar  nüt.    Ich  bit  dich,  laß  uns  wider  hinweg  rytten.     Es  ist 

24  8,  anm. 
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wärlich  ein  thorheyt  länger  hie  zebeliben  ;  wann  ich  erkenn, 
das  uns  Karly  har  hat  heyssen  kommen  als  thierer,  mit  schar- 
lott  bekleyt,  und  kan  nüt  anderß  gedencken,  dann  der  künig 
Johans  hab  uns  verrätten.«  >  W&rlich,  bruoder,  du  sagst  war,« 
sprach  Rengnold ,  »ich  hab  sinn  war  genommen.  Nun  land  5 
uns  wider  hindersich  rytten!«  Und  als  sy  wyder  hindersich 
rytten  wottend,  gsach  Rengnold  nebend  sich  und  gsach  wol 
tussend  gewapnetter  ryttern  gegen  innen  kommen  inn  grosser 
yll  und  Felcker  von  Morrillon  zeforderst  mit  nyder  gehepiem 
sper  gegen  Rengnolden.  Do  inn  Rengnold  gsach  kommen,  10 
do  bekant  er  inn  woll  by  einem  schilt.  Do  ward  er  als  zornig, 
daz  er  nüt  wüßt,  waz  er  thuon  sott,  und  sprach:  »Ach  gott, 
waz  wend  wir  armm  sünder  anfachen?  Ich  gsich  wol,  das  wir 
httt  sterben  müessend.«  »Bruoder,«  sprach  Allard,  »waz 
sagötu?«  »By  miner  trüw,«  sagt  Rengnold,  »ich  gsich  hie  iß 
groß  jämmer:  hie  kumpt  Felcker,  der  will  uns  umm bringen.« 
Do  sy  Allard  gsach,  do  f&lt  es  wenig,  das  er  nüt  unsinig  ward 
und  nüt  zuo  erden  fiel  von  grossem  leyd.  Do  Richart  und 
Guchart  das  ersächend,  do  fuorttend  sy  gros  leyd;  wann  sy 
zerkratztend  ire  antlyt  und  zogend  ir  har  uß.  Allard  sprach:  *o 
»Ach,  lieben  bruodern  Guchart  und  Richart,  hüt  ist  der  tag, 
das  wir  sterben  müessend  durch  bosse  verrettery.  Ich  bekenn 
wol,  das  uns  Rengnold  verrätten  hat.  Ich  hett  niemmer  mer 
vermeint,  daz  verrettery  inn  ein  so  edels  hertz  kommen  were, 
als  das  sin  ist.  Er  hat  uns  har  gfüert  wider  unsern  willen,  »» 
darumm  das  er  die  verrettery  wol  gewüßt  hat.  Ach,  Reng- 
nold, Araons  von  Dordonna  sun,  wer  sol  yemmer  mer  einem 
mentschen  vertrüwen,  diewyl  du  unser  bruoder  bist,  und  hand 
dich  für  unsern  heren,  und  du  hast  uns  wider  unsern  willen 
inn  tod  gfüert  und  hast  uns  schantlichen  verrätten.  0  Richart,«  so 
sprach  Allard,  »züch  din  seh  wert  uß!  Wann  der  verretter  muoß 
gwüßlich  sterben  mit  uns.«  Damit  zugend  sy  all  dry  ire 
schwertter  uß  und  kämmend  gegen  Rengnolden  inn  meinung 
inn  zetöden,  zornig  wie  löwen ;  wann  sy  vermeinttend  fürwär, 
er  bette  sy  verrätten.  Do  sy  Rengnold  gsach  kommen ,  do  s6 
thet  er  nüt  der  glichen  sich  zeweren.  »Ach,«  sagt  Rychart, 
»was  ist  das,  so  ich  vermeint  zethuon  ?  Ich  wettinn  nüt  umm 
aller  weit  gold    ertoden.«     Allard    und  Guchart  »agtend   öch 

Haimonskinder.  8 
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also,  vast  leydig  omni  daz,  so  sy  gethän  haben  wottend.  Allard 
sprach:  »Ach,  lieber  bruoder,  warumm  hastu  uns  verratten? 
Wir  sind  weder  Engelländer  nach  Schotten,  sunders  sind  all 
bruodern  von  einem  vatter  und  von  einer  mnotter  und  band 

5  dich  für  unsern  heren.  Durch  gott  sag  uns,  wannen  disse 
verrettery  kumm !  Wir  sind  von  erlichem  stammen  von  Gerold 
von  Rossillons,  von  Doon  von  Nantueyl,  von  des  hertzog  Beffes 
und  von  Gödtfrydtz  von  Thennemarcks,  die  nun  ein  einige  ver- 
rettery  nie  erdacht  hand ;  wie  hastu  sy  törffen  inn  sinn  nemmen  ? 

10  Es  ist  warlich  an  dich  übel  gehandlet.«  »Bruoder  ,c  sprach 
Rengnold,  »ich  hab  umm  üch  grösser  leyd  dann  umm  mich: 
ich  hab  üch  har  gfüert  wyder  üwern  willen.  Aber  ist  es  gotz 
will,  so  will  ich  üch  wider  ummhar  bringen.  Befelchend  uns 
mit  guottem  hertzen  unserm  heren  und  gedenckend  uns  red- 

ib  lieh  zeweren  umm  üwer  eer  und  entsitzend  den  tod  nüt ;  wann 
zesterben  mag  niemmen  feilen,  aber  er  mag  wol  eer  über- 
kommen, c  > Bruoder, <  sprach  Richart,  »wiltu  uns  hälffen?t 
»Ja,«  sprach  Rengnold,  »des  sorgend  üch  nüt!«  Do  er  dyfi 
geredt  hat,  do  kart  er  sich  umm  gegen  den  gräfen  und  sprach 

so  zuo  innen :  »Ir  heren ,  der  künig  Johans  hat  üch  mit  uns  ge- 
schickt uns  zebeleytten,  und  sind  harkommen  inn  üwer  Sicherung 
unsere  laben  verlieren.  Und  darumm  bit  ich  üch,  das  ir  uns 
hälffen  wellend.«  »Rengnold ,«  sprach  der  gr&f  von  Anio, 
»wir  hand   uns  hie   nüt  zesummen,   sunders   werdend  fluchen 

26  zum  beltisten  und  schneilisten ,  so  wir  mögend,  unsere  laben 
zefristen.«  Do  sprach  Rengnold:  »By  minem  höpt,  ir  sind 
all  verretter !  Darumm  will  ich  üch  allen  die  köpff  ab  seh  lachen.« 
»Bruoder,«  sprach  Allard,  »was  warttestu  so  lang?  -Sy  sond 
billich  sterben,  diewyl  sy  verretter  sind.«     Do  Rengnold  disse 

so  wort  verstuond ,  do  zog  er  sin  seh  wert  ufi  und  schluog  den 
gräffen  von  Anio  damit  uff  den  kopff,  das  er  im  den  zerspielt 
untz  uff  die  zenn.  Das  was  och  billich;  wann  er  was  der 
gsinn,  der  dem  künig  Johans  die  verrettery  gerätten  hat ;  im 
ward  öch  zumm  ersten  gelonnet.     Do  er  tod  was,  do  fluchend 

ss  die  andren  siben.  Rengnold  ylt  innen  nach,  aber  sin  esel 
fiel  under  imm  nyder.  Inn  der  warheyt  zuo  sagen,  was  Reng- 
nold so  lang  und  groß,  das  inn  kein  roß  tragen  mocht  dann 
alleinn  Bayard;    wann  er   was   mer   dann  acht  schuoch  lang. 
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Er  stuond  schnell  wider  uff  und  sprach:  »OBayard,  min  guot 
pfert,  warumm  bin  ich  nüt  uff  dir,  wol  gewapnet!  So  wett 
ich  min  tod  thür  verkouffen.  Ach,  es  soll  min  tod  niemmen 
klagen,  diewil  ich  inn  mir  selbs  zuo  gefüegt  hab.c  »Bruoder,« 
sprach  Guchart,  »waz  wend  wir  thnon?  Unsere  fyend  kommend  6 
da  har.  Duochte  es  dich  guot,  so  l&iä  uns  durch  das  wasser 
uff  dyssen  velssen  rytten ,  so  mögend  [bl.  211]  wyr  uns  wol 
fristen.«  Rengnold  sprach:  »Waz  wurd  uns  das  fluchen  hälffen, 
wenn  wir  uns  nüt  möchtend  gefristen?  Ich  will  gewüßlich 
nüt  fluchen ,  ich  will  vyl  lieber  mit  eeren  sterben ,  dann  inn  io 
schänden  laben.«  »Bruoder,«  sprach  Allard  zuo  Rengnold, 
»laß  uns  abstän  und  nider  knüwen  und  got  unsern  schöpffer 
umm  hilf  und  gnad  an  rüeffen,  damit  und  er  uns  gnedig  sig 
an  unserm  letsten  end.«  Rengnold  sprach:  »Du  retst  recht 
und  wyßlich.«  Damit  stuondend  sy  ab  und  ruofftend  gott  i6 
umm  hilff  und  gnad  an.  Und  do  sy  mit  grossem  begird  gott 
an  gerüeft  hattend,  do  ummfiengend  sy  ein  andren;  darnach 
sässend  sy  wider  uff  ire  essel,  und  Rengnold  sprach  zuo  sinnen 
bruodern  :  »Lieben  bruodern,  haltend  ach  manlich,  diewil  im 
also  ist ,  das  wij  nüt  enttrünnen  mögend.«  Und  do  Allard  20 
Rengnolden  also  hört  reden,  do  ummfieng  er  inn  mit  weinnenden 
ougen  und  sprach  zuo  im:  »Bruoder,  unser  ist  par  und  par, 
und  ich  bit  üch,  das  wir  ein  andren  nüt  verlassend,  diewil 
wir  das  laben  hand.«  »Bruoder,«  sagtend  sy  zuo  im,  »wir 
wend  ein  andren  hälffen  mit  all  unserm  vermögen.«  Darnach  25 
zoch  yetlicher  sin  manttel  ab  und  wicklettentz  umm  ire  armm 
und  nämend  ire  schwertter  inn  ire  hand  und  fiengend  an  ire 
kry  schryen.  Rengnold  schrey  »Muntabant,«  Allard  »Jhesus,« 
Guchart  »Allantzon«  und  Richart  »Dordonna.« 

Wie  die  tier  sun  Ainon  von  den  Frantzossen  angryffen  »« 
wurdend,    und   wie   Rengnold   Felcker  von  Morillon 
ertodt,  und  wie  Richart  uff  den  tod   verwundt  ward. 

Do  Felcker  von  Morillon  die  fier  sün  Ammon  gsach  kommen 
ungewapnet  on  einichen  hämisch  und  uff  iren  eslen  so  man- 
lich, do  erschrack  er  darab  und  schrey  Rengnolden  zuo :    >ir  s& 
sind  inn  üwern    tod    kommen.     Ich   sagen   üch,   das  üch  der 

8* 


116 

varratten  bat,  der  üch  am  liepsten  hat:  das  ist  der  künig 
Johans.  Aber  hand  gedult:  ich  wyl  üch  ein  strick  an  hals 
legen.  Nunn  hast  du  yetz  din  pfert  ßayard  nüt,  den  du  sovil 
gerytten  hast.     Wiltu  dich  ergeben  oder  weren  ?  Din  wer  wirt 

5  dich  wenig  nützen.«  »Felcker  ,c  sprach  Rengnold,  »du  retet 
wie  ein  thier.  Vermeinstu,  das  ich  mich  Karly  ergeb  nach 
dir?  Ich  will  dir  vorhin  din  kopff  zerhowen;  du  muost  innen 
werden,  wie  min  schwert  schnitt.  By  got,  Felcker,  dn  bist 
zeschälten,  das  du  uns  also  mordersch  ummbringen  wyt;  wann 

10  es  ist  das  schantlichest  werch,  so  ein  rytter  thuon  mag,  ver- 
rettery  zebegän.  Aber  thuond ,  als  guot  frumm  edellüt  und 
ritter  thuon  sollend !  Wiltu  uns  lassen  gän,  so  wend  wir  be- 
reytt  ^ßinn  Karly  ghorsamm  zesin ,  so  will  ich  dir  Bayard 
schäncken,  den  ich  nüt  umm  aller  weit  gold  geben  wett,  des- 

i6  glichen  min  schlos  Muntabant.  Und  füert  keiser  Karly  krieg 
wider  dich  vonn  unsertwegen,  so  wend  wir  dir  mit  fier  hundert 
ryttern  hilfflich  sinn.  Und  wiltu  das  nüt  thuon,  so  thuo  ein 
anders,  als  ich  dir  sagen  will ;  so  kumpstu  ufi  allen  nachreden, 
dardurch  du  nüt  ein  verretter  geschulten  wyrst:  erwell  zwentzig 

io  rytter  der  besten,  so  du  hast ,  und  stell  die  uff  ein  plan  wol 
gewapnet,  so  wend  wir  fier  mit  innen  strytten  also  unge- 
wapnet,  wie  wir  sind,  uff  unsern  efilen.  Und  mögend  uns 
dine  rytter  überwinden,  so  wend  wir  innen  unsern  tod  ver- 
tzichen.     Und  ob   gott   wette,   das   wyr  sy  überwundind,   so 

26  soltu  uns  all  fier  wider  inn  unser  schloß  ritten  lassen.  Das 
ist  das,  so  ich  an  dich  beger  inn  alm&ssen  und  dir  zuo  eeren, 
und  nüt  mer.  Und  thuostu  es  nüt,  so  wyrstu  all  din  laben 
lang  ein  verretter  und  untrüwer  rytter  geachtet  und  gehalten.« 
»By  gott,«  sprach  Felcker,  »din  bredigen  wirt  dich  nüt  nützen. 

so  Ich  wett  wärlieh  nüt  tussend  marck  gold  nemmen  für  das, 
das  ich  dich  inn  semlicher  gstalt  funden  hab.  Nun  ist  din 
vetter,  der  lystig  Magis,  zewyt  von  dir,  das  er  dir  nüt  rätt 
geben  kan;  darzuo  bistu  zewyt  von  dinem  volck,  darumm  da 
nüt  magst   von   innen   entscbüt   werden. c     »By  miner  trüw,c 

36  sprach  Rengnold ,  »syt  das  du  nüt  andere  erbermd  über  uns 
haben  wilt,  so  werend  wir  nütsöllend  lüt,  wenn  wir  uns  nüt 
warttind.«  Do  Allard  gsach,  das  sy  sich  weren  muofitend,  do 
sprach  er  zuo  Rengnold:  »Bruoder,  wie  wend  wir  uns  schicken 
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zewer  gegen  dyssen  verrettern?«  »Allard,«  sprach  Rengnold, 
»du  and  Gucbartt  müessend  die  nachhuot  haben,  und  ich  und 
Richart  wend  die  farhuot  haben.  Land  uns  mit  ein  andren 
inn  sy*  ritten  und  manlich  inn  sy  schlichen !  Land  uns  httt 
thuon,  das  es  ein  gedechtnufi  sig!  Ir  gsächend  wol,  das  wir  » 
änderst  nttt  enttrfinnen  mögend.«  »Lieber  bruoder,«  sagt  Alard 
zuo  Guchart,  »wir  wärend  wol  betrogen,  das  wir  vermeinttend, 
unser  bruoder  hett  uns  verrätten.  Er  thette  es  nttt  umm 
aller  weit  gold.«  »By  miner  trttw,«  sprach  Guchart,  »nun 
bin  [bl.  212]  ich  vast  fro ,  das  unser  bruoder  Rengnold  inn  10 
unser  hylff  ist;  dann  diewyl  er  inn  laben  ist,  wend  wir  uns 
redlich  weren.  Aber  wenn  er  tod  ist,  so  beger  ich  nttt  mer 
ze  laben.«  Nach  dyssen  reden  mischlettend  sy  sich  under  ire 
fyend.  Deren  w&rend  wol  drtt  hundert  ritter ;  nttt  dester  minder 
wurdend  sy  nttt  sigloß,  sunders  wie  manlich  und  trttw  bruodern  u 
ertzeigtend  sy  iren  fyenden  angsicht  der  ryttern.  Do  Felcker 
Rengnolden  gsach  kommen,  do  kam  er  gegen  imm  mit  nyder 
geheptem  sper  und  stach  Rengnolden  durch  sin  scharlott- 
manttel,  so  er  umm  sin  armm  gewicklet  hat,  also  das  er  im 
durch  den  schänckel  stach,  und  fiel  zuo  der  erden,  er  und  sin  so 
essel.  Do  Allard  den  stich  ersach,  do  sprach  er  zuo  sinnen 
bruodern:  »Ach,  wir  hand  unsern  bruoder  Rengnolden  ver- 
loren, der  all  unser  hoffnung  was.  Nun  mögend  wir  nttt  ent- 
trttnnen ,  das  wir  nttt  gfangen  oder  ertödt  werdend.  Es  ist 
vyl  weger ,  wir  ergebend  uns  uff  dis  mal ,  dann  das  wir  uns  10 
werind ;  dann  syt  im  also  ist,  so  mag  uns  unser  wer  nttt  ge- 
hälffen.«  Do  Rengnold  Alard  verstuond,  do  sagt  er:  »0  du 
bösser  schalck,  wazsagstu?  Mir  brist  nach  nttt,  got  hablob! 
Ich  will  mich  thttr  rächen,  e  ich  sterb.«  Und  stuond  damit 
wyder  uf  und  namm  das  sper  inn  bed  hand  und  zog  sy  ufi  so 
sinem  schänckel  mit  grossen  scbmertzen.  Und  zog  sin  seh  wert 
ufi  und  sprach  zuo  Felcker:  »Wiltu  thuon  wie  ein  frommer 
ritter,  so  stand  ab  zefuofi!  So  wyrstu  gsächen,  waz  ich  kan.« 
Do  inn  Felcker  verstuond,  do  kart  er  sich  gegen  imm  umm 
und  vermeint  inn  mit  sinem  schwert  uff  das  höpt  zeschlachpn ;  ss 
aber  Rengnold  kart  sich  ein  wenig  nebend  sich,  und  traf  inn 
nttt.  Inn  dem  erylt  Rengnold  Felckern  und  gab  im  ein  sem- 
licben  streich  uff    sin  helmm,  das  inn   nttt  verhüetten  mocht, 
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daz  er  im  den  kopff  nütt  untz  uff  die  zenn  zerspielt,  und  fiel 
tod  zuo  der  erden.  Und  do  er  inn  gsach  fallen,  sagt  er  zao 
im:  »0  verretter,  din  sei  habe  niemmer  mer  verzieh ang, 
sunders   fare  inn   abgrundt   der  hell!«    Und    namm  damit  sin 

»  pfert,  das  was  vast  gtiot,  und  saß  daruf  und  namm  sin  schilt 
und  sinn  sper,  das  er  imm  inn  sin  schänckel  gestossen  hat, 
und  sprach  zuo  sinnen  bruodern:  »Sind  on  sorg!  Dann  diewyl 
ich  inn  laben  bin ,  muoß  üch  nüt  beschechen.  Unsere  fyend 
mögend  wol  sagen,  sy  habend  ein  bössen  nachpuren.«  Reng- 

10  nold  saß  nüt  nach  sinem  wyllen  uff  dem  pfert,  wann  die  steg- 
reiff  w&rend  im  zekurtz ;  aber  er  hat  anders  zeschaffen,  dann 
sy  zelängern.  Und  do  er  gerüst  was,  do  ließ  er  daz  pfert 
louffen  und  hat  sin  sper  nyder  gegen  dem  gräf  Agfedon,  also 
das  er  im    das  yssen   durch  den   lib  stach,    und   tod  zuo  der 

i6  erden  fiel.  Darnach  zog  er  sin  schwert  ufa  und  schluog  ein 
rytter,  daz  er  inn  untz  uff  die  zenn  zerspielt.  Waz  sol  ich 
üch  sagen?  Wüssend,  das  Rengnold  inn  der  selbigen  stund 
fier  gräffen,  dry  hertzogen  unnd  eynliff  ritter  ertodt.  Und 
schrey  »Muntabant!«   so   vast  er  mocht,    und   schluog  damit 

20  Ruoprecht,  den  heren  von  Dyssion ,  der  was  des  hertzog  von 
Burgundias  sun,  so  herttenklichen ,  daz  hälm  und  höpt  zuo 
der  erden  fiellend.  Demnach  ertodt  er  nach  einer  nebend  imm 
mit  grossem  schmertzen.  Do  er  die  grossen  gethätten  be- 
gangen hat,  do  gsach  er  umm  sich  und  gsach  sine  bruodern 

25  nüt  mer,  des  er  ser  erschrack.  »Ach  got,«  sagt  er,  »war  sind 
mine  bruodern  hinkommen  ?  Ich  furcht,  wir  werdend  ein  andren 
nüt  mer  gsächen.«  Inn  dem  gsach  er  Alard  gegen  im  komen, 
der  hat  ouch  ein  pfert  gwunnen,  ein  schilt  und  ein  sper,  und 
Guchart  mit  im.     Und  sprach  zuo  Rengnold:   »Bruoder,    biß 

ao  gantz  sicher,  das  wir  dich  nüt  verlassen  wend  untz  inn  tod !« 
Do  die  fier  bruodern  wider  tzsammen  kommen  wärend,  do  be- 
giengend  sy  ein  groß  bluotvergiessen  ob  den  Frantzossen,  das 
innen  keiner  torfft  genachnen ;  wann  alle  die,  so  sy  eryltend, 
muoßtend  sterben.     Darab    die    fyend   ser  erschr&ckend ,    und 

se  sprach    einer   zuo   dem   andren :    »Warlich    Übertrift   difi  alle 

,  wunder.  Ich  mein,  sy  sigend  tüffel  und  nüt  rytter.  Nunn 
länd  uns  innen  ein  sturmm  geben  zuo  allen  ortten !  Dann  labend 
sy  lang,  so  werdend  sy  uns  grossen  schaden  thuon.«     Damit 
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rittend  sy  so  herttenklichen  uff  sy,  das  syfi  von  ein  andren 
zertranttend.  Aber  Rengnold  fuor  durch  sy  all,  und  Allard 
im  nach.  Richart  floch  gegen  dem  felssen  Muntbrant.  Und 
Guchart  beleih  zefuoß,  wann  sy  haitend  im  sin  essel  under 
im  erstochen  und  inn  übel  verwundt,  und  ward  gfangen.  Und  6 
bundend  im  händ  und  füefi  und  leittend  inn  uff  ein  röfily  inn 
gstalt  eines  sacks  mit  körn.  Ir  sond  wüssen,  das  man  im  wol 
nach  kommen  were  von  wegen  der  bluotztropffen,  so  ufi  sinnen 
wunden  fiellend.  Und  fuortend  inn  also  schantlichen  wie  ein 
dieb  schlachend  und  sagtend  zuo  im ,  sy  wettend  inn  Early  10 
bringen,  der  wurde  inn  häncken  lassen  Berchtolden  tod  ze- 
rachen,  den  Rengnold  ertödt  het.  Do  Rengnold  gsacb,  das 
man  sin  bruoder  so  schantlichen  hinweg  fuort,  do  ward  er 
schier  toub  und  sprach:  »Ach  got,  waz  wird  ich  thuon?  Läßt 
Karly  min  bruoder  häncken,  so  wird  ich  niemmer  mer  fröud  i* 
inn  minem  hertzen  haben  und  wirden  niemmer  mer  an  kein 
häf  kommen,  wenn  ich  inn  nüt  entschut,  das  man  mir  es  nüt 
mit  dem  finger  zeige,  und  werdend  sagen  :  »Gsächend  da  Reng- 
nolden,  den  sun  Ammon,  der  sin  bruoder  häncken  ließ  and 
torft  inn  nüt  entschütten  !c  Warlich,  c  sprach  er  zuo  Allard,  20 
»bruoder,  ich  will  ee  sterben,  dann  daz  ich  min  bruoder  nüt 
entschut.«  »Bruoder,«  sprach  Alard,  »nunn  ryt  vor  dannen, 
so  wil  ich  dir  nach  rytten.«  Do  er  das  verstuond,  do  warff 
er  sin  schilt  hindersich  und  begab  sin  lib  also  manlich  dar 
wie  ein  low;  wann  eß  galt  imm  glich  umm  sin  laben.  Wann  » 
ir  gsächend  nie  kein  zimberlütt  [bl.  213]  so  lutt  streich  inn 
holtz  geben,  als  Rengnold  uff  sine  fyend  gab;  wann  er  zer- 
hüw  kopff  und  schänckel,  also  das  es  ungloublich  zesagen  ist. 
Und  muoßtend  im  sträs  geben,  sy  wettend  oder  wettend  nüt. 
Es  gäbend  im  vyl  weg  Gergis  zelieb ;  wann  sy  wußtend  wol,  so 
das  er  der  fier  sün  Amon  fründ  was.  Do  Rengnold  durch  sy 
kam,  sagt  er  zuo  dennen,  die  sinn  bruoder  Guchart  hinweg 
fuortend:  »Land  den  rytter  gän,  ir  verretter!  Wann  ir  sind 
nüt  wyrdig  inn  an  zerüeren.«  Do  sy  Rengnolden  gsächend, 
do  erschräckend  sy  so  übel ,  daz  sy  die  flucht  nämend  und  w 
sagtend:  »Hie  kumpt  alle  weit!«  Do  das  Rengnold  ersach,  do 

12  zerachen  h& 
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sprach  er  zuo  Allard:  »Gang,  bruoder,  entbind  unsern  bruoder 
und  heyß  inn  uff  ein  pfert  sitzen ,  und  kommend  mir  nach  ! 
Wann  die  verretter  sind  siglofi;  Karly  wirt  irer  zuokunfft  not 
fro  sin.«  »Bruoder,«  sprach  Allard,  »ich  wils  thuon.«  Sy 
6  ryttend  zuo  Guchart  und  entbundend  inn.  Und  saß  uff  ein 
pfert,  ein  schilt  am  hals  und  ein  sper  inn  sin  hand. 

Wie  Richart  uff  den  tod   verwundt   ward,   und  wie 

er  sich   an   dem  räch,    der  inn  verwundt  hat,    und 

wie  sine  bruodern  groß  nott  erlyttend. 

10  Also  ryttend  die  dry  bruodern  mit  ein  andren ,  und  der 

fierd  streyt  allein,  das  was  Richart,  der  manlichest  nach  Reng- 
nold.  Aber  sy  hattend  im  sin  essel  under  im  erstochen,  und 
was  Abel  wund ;  aber  er  hat  funff  gräffen  und  fiertzechen  rytter 
ertödt.     Und  was  so  übel  wund,  daz  er  sich  kumm  mer  werren 

i6  mocht,  sunders  verbarg  sich  umm  den  felssen  ummhar.  Inn 
dem  kam  Gerold  von  Falckoffet,  Felckers  vetter;  den  hat  er 
tod  funden,  des  er  groß  leyd  fuort  und  sagt:  »0  edler 
rytter,  wann  ist  es  ein  grosser  schad  umm  din  tod!  Der  ist 
nüt  min  fründ ,   der  dich  ertödt  hat;    aber  ich   will    din  tod 

20  rächen.«  Damit  kam  er  an  den  felssen  und  hat  sin  sper  nyder 
gegen  Richart  und  stach  im  durch  den  manttel,  den  er  umm 
den  armm  hat,  und  sties  im  daz  sper  inn  lib,  also  das  er  zuo 
der  erden  fiel  und  im  die  kutlen  haruß  fiellend.  Und  Gerold 
8p räch:    »Nun   sind  die  fier    sün  Ammon  zerteylt,    wann  ich 

26  hab  innen  ertödt  den  manlichen  Richart ;  die  andren  werdend 
och  ertödt  oder  gfangen,  gipt  mir  got  gsuntheyt,  und  will  sy 
Early  bringen,  der  wyrt  sy  lassen  häncken,  so  bald  er  sy  hat.« 
Do  Richart  ein  wenig  wider  zerächt  kämm ,  do  stuond  er  uf 
und  Damm  sin  kutlen  inn  sine  hand    und  stieß   sy  wider  inn 

so  sinn  lib  und  zog  sin  schwert  uß  und  sprach  zuo  Gerold:  »Do 
verretter,  dir  muoß  din  Ion  werden.  Es  muoß  minen  bruodern 
nüt  ufgehept  werden,  du  habest  irnn  bruoder  ertödt,  das  dir 
der  Ion  nüt  darumm  worden  sig.«  Damit  schluog  er  Gerolden 
uff  sin  hälm;  aber  der  streich  schlipfft  ab  so  herttenklichen, 

86  daz  er  im  die  acbßlen  und  den  armm  ab  hüw.  Er  namm 
ein  andren  streich,   also  das  er  inn   tod   zuo  der  erden  falt. 
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Und  sprach  zuo  im:  »Gerold,  es  were  dir  weger  gsin,  du 
werest  nie  harkommen.  Du  hast  dich  vast  gerüempt;  aber 
du  magst  dich  nun  fürhinn  nüt  n^r  berüemmen,  du  habest 
der  fier  sün  Amon  einer  ertödt.«  Do  er  dyfi  geredt  hat,  do 
fiel  er  inn  ämmacht  nyder.  Und  do  er  ein  wenig  wider  ze-  c 
rächt  kam,  do  fieng  er  an  sin  bruoder  beklagen  und  sprach: 
»Ach  Rengnold,  uff  den  hüttigen  tag  wirt  sich  unsere  guotte 
gselschaft  scheyden!  Ach  du  schloß  Muntabant,  ich  befilch 
dich  unserm  heren;  dem  geliebe  durch  sin  gotliche  erbermd, 
daz  din  her,  min  bruoder  Rengnold,  wider  dahin  kommen  mög  10 
inn  laben !  0  du  nütsöllender  künig  inn  Gastgunnia,  warumm 
hastu  uns  verr&tten  und  verkoufft?  Du  soltest  es  nüt  gethän 
haben.«  Darnach  sprach  er  mit  weinenden  ougen:  »0  vatter 
der  eeren,  ich  bit  dich,  entschüt  mine  brüeder!  Wann  von  mir 
mögend  sy  kein  hylf  mer  haben,  wann  ich  bin  am  end  mines  15 
läbens.  Ach  vatter  Amon,  wie  vyl  jämers  hand  wir  von  dir, 
da  du  wol  darvor  werest  gsin!  Ach,  waz  leydes  wyrt  unsere 
muotter  haben ,  wenn  sy  vernemmen  wirt  irer  sünen  tod  !c 
Yetz  will  ich  üch  von  den  andren  dry  bruodern  sagen.  Die 
stryttend  vast  manlich  wider  ire  fyend ;  aber  ire  wer  hett  innen  so 
wenig  gehulffen,  das  sy  nüt  all  ertödt  oder  gfangen  werend 
worden,  wo  nüt  ein  ängen  weg  gsin  were  by  einem  velssen, 
dahinn  man  nüt  zuo  innen  kommen  mocht,  dann  fornnen  zuo- 
har.  Rengnold  sprach  zuo  Allard:  »Bruoder,  war  ist  Richart 
hinkommen?«  »Warlich,«  sprach  Alard,  >ich  hab  inn  sidhar  »0 
nüt  mer  gsächen ,  syt  da«  wir  nebend  der  thannen  stryttend. 
Ich  bitten  gott,  ist  er  tod,  das  er  die  sei  habe.«  »Ich  will 
wüssen,  wo  er  sig,«  sprach  Rengnold.  »Bruoder,«  sagt  Alard, 
»wiltu  mir  volgen,  so  luogst  nüt.  Wir  mögend  im  nüt  ge- 
hälffen ,  [bl.  214]  wann  die  nott  ist  zegrofi ,  und  gloub,  wir  so 
werdend  och  ummkomraen  vor  nacht.«  »Ach  got,«  sagt  Reng- 
nold, »wend  wir  unsern  bruoder  verlän?«  Alard  sprach:  »Ich 
weyfi  im  nüt  zethuon.«  »Daz  ist  närsch  geredt.  Wann  ich 
will  von  des  todes  wegen  nüt  lassen,  daz  ich  nüt  luoge,  wo 
er  sig ,  und  sott  ich  alleinn  rytten ;  wann  ich  wyll  inn  todt  ss 
oder  läbendig    finden,  geb  wo  er  sig.«     Damit  stach    er  inn 

6  zer&cht  suo  recht  ha« 


122 

sin  pfert  und  reyt  an  den  felssen.  Do  inn  die  gsächend ,  so 
Richarden  dahinn  gejagt  hattend,  und  sine  zwenn  bruodern, 
do  machtend  sy  sich  inn  j)ie  flucht.  Rengnold  reyt  ein  wenig 
ob  sich   und  ersach  Richart,   der  lag   am   herd   und  hat  sine 

6  thermm  an  sinnen  arramen,  und  umra  inn  lagend  vyl  todter 
lütten,  die  er  ertödt  hat.  Do  inn  Rengnold  ersach,  do  nachet 
er  sich  zuo  im  und  saß  ab  und  küßt  inn  mit  weinenden  ougen, 
do  er  gsach,  daz  er  also  wund  was,  und  sprach  zuo  im :  »Ach, 
lieber  bruoder,  nun  ist  unsere  gselschaft  und  Jugend  verloren 

io  durch  verrettery!  Wer  hett  vermeint,  daz  inn  einem  so  edlen 
hertz  verrettery  gsin  were,  als  inn  des  künig  Johans?  Ach, 
rainn  bruoder,  din  lyden  ist  mir  vast  leyd:  ich  bin  sinn  ur- 
sach.  Nun  well  gott  nüt,  daz  ich  enttrüne,  syt  daz  du  tod 
byst;   doch  byt  ich  inn,  daz  ich  din  tod  rächen  mög  an  den 

16  verrettern,  ee  ich  sterbe. c  Als  Rengnold  sin  bruoder  Richart 
beklagt,  do  gsach  er  hindersich  und  gsach  sine  zwen  bruodern 
sigloß  zuo  im  kommen,  die  schruwend:  »Bruoder,  waz  thuostu? 
Sitz  uff  din  pfert  und  kum  uns  entschütten,  oder  wir  sind 
tod.c     Do  Richart  Allarden  verstuond,  do  thet  er  die  ougen 

20  uf  und  sprach  zuo  Rengnold:  »Waz  thuostu  hie,  bruoder? 
Besieh  dyssen  velssen,  der  ist  vest  und  ist  voll  steinnen; 
möchtend  wir  daruf  kommen,  so  gloub  ich,  wir  möchtend  uns 
wol  enthalten  vor  unsern  fyenden.     Wann   es  mag  nüt  gsin, 

.   das  unser  vetter  Magis   unsern  handel   nüt  vernem;    darumm 

a*  hoffen  ich,  er  werd  uns  kommen  entschütten.  Wett  got,  daz 
er  hie  were!«  »Nun  sag  mir  an,  lieber  bruoder,  wie  ist  dir? 
Dunckt  dich,  daz  du  nach  genässen  sollest?«  »Ja,«  sprach 
Richart,  »wenn  du  enttrünst,  sust  nüt;  wann  mit  allem  wee, 
so  ich  hab,  hab  ich  so  grosse  forcht,  dir  beschech  etwaz,  daz 

so  ich  wol  sterben  möchte  Do  Rengnold  Richarden  verstuond, 
do  ruoft  er  Alard  und  sprach:  »Allard,  nimm  Richarden  und 
trag  inn  inn  den  felssen!  So  wend  ich  und  Guchart  weg  machen.« 
»Ich  wils  thuon,«  sprach  Alard.  Damit  saß  er  ab  und  namm 
Richarden  inn  sine  armra,  und  Rengnold  und  Guchart  machtend 

so  im  weg,  und  br&ehtend  sovil  zewegen,  daz  sy  inn  den  velssen 
kämmend.  Aber  Rengnold  begieng  da  wunderbarliche  rytter- 
schafft,  das  all  sine  fyend  erschreckend;  wann  er  ertodt  an 
dem  end  wol  tryssig  rytter.     Kein  wild  schwinn,   tyger,  low 
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nach  begierigen d  nie  sovyl  mit  iren  lyben  als  Rengnold ;  wann 
es  galt  im  glich  unim  sin  laben;  wann  er  was,  als  were  er 
ansinnig.  Do  sy  inn  dem  velssen  wärend,  do  fiengend  sy  sich 
an  schnell  weren  ;  aber  ich  weiß  nüt,  wie  syfi  erharen  mochtend, 
wann  sy  battend  kein  schirmm  dann  den  feksen.  Und  als  6 
sich  diedry  bruodern  mit  grosser  nottwarttend,  do  kämm  Gergis 
von  Thennemarck  sampt  sinem  volck  inn  geselschaft  Mungon 
von  Ficka  und  des  gr&f  Guymardtz,  die  schrnwend  Rengnolden 
zuo:  »Rengnold,  du  muost  uff  den  hüttigen  tag  sterben.  Du 
wert  thorrech tig,  do  du  dem  künig  Johans  glouptest;  wann  10 
er  hat  üch  verr&tten.«  Do  Allard  ein  so  grosse  zal  volcks 
gsach  kommen,  do  ward  er  vast  zornig  und  sprach  zuo  Guchart: 
»Gsich,  wie  uns  grossen  schmertzen  zuo  gerüst  ist!  Werind 
unser  fünffhundert  wol  gewapnetter,  so  wurd  unser  nüt  einer 
enttrünnen.«  »Sicherlichen,«  sprach  Richart,  »gedenckt  gott " 
unser  nüt,  so  sind  wir  tod.«  Demnach  sprach  Alard  zuo 
Renguold:  »Ach,  lieber  bruoder,  verlieh  uns  ein  gab  umm 
gotz  willen!«  »Lieber  bruoder, c  sagt  Rengnold,  »waz  begerend 
ir?  Ir  gsachend  wol,  daz  ich  üch  niennertmit  gebälffen  mag, 
und  muoß  üch  hütt  gsächen  sterben  vor  minnen  ougen.  so 
Sagentz  frölich!«  »Bruoder,«  sagt  Alard,  »man  spricht  inn 
einem  gmeinnen  sprüchwort,  es  sig  weger  ein  schaden  ent- 
pfangen  dann  zwenn;  das  sag  ich  darumm:  kumpstu  umm, 
so  wirt  der  schaden  und  verlurst  niemmer  mer  widerummhar 
brächt,  wann  es  wirt  dich  niemmen  mögen  gerachen;  aber  aa 
umm  uns  wirt  es  nüt  ein  grosser  schad  sinn,  wann  du  wirst 
uns  wol  rächen.  Und  darumm  bittend  wir  dich,  lieber  bruoder, 
umin  alle  die  dienst,  so  du  uns  zethuon  begerttest,  daz  du 
hinweg  ryttest,  und  wir  hie  belibend.  Und  wenn  der  tod 
kumpt ,  wend  wir  inn  willigklich  uff  neramen.  Und  bittend  so 
dich,  das  du  gen  Muntabant  ryttest,  und  laß  dich  wapnen  und 
sytz  uff  Bayard  und  bring  unsern  vetter  Magis  mit  dir;  also 
magstu  uns  entschütten.«  »Bruoder,«  sprach  Rengnold,  »du 
retst  torlichen.  Ich  wetz  nüt  thuon  umm  aller  weit  gold. 
Ich  were  wol  schantlich  und  böfi,  wenn  ich  dir  volgette.  Sott  »* 
ich  üch  inn  so  grosser  nott  lassen?  Ich  will  ee  in  tussend  stuck 

* 
15  enttrannen  bs.        19  uch  hs.  20  oügen  hs. 
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zerhowen  werden.  Wir  wend  enttrünneu  oder  sterben  mit 
und  by  ein  andren.  Nun  well  uns  unser  her  Jhesuchrist  ufi 
dieser  nott  entledigen,  der  tod  und  martter  für  uns  gelytten 
hat!c   Inn  dem  kämm  der    gräf  Guymard  dahar,   der  sprach 

6  zuo  Rengnold:  »Rengnold,  du  bist  gfangen,  oder  ir  müessend 
sterben,  darumm  das  ir  dem  künig  Johans  glöpt  hand.  Dax 
was  ein  torheyt  an  üch ,  wann  er  hat  üch  Karly  zekouffen 
geben,  der  üch  so  gar  hasset.  Ir  hand  inn  lieber  gehept  dann 
üwern  vetter  Magis.    Er  hat  üch  die  groß  liebe  wol  vergulten, 

10  die  ir  iram  ertzeigt  hand.  Sag  an,  Rengnold,  wiltu  dich  er- 
geben oderweren?«  Rengnold  sagt:  [bl.  215]  »Du  retst  umm 
sust.  Ich  wyll  mich  nüt  ergeben,  ich  will  vyl  lieber  sterben 
wie  ein  rytter  dann  erhänckt  werden.«  »Rengnold  ,c  sprach 
Gergis,  »wie  soll  ich  thuon?  Ich  darf  dir  nüt  ghälffen.     Er- 

iß  gib  dich!«  »Gergis,«  sprach  Rengnold,  >by  dem  gott,  der 
mich  geschaffen  hat,  ich  will  mich  niemmer  ergeben.«  »Ir 
heren,c  sprach  der  gräf  Guymard,  »land  syß  angriffen!  Waz 
wend  sy  thuon?  Sy  mögend  uns  nüt  lang  wyder  st&n.«  »Ir 
mögend  sy  wol  angriffen,    wenn  ir  wend;    wann  ich    will  sy 

so  nüt  angryffen,  dann  sy  sind  mine  fründ.  Doch  will  ich  innen 
öch  nüt  hälffen,  wann  ich  will  min  eyd  nüt  feltschen.«  Damit 
reyt  er  wol  eins  armmbrustz  schütz  wyt  hindersich  und  Seng 
an  ein  so  gros  leyd  füeren,  als  ob  er  gseche  alle  weit  enden 
vor  im,  und  sprach:    »Ach,  lieber  vetter  Rengnold,  wann  ist 

26  es  ein  so  grosser  schad  umm  dich !  Und  ich  arbentselliger 
muoß  dich  gsächen  sterben  und  darf  dir  nüt  ghälffen ;  des  ich 
bekümmert  bin.« 

Wie  sich  die  Her  gebruodern  inn  dem  velssen  uffent- 
hieltend,  untz  innen  hilff  kämm. 

so  Das  buoch  sagt,   das  sich  Gergis    redlich   hielt  des  tags, 

wann  die  fier  sün  Amon  enttrunnend  durch  sin  willen;  dann 
hett  er  ghulffen  ,  so  werend  sy  inn  keiner  gstalt  enttrunnen. 
Aber  (als  man  spricht  graeinlichen)  guot  bluot  mag  nüt 
lieggen.     Vor   dem   felssen    wärend  fier  griffen,   die  griffend 

18  Ir]  8.  anm. 
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die  fier  sün  Ammon  an  mit  grosser  gselschaft  an  fier  enden, 
deren  Rengnold  die  zwey  verhuot;  wann  Richart  mocht  im 
nttt  gehälffen.  Guchart  verhuot  die  andren  zwey  end ;  wann 
Allard  was  Übel  wand  durch  den  einen  schänckel  worden  mit 
einem  pfil  und  hat  sovast  blüett,  das  er  zuo  der  erden  fiel,  s 
Und  do  er  gsach,  daz  er  sich  nüt  mer  weren  mocht,  do  sprach 
er :  »0  lieber  bruoder  Rengnold,  ergebend  uns !  Wann  Richart 
und  ich  mögend  üch  nüt  mer  gehälffen.  c  »Bruoder,«  sprach 
Rengnold,  >waz  sagstu?  Nunn  ertzeigstu  yetz,  daz  du  nütz 
wert  bist.  Hett  ich  nüt  vermeint  zenttrünnen ,  so  hett  ich  10 
mich  hüt  am  morgen  gfangen  geben.  Du  weyst  wol,  wenn 
wir  inn  Karlys  hend  kommend,  das  uns  alle  weit  nüt  wyder 
kouffen  möcht,  das  er  uns  nüt  häncken  ließ.  Darumm  will 
ich  mich  inn  keiner  gstalt  nüt  ergeben.  Alard,  hilf  uns  im 
nammen  Jhesus!  Wann  wir  torffend  sinn  wol.c  »Du  sagst» 
w&r,c  sagt  Alard,  »aber  du  magst  nüt  glouben ,  daz  ich  so 
schwach  binn  und  müed;  wann  ich  binn  uff  den  tod  verwundt.« 
»Daz  ist  mir  w&rlich  leyd,«  sprach  Rengnold.  Der  Reng- 
nolden  hett  gsächen  die  grossen  steinn  nemmen  und  uff  sine 
fyend  werffen,  der  hett  gsagt,  er  were  nüt  wund  nach  müed  so 
gsinn.  Do  Richart  daz  groß  gschrey  verstuond,  so  die  fuorttend, 
so  den  felssen  sturmptend,  do  huob  er  das  hopt  uf  und  sprach 
zuo  Rengnold:  »Bruoder,  ich  will  dir  hälffen.  Aber  how  mir 
von  minem  hembd  und  verbind  mir  min  sytten,  daz  mir  mine 
therm  nüt  ufi  minem  buch  fallend ,  so  will  ich  mich  zewer  26 
stellen.«  Do  inn  Allard  verstuond,  do  schampt  er  sich  übel 
und  namm  wyder  stercke  inn  sich  und  kam  an  die  were  und 
sprach  zuo  Gergis:  »Vetter,  wie  haltstu  dich  mit  dinera  ge- 
schieht? Ich  sag  dir  wärlich,  daz  es  dir  übel  vergulten  wyrt, 
entschütstu  uns  nüt ,  und  wirt  dir  an  allen  enden  uf  gehept,  so 
du  habest  dine  fründ  lassen  ertöden.«  Do  inn  Gergis  ver- 
stuond, do  ward  er  vast  bekümmert  und  hett  groß  guot  geben, 
daz  er  sy  hett  dorffen  entschütten.  Er  kam  an  den  felssen, 
ein  stäcken  inn  einer  hand,  und  sprach  zuo  dennen ,  die  den 
felssen  sturmptend:  »Ryttend  bindersich ,  untz  daz  ich  mit  ss 
innen  ein  wenig  gereden ,  zeerkunnen ,  ob  sy  sich  ergeben 
wellend  oder  nüt.  Dann  es  ist  vyl  weger,  wir  habend  sy 
läbendig  dann  tod.«     »Her,«  sagtend  sy,  »wir  länd  sy  üch  in 
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huot  von  Karlys  wegen.«  Er  reyt  zenechst  an  den  felssen 
und  ruofft  sinnen  yetfcem  und  sprach:  »Lieben  vettern,  rnowend 
und  verschnuffend  ein  wenig;  sind  ir  wund,  so  verbindend 
üwer  wunden,  und  vermachend  üch  wol  mit  steinnen  und  werend 

&  üch  mit  all  üwerm  vermögen !  Dann  mag  üch  Karly  betratten, 
so  wirt  er  üch  on  erberind  toden  lassen.  Ich  wey&,  wennfi 
Magis  vernimpt,  daz  er  üch  kommen  wyrt  entschütten,  c 
»Vetter,«  sagt  Allard,  »dir  muofi  wol  gelonnet  werden,  mögend 
wir  neyßwann  enttrünnen.«     »Du  sagst  war,«    sprach  Reng- 

tonold;  »dann  mag  ich  enttrünnen,  by  dem  got,  der  tod  und 
inartter  für  uns  leyd,  aller  weit  gold  mag  inn  nüt  verhüetten, 
daz  ich  inn  nüt  mit  minen  henden  ertöde.  Ich  hassen  inn 
wyrfi  dann  die  frömden ;  wann  er  ist  der,  so  uns  sott  hälffen 
wider  mengklichen ,   und  er  ist  der ,   der  uns  am  mengesten 

»zeleyd  thuot.«  »Vetter,«  sprach  Gergis,  »ich  kan  im  nüt 
thuon;  wann  ich  niuoßt  Karly  schweren  vor  aller  herschaft, 
daz  ich  üch  nüt  hälffen  [bl.  216]  wett  inn  keiner  gstalt.  Und 
umm  das ,  so  ich  thuon ,  bin  ich  sieber ,  das  mir  Early  nüt 
darumm  dancken  wyrt.«     Es  was  Seh  war,  dann  er  ward  ein 

so  verretter  geschulten,  liengnold  verband  sinen  bruodern  ir 
wunden  zumm  basten,  so  er  mocht.  Aber  Richartz  wunden 
was  so  grussamm  zesächen,  daz  es  ein  erbermd  was;  wann  all 
sine  thermm  giengend  im  über  die  wunden  uß.  Und  do  er 
sy  verbunden  hat,  do  verband  im  Allard  sine,  so  er  im  schänckel 

»6  hat.  Do  sy  ein  wenig  geruowt  hattend,  gieng  Rengnold  im 
velssen  ummhar  und  samlet  steiun,  daz  sy  sich  weren  köndend, 
und  versorget  all  werinnen,  da  sine  brüeder  sinn  sottend.  Do 
die  Frantzossen  gsächend,  das  Gergis  zelang  da  wott  sinn,  do 
fiengend  sy  an  sagen:  »Her  Gergis,  ir  bredigend  zelang.  Sagend 

souns,  ob  sy  sich  ergeben  wellend  oder  nüt.«  »Nein,«  sagt 
Gergis,  »diewyl  sy  daz  Jäben  hand.«  »By  unser  trüw,  wir 
wend  sy  angriffen,«  sagtend  die  Frantzossen.  Gergis  sprach: 
»Ich  sagen  üch  zuo,  daz  ich  innen  hälffen  will.«  Do  der  gr&f 
Guymard  Gergis  verstuond,  do  sprach  er  zuo  im:    »Wir  ge- 

86  biettend  üch  ufi  geheyfi  des  keyssers,  daz  ir  inn  stritt  kommend 
mit  uns,  als  ir  verheyssen  hand.  Es  sind  öch  vyl  rytter,  die 
von  üwertwegen  nüt  stritten  wend.«  »Ir  heren,«  sprach 
Gergis,  »ich  bit  üch. umm  gnad.     Ir  wüssend  wol,  daz  sy  mine 
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vettern  sind.  loh  bit  üch,  das  ir  sy  mit  friden  lassend,  so 
will  ich  üch  groß  gäben  geben.«  >Gergis,«  sagtend  die 
Frantzossen,  »wir  wentz  nüfc  thuon ;  wann  wir  wendtz  Karly 
bringen  und  im  sagen  daz,  so  ir  than  hand;  so  wirt  er  üch 
Übels  darum m  verjecben  sin  laben  lang.«  Do  Gergis  dysse  6 
wort  verstuond,  do  ward  er  vast  zornig  und  sprach:  »By  der 
trüw,  die  ich  minnen  fründen  schuldig  bin,  ist  etwar  under 
üch,  der  so  frisch  sig  sy  zefacben,  daz  er  sy  Karly  über  gebe, 
dem  will  ich  den  kopff  ab  ho  wen,  geb  wie  es  darnach  gang.« 
»Gergis,«  sprach  der  gr&f  Guymard,  »wir  wentz  darumm  nüt  10 
underwegen  l&n,  daz  wir  sy  nüt  fachend.  Und  wenn  wir  sy 
hand,  so  wend  wir  gsächen,  werß  ans  nemmen  well.  Wir 
wentz  Karly  wol  können  sagen.«  Damit  griffend  sy  den  velssen 
an.  Rengnold  und  sine  brüeder  warttend  sich  manlich.  Do 
Rengnold  sovil  volck  gsach,  do  sagt  er:  »Ach  Magis,  lieber  15 
vetter,  wo  bistu,  daz  du  nüt  unser  jämmer  weyst,  du  kemmest 
uns  sust  entschütten.  Aber  du  weist  es  nüt,  des  ich  gantz 
zornig  bin.  Ach,  wie  bin  ich  so  närsch  gsinn,  daz  ich  dich 
nüt  rätz  gfräget  hab!  0  Bayard,  sefi  ich  uff  dir,  ich  wett  inn 
dissem  velssen  nüt  beliben,  sunders  Karly  müefite  sin  der  besten  20 
ryttern  verlieren.«  Und  gehuob  sich  damit  übel  umm  sine 
bruodern ,  die  er  so  übel  wund  gsach.  Damit  griffend  die 
Frantzossen  sy  vester  an  dann  vor.  Und  wo  Rengnold  nüt 
gsin  [were],  so  werind  sy  uff  daz  selbig  m&l  gfangen  worden. 
Do  der  stürm  ein  end  hat,  do  saß  Rengnold  uff  die  were  vast  as 
müed,  also  das  er  sich  kuram  uff  enthalten  mocht.  Es  was  ein 
wunder,  wie  er  sovyl  stürminen  erlyden  mocht.  Do  Gergis 
sine  vettern  gsach  so  übel  zuo  gerüst,  do  fieng  er  ann  innen- 
klichen  zeweinnen.  Und  als  er  weinet,  do  bedächt  er  sich 
eines  sins.  Er  ruoft  einem  rytter,  Gerold  geheissen,  und  sprach  so 
zuo  im :  »Gerold ,  sind  mir  umm  gotz  willen  gnedig !  Dann 
thuond  ir  daz  nüt,  so  ich  üch  sagen  will,  so  kumm  ich  zuo 
Schanden.«  »Her,«  sprach  Gerold,  »sagend,  waz  ir  wend,  es 
muofi  beschächen,  und  sott  ich  daz  laben  verlieren.«  »Got 
danck  üch !«  seyt  Gergis.  »Nun  will  ich  üch  sagen ,  waz  ir  35 
thuon  sond,   und  zumm  beltisten,  so  es  sin  mag.     Nemmend 

* 
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fiertzig  der  besten  rittern  inn  minner  gselschaft  und  rittend 
schnell  uff  den  berg,  so  ir  da  gsachend ,  und  haltend  da  styll 
und  luogend  gegen  dem  schloß  Muntabant,  ob  neyßwar  dähar 
komme.     Dann  vernimpt  Magis  siner  vettern  jämmer,  so  wirt 

6  er  sy  kommen  entschütten  und  uns  grossen  schaden  tbuon. 
Wann  er  hat  ein  wunderbarlich  kunst  inn  im;  wann  durch 
sinn  Vernunft  gwan  Rengnold  den  pris  uff  dem  louffen  zuo 
Muntmarder.«  Also  nam  Gerold  viertzig  der  besten  ryttern 
und  rittend  uff  den  berg.     Da  hieltend  sy  ire  wacht,  nüt  vast 

io  wol  Karlys  volck  zuo  nutz ;  aber  Gergis  erdächt  den  lyst 
niennerumm,  dann  allein  damit  sine  vettern  nüt  mit  sovil  volck 
zeschaffen  haben  müe&tend,  und  gedacht  nie  an  daz,  so  sich  begab. 

Wie  Magis  demnach,  als  im  Godard   die  verrettery 

ertzelt  hat,  so  der  kunig  Johans  an  sinnen  vettern 

iß  begangen  hat,  bracht  er  innen  semliche  hilf,  daz  er 

sy  darvon  brächt. 

Die  hystoria  sagt :  do  Godard  Rengnolden  und  sine  brüeder 
inn  iren  tod  gsach  rytten,  do  hat  er  groß  erbermd  und  leyd. 
Und  das  umm  zwo  Ursachen ;  insunderheyt  die  ein  umm  sinn 

roheren,  den  künig  Johans,  der  die  verrettery  begangen  hat, 
die  ander  was  umm  den  [bl.  217]  grossen  schaden,  so  es  was, 
das  mann  so  manlich  rytter  töden  sott,  als  die  fier  sün  Amon 
wärend;  darumm  er  innenklichen  anfieng  weinnen.  Und  also 
wie  er  weinnet,  kumpt  Magis  dahar;  der  wott  inn  die  kuchy 

26  das  essen  zeyllen,  wann  der  künig  Johans  wott  essen.  Do  der 
schriber  Magis  gsach,  do  sprach  er  zuo  im:  »Ach  Magis,  wie 
gät  es  üch  so  übel !  Dann  wo  üch  got  nüt  darvor  ist,  so  hand 
ir  daz  liepst  guot  inn  dysser  weit  verloren,  daz  ist  Rengnold 
und  sine  brüeder,  die  hat  der  künig  Johans  schantlichen  ver- 

so  rätten.«  Und  ertzalt  im  damit  alle  verrettery.  Do  Magis  das 
verstuond,  do  kam  er  aller  dingen  von  sinnen  und  sprach  zuo 
Godard,  dem  schriber :  »Durch  gotz  willen  gand  vor  mir  dannen; 
dann  all  mine  glyder  zyttrend  mir,  und  mag  nüt  uff  minnen 
füessen  gst&n.    Das  hertz  sagt  mir,  sy  sigend  tod  oder  gfangen.« 

86  Do  er  disse  wort  geredt  hat,  do  enpfieng  er  so  groß  leyd, 
daz  er  inn  ämmacht  fiel  zuo  der  erden.     Do  er  wider  zuo  im 
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selbs  kämm,  do  ward  er  so  zornig,  das  er  nüt  wüßt,  was  er 
thuon  sott.  Er  erwust  ein  messer  und  wott  sich  damit  inn 
die  brüst  stächen;  aber  er  mocht  nüt,  wann  Godard  erwust 
inn  by  den  henden  und  sprach:  »Ach,  edler  rytter,  hand  er- 
bermd  über  üch,  thuond  üch  selbs  nüt  den  tod  an,  wann  üwere  5 
sei  wurde  yerdampt.  Sunders  sitzend  uff  üwer  pfert  und 
nemmend  alles  volck  mit  üch,  so  ir  hand,  und  sytzend  uff 
Bayard,  der  so  schnell  louft,  und  rittend  zumm  schneilisten, 
so  ir  mögend,  inn  das  tobel  Vacollers!  Und  wenn  ir  dahinn 
kommend ,  so  gsächend  ir  wol ,  ob  ir  sy  entschütten  mögend  10 
oder  nüt;  sind  sy  nach  inn  laben,  so  schaffend  ir  nach  gnuog.« 
»Godard  ,c  sprach  Magis,  »üwer  rätt  ist  guot.c  Und  Serif; 
damit  an  weinnen  und  sprach :  »Ach  Rengnold,  wie  ist  es  so 
ein  grosser  schad  umm-  dich !  Ich  loben  got,  wenn  ir  tod  sind, 
das  ich  nüt  zwenn  tag  nach  üch  laben  will.«  Er  gebot,  daz  it 
sich  mengklicher  wapnette,  das  er  dem  künig  Jobans  nach 
sinner  Schwester,  Rengnolden  frowen ,  nüt  darvon  sagt,  und 
yersamlet  sy  im  undern  häf ;  da  ertzalt  er  innen  die  verrettery. 
Und  do  die  rytter  dysse  mere  horttend,  do  fiengend  sy  an  so 
gros  leyd  füeren,  daz  es  ein  erbermd  zehören  was.  Und  klag-  »o 
tend  die  frommen  heren,  die  inn  iren  tod  geritten  wärend, 
das  es  wenig  Alt,  daz  sy  nüt  vertzwyflettend ;  dann  einer  klagt 
Rengnolden,  der  ander  Allard,  die  andren  Guchart  und  etlich 
Richard,  und  sagtend:  »Lieben  heren,  wann  ist  es  so  ein 
grosser  schad  umm  üch !  Ach ,  wer  wirt  uns  die  erlich  und  u 
schönnen  hämisch  geben  und  die  guotten  pfert,  die  ir  uns 
geben  hand?«  Diewil  kam  Magis  zuo  dem  marckstaller,  der 
Bayarden  rätt  thet,  und  sprach  zuo  im:  »Lieber  fründ,  sattel 
Bayard!  Ich  will  inp  minem  vetter  Rengnold  bringen.«  »Her,« 
sagt  er,  »ich  tarfs  nüt  thuon;  wann  min  her  gebot  mir,  daz  so 
niemman  daruf  sesse,  untz  daz  er  wider  kemme.«  Do  Magis 
den  marckstaller  verstuond,  do  ward  er  übel  zefriden  und  gab 
im  mit  der  fust  ein  so  hertten  streich,  das  er  zuo  der  erden 
fiel,  und  gieng  zuo  Bayard  inn  stal.  Aber  do  inn  Bayard 
ersach,  do  fieng  er  an  die  orren  schmucken  und  schluog  hinden  86 
uff  sovast,  daz  er  im  nüt  dorft  gnachen.  Do  Magis  Bayarden 
so  unrüewig  gsach,  do  namm  er  ein  stäcken  und  schluog  inn 
uff  den  kopff,  also  daz  er  uff  die  knüw  fiel.     Do  er  sich  gsach 
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so  Abel  zuo  rüsten,  do  entsaß  er  imm  nach  mer  zefiberkomen 
und  hat  sich  still.  Und  Magis  satlet  inn  und  zoumpt  inn ; 
darnach  wapnet  er  sich  und  saß  uff  inn.  Do  Magis  uff  Bayard 
sau,  do  glichet  er  sich  wol  einem  manlichen  rytter;  wann  er 

6  was  der  schönsten  und  künstrichesten  ryttern  einer,  so  man 
do  zem&L  finden  mocht.  Do  Magis  und  sin  volck  gerüst  wärend, 
do  machtend  sy  sich  uff  die  straß.  Iren  wärend  wol  fünff- 
tussend  wol  gerüster  mannen  und  by  siben  hundert  schützen. 
Und  ryttend  den  nechsten    durch  daz  fory   holtz   inn  grosser 

io  yll.  Magis  klagt  stetz  sine  vettern,  wann  er  wüßt  nüt,  ob  sy 
tod  oder  läbendig  wärend,  und  sprach  zuo  im  selbs:  »Ach 
Rengnold,  gott  sig  üwer  huot  und  behüette  üch  vor  dem  tod 
und  gföncknuß!«  Nun  wend  wir  wider  von  Rengnold  und 
sinnen  bruodern  sagen.   Die  wärend  inn  dem  felssen  Muntbrant 

»vast  betrüept,  wann  sy  gsächend  sich  in  grosser  nott.  Und 
also  wie  der  fromm  rytter  Rengnold  ruowet  uff  der  were  des 
velsses  und  da  sinet,  waz  er  thuon  sott,  do  kart  er  die  gsicht 
gegen  dem  forinnen  holtz  und  gsach  Magis  dabar  kommen 
mit  sinem  volck,  daz  seh  wert  inn  siner  band,  uff  Bayard ;  der 

so  gieng  nüt  den  trab,  sunders  lüff  wie  ein  hirtz  eines  yetlicben 
sprungs  tryssig  schuoch  wyt.  Do  er  Magis  gsach  kommen 
und  sin  volck,  do  sprang  er  uff  von  fröuden  und  vergaß  des 
grossen  wees,  so  er  den  gantzen  tag  erlytten  hat,  und  sprach 
zuo  sinnen  bruodern :  »Mine  bruodern,  nun  sind  frölich ;  wann 

26  hie  ist  Magis ,  der  kumpt  uns  entschütten !  Nun  ertzeigt  er 
wol,  daz  er  unser  fründ  ist.  Von  got  werde  der  gesegnet, 
der  im  unser  nott  ertzelt  hat!«  »Bruoder,«  sagt  Allard,  »kumpt 
er  für  war?«  »Ja,«  sagt  Rengnold,  »by  miner  trüw.«  »War- 
lich,« sagt  Alard,  »nun  klag  ich  mich  nüt^mer.«     Do  Richart 

so  dysse  wort  verstuond,  do  duocht  inn,  im  troumpte  das,  so  sine 
bruodern  sagtend;  wann  er  was  schon  ertöbet  von  dem 
schmertzen,  so  er  leyd.  Und  hat  sich  ein  wenig  uf,  aber  daz 
beschach  mit  grosser  müe,  und  sprach  zuo  sinen  bruodern: 
»Mich  dunckt,   ich  habe  Magis    ghört   nemmen,   oder  es  hat 

86  mir  troumpt.«  »Bruoder,«  sagt  Rengnold,  »wir  hand  hilf; 
wann  Magis  kumpt,  der  bringt  uns  Muntabantz  vermögen.« 
Do  Rychart  die  mere  erhört,  do  ward  im  ammächtig  von 
fröuden.     Do  er  wyder  ufi  der  [bl.  218J  ämmacht  kämm,  sagt 
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er:    »Nunn  bin   ich    genessen   und  entpfind    weder   wee  nach 
scbmertzen.«     »Bruoder,«    sprach  Rengnold,    »wie  wend  wir 
thuon  ?  Ersächend  die  Frantzossen  Magis,  so  werdend  sy  fluchen, 
das  ich  nunn  niennerumm  wett,  daz  wir  nüt  an  innen  gerochen 
wurdend.     Land  uns  über  den  velssen  ab  g&n   und  den  stryt  * 
anfachen ;  diewyl  wyrt  er  kommen.     Also  mögend  sy  uns  nüt 
enttrünnen.«     »Bruoder,«    sagt  Alard,    »du  retst  recht;    wir 
wend  im  also  thuon. c     Damit  giengend   sy  über   den  velssen 
ab;  aber  Richart  beleih  darin n,  wann  er  mocht  sich  nüt  ge- 
roden.   Do  die  Frantzossen  sy  gsächend  kommen,  do  sagt  einer  10 
zuo  dem  andren:    »Sy  kommend   sich   gen   ergeben.     Landtz 
uns  nüt  töden,  sunders  gfangen  nemmen  und  sy  Early  bringen  !c 
Damit  sagtend  sy  zuo  Rengnold:    »Wiltu  nüt  sterben,  so  er- 
gib dich !  So  wend  wir  all  Karly  hatten,  daz  er  erbermd  über 
üch  hab.«     Do  sy  Gergis  gsach  hinab  kommen ,  do  vermeint  1B 
er,  sy  wettend  sich  ergeben ;   des  er  vast   leydig  ward.     Und 
sprach  zuo  innen :    »Ich  halten  üch  für  narren,  daz  ir  üwern 
felssen  verländ,  der  üwers  läbens  ein  uffenthalt  ist.«  » Gergis, c 
sagt  Rengnold,    »wyr  sind  nüt  so  närsch,   als  du  vermeinst, 
sunders  wyll ,   das  du  fluchest.     Dann    by  der   trüw ,    die  ich  so 
dem  alten  Amon,  minem  vatter,  schuldig  bin,  belibst  länger 
hie,  so  wirt  es  dich  gerüwen;   dann  mag   ich  dich  beträtten, 
so  will  ich  dir  tzeigen,  waz  ich  kan.«     Inn  dem  gsach  Gergis 
gegen  dem  forinnen  holtz  und  gsach  Magis  kommen  mit  Reng- 
nolden  volck  inn  grosser  yll;  des  er  vast  fro  ward.    Und  sprach  » 
zuo  sinem  volck:    »Lieben  heren,  wie  wend  wir  thuon?    Der 
tüffel  hat  Magissen   ertzelt,   das  wir   hie  sind;   da  kumpt  er 
uff  Bayard  mit  schönner  gselschafit.    Darumm  sich  der  schad 
uff  uns  wenden  wirt.«     Diewil   kam   Magis   mit   sinner  gsel- 
schaft  und  sprach  zuo  Gergis:  »Ich  halten  dich  für  unnwyß,  «o 
daz  du  harkommen    bist  verrettery   begän.     Ich  bin   kommen 
Rengnolden  und  sine  bruodern  verbürgen.     By  gott,   Gergis, 
eszimpt  dir  nüt,  daz  du  sy  verrätten  söttest,  und  irs  geschlächtz 
bist.     Din  vatter,  der  hertzog  Gödfryd  von  Thennemarck,  hat 
nie  kein  verrettery  begangen.     Ich  verwundern  mich,  wie  du  »6 
semlichs   verwilget   habest.     Din   vatter   ließ   dich  zuo   Sant 
Ommer  zepfand  Karly,  des  bistu  eigen  umm  fier  guldin  pfenning 
jerlichen.     Gergis,  Gergis,   du    bist   Geroldtz   von   Rossillons, 
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Doons  von  Nantueil  und  Beffes  von  Agremuntz  fründ,  die 
w&rend  all  fromm  lüt;  Amnion  von  Dordonna  ist  ir  bruoder, 
der  ist  Rengnolden  vatter.  Und  du  wyt  änderst  sin  dann  din 
gesch lacht.     Darumm  ich  dir  uff  den  tod  ab  sagen.«     Damit 

&  stach  er  Gergis  so  herttenklichen,  das  er  im  daz  sper  an  der 
brüst  zuo  stucken  zerstieß;  des  Gergis  schier  unsinnig  ward. 
Und  wott  uff  Magis  rytten ;  aber  er  mocht  nüt,  wann  Bayard 
ersach  Rengnolden  und  lüff  gegen  im,  Magis  wett  oder  wett 
nüt.     Und  do  er  vor  im  was,  do  knüwet  er  nyder.     Und  Magis 

)o  saß  ab  im  und  ummfieng  Rengnolden,  Alarden  und  Gucharden 
öch  und  sagt:  »Wo  ist  der  klein  Rychart?«  »Vetter,«  sprach 
Repgnold,  »er  ist  da  obnen  beliben  so  gar  wund,  das  es  ein 
erbermd  ist.  Es  ist  yetz  nüt  inn  der  zyt  yyl  zereden,  sunders 
länd  uns  gedenckend  redlich  zewerchen!   Gib  mir  minn  pfert 

i6  und  hämisch !«  »Gern ,«  sagt  Magis.  Also  ward  Rengnold 
gewapnet  und  saß  uff  bayard  und  sprach  zuo  sinen  bruodern: 
»Lieben  bruodern,  wapnend  üch  schnell!«  Und  stach  damit 
Bayard  mit  den  sporen  von  fröuden  (wann  er  vermeint  niemmer 
mer  daruf  zekomraen)  und  thet  ein  so  hertten  ritt  uff  Gergis, 

so  das  er  inn  zuo  der  erden  stach.  Und  sprach  zuo  im:  »Vetter, 
nun  hastu  den  Ion  umm  die  guothet,  so  du  uns  bewyssen  hast. 
Aber  daz ,  so  du  thän  hast ,  daz  hastu  gethan  wie  ein  ver- 
retter  und  bösser  fründ.  Darumm  hüet  dich  vor  mir,  wann 
ich  sag  dir  ab.     By  dem  gott,    der  die  weit   geschaffen  hat, 

86  will  ich  dich  nüt  sparen.«  »Vetter  Rengnold,«  sprach  Gergis, 
»wir  wend  uns  vor  üch  hüetten.«  Wer  do  Rengnolden  hett 
gsächen  so  tapfferlichen  under  die  Frantzossen  rytten,  der  het 
sich  verwundert  Magis  kam  dahar  uff  einem  pfert,  daz  er 
gewunnen  hat,   gegen  dem  gr&f  Guymard    und  stach  inn  tod 

so  zuo  der  erden.  Darnach  zog  er  sin  schwert  ufi  und  schluog 
ein  andren  rytter  öch  tod  zuo  der  erden.  Do  er  die  zwenn 
streich  getbän  hat,  do  schrey  er  »Muntabant  und  Agremunt!« 
und  sprach:  »Ir  fryen  rittern,  schlachend  manlicb  uff  die 
Frantzossen,  die  die  besten  rytter  inn  aller  weit  ertöden  wend ! 

8&  Ir  band  üwer  manheyt  wol  ertzöigt ,  ir  nütsöllenden  lütten, 
daz  ir   kommen   sind   fier   ungewapnet   rytter   angryffen.     Ir 

27  sich  so  t.  Ii8.     8.  anm. 
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müessend  sin  thür  engalten.    Wol  an,  ir  mine  fründ,  schlachend 
redlich  darinn!« 

Wie  Rengnold  Gergis  überredt,   das  er  wyder  über 
das  wasser  schwampt  und  mit  im  streyt. 

[bl.  219]  Damit  fieng  der  strytt   vast  hert  an ,   also  daz  5 
vyl  Frantzossen  ummkainmend.     Und  do  87  gs&chen,   daz  sy 
den  schaden  nüt  mer  erlyden  mochtend,  do  machtend  sy  sich 
inn  die  flucht,  und  Gergis  mit  innen,  gegen  dem  wasser  Dor- 
donna.     Und   Gergis   schwampt   Broffort   dardurch.     Und   do 
er  dardurch  kam,  saß  er  ab.     Und  Rengnold  sagt  zuo  im  inn  10 
spotz  wyfi:  »Gergis,  du  bist  ein  vischer  worden.     Hast  angel 
zeverkouffen?   Ich   will   ein  sach   mit  dir  annemen,    daz  ist: 
weder  wiltu   wider   hie  über   kommen,   oder  sol  ich  zuo  dir 
kommen?    Eumpstu   har  übern,   so   sichern  ich   dich  vor  all 
minem  volck,  ännecht  von  mir.     Oder  du  solt  mich  vor  Earlys  u 
volck  sichern,  so  will  ich  zuo  dir  kommen   mit  dir  stritten. 
Du  huoren  kind,  bosser  buob,  du  hast  Karly  din  trüw  gfeltst, 
daz  du  uns  nüt  hast  lassen  fachen  und  ertoden.     Du  bist  unser 
vetter;   wie  hastz   du  mögen   im  hertzen  haben,   daz  du  uns 
hast  wellen  lassen  also  mürden   vor  dinem  angsicht  und  uns  so 
nüt  hast  wellen  beschirmmen,  sunders  du  hast  uns  selbs  wellen 
mit  verrettery  ertöden,  das  dir  nun  übel  an  at&t.    Aber  got 
hab  lob,    du  hast   uns  guotten  sold  gelassen;   wann  Felcker 
von  Morillon  und  der  gräf  Guymard  belibend  da,  die  werdend 
uns  niemmer  mer  bekriegen,  und  mer  dann  fier  hundert  ander  h 
rytter.     Du  wirst  Karly  bösse  mere  bringen.     Du  und  Ruol- 
land  werdend  im  bösse  rächnung  geben;  got  geb  im  ein  un- 
glückhafftig8  j&r,  läßt  er  üch  nüt  all  häncken.c  Die  Frantzossen 
erschräckend  übel,  do  sy  semlich  verwissungen  von  Rengnolden 
horttend,  und  wärend  vast  fro  und  sagtend :  »Got  sig  gelopt  »0 
dieser  worttenU    Und  sprechend   zuo   Gergis:   »Nun   findend 
ir  den  Ion  yetz  umm   üwer  guothet;   dann  hettend  ir  üwern 
flyfi  wellen  an  keren,  so  werend  sy  gfangen  worden. c     Do  sich 
Gergis  also  gsach   geschulten  werden   von  beden  teillen  ,   do 
ward  er  vast  zornig.     Sy  rittend  von   im ,   und   belibend  nüt 36 
mer  dann  zechen  rytter  by  im.     Do  Gergis  gsach,  daz  sy  inn 
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verliessend,  do  erkant  er  wol,  das  sy  es  im  zuo  verdroß  thettend, 
und  sprach  zuo  im  selbs:  »Ach,  lieber  her  got,  wie  hab  ich 
so  grossen  danck  erreicht!  Es  ist  wol  war,  das  man  gewon- 
lich  böfi  umra  guotz  gipt.«     Er  sprach  zuo  Rengnold:  »Unn- 

&  sinigs  thier,  du  schiltst  mich  unbillich;  dann  wer  ich  nüt 
gsinn,  so  werend  ir  schon  erhänckt,  nach  Magis  wer  niemmer 
zur  zyt  kommen.  Du  hast  mich  ein  verretter  geschulten;  aber 
du  lügst,  dann  ich  hab  nie  kein  verrettery  begangen,  nach 
will  keine  begän ,    ist   es  gotz   will.     Du   hast    mich   och  ein 

10  vischer  geschulten,  des  ich  wol  unsinig  werden  muoß;  aber 
by  der  trüw,  die  ich  got  schuldig  bin,  furchte  ich  sust  niemmen 
dann  dich,  so  wett  ich  hin  übern  kommen  dir  ein  semlichen 
streich  geben,  daz  du  sagen  müeßtest,  es  were  ein  meyster- 
streich.«     »Gergis,  du  wyrst  nüt  alles  thuon,  so  du  sagst,  ufi 

15  forcht  diner  glydern.c  »Ich  will  by  minem  bartt,«  sagt  Gergis 
und  reyt  damit  wider  durch  daz  wasser.  Und  do  er  uff  das 
land  kam,  rust  er  sich  zuo  stryt  also  naß.  Do  inn  Rengnold 
gsach ,  do  hat  er  erbermd  und  sprach  zuo  im :  »Vetter,  ich 
hab   zuo   dysser   stund   nüt   willen   zestrytten;   darumni    rytt 

20  wider  hindersich !  Ich  erkenn  wol,  daz  du  mir  gehulffen  haste 
»Rengnold,  spott  minen  nüt!«  sagt  Gergis,  »du  hast  mich 
ein  verretter  geschulten  vor  vyl  ryttern  ;  rytte  ich  wider  hin- 
weg, so  möcht  man  Early  sagen,  ich  het  inn  valtechlichen 
verrätten.     Min  aper  ist  nach  gantz ;  daz  were  mir  ein  grosse 

26  schand,  wenn  ichß  nüt  uff  dir  zerbreche  oder  uff  diner  bruodern 
einer.  Wann  der  hertzog  Felcker  und  der  gräf  Gumard 
hettend  ursach  sich  ab  mir  zeklagen  inn  der  hell ;  deßglichen 
möcht  ich  gegen  Karly  kein  entschuldigung  nüt  finden,  wenn 
ich  also  hinweg  rytt.     Es  ist  war,   ir  hand  uns  fier  hundert 

so  namhaffter  ryttern  ertödt.  Darumm  ich  dir  kurtzumm  sagen, 
daz  ich  nüt  hinweg  will  rytten  an  stritt;  wann  du  weist  wol, 
wenn  ich  also  hinweg  ritte,  daz  mir  Early  unneer  bewyssen 
wurd.  Er  hett  och  rächt.  Darumm  ich  vyl  lieber  sterben 
will  dann  also  hinweg   rytten.     Und   ob   gott   geordnet    bat, 

36  daz  du  mir  das  laben  nemmen  wirst ,  so  vergib  ich  dir  min 
tod;   dann   mag   ich   dich   errobern,  so   will   ich  dich  Karly 

* 
3  man  hs.  11  die]  wiederholt  hs.        schuldig  hs. 
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bringen,  geb  wie  es  gang.«  Do  Rengnold  Gergis  verstuond, 
do  ward  er  unsinnig  von  zorn  und  sprach  zuo  imra:  »Gergis, 
ich  sag  dir  ab  uff  den  tod.  Und  hüet  dich  vor  mir!«  »Und 
du  vor  mir,«  sagt  Gergis.  Do  sy  ein  andren  abgseyt  hattend, 
do  stächend  sy  inn  ire  pfert  und  ranttend  uff  ein  andren,  also  6 
daz  das  erttrich  under  innen  zyttret.  Und  traffend  ein  andren 
mit  den  speren,  daz  sy  zerbrächend,  und  begegnettend  ein 
andren  mit  den  schilten,  daz  sy  bed  über  ire  pfert  ab  fiellend, 
und  wurdend  bed  wund.  Do  sich  die  zwen  manlich  rytter 
am  herd  gesächend ,  do  stuondend  sy  schnell  wyder  uf  und  10 
zugend  ire  schwertter  ufi  und  fiengend  ein  vast  hertten  stryt 
an,  daz  es  ein  erbermd  was  zesächen.  Aber  hörend  von  den 
zwey  pferden.  Do  sy  sich  ledig  gsächend,  do  kämmend  sy 
an  ein  andren  und  bissend  und  schluogend  ein  andren  vast 
übel.  Do  das  Gergis  ersach ,  do  ward  er  vast  zornig ;  wann  10 
er  wüßt  wol,  daz  Bayard  das  stercker  was.  Darumm  er  gegen 
innen  lüf  und  wott  sy  von  ein  andren  triben ;  wann  er  forcht, 
Bayard  todte  im  sins.  Do  daz  Rengnold  ersach,  do  sprach 
er  zuo  im :  » Waz  ist  das,  so  du  thuon  wyt  ?  Das  zimpt  einem 
rytter  nüt,  daz  er  ein  thier  schlache.  Mich  dunckt,  du  habest  20 
gnuog  mit  mir  zeschaffen,  das  du  min  pfert  nüt  dorffest 
schlachen.«  Damit  sohluog  er  uff  Gergis  ein  so  hertten  streich, 
das  er  inn  zuo  der  erden  schluog,  und  zerschneid  im  wol 
[bl.  220]  hundert  ring  vonn  sinem  pantzer  und  verwundt  inn 
übel.  Und  hett  sich  daz  schwert  nüt  ummkert  inn  Rengnolden  25 
hand,  so  wer  Gergis  niemmer  mer  läbendig  enttrunnen.  Und 
Rengnold  sprach  zuo  im:  »Gergis,  laß  Bayard  sinn!  Wann 
du  wyrst  mit  mir  gnuog  zeschaffen  haben.«  Do  sich  Gergis 
also  verwundt  entpfand,  do  ward  er  vast  zornig  und  kart  sich 
gegen  Rengnold  und  nam  sin  schwert  und  sprach :  »0  Cour-  so 
tann,  ich  hab  dich  so  gar  lieb  gehept,  wann  du  hast  menig 
hofferttig  gedemüettiget.  Do  wir  gen  Ach  ryttend ,  do  ver- 
suochtend  Ruolland  und  menger  mer  ire  schwertter  uff  einem 
grabstein.  Und  ich  hüw  innen  nach  dich  zeversuochen ,  und 
du  giengest  ein  halben  schuoch  darinn.  Da  zerbrach  ich  dich,  86 
des  ich  vast  leydig  ward.     Aber  umm  die  tugend,  die  ich  inn 

16  wuß  bs. 
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dir  wüßt ,  ließ  ich  dich  wyder  ersetzen ;  darumm  hasta  den 
nammen  Courtan.  Rychst  du  mich  nüt  an  dissem  valtschen, 
untrüwen  buoben ,  so  wil  ich  dir  niemmer  raer  vertraweo.« 
Und  schluog  damit  Rengnolden   uff  sin  hälm  so  ein   hertten 

s  streich,  das  er  sich  darab  duckt.  Do  das  Gergis  eraach ,  do 
sprach  er  zuo  im:  »By  gott,  Rengnold,  nun  hab  ich  dir  wyder 
geben  daz,  so  du  mir  geliehen  hattest;  yetz  sind  wir  wett. 
Witt  du  es  wyder  anfachen?«  >By  miner  trüw,  ja,«  sprach 
Rengnold;  »wann  ich  begeren  sust  anders  nüt.«    Damit  lüffend 

10  sy  gegen  ein  andren  und  fiengend  ein  andren  stryt  an.  Aber 
Alard,  Magis  und  Guchart  kämmend  mit  all  irem  volck.  Und 
do  sy  Gergis  gsach  kommen,  do  ward  er  vast  leydig.  Dnd  kam 
zuo  Broffart  und  saß  daruf  und  reytt  wider  durch  Dordonna 
an  sattel;  wann  die  gürt  wärend  zerbrochen,  do  sy  gestochen 

i6  hattend.  Do  Gergis  uff  der  andern  sytten  was,  do  sprach  er 
zuo  im:  »Gergis,  lieber  fründ,  kumm  wider  har  übern  din 
sattel  reichen ;  daz  were  ein  schand ,  wenn  du  also  hinweg 
ryttest.  Lob  gott,  das  du  also  ufi  minnen  henden  enttrunnen 
bist;    dann   werest  du   länger   beliben,   so  hett  ich  dich  inn 

so  semliche  end  gftiert ,  da  du  nie  gsin  bist ,  oder  ich  wett  das 
laben  verloren  haben.«  »Rengnold,«  sagt  Gergis,  »du  tröwpst 
wytnus.  Es  zimpt  einem  guotten  ritter  nüt  also  zetrowen. 
Wenn  din  volck  nüt  gsin  were,  so  het  ich  dich  Karly  brächt 
vor  nacht.«     »Gergis,    Gergis,«    sprach  Rengnold,    »du    hast 

25  wol  ertzöugt,  daz  du  ein  guotter  ritter  bist,  das  du  über  das 
wasser  kommen  bist  mit  mir  strytten.  Wettestu  minen  warfcten, 
wenn  ich  über  das  wasser  kemme  den  stritt  widerumm  an- 
fachen?« »Ja,  by  miner  sei!«  sagt  Gergis,  »und  thuost  du  es, 
so  will  ich  sagen,   du  sigest  der  best  rytter  inn  aller  weit« 

so  Do  Rengnold  disse  wort  verstuond ,  do  stach  er  Bayard  mit 
den  sporen  und  wott  hinübern  rytten.  Aber  Alard,  Magis 
und  Guchart  wottend  inn  nüt  ritten  lassen,  und  Allard  sprach 
zuo  im:  »Waz  wottest  thuon?  Du  bist  zeübermüettig.  Der 
dir  guotz  thuot,  der  verlürt  sin  arbeyt.     Du  weyst  wol,    wo 

35  Gergis  nüt  gsinn  were,  so  werend  wir  tod,  und  das  uns  Magis 
hylff  nüt  genützt  hett.     Laß  inn   rytten,   das  bit  ich  dich.« 

* 
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»Lieber  vetter,  rytt  hinweg  inn  gotz  nammen!«  sagt  AHard. 
Und  sprach  zuo  Rengnold :  »Lieber  bruoder,  mich  dunckt,  es 
were  guot,  daz  wir  wider  hindersich  zuo  dem  felssen  ryttend, 
luogen,  waz  unser  armmer  bruoder  Riebart  thfieg.  Land  unsere 
fyend  rytten,  wann  wir  hand  sy  gnuog  gschedigen.«  »Reng-  6 
nold,<  sprach  Gergis,  >ir  hand  uns  siglofi  gmacht;  aber  by 
mines  vatters  sei !  wir  wend  wider  kommen  uff  üch  mit  sovyl 
volck,  das  ir  uns  nüt  enttrünnen  werdend. c  »Du  trowst 
schön,«  sagt  Rengnold.  »Wir  hand  ein  schloß,  da  wir  fiwer 
wol  gewartten  wend.  Und  geb  wie  es  gang,  so  ist  der  Ter-  10 
lurst  alwegen  uff  üwer  sytten  gsin  untz  har.  Ir  werdend 
Early  guotte  mere  bringen.« 

Wie  Ruolland  und  Gerges  an  ein  andren  kämmend, 
also  das   im  Gergis   sin   geschl&cht  ertzalt,   und  ein 
andren  wottend  geschlagen  haben  vor  Karly.         u 

Do  Gergis  gnuog  mit  Rengnolden  geredt  hat,  do  reytt 
er  sineni  volck  nach.  Und  reytt  sovast,  daz  er  für  Muntabant 
inn  das  läger  kam,  und  saß  vor  Karlys  zeit  ab.  Do  Ruolland, 
Ollyfier,  der  hertzog  Anses,  Salomonn  von  Brettannia,  Richart 
von  Normandia  und  der  gräf  Gedelon  Gergis  gs&chend  kommen,  so 
do  sprach  einer  zuo  dem  andren:  »Ach,  wie  wend  wir  thuon? 
Wir  werdend  uff  den  hüttigen  tag  die  fier  sün  Amon  gsächen 
häneken,  die  sind  unsere  nache  fründ  ;  dardurch  wir  enttheredt 
werdend.«  Do  Karly  gsach,  daz  Gergis  wider  kommen  was, 
do  sprach  er  zuo  im:  »Gergis,  wo  sind  die  fier  sün  Amon?  20 
Hand  ir  sy  gfangen  oder  ertödt?«  »Her,«  sprach  Gergis, 
»wussend ,  daz  sy  nüt  gfangen  sind  und  nüt  kind  sind  also 
zef&chen;  wann  sy  sind  nach  inn  laben.  Ich  sag  üch,  her, 
daz  wir  sy  fundend  inn  der  ebne  Vacollers  all  fier  bekleyt 
mit  scharlottmäntlen ,  mit  bermlinnen  gefüedert,  uff  e&len,  so 
und  truogend  inn  iren  [bl.  221]  henden  rossenest.  Der  künig 
Johans  hat  üch  sin  zuosagung  wol  ghalten;  wann  er  hat  sy 
also  dahinn  geschickt,  wie  er  üch  verheyssen  hat.  Aber  ir 
konheyt  ist  also  gsinn,  daz  Rengnold  Felcker  zum  ersten  er- 
stach, und  safi  uff  sin  pfert.  Darnach  tribend  wir  sy  hinder-  » 
sich  wol  ein   armbrustschutz   wyt;   aber  sy   fundend  zuoletst 
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ein  velssen  inn  geetalt  eines  källers,  da  warttend  sy  sich  lange 
zyt.  Da  ward  Richart,  ir  bruoder,  ertodt.  Die  andren  werend 
och  ertodt  oder  gfangen  worden,  wo  ir  vetter  Magis  nüt  gsin 
were,  der  kam   sy  entschütten  wol  mit  fünfftussend   ryttern; 

5  do  hand  [sy]  uns  überwunden.«  »Ist  es  war,«  sagt  Karly, 
>daz  sy  also  enttrnnnen  sind?«  »Her,«  sprach  Gergis,  »j&.« 
Do  er  dysse  wort  verstuond,  do  ward  er  vast  leydig  und  sprach: 
»Thüegend  das  böst,  so  sy  mögend,  dennecht  müessend  sy  mir 
werden.«     »Her,c  sprach  Gergis,  »wenn  Magis  nüt  gsin  were, 

10  so  werend  sy  nüt  enttrunnen.«  »Gott  geb  im  ein  böß  j&r,c 
sprach  Karly,  »dann  er  hat  innen  zuram  dickern  mSUen  wider 
mich  gebulffen.  Ich  weyfi  wol,  wenn  ich  sy  gfangen  het,  das 
er  sy  erlössen  wurd.  Darumm  ich  inn  todlichen  hassen.  By 
minera  bartt,  sy  müessend  mir  werden,  geb  wie  lang  ich  wartten 

ismüela!«  »Her,«  sagt  Gergis,  »Rengnold  hielt  sich  also,  das  er 
des  andren  Streichs  ein  ritter  spielt  untz  uff  den  sattel.  Und 
sagen  üch,  daz  ich  vast  fro  bin,  das  ich  von  sinen  henden 
enttrunnen  bin;  dann  von  drü  tussend  ryttern  sind  nüt  mer 
dann  drü  hundert  enttrunnen.«     Do  Ruolland  dysse  wort  ver- 

so  stuond ,  do  ward  er  übel  zefriden  und  sprach  inn  grossem 
zorn:  »By  gott,  her  Gergis,  ir  sind  vast  hantlich  gsin;  dann 
ir  hand  kein  gsellen  gehept,  die  es  also  wol  geschaffen  habend 
als  ir.  Aber,  by  gott,  ich  gsach  nie  ein  so  grossen  lurren, 
als  ir  sind.     Es  kam  öch  nie  kein  guotter  rytter  uß  Thenne- 

u  marck.  Wie,  hand  ir  keine  ougen,  die  ein  man  dörffend  an- 
suchen? Aber  es  ist  anders  vorhanden;  wann  ir  hand  sy  ge- 
spart, darumm  daz  sy  üwere  vetter  sind.  Nun  werd  der  keysser 
verflüecht,  läßt  er  üch  nüt  alle  glyder  zerhöwen;  dann  sy 
werind  gfangen  worden,  wenn  ir  nüt  gsin  werend.«     Do  sich 

so  Gergis  also  hört  schälten ,  do  ward  er  unsinig  und  sprach 
manlicben  zuo  Ruolland:  »Her  Ruolland,  ir  liegend  faltsch- 
lichen ;  dann  ich  bin  der  nüt,  so  ir  sagend.  Ich  wett  nüt  umm 
aller  weit  gold  verrette ry  begän.  Und  darumm  ist  min  pfand 
hie   mich  zeweren,  Hb  an  Hb,   das  ich  nach   minn  gschlächt 

36  nie  wyder  Karly  mißghandlet  hand.  Und  will,  daz  ir  wüssend, 
das  ich  von  besserm  gschlächt  bin  dann  ir.  Gerold  von  Ros- 
sillon  ist  minn  vetter,  der  hat  mich  jung  ertzogen;  Doon 
von  Nantueil,   der   hertzog    Beffes  von   Agremunt,   dyß   dry 
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wärend  bruodern  und  mine  vettern.    Gödfrid  von  Thennemarck 
was  min  vatter.     Ich    bin    öch   von  Richartz  von  Normandia 
geschlächt  und  von  der  fier  sün  Amon.  Der  ertzbischoff  Türpin 
ist  och  min  vetter.     Nun  ertzellend  mir  üwer  gschlächt  8cb, 
üwer  hochtbuom   zevernemmen!   Dann   ich  will   mich  by  got  * 
gegen  üch  weren   mit  der  schniden    mines  schwertz  und  will 
üch  zeigen,  ob  ich  frumm  sig  oder  nüt,  oder  ich  müefit  änderst 
von  leyd   sterben.«     Ruolland  ward   wunderbarlichen  zornig, 
do  er  Gergis  also  hört  reden ;  darumra  er  gegen  im  tratt  und 
vermeint  inn  zeschlachen.    Aber  do  inn  Gergis  gsach  kommen,  10 
do  naui  er  sin  seh  wert  inn  die  hand  als  ein  manlicher  rytter 
und  sprach  zuo  Ruolland:    »Sind  nüt  so  frisch,    daz  ir  band 
an  mich  legend!  Dann  by  der  trüw,  die  ich  dem  schuldig  bin, 
der  mich  geschaffen  hat,  ich  will  üch  den  kopff  ab  schniden.« 
Do  Karly  dyfi  zwenn  herren  also  inn  nneinigkeyt  gsach,  ward  u 
er  vast  zornig.     Also  stuond  uff  der  hertzog  Anses   und  der 
graf  Ammon  und  sagtend  zuo  Ruolland:  »Her  Ruolland,  waz 
ist  daz,  so  ir  thuon  wend?  By  unsern  höptern,  die  sach  wirt 
nüt  also  g&n ,   wie  ir  vermeinend ;   wann  Gergis  ist  nüt  der, 
als  ir  inn  achtend.     Ir  sond  inn  nüt  schlachen  nach  schälten.  20 
Und  wenn  es  nüt  dem  keyser  zuo  dienst  bescheche,  die  sach 
wurd  änderst  zuo  gän ,   dann  ir   gedenckend.     Gergis   ist  ein 
semlicher  rytter,  als  dann  alle  weit  weyfit.     Es  ward  nie  kein 
mentsch  inn  einem  geschlächt  geboren,  der  verrettery  begieng, 
sunders  sind  die  besten  rytter  inn  Franckrich.  Wir  verwunderend  96 
uns,  wie  Karly  von  üch  lyt  semliche    grosse  hoffart  zehaben. 
Will  ers  lyden,  so  werdend  wirfi  nüt  lyden,  geb  waz  darnach 
komme.«     Do  Karly  dysse   unneinigkeyt   gsach  under   sinnen 
fürsten,    do  ward  er  vast   leydig   und  sprach:    »0  Ruolland 
lieber  vetter,  hab  gedult!  Land  die  sach  ruowen  untz  mornn,  so 
so  will  ich  die  sach  erfaren.     Und  hat  Gergis  neyßwaz  miß- 
handlet gegen  mir,  so  muoß   es  im   thür  werden;    dann  alle 
weit  wirt  inn  nüt  mögen  be waren,  daz  ich  im  nüt  den  kopff 
l&ß  ab  schlachen.«     »Her,«   sagt  Gergis,    »es  gfalt  mir  wol. 
Es  ist  kein  man  inn  Franckrich  so  starck  nüt,  wenn  er  sagen  85 
wett,    ich  habe  verrettery  an  üch  begangen   oder  an  andren, 

12  so]  wiederholt  hu. 
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das  ich  inn  nüt  bestritte  und  im  nüt  ertzeige,  das  er  faltsch- 
lichen lügt.  Aber  liept  üch  mich  zehören,  so  will  ich  üch 
die  warheyt  sagen.  Wüssend,  do  ich  zuo  dem  velssen  Munt- 
brant  reyt,  da  die  fier  sün  Amon  w&rend,   do  gsacb  ich,  das 

s  unser  ein  so  grosse  zal  was  wider  fier  rytter.  Do  halff  ich 
innen  nüt;  ich  was  och  nüt  wider  sy,  sunders  reyt  wider 
bindersich  und  ließ  die  andren  machen  und  luoget  dem 
grossen  schmertzen  zuo;  wann  ich  gsach  niine  fründ  sterben 
und  mocht  innen  nüt  gehälffen.     Nun    hab  ich   üch  die  war- 

10  heit  gsagt  und  alles  daz,  so  ich  gethän  hab.  Und  findend  ir 
die  sach  änderst,  so  will  ich  gestrafft  werden.  Aber  by  der 
trüw,  die  ich  got  schuldig  binn,  find  ich  sy  neyßwann  mer 
[bl.  222]  an  ortten  und  enden ,  d&  ich  innen  gehälffen  mög, 
so  will  ich  innen    hälffen,   und   sott   ich  den   köpf  verlieren. 

«  AU  weit  sott  mich  hassen,  darumm  daz  ich  innen  gefeit  hab 
inn  iren  nötten ;  wann  sy  sind  mine  vettern.  Und  ir,  her 
keyser,  hand  innen  sovil  lydens  angethän,  das  üch  benüegen 
sott.  Aber  ich  will  innen  niemmer  mer  feilen,  diewyl  ich 
laben.     Ruolland  hat  zehäftig  gylt,  daz  er  mich  vermeint  ze- 

so  schlachen.  Aber  ich  will,  das  er  wüfi ,  wenn  er  Rengnolden 
gsech  uff  Bayard  sytzen,  so  wurd  er  inn  nüt  für  ein  buoben 
achten  und  wurd  sinen  nüt  dörffen  beytten  umm  aller  weit 
gold.«  Do  Ruolland  Gergis  verstuond,  do  sagt  er  zuo  im: 
»By  got,  ir  lobend  inn  vast  und  machend  inn  manlich.     Ich 

96  bitten  got,  daz  er  mir  begegne  uff  [Bayard]  gewapnet,  zuo  er- 
kunnen,  ob  er  ein  so  mechtiger  rytter  sig,  wie  ir  inn  machend.c 
Wüssend,  daz  got  Ruollanden  bit  erhört ;  wann  er  fand  Reng- 
nolden uff  Bayard.  Und  sag  üch,  das  inn  Ruolland  nüt  für 
ein  kind  hielt,   sunders  für  den  besten  rytter  inn  aller  weit. 

so  Nun  wend  wir  wider  von  Magis  und  sinen  vettern  sagen. 

Wie  Magis  sine  vettern  wider  gsund  macht,  und 
wie  Ruolland  und  Ollyfier  den  kunig  Johans  Sengend 

inn  einem  kloster. 

Die   hystoria  sagt:    do  Rengnold   die  Frantzossen    über- 

36  wunden  hat,  do  ryttend  sy  wider  inn  den  felssen  Muntbrant, 

da  sin  bruoder  Richart  [was].     Und  sprach:    »Ach,    wie   so) 
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ich  thuon,   so  ich   min    bruoder  Richart  verloren   hab,  den 
liebsten  fründ,  den  ich  hat!«    Diewill  er  so  groß  leyd  fuort, 
kam  Magis  dahar  uff  Brotkarra,   sinnem  pfert,  das  best,  so 
man  nach  Bayard  finden  mocht,  und  hat  ein  trämel  von  einem 
sper  inn  siner  hand.     Do  er  Rengnolden  gsach    so  groß  leyd  6 
füeren  und  Richarden  so  wand  gsach,  do  ward  er  vast  leydig. 
Und  besach  die  wanden,   die  was  vast  grussamm.     Er  sprach 
zno  Rengnold:    »Lieber  vetter,   verstand   mich   und  laß  von 
dissem  leyd!  Du  weyst,  das  wir  vettern  sind,  darumm  wir  ein 
andren  schützen  und  beschirminen  soncL     Ich  hab  üch  menig  10 
mal  entschüt  und  geholffen;   wann   alles  übel,   so  mir  Karly 
wyll,  ist  von  üch  har.     Er  ließ  mir  min  vatter  ertoden ,   des 
ich  in    roinem    hertzen   groß  leyd  hab.     Und  wiltu   mir  ver- 
heyssen,    mit  mir  zekommen  Karly   überfallen   mines  vatters 
tod  rächen,  so  verheyssen  ich  dir  Richarden  von  stund  an  gsund  m 
zemachen.«     Do  Rengnold  dysse  wort  verstuond,  do  ummfieng 
er  Magis  und  sagt  zuo  im :  »Minn  lieber  vetter,  mach  mir  min 
bruoder  Richart  gsund,  bit  ich  dich.     Und  wiltu  anders,  das 
ich  thuon  soll,  daz  will  ich  mit  guottem  willen  thuon;  dann 
ich  bin  dir  sinn  schuldig  zethuon.«     Do  Magis  Rengnolden  so  »0 
trurrig  gsach,   do  hat  er  gros  erbermd   und  sprach   zuo  im: 
»Nun  hab  kein  truren,  lieber  vetter!  Wann  Richart  muoß  dir 
gsund  werden  von  stund  an.«     Damit  saß  er  ab  sinem  pfert 
und  namm  ein  fläschly  mit  wyssem  winn  und  wuosch  Richarden 
wunden  damit  vast  wol  und  thet  alles  blaot  thannen,  so  dar-  as 
umm  was.  Ir  sond  üch  nüt  verwundern,  wo  er  die  ding  nemme, 
so  er  bedorfft;    wann    er  was  der   suptillist  mentsch,  so  uff 
ertrich  was.     Darnach  namm  er  im  sine  kutlen   und  thet  im 
sy  inn  lib   und   vernäytt   im   die   wunden   gar  meysterlichen. 
Darnach  nam  er  einn  salb ,    damit  salbet   er  im   die  wunden,  so 
Und  so  bald  sy  gesalbet  was,  do  was  sy  als  wol  geheillet,  als 
ob  nie    kein    wunden    da  were   gsin.     Darnach    namm   er  ein 
tranck   und   gab    es    Richarden    zetrincken.     Und   do   er   ge- 
truncken  hat,   do  sprang  er  gesund    uff  und   sagt  zuo  sinen 
bruodern:    »War  sind  unsere  fyend  hinkommen,  sind  sy  uns  m 
enttrunnen  ?«  »Bruoder,«  sprach  Rengnold,  »wir  hand  sy  über- 

3  das]  da  hs. 


142 

wunden  (got  hab  danck!)  mit  Magis  hilf,  der  hat  uns  unsere 
laben  gefrist.  Wir  sond  inn  billich  lieb  haben. c  »Bruoder,« 
sagt  Richart,  »du  sagst  wär.c  Darnach  sprach  Allard  zuo 
Magis:  »Lieber  vetter,  heyl  mich  och,  bit  ich  dich;  wann  ich 

6  bin  Übel  wund  inn  minnem  schänckel.c  »Ich  bin  och  wund,« 
sagt  Rengnold.  »Und  ich  och,«  sprach  Guchart.  »Gib  uns 
allen  gesundtheyt  durch  gotz  willen!«  Magis  sprach  zuo  innen : 
»Lieben  vettern,  sind  frölich!  Wann  ir  müessend  inn  dysser 
stund   gsund   werden.«     Er   nam   des   wissen  wins,   damit  er 

10  Richarden  sin  wunden  gewaschen  hat,  und  wuosch  innen  ir 
wunden;  darnach  salbet  er  innen  die  vast  wol,  und  wärend 
genessen.  Do  sy  all  genessen  wärend,  sässend  sy  uff  ire  pfert 
und  wottend  wider  gen  Muntabant  rytten.  Und  als  sy  mit 
grossen  fröuden  heinn  ryttend,  do  schied  ein  specher  von  innen, 

i6  der  kam  gen  [bl.  223]  Muntabant  zuo  dem  künig  Johans  und 
sprach  zuo  im:  »Her,  wüssend,  daz  Rengnold  und  sine  bruodern 
enttrunnen  sind,  und  band  Karlys  volck  überwunden  und  hand 
Felcker  von  Morillonn  und  den  gräf  Gumard  umbrächt  und 
vyl  ander  rytter,   deren   zal   ich  nüt  weyß.«     Do  der  künig 

so  Johans  dysse  mere  erbort,  do  verwundert  er  sich  und  erschreck 
übel  und  sagt:  »Daz  sind  bösse  mere.  Wie  mag  es  gsinn, 
fundend  sy  Karlys  halt  nüt?«  »Her,«  sprach  der  specher,  »ja. 
Es  were  innen  übel  gangen,  wenn  Magis  nüt  gsinn  were ;  der 
bat  sy  entschüt,    dardurch  Karlys   volck  überwunden  worden 

26  ist,  und  sind  wenig  enttrunnen.«  »Ach  arbentselliger,«  sprach 
der  künig  Johans,  »wie  soll  ich  thuon?  Wartten  ich  Reng- 
nolden  und  einer  bruodern,  so  bin  ich  tod.  Ich  hab  den  tod 
wol  verschulten;  dann  Judas  nach  der  keyser  vonn  Komm  be- 
giengend  nie  so  grosse  verrettery,  als  ich  begangen  hab,  das 

so  ich  die  besten  rytter  uff  den  tod  geben  hab,  so  inn  aller  weit 
sind.  Ach,  rainn  liebe  Schwester,  uff  den  hüttigen  tag  wirt 
sich  unsere  liebe  scheyden.  Land  uns  hinweg  rytten,  mine 
lieben  fründ ,  und  bringend  uns  die  besten  pfert ,  so  ir  hand ! 
Dann  möchtend  wir  sovil  zewägen  bringen,   daz  wir  inn  daz 

86  forry  holtz  kommen  möchtend,  so  werend  wir  enttrunnen ;  da 
wettend  wir  uns  enthalten  inn  Sant  Lazerus  kl  oster.«  Nun 
was  ein  specher  da,  der  hieß  Pinard,  der  was  zwölff  schuoch 
lang  und  mocht  louffen    wie  einn  pfert.     Dysser  Pinard  hört 
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alles  daz,  so  der  künig  Johans  zuo  sinnem  volck  geredt  hat. 
Und  do  ers  alles  ghört  hat,  do  schreib  erfi  uff  ein  permment. 
Dnd  lüff  von  Muntabant  durch  daz  forry  holtz  und  kämm 
inn  Karlys  läger  inn  Ruollanden  zeit;  zuo  dem  sprach  er: 
»Her,  ich  will  üch  mere  sagen,  da  ir  wol  gewännen  mögend  » 
und  deren  vast  fro  werdend  sin.c  »Lieber  fründ,c  sagt  Ruol- 
land, »waz  meren  sind  das?  Sag  es  uns,  daz  bit  ich  dich.« 
»Her,«  sprach  Pinard,  »wüssend,  daz  der  künig  Johans  unge- 
wapnet  hinweg  flucht,  er  und  sinn  volck,  und  ftierend  weder 
8Öumm  nach  essel  mit  innen ,  dann  alleinn  ire  guotte  pfert.  10 
Und  rytt  in  einn  kloster,  daz  heyßt  zuo  Sant  Lazerus,  da 
will  er  den  orden  annemen.«  »ßy  miner  trüw,«  sprach 
Ruolland,  »ich  will  inn  gen  fachen  mit  fier  tussend  ryttern 
und  will  Rengnold  und  sine  bruodern  rächen  und  will  sy  all 
häncken  lassen.«  »Her,«  sprach  Pinard,  »es  ist  nach  mer.  w 
Wann  ich  hab  Rengnolden  und  sine  bruodern  funden  amm 
furtt  Ballantzon,  und  füerend  unsers  volcks  vyl  gfangen  mit 
innen.«  »Fründ,«  sprach  Ruolland,  »du  hast  ein  grosse  gab 
verdient.«  Ruolland  sprach  zuo  Ollyfier:  »Ollyfier,  sitz  schnell 
uff  din  pfert  und  laß  uns  mit  uns  nemraen  Ydelon  von  Beyern,  »° 
Richart  von  Normandia.  Und  ir,  Gergis,  werdend  mit  uns 
kommen,  so  gsächend  ir  Rengnolden  manheyt.  Und  wend  nüt 
mer  dann  fier  tussend  ritter  mit  uns  nemmen ;  wann  Rengnold 
hat  fünff  tussend,  also  mögend  wir  mit  innen  strytten  on  for- 
teyl.«  »Gewüßlich,«  sprach  Gergis,  »will  ich  rytten,  daz  ich  u 
gsäche,  wie  ir  inn  fachend.«  Do  sy  alle  ding  geordnet  hattend, 
do  sassend  sy  uff  ire  pfert  und  machtend  sich  uff  die  sträß. 
Der  gros  buob  fuort  sy  den  nechsten  an  furtt  Ballantzon. 
Der  künig  Johans  und  sin  volck  ryttend  durch  daz  forry  holtz 
und  kamend  inn  Sant  Lazerus  kloster ;  da  battend  sy  den  apt  so 
umm  den  orden.  Diewil  kämmend  Ruolland  und  Ollyfier  inn 
daz  kloster.  Do  sy  der  apt  gsach  kommen,  do  kam  er  innen 
engegen  und  sprach  zuo  Ruolland :  »Her,  sind  uns  wilkommen! 
Liept  üch  nüt,  das  wir  vermögend?«  »Her  apt,«  sprach  Ruol- 
land, »wir  danckend  üch.  Wüssend,  das  wir  ein  verretteras 
suochend,  den  man  nempt  künig  Johans,  der  ist  hierinn ;  wann 
wir  wend  inn  fachen.«  »Ir  enwerdend,«  sprach  der  apt,  »her, 
liept  es  üch ;    wann  er  ist  inn  der  fryheyt.     Darum  werdend 
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wir  hm  gegen  mengklichen  beschirmmen.«  Do  Ruolland  den 
apt  verstuond,  do  erwust  er  inn  by  der  kutten  und  Ollyfier 
den  pryor,  und  stiessend  sy  bed  so  adellichen  an  ein  soll,  daz 
sy  innen  die  ougen  uß  den  höptern  stiessend.     Ruolland  sprach 

ft  zuo  dem  apt:  >Nunn  wolluff,  gend  mir  den  tüifelschen  künig, 
der  Judas  bruoder  ist,  oder  ich  will  üch  ertoden;  wann  er 
muoß  kein  verrettery  mer  begän.«  Do  der  apt  Ruollanden 
verstuond,  do  macht  er  sich  inn  die  flucht.  Und  Ruolland 
zog  sin  schwert  uß  und  lüff  inn  die  kilchen;  da  fand  er  den 

*o  künig  Johans  in  der  kutten.  Do  er  inn  gsach,  do  erkant  er 
inn  wol ;  wann  er  hat  inn  vormallen  by  Karly,  sinnem  vetter, 
gsächen.  Er  erwust  inn  und  sprach  zuo  imm:  »Her  münch, 
könnend  ir  üwere  lätzgen  wol  ins  tüffels  nammen  ?  Kommend 
mit  mir  inn  der  bössen  stund,  so  werdend  ir  Kariy  gesachen ; 

16  wann  er  wirt  üch  lassen  häncken  wie  ein  bewertter  verretter. 
Wo  sind  die  fier  sün  Ammon,  die  ir  im  sottend  geben  haben? 
Ir  müessend  betzalt  werden  der  verrettery,  so  ir  begangen 
hand.  Ich  will  selbs  Rengnolden  und  sine  bruodern  rächen.« 
Damit  satzt  er  inn  uff  ein  pfert  und  ließ  im  die  ougen  ver- 

20  binden  und  satztend  inn  hindersich  uff  ein  pfert.  Der  künig 
Johans  thet  nüt  dann  Rengnolden  und  sine  bruodern  klagen 
und  sprach:  »Ach,  wie  übel  thet  ich,  do  ich  inn  ein  so  töd- 
liche verrettery  verwilget!  Ich  sott  billich  zechen  mallen 
sterben,  wann  ich  hab  den  tod  wol  verschulten,  t     Er  sprach 

26 zuo  siner  ryttern  einem:  »Lieber  fründ,  rittend  gen  Muntabant 
und  sagend  Rengnolden,  daz  er  mich  komme  entschütten ;  wann 
er  sig  minn  Schwäger.  Und  daz  er  min  boßheyt  nüt  ansäche, 
sunders  die  fryheit ;  dann  läßt  er  mich  töden,  so  wirt  er  siun 
ewigklichen  geschulten,  und  sine  kind  werdend  sinn  ge6chmecht. 

so  Und  mag  er  mich  erretten ,  so  will  ich,  [bl.  224]  daz  er  mir, 
die  zungen  laß  uß  ryssen ;  wann  ich  hab  es  wol  gegen  im  ver- 
schulten.«    »Her,«  sagt  der  rytter,  »ich  will  nüt  rytten;  wann 
ich  weyß  wol,  daz  er  nüt  kommen  wyrt.«     »Er  wyrt,«  sprach 
der  künig;    »ich  weyß   sovil  umm  inn,    daz  er  nüt   darwider 

«6  reden  wyrt.«  »So  will  ich  rytten,«  sagt  der  rytter.  Diewill 
sprach  Ollyfier  zuo  Ruolland:  »Gsell,  waz  wend  wir  mit  dissem 

* 
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künig  thuon?«  »Gsell,«  sprach  Ruolland,  »wir  wend  inn  Karly 
bringen.  Ich  wett  aber  gern  vorhinn  die  fier  sün  Ammon 
finden.«  »0  gott,«  sprach  Gergis,  »verlieh  Ruollanden  sin 
willen,  damit  sinn  hoffart  under  getruckt  werde!  Wann  ich 
weyß  wol,  daz  sinn  hoffart  nfit  under  getruckt  mag  werden,  5 
dann  durch  Rengnold.«  Nunn  wend  wir  von  Rengnolden  und 
sinnen  bruodern  sagen. 

Wie  Rengnold  und  sine  bruodern  sampt  irem  vetter 
Magis  wider  gen  Muntabant  kämmend  und  darnach 
den  künig  Johans   erloßt  und  Ruollanden  und  Olly- 10 

fieren  überwand. 

Hie  sagt  die  hystoria,  das  Rengnold  und  sine  bruodern, 
do  sy  Magis  irer  wunden  geheilt  hat,  wider  gen  Muntabant 
rittend.  Und  frow  Klara,  Rengnolden  frow,  kam  innen  engegen 
mit  ir  zweyen  sännen  Johans  und  Ammon.  Die  hattend  so  10 
vast  geweinet,  daz  sy  nfit  mer  gsächen ;  sy  was  öch  selbe  ent- 
figurt  von  weinnen ;  wann  sy  wüßt  wol,  wie  der  künig  Johans 
irnn  heren  und  sine  bruodern  verrätten  hat,  und  vermeint,  sy 
werend  tod.  Do  die  Jüngling  sy  gsächen  kommen,  do  lüffend 
sy  irem  vatter  an  die  schänckel  und  ummfiengend  im  die ;  so 
aber  er  sties  sy  mit  den  füessen,  daz  es  wenig  fölt,  er  hetz 
ummbrächt.  Und  sprach  zuo  siner  frowen:  »Frow,  fluch  von 
mir  hinweg,  gang  zuo  dim  verretterschen  bruoder,  du  muost 
min  liebe  niemmer  mer  haben;  wann  es  ist  nfit  an  im  er- 
wunden, daz  wir  nfit  tod  sind.  Nun  gang  im  zefuofi  nach  u 
und  an  gselschafft ;  wann  du  muost  mir  des  minnen  nfit  hin- 
weg tragen.  Wann  du  bist  des  größten  verretters  Schwester 
uff  ertrich.  Und  dine  kind  will  ich  erhäneken ;  wann  ich 
furcht,  sy  wurdend  verretter  wie  ir  vetter.«  »Her,  umm  gotz 
willen  gnad!«  sprach  die  frow;  »wann  ir  wfissend,  daz  ich  so 
fiwers  rytz  sorg  hat  und  hab  es  fich  zumm  dickern  mal  wider 
rätten  und  sey t  fich ,  ir  söttend  minem  bruoder  nfit  volgen ; 
wann  ich  hat  des  sorg,  so  beschechen  ist.«  Damit  fiel  sy 
inn  am  macht.     Do  sy  der  edel  Guchart  gsach  fallen,  do  hat 

16  gsächen  ha.         19  do]  du  he. 
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et*  sy  uff  und  sprach  zuo  ir:  »Frow,  band  kein  unmuot!  Dann 
feit  üch  Rengnold  schon ,  daz  wend  wir  nüt  thuon ,  sunders 
wend  üch  behulffen  und  beritten  sin.«  Richart  sprach  zno 
Guchart:  »Laß  uns  gen  unsern  bruoder  hatten,  das  er  unser 

ß  Schwester  vertziche;  wann  sy  hat  kein  schuld  daran.  Hettend 
wir  iren  gfolget,  so  werend  wir  nüt  gerytten.  Wir  sond  yetz 
an  die  schönnen  schänckinnen  gedencken,  die  sy  uns  zumni 
dickem  mal  geben  hat.  Nunn  land  uns  iren  yetz  den  Ion 
geben,  wann  sy  bedarf  sinn  yetzmäl  wol.     Man  spricht  gmein- 

10  liehen,  inn  der  nott  gsäch  man,  wer  fründ  »ig.«  >By  miner 
trüw,«  sprach  Allard,  »du  sagst  wär.c  Damit  giengend  sy 
zuo  Rengnold,  und  Allard  sprach  zuo  im:  »Lieber  bruoder, 
biß  nüt  so  zornig!  Du  weyst,  daz  din  frow  keinn  schuld  an 
der  verrettery  hat,  so  ir  bruoder  uns  bewyssen  hat,  und  hettest 

i6  iren  gefolget,  so  werend  wir  nüt  gerytten.  Darumm  bittend 
wir  dich,  daz  du  iren  vertzichest.«  Rengnold  sprach:  »Ich 
vertzichen  ir  von  ü  wert  wegen.«  Do  daz  sine  bruodern  er- 
horttend,  wurdend  sy  vast  fro  und  kämmend  zuo  ir  Schwester 
und  sagtend  zuo  ir:  »Frow,  hand  kein  unmuot!  Wann  wir  hand 

so  üwern  fryden  gmacht.c  Und  fuorttend  sy  damit  für  Reng- 
nold. Und  do  er  sy  gsach,  do  ummfieng  er  sy  und  küßt  sy 
mit  grosser  liebe.  Damit  fieng  die  fröud  an  zuo  Muntabant. 
Daz  essen  ward  bereytt,  und  sassend  zuo  tisch.  Und  als  sy 
ob  tisch  wärend,  do  kämm  des  künig  Johans  rytter  für  Reng- 

86  nold  und  gruotzt  inn  und  sprach  zuo  im:  »Her,  der  künig 
Johans  enbüt  üch  by  mir,  daz  ir  inn  kommend  entschütten, 
oder  er  ist  sust  tod;  dann  Ruolland  und  Ollyfier  füerend  inn 
gen  Muntfackon  erhäneken.  Thuond  es,  her,  uram  gotz  willen 
und  gsächend  syn  boßheyt  nüt  an,  sunders  üwere  frummkeyt! 

so  Wann  unser  her  vergab  Maria  Magdalenna  und  Logys  ire 
sünd.  Er  weyßt  wol,  daz  er  den  tod  an  üch  verschulten  hat.« 
»Got  verflüeche  den,«  sagt  Alard,  »der  den  fuoß  dar  strecke 
und  der  inn  mit  eimm  einigen  här  erkouffe!  Verflüecht  werd 
Ruolland,  wenn  er  inn  nüt  häneken  läßt!«   Do  Rengnold  den 

86  rytter  verstanden  bat,  do  neygt  er  sin  hopt  gegen  der  erden 
und  sinet  eine  lange  wyl.     Und  do  er  gnuog  gsinet  hat,   do 

7  schäckinnen  hs.        17  uwertw.  hs. 
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gsach  er  sine  bruodern  an  (wann  ein  guot  hertz  mag  nüt 
liegen,  wenn  die  nott  kumpt)  und  sagt  also  zuo  sinen  [bl.  225] 
bruodern  und  sinem  volck:  »Ir  heren,  ir  wüssend,  wie  ich  zuo 
Paris  enttherpt  ward  mit  grosser  schuld  uff  einem  pfingsten- 
vest,  als  Karly  offnen  h&f  hielt.  Da  was  ein  scbönne  gsel-  & 
schafft  von  mechtigen  fürsten  und  heren ;  wann  es  w&rend  drii 
hundert  nammhaffter  ryttern  da  und  hundert  künig,  hertzogen 
und  gr&ffen  und  raer  dann  fünfftzig  bischoff  und  vil  ander 
heren.  Do  ward  der  hertzog  Beffes  von  Agremunt  erstochen, 
der  so  ein  frommer  rytter  was ,  als  mengklicher  weyßt.  Ich  10 
forschet  ablegung  von  Karly  vor  all  sinnen  fürsten,  des  er 
mich  größlichen  beschalckt,  des  ich  vast  zornig  ward.  Und 
es  beleih  nüt  darby,  daz  ich  von  Karly  beschelckt  ward ;  wann 
es  beschalckt  mich  och  sin  vetter  Berchtold,  als  er  und  ich 
im  schach  zugend ;  darumm  ich  daz  schachbratt  namm  und  16 
im  ein  semlichen  streich  damit  durch  sin  kopff  gab,  daz  ich 
inn  ertodt.  Und  Karlys  vettern  nach  einnem  gab  ich  ein 
streich  mit  der  fust,  daz  er  tod  zuo  der  erden  fiel;  der  wott 
min  bruoder  Richart  erstochen  haben.  Und  do  daz  Karly 
vernam,  do  gebot  er  mich  zefächen ;  aber  min  geschlächt  wott  so 
daz  nüt  lyden.  Wann  es  ward  ein  grosse  uffruor  daruß,  wann 
es  ward  mengen  streich  geben.  Do  die  unruow  ein  end  hatt, 
do  saß  ich  uff  Bayard  und  satzt  miner  bruodern  einnen  für 
mich  und  die  zwenn  hinder  mich  und  kämm  gen  Ardannia; 
da  ließ  ich  ein  schloß  machen.  Dahinn  kam  mich  Karly  be-  u 
legren.  Und  min  vatter  muoßt  im  schweren,  daz  er  mir  nüt 
behulffen  sin  wett,  deßglichen  5ch  all  mine  fründ,  also  daz  ir 
keiner  so  frisch  was,  der  mich  ein  tag  dorfte  beherbergen. 
Lieben  bruodern,  ir  wüssend  wol  von  der  grossen  armuot,  die 
wir  lange  zyt  erlytten  hand.  Und  do  ich  gsach,  daz  ich  niennert-  so 
hin  kommen  mocht,  do  kämm  ich  inn  dyß  land  zuo  dem  künig 
und  sagt  im,  wie  ich  krieg  mit  Karly  het;  aber  er  ertzeigt 
mir  grosse  liebe  und  eer ,  also  daz  er  mir  sin  Schwester  gab 
und  ein  hertzogthumm  und  ließ  mir  Muntabant  buwen.  Dar- 
zuo  hab  ich  inn  nie  ungerecht  funden.  Aber  Karly  ist  so  s& 
ein  mechtiger  künig,  und  wüssend  wol,  daz  er  mengen  man 
überwunden  und  enttheret  hak.  Der  künig  Johans  hat  uns 
darumm  verrätten,  das  er  inn  so  übel  entsessen  hatt,  darumm 

10* 
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er  nüfc  zeschälten  ist;  dann  er  het  Karly  nüt  mögen  wyder- 
stän.  Darumm  daz  er  uns  über  gab,  daz  beschach  durch  bossen 
rätt,  so  im  etlich  siner  heren  geben  hand.  Got  schuoff  nie 
kein  so  frummen  mentechen,  dem  nüt  durch  bösen  rätt  etwann 

6  mißlunge.  Wie  möcht  ich  inn  verlän,  diewil  ich  im  nüt  ab 
geseyt  hab?  Mich  dunckt,  ich  sig  im  guotz  schuldig  gegen 
böß.  Darumm  bit  ich  üch,  das  ir  üch  rüsten  wellend;  wann 
ich  will  inn  entschütten.  Es  were  minen  kinden  ein  grosse 
schand,  daz  ir  vetter  gehänckt  wurde  wie  ein  dieb,    und  wer 

10  uns  ein  grosse  unneer,  wann  er  ist  unser  her.  Hat  er  un- 
recht gethän,  so  sond  wir  recht  thuon  und  sond  der  guothet 
nüt  vergessen,  so  er  uns  geth&u  hat.«  >By  miner  trüw,c 
sprach  Alard,  »so  wyrst  an  mich  ritten,  dann  ich  kumm  da- 
hinn  nüt.     Kein    verretter   sol   entschüt   werden.«     »Und  ich 

i6  Öch  nüt,«  sprach  Guchart,  »daz  ist  gwüß.«  Richart  sprach: 
»Ir  werdend,  syt  es  Rengnolden  gfalt,  wann  er  ist  unser  her. 
Darum  bit  ich  üch ,  daz  ir  im  ghorsamm  sigend.«  Do  sich 
Rengnold  bewilget  hat  den  küoig  Johans  zentschütten  wider 
Alard  und  Gucharden  willen ,  do  Sengend  all  Gastgunner  an 

aoschryen:  »Gesegnet  sig  die  stund,  inn  deren  der  edel  Reng- 
nold geboren  ward !  Wann  es  verglichet  sich  imm  kein  mentsch 
inn  frummkeyt  und  manheyt.  Her,  wir  übergebend  üch  daz 
land  Gastgunnia,  diewil  ir  inn  laben  sind.  So  ver,  gnediger 
her,  lydend  nüt,  das  der  künig  erhänckt  werde ;  dann  daz  were 

25  dem  küngkrich  Gastgunnia  ein  grosse  schand,  das  mann  unsern 
künig  erhanckte.«  »By  miner  trüw,<  sprach  Rengnold,  »ir 
sagend  war.«  Damit  bließ  er  sin  hornn  drü  mal,  und  alle 
die,  so  daz  hornn  horttend  blässen,  wapnettend  sich  von  stund 
an.     Und  do  sy  all  gerüst  wärend,  saß  Rengnold  uff  Bayard. 

so  Und  wärend  iren  zeroß  wol  sechs  tussend  und  tussend  zefuofi. 
Do  sy  für  Muntabant  uß  kämmend,  do  sprach  Rengnold  zuo 
innen:  »Ir  heren,  ir  wüssend,  daz  üwer  her  inn  todes  nötten 
ist;  darumm  bit  ich  üch  all,  das  ir  inn  manlich  entschüttend.« 
Darnach  sprach   er  zuo   sinnen   bruodern:    »Lieben   bruodern, 

35  ir  wüssend,  daz  mich  Ruolland  tödlichen  hasset  und  nüt  durch 
min  schuld,  sunders  durch  nyd.     Darunlm  bit  ich  üch,  daz  ir 

* 
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minnen  acht  habend ;  wann  ich  sagen  üch,  daz  uff  den  hüttigen 
tag  'Ruollanden  hoffart  oder  mine  under  getruckt  wyrt.«  Do 
Allard  Rengnolden  verstuond,  do  sprach  er  zuo  im :  >Bjß  on 
sorg,  diewyl  wir  daz  laben  hand,  daz  wir  dich  nüt  verlassen 
wend.«  Damit  machtend  sy  sich  uff  die  sträs  und  ryttend  6 
sovast,  daz  sy  Ruollanden  volck  ersächend.  Do  Rengnold 
sine  fyend  ersach,  do  stalt  er  sin  volck  inn  Ordnung,  als  er 
wol  kond.  Do  Ruolland  sovyl  volck  gsach  kommen,  do  ruoft 
er  dem  bischof  Türpin  und  Gedelon  von  Peyern  und  sprach 
zuo  innen :  »Ir  heren,  ich  gsich  da  vyl  kriegfivolck  kommen.  "> 
Möcht  es  Rengnold  und  sine  bruodern  sinn,  deren  ruomm  so 
gros  ist,  und  ir  vetter  Magis,  der  lystig  rytter?«  »Gsell,« 
sprach  Türpin,  »sy  sindtz  on  feilen,  und  sagen  üch,  daz  wir 
uns  nüt  bewaren  mögend  on  stryt.«  Do  Gergis  Rengnolden 
gsach,  do  hat  er  sine  hend  gegen  himel  uff  und  sprach :  »0  w 
got ,  gelopt  sigest  du ,  daz  du  verhängt  hast ,  daz  Ruolland 
Rengnolden  und  sine  bruodern  und  Magis,  ir  vetter,  fanden 
hat !  Ich  bin  warlich  als  fro,  als  hette  man  mir  tussend  marck 
silber  geben;  wann  Ruolland  hat  all  sin  begeren  funden.  Nunn 
will  ich  gsächen,  wie  er  sich  manlich  halten  well  gegen  innen.«  so 
Darnach  kert  er  sich  gegen  Ruolland  umra  und  sprach  zuo 
im :  »Gsell  Ruolland ,  nun  hand  ir  alles  daz ,  so  üwer  hertz 
begert.  Ich  bin  warlich  vast  fro,  daz  wir  sy  [bl.  22ü]  funden 
hand.  Wir  wend  gsächen,  wie  ir  sy  fachen  werdend;  dann 
mögend  ir  sy  läbendig  und  nüt  tod  gföchen  und  sy  Karly  m 
bringend,  so  wirt  er  üch  grossen  danck  sagen,  so  wirt  üch 
Bayard,  den  ir  so  lang  begert  hand,  so  wyrt  der  krieg  öch 
geendet. c  »Gergis,  Gergis,c  sprach  Ruolland,  »das  sind  ver- 
rachtungen.  Aber,  by  got,  ir  werdend  gsächen,  ee  daz  nacht 
wirt,  werden  andren  fachen  werd.c  »Nun  wyrt  mann  gsächen,  c  so 
sprach  Gergis,  »waz  ir  thuon  werdend.«  Do  Ruolland  gsach, 
daz  er  strytten  muo&t,  do  ordnet  er  sin  volck,  als  er  wol  kond. 
Do  Rengnold  gsach,  daz  Ruolland  sin  volck  ordnet,  do  sprach 
er  zuo  einen  bruodern:  »Lieben  heren,  ich  will  vor  dannen 
rytten  Ituollanden  hoffart  nyder  trucken ,  die  ist  vast  gros,  S6 
als  mengklicher  weyfit.  Und  bitt  üch  all,  daz  ir  üch  redlich 
haltend.«  Do  sine  bruodern  verstuondend ,  das  er  mit  Ruol- 
landen stritten  wott,  do  wurdend  sy  vast  leydig  und  sagtend : 
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»Ach  bruoder,  wiltu,  daz  wir  all  verloren  werdend?  Du  magst 
nüt  ee  ummkommen ,  dann  wenn  dn  mit  Ruollanden  stritst ; 
wann  er  ist  zekön  und  mag  nüt  durch  yssen  verwundt  werden. 
Wir  bittend  dich,  daz  du  rüewig  sigest.«     »Lieben  bruodern,c 

5  sprach  Rengnold,  »ir  hand  yast  recht  gsagt.  Ich  weyfi  wol, 
das  Ruolland  manlich  ist  und  daz  sins  glichen  nüt  ist.  Aber 
ich  hab  recht,  und  er  hat  unnrecht,  daz  mag  im  nachteyl 
und  schaden  bringen.  Und  darum m  will  ich  niennerumin  er- 
lassen, daz  ich  nüt  mit  im  stritt.     Doch  will  er  fryd,  so  muofi 

10  er  inn  haben,  desglichen  och  krieg ;  dann  ich  will  yyl  lieber 
mit  eren  sterben  dann  länger  also  zeläben.  Darumm  gedenckend, 
daz  ir  unsere  fyend  redlich  angriffend,  und  mengklicher  sin 
bestes  thüeg;  wann  wir  hand  zeschaffen  mit  vyl  manlichen 
ryttern.«     »Vetter ,c    sprach  Magis,    »du  machst   ein  zelange 

i6  bredig :  gedenck  redlich  anzegriffen,  ir  müessend  redlich  ent- 
schüt  werden,  istz  gotz  will.«  Damit  macht  sich  Rengnold 
harfür  uff  Bayard.  Do  Ruolland  Rengnolden  gsach  komen 
und  sin  volck  so  wol  geordnet,  do  zeygt  er  sy  Olliffier  und 
sprach  zuo  im:    »Gsell,   was  dunckt  dich  mit   dissem  volck? 

so  Ach  got,  wie  sind  sy  so  wol  geordnet!  Rengnold  weißt  mer 
umm  kriegen  dann  kein  rytter  inn  aller  weit.  Und  ist  so 
güettig,  daz  kein  rytter  so  armm  nüt  ist,  wenn  er  zuo  im 
kumpt,  daz  er  nüt  wilkommen  sig,  und  kumpt  er  zefuofi,  daz 
er  inn  nüt  uff  ein  pfert  setz  und  macht  inn  rych.c     »Ist  daz 

96  nüt  ein  grosse  guothet?«  sprach  Ollyfier.  »Wärlich  ja,«  sprach 
Ruolland,  »er  thuot  im  recht,  wann  er  möcht  sust  minem 
vetter  nüt  wyderstän.  Er  ist  ein  edler  rytter.  Und  mich 
dunckt,  er  habe  vyl  mer  volcks  dann  wir;  darumm  er  uns 
wol  gwünnen  mag,  luogend  wir  nüt  für  uns ;  dann  er  und  sine 

so  bruodern  sind  lystig.«  »Ruolland,«  sprach  Olliffier,  »du  sagst 
war;  aber  du  weyst  wol,  daz  die  Gastgunner  als  ein  zaghafft 
volck  ist,  als  uff  ertrich  ist.«  »Es  ist  war,«  sagt  der  bisehoff 
Türpin ;  »sy  hand  aber  ein  so  guotten  gleytzman,  daz  bessern 
inn  aller  wält  nüt  ist.     Der  manlich   man   enthalt  sin  volck 

36  nebend  im  und  ist  ein  Spiegel  und  byspil  der  andren  sich  red- 
lich zehalten.«     Do  Ruolland  hört,  daz  man  Rengnolden  und 

* 
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sin  volck  sovast  lopt,   do  ward  er  schier  unsinnig  und  stach 
damit  inn  sin  pfert  und  reyt  gegen  Rengnolden.     Und  do  inn 
Rengnold  gsach  kommen,  do  kam  er  gegen  imm.     Und  do  er 
inn  stachens  wytte  zuo  im  kam ,  do   saß  er  ab   und  leyt  sin 
sper  an  herd  und  band  Bayard  an  ein  boumm   und  gurt  sin  6 
schwert   Flamberga   och  ab   und   gieng  zuo  Ruollanden  und 
knüwet  für  in  nyder  und  küßt  im  sine  füeß  und  sprach  zuo 
im:  »Her  Ruolland,  ich  byt  üch  umm  gnad  durch  die  erbermd, 
die  unser    her  hat   am  stammen   des  krützes   umm  sin  liebe 
muotter,  do  er  sy  Sant  Johansen   enpfalch.     Ir  wüssend  wol,  10 
daz  ich  üwer   fründ   bin.     Und   darumm   bit  ich  üch,  daz  ir 
unsern  fryden   verschaffend  gegen  üwerm  vetter,   so  will  ich 
üch  Bayard,  min  guot  pfert,  geben  und  min  schloß  Muntabant, 
so  wend  wir  Franckrich   ewigklichen  verschweren   und  wend 
über  mer  sampt  unserm  vetter  Magis  die  ungloubigen  bekriegen.  is 
Lieber  vetter,  thuond   daz  best!    Dann   mögend   irs  zewägen 
bringen,  so  wurdend   ir  ein  guotten  gsellen   an  mir  haben.« 
Ruolland  hat  groß  erbermd,  do  er  Rengnolden  verstuond,  und 
8p räch  zuo  imm:  »By  got,  Rengnold,  »ich  darf  im  nüt  darvon 
sagen,  wenn  ir  im  nüt  Magis  übergebend.«     »Ach,«  sagt  Reng-  so 
nold,    »ich   thuons   umm   kein   sach    nüt;    Magis  ist  nüt  ein 
mann  umm  frid  hinnzegeben.«     Und  namm  damit  sin  schwert 
und  kämm  zuo  Bayard   and  saß  wider  daruf  und  namm  sin 
sper  inn  sinn  hand  und  reyt  wider  zuo  Ruolland  und  sprach 
zuo  im:    »Ruolland,   du   solt  wüssen,   daz  ich  dich  niemmerzs 
von  forcht   wegen   umm   gnad  hätten   wett,   sunders  ist  be- 
schechen  dir  zuo  eren,  das  du  minn  fründ  bist.     Aber  syt  daz 
ich  gsich,  daz  du  so  hofferttig  bist,  daz  du  nüt  umm  min  bit 
thuon  wilt,  so  will  ich  ein  sach  mit  dir  träffen,  damit  das  du 
nüt  sagen  könnest,  Rengnold  habe  dich  umm  gnad  hätten  nß  so 
forcht.     Du  hast-  vyl  volck  hie  und  ich  öch  (got  hab  danck !) 
und  wenn   sich  unser   volck  zuo  stryt  stelt,   so  mag  es  nüt 
gsinn,  daz  sy  nüt  geschediget  werdend  uff  beden  sytten.   Aber 
gfalt  es  dir,  so  wend  wir  zwenn  alleinn  strytten  mit  ein  andren. 
Und  wird  ich  überwunden ,   so  bring  mich  Karly ;    und  mag  u 
ich  dich  überwinden,  so  wyrstu  mit  mir  gen  Muntabant  kommen 
mit  dem  geding,    daz   dir   kein   schmach   beschechen  muoß.« 
»Wiltu   das   thuon?«    sagt  Ruolland.     »J&,«   sagt  Rengnold. 
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»By  minem  höpt,«  sagt  Ruolland,  >du  wirstz  mir  globen.« 
*J&,«  sagt  Rengnold,  »by  dem  teyl,  des  ich  wartfcen  im  himel 
zehaben,«  er  wett  es  im  halten.  »  Rengnold,  c  sagt  Ruolland, 
»ich  will  gen   urlob   nemmen   von  minen  gsellen.«     »Gang,« 

*  seyt  Rengnold,  »und  [bl.  227]  belib  nüt  lang.c  Damit  reyt 
er  zuo  sinnen  gsellen,  die  frägtend  inn,  waz  Rengnold  seytte, 
ob  er  mit  im  geredt  hett.  »Jä,t  sagt  Ruolland.  »Und  waz 
dunckt  üch  sinethalb?«  sagtend  sy.  »Wärlich,«  sagt  Ruolland, 
»er  ist  ein  manlicher  rytter;  wann  er  hat  mir  uß  botten  ze- 
rstritten üb  an  lib.c  »Ruolland,«  sprach  Ollyfier,  »du  magst 
im  thuon  nach  dinem  willen ;  aber  ich  r&tten  dir,  du  thüegestz 
nüt.  Dann  diewil  ich  laben,  will  ich  Rengnolden  fyend  nüt 
sin  alleinn  umm  sin  frummkeyt;  wann  er  ist  ein  göettiger 
rytter.«     Do  der  ertzbischof  Türpin,  Hector,  der  sun  Eodon, 

ig  und  die  gräffen  dys  erhorttend,  do  sagtend  sy  zuo  Ruolland : 
»Waz  ist  daz,  so  ir  thuon  wend?  Thuond  es  nüt  umm  gotz 
willen,  wann  Rengnold  ist  üwer  und  unser  fründ  ;  todend  ir 
inn,  so  werdend  wir  üch  niemmer  mer  hold  sinn.  Land  Reng- 
nolden uß  bietten  sinn  und  land  uns  sin  volck  angriffen ;  dann 

20  es  ist  weger,  üwer  volck  werd  ertödt,  dann  daz  üwer  einer 
ertödt  werde.«  »Wend  ir,  daz  im  also  beschech?«  sprach 
Ruolland.  >Jä,  vetter.«  »Es  gfalt  mir  wol,<  sprach  Ruolland 
und  sagt  zuo  sinem  volck:  »Lieben  heren,  gedenckend  üch 
redlich  zeweren!«     »Her,«  sagtend  sy,  »hand  kein  sorg!«   Da- 

26  mit  schrey  Ruolland  »Muntjoya  Sant  Denysseus!«  und  greyff 
Rengnolden  volck  an.  Do  Rengnold  gsach,  daz  die  Frantzossen 
sin  volck  angriffend,  do  stach  er  inn  Bayard  und  reytt  inn 
die  grösten  huffen  der  Frantzossen  und  stach  ein  ritter,  daz 
er  tod  zuo  der  erden  fiel.     Darnach  stach  er  nach  einnen,  daz 

so  er  im  sin  sper  durch  den  Hb  stach,  und  fiel  tod  zuo  der  erden. 
Darnach  zog  er  sinn  schwort  uß  und  schrey  »Muntabant !« 
und  schluog  sovil  Frantzossen  nyder,  daz  im  keiner  dorft  ge- 
nachnen,  sunders  fluchend  vor  im  wie  die  schäf  vor  den  wölffen. 
Rengnold  bracht  sovil  zewägen  mit  sinner  bruodern  hilf,  daz 

35  sy  der  Frantzossen  ersten  huffen  zertranttend.  Do  der  klein 
Richart  gsach,  daz  die  Frantzossen  zertrant  w&rend,  do  schrey 
er  überlut  »Dordonna!«  und  reyt  inn  die  grösten  huffen  und 
ertödt  iren  vyl.     Und  sprach  zuo  Rengnold:  »Bruoder,  schlach 
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redlich  drinn,  wann  sy  sind  siglofi.     Verschaff,  daz  die  hoffer- 
tigen Frantzossen  dinen  nüt  spotten  könnend  !«    Do  Rengnold 
Richarden  verstuond,   do  fieng   er  an   lachen   und  stach  inn 
Bayard  und  schluog  uff  die  Frantzossen  vester  dann  vor ;  dann 
er  thet  kein  streich,   das  er  nüt  ein  Frantzossen  ertodt  oder  s 
verwundt.     Do  die  Frantzossen  gs&chend,    daz   der  schad  uff 
sy  gieng,    do  ruofftend   sy  Ruollanden   und  sagtend  zuo  im: 
»Her  Ruolland,   waz  thuond  ir?   Warum m   kommend   ir  uns 
nüt  entschütten ?  Wir  sind  all  tod,  entschüttend  ir  uns  nüt.« 
Do  Ruolland  sin  volck  inn  semlicher  martter  gsach,  do  stach  10 
er  inn  sin  pfert   und   thet  sich   inn  stryt   und  reyt  ummhär 
schryend:  »Rengnold,  wo  bistu?  Ich  bin  hie  den  stryt  zethuon, 
den  du  mir  versprochen  hast.«  Do  sich  Rengnold  hört  nemmen, 
do  stackt  er  sin  schwert  inn   und  namm  ein  starck  sper  und 
kämm  zuo  Ruolland  und  sagt  zuo  im:    »Wo  bist,  Ruolland?» 
Furchst  mich,  daz  du  so  lang  hinweg  bist?  Ich  sag  dir  ab  uff 
den  tod.     Hüet  dich  vor  mir!«  »Und  du  dich  vor  mir!«  sprach 
Ruolland.     Damit  stächen d  sy  ire  pfert  und  gäbend  ein  andren 
hertt  stich.   Do  die  Frantzossen  und  Gastgunner  daz  ersächend, 
do  ryttend  sy  hindersich ,    der  zwey    ryttern    stritt   zesächen.  90 
Do  Salomonn  von  Brettannia  und  Hector,  der  sun  Eodon,  den 
gsächend,  do   wurdend  sy  ser   betrüept  und  kämmend  zuom 
hertzog  Anses,  zum  bischof  Türpin  und  zuo  Ollyfier  und  sagtend 
zuo  innen :  »Ir  heren,  sind  ir  blind  ?   Wie  lydend  ir,  daz  vor 
üwern  ougen  der  best  rytter  ertödt  werd ,  der  inn  aller  wält  so 
ist?   Ach  Karly,  waz  schmertzens  wirst  du  haben ,   wenn  din 
vetter  von  Rengnolden  ertödt  wirt !  Daz  wirt  wärlich  grossen 
schmertzen  zesächen   sinn.«     Und   sprach  damit  zuo  Ollyfier: 
»Ich  bitt  dich,  gsell,   so  lieb  als   dir  Karly  ist,    daz  du  zuo 
Ruollanden  rittest ,  und  sag  im  von  unsertwegen,  er  soll  nüt  so 
mit  Rengnolden  stritten  mit  dem  schwert,  sunders  nemme  ein 
sper  und  zerstäche  sy  uff  im ,    damit   und  er  der  verheissung 
gnuog  thüege,   so  er   Rengnolden   gethän    hat.     Dann   wenn 
er  inn  mit    dem   schwert    umbrechte,   so    wurdend    wir   inn 
niemmer    mer   lieb   haben.«      »Lieben    gsellen,    hand    Reng- 35 
nolden   kein  sorg!«  sagt  Gergis,  »dann  ir  erkennend  inn  nüt 
wol.     Er  ist   nüt   ein  kind,   daz  er  so   lichtlich  zersch recken 
sig,  als  ir  vermeinend.     Land  inn  machen ;  dann  by  der  trüw, 
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die  ich  üch  schuldig  bin ,  Ruolland  wirt  vast  mfied  werden, 
ee  er  widerkumpt,  und  wirt  wol  als  ein  grossen  willen  haben 
vomm  strytt  zelässen  als  Rengnold,  also  daz  Ruolland  wett, 
er  were  nie  da  gsinn  umm  die  best  stat,  so  Early  hat.«  »Gergia,« 

6  sagt  Hector,  »du  retst  ufi  nyd.  Stryttest  du  mit  Ruolland, 
du  wurdest  änderst  reden,  dann  du  retst.«  Und  sprach  damit 
zuo  Ollyfier:  »Gsell,  stell  den  stritt  ab!«  Also  reyt  Ollyfier 
zuo  Ruolland  und  sagt  ini  der  heren  befelch.  »Gsell,«  sagt 
Ruolland,  »gott  zerstöre  sy !  Wann  sy  nemmend  mines  vetter 

10  Karlys  begeren.«  Rengnold  sprach  zuo  Ruolland:  »Ruolland, 
underl&st  daz  schwert,  so  sagen  ich  dir  weder  danck  nach  lob : 
ich  furcht  dich  nüt.  Laß  uns  unsern  strytt  enden !«  Ruolland 
wotz  nüt  thuon,  sunders  thet  daz,  so  im  sine  gsellen  enbotten 
hattend.     Wann  er  namm  ein  sper  und  rantt  uff  Rengnolden, 

i6  so  vast  er  mocht ,  und  Rengnold  gegen  iram.  Und  traffend 
ein  andren,  also  daz  ire  sper  zuo  stucken  giengend  ,  und  be- 
gegnettend  ein  andren  mit  iren  schilten  so  starck,  daz  Ruol- 
land zuo  hülfen  fiel  mit  einem  pfert.  Und  Rengnold  fuor 
für  und  schrey  »Muntabant!«  Ich  sag  üch  für  war,  das  Ruol- 

so  land  ab  keinem  stich  nie  gfallen  was  dann  uff  daz  mal.  Do 
er  sich  am  herd  gsach,  do  was  er  übel  zefriden.  Und  stuond 
schnell  wider  uff  und  zog  sin  schwert  u£  und  kämm  an  sinn 
pfert  G  all  antin  und  sprach:  »Bosses  thier,  es  feit  wenig,  das 
ich  dich  nüt  ertöde,   daz  du  falst    von   eines   buoben  stichs.« 

26  »Hälff  mir  got,«  sprach  Rengnold,  [bl.  228]  »du  hast  unn- 
recht;  wann  din  pfert  hat  lang  nie  gnuog  gessen,  darumm 
mag  es  nüt  arbeytten.«  Damit  saß  er  ab,  darumm  daz  Ruol- 
land zefuoiä  was.  Do  Bayard  sin  heren  ab  imm  entpfand, 
do  lüff  er  an  Galantin  und  schiuog  inn  mit  den  hindern  f&essen, 

so  daz  er  im  schier  den  schänckel  zerschluog.  Des  Ruolland  vast 
zornig  ward  und  lüff  uff  Bayard  inn  meinung  im  den  kopff 
abzesch  lachen.  Do  Rengnold  daz  ersach,  do  sprach  er  zuo  im: 
»Waz  ist  daz?  Es  zimpt  dir  nüt  ein  thier  zesch lachen.  Kumm 
an  mich,   ich  will  dir  gnuog  zeschaffen  geben,  daz  du  müed 

36  wirst  sin,  wenn  du  von  mir  kumpst.  Ker  din  schilt  gegen 
mir,  so  wyrstu  sächen,  wie  Flamberga  schnitt.«     »Rengnold,« 

* 

6  wurderst  hs. 
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sprach  Ruolland,  »tröw  mir  nüt  so  vast;  dann  ee  es  nacht  wirt, 
wirst  du  sächen,  daz  dir  nüt  gfallen  wirt.«  Der  wortten 
zittret  Rengnold  von  hüene  und  lüff  uff  Rnollanden  und  schluog 
inn  uff  sin  hälm ,  also  daz  er  im  den  zerschneyd ,  und  der 
streich  Gel  uff  den  schilt  und  zerhüw  ein  grossen  teyl  darvon,  s 
aber  er  verwandt  inn  nüt.  Und  Rengnold  sprach  zuo  im: 
»Waz  dunckt  dich  mines  schwertz  halben?  Höwt  es  wol  oder 
nüt?  Ich  hab  nüt  gar  gfelt.  Nun  hüet  dich  wol;  wann  ich 
bin  nüt  so  kindtscb,  wie  du  mich  machst.«  Do  Ruolland  den 
hertten  streich  entpfand,  so  im  Rengnold  geben  bat,  do  ward  10 
er  vast  zornig  und  namm  Durandal,  sin  guot  schwert,  inn  sin 
hand  und  lüff  uff  Rengnold.  Rengnold  hat  den  schilt  harfür, 
und  Ruolland  gab  im  ein  so  hertten  streich  daruf,  daz  er  inn 
an  mitten  von  ein  andren  zerspielt.  Und  sagt  zuo  Rengnold : 
»Nun  hab  ich  dir  daz  wider  geben,  so  du  mir  geliehen  hast;» 
wir  sind  yetz  wett.  Nun  will  ich  gsachen ,  wer  wider  an- 
fachen werd.«  >By  miner  trüw,«  sagt  Rengnold,  »verfltiecht 
werd  ich,  wenn  ich  yetz  schone !  Wann  ich  hab  vorhinn  nun 
geschimpffet.  Din  fryheyt  wirt  dich  nüt  nützen  gegen  mir, 
daz  ich  din  hoffart  nüt  nyder  trucke.«  »Thuost  du  daz,  so  m 
thuost  wunder,«  sagt  Ruolland.  Und  also  wie  sy  den  stryt 
wider  anfachen  wottend,  do  sprach  Magis  zuo  Rengnold: 
»Vetter,  sytz  wider  uff  Bayard  und  läfi  Ruolland  öch  wider 
uff  daz  sin  sitzen.«  Ir  sond  wüssen,  daz  Gergis  nüt  so  fro 
gsinn  were,  der  im  ein  stat  geben  het ,  als  er  was  umm  daz  95 
Rengnold  Ruollanden  gfelt  hat.  Do  die  zwen  rytter  wider  uff 
iren  pferden  w&rend,  do  fieng  ein  vast  grussammer  stryt  an, 
daz  es  ein  erberrad  zesächen  was ;  wann  einer  ertodt  den  andren 
on  gnad.  Ruolland  hat  daz  hertz  so  groß,  darumm  daz  inn 
Rengnold  gfelt  hat,  daz  er  mit  lutter  stimm  schrey :  »Wo  bist  so 
du,  Rengnold,  hinkommen?  Kumm  wider,  laß  uns  unsern  stryt 
enden!  Wann  man  kan  nach  nüt  sagen,  wellicher  der  bist 
rytter  under  uns  zweyen  sig.«  Rengnold  sprach:  »Du  hast 
war.  Aber  strittend  wir  hie,  so  lidtz  unser  volck  nüt.  Aber 
l&ß  uns  über  daz  wasser  inn  daz  forry  holtz,  daz  ist  ein  vast  86 
lustpar  end,  da  mögend  wir  strytten,  daz  wir  nüt  gscheyden 
werdend.  Und  dem  gott  das  glück  geb,  der  hab  die  eer.« 
»Daz  gfalt  mir  wol.«     Damit  stächend   sy  inn   ire  pfert  und 
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wottend  inn  daz  fory  boltz ;  aber  Ollyfier  hat  acht  daruf  und 
erwust  Ruollanden  by  dem  zoum,  und  Rengnold  reyt  für.  In 
dem  luoget  er  fürsich  und  ersach  den  künig  Johans  and  wol 
achtzig  rytter,  die  verhuottend  inn   und  fuortend  inn  schant- 

6  liehen  hinweg.  Do  Rengnold  den  künig  Johans  gsach,  do 
ward  er  vast  fro  und  sprach:  »Ach,  her  gott,  gelopt  sigeet 
du,  daz  du  mir  ein  so  schönne  sach  vergunnen  hast!«  Damit 
zog  er  sin  schwert  uß  und  sprach  zuo  dennen,  so  den  künig 
fuorttend:    »Land   den    künig  Johans  gän,    ir  bössen  lütten! 

10  Wann  ir  sind  nüt  wirdig  inn  an  zedieren.«  Und  rantt  damit 
inn  sy  und  schluog  ein  rytter  uff  den  hälmm,  daz  er  tod  zno 
der  erden  fiel.  Do  daz  die  andren  erstehend,  do  machtend  sj 
sich  inn  die  flucht.  Und  sagt  einer  zuo  dem  andren:  »Wetten 
tüffel ,    wannen    kumpt  dysser  grussammer  mann  ?    Fluchend, 

»fluchend,  verflüecht  werde  der  von  got,  der  sinnen  warttet!« 
Damit  fluchend  sy  inn  alle  tieffe  des  fory  boltz  und  liessend 
den  künig  Johans  d&.  Rengnold  kämm  zuo  im  und  lofit  und 
entbant  inn  uff  und  sprach  zuo  im:  »0  bosser  künig,  wie 
hand  ir  daz  gmüed  gehept,  mich  und  mine  bruodern  so  schant- 

ao  liehen  zeverrätten  ?  Es  hat  nüt  an  üch  erwunden,  daz  wir  nüt 
tod  sind.  Waz  habend  wir  üch  zeleyd  geth&n  ?  Aber  ich  will 
üch  den  kopff  ab  schlachen  und  üch  den  Ion  geben.«  Do  der 
künig  Johans  Rengnolden  gsach,  do  knüwet  er  für  inn  nyder 
und  sprach:  »Es  ist  wol  billich,  das  mann  mich  ertöd;   wann 

25  ich  hab  die  grussammest  verrettery  an  üch  begangen,  so  nie 
begangen  ward.  Aber  ich  bitt  dich  utnm  gotz  willen,  syt 
daz  sinn  muoß,  daz  ich  sterbe,  daz  du  mir  selbs  den  kopff  ab 
schlachest  Darnach  laß  min  zungen  uß  ryssen,  mit  deren 
ich  die  verrettery  begangen  hab,  und  laß  sy  die  hund  essen; 

so  wann  ich  hab  es  wol  verschulten  und  grossere  martter.  Zuo 
dem  allem  hand  mich  gebrächt  der  gräf  von  Aniou  und  der 
gfäf  Anthony.  Nun  mach  ein  schnell  end  mit  mir,  ich  bit 
dich ;  dann  ein  so  bösser  verretter,  als  ich  bin,  sol  nüt  laben. 
Mir  ist  vyl  lieber,  du  tod t est  mich,  dann  der  grussamm  Karly.c 

36  Rengnold  sprach  zuo  im:    »Wolluff,  sitzend  schnell  uf,  üwer 

Ion  muoß  üch  werden.«     Nun  wend  wir  wider  von  den  Fran- 

tzossen  sagen,  wie  sy  überwunden  wurdend. 

* 
25  verretter  hs.  —  an  ha. 
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Wie  Buolland  und  Gergis  inn  unneinigkeyt  kämmend, 
und  wie  Richart  gfangen  ward. 

Nunn  sagt  die  hystoria,  als  Rengnold  ufi  dem  stryt  und 
über  daz  wasser  gerytten  was  inn  daz  forry  holtz  inn  willen 
mit  Ruollanden  zestritten,   daz  diewyl  Ruolland   und  Ollyfier  » 
und  Gergis  mit  Alard,  Guchart,  Richart  und  Magissen  strittend 
mit  irem  volck.     Und  der  stritt  was  so  hertt  uff  beden  sytten, 
daz  da  grossen  schaden  beschach.   Aber  zuo  letst  kam  [bl.  229] 
die  siglosse  uff  Ruolland«     Und  kam  darzuo,  daz  Ruolland  und 
Ollyfier  ab  züchen  mnoßtend,  und  die  dry  bruodern  und  Magis  10 
behieltend  den  pryß.    Und  also  wie  Ruolland  ab  zog,  do  hänckt 
er  sin  höpt  von  scharam,   und  Gergis  sprach  zuo  im:    »Her 
Ruolland,  wer  hat  ttch   Owern  schilt. also  verkert?  Ich  gsich 
üwer  pfert  wund   im  schänckel   und  uff  dem  arß;    es  ist  uff 
der  gerechten  sytten  gf allen,  und  ir  öch,  es  beschintt  sich  wol  i6 
an  üwer  siten.     Mich  dunckt,  ir  haben  Rengnolden,  den  sun 
Amon,    fanden.«     Do  Ruolland  Gergis  verstuond,  do  zog  er 
sin  schwertt   ufi   und  reyt  uff  Gergis.     Aber  Ollyfier  behuob 
inn,  und  der  gräf  Gedelon  namm  Gergis:  also  wurdend  sy  ge- 
frydet.     Inn  dem  kam  Richart,  der  schrey  Ruollanden  nach :  20 
»Rytter,  ker  diu  schilt  umm,  so  wend  wir  ein  stächen  thuon.c 
»Ritter ,c    sprach  Ruolland,  »ich  wils.c     Damit  kämmend  sy 
gegen  ein  andren,  also  daz  Ruolland  Richarden  ab  stach.   Aber 
er  stuond  schnell  wider  uf  und  kämm  an  sinn  pfert  und  wyder 
daruf.     Und   zog   sin   seh  wert   u£   und  wartt  sich   adellichen  25 
gegen  all  sinen  fyenden.     Do  Ruolland  erkant,  das  er  der  sün 
Ammon  einer  was,   do  entpfieng  er  so  grosse  fröud,  daz  inn 
duocht,  er  were   im  Paradis.     Und    sprach:    »Ir  mine  fründ, 
enttrüntt  er  üch,    so  will    ichs  dem    keyser  sagen.«     Do  die 
Frantzossen  gsächend ,   daz  Ruolland   Richarden  fachen  wott,  so 
do  yltend  sy  all  uff  inn  und  wurffend  mer  dann  fiertzig  schwertter 
uff  inn.      Und    wurffend   im    sin   pfert   under  im   zetod ,    des 
Richart  ser  erschrack.     Und  stuond   schnell  uff  und   schluog 
den  gräf  Anthony  von  Boyauna,  also  daz  er  inn  übel  verwundt. 
Hu  mal  der  Brettanyar  gsach  den  streich  und  schluog  Richarden,  w 
und  Richart   gab   im    ein   semlichen  streich,   daz  er  und  sin 
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pfert  uff  den  tod  verwandt  wurdend.  Do  Ruolland  daz  er- 
sach,  sprach  er  zuoim:  »Nun  ergib  dich,  ritter,  und  lyd  nüt, 
das  man  dich  ertödie;  wann  daz  were  ein  grosser  schad.« 
»Rytter,«    sagt  Richart,    »ich  ergib  mich  dir  und  sust  keim 

s  andren.«  Damit  gab  er  im  sinn  schwert.  Dnd  Ruolland  nainfi 
gernn  und  hieß  inn  nff  ein  essel  sitzen ,  und  fuorttend  inn 
also  hinweg.  Ach,  waz  Schadens  wer  daz  gsinn,  wenn  er  er- 
hänckt  were  worden !  Er  kämm  im  vast  nach ;  dann  wenn  got 
und  Magis   im    nüt   gehulffen   hettend,    so   wer   er   erbänckt 

io  worden.  Dysser  unfal  gsach  Richarden  knecht ;  der  stach  inn 
sinn  pfert  und  reyt  über  das  wasaer  zuo  Rengnolden  und  sprach 
zuo  im :  »Her,  ich  bring  üch  bösse  mere.  Wüssend,  daz  Ruol- 
land Richarden  gfangen  hat  und  fttert  inn  hinweg.«  Do 
Rengnold  dysse  wort  erhört,  do  gwann  er  so  groß  leyd,  daz 

i6  er  schier  die  sinn  verlor.  Und  sprach  zuo  dem  knecht:  »Sag 
mir,  minn  fründ,  sind  sy  wyt  vonn  hinnen?«  »Her,«  sagt  der 
knecht,  »ja,  ir  mögend  sy  nüt  mer  eryllen.«  Do  daz  Reng- 
nold Terstuond,  do  ward  er  betrüepter  dann  vor.  Inn  dem 
gsach  er  Allard  und  sin  volck  kommen.     Do  Alard  Rengnolden 

20  so  gros  leyd  gsach  füeren,  do  sprach  er  zuo  imm:  »Bruoder, 
waz  ist  dir?«  »Alard,«  sprach  Rengnold,  »wir  hand  Richarden 
verloren.  Wann  Ruolland  füert  inn  gfangen  hinweg  und  ist 
so  witt,  daz  wir  inn  nüt  entschütten  mögend.«  Do  Allard 
und  Guchart   dysse   mere  horttend,    do  fuortend  sy  ein  gros 

äs  leyd,  daz  es  ein  wunder  was  zesächen.  »Ach,«  sprach  Reng- 
nold, »wer  ist  der,  der  also  unsere  gselschafft  zerstört  hat? 
Ach,  lieber  bruoder  Richart,  wie  ist  es  so  ein  grosser  schad 
umm  dich!  Hettest  du  din  zyt  erlept,  so  hettest  du  uns  all 
übertroffen  inn  manheyt;    wann   du   bist   von   diner   manbeyt 

so  wegen  gfangen.«  »Bruoder,«  sprach  Allard  zuo  Rengnold, 
»du  bist  an  dem  allem  schuldig .  daz  du  uns  wider  unsern 
willen  har  fuorttest  den  verretter  entschütten.  Wir  werdend 
inn  niemmer  mer  läbendig  gsächen.«  Und  sprach  zuo  Guchart: 
»Lieber  bruoder,  züch  din  schwert  uä  und  how  dyssem  Ver- 
as retter  und  bössen  künig  daz  höpt  ab,  von  des  sinn  wegen  wir 
unsern  bruoder  verloren  hand.«  »Bruoder,«  sprach  Rengnold, 
»ich  bit  dich  by  der  huld,  so  du  zuo  mir  hast,  daz  du  dem 
künig  Johans  kein  untzucht  bewyssest,  wann  er  hat  sich  mir 
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ergeben,    sunders  füerend   inn  gen  Muntabant   und   land  inn 
wol  verhüetten !  So  will  ich  da  beliben  uff  Bayard  mit  minem 
guotten  schwert  Flamberga  alieinn   und  will  inn  Karlys  zeit 
rytten    minn    bruoder  Richarden    erlössen ,   oder   ein   andren 
gfangnen  fachen,  oder  ich  will  mit  im  sterben.«     Und  stach  6 
damit  Bayarden   mit  den  sporen.     Aber  Allard   und  Guchart 
erwustend  inn  and  behuobend  inn,  und  Allard  sprach  zuo  im: 
»By  gott,  du  wirst  nüt  rytten;  dann  es  ist  vyl  weger,  Riebart 
sterbe  dann  du,  wenn  es  beschechen  sott.«     Und  als  die  dry 
bruodern  ir  leyd  fuorttend,  kämm  ir  vetter  Magis  zuo  innen.  10 
Und  do  er  sy  gsach  so  gros  leyd  füeren,  do  erschrack  er  übel 
und  sprach  zuo  innen:  »Waz  brist  üch,  mine  vettern,  daz  ir 
so  groß  [bl.  230]  leyd   füerend?«    »Vetter,«    sprach    Allard, 
»wüß,   das  Ruolland  Richarden  gfangen  hinweg  füert.     Und 
Rengnold    will    nunn  inn  Karlys   zeit  rytten ,   und  du  weyst,  u 
wenn  er  d&hinn  rytt,  daz  wir  inn  verlieren  werdend.«  »Reng- 
nold,« sprach  Magis,    »daz  wer  nüt  wyßlich  gmacht,  daz  du 
dahinn  ryttest;   wann  din  rytten   wurd  nüt  nützen.     Sunders 
laß  uns  wyder  gen  Muntabant  rytten ;  so  will  ich  ritten,  und 
ist  Rychart  nüt  tod,  so  will  ich  inn  wider  bringen,  und  wer  ao 
er  inn  zechen  gfäneknus  beschlossen.«    »Vetter,«  sprach  Reng- 
nold,   »ich  will  din  underth&n  werden,   thuost  du  es.«     »Ich 
wils  thuon  on  feilen,«  sprach  Magis.     »Land  nunn  von  üwerm 
leyd;  wann  ich  will  inn  üch  wider  überanttwurten,  istz  gotz 
will.«     Damit  machtend  sy  sich  uff  die  sträß  gegen  Muntabant  26 
zuo.     »Ach,«  sprach  Rengnold,  »bruoder  Richart,   wie  ist  es 
so  ein  grosser  schad  umm  dich ,   bistu  tod !    Es  übertraf  dich 
nie  kein    rytter   mit   manheyt,   und  aber    nach  so  jung  bist. 
Und  hälff  mir  got,   ich  klagen  din  grosse  frummkeyt  vester, 
dann  ich  thüege,  das  du  min  bruoder  bist.«     Mit  dysser  klag  so 
kämend    sy    gen    Muntabant.     Und    frow    Klarra    kam    irem 
gmachel  engegen    mit   ir  zweyen   sünnen,   und  yetlicher  hatt 
ein  Stacken  inn  sinner  hand.     Und  do  sy  den  künig  gsächend, 
do  sagtend  sy  zuo  im:    »Vetter,   werend  ir   nüt  gfangen,   so 
müeßtend  ir  sterben.     Warumm    band   ir   unsern  vatter   und  86 
sine  bruodern  verrätten,  die  üch  so  erlich  gedienet  hand?  Ir 
sind  warlich  wyrdig  schantlichen  zest erben.«     Do  Allard  sine 
vettern  also  hört  reden,  do  küßt  er  sy  und  sprach:  »Ach  gott, 
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wie  sind  wir  so  gar  zerstört  !t  Do  die  frow  Allarden  red  er- 
hört, do  sprach  sy  zuo  im:  »Lieber  bruoder,  sagend  mir  umm 
gotz  willen  die  ursach  üwers  leydtz!«  »Frow,«  sprach  Allard, 
»wir  hand  unsern  brnoder  Richarden  verloren :  Ruolland  bringt 
6  inn  Karly  gfaogen.  Gedenckt  got  sinnen  mit,  so  gsächend 
wir  inn  niemmer  mer.«  »Ach,  wie  wend  wir  thuon,«  sagt 
die  frow,  »so  Richart  verloren  ist  ?«  Sy  fieng  an  so  gros  leyd 
füeren,  das  alle  die,  so  sy  gsächend,  erbermd  hattend.  Nnnn 
wend  wir  von  Magis  sagen. 

10  Wie  Magis  inn  pilgrys   wyß   inn  Karlys  zält  kämm 
luogen,  ob  Richart  nach  lftpte  oder  nut. 

Die  hystoria  sagt,  do  Magis  gen  Mnntabant  kommen  was 
so  zornig,  daz  er  vester  nüt  mocht,  von  Richartz  wägen,  dann 
so  bald  er  ab  gsaß,   gieng  er  inn   sin  kammer  und  zog  sich 

i6  nackett  ab  und  nam  ein  kratt,  das  aß  er,  das  macht  inn  ge- 
schwullen.  Darnach  namm  er  nach  ein  krntt, .daz  behielt  er 
nnder  der  zungen,  und  ward  schwartz  darvonn  wie  ein  koll 
und  verkart  die  ougen  im  kopff  umm,  als  ob  er  sterben  wett 
Und  bekleyt   sich   inn    söllicher  gstalt,   das  mann  in  nüt  er- 

20  kennen  mocht,  und  leyt  zwenn  groß  schuoch  an.  Und  do  er 
also  zuo  gerüst  was,  do  namm  er  ein  pilgrystab  inn  sin  hand 
und  gieng  so  schnell  hinweg,  daz  inn  kein  pfert  hett  mögen 
eryllen.  Und  kämm  gen  Muntbandell  für  Karlys  zeit,  ee  daz 
Ruolland  kämm,  und  hielt  sich  da  still,  daz  er  nie  kein  wortt 

25  rett.  Und  gsach  den  keyser  an,  der  was  inn  siner  zeit.  Und 
hanck  an  dem  einen  fuofi  und  leinet  sich  uff  sinn  stab.  Do 
Karly  ufi  siner  zeit  gieng,  do  sagt  er  zuo  im :  »Der  künig  der 
eren,  der  tod  und  martter  leyd,  erlöfi  üch  vor  schantlichem 
tod  und  verrettery!«  »Fründ,«  seyt  Karly,  »gott  zerstöre  dich ! 

s°  Wann  ich  wird  niemmer  mer  keinem  vertrüwen  von  des  dieb 
Magissen  wägen,  wann  er  hätt  mich  menig  mal  betrogen; 
dann  wenn  er  will,  so  ist  er  ein  bruoder,  ein  gryf  oder  rytter, 
also  daz  ich  mich  vor  im  nüt  hüetten  kan.  Liept  es  got,  so 
will  ich  mich  ein  mal  an  im  rächen,  geb  wie  lang  ich  beytten 

**  muofi.«  Do  Magis  den  keyser  also  hört  reden,  do  sprach  er 
zuo  im :  »Her,  ob  Magis  ein  dieb  ist,  die  andren  armmen  sind 
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es  darumm  nüt.  Ieh  hab  vyl  grosser  notturft  zuo  gsuntheyt, 
dann  zuo  verrettery.  Es  beschint  sich  wol  mit  minem  üb, 
daz  ich  nüt  vyl  böß  handien  kan.  Her,  ich  kunim  von  Jheru- 
salem  und  hab  den  tetnpell  Salomonn  besächen  und  will  gen 
Romm ,  istz  gotz  will.  Ich  gieng  gestertt  über  Ballantzonn  & 
und  kam  gen  Geruuda.  Und  kämm  inn  ein  holtz  selb  zechend 
und  kämmend  über  Muntabant  uf ;  da  fundend  wir  mürder, 
die  ertodtend  mir  minn  volck  und  nammend  mir  alles  daz,  so 
ich  hat.  Und  ich  kämm  kum  darvon.  Und  do  ich  von  innen 
kämm,  do  fragt  ich  das  landtvolck,  waz  lütten  sy  werend,  die  10 
mir  min  volck  ertödt  hettend.  Und  sy  sagtend,  es  werind 
die  fier  sün  Ammon  und  ein  grosser  dieb,  der  hjefi  Magis.  Und 
ich  fraget  sy,  warumm  sy  so  schantlich  läptend,  diewil  sy  so 
edel  werend.  Und  sy  sagtend  mir,  es  bescheche  von  der 
grossen  armuot  wegen,  so  sy  littend  zuo  Muntabant.  Ich  gsach  i& 
nie  grussammern  mentschen,  als  der  Magis  ist:  er  band  mir 
mine  händ  uff  den  rügen  und  schluog  mich  so  übel,  daz  ich 
vermeint  zesterben.  Er  hat  mich  also  zuo  gerüst,  wie  ir  mich 
gsächend.  Her ,  ir  sind  der  frümmest  künig  inn  der  wält 
und  sind  her  inn  dissem  land ;  [bl.  231]  ich  bitt  üch,  das  ir  so 
mir  recht  haltend  über  die  fier  sün  Ammon  und  über  Magis, 
den  bössen  dieben.«  Do  Karly  dysse  wort  verstuond,  do  sprach 
er  zuo  im:  »Pilgry,  ist  daz  war,  so  du  sagst?«  »Ja,  her,« 
sprach  Magis.  »Wie  heist  du?«  sagt  Karly.  »Her,  ich  heyfi 
Godon,«  sagt  Magis,  »und  bin  uß  Brettannia  bürttig  und  bin  ** 
ein  mechtiger  mann  inn  minem  land.  Darumm  bit  ich  üch 
von  des  helgen  grabs  wägen,  das  ir  mir  zumm  rächten  hälffend.« 
»Pilgry,«  sprach  Karly,  »warlich,  ich  mag  mir  selbs  nüt  ge- 
hälffen.  Wann  het  ich  sy,  so  sagen  ich  dir,  daz  sy  kein  recht 
nützen  müeßt,  daz  ich  sy  nüt  ertöden  ließ.«  »Her,«  sprach  so 
Magis,  »diewill  ir  mir  nüt  zumm  rechten  hälffen  mögend,  so 
well  mir  der  gott  hälffen,  der  im  himel  ist.«  »Her,«  sagtend 
die  fürsten,  »dysser  pilgry  dunckt  uns  einn  frummer  man 
sinn;  es  beschint  sich  an  sinner  gstalt.  Gebend  imm  üwer 
almossen,  liept  es  üch.«  Also  gebot  Karly,  das  mann  im  s* 
trissig  pfund   pfenning   geb.     Und  Magis   nammß   und   leytz 

* 
1  grosse  ha.        3  handlan  hs.        5  got  he. 
Haimont  Idnder.  1 1 
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inn  sinn  ermell  und  sprach  zuo  imm  selbs :  » Du  hast  mir  des 
dinnen  geben;  du  hast  aber  gethän  wie  ein  nar.  Ich  wils 
dir  vast  thür  wider  geben,  ee  ich  von  hinnen  scheyd.«  Dar- 
nach forschet  er  zessen  umm  unsers  heyllantz  Jhesus  willen ; 

6  wann  er  het  syt  gestert  nüt  gessen.  »By  miner  trüw,c  sagt 
Karly,  »dir  muoß  gnuog  werden.«  Damit  Heß  er  im  zessen 
gnuog  bringen.  Und  Magis  saß  nyder  und  aß  gnuog.  Und 
Karly  sprach  zuo  im :  »Nun  yß,  lieber  pilgry,  dir  muoß  gnuog 
werden.«     Daz    thet   Magis.     Und   redt   nüt,   sunders   gsach 

10  Karly  stetz  inn  daz  angsicht.  Do  daz  Early  ersach ,  sprach 
er  zuo  im:  »Sag  mir,  pilgry,  warumm  du  mich  also  besechest.« 
»Her,«  sprach  Magis,  »ich  wils  üch  sagen.  Wüssend,  daz  ich 
yast  wyfc  gewandlet  binn ;  aber  ich  hab  nie  kein  krjst  nach 
heyd  gsächen,   der  so   ein   hüpscher  fürst  nach  so  frflntlich 

i6  were ,  als  ir  sind.  Darumm  ich  üch  teylhafftig  machen  inn 
all  minnen  gehabten.«  »Warlich,  pilgry,  daz  gfalt  mir  wol, 
und  sagen  dir  grossen  danck,«  sagt  Early.  Die  fürsten  sagtend : 
»Her,  der  pilgry  hat  üch  ein  schönne  schäncke  geben;  nun 
yergältend  es  im.«     »Her,«  sprach  Magis,   »ich  beger  keiner 

so  andren  belonung;  wann  ich  bin  kräncker,  dann  mir  guot  ist.« 
Inn  dem  als  Karly  mit  Magis  redt,  kämm  Ruolland  und  Olly- 
fier  mit  Richarden.  Do  Gergis,  Hector  und  der  hertzog  Anses 
gsächend,  daz  Ruolland  inn  Karlys  zeit  wott  mit  Richarden, 
do  sagtend  sy  zuo  im:  »Gsell,  hassest  du  Richarden,   daz  du 

26  inn  Early  übergeben  wilt?«  »Ir  heren,«  sagt  Ruolland,  »wie 
sol  ich  imthuon?«  »Laß  inn  g&n,«  sagtend  sy,  »und  sagend, 
es  Big  ein  andren  gsin.«  »Ich  wils  thuon,  mag  ich,«  sagt 
Ruolland.  Dysse  wortt  hört  ein  knecht;  der  kam  zuo  Karly 
und  sagt  zuo  im:    »Her,  ich  bring  üch  frembde  mere.     Wir 

so  band  mit  Rengnolden  gestritten  am  furtt  Ballantzon.  Der 
hatt  sich  wol  gegen  uns  enthalten,  aber  er  hat  mer  verloren 
dann  gwunnen;  wann  Ruolland  hatt  Richarden  gfangen.«  Do 
Karly  dysse  mere  verstuond,  do  sprang  er  uf  von  fröuden  und 
gieng  uß  siner  zalt.   Und  gsach  Ruollanden  mit  Richart  kommen 

86  und  sprach:  »By  gott,  vetter,  es  beschintt  sich  wol,  daz  du 
da  gsin  bist,  er  were  sust  nüt  gfangen  worden.«  Er  sprach 
zuo  Richart:  »Du  huoren  kind,  by  der  trüw,  die  ich  gott 
schuldig   bin ,   du   muost   erhänckt   werden !    Aber   da  muost 
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vorhinn  wol  gepinget  werden.«  »Her,«  sprach  Richart,  »ich 
hab  kein  sorg,  daz  ich  erhänckt  werd,  diewil  min  frommer 
brnoder  Bengnold  und  die  andren  mine  brnodern  und  min 
vetter  Magis  inn  laben  sind.  Thuond  ir  mir  etwaz  zeleyd,  ir 
hand  kein  stat,  schloß  nach  vesty,  die  üch  beschirmen  möchtend,  & 
daz  sy  üch  nüt  ertodtind.«  Do  Early  Richarden  hört  so 
fräffenlichen  reden,  do  ward  er  vast  zornig  und  namm  ein 
stacken  inn  bed  händ  und  schluog  Richart  damit  uff  den  kopff. 
Und  do  er  sich  geschlagen  entpfand,  do  erwust  er  Early  by 
dem  Hb,  und  rungend  so  lang  mit  ein  andren,  daz  sy  bed  zuo  " 
erden  Seilend.  Do  das  Gergis  und  Salomon  gsächend,  do 
namraend  sy£  von  ein  andren  und  sagtend  zuo  Early:  »Her, 
ir  hand  übel  gehandlet,  daz  ir  ein  gfangnen  schlachend.« 
»W&rlich,«  sprach  Richart,  »er  hat  mich  geschlagen.  Es  be- 
schintt  sich  wol,  daz  er  die  gwonheyt  hat  untrülich  zehand-  u 
len.  Daz  ist  nüt  das  erst  mal  nach  das  hinderst.«  Do  Magis 
gsach,  das  Early  Richarden  gschlagen  hat,  do  ward  er  so 
zornig,  daz  es  wenig  fäit,  er  het  Early  mit  sinem  stab  ge- 
schlagen. Do  Early  gsach,  daz  er  so  freffen  was,  do  sprach 
er  zuo  imm:  »Richart,  gott  zerstöre  mich,  wenn  du  mir  ent-  so 
trünst!  Und  muost  inn  kurtzem  erhänckt  werden.«  »Her,« 
sprach  Richart,  »ich  will  üch  vorhinn  gsächen  schinden,  ee 
ir  mich  gsächend  erhäncken.  Ir  werdend  nüt  so  frisch  sinn, 
daz  irs  thtiegend.«  »Nüt  desterminder  wyrstu  mir  nüt  ent* 
trünnen,«  sprach  Early,  »daz  du  es  nüt  werdest,  ee  morn  für  » 
komme.  Wett  gott,  daz  ich  als  wol  Magis  und  dine  brüedern 
hett;  wann  sy  müeßtend  dir  gselschaft  halten.«  Als  Rychart 
mit  Early  redt,  luoget  er  hinder  sich  und  ersach  Magis,  des 
er  vast  fro  was.  Darumm  er  zuo  Early  sprach :  »Wo  muofi 
ich  erhänckt  werden?  Sagend  es  mir!«  Early  sprach:  »Zuo  so 
Muntfackon,  so  gsächend  dich  dine  brnodern.«  »Her,«  sprach 
Richart,  »es  ist  nüt  billich,  daz  ein  semlicher  man  erhänckt 
werd,  als  ich  bin.  Aber  machend  fryd  mit  uns,  so  thuond  ir 
recht;  es  wyrt  üch  fust  nach  leyd  werden,  als  ich  gloub.« 
Do  Magis  dysse  mere  verstuond ,  do  beleih  er  nüt  länger,  M 
sunders  macht  sich  uß  der  zeit  und  gieng  so  schnell,  daz  er 
gen  Muntabant  kämm.  Do  inn  Rengnold  gsach  kommen  on 
Richart,    do   enpfieng   er   so   groß  leyd,    daz   er   nyder  fiel, 

11* 
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Allard  and  Guchart  sagtend  zuo  im:  »Wie  wend  wir  thuon?c 
>Schwigend,t  sprach  er,  »gott  zerstöre  üch !  Wann  durch  üch 
ist  Richart  verloren.  Hettend  ir  im  nach  geylt,  so  were  er 
nüt  gfangnen  worden;    aber  ir  [bl.  232]   dorftend  nüt  nacher 

6  rytten,  und  ir  hand  nüt  wellen,  daz  ich  inn  rytt  entschütten ; 
ich  were  zytlich  gnuog  kommen.  Nunn  hand  wir  inn  ver- 
loren und  werdend  inn  nieromer  mer  gsachen,  wann  ich  gsich 
Magis  alleinn  kommen.  Wer  er  nach  inn  laben ,  so  het  er 
inn   mit   im   brächt.«     Die   dry   b modern   fuorttend    so  gros 

io  leyd,  das  es  duocht  zesachen,  die  gantz  wält  sott  enden.  Die- 
wyl  kämm  Magis,  und  do  er  daz  groß  leyd  gsach,  so  sine 
vettern  fuorttend,  do  ward  er  ser  betrüept  und  sprach  zuo 
innen:  »Lieben  vettern  ,  waz  brist  üch,  daz  ir  so  groß  leyd 
ftierend?«    »Ach   vetter,«    sprach   Rengnold,    »wo   ist  unser 

w  bruoder  hinkommen?«  »Vetter,«  sagt  Magis,  »er  ist  nach  inn 
laben.  Early  bat  gsagt,  er  well  inn  zuo  Muntfackon  häncken 
lassen,  und  hat  gsagt ,  er  fürchte  mich  so  übel ,  das  er  inn 
nüt  lang  behalten  well.  Da  sind  tryssig  pfund  pfenning,  die 
hat  mir  Early  geben,   und  hat  mir  lassen  zessen  geben   und 

so  zuo  trincken.  Nun  will  ich  gsachen,  ob  du  Richarden  lieb 
habest  und  ob  du  ein  guotter  ritter  sigest;  dann  man  muoß 
inn  mit  gewalt  entschütten.«  Rengnold  ward  vast  fro  wider, 
do  er  Magis  erhört,  und  sprach :  »Diewyl  er  nach  inn  laben 
ist,  so  bin  ich  wider  erfröwt.«     Damit  thet  Magis  sin  kappen 

»  ab  und  aß  ein  krutt,  darvonn  er  wyder  entschwal,  und  wapnet 
sich.  Und  do  er  gwapnet  was,  do  presenttiert  er  sich  Reng- 
nolden;  desglichen  öch  sine  bruodern  und  all  sin  volck.  Und 
ryttend  gegen  Muntfackon.  Und  do  sy  eines  armbrustschuts 
nach  darzuo  kämmend,   do  sagt  Rengnold  zuo  sinnem  yolck: 

so  »Ir  heren,  hand  ir  mich  ye  lieb  gehept,  so  gedenckend,  daz 
min  bruoder  erlößt  werd  vor  dem  schantlichen  tod.«  »Her,« 
sagtend  sy,  »wir  wend  all  unsern  flyfi  ankeren.«  »Bruoder,« 
sprach  Allard,  »land  uns  absitzen  und  uns  verhalten;  dann 
wurdend  wir  ersuchen,  so  mochtend   inn  die  Frantzossen  er- 

» töden.«  »Bruoder,«  sprach  Rengnold,  »du  retst  wyßlich.« 
Damit  sässend  sywab  und  verhieltend  sich  inn  ein  thanwald. 
Ir  hand  wol  ghört,  wie  sy  inn  die  ebny  Vacollers  gschickt 
wurdend,    und  waz  sy  da  erlyttend,  und  wie  sy  darnach  den 


165 

künig  Johans  entschuttend,  und  wie  Rengnold  mit  Ruollanden 
gstrytten  hat,  dardurch  er  rast  müed  was.  Und  wärend  dry 
tag  on  schiäffen  gsinn;  darumm  man  sich  nttt  verwundern 
darft,  das  sy  entschlieffend.  Wann  sy  kondend  so  bald  nüt 
ab  gestän ,  sy  entschlieffend ;  daz  nun  Richarden  schier  zno  5 
.anstatten  kam,  als  ir  horren  werdend. 

Wie  Karly  sine  fursten  einen  nach  dem  andren  batt, 
daz  sy  Richarden  hancktind,  und  wieß  keiner  thuon 
wott  dann  Rippus  von  Rippamunt,  und  wie  inn  Reng- 
nold erloßt   und  Rippus    an  sin   statt  hanckt  samptio 

etlichen   siner  hälffern. 

Der  keyser  Early   was  inn  sinner  zeit,    der  beruoft  den 

hertzog  Anses  und  Richart  von  Normmandia  und  sprach  zuo 

innen :  »Ir  heren,  ich  bitt  ücb,  das  ir  mir  rättend.     Ir  wüssend, 

daz  Richart,  der  sun  Amnion,  grosses  Vermögens  ist ;  ich  be-  15 

sorg,  Rengnold  werd  inn  kommen  erlössen,  wenn  ich  inn  er- 

bäncken  schick.     Darumm    muofi  ich   ein   mann   haben,   der 

Rengnolden,  sine  bruodern,  nach  Magis  nüt  entsitz.«     Inn  dem 

luoget  er  nebend  sich  und  ersach  Beringer  von  Vallos,   dem 

ruoft  er  und  sprach  zuo  im :  »Beringer,  du  bist  minn  lechen-  80 

mann  und  hast  von  mir  inn  daz  halb  Schotland  und  Gallos; 

du  bist  mir  dienst  schuldig  mit  all  dinem  vermögen.     Ich  will 

dich  und  dine  nachkommen  fry  sagen  aller  diensten,  sover  daz 

du  Richard  hänckest.    Und  kumpt  Rengnold  inn  entschütten, 

bit  ich  dich,   daz  du  uff  mir  sytten  sigest.«     Beringer  sagt:» 

»Nun  gsich  ich  wol,  daz  ir  mich  nienerthinn  achtend,  daz  ir 

mich  forschend  semlichs  zethuon.     Es  befrömdet  mich,  daz  ir 

mir  semlichs  zuo  muottend:  wenn  ichß  thuon  wett,  so  söttend 

irfi  mir  weren.     Dann  ich    wils  nüt  thuon.«  'Do  der  keyser 

gsach,  daz  Berringer  nüt  thuon  wott,  do  ruoft  er  dem  gräfso 

Ydellon  und  sprach  zuo  im,  er  wett  im  die  etat  Mackon  geben, 

wett  er  Richarden  richten.     Ydelon  sprach  zuo  imm,  er  wetz 

nüt  thuon,  sunders  wett  Richarden  beschirmmen  mit  all  einem 

vermögen.     Karly    sprach   zuo  Richarden :    »Gsell ,   du  muost 

dennecht  sterben.«    Darnach  sprach  er  zuo  Gergis  von  Thenne-  m 

* 
25  mir  =  miner. 
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marck:  »Gerges,  mann  hat -mir  gsagt,  du  habest  verrettersch 
gegen  mir  ghandlet  inn  der  ebny  Vacollers.  Nunn  will  ich 
gsächen,  ob  du  Richarden  häncken  wellest;  so  wyll  ich  dir 
die  stat  Leon  geben  und  dich  und  dine  erben  quittieren  aller 

6  diensten,  so  du  mir  schuldig  bist.«  »By  miner  trüw,«  sprach 
Gergis,  »ich  wils  nüt  thuon,  wann  Richart  ist  minn  vetter. 
Und  sagen  üch,  wellicher  Richarden  hänckt,  daz  ich  im  ab 
sag  uff  den  tod,  und  will  inn  beschirmmen  wider  mengklichen.« 
»Gang  hinn,«  sprach  Karly,  »das  du  [bl.  233]  von  gott  ver- 

io  flüecht  werdest!  Dennecht  muoß  er  erhänckt  werden.«  Dar- 
nach beruoft  er  den  ertzbischof  Türpin  und  sprach  zuo  im: 
»Her,  ich  will  üch  zuo  babst  machen,  wend  ir  Richarden 
häncken.«  »Her,«  sagt  Türpin,  »ir  wüssend  wol,  daz  ich  ein 
predicant  bin  und  mir  nüt  zimpt ;  dann  wenn  ichß  thette,  so 

i6  wurd  ich  min  wyrdigkeyt  verlieren.  Darzuo  ist  Richart  min 
vetter;  vermeinnend  ir,  das  ich  mine  fründ  häncken  soll?« 
»Also  hälff  üch  gott,«  sagt  Early;  »wann  ir  länd  es  mer 
underwägen,  darumm  daz  er  üwer  fründ  ist,  dann  umm  gotz 
nach  durch  üwer  wyrde  willen.«     Darnach  sprach  er  zuo  Salo- 

20  monn  von  Brettannia :  »Salomonn,  du  weyst,  das  du  Brettannia 
vonn  mir  zuo  lechen  inn  hast.  Ich  will  dir  die  gräfschaft 
Annio  geben,  wiltu  Richarden  häncken.«  »Her,«  sprach 
Salommon,  »liept  üch  mir  anders  zegebietten,  so  thuondtz; 
wann  daz  will  ich  nüt  thuon,  und  sagen  üch,  daz  Richarden 

26  kein  Übels  beschechen  muoß ,  mag  ich.«  »Salomon ,«  sagt 
Karly,  »so  bist  du  ein  verretter,  syt  daz  du  nüt  minn  willen 
thuon  wyt.«  Und  sprach:  »Richart,  ich  will,  daz  du  wüssest, 
daz  du  erhänckt  werden  muost  zeleyd  all  diner  f runden.«  »Ich 
enwirden  fillicht,«  sagt  Richart.     Karly  kart  sich  umm  gegen 

so  Ruolland  und  sprach  zuo  imm:  »Lieber  vetter,  ich  bit  dich, 
daz  du  inn  hänckest ;  wann  es  [ist]  billich,  daz  du  es  thüegest, 
diewil  es  niemmen  thuon  will.  Du  hast  inn  gfangen,  darumm 
du  inn  billich  häncken  sott;  so  will  ich  dir  Köln  uff  dem 
Rinn  geben.«     »Her,«   sprach  Ruolland,    »wenn  ichß  thette, 

36  so  wer  ich  ein  verretter ;  wann  ich  hab  inn  gesichert,  ee  ich 
inn  fieng,  im  müeßte  nüt  beschechen.     Und  länd  ir  inn  töden, 

* 
17  mer]  mir  he. 
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so  wirt  mir  kein  mentech  niemmer  mer  vertrüwen;  darumoi 
ich  mengklichen  byt,  daz  inn  keiner  erhäncke,  dann  ich  wurd 
verschmecht.  Und  sagen  üch,  l&nd  ir  inn  häncken,  daz  ich 
zuo  Rengnolden  rytten  will  mich  imm  ergeben,  und  will  er 
mir  vertzichen,  so  will  ich  im  verheyssen  zehälffen  wyder  * 
mengklichen  mit  drü  tussend  wol  gerüster  mannen.«  »Vetter,* 
sprach  Karly,  »verflüecht  werdest  du  von  got!«  Und  do  er 
gsach,  daz  er  sin  willen  nüt  verbringen  mocht,  do  ward  er 
so  zornig,  daz  er  nüt  wüßt,  waz  er  thuon  sott.  Er  stuond 
uf  und  sprach:  »Ir  heren,  ir  wüssend  wol,  das  ich  des  künig  10 
Peppinus  snn  bin  und  der  künig[in]  Bertba.  Min  vatter  ward 
inn  Franckrich  ertzogen.  Nach  sinem  tod  Hoch  ich  innHis- 
pania  zuo  Gallaffra  uff  daz  mer ;  da  begieng  ich  so  yyl  ry tter- 
schaft,  daz  ich  rytter  ward  und  gwann  Gallaranna,  die  ver- 
ließ fünffzechen  bekröntter  künig  von  minetwegen ;  die  nam  « 
ich  zuo  der  ee.  Und  kam  inn  Franckrich  und  vermeint  min 
küngkrich  mit  guottem  friden  zehaben.  Aber  uff  den  tag 
miner  zuokunft  wurdend  die  zwölf  fürsten  eyfi  mich  zetöden. 
Aber  gott  der  almechtig  schickt  mir  ein  engel,  der  sagt  mir, 
ich  sott  mich  verbergen.  Und  wüßt  aber  nüt  wo  hinn;  aber  so 
gott  fuort  mich  zuo  Bassinn,  ein  grosser  dieb,  der  fuort  mich 
inn  ein  holl.  Diewil  rättschluog  mann  minnen ;  aber  Bassinn 
seyt  es  mir  als,  und  fieng  all  mine  fyend  mit  sinner  hilf  und 
begieng  die  str&f.  Daz  will  ich  üch  öoh  thuon,  ist  neyßwan 
einner,  der  wyder  min  willen  thuon  will.  Und  bin  inn  willen  u 
üch  zebätten  einn  yetlichen  by  sinem  nammen,  zeeachen, 
welliche  mine  fründ  und  gerecht  an  mir  sigend.«  Damit  kart 
er  sich  umm  gegen  Astolf,  dem  sunn  Eodonn,  und  sprach  zuo 
im:  »Astolf,  kumm  harfürl  loh  hab  dich  geeredt  und  ertzogen, 
und  hast  von  mir  Langrann  inn.  Nach  will  ich  dir  die  gräf-  so 
schaft  Gleramunt  und  Muntferrant  geben,  daz  du  den  huoren 
sun  hänckest.«  »Her,«  sprach  Astolf,  »ir  wüssend,  das  minn 
vatter  die  land  alle  inn  hat,  von  dennen  ir  sagend.  Ich  binn 
Ruollanden  strytgsell.  Und  wenn  ich  die  land  inn  het,  so 
minn  vatter  inn  hat,  so  will  ich  üwer  gebot  verbringen.«  »By  a* 
got,«  sagt  Karly,  »du  muostz  thuon.«  »Her,«  sprach  Astolf, 
ist  daz  ernst,  so  ir  sagend?«  »Ja,«  sagt  Karly,  »by  minem 
[hopt]!«    »Her,«  sprach  Astolf o,  »wenn  ir  mir  hälffen  wend, 
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so  will  ichß  thuon,  sustnüt.«  Do  inn  Karly  also  hört  reden, 
do  namm  er  ein  stäcken  und  warf  inn  im  nach.  Und  Astolt 
weich,  und  der  stäcken  traf  Ruollanden,  daz  der  stäck  zer- 
brach.    Do  die  fürsten  daz  ersächend,  do  giengend  sy  uß  der 

5  zält.  Und  do  daz  Karly  ersach,  sprach  er  zuo  dem  hertzog 
Anses:  »War  wend  mine  fürsten?«  »Her,«  sprach  Anaes,  »sy 
sind  hin  uß  gangen ,  und  nüt  on  ursach  ;  wann  es  zinipt  einem 
semlichen  künig  nüt,  als  ir  sind,  sine  fürsten  zeschlachen.  Ir 
werdend  sinn  geschulten.«     Karly  ruoft  Richarden  von  Munt» 

10  ruoliand  und  sprach  zuo  im:  »Kumm  harfür,  Richart  von 
Muntruolland !  Du  weyst,  daz  du  miner  lächenmannen  einer 
bist,  den  ich  am  liepsten  hab.  Darumm  muost  du  mir  Richarden 
erhäncken.«  Richart  von  Muntruolland  sprach:  »Ich  wils  gern 
thuon,    wann  ich  bin  üwer  dienner    und  sol   üwer  gebot  nüt 

i6  versagen.  Aber  wend  ir,  daz  ich  Richarden  häncke,  so  müessend 
ir  mit  mir  kommen  mit  tussend  wol  gewapnetter  mannen ;  so 
will  ich  inn  häncken,  an  welliches  end  üch  geliept.  Und  ob 
Rengnold  und  sine  bruodern  kommend,  daz  ir  mich  beschirmend. 
Bedenckend  üch,   minn  her,  ob  irfi  thuon  wellend.«      »Gang 

so  hin,  du  lurr,  got  verfltieche  dich  !«  sagt  Karly.  Darnach  ruoft 
er  dem  hertzog  Anses  und  sprach  zuo  im:  »Was  rätz  gebend 
ir  mir?«  »Her,«  sprach  Anses,  »ich  will  inn  üch  guot  geben, 
wenn  ir  mir  volgen  wend.  Her,  ir  wüssend  wol,  daz  Reng- 
nold und  sine  bruodern  und  Magis,  ir  vetter,  die  besten  rytter 

35  inn  aller  wält  sind,  als  mengklicher  wol  weyfit.  Dysser  krieg 
bat  lang  gwertt,  wol  sechs  jär,  und  siud  vyl  guotter  ryttern 
ummkommen.  Darumm  schickend  nach  Allard,  Guchart  und 
Magis,  daz  sy  üwer  dienner  werdend,  so  wellend  ir  innen  im 
bruoder  Richarden  wider  geben ;    und    daz  ir   uß  Rengnolden 

so  und  Alarden  üwere  rett  machend.  Und  wenn  sy  gsächen 
werdend  die  [bl.  234]  groß  eer,  so  ir  innen  bewyssend,  werdend 
sy  üch  mit  guottem  willen  diennen,  daz  ir  innen  dancksagen 
werdend.  Und  sichern  üch,  daz  man  üch  dester  würsser  ent- 
sitzen  wyrt;   dann  wenn  ir  die  fier  bruodern    und  Magis  inn 

35  üwerm  dienst  hand,  so  ist  keinn  fürst  inn  aller  wält,  der  üch 
dörffe  angriffen.  Und  ye  länger  ir  den  krieg  wyder  sy  fÜerend, 
ye  mer  ir  verlierend.  Darzuo  so  sind  sy  unser  fründ,  daz 
wüssend  ir  wol;  darumm  wir  sy  nüt  hassen  könnend.«   »Anses,« 
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sagt  Karly,  »ich  wils  nüt  thuon ,  wann  sy  hand  übel  an  mir 
gehandlet;  daruram  will  ich  Richarden  erhäncken.«  »Her,« 
sprach  Anses,  »ir  en werdend,  istz  gotz  will;  wann  wir  werdend 
es  weder  dulden  nach  lyden.  Ich  will  üch  ein  guotten  rätt 
geben,  wenn  ir  mir  volgen  wend.  Sytniäl  und  ir  doch  wend,  s 
daz  Richart  sterbe,  so  läud  inn  inn  ein  gfäncknus  leggen  under 
daz  ertrich  und  gend  im  nüt  zessen,  so  stirpt  er  hungers. 
So  werdend  ir  nüt  geschulten.«  >Anses,<  sagt  Karly,  »ir 
spottend  minen,  ich  mercks  wol.  Ir  wüssend  wol,  das  Magis 
so  ein  grosser  zouberer  ist,  daz  ich  nüt  darvor  sin  möoht,  das  to 
er  Richarden  nüt  von  stund  an  erlößte.  Darumm  will  ichs 
nüt  thuon.«  Inn  dem  kam  Gergis,  der  sagt:  »Anses,  ir 
machend  ein  zelange  bredig.  Land  Karly  machen;  wann  ye 
mer  mann  inn  bit,  ye  bösser  er  ist.  Nunn  will  ich  gsächen, 
wer  Richarden  lieb  hab,  uff  den  hüttigen  tag ,  und  ist  neyfi-  15 
war,  der  im  etwaz  zeleyd  thuon  well,  dem  sag  ich  ab  uff  den 
tod.«  Und  gieng  damit  uß  der  zält,  mit  im  Astolf,  Richart 
von  Normandia,  der  bischof  Türpin,  Ydelon  von  Peyern,  und 
liessend  ir  volck  wapnen.  Und  do  sy  gewapnet  wärend,  wärend 
iren  zwölf  tussend.  Do  sagt  Gergis  zuo  Karly:  »Nunn  wirt  2* 
mann  gsächen,  wer  so  frisch  sin  werd,  der  Richarden  häncke. 
Es  wirt  inn  einen  füeren,  der  niemmer  mer  wider  kommen 
wirt.«  Und  gieng  damit  inn  die  zält,  inn  deren  Richart  was; 
der  hat  hend  und  fließ  gebunden  und  die  ougen  verbunden. 
Und  do  er  inn  also  zuo  gerüst  gsach,  do  hat  er  gros  erbermd  m 
und  wott  inn  erlössen.  Aber  er  besintt  sich  und  sprach  zuo 
im  selbs,  er  wetz  nüt  thuon,  sunders  wette  dem  end  wartten. 
Richart  sprach  zuo  im  inn  binsin  Ruollanden:  »Lieben  heren, 
ich  erkenn  wol,  wenn  es  inn  tiwerm  vermögen  were,  daz  ir 
mir  darvonn  hulffend ;  des  ich  üch  dancksagen.  Aber  syt  es  so 
aber  sinn  muoß,  daz  ich  an  galgen  gefüert  werd,  ist  es  weger, 
ich  armer  unglückhafftiger  sterbe  alleinn,  dann  daz  üch  etwaz 
Übels  beschechen  sott  von  minet wegen.  Darumm  sind  üch 
darvor,  daz  ir  nüt  inn  Karlys  Ungnaden  kommend.  Gäud 
sagend  im ,  daz  er  mit  mir  handle  nach  sinem  willen,  c  Do  as 
Gergis  Richarden  verstuond,  do  sprach  er  zuo  im  inn  grossem 
zorn:  »Waz  ist  daz,  so  du  sagst,  du  nar?  Wilt  du  erhänckt 
werden?  Sagend  wirß  Karly,  alles  gold  uff  erttrich  wurd  dich 
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nüt  mögen  erkouffen.«  »Es  gilt  mir  glich  ,c  sagt  Richart* 
»bescheche,  waz  möge.«  Und  kart  sich  damit  gegen  Rnol- 
land  und  sagt  zuo  im :  »Ruolland,  ich  sag  dich  ledig  and  yer- 
gib  dir  hie  und  vor  got  der  sicherheyt  halb,  so  dn  mir  geben 

.»  hast,  do  du  mich  gfangen  hast.«  Do  inn  Gergis  verstuond, 
do  sprach  er  zuo  Ruolland:  >Gloub  im  nüt,  wann  er  redt 
wie  ein  betrüepter  mann,  und  och  nüt  on  ursach;  sonders 
haltend  im  die  zuosagung,  so  ir  im  gethän  hand.«  »Gergis,« 
sagt  Ruolland,   »hab  kein  sorg;   wann  ich   will  im  alles  da* 

10  halten,  so  ich  im  verheyssen  hab.«  »Gergis,«  sagt  Richart, 
»byfi  on  sorg  umm  gotz  willen!  Wann  ich  hab  Magis  hie 
g8ächen;  ich  gloub  nüt,  daz  er  minnen  vergessen  werd.  Es 
wyrt  mich  der  an  galgen  füeren,  der  den  kopff  verlieren  wirt.« 
»Vetter,«    sagt  Gergis,    »ist  es  war,   daz   du  Magis  gsachen 

16  habest?«  »Ja,«  sagt  Richart.  »Gesegnet  sig  gott,«  sagt  Gergis, 
»umm  dysse  mere!«  Damit  giengend  die  forsten  all  wider  zuo 
Karly  und  sagtend  zuo  im:  »Her,  wir  bittend  üch  umm  gnad; 
wann  alles  daz,  so  wir  gethän  hand,  hand  wir  getb&n  darumm, 
ob  wir  unsern  vetter  Richart  hottend  mögen  erlossen.     Aber 

so  syt  daz  es  üch  nüt  geliept  und  wend,  daz  er  erhänckt  werde, 
so  wend  wir  sinn  üch  nüt  mer  gedencken.«  Do  sprach  Karly: 
»Yetz  redend  ir  recht,  und  vergib  üch  allen  wyder.«  Und 
beruoft  damit  Rippus  vonn  Rippamunt  und  sprach  zuo  im: 
»Ryppus,    wilt   du  mir  sovil   zelieb   thuon,   daz   du  Richart 

M  häncken  wellest,  so  will  ich  dir  gros  guot  geben,  und  muost 
min  kammerling  sin  din  laben  lang.«  »Her,«  sagt  Rippus, 
»ich  binn  bereit  ü wem  willen  zethuon ;  wann  Rengnold  ertodt 
min  vetter  amm  furtBallantzon.«  »Nunn  wyrst  nütz  wertt  sinn, 
wenn  du  dich  nüt  rächst  uff  dis  mal,«  sagt  Gergis.     Do  Rippus 

»o  dys  erhört,  do  ward  er  vyl  sicherer  dann  vor.  Und  knüwet 
für  Karly  nyder  und  küßt  im  sine  [fließ]  und  sprach  zuo  im : 
»Her,  ich  binn  bereyt  üwern  willen  zethuon.  Aber  ir  werdend 
mir  zuosagen  und  verheyssen,  wenn  ich  Richarden  gehänckt 
hab,  daz  ir  mich  wyder  mengklichen    beschirmmen   wellend.« 

85  »Ich  wils  vast  gernn  thuon,«  sagt  Karly.  Und  sprach  damit 
zuo  all  sinnen  forsten:  »By  miner  trüw,  ich  will,  daz  ir  inn 
sicherend,  daz  ir  im  kein  Übels  zuo  füegen  wellend  nach  lassen 
zuo  füegen  von  Richartz   wegen.«     Daz   thettend  die  forsten 
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gernn.  Do  Ripus  den  eyd  von  den  füreten  hat,  do  gieng  er 
inn  sin  zält  und  ließ  sich  wapnen  und  saß  uff  sin  pfert  und 
reytt  für  Karly.  Der  sprach  zuo  im:  »Ripus,  nimm  tussend 
rytter  mit  dir,  daz  sy  dich  beschirmmend.  Und  ob  Magis 
oder  Rengnold  kumpt,  so  bänck  sy  öch.«  »Her,«  sagt  Rippus,  & 
»üwer  gebot  sol  beschechen.c  Also  übergab  imm  Early  den 
frommen  Richarden.  Und  do  er  inn  hat,  satzt  er  inn  uff  ein 
kleins  esselly,  ein  strick  an  hals,  und  fuort  inn  also  uß  Karlys 
zält.  Und  sprach  zuo  im:  »Her,  wett  gott,  daz  die  andren 
sün  Ammon  inn  der  maß  werind  wie  Richart;  wann  ich  wett  10 
üch  wol  rächen.«  Do  die  Frantzossen  Richarden  gsächend  so 
schantlichen  füeren ,  do  [bl.  235]  fuorttend  sy  so  gros  leyd, 
das  es  ein  wunder  was  zesächen.  Ripus  reyt  sovast,  daz  er 
genn  Muntfackon  kämm.  Und  do  er  den  galgen  ersach,  do 
sagt  er  zuo  Richart:  »By  minner  trüw,  Richart,  da  ist  din  u 
herberg,  da  du  enden  muost  durch  mine  hend  mit  grosser 
schand.  Hut  muoß  mines  vettern  Felckers  von  Morillons  tod 
gerochen  werden.  Nun  ist  Magis  wyt  von  dir;  wann  er  mag 
dich  nüt  bewaren,  daz  ich  dich  nüt  erhäncke,  im  und  dinnen 
bruodern  zeleyd.«  Do  inn  Richart  so  hochmüettigklichen  hört  so 
reden  und  gsach,  daz  er  so  nach  bimm  galgen  was  on  ent- 
schüttung, do  forcht  er  imm  übel.  Und  bedacht  sich,  er  wett 
Ripus  inn  reden  halten,  und  sprach  zuo  im:  »Rippus,  umm 
gotz  willen  byfi  mir  gnedig  und  laß  mich  ledig,  so  will  ich 
dir  zwey  hundert  raarck  silber  geben  und  dich  zuo  einem  ss 
grossen  heren  machen.«  »Wärlich,  Richart,«  sagt  Ripus,  »du 
redtet  umm  sust;  wann  ich  wetz  nüt  thuon  umm  die  zechen 
besten  stet  inn  Franckrich.«  »Rippus,«  sagt  Richart,  »syt 
daz  du  minn  üb  nüt  inn  befelch  haben  wyt,  so  hab  doch  min 
sei  inn  befelch,  und  bit  dich,  sovast  ich  mag,  daz  du  mir  ein  so 
briester  lassest  bringen,  daz  ich  bichte.«  »Wärlich,«  seyt 
Rippus,  »daz  gfalt  mir  wol.«  Also  hieß  er  im  ein  priester 
kommen,  daz  sol  ein  bischof  geweßt  sinn ;  dem  bichtet  er  und 
seyt  zechen  mallen  mer  sünden,  dann  er  gethän  hat  sinn  laben 
lang.  Er  thetz  darumm ,  zesächen ,  ob  er  kein  entschüttung  so 
haben  wurd.  Do  er  gsach,  daz  sin  entschüttung  nüt  kam,  do 
vertzwiflet  er  und  sprach  zuo  einem  bichtvatter:  »Gend  mir 
minn  buoß !«   Damit  gab  er  im  buoß  nach  der  zy t  eines  läbens. 
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Darnach  gab  er  im  den  sagen  und  gieng  von  im  mit  weinenden 
ougen.  Do  Rippus  gsach,  daz  Richart  biehtet  hat,  do  leyt 
er  im  den  strick  an  hals  und  beschloß  den  letsch  und  stalt 
inn  uff  die  leyttern.     Do  sich  Richart  uff   der  leittern  gsach 

6  und  im  Rengnold  nüt  zehilf  kam,  do  verschätzt  er  sich  ze- 
sterben  und  sprach  zuo  Rippus:  »Min  fründ,  ich  bit  dich 
umm  gotz  willen,  daz  du  mich  laben  lassest,  untz  daz  ich  ein 
gebett  thuon,  daz  ich  inn  miner  kindtheyt  gelernet  hab ,  da* 
mit  got  miner  sei  gnedig  sig.«     »Ich  wils  nüt  thuon,«    sagt 

10  Ripus,  »du  muost  tallig  länger  frist  haben.«  »Her,«  sagtend 
die  sinnen,  »ir  sondtz  thuon,  wir  bittend  üch,  damit  daz  sinn 
sei  8ällig  werd.  Ir  werdend  sinn  gegen  got  gemessen.«  Also 
gab  er  Richarden  vertzug,  des  er  thorlich  thet.  Do  Richart 
yertzug  hat,  do  kart  er  sich  gegen  Orient  und  thet  sin  gebet 

i6  mit  guottem  hertzen  (dann  er  meint,  er  müeßte  sterben)  und 
sprach  also:  »Ewiger  gott,  der  durch  sinn  güette  geschuof  die 
sunn,  den  man,  den  himel,  daz  ertrich  und  alle  ellament,  und 
schuoffest  den  mentschen  in  diner  gstalt  und  gäbest  im  ein 
wib,   die   im    behulffen   were;   darnach    thet   du  inn  inn  daz 

20  irdisch  paradis  und  über  gäbest  innen  zuo  essen  von  all  den 
fruchten,  so  darin  wärend,  dann  alleinn  von  einnem  öpffel- 
boum;  aber  darumm  daz  sy  dinem  gebot  ungehorsamm  wärend, 
wurdend  sy  von  dem  engel  verjagt  und  uff  diu  arbentselligs 
erttrich  gestossen,  da  sy  lange  zyt  wärend,  ir  spyfi  und  narrung 

s»  arbentselligklichen  gewünnend  mit  grosser  müeg  und  arbeyt : 
got,  der  du  durch  din  unnentliche  tugeud  erbermd  hattest 
über  die  mentschlichen  creatturen,  wottest  Noe  erlössen  von 
dem  grossen  sündfluß  und  hießt  in  die  arch  machen  und 
darinn  gän   mit   sinem   hußgsind   und   hießt    inn  öch .  darinn 

so  thuon  ein  par  vonn  yetlichem  thier  und  gefögel ,  und  durch 
din  grosse  güette  Jonas  erloßtest  uß  dem  buch  des  wallvischs, 
darnach  erbermd  hattest  über  unser  ersten  vätter  und  irer 
nachkommen,  welche  verdampt  wärend  durch  Adams  sünd ;  sy 
zuo  erlössen  uß  der  tüfflen  gwalt,  kämmest  du  harab  mentsch- 

86  lichs  fleisch  an  dich  nemmen  inn  der  junckfrow  Maria,  hunger 
und  turst  lydend;  darnach  daz  du  uns  din  liebe  ertzeigtest 
und  uns  zeunderwyssen,  daz  wir  ein  andren  vertzichen  sollend, 
vertzeichst  du  Maria  Magdalenna  ir  sünd,  do  sy  dir  dine  füefi 
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wuosch  mit  iren  trehen  und  dich  salbet  mit  irem  edlen  salb; 
des  der  verretter  Judas  so  grossen  nyd  entpfieng,  daz  er  dich 
den  faltschen  Juden  zekouffen  gab,  die  ertodtend  dich  unner- 
berlichen  :  wärer  got,  als  war ,  als  du  für  uns  gelytten  hast 
sovyl  Übels,  daz  es  kein  mentschliche  zung  ermessen  könd,  und  & 
als  warlich  ich  dyfi  alles  gloub,  und  vertzicht  dem  frommen 
Schacher  all  sine  sünd,  als  du  am  krütz  hangettest,  und  nach 
diner  martter  dine  kreft  ertzeigtest  dem  ritter  Logus,  der  da 
blind  was,  der  da  vermeint  recht  thuon,  dich  inn  din  edly 
sitten  stach  mit  einem  sper,  dardurch  bluot  und  wasser  harufi  10 
rann,  und  fiel  im  von  dinem  edlen  bluot  uff  sine  ougen,  und 
ward  gsachend,  bit  ich  dich,  daz  du  mich  erlössen  wellest  uß 
der  nott,  inn  deren  ich  bin.  Ach  ir,  mine  bruodern,  und  du, 
min  vetter  Magis,  warumm  entschüttend  ir  mich  nüt  ?  Ir  band 
minnen  vergessen ;  darumm  ich  mich  got  befilch.«  Und  fieng  u 
damit  an  weinnen  vast  innenklichen  und  sprach  zuo  Rippus: 
»Rippus,  thuo  mit  mir  nach  dinem  willen.«  Wir  wend  von 
Bayard,  Bengnolden  pfert,  sagen.  Es  ist  war,  das  Bayard  daz 
geschrey  erhört  der  lütten,  so  Bippus  by  im  hat.  Er  gsach, 
daz  Rengnold  schlief;  darumm  er  inn  stieß  so  hert  mit  sinem  ao 
fuofi  inn  schilt,  daz  er  inn  erwackt.  Und  Rengnold  sprang 
erschrockenlichen  uf  und  luoget,  waz  were.  Und  gsach  gegen 
Muntfackon  und  gsach,  daz  Kichert  schon  uff  der  leyttern  was. 
Do  vertzog  er  nüt  langer ,  sunders  saß  uff  Bayard  und  rantt 
sinem  bruoder  zuo.  Allard ,  Guchart  und  Magis  erwachtend  m 
och,  und  Magis  sagt  zuo  sinem  pfert:  »Verfiüecht  sigest  du, 
böfi  thier!  Warumm  hastu  mich  so  lang  lassen  schiäffen?« 
Und  saß  damit  uf.  Do  Rippus,  der  Richarden  erwürgen  wott, 
sine  bruodern  gsach  kommen,  do  erschrack  er  so  übel,  daz 
er  nüt  wüßt ,  waz  er  thuon  sott.  Und  sprach  [bl.  236]  zuo  w> 
Richart:  »Richart,  du  bist  erlößt;  wann  Rengnold  und  all 
sinn  macht  kummend  dich  entschütten.  Darumm  bit  ich  dich, 
daz  du  mich  inn  befelch  habest ;  dann  darumm  daz  ich  dich 
hab  wellen  häncken,  ist  beschechen,  das  der  unnwillen  dannen 
thän  wurde,  so  Early  gegen  sinen  fürsten  hat.  Ich  wüßt  w 
wol,  daz  du  entschüt  wurdest.«  »Rippus,«  sagt  Richart,  »spott 
minnen  nüt,  wann  es  ist  mir  ein  zethürer  spotte  »By  miner 
trüw,«  sagt  Rippus,    »ich  sag  die  warheyt.     Gsich,   hie  sind 
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sy.  Ich  begeren  dir  nüt  zethuon,  gang  wider  hinab.  Und 
biß  mir  gnedig,  daz  bit  ich  dich.«  Richart  erschrack  vast 
übel,  do  er  Rippus  verstuond,  und  kart  sin  höpt  umm  and 
ersach  Rengnolden.   Und  do  er  inn  ersach,  sagt  er  zuo  Rippus: 

6  »Ich  will  Rengnolden  niemmer  mer  für  minn  bruoder  haben, 
wenn  er  dich  nüt  an  dyssen  galgen  hänckt.«  Diewil  was 
Rengnold  da,  der  sprach:  »Half  mir  got,  Rippus,  da  bist  tod  ; 
du  muost  an  dissen  galgen  erhänckt  werden  an  mines  bruoders 
stat.  Dar  vor  mag  dich  niemmen  bewaren.«   Diewil  kam  Magis, 

10 der  sprach  zuo  Rippus:  »0  Rippus,  du  verretter,  du  bist  al- 
wegen  bereyt  gsinn  uns  zeschedigen.«  Damit  leyt  er  sin  sper 
gegen  im  inn;  aber  Rengnold  sprach:  »Vetter,  röer  inn  nüt 
an!  Ich  wett  nüt  umm  grosses,  das  inn  ein  andren  ertodte 
dann  ich.«     Und  namm   damit  sin   sper   und  stach  es  durch 

»Rippus,  daz  er  tod  für  die  leyttern  nyder  fiel.  Und  sprach 
zuo  sinnen  bruodern :  »Hüettend  wol,  daz  sines  volcks  keinner 
enttrüne,  daz  sy  nüt  ertödt  oder  gfangen  werdend!«  Reng- 
nold saß  ab  und  entband  Richarden  sine  hend  und  sprach  zuo 
im :  > Bruoder,  wie  stät  es  umm  dich ?«  »Bruoder,«  sagt  Richart, 

ao  »mir  brist  nüt,  wenn  ich  nun  hämisch  hett.«  »Du  muost 
überkommen,«  sagt  Rengnold  und  ließ  Rippus  entwapnen  and 
gab  den  Richarden.  Und  satzt  inn  uff  sin  guot  pfert  and 
gab  im  sinn  schilt  und  panner.  Und  Rengnold  nam  den  strick, 
so  Richart  am  hals  gehept  hat,  und  leyt  inn  Rippus  an  hals 

**  und  steig  die  leyttern  uff  und  zog  inn  uf  also  tod  und  hanckt 
inn  an  Richartz  stat  utid  wol  fünffzechen  der  fürnemmisten 
siner  gselschaft.  Do  er  sy  gehänckt  hat,  sprach  er  zuo  Richard : 
»Bruoder,  dys  müessend  die  wacht  halten  an  diner  statt.«  Do 
daz  beschechen  was,  sprach  Magis  zuo  Rengnold:  »Vetter,  wie 

*>  bistu  so  recht  erwachen?«  »Vetter,«  sagt  Rengnold,  »Bayard 
hat  mich  geweckt.«  Do  sprach  Magis:  »Daz  ist  nüt  die  erst 
guothet,  so  er  uns  bewyssen  hat.  Got  sig  gelopt,  daz  er  uns 
ein  semlich  pfert  gschaffen  hatt!« 
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Wie  sich  Richart  sinen  fründen  ertzeigt,  daz  sy 
gesechend,  daz  er  nach  läpte,  und  wie  einn  hertter 
stritt  beschach,  und   wie  Magis  gfangen  ward    von 

Ollyfier. 

»Ir  herren,«  sagt  Rengnold,  »was  wend  wir  wytter  thuon?  5 
Wir  bandtz  wol  geschaffen ,   das  wir  Richarden   erlöfit  hand. 
Ich  rätten,   wir  ryttend   wider  gen  Muntabant  gen  ruowen; 
wann  wir  bedörffend  sinn  vast  wol ,  daz  wttssend  ir  wol.    So 
wend  wir  die  straf  an  dem  veretterschen  künig  Johans  begän, 
der  uns   so   faltschlichen   verrätten   hat.     Darnach  wend  wir  10 
zerätt  werden,  wie  wir  Karly  überfallen  wellend.«     Do  sprach 
Riebart:  »Bruoder,  neinn,  liept  es  dir.     Wann  du  weyst  das 
groß  leyd  nüt,  so  unsere  fründ  gfGert  hand  von  minetwegen 
im  läger;  wann  sy  kämmend  von  minetwegen  mit  Early  inn 
grosse  Uneinigkeit,  darumni  daz  er  mich  wott  erhäneken  lassen.  » 
Darumm  bit  ich  dich ,   das  du  mir  urlob  gebest   mich  innen 
zuo  ertzeigen ;  wann  sy  wurdend  grosse  fröud  haben,  wenn  sy 
mich  erlößt  gsächend.«     »Bruoder,«  sagt  Renguold,  »die  sunn 
ist  schon  wyt  nyder,  darumm  ich  dinnen  furcht.     Aber  wiltu 
doch  rytten ,  so  nimm  fier  hundert  wol  gerüster  ryttern  mit  20 
dir,   die    verhalt   unwyt   von  dir.     So    will  ich  hie  sinn  mit 
minem  volck.    Und   nimm  minn    guot   hornn  Bondy  mit  dir, 
und   darfstu    hilf,    so  bläß;   so    will   ich   dich    entschütten.« 
»Bruoder,«    sprach  Richart,  »daz  gfalt  mir  wol.«     Also  gab 
im  Rengnold  sinn  hörn  und  fier  hundert  ritter,  und  macht  sich  25 
uff  die  sträfi  mit  Rippus  panner   und  kam  inn   Earlys  läger. 
Der  stuond  gewapnet  vor  sinner  zält,  er  und  sin  volck,  und 
luogtend  uff  den  weg  gegen  Muntfackon.    Und  ersach  Rippus 
panner.     Do  Gergis   Richarden  gsach   kommen,   do  vermeint 
er,  er  were  Rippus,  und  sprach:    »Ach,  Richart,  es  beschint  so 
sich  wol,  daz  du  lützel  fründen   gehept  hast!    Dine  bruodern 
und  Magis  hand  dich  verrätten.«  Und  stach  damit  inn  Broffort, 
sinn  pfert,  und  kämm  gegen  Richart.     Do  Karly  gsach,   daz 
Gergis  gegen  Rippus  reyt,   do  sagt  er  zuo  sinem  volck:    »Ir 
heren,  ryttend  nacher !  Nun  wirt  mann  gsächen,  wer  mir  hold  so 
sig.     Rippus  kumpt  dahar,  und  Gergis  will  inn  verrettersch 
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ummbringen.  Aber  thuot  er  im  etwaz,  so  will  ich  ein  sem- 
liche straf  beg&n,  das  er  wett,  er  hetz  under  wegen  gelassen,  c 
Damit  stächend  die  Frantzossen  inn  ire  pfert  Gergis  nach,  und 
Karly  och.     Aber  Gergiß  sprach  zuo  Richart:  »Half  mir  got, 

6  Rippus,  du  bist  tod ;  wann  du  muost  [bl.  237]  den  lonn  haben, 
daz  du  min  vettern  erhänckt  hast.  Der  keyser  wirt  dir  ein 
bösser  beschirmmer  sinn.«  Do  Richart  Gergis  also  hört  reden, 
sprach  er  zuo  im:  »Vetter,  ich  binn  Richart  und  nüt  Rippus 
und  sagen  dir,    das  mich  Rengnold,  minn   bruoder,   wol  ge- 

io  rochen  hat;  wann  er  hat  inn  erhänckt.  Darumm  bin  ich 
kommen  mich  dir  und  minen  fründen  ertzeigen;  wann  ich 
weyß  wol,  daz  du  vast  fro  wirst  sinn.«  »Du  lügst,  ver- 
retter,<  sagt  Gergis,  »du  enttrünst  mir  nüt  also.«  Do  Richart 
Gergis  also  zornig  gsach,  sagt  er  zuo  im:  »Vetter,  känst  mich 

"nüt?«  »Neinn,  wärlieh,«  sagt  Gergis,  »wann  du  füerst  Rippus 
panner.  Ich  will  dich  bloß  gsächen,  wann  ich  gloubs  sust 
nüt.«  »Du  muost  mich  gsächen,«  sagt  Richart  und  schloß 
damit  sinn  hälm  uf.  Do  inn  Gergis  gsach ,  do  ward  er  rast 
fro  und  sprach  zuo  im:  »Vetter,  wie  hand  ir  Rippus  gethän?« 

ao  »By  miner  trüw,«  sprach  Richart,  »er  ist  ertzbischof  im  feld 
worden;  wann  min  bruoder  Rengnold  hat  inn  erhänckt.«  »By 
miner  trüw,«  sprach  Gergis,  »er  hat  im  recht  gethän.  Vetter, 
hüet  dich,  wann  Early  ist  da.  Ich  befilcb  dich  got.«  Also 
reyt  Gergis  wider  hindersich  gegen  Karly,   der  sprach  zuo  im: 

25  »Warumm  bistu  Rippis  vor  mir  engegen  geritten?«  »Her,« 
sagt  Gergis,  »werend  ir  mir  nüt  so  nach,  ich  wett  im  den  kopff 
ab  howen.  Nunn  so  darf  ichs  nüt  thuon;  im  muoß  nüt  von 
ipir  beschechen.«  Karly  sprach:  »Ich  will  inn  beschirmmen 
wyder  mengklichen. «     Und  reyt   damit  zuo  Richart  (wann  er 

so  vermeint,  er  were  Rippus)  und  sprach  zuo  im :  »Rippus,  minn 
fründ,  hab  keinn  sorg !  Wann  ich  will  dich  wider  mengklichen 
beschirmmen.«  Richart  sprach  zuo  im  :  »Ich  bin  nüt  der  ver- 
retter  Rippus,  sunders  bin  Richart,  der  sun  Ammon,  Magis 
vetter,    den   ir   so  lieb   hand.     Ir   schluogend   mich,  hüt  am 

35  morgen  mit  einem  stäcken ;  darumm  hat  üch  min  bruoder 
Rengnold  Rippus  an  minn  stat  gehänckt  und  by  fünffzechen 
zuo  im,  im  gselschafft  zuo  halten.  Ich  sagen  üch  ab.  Nunn 
bewarend  üch  vor  mir!«    Do  Karly  disse  wortt  verstuond,  do 
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ward  er  vast  zornig  and  stach  sinn  pfert  mit  den  sporen  gegen 
Richart   und   er   gegen    im,    also  daz    ire   sper    zuo  stucken 
sprungend,  und  begegnettend  ein  andren  mit  den  schilten,  daz 
Richart  zuo  der  erden  fiel.     Er  stuond  schnell  wider  uf  vast 
zornig  und  zog  sin  scbwert  uß   und  schluog   Early  uff  sin  6 
hälm.     Uud  der  streich    fiel   uff  Earlys   pfertz  arß   und  büw 
inn  entzwey,  also  daz  Early  zuo  der  erden  fiel,    des  er  vast 
zornig  ward.     Er  stuond  schnell  wider  uff  und  zog  sin  schwert 
uß  und  schluog  Richarden   uff  sin  hälm ,   das  er   sich  darab 
bog.     Also   erhuob   sich   ein   hertter  stryt  zwüschend  innen  10 
beden.     Und   Early  schrey   »Muntjoya  Sant  DenissiusU    Do 
daz  Richart  erhört,  namm  er  sinn  hornn   und  bließ  so  lutt, 
daz  Rengnold  erhört.  Do  stächend  sy  inn  ire  pfert  und  kämend 
inn  entschütten.     Do  sy  zuo  im  kämmend,  do  schrey  Rengnold 
sin   kry   »MuntabantU    Allard    »Paveranna!«    Gucbart  >Bal- » 
lantzonlc  und  Richart  »Ardannia!«  Magis  kam  an  ein  rytter, 
der  hieß  Mang,  änderst  Samson,  her  zuo  Perraf ritta  geheyssen, 
also  daz   er  inn  tod   zuo   der  erden  schluog.     Und  Rengnold 
öch  einen,  Allard  och  einen,  und  Guchart  schluog  ein  uff  sinn 
hälm,  daz  er  inn  für  des  pfertz  fuoß  schluog.     Und  rantt  da-  90 
mit  uff  ein  andren  rytter,   und   gabend  ein   andren  so  hertt 
stich,  daz  sy  bed  zuo  der  erden  fiellend.     Und  brächtend  soyil 
zewegen,  daz  der  ritter  gfangen  ward,  der  hieß  Hug  uß  Tütsch- 
land,  und  fuorttend  inn  genn  Muntabant.     Do  Rengnold  gsach, 
daz  die  sunn   so  wy t  undern  was ,   do  hat  er  sorg  umm  sine  25 
bruodern  und  sprach:  »0  güettiger  got,  durch  din  urstend  bit 
ich  dich,   behüet  mich   und  mine  bruodern  vor  dem  tod  und 
gfancknus!«  Inn  dem  kämm  Early  dahar  so  schnell,  als  sinn 
pfert  louffen   mocht ,   gegen  Rengnold ,   und  Rengnold  gegen 
im,  daruuim  daz  er  inn  nüt  erkant.    Und  traffend  ein  andren  so 
also  inn  ire  schilt,   daz  ire  sper  zuo  stucken  sprutztend,  und 
stiessend  ein  andren  mit  den  liben,  daz  sy  bed  zuo  der  erden 
fiellend.    Sy  stundend  schnell  wider  uf  und  zugend  ire  Schwerter 
uß.     Early  fieng  an    »Montjoya   Sant  DenisseusU    schryen; 
darnach  sagt  er :  » Wird  ich  von  einem  rytter  überwunden,  so  86 
80I  ich  nüt   ein  küoig  heyssen   nach  ein   kronn  tragen. c     Do 
inn  Rengnold  yerstuond,  do  erkant  er  inn  wol  und  tratt  hinder- 
sich  und  sprach:  »0  ich  hab  übel  getbän:  as  ist  Early,  mit 

Haimonskinder.  12 
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dem  ich  gestrytten  hab.  Ach  gott,  as  ist  wol  fünffzechen 
jär,  das  ich  nie  mit  im  geredt  hab!  Aber  ich  will  yetz  mit 
im  reden ,  und  sott  ich  sterben ;  ich  will  im  yetz  abtragung 
thuon.«     Und   sprach   damit  zno  Karly   und  knüwet   für  inn 

6  nyder:  »Her,  nmm  gotz  willen  gend  mir  ein  anstand,  untz 
das  ich  mit  üch  gereden!«  »Gern,«  sagt  Karly,  »aber  ich  weyß 
nüt,  wer  ir  sind.«  »Ich  dancken  üch  vast,«  sprach  Rengnold. 
»Her,  ich  bin  Rengnold  und  bit  üch  umm  gnad  durch  die  er- 
bermd,   die  got  hat  am  krütz  umm  sin  liebe  muotter,  do  er 

io  sy  Sant  Johannsen,  sinem  junger,  befalch,  daz  ir  erbermd  über 
mich  und  mine  bruoder  habend.  Ir  wüssend,  das  ich  üwer 
lechenman  bin,  und  ir  hand  mich  verjagt  ufi  üwerm  land  and 
von  dem  minnen,  es  ist  fünffzechen  jär;  dardurch  so  vyl  man- 
lieber  ryttern  ummkommen  sind.     Darumm  bit  ich  üch,  her, 

u  daz  ir  erbermd  über  uns  habend,  diewil  wir  üch  gernn  gehör- 
samm  sin  wend  und  üwer  liebe  begerend  zehaben;  so  wend 
wir  üch  trüw  und  glouben  verheissen.  Geliept  üch  semlichs 
nüt  zethuon,  so  vertzichend  nun  minen  bruodern ;  so  will  ich 
Franckrich  verschweren  minn  laben  lang  und  will  zumm  helgen 

so  grab  parfuofi  mit  minem  vetter  Magis  wider  die  ungloubtgen 
kriegen.«  Do  Karly  Rengnolden  verstuond,  do  sprach  er  zno 
im:  »Rengnold,  du  retst  umm  sust.  Du  begiengt  ein  zegrosse 
torheyt, .  do  du  so  fraffel  wertt,  daz  du  min  vetter  Berchtolden 
ertottest,   denn  ich   so  lieb  hat.     Und  yetz   kumpst   mir  von 

S5  fryd  sagen  und  umm  gnad  hätten.  Ich  sag  dir  für  war,  daz 
du  niemmer  mer  mit  mir  fryd  haben  wirst,  wenn  du  daz  nüt 
thuost,  so  ich  dir  sagen  will.  Und  wiltu  es  thuon,  so  wirst 
du  und  dine  bruodern  mit  mir  fryd  haben  [bl.  238]  und  will 
üch  üwere  land  wider  geben  und  mer  darzuo,  sust  nütt.  Das 

so  ist,  daz  du  mir  Magis  gebest  minn  willen  mit  im  zeverbringen ; 
wann  ich  hassen  inn  vester  dann  kein  mentsch  uff  ertlich.« 
»Her,«  sagt  Rengnold,  »wenn  ich  inn  üch  gebe,  waz  wettend 
ir  im  thuon?«  Karly  sprach:  »Ich  sag  dir  für  war,  daz  ich 
inn  wett  lassen  züchen    an  eines   roß   schwantz    und  im  dar- 

86  nach  die  glyder  zerhowen  und  verbrännen  lassen.«  Do  sagt 
Rengnold  zuo  Karly :  »Her,  wettend  ir  kein  erbermd  über  inn 
haben  ?«  »Neinn,«  sagt  Karly.  »Gwüfi,  her,«  sprach  Rengnold, 
»so  werdend   wir   niemmer  mer  ey£;    wann  ich   sag  üch  für 
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w&r,  hettend  ir  all  mine  bruodern  inn  gfäncknus  und  sy  töden 
wettend,  so  wett  ich  ücb  Magis  nüt  geben  sy  zentledigen.« 
»So  schwig!«  sprach  Karly,  »hüet  dich  vor  mir;  wann  du 
wirst  sust  nüt  fryd  mit  mir  haben.«  »Her,«  sagt  Rengnold, 
»daz  ist  mir  leyd;  aber  syt  das  ir  mir  absagend,  so  will  ich  6 
mich  weren  inn  hoffhung,  gott  verlasse  mich  nüt«  Do  Early 
Rengnolden  verstuond,  ward  er  vast  zornig  und  kam  gegen 
im.  Und  do  inn  Rengnold  gsach  kommen,  do  sprach  er  zuo 
im:  »Gnad  umm  gotz  willen!  Lydend  nüt,  daz  ich  hand  an 
üch  legge;  dann  wenn  ich  mich  töden  ließ,  so  wer  ich  ein  10 
nütsöllender.«  Early  sprach:  »Daz  weren  wirt  dich  wenig 
nützen.«  Und  schluog  inn  damit  mit  Joyossa,  sinem  schwert, 
uff  sin  schilt,  also  daz  er  im  ein  stuck  darvon  schneyd;  des 
Rengnold  vast  zornig  ward.  Und  reyt  harfür  und  ummfieng 
Early  by  der  weiche  und  luod  inn  für  inn  uff  Bayardtz  hals  is 
und  wott  inn  hinweg  füeren.  Aber  do  er  sich  gfangen  be- 
fand, do  schrey  er  überlut  »Montjoya!«  und  sagt:  »Ach,  lieber 
vetter  Ruolland,  wo  bist  du?  Und  ir,  mine  forsten,  wend  ir 
mich  also  hinweg  lassen  füeren?  Das  wirt  üch  schmechlich 
sin.«  Rengnold  schrey  och  sin  kry  und  sprach :  »Ach  ir, » 
mine  bruodern,  und  Magis,  kommend  mich  entschütten !  Wann 
ich  hab  ein  fang  gethän ;  möchtend  wir  inn  hinweg  bringen, 
so  wurdend  wir  fryd  haben.«  Inn  dem  kämmend  die  forsten 
Early  entschütten ;  desglichen  kämmend  Rengnolden  bruodern 
und  Magis  och  wol  mit  fier  hundert  rittern.  Do  die  man-  as 
liehen  rytter  uff  beden  sytten  versamlet  wSrend,  beschach  ein 
hertter  stryt;  wann  sy  ertodtend  ein  andren  on  erbermd. 
Ruolland  kam  uff  Rengnolden  und  gab  im  ein  sollichen  streich 
uff  sin  hälm,  daz  er  darab  erstunet,  und  sprach  zuo  im :  »Du 
hast  ein  grosse  torheyt  understanden,  daz  du  den  keyser  ver-  so 
meinst  also  hinweg  zefüeren.  Du  weyst,  das  er  ein  zeschwere 
burdy  ist.  Du  wirst  inn  hie  lassen.«  Do  Rengnold  dysse 
wort  verstuond  und  den  hertten  streich  entpfand,  so  im  Ruol- 
land geben  hat,  do  zyttret  er  von  zorn  und  naram  sin  schwert, 
wie  wol  er  Early  vor  im  hat,  und  kam  gegen  Ruolland  und  36 
sprach  zuo  im:  »Ruolland,  kumm  harfür,  so  wyrst  innen,  wie 

* 
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min  schwert  schnitt.«  Aber  er  muoßt  Karly  wider  gän  lassen. 
In  dem  kämend  sine  bruodern,  die  ranttend  uff  Ruollanden 
und  gäbend  im  sovil  zeschaffen,  daz  er  die  flucht  nemmen 
muoßt.     Do  Rengnold  gsach,  daz  im  Karly  and  Ruolland  ent- 

&  trunnen  wärend,  do  ward  er  vast  zornig  und  sagt  zuo  sinen 
bruodern:  »Lieben  bruodern,  ir  band  übel  gethän.  Werend 
ir  by  mir  gsin,  so  wer  uns  Karly  nüt  enttrunnen.«  »Bruoder,« 
sagtend  sine  bruodern,  »daz  ist  uns  leyd;  wann  wir  hand  90 
gnuog  zeschaffen  gehept,    daz  uns  wol  ergangen  ist,  daz  wir 

10  enttrunnen  sind.  Bläß  din  hörn,  daz  sich  unser  volck  wider 
samle ;  wann  die  nacht  nachet.  L&ß  uns  wider  gen  Muntabant 
rytten,  wann  wir  hand  mer  gewunnen  dann  verloren.«  Reng- 
nold thet  daz,  so  im  sine  bruodern  riettend.  Do  Karly  gsach, 
daz  Rengnold  ab  zog,   do  ward  er  vast  fro;    wann  er  gsach, 

1*  daz  sin  volck  daz  bösser  teyl  hattend.  Und  zog  ab  und  kämm 
ran  sinn  läger.  Do  er  ab  gsaß ,  sagt  er  zuo  sinen  forsten : 
»Es  gät  uns  übel,  daz  uns  Rengnold  ufi  dem  feld  gschlagen 
hat.«  »Her,«  sagt  Ruolland,  »es  hat  an  üch  nüt  erwunden, 
daz  wir  nüt  entheret  sigend,  daz  ir  mit  Rengnolden  gestritten 

20  hand.  Het  er  üch  ertödt  oder  gfangen,  so  het  der  krieg  ein 
end  gehept,  der  so  lange  zyt  gewert  hat,  daz  es  mir  leyd 
ist.«  Do  Rengnold  gsach,  daz  Karly  ab  zog,  do  samlet  er 
sin  volck  wider.  Do  er  über  den  büchel  Muntfalckon  was, 
do  sprach  er  zuo  sinem  volck:  >Ir  heren,  machend  üch  uff  die 

«6  sträß  gegen  Muntabant !  So  wend  mine  bruodern,  Magis  und 
ich  zehinderst  ritten;  wann  die  Frantzossen  sind  zornig,  das 
wir  sy  überwunden  hand.  Ruolland  und  Ollifier  werdend  unser 
nüt  spotten.«  »By  miner  trüw,«  sagt  Allard,  »du  retst  recht.« 
Damit  macht  sich  ir  volck  uff  die  str&ß,  und  sy  belibend  da- 

80  hinden ,  untz  daz  ir  volck  über  Ballantzon  kam.  Do  der 
mererteyl  darüber  was,  do  nam  Rengnold  drü  tussend  mann 
von  sinem  volck  und  sagt  zuo  den  andren :  »Ryttend  gen  Mun- 
tabant! Wann  ich  will  gen  Karly  überfallen,  geb  waz  mir 
daruß  entspring,  und  will  im  ertzeigen,  daz  ich  der  man,  der 

s6  inn  tarf  suochen.«  Damit  reyt  er  mit  sinem  volck  sovast, 
daz  er  inn  Karlis    läger  kam.     Do  er  sin  zält  gsach,  sagt  er 

* 
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zuo  sinem  volck:  »Ich  bit  üch,  daz  ir  üch  wy&lich  haltend.« 
»Bruoder,c   sagt  Richart,   »wer  nach  pryfi  stellen  well,   der 
sol  nüt  lang  vertzüchen.«     Und  stach  damit  sin  pfert  mit  den 
sporen  und  rantt  inn  Karlys  läger  und  zerhöw  die  seiller  und 
falt   die  zält  nyder   mit  dem  adler,   der  was  von  finem  gold  6 
gmacht,  und  schrey  »MontabantU  Do  Karlys  volck  dyß  gschrey 
erhört,  do  erschräckend  sy  übel.     Rengnold  sprach  zuo  Magis : 
»Vetter ,  hilf  mir  disse  pütt  hinweg  ftteren ,  so  wir  gwunnen 
hand.«     »Gern,  vetterte  sagt  Magis.  Und  saß  damit  ab  einem 
pfert  und  nam  den  adler  und  sprach  zuo  sinem  volck:  »Nunn  »• 
schlachend  redlich  drinn U  In  dem  kämmend  Karlis  volck  uff 
die  fier  sünn  Ammon  so  starck,   das  es  ein  erbermd  was  ze- 
sächen.     Do  Magis  den  adler  versorget  hat,  do  kam  er  wider 
zuo  Karlys   zält   und  sprach  zuo  im:    »By  minem  höpt,   her 
keyser ,   ir  hand  uns  übel  geschediget.     Aber  üch  muofi  inn  u 
dysser  stund  gelonet   werden ,  daz  ir   weder  uns  nach  ander 
memmer   mer   bekriegen   müessend.«     Und   warf  damit  sinn 
sper  gegen  im.     Aber  Karly  kart  sich  nebend  sich,  und  daz 
sper  gieng  [bl.  239]   inn   daz   bett,   wol  drythalben   schuoch 
dardurch.     Do  Karly  daz  ersach,  do  forcht  er  im  übel  und  so 
schrey  sinn  kry.     Do  daz  Magis  erhört,  do  gsach  er  umm  sich 
und   gsach   sinner   vettern   keinner;   wann  sy   wärend  schon 
hinweg.     Magis  was   zelang  inn  Karlys  läger  beliben,  wann 
Rengnold  was  schon  über  Ballantzon.     Und  Ruolland  was  uff 
Karly 8   gschrey   kommen  gantz    erschrocken.     Aber   do  inn  » 
Magis  gsach,  do  beleih  er  nüt  länger,  sunders  stach  sin  pfert 
mit  den  sporen  sinen  vettern  nach.     Und  do  er  über  Ballantzon 
kam,  do  begegnet  im  ein  gselschaft  ryttern,  die  kämmend  an 
inn.    Aber  Magis  stach  ein  durch  sinn  schilt,   daz  roß  und 
man  zuo  der  erden  Seilend ;   darnach  kam  er  an  Millon  von  so 
Pullia  und  gab  im  ein  söllichen  streich,  daz  er  zuo  der  erden 
fiel,   verwundt  uff  den  tod.     Und  schrey  »MuntabantU    und 
sagt:  »Ach,  Rengnold,  wo  bist,  daz  du  mich  nüt  entschütst? 
Verlürst  mich,  so  wirst  du  grossen  verlurst  haben. c     Diewil 
kam  Ollyfier,  der  griett  an  Magis ;   der  begieng  grosse  man-  s& 
heit  und   gab  im  so  ein  hertten  stich  mit  dem  sper,  daz  er 
inn  zuo   der  erden  stach,   verwundt   inn   die  brüst.     Do  sich 
Magis  wund  und  abgestochen  befand,  do  ward  er  vaat  zornig. 
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Und  stuond  schnell  wider  uf  und  zog  sin  schwert  uß.  Aber 
die  nacht  was  so  vinster,  daz  einner  den  andren  nüt  gsachen 
mocht  Do  Olifier  gsach,  daz  sich  Magie  so  redlich  wartt, 
sprach  er  zuo  im:  »Rytter,  ich  weyfi  nüt,  wer  du  bist;   aber 

6  ergibst  dich  nüt,  so  will  ich  dir  den  kopff  abhowen.c  »Wer 
sind  ir?c  sagt  Magie.  »Rytter,  ich  heyß  Ollyfier  von  Gennow.c 
Do  daz  Magis  erhört,  sprach  er :  »Ach,  edler  rytter,  ich  ergib 
mich  üch  mit  dem  geding,  daz  ir  mich  Early  nüt  über  gebend; 
dann  über  gebend  ir  mich  im ,  so  bin  ich  tod  und  verloren.« 

10  >By  miner  trüw,«  sagt  Ollyfier,  »das  wird  ich  nüt  thuon ;  wann 
ich  törft  üch  Early  nüt  verhalten.  Aber  ergend  üch  mir,  so 
verheyssen  ich  üch  zehälffen  mit  all  minem  vermögen,  üwern 
fryden  zemachen  mit  Early.«  »Bitter,«  sprach  Magis,  »ich 
ergib   mich  üch   uff  vertrüwen.«     Und   gab  im   sin  schwert 

i6  Ollyfier  namß  und  satzt  inn  uff  ein  kleinß  rößly  und  fuort 
inn  inn  Earlys  zalt;  da  fundend  sy  inn  nüt  uß  ursach,  daz 
er  so  zornig  was.  Do  Ollyfier  Early  nüt  fand,  do  forcht  er 
übel,  Magis  enttrünne  im  durch  sin  zouberryen;  darumm  er 
zuo  im  sprach :  »Magis,  ir  wüssend,  daz  ich  üch  kriegßracht- 

so  lieh  gfangen  hab  und  minn  gfangner  sind.  Darumm  will  ich, 
daz  ir  mir  lobend,  daz  ir  nüt  von  hinnen  wellend  on  min 
erlöptnuß.«  »Gernn,«  sprach  Magis  und  verhieß  damit  Ollyfieren 
alles,  daz  er  wott.  Do  Ollifier  Sicherung  von  Magis  hat,  do 
ließ  er  inn  entwapnen   und   sin  wunden  verbinden,   und  gab 

36  im  ein  manttel  umm  und  ließ  [in]  ann  sin  bed  liggen.  Nun 
wend  wir  von  Bengnolden  sagen.  Der  sprach  zuo  sinnen 
bruodern:  »Ir  heren,  gedenckend  zeritten;  wann  daz  beliben 
mocht  uns  schaden  bringen.«  Und  macht  sich  damit  uff  die 
sträß.     Richart  sprach  zuo  Rengnold :  »Bruoder,  wir  band  ein 

so  guotte  püt  gwunnen,  got  hab  lob !  Wann  Early  wirt  mengen 
tag  darumm  trurrig  sinn.«  »Wärlich,«  sagt  Rengnold,  »du 
sagst  war.«  »Ach  got,«  sprach  Alard,  »wo  ist  Magis?« 
»Bruoder,«  sagt  Richart,  »hab  sinnen  kein  sorg;  ich  gloub, 
er  sig  schon  zuo  Muntabant.«    »Gott  beleytte  inn !«  sagt  Reng- 

86  nold.  Nun  wend  wir  uff  hören  von  den  Ger  sün  Amon  ze- 
sagen,  die  ryttend  gen  Muntabant,  und  wend  von  Early  sagen. 

12  uwern  he. 
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Wie  Karly  sin  kronn  uff  gab,  und  wie  Magis  enttrann 
und  Karlys  kronn,  sinn  schwert  und  Och  der  zwölf 
forsten  schwertter  mit   im   genn  Muntabant  truog. 

Do  Karly  entwapnet  was,  do  ward  im  ammächtig  von 
leyd,  darumm  daz  er  überwunden  was  worden.  Do  er  wider  5 
u&  der  ammacht  was,  do  forschet  er  sine  forsten.  Und  do 
sy  all  by  im  w&rend,  do  thet  er  sin  klag  also:  »Ir  heren,  ich 
hab  üch  lange  zyt  under  mir  nffenthalten,  daz  üch  kein  mentsch 
des  üwern  nie  genommen  hat,  nach  neyfiwaz  dörffen  thuon. 
Nunn  dunckt  mich  wol ,  darumm  daz  ich  alt  und  nunn  ein  10 
halber  mentsch  bin  und  nät  mer  so  starck  bin,  als  ich  gernn 
sin  wett,  und  on  üch  nüt  künig  mag  beliben,  so  wend  ir  mich 
verlassen  vonn  der  sün  Amon  wegen;  des  ich  ser  betrüept 
binn,  und  öch  billich.  Wann  Rengnold  hat  mich  gfangen 
ghept  und  ufi  dem  feld  [gejagt].  Warlich,  ich  bstän  übler  dann  16 
ein  unsinniger,  das  ir  mir  den  ruggen  kertt  hand  von  iret- 
wegen.  Und  syt  im  also  ist,  so  beger  ich  nüt  mer  zeläben 
und  gib  üch  die  kronn  wider.  Und  gebend  sy  Bengnolden 
und  machend  inn  zuo  künig  in  Franckricb.«  Do  die  fürsten 
Karly  horttend  so  jemmerlichen  reden,  do  erschr&ckend  sy  so  20 
übel,  daz  keiner  so  frisch  was,  der  ein  wortt  dörft  reden,  und 
gsach  einner  den  andren  an  mit  grosser  schamin.  Dann  alleinn 
der  hertzog  Anses  der  sprach  zuo  im:  »Her  keyser,  das  well 
gott  niemmer  mer,  daz  ir  daz  thüegend!  Dann  daz  were  üch 
und  uns  ein  grosse  schand.  Ich  weyfi  wol ,  daz  wir  gegen  26 
üch  mißhandlet  hand,  daz  wir  Bengnolden  recht  geben  hand. 
Ir  sond  aber  Seh  ansechen,  das  daz,  so  wir  geth&n  hand,  nüt 
ufi  bosheyt  [bl.  240]  kumpt;  wann  wir  vermeinttend  fryd  ze- 
machen.  Aber  syt  daz  wir  gsächend,  das  ir  nüt  fryd  mit  den 
sün  Ammon  haben  wend,  so  nemmend  üwere  krön  wider  und  so 
sind  nüt  so  zornig  über  uns ;  so  verbeissend  wir  üch  Munta- 
bant inn  zenemmen  vor  einem  mänott,  oder  wir  wend  all 
sterben. c  Karly  sagt:  »Land  mich  mit  fryden!  Wann  ich 
sag  üch ,   daz  ich  üwer  künig  niemmer  mer  sinn  will ,   wenn 
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ir  mir  nüt  Rengnolden  oder  Magis  gebend.«  Ollyfier  erschrick 
übel  ab  dieser  red  und  sprach  zuo  Karly:  »Her,  nemmaid 
üwere  krön  wider  und  sind  her!  Und  wer  nüt  üwer  gebot 
thuot,  den  straffend  inn  söllicher  gstalt,  das  ein  andren  biipil 

*  darab  nemme.«  »Ollifier,«  sagt  Karly,  »du  retst  umm  sust; 
wann  ich  wils  nttt  thuon,  wenn  ich  nüt  Rengnolden  oter 
Magis  tod  oder  läbendig  hab.«  »Her,«  sprach  Ollyfier,  >vtr- 
tzichend  uns,  so  will  ich  üch  Magis  geben.«  »Her  Ollyfiei,« 
sagt  Karly,  »ich  bin  nttt  ein  kind.«     »Her,«   sprach  Ollifier, 

10  »verheyssend  ir  mir,  daz  ir  üwere  kronn  wider  wellend  nemmen, 
so  will  ich  inn  üch  von  stund  an  bringen.«  »By  miner  trüv,« 
sprach  Karly,  »so  will  ichs  thuon.  Dann  wenn  Magis  rttt 
were,  die  sün  Amon  möchtend  mir  nüt  widerstan;  dann  het 
ich  sy  inn  gfancknus  und  geschworen  sy  lassen  töden,  so  ward 

16  er  mir  sy  verstauen  vor  mitternacht«  »Her,«  sprach  OllyiSer, 
»ich  will  inn  on  feilen  bringen.«  Damit  gieng  er  inn  sinn 
zält  zuo  Magis  und  sprach  zuo  im:  »Magis,  du  muost  zumm 
keyser  kommen.«  »Ollyfier,«  sprach  Magis,  »du  hast  mich 
verratten.     Aber  land  uns  nüt  desterminder  gän  im  naramen 

sogotz!«  Do  Ollyfier  inn  die  zält  kämm,  do  sprach  er  zuo 
Karly:  »Her,  ir  hand  mir  verheyssen,  wenn  ich  üch  Magis 
gebe,  so  wellend  ir  üwere  kronn  wider  nemmen  und  uns  ver- 
tzichen.«  »Warlich,«  sagt  Karly,  »es  ist  war.  Und  haltst 
du  mir  din  zuosagen,  so  will  ich  dir  die  minn  üch  halten.« 

»6  »Nunn  send  inn,  her!«  sagt  Ollifier,  »ich  über  gib  inn  üch, 
üwern  willen  mit  im  zeverschaffen.«  Do  Karly  Magis  ersach, 
sagt  er  zuo  im:  »By  miner  [trüw],  nunn  hab  ich  ein  teyl  miner 
begirden.  Du  faltscher  dieb,  nunn  hab  ich  dich !  Die  hoffart, 
so  du  an  mir  begangen  hast,  muoft  dir  surr  werden.     Das  du 

so  mir  den  guldinnen  adler  entfüertt  hast  und  alle  die  diebstaL, 
so  du  begangen  hast  an  mir,  müessend  dir  vergulten  werden.« 
»Her,«  sprach  Magis,  »ir  mögend  mit  mir  handien  nach  ttwerm 
willen.  Aber  ich  rätt  üch,  ir  lassend  mich  ledig  und  machend 
fryd  mit  uns;    wann   ir  gwünnend   nüt  an   minem   tod:    ich 

86  wurd  wol  gerochen.  Machend  ir  fryd  mit  uns ,  so  werdend 
ir  by  üch  haben  den  kernn  aller  rytterschaft.«     »0  du  dieb,« 
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sagt  Early,  »wie  furchst  du  dir  so  übel!  Daz  wirt  dich  nüt 
hälfen. c  »Her,«  sagt  Magis,  »ich  bin  kein  dieb.  Nunn  weyfi 
ich  wol,  wenn  ir  mich  ertödt  hand,  daz  ir  mir  dann  nüt  mer 
thuon  mögend,  und  ir  werdend  minnen  zornig  vor  fier  und 
zwentzig  stunden.«  »  Magis,  t  sprach  Karly,  »nunn  schwig  so  6 
fräffenlich  reden!  Dann  du  muost  ein  bösse  nacht  haben.  Dine 
vettern  mögend  dich  vor  dem  tod  nüt  bewaren,  all  dinen 
zouberryen  zeleyd.«  Nunn  wend  wir  wider  ein  wenig  von  den 
sün  Amon  sagen.  Do  Rengnold  uß  Earlys  läger  was,  do  reyt 
er  und  sinn  volck  sovast,  daz  sy  gen  Muntabant  kämmend.  10 
Da  kam  inen  frow  Elarra  engegen  und  sprach  zuo  irem  heren : 
»Her,  sind  mir  gott  wilkommen!  Hand  ir  Richart  erlößt?« 
»Ja,«  sagt  Rengnold,  »got  hab  danck!«  »6ot  sig  gelopt!« 
sagt  die  frow  und  umfieng  Richarden.  Rengnold  fraget  Magis 
nach.  Die  frow  sagt,  sy  wüßte  nüt  von  im,  »min  her.«  Do  u 
Rengnold  daz  erhört,  kart  er  sich  gegen  sinnen  bruodern  umm 
und  sprach:  »Lieben  bruodern,  erkunnend,  ob  unser  vetter 
kommen  sig.«  Von  stund  an  giengend  in  Allard  und  Richart 
suochen  an  einer  herberg  und  fr&gtend  im  nach  by  zwey 
siner  diennern.  Die  sagtend,  sy  hettend  inn  nach  nüt  gsachen ;  ao 
des  sy  ser  betrüept  wurdend.  Und  seyttend  es  Rengnolden, 
der  erschrack  übel.  Wer  do  die  fier  bruodern  gsachen  hett! 
Wann  sy  ryssend  ir  har  aß  und  zerkratztend  ire  antlyt.  Do 
die  guot  frow  das  gros  leyd  gsach ,  so  ir  gmachel  und  sine 
bruodern  fuortend,  do  fiel  sy  inn  ämmacht.  Rengnold  sagt : » 
»Ach,  lieber  vetter  Magis,  wie  hastu  dich  von  uns  verstellen ? 
Gott  beware  dich!«  Und  sprach  damit  zuo  sinem  volck:  »Ich 
bit  üch,  lieben  fründen,  daz  ir  frölich  sigend ;  wann  daz  leyd 
füeren  ist  umm  sust.  Ich  will  zuo  Sant  Lazerus  rytten  den 
apt  fragen,  ob  er  nüt  von  im  wüsse;  wann  daz  hertz  sagt  so 
mir,  ich  werde  gwüsse  mere  von  im  vernemmen  vor  fier  und 
zwentzig  stunden.«  »Du  retst  wyßlich,«  sprach  Allard,  »aber 
wir  wend  mit  dir  rytten.«  »Gwüß,«  sprach  Rengnold,  »werdend 
ir  nüt  rytten.«  Damit  saß  er  uff  Bayard  und  reitt  von  Mun- 
tabant. Und  reyt  über  daz  wasser  Ballantzon ;  da  fand  er  ss 
zwenn  buoben,  die  hattend  ire  pfert  uß  Earlys  läger  gerytten 
träncken.  Do  sy  Rengnolden  gsächend,  do  sagtend  sy  zuo 
im:  »Wer  sind  ir,  daz  ir  also  allein n  sind ?«  »Lieben  sünnen,« 
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sagt  Rengnold,  »ich  bin  von  Rippus  volck  und  bin  enttrunnen, 
do  inn  die  fier  sün  Ammon  zuo  Muntfakon  erhanckt  band. 
Waz  thuot  mann  im  lager?«  »Rytter,«  sagtend  die  buoben, 
»Karly  macht   guot  gschir   und   hat   all  sinn  leyd  vergessen, 

6  so  er  umm  üweren  heren  hat ;  wann  man  hat  im  Magis  geben.« 
>Nun  sagend  mir  an,«  sagt  Rengnold,  »ist  Magis  tod  ?«  »Her,« 
sagtend  die  buoben,  »er  ist  nach  inn  laben.«  Do  Rengnold 
die  mere  vernam,  do  sprang  er  uff  von  fröuden  und  gnadet 
den  buoben.     Und  sprach  zuo  im  selbs:    »Diewil   er  nüt  tod 

loist,  so  hab  ich  kein  sorg,  daz  er  nach  hüt  sterben  mQefi.« 
Also  ryttend  die  buoben  hinweg,  und  Rengnold  beleih  alleinn 
da.  Und  sinet  hin  und  har  und  sprach:  »Lieber  her  got, 
nunn  weyfi  ich  nüt,  waz  ich  thuon  sol.  Dann  ob  ich  Karly 
überfal  inn  sinem  nachtessen,  so  ist  die  nacht  finster,    und  wirt 

i6  vermeinnen,  ich  hab  ein  gros  volck  by  mir,  und  wirt  fürchten, 
er  verliere  Magis;  darum m  er  inn  ertoden  wirt.  Aber  syt 
daz  ich  so  lang  gewarttet  hab,  so  will  ich  nach  länger  wartten.« 
Nunn  wend  wir  von  Early  sagen.  Do  Karly  gsach,  daz  er 
Magis  hat,  do  beruoft  er  sine  forsten  und  sprach  zuo  innen: 

90  »Ir,  mine  heren,  [bl.  241]  ich  bit  üch ,  sovast  ich  mag ,  daz 
ir  mir  ein  galgen  uf  richten  lässend;  wann  der  dieb  Magis 
muofi  vor  dem  nachtessen  erhanckt  werden.  Wann  ich  will 
inn  nüt  über  nacht  behalten.«  »Her,«  sprach  Anses,  »syt 
daz  ir  inn  wend  töden  lassen,   so  sond  ir  inn  änderst  töden. 

»Wend  ir  mirvolgen?«  »Und  wie?«  sprach  Karly.  »Warlich, 
her,  ich  rätten  üch,  daz  ir  Magis  umm  kein  «ach  nachts 
hänckend;  wann  die  fier  sün  Amon  wurdend  üwer  spotten 
und  wurdend  sagen,  ir  habend  inn  nüt  dörfen  tags  töden  lassen 
von  forcht  irer.    Darumm,   her,  so  beittend  untz  mornn,  so 

so  habend  ir  kein  nachred.  Und  wenn  ir  inn  wend  hancken 
lassen,  so  schickend  sovil  volcks  mit  im,  ob  die  sün  Amon 
kemmend  inn  entschütten,  daz  sy  och  gfangen  und  mit  im 
erhanckt  werdind.«  »Anses,«  sagt  Karly,  »ir  spottend  m innen. 
Enttrünt  mir  dysser  dieb,  so  bin  ich  entherdt.«     »Her,«  sprach 

86  Magis,  »fürchtend  ir,  daz  ich  hinweg  well,  so  will  ich  üch 
bürgen  geben,  daz  ich  nüt  hinweg  will  on  üwer  urlob.«   »Wer 
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will  dich  verbürgen?«  sagt  Karly;  »ist  neyfiwar,  der  das  dörffe 
understän?«  »Her,«  sprach  Magis,  »ich  will  gnuog  finden.« 
Und  luoget  damit  umm  sich  und  ruoft  Ollyfier  und  sprach 
zuo  im:  »Her  Ollyfier,  ir  verhi essend  mir,  do  ich  mich  üch 
ergab,  ir  wettend  mir  hälffen  gegen  Karly.  Nunn  bit  ich  6 
üch,  daz  ir  mich  verbürgend.«  »Gern,«  sprach  Ollifier,  »ich 
verbürg  inn  uff  minn  laben.«  »Und  ir,  Ruolland,  wend  ir 
mich  öch  verbürgen  umm  gotz  willen?  Und  ir,  her  Anses, 
Gergis,  Astolf,  her  Türpinn,  ich  bit  üch  all,  daz  ir  mine 
bürgen  sigend  von  Rengnolden  wegen.*  »Magis,«  sagt  Anses,  10 
»wilt  du  uns  verheyssen  by  diner  trüw,  das  du  nüt  hinweg 
wellest  on  urlob?«  »Ja,  by  miner  trüw!«  sagt  Magis.  Also 
sprach  Anses  zuo  Karly:  »Her,  wir  verbürgend  Magis  uff 
unsere  laben,  daz  er  nüt  hinweg  muoß  on  üwer  urlob,  und 
inn  üch  mornn  wider  geben.«  Do  sprach  Karly:  »Luogend,  w 
daz  üch  der  verretter  nüt  verrätte.  Vertruwend  im  nüt  ze- 
vyl,  wann  er  ist  der  gröst  schelmm  uff  ertrich.«  »Her,« 
sprach  Ollifier,  »des  hand  kein  sorg !«  »Ir  heren,«  sagt  Karly, 
»diewil  ir  inn  verbürgend,  so  gib  ich  inn  üch  inn  üwere  huot 
mit  sollichem  geding :  wenn  ich  [in]  mornn  nüt  hab,  so  sond  ir  so 
all  üwere  land  verloren  haben.«  »Her,«  sprach  Ollifier,  »wir 
verheissendtz  üch,  wie  ir  gsagt  hand.«  »Ir  heren,«  sprach 
Anses,  »diewil  wir  inn  verbürget  hand,  so  land  uns  inn  er- 
fröwen  und  trösten;  wann  er  ist  vast  betrüept.«  »Ir  heren,« 
sprach  Magis,  »syt  üch  geliept  bat  mir  so  grosse  eer  zethuon,  m 
so  bit  ich  üch,  daz  ir  mir  lässend  zessen  und  zetrincken  geben ; 
wann  mich  hungert  und  türst  zetod.«  Do  Karly  Magis  ver- 
stuond,  do  sprach  er  zuo  im  lachend:  »Und  wilt  du  essen?« 
»Ja,«  sagt  Magis,  »wenn  ich  zessen  hab.«  »Nun  hörend  dyssen 
tüffel ,«  sagt  Karly ,  »der  zessen  forschet ,  und  so  ein  kurtze  so 
zyt  zeläben  hat.«  »Her,«  sprach  Ollifier,  »wenn  ein  mentsch 
gnuog  gessen  und  truncken  hat,  so  ist  er  dester  frölicher; 
darumm  wir  üch  früntlichen  bittend,  daz  ir  im  gabend.«  Da- 
mit saß  Karly  zuo  tisch  und  hieß  Magis  nebend  inn  sitzen 
und  leyt  im  für ;  wann  er  dorfft  daz  gantz  nachtessen  weder  S5 
essen  nach  trincken  von  forcht,  daz  inn  Magis  nüt  vertzou- 
bertte.    Aber  Magis  aß  und  tranck  redlich,  wann  inn  hungert. 
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Do  Ollifier  das  ersach,  do  lachet  er  und  stupfft  Ruollanden 
und  sprach  zuo  im:  »Hastu  den  keyser  gsachen,  wie  er  not 
hat  dörffen  essen  von  forcht,  Magie  vertzoubertte  inn  ?*  »Sicher- 
lich^ sprach  Ruolland,    »es  ist  war.«     Nach  dem  nachteasen 

6  sprach  Early  zuo  einem  marschalck:  »Ordnend  mir  triasig 
tortschen,  daz  sy  diegantz  nacht  brünnend.c  >J&,  her,«  sogt 
der  marschalck.  Do  Early  daz  geordnet  bat,  sprach  er  zuo 
sinen  forsten :  »Ich  bit  üch,  daz  ir  all  mit  mir  wachend  dem 
dieb  Magie,   und  l&nd   hundert  rytter   wapnen,    die  mit  uns 

10  wachend.  Und  spülend  im  schäch  und  im  bratt,  damit  mann 
nüt  entschlaf.  Und  bestellend  die  wacht  mit  tussend  der 
besten  ryttern,  damit,  ob  uns  Magis  enttrünn,  daz  in  die  uf 
haltind.«  Demnach  saß  er  uff  sin  bet  und  hieß  Magis  nebend 
inn  sitzen,  desglichen  die  andren  fürsten  öch.     »Her,«  sprach 

u  Magis,  »wo  sol  ich  ruowen?c  »Wie,«  sprach  Early,  »wiltu 
ruowen  ?c  »J&,«  sagt  er,  »liept  es  üch.«  »By  miner  trüw,« 
sagt  Early,  »du  wirst  ein  böfi  ruowen  thuon;  wann  du  muoet 
mornn  am  tag  erhanckt  werden.«  »Her,«  sprach  Magis,  »ir 
hand  unnrecht.     Warumm  hab  ich   üch  bürgen  geben,   dann 

*o  alleinn  darumm,  daz  ich  so  unlang  zeläben  hab,  dardurch  ir 
mich  schliffen  und  ruowen  lässend.«  »War lieh ,«  sprach 
Early,  »ich  will  gernn,  daz  dine  bürgen  ledig  sigend.  Aber 
du  bist  darumm  nüt  uß  minnen  henden.«  Er  ließ  im  ein 
schänekelyssen  bringen,   daz  ließ   er  im   an  sin  füefi  leggen, 

96  und  ein  lange  kettennen  umm  sin  ruggen ,  und  an  ein  stud 
binden.  Und  ließ  im  ein  groß  halsyssen  an  hals  legen;  den 
Schlüssel  behielt  er  selbe.  Do  Magis  also  zuo  gerüst  was, 
sprach  Early  zuo  iinm:  »By  minner  trüw,  Magis,  du  wyrst 
nüt  enttrünnen.«     »Her,«    sagt  Magis,    »ir  spottend  minnen 

so  wol.  Aber  ich  sag  üch,  das  ich  daz  schloß  Muntabant  gsachen 
will,  ee  daz  mornn  tag  werd.«  Do  Early  daz  erhört,  do  wott 
er  unsinnig  werden.  Und  stuond  uf  und  namm  sin  schwert 
und  wott  im  den  kopff  abschlachen.  Aber  Ruolland  tratt 
harfür  und  sprach:  »Her,  ir  sond  üch  einer  red  nüt  annemmen, 

36  dann  er  redt  wie  ein  vertzwiffletter  mentsch.  Wie  mochte 
gsin,   daz    er  enttrunne!«    »Lieber  vetter,  ich  weyß  es  nüt 

* 
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leb  will  inn  mit  fryden  lassen  untz  mornn ;  so  muo£  er  er- 
hänekt  werden.«  »Her,«  sagt  Ruolland,  »ir  redend  recht.« 
Damit  fiengend  alle  die  an  zespillen  and  kurtzwillen,  so  da 
wärend.  Und  als  sy  lang  kurtzwillet  hattend,  do  kam  innen 
der  scbl&f.  Do  daz  Magis  ersach,  do  fieng  er  an  sin  kunst  & 
brachen,  also  das  yedermann  entschlief.  Und  Early  entschlief 
selbs  so  hert,  das  er  hindersich  uff  sin  bett  fiel.  Do  Magis 
gsach,  daz  yedermann  entschl&ffen  was,  do  bracht  er  ein  andre 
kunst,  die  was  so  von  grossen  krefften,  daz  die  yssen,  so  er 
an  füessen  hat  und  umm  sich  and  am  hals  hat ,  an  herd  10 
Seilend.  Und  er  stuond  uf  and  gieng  zao  Early  and  gartt 
im  sinn  schwert  Joyossa  ab  und  namß  [bl.  242]  an  sinn  armm. 
Darnach  kämm  er  zao  Ruolland  and  gurtt  im  Durandel  ab 
und  Ollyfier  Hochenklerra  und  Gergis  Gurtann  und  allen 
fürsten  yetlichem  daz  sinn.  Darnach  kämm  er  über  die  guffer,  15 
darinn  Earlys  kronn  und  all  sinn  schätz  lag,  und  namfi  als 
daruß.  Darnach  namm  er  ein  krut  und  reib  Early  sin  mund 
damit  und  nassen  und  entzoubert  inn;  darnach  stieß  er  inn 
mit  dem  finger  und  sprach  zuo  im:  »Her  keysser,  stand  uf! 
Ich  seyt  üch  gestert  zuo,  ich  wett  nüt  hinweg  on  urlob.«  20 
Und  fuor  damit  ufi  der  zeit  und  macht  sich  uff  die  ßträfi  den 
nechsten  gegen  Muntabant  zuo.  Do  Early  Magis  verstuond, 
do  stuond  er  uf  so  zornig,  daz  erfi  Tester  nüt  sin  mocht.  Und 
kam  zuo  den  fürsten,  die  mocht  er  nüt  erwecken.  Do  er  daz 
ersach,  do  besintt  er  sich  eines  krutz,  so  er  einest  über  mer  96 
bricht  hat ,  und  reyb  innen  allen  damit  mund ,  nassen  und 
ougen ,  daz  sy  von  stund  an  uf  stuondend ,  gantz  erstunnet, 
und  gsach  einer  den  andren  an.  Und  der  erst,  der  dS  redt, 
daz  was  der  hertzog  Anses;  der  sagt  zuo  Early:  »Her,  wo 
ist  Magis?«  »By  miner  trüw,«  sprach  Early,  »ir  werdend  inn  so 
mir  wider  geben;  wann  ir  hand  inn  mit  flyfi  hinweg  gelassen.« 
»Gergis,«  sprach  Ruolland,  »hast  du  im  hinweg  gehulffeh?« 
»Neinn,  by  got!«  sagt  Gergis.  »Ich  gsach  inn  wol  hinweg 
gän,«  sagt  Early.  »Her,«  sprach  Ruolland,  »darumm  sottend 
irs  uns  gseit  haben;  wann  er  müefite  nüt  hinweg  sin  kommen.«  u 
Und  luoget  damit  an  sinn  sytten  und  hat  sin  schwert  nüt; 
darumm  er  ein  grossen  sünftzen  ließ  und  sprach :  »By  minem 
böpt,  ich  bekenn,   daz  uns  Magis  vertzoubert  hat;   wann  es 
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hat  unser  keiner  sin  schwert.     Nunn  hat  er  uns  all  wol  be- 
tzalt  und  umm  getriben.« 

Wie  Karly  sin  botschafft  gen  Muntabant  schickt  zuo 

Rengnold  im  sagen,   daz  er  im  sinn  kronnen  wider 

&  schickte,  und  wie  Rengnold  gfangen  ward,  als  er  den 

botten  daz  gleyt  gab. 

Do  die  zwölf  fiirsten  gsächend,  daz  sy  all  ire  schwertter 
verloren  hattend,  do  wurdend  sy  leydiger,  dann  mann  gsagen 
könde.     Ruolland  sprach:    »By   miner   trüw,  Magis   hat   ein 

10  schöne  büt  gwünen.«  Do  Karly  gsach,  daz  sine  guffer  offen 
wärend,  do  luoget  er  darinn  und  ward  vast  zornig,  do  er  sinn 
kronn  n&t  vand  nach  der  mererteyl  sines  Schatzes.  Und  sprach : 
»0  du  dieb  Magis,  wie  hab  ich  so  wenig  an  dinem  fliehen 
gwunnen!«    Wer  der  fürsten  leyd  gsachen  het,   der  het  nüt 

i6  mögen  lachen.  Magis  gieng  so  schnell,  daz  er  über  daz  wasser 
kam;  da  fand  er  Rengnold  vast  betrüept  umm  inn.  Do  er 
inn  ersach,  erkant  er  inn  wol  und  sprach  zuo  im:  »Rytter, 
wer  bist  du,  der  zuo  dysser  stund  da  rytt  ?«  Rengnold  sprach 
zuo  im:  »Du  weyst  wol,  daz  ich  Rengnold,  din  vetter,  bin.« 

so  Und  saß  damit  ab  Bayard  und  ummfieng  Magis  und  sprach: 
»Min  vetter,  got  sig  gelopt,  das  du  erlößt  bist  uß  Karlys 
hend!«  »Vetter,«  sprach  Magis,  »grossen  danck!  Nunn  sytz 
uff  din  pfert,  so  wend  wir  gen  Muntabant.«  Rengnold  saß 
uf  und  sprach  zuo  Magis:  »Vetter,  waz  treyst  du?«  »Vetter,« 

»sprach  Magis,  »as  ist  Earlys  kronn,  sin  schwert  und  der 
zwölf  fürsten  schwertter.«  »Du  hastz  wol  geschaffen,  vetter,« 
sprach  Rengnold.  »Ja,«  sprach  Magis  und  ertzalt  im  damit 
alles  daz,  so  Early  mit  im  ghandlet  hat.  Damit  machtend 
sy  sich  uff  die  str&ß  gegen  Muntabant  zuo.     Da  begegnettend 

so  innen  Rengnolden  dry^bruodern ;  die  wurdend  vast  fro,  dosy 
Magis,  irn  vetter,  gsächend,  und  loptend  got.  Allard  sprach 
zuo  im:  »Lieber  vetter,  wo  bist  dugsinn?«  »Allard,«  sprach 
Magis,  »Ollifier  hat  mich  gefangen  gehept  und  Early  über- 
antwurtt.  Der  wott  mich  erhänckt  haben ;  aber  (got  hab  danck !) 

so  ich  bin  enttrunnen.«     »Vetter,  es  ist  dir  wol  ergangen,«  sagt 
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Allard.  Sy  tarnend  gen  Muntabant,  da  fuorttend  sy  grosse 
fröud.  Mornendes  beruoft  Magis  sine  vettern  und  sprach  zuo 
innen:  »Ir  heren,  ich  schänck  üch  den  gnldinnen  adler  nnd 
edel  gesteinn,  so  wir  vor  gestert  gwunnen  hand.«  Des  sy  im 
grossen  danck  seyttend.  Rengnold  sprach:  »Vetter,  ich  rät,  5 
wir  setzend  den  adler  uff  den  spitz  des  grossen  thurns,  damit 
daz  inn  Early  und  all  sin  volck  gsachen  mögend.«  »By 
minner  trüw,«  sagt  Magis,  »du  retst  recht.«  Also  ward  der 
guldinn  adler  uff  den  grossen  thurn  zuo  Muntabant  gsetzt. 
Und  wenn  die  sunn  darann  scheinn ,  so  gab  er  so  heytter,  10 
daz  mann  inn  inn  fünf  millen  gsach.  Do  inn  Karly  und  sin 
volck  gsächend,  do  wurdend  sy  vast  zornig.  Do  Early  gsach, 
daz  die  sün  Amon  sinnen  spottettend,  do  beruoft  er  sine 
fürsten  und  sprach  zuo  innen:  »Ir  herren,  es  ist  uns  vast 
übel  ergangen  inn  Gastgunnia;  wann  ich  hab  minn  kronn,  « 
adler  und  schwert  verloren  und  ir  all  och  üwere  schwertter, 
und  sind  ufi  dem  feld  gejagt  worden,  dardurch  wir  größlichen 
geschmecht  sind.  Darumm,  ir  mine  heren,  bit  ich  üch,  daz 
ir  mir  hälffen  wellend  uns  rächen;  wann  sy  bewissend  üch 
als  wol  schand  als  mir  und  me.  Die  fürsten  sprächen d  :  »Her,  20 
wir  sind  bereyt  üwer  gebot  ze  thuon.«  »Ich  will,«  sprach 
Early,  »daz  ir,  Gergis,  Anses,  her  Türpinn  und  Astolf  gen 
Muntabant  ryttend  [bl.  248]  Rengnolden ,  sinnen  bruodern 
und  Magis  sagen,  daz  sy  mir  min  kronnen,  minn  adler  und 
unsere  schwertter  wider  gebend;  so  well  ich  innen  zwey  jär25 
frid  geben.«  »Her,«  sprach  Gergis,  »ich  will  üwer  gebot 
thuon;  aber  ich  sorg,  Rengnold  beheb  uns  gfangen.«  »0 
Gergis,«  sprach  Early,  »ir  fürchtend  inn  vast  übel.«  Do  die 
herren  Earlys  will  horttend,  do  belibend  sy  nüt  langer,  sunders 
machtend  sich  uff  die  sträß  gegen  Muntabant  zuo.  Do  sy  an  so 
daz  thär  kämend,  do  sprach  der  portner  zuo  innen :  »Ir  heren, 
wer  sind  ir?«  »Lieber  fründ,«  sprach  Gergis,  »wir  sind  Earlys 
botten.  Gang  sag  Rengnolden»  Anses,  der  bischof  Turpinn, 
Astolf  und  Gergis  von  Thennmarck  wellend  mit  im  reden.« 
Also  gieng  der  portner  zuo  Rengnolden  und  sprach  zuo  im:  w 
»Her,  es  sind  fier  rytter  vor  ussen,  die  wend  mit  üch  reden.« 

36  uch  he. 
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»Wer  sind  sy?«  sagt  Rengnold.  »Her,«  sprach  der  portner, 
»der  ein  heyfit  Anses,  der  ander  Türpin,  der  dryt  Astolf  und 
der  fierd  Gergis  von  Thennemarck.«  »Hie  kommend  manlich 
rytter,«   sagt  Rengnold  zuo   einen  bruodern.     »Ich   bit  üch, 

6  daz  wir  innen  ertzeigend,  das  wir  nüt  kinder  sigend.«  »Vetter,« 
sagt  Magis,  »du  retst  recht.«  Damit  giengend  sy  innen  en- 
gegen  an  daz  thär  und  thettentz  uff  nnd  liessend  sy  harinn 
und  entpfiengentz  mit  grossen  eeren.  Rengnold  sprach  zno 
innen:  »Ir  heren,  sind  unsgot  wilkommen!«  »Vetter,«  sagtend 

10  die  botten,  »grossen  danck !«  Damit  fuortend  sy  die  heren  inn 
pallast;  da  wurdend  sy  vast  erheben  entpfangen  von  Reng- 
nolden  frow.  Rengnold  satzt  sy  uff  einnen  banck  nnd  sprach 
zno  innen :  »Ir  heren,  ich  bit  üch,  daz  ir  mir  sagend,  warumm 
ir  kommen  sind.«     »Du  weyst  wol,  yetter,«  sagt  Gergis,  »daz 

i6  wir  dich  alwegen  lieb  gehept  hand ;  dann  wenn  es  inn  nnserm 
vermögen  gsin  were,  so  hettest  du  guotten  fryd  mit  Early. 
Wann  er  hat  uns  zumni  dickern  m&l  uff  gehept,  wir  sigend 
wie  du.  Rengnold,  du  soll  wüssen,  daz  uns  Magis  gar  enth- 
erdt   hat;   wann    wir  hattend  inn  all  verbürget  gegen  Karly 

so  uff  unser  trüw ,  und  er  ist  hinweg  gangen  on  unser  urlob 
über  sin  zuosagung.  Und  daz  nach  bosser  ist:  er  hat  des 
keysers  kronn,  sinn  schwert  und  och  unser  der  zwölf  fÜrsten 
schwertter  verstellen.  Darumm  üch  Early  by  uns  enbüt,  daz 
ir  im  sinn  kronn ,   den  guldinnen    adler   und    unsere   guotte 

%  schwertter  wyder  gebend;  so  will  er  üch  zwey  j&r  fryd  geben.« 
Nach  Gergis  red  stuond  Magis  uf  und  sagt  u£  Rengnolden 
befelch  zuo  innen:  »Ir  heren,  ir  sind  uns  wilkommen.  Und 
liept  es  üch,  so  sagend  yetz  mal  nüt  mer  von  disser  matteryen ; 
ir  werdend  disse  nacht  hie  bliben,  und  morn  so  wirt  man  üch 

so  antwurt  geben.«  Rengnold  sprach  zuo  Gergis:  »Gfalt  üch 
Magis  red?«  »Ja,«  sprach  Gergis,  »syt  daz  es  dir  gfalt.«  Do 
Magis  daz  erhört,  do  kämm  er  zumm  marschalck  und  zeigt 
im  an  die  spis,  damit  mann  die  botten  eren  sott,  und  sprach 
zuo  im,  geb  wie  im  were,  daz  sy  so  gnuog  hettend,   daz  da 

»  nüt  gebreste,  und  daz  der  gros  kopff  für  Anses  gstelt  wurde, 
»den  ich  zuo  Heins  gwann.«  »Her,«  sprach  der  marschalck, 
»hand  keinn  sorg,  ir  müessend  gnuog  haben.«  Demnach  gieng 
Magis  wider  zuo   den   heren.     Do   sprach  Rengnold  zuo  im: 
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»Vetter,  ich  bit  dich,  daz  du  darzuo  thüegest,  daz  wir  gnuog 

habend.«     »Vetter,«  sprach  Magis,   »ich  hab  versechen,    waz 

be8chächen  sol.«     Des  ward  Rengnold  vast  fro,  und  fieng  an 

mit  sinnen  vettern  schwätzen   von  vil  dingen.     Do  daz   essen 

bereyt  was,  do  nammend  sy  die  fier  rytter   und  fuorttend  sy  5 

inn  sal  gen  essen.     Do  sy  darinn  k&mend,   ließ  innen  Magis 

wasser  geben.     Und  nanim  Anses   und    satzt   inn,   und  frow 

Elarra  nebend  inn ;  darnach  satzt  er  den  bischof  Türpinn  und 

Rengnolden,  darnach  Gergis,  Alard,  Guchart,  Astolf  und  Richart. 

Do  sy  all  sässend ,  do  fiengend  die  trachten  an  kommen  eine  10 

nach  der  andren  inn  guotter  Ordnung.     Do  sy  gessen  hattend, 

sprach  Anses  zuo  Rengnold:  »Lieber  vetter,  ich  bit  dich,  daz 

du  dich  verfassest  uns  antwurt  zegeben.«     »Ir  heren,«  sprach 

Rengnold,  »ich  will  sovil  thuon,  daz  Early  ursach  haben  muoß 

zefriden  zesinn.     Wann  ich  will  alles  daz  thuon ,    so  er  will,  is 

daz  ich  fryd  haben  mög.«     Also  ließ  Rengnold  Earlys  kronn 

und  schwert  bringen  und  der  zwölf  fürsten  öch.«     Do  sy  Gergis 

gsacb,  do  fieng  er  an  lachen  und  sprach:    »By  minner  trüw, 

Rengnold,  daz  ist  ein  schönne  bütt.«     Do  Richart  gsach,  daz 

Rengnold   den   adler   wider  hinweg  geben  wott ,  do  sagt  er :  so 

»By  got,  bruoder,  es  wirt  nüt  beschechen,  daz  du  wider  gebest 

daz,    so    ich    uffrechtlich    gwunnen    hab    mit    kriegsrecht.« 

»Bruoder,«  sprach  Rengnold,  »ich  bit  dich,  l&ß  mich  machen.« 

»By  miner  trüw,«  sprach  Richart,  »ich  wils  nüt  thuon.«    »Ir 

heren ,«   sprach  Anses ,   »wir  sond  des   zefriden  sinn ,   so  uns  25 

Rengnold  gipt;    wann    er  thuot  gnuog.«     Also  nammend  sy 

Karlys  kronn   und  all  ire  schwertter.     Do  sprach  Gergis  zuo 

Rengnold :  »Vetter,  ich  ritt  dir,  du  kommest  mit  uns.«  »  Vetter,« 

sprach  Rengnold,  »ich  besorg  mir,  der  keyser  ließ  mich  etwann 

übermüettigklichen  ertöden.«     »Eunim  frölich!«  sprach  Anses,  so 

»wann  wir  wend  dich  beleytten.     Diewil  du  by  uns  bist,  solt 

du  dir  nüt  fürchten.«     »Ich  wils  thuon,«  sagt  Rengnold,  »uff 

üwer  Sicherung.«     Do  frow  Elarra  gsach,   daz  Rengnold  mit 

den  herren  rytten  wott,  do  knüwet  sy  für  sy  nyder  und  sprach 

zuo  innen:    »Ir  heren,   ich  dancken  üch,  sovast  ich  kan,  der 35 

guothet  und  eren,  so  ir  Magis  thän  hand.     Darzuo  bitten  ich 

* 
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üch,  aovast  ich  kan,  daz  üch  geliebe  min  heren  und  gmachel 
inn  befelch  zehaben.«  »Frow,«  sprach  Gergis,  »hand  kein 
sorg,  daz  iin  etwaz  bescheche ;  wann  ich  wetz  nüt  lyden,  and 
söttend  mir  alle  gljder  zerhowen  werden. t     Damit  sassend  sy 

5  nff  ire  pfert  (Rengnold  namm  Allard  und  zechen  ritter  mit 
imm)  und  machtend  sich  uff  die  sträfi.  Do  sy  über  Ballantzon 
wärend,  sprach  Gergis:  »Ir  heren,  ir  wüssend,  wie  der  keyser 
ein  böfi  gmüet  hat.  Wend  ir  mir  volgen,  so  wend  wir  vor 
annfaiar   rytten  Rengnolden  urlob  nemmen.«     »Gergis, €    sagt 

10  Anses,  >du  retst  wyfilich.  Wir  wend  gen  mit  im  reden,  und 
Rengnold  sol  hie  wartten  by  üch,  her  Türpin  und  Astolf, 
untz  daz  wir  wider  kommend.«  [bl.  244]  »Ir  heren,«  sprach 
Rengnold,  »ich  will  thnon,  waz  ir  mir  räbtend;  aber  haltend 
mir  daz,   so  ir   mir  verheyssen  hand.«     »Rengnold,«    sprach 

i5  Anses ,  »wir  wend  vorhinn  sterben ,  ee  dir  etwaz  beschechen 
mtiefi.«  Damit  machtend  er  und  Gergis  sich  uff  die  sträß 
gegen  Karlys  läger,  und  Rengnold  beleih  by  Türpin  und  by 
Astolf.  Nunn  hörend,  waz  Spinol,  Karlys  specher,  thet.  Ir 
sond  wüssen,  daz  dieser  Spinol  uff  dem  furtt  Ballantzon  was 

20  und  hat  ghört,  waz  die  heren  gseit  hattend.  Und  verstal  sich 
von  innen  und  kam  zuo  Karly  und  sprach  zuo  im:  »Her,  ich 
bring  üch  mere,  deren  ir  fro  werdend  sinn.  Wüssend,  das 
ich  Rengnolden  und  Allard  uff  dem  furtt  Ballantzon  gelassen 
hab  by  herren  Türpinn  und  by  Astolf,  und  der  hertzog  Anses 

25  und  Gergis  kommend  zuo  üch,  üch  umm  urlob  hätten,  ob  sy 
inn  uff  sicherheyt  bringen  sollend.«  »Ist  daz  war?«  sagt 
Karly.  »Ja,  her,«  sprach  Spinol.  »By  minem  höpt,«  seyt 
Karly,  »dir  muofi  gelonet  werden.  Aber  hüet  dich  wol,  daz 
du  niemmen   nüt   darvonn  sagest    by  dinem    laben;    wann  sy 

so  müessend  gfangen  werden.«  Und  luoget  damit  umm  sich  und 
ersach  Ollyfier  und  sprach  zuo  im :  »Ollyfier,  nimm  von  stund 
an  on  vertzug  zwey  hundert  rytter  und  rytt  uff  den  fürt  Bal- 
lantzon, d&  wirstu  Rengnolden  und  Allard  finden ;  die  bring 
mir.     Und  thuost  du  im  also,  so  beger  von  mir,  waz  du  wilt, 

35  80  muofi  es  dir  werden.«  »Her,«  sprach  Ollyfier,  »ich  will 
üwer  gebot  thnon.«  Also  nam  er  zwey  hundert  rytter  und 
macht  sich  uff  die  sträß  gegen  dem  furtt  Balantzonn.  Die- 
wil  kämmend   der   hertzog  Anses  und  Gergis   für  Karly  und 
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gruotztend  inn  vast  erlichen ;  aber  Karly  sagt  nüt  ein  wort 
zuo  innen.  Do  Gergis  daz  ersach,  do  sprach  er  zuo  im:  »Her, 
waz  früntschaft  ertzeigend  ir  uns  ?  Ich  verwundern  mich  üwer, 
diewil  wir  da  dannen  kommend,  dahinn  ir  uns  geschickt  hand, 
das  ist  gen  Muntabant  gsinn.  Da  hand  wir  mit  Bengnolden  s 
geredt;  der  ist  gentzlich  bereitt  zethuon,  waz  ir  wend,  nnd 
hat  uns  üwere  kronnen  und  unsere  schwertter  und  üwern 
adler  wider  geben.c  »Gergis,c  sagt  Karly,  »war  hand  ir  Beng- 
nolden geth&n?  Ich  bin  bericht,  ir  habend  inn  mit  üch  brächte 
»Her,c  sprach  Gergiß,  »es  ist  w&r,  wir  hand  inn  uff  unser  10 
trüw  har  gfüert,  bürgen  umm  den  anstand  zenemmen,  so  ir 
im  geben  hand.«  »By  got,c  sagt  Karly,  »ich  wils  nüt  thuon. 
Dann  wyrt  er  mir,  aller  weit  gold  wirt  in  nüt  mögen  be- 
waren,  daz  ich  inn  nüt  schantlichen  ertöden  lasse.«  »Her 
keyser,c  sprach  Anses,  »ein  so  hoche  parson,  als  ir  sind,  sötte  it 
nüt  semliche  wort  reden  umm  aller  weit  gold.  Gnediger  her, 
legend  üch  nüt  so  ein  grosse  schand  uf!  Thuond  ir  daz,  so 
ir  sagend,  so  sagen  ich  üch  für  war,  daz  Gergis,  her  Türpin, 
Astolf  und  ich  Rengnolden  beschirmmen  wend  mit  unserm 
vermögen ,  diewil  wir  in  uff  unser  trüw  har  gfüert  hand.«  ao 
»Man  wirt  gsachen,«  sagt  Karly,  »wie  ir  im  hälffen  werdend.« 
»Her,«  sagt  Gergis,  »bewyssend  ir  uns  untzucht,  so  wend  wir 
üch  by  gott  unsere  dienst  ufgeben  nnd  üch  schedigen  mit  all 
unserm  vermögen.«  Do  Ollyfier  gen  Ballantzonn  kam,  begab 
es  sich  durch  Unglück,  daz  er  Rengnolden  also  kurtz  begreyf ;  n 
wann  er  was  zefuofi,  daz  er  nüt  wyl  hat  uf  zesitzen.  Des  er 
so  zornig  ward,  daz  er  schier  unsinig  ward,  und  kart  sich 
umm  gegen  Türpinn  und  Astolf  und  sprach  zuo  innen:  »Ir 
hand  mich  faltschlichen  verräbten.  Ich  het  es  üch  nüt  ver- 
trüwen.«  »Vetter,«  sprach  Türpin,  »ich  schweren  dir  by  so 
miner  trüw,  daz  wir  von  dem  nüt  gewüßt  hand.  Ich  ver- 
heyssen  dir,  daz  wir  dich  beschirmmen  wend,  untz  daz  uns 
unsere  glider  zerbowen  werdend.«  Rengnold  sprach  zuo  Olly- 
fier: »Ollifier,  nunn  magst  du  mir  vergälten  die  guothet,  so 
ich  dir  beweyß,  do  dich  minn  vetter  Magis  ab  stach  zuo  Munt-  » 
fort.  Du  weist,  daz  ein  guothet  der  andren  begert.  Dann 
do  du   am   herd  wert,    halff  ich    dir    wider  uff  din   pfert.« 

»Vetter,«  sprach  Ollifier,  »es  ist  war.     Ich  sagen  dir  zuo,  daz 
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ich  vast  leydig  binn,  daz  ich  dich  hie  funden  hab.c  Diewil 
Rengnold  und  Ollifier  mit  ein  andren  redtend,  kam  Ruolland 
dahar,  der  sprach :  >By  got,  Rengnold,  du  bist  yetz  gfangen 
und  erwüst.«     In  dem  kämm  Gergis  däbar,  der  hat  Ruollanden 

6  nach  gylt,  so  vast  sin  pfert  louffen  mocht.  Der  sprach  zuo 
im :  >By  minnem  böpt,  her  Ruolland,  ir  werdend  Rengnolden 
nüt  thuon ;  wann  Anses  und  ich  band  inn  har  gfüert  uff  unsere 
trüw,  die  bürgschaft  umm  den  anstand  nemmen,  den  im  der 
keyser  geben  hat,    als  ir  wüssend.     Und  sag  üch,  her  Ruol- 

10  land,  thuond  ir  im  etwaz,  daz  irs  uns  och  thuond.«  »Gergis,« 
sprach  Ruolland,  »ir  werdend  im  böfi  beschirmmer  sin.«  »Ruol- 
land,« sprach  Ollifier,  »ich  sag  dir,  grifst  du  Rengnolden  an* 
daz  wir  im  all  hälffen  wend.  Ich  bit  dich,  daz  du  inn  mit 
fryd  lassest;   wann  er   hat   mir  einest  ein  grosse  früntschaft 

"gethän,  die  will  ich  im  yetz  vergälten.  Wir  wend  inn  für 
Early  fUeren  und  inn  hätten,  daz  er  inn  früntlich  halte,  und 
uns  all  flyssen  sin  fryden  zemachen.«  »Ir  beren,«  sagt  Gergis, 
»Ollyfier  redt  recht.  Wir  wend  Sachen,  waz  er  im  thuon 
well.     Dann  by  got,  thuot   er  im  etwaz,  so  wend   wirfi  nüt 

solyden.«  Mit  dyssen  wortten  kämmend  sy  mit  Rengnolden 
für  Early.  Do  Ruolland  und  Ollifier  Rengnolden  zuo  Karly 
fuorttend,  sond  ir  wüssen,  daz  der  hertzog  Anses,  her  Türpin, 
Gergis  nach  Astolf  nüt  von  im  wottend.  Dann  do  inn  Ollifier 
Early  geben  wott,  do  tratt  Gergis  harfür  und  sprach:    »Her 

36  keyser,  ir  wüssend ,  wie  ir  uns  fier  geschickt  hand  inn  bot- 
schaftz  wyfi  gen  Muntabant,  Rengnolden  sagen,  wenn  er  üch 
üwere  krön  und  unsere  sch^ertter  wider  geben  wett  und  den 
guldinnen  adler  och,  so  wettend  ir  im  zwey  jär  fryd  geben 
und  wider  ab  züchen  mit  üwerm  volck.     Ir  sond  wüssen,  daz 

so  Rengnold  alles  daz  thän  hat,  waz  wir  von  üwertwegen  begert 
hand.  Und  hand  inn  har  brächt  inn  üwerm  gleyt,  und  wir 
hand  im  verheyssen,  im  müesse  nüt  beschechen,  als  wenig  als 
uns.  Nüt  dester  minder  hand  ir  inn  lassen  fachen,  daz  uns 
nun  bedurret,    die  wil   er  üch   üwere  kronnen   und  [bl.  245] 

86  unsere  schwertter  und  den  guldinnen  adler  wyder  geben  bat. 
Witter  verhiessend  ir  im  sicherhey  t.  Ich  sagen  üch  zuo,  thuond 
ir  im  etwaz  zeleyd,  daz  ir  von  aller  weit  geschulten  werdend. 
Aber  wend  ir  frummklich  handien,   so  land   inn  wider  ledig. 
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Und  wenn  er  wider  gen  Muntabant  krimpt,  so  thuond  dann 
das  bost,  so  ir  mögend. €  »Gergis,«  sagt  Early,  »von  dem 
sagend  mir  nüt;  wann  ich  wils  nüt  thnon,  geb  waz  ir  ver- 
heyssen  habend,  und  will  nüt  mit  im  thuon  wie  mit  dem  dieb 
Magis.«  6 

Wie  Rengnold  mit  Ruollanden  streit  und  inn  über- 
wand und  gen  Muntabant  gfangen  fuort. 

Do  der  keyser  dys  geredt  hat,  do  kart  er  sich  umm  gegen 
Rengnold  und  sprach  zuo  im :  »Rengnold,  nunn  hab  ich  dich. 
Yetz  gedenck,  das  du  nüt  der  wil  hast  mich  zebetriegen  und  io 
verrätten,  als  der  dieb  Magis  thet;  wann  ich  will  dir  dine 
glyder  zerhowen  l&ssen.«  »Her,«  sagt  Gergis,  »ir  en werdend, 
istz  gotz  will.«  »Gergis,«  sagt  Early,  »wilt  da  min  tödlichen 
fyend  wider  mich  beschirmmen ?«  »Her,«  sagt  Gergis,  »ich 
will  üwere  fyend  nüt  gegen  üch  beschirmmen ;  aber  ich  sag  « 
üch  fürw&r,  daz  ich  minn  frnmmkeyt  gegen  mengklichem  be- 
schirmmen will.«  »Her,«  sprach  Rengnold,  »ir  hand  mich 
ein  verretter  geschulten.  Ir  sond  wüssen,  daz  ich  inn  nie 
gsinn  bin  nach  keiner  von  minem  gescblächt.  Und  weyß  kein 
mentsch  uff  ertrich ,  wenn  er  seytte ,  ich  were  ein  verretter  so 
und  daz  ich  verrettery  an  üch  begangen  hab,  daz  ich  nüt  mit 
im  stritte.«  »By  minner  trüw,«  sagt  Early,  »ich  wils  be- 
wyssen  mit  strit.«  »Her,«  sprach  Rengnold,  »yetz  redend  ir 
wie  ein  künig.  Und  hie  ist  min  pfand,  daz  gib  ich  und  sag, 
daz  ich  ein  frommer  mentsch  bih ,  deßglichen  all  minn  ge-  26 
schlächt.«  »Rengnold,«  sagt  Early,  »wenn  du  mir  bürgen 
gibst,  so  will  ich  din  pfand  nemmen,  sust  nüt.«  »Her,« 
sprach  Rengnold,  »bürgen  will  ich  üch  gnuog  geben.«  Und 
kart  sich  damit  umm  gegen  Gergis  und  sprach  zuo  im:  »Her 
Gergis,  kumm  harfür,  und  ir,  Anses,  her  Türpin  und  Astolf,  so 
verbürgend  mich !  Wann  ir  sondtz  all  billich  thuon ;  wann  ir 
wüssend,  daz  ich  nie  kein  unnfrummkeyt  begangen  hab.« 
»Rengnold,«  sprach  Anses,  »gernn  wend  wir  dich  verbürgen.« 
Do  sprach  Rengnold  zuo  Early:  »Her,  hie  sind  mine  bürgen, 

31  verbürgend  hs. 
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die  gib  ich  üch.  Sagend,  ob  ir  gnuog  habend.«  »J&,<  sagt 
Karly,  »ich  beger  nüt  mer.«  »Her,«  sprach  Rengnold,  »wer 
wirt  den  strit  mit  mir  thuon?«  »By  miner  trüw,«  sagt  Karly, 
»ich  will  inn   selbs  thuon.«     »Her,«   sagt  Kuolland,   »ir  en- 

s  werdend.  Wann  ich  will  inn  thuon  von  üwertwegen.«  »Her,« 
sprach  Rengnold,  »stellend  dar,  wen  ir  wend.c  Und  saß  da- 
mit uff  Bayard  und  reyt  gen  Muntabant,  und  rittend  mit  im 
der  hertzog  Anses,  Gergis,  Astolf  und  Allard,  sin  bruoder. 
Und  innen   kämmend   engegen  Magis,   Guchart  und  Richart; 

10  der  fraget  sy,  wie  es  innen  ergangen  were.  »By  miner  trüw,c 
sprach  Rengnold,  »wir  wärend  vast  übel  kommen.«  Und  er- 
tzalt  damit  Magis  und  sinnen  bruodern,  wie  es  innen  ergangen 
was,  und  alles  daz,  so  er  ghandlet  hat.  Den  heren  ward  groß 
eer  anbotten  zuo  Muntabant.     Mornendes   rüst  sich  Rengnold 

i6  zumm  stryt  und  namm  urlob  von  sinem  gmachel  und  von 
sinen  bruodern  und  sprach:  »Ir  heren,  ich  lassen  dyfi  schloß 
inn  üwer  huot.  Nunn  weyß  ich  nüt,  wieß  mir  ergän  wirt; 
darumm  bit  ich  üch ,  daz  ir  dis  schloß  wol  bewarend ;  dann 
ich  sag  üch  fürwar,   kum  ich  umm ,    daz   ir  sin  wol  dörffen 

to  werdend.  Hie  sind  Anses  und  Gergis ,  die  werdend  mit  mir 
kommen;  wann  sy  sind  mine  bürgen  gegen  Karly.«  »By 
mioer  trüw,«  sprach  Alard,  »du  retst  umm  sust.  Dann  wir 
wend  mit  dir,  den  stryt  Sachen,  und  hast  du  hilf  mangel,  so 
wirst  du  guot  hälffer  an  uns  finden. c     »By  Sant  Pal,«  sprach 

26  Gergis,  »Alard  redt  recht.«  Do  Rengnold  daz  ersach,  do 
sprach  er  zuo  Magis:  »Min  vetter ,  ich  bit  dich,  daz  dn  hie 
hübest  und  dir  alles  lassest  befolhen  sinn,  syt  daz  mine  bruo- 
dern mit  mir  wend.«  »Vetter,«  sagt  er,  »gernn.  Und  sagen 
dir  zuo,  daz  Muntabant  wol  verhüet  werden  muoß.«    Do  Reng- 

3o  nold  sin  sach  geordnet  hat ,  do  macht  er  sich  uff  die  sträß 
inn  geselschaft  siner  bruodern  und  der  obgemelteu  heren.  Do 
sy  gen  Muntfalkon  kämmend,  dahin  der  stryt  gsetzt  was,  do 
stuond  Rengnold  ab  und  warttet  Ruollanden.  Do  Ruolland 
den  tag  ersach,   do  stuond    er  uf   und    rust  sich  zuo.     Karly 

36  sprach:  »Lieber  vetter,  ich  befilch  dich  got,  daz  er  dich  be- 
leytte  und  inn  siner  huot  habe  und  beware  vor  dem  tod  und 
gfancknus.  Wann  du  weyst,  daz  Rengnold  recht  hat  und  wir 
groß  unrecht;    darumm    ich  nüt  umm  den  halben  teyl  mines 
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küngkrich  wett,  daz   dir   etwaz   bescheche.«     »Her,t   sprach 
Ruolland,  »üwer  rüwen  ist  zesp&t;   dann  syt  ir  wu&tend,  daz 
ir  unrecht  haftend,  so  söttend  ir  den  strit    nüt  versprochen 
haben.     Aber  syt  daz  die  sach  so  wyt  kommen  ist,  so  kann 
ichs  nüt   underwegen   lassen,   daz   es    mir    nüt  zuo   grossen  & 
schänden  kemme.    Nunn   hälff  mir  gott   dnrch   sinn  gnad!< 
Und  macht  sich  damit  uff  die  straft  gegen  Muntfalkonn.  Und 
do  er  Rengnolden  gsach,  do  sagt  er:  »By  got,  Bengnold,  ich 
sagen  dir  zuo,  wenn  du  u£  dissem  schra[n]cken  scheiden  wirst, 
[bl.  246]  daz  du  niemmer  mer  mit  mir  nach  mit  andren  stritten  10 
wyrst.«     Do  Bengnold  Buollanden  verstuond,  do  kämm  er  im 
engegen  und  sprach  zuo  im :  »Ruolland,  es  zimpt  einem  sem- 
lichen rytter  nüt,   als  du  bist,  mich   also  ze verachten.     Ich 
sagen   dir,   daz  ich  gantz   bereyt   bin  mich  zeweren.    Aber 
wiltu  fryd ,  so  will  ich  inn  och ,   und  wilt  du  stryt ,  so  will  u 
ich  inn  Sch.t     »Rengnold  ,t   sprach   Ruolland,   »ich   bin  nüt 
harkommen  fryd  zehaben,  sunders  hfiet  dich  vor  mir,  so  thuost 
du  wyßlich.«     »Ruolland,«  sagt  Rengnold,  »und  du  dich  vor 
mir  öch ;   wann  ich  bin  gwy£ ,   daz  ich  uff  den  hüttigen  tag 
din  hoffart  undertrucken  will ,    die  so   groß  ist.«     Und  stach  so 
damit  in  Bayard  und  kam  gegen  Ruolland,  und  er  gegen  im, 
also  daz  ire  sper  zerbrächend.     Und  stiessend  ein  andren  mit 
den  schilten,  daz  Rengnold   zuo  der  erden  fallen  muost ,   der 
sattel  zw  tischend  sinnen  schäncklen,  und  Ruolland  kämm  ufi 
sinnen  stagreyf.     Do  sich  Rengnold   am  herd  gsach ,   do  safi  *& 
er  schnell   wyder  uff  Bayard  an   sattel   und  gab  Ruollanden 
so  ein  hertten  streich,   das  er  inn  übel   verwundt.     Do  sich 
Ruolland  also  verwundt  befand,  do  nam  er  sinn  Schwert  und 
lüff  vast  grus8ammklich  uff  Rengnolden,  und  er  öch  gegen  im. 
Also  fieng  do  ein  grussammer  stryt  an  zwüschend  den  zweyen  so 
ryttern;   wann  ich  sag  üch,  daz  sy  kein  stuck  an  iren  har- 
mscheu und  schilten  gantz  liessend,  also  daz  alle  die,  so  innen 
zuo  luogtend,  erbermd  hattend.     Do  Anses  dissem  wunderbar- 
liehen  stryt   gnuog  zuo  gsachen  hat,   do   sprach  er  überlut: 
»0  her  keyser,  verflüecht  sig  üwer  grussammkeyt !  Wann  ir« 
wend   die  zwenn  besten  rytter   inn   aller  wält  ummbringen.c 
Do  Rengnold  gsach,  daz  einer  den  andren  nüt  errobern  mocht, 
do  sprach  er  zuo  Ruolland:    »Ruolland,   wilt  mir  volgen,  so 
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wend  wir  ab  stän,  damit  daz  wir  unsere  roß  nüt  ertödind.« 
»Warlich,«  sagt  Ruolland,  »du  retst  recht.«  Und  sässend 
damit  ab.  Und  Ruolland  sprach :  »Rengnold,  nunn  wirt  man 
gsachen,   wellicher  under  uns  beliben  werd.«     Damit  lüffend 

6  sy  uff  ein  andren  so  grussammklich,  als  werend  sy  zwenn  löwen. 
Do  Ruolland  gsach,  daz  er  Rengnolden  nüt  überwinden  mocht, 
do  umfieng  er  inn  by  den  armnien,  und  Rengnold  inn  5ch; 
also  tribend  sy  ein  andren  lange  zyt  ummhar  und  anbär,  daz 
keiner  den   andren   feilen  mocht.     Ich  sag  üch  für  war,  das 

10  einer  wol  ein  halbe  myl  gangen  wer,  ee  daz  einer  den  andren 
gän  ließ.  Do  sy  gsächend,  das  einer  den  andren  nüt  feilen 
mocht,  do  liessend  sy  ein  andren  gän  und  trottend  hindersieh 
den  ättem  wider  nemmen;  wann  sy  wärend  vaet  müed,  also 
daz  sy  sich  kumlich  entheben  mochtend.     Und  ire  heim,  schilt 

i6  und  hämisch  wärend  gar  zerhowen  und  zerschlagen.  Do 
Early  gsach ,  daz  keiner  den  andren  überwinden  mocht  und 
albed  übel  geschediget  wärend,  do  forcht  er  Ruollanden  übel 
und  sprach :  »0  ewiger  got,  der  himel  und  ertrich  geschaffen 
hat  und  die  junckfrow  Sant  Margretta  erlöstest  ufi  dem  lib 

20  des  tracken  und  Jonas  uß  dem  buch  des  mervischs,  ich  bit 
dich,  daz  dir  geliebe,  min  vettern  von  dyssem  stryt  zerlösaen 
und  mir  ein  semlich  zeichen  schicken,  dardurch  ich  sy  mit 
beder  eeren  von  einn  andren  bringen  mög.c  Do  Rengnolden 
bruodern  inn  so  müed  gsächend,  do  forchtend  sy  siner  person 

26  und  bättend  unsern  heren ,  daz  er  innen  irnn  lieben  bruoder 
Rengnolden  behuotte  vor  dem  tod  und  gfangknus.  Und  do 
sy  ir  gebet  gethän  hattend  ,  do  ertzeigt  got  ein  vast  schön 
wundertzeichen ;  wann  es  erhuob  sich  ein  so  grosser  nebel, 
daz  einer  den  andren   nüt  gsachen  mocht.     Do  sprach  Ruol- 

so  land  zuo  Rengnold:  »Wo  bist,  Rengnold?  Es  ist  nacht,  ich 
gsich  nüt.«  »Warlich,«  sagt  Rengnold,  »und  ich  och.«  »Reng- 
nold,« sagt  Ruolland,  »ich  bit  dich  umm  ein  frün  tschaft,  so 
will  ich  dir  die  ein  andern  mal  wider  vergälten,  wenn  du 
mich  bitst.«     Rengnold  sprach :  »Ruolland,  ich  bin  bereyt  ze- 

ssthuon,  warumm  du  mich  bitst,  aber  daz  min  eer  behalten 
werd.«  »Grossen  danck,«  sagt  Ruolland.  »Ich  bit  dich,  daz 
du  mich  gen  Muntabant  füerest.«  »Vetter,«  sprach  Rengnold, 
»wenn  du  daz  thuon  wettest,  so  wurd  ich  vast  fro  sin.«    »By 
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miner  trüw,  ich  wils  thuon  ,«  sagt  Ruolland.  »Vetter,«  sagt 
Rengnold,  »got  der  vergälte  dir  die  eer,  so  dir  geliept  mir 
zethuon;  wann  ich  habfi  nüt  umm  dich  verdiennet.«  »Vetter,« 
sprach  Rnolland ,  »ich  wils  thnon ;  wann  dn  hast  recht  und 
ich  unrecht.«  Do  Rnolland  dis  geredt  hat,  do  gsach  er  wider  6 
als  wol  wie  vor.  Und  ersach  Galan tin,  sin  pfert,  und  saß 
daruf,  und  Rengnold  uff  Bayard,  und  rittend  gegen  Munta- 
bant. Do  Karly  daz  ersach,  erschrack  er  übel  und  schrey: 
>Ir  heren,  gsächend !  Ich  weyfi  nüt,  waz  daz  ist:  Rengnold 
füert  Ruollanden  hinweg.«  Und  kämm  damit  zuo  sinem  pfert  10 
und  saß  daruf  und  sagt:  »Nunn  wyrd  ich  gsächen,  welliche 
mine  fründ  sin  werden.«  Do  inn  sin  volck  erhört,  do  stächend 
sy  inn  ire  pfert  Rengnolden  nach.  Do  Gergis  Rengnolden 
gsach,  der  Ruollanden  mit  im  fuort,  do  ward  er  vast  fro  und 
sprach  zuo  im:  »Vetter,  du  hastz  wol  gschaffen,  daz  sich» 
Rnolland  guotz  willens  ergeben  hat.«  »Got  sig  sinngelopt!« 
sagt  der  hertzog  Anses.  »Rengnold,«  sagt  Gergis,  »ryttend 
gen  Muntabant,  so  will  ich  Karly  engegen  rytten  und  inn 
uffenthalten,  daz  ir  diewil  gen  Muntabant  mögend  kommen.« 
»Gergis,«  sprach  Rnolland,  »du  redtet  recht.«  Damit  ryttend  20 
Rengnold  und  Ruolland  so  vast,  daz  sy  gen  Muntabant  kämmend. 
Da  ward  Ruollanden  mer  eeren  ertzöugt,  das  nüt  müglich  ist, 
das  man  einem  fürsten  mer  ertzöugen  möcht.  Diewil  kämm 
Gergis  für  Karly  und  brächt  sovyl  zewägen  mit  siner  schönnen 
red  und  geeprech ,  daz  er  inn  uffenthielt.  Do  er  das  geth&n  u 
hat,  do  stach  er  inn  sin  pfert  und  reyt  gen  Muntabant  den 
andren  nach.  Er  mocht  wol  ryttend  on  uffhebung,  wann  er 
was  Rengnolden  bürgen  einer.  Do  Early  daz  ersach,  do  ylt 
er  im  nach  untz  für  daz  thär  zuo  Muntabant  und  schrey  über- 
lutt:  »By  got,  Rengnold,  daz  alles  wyrt  dich  wenig  nützen;  so 
dann  diewil  ich  laben,  wirst  du  nüt  fryd  mit  mir  haben.« 
Und  reyt  damit  wider  gen  Muntbandal  inn  sin  läger.  Do  inn 
sin  [bl.  247]  volck  gsach  kommen,  do  kämmend  sy  im  engegen 
und  sagtend  zuo  im:  »Her,  wo  ist  Ruolland?«  »Er  ist  gen 
Muntabant,«  sagt  Early.  »Ich  büt  üch,  daz  ir  min  läger  von  85 
stund  an  umm  Muntabant  schlachend.  Und  du,  Ollyfier,  sott 
Loriflan  tragen,  und  Richart  von  Normandia  sol  unser  her 
f&eren.«     Do  Early  dis  gebotten  hat,   do  fieng  sin  volck  an 
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zalten  und  hotten  nyder  feilen.  Do  alles  uf  geladen  was,  do 
reyt  Richart  von  Normmandia  für  Muntabant  mit  der  ßr- 
huot.  Und  Early  ließ  sin  zalt  nff  schlaehen  zenechst  an  das 
thär.     Daz  ersach  der  wachter  zuo  Muntabant,  der  kam  zuo 

s  Magie  und  sprach  zuo  im :  »Her,  wüssend,  daz  Early  kommen 
ist  mit  all  sinem  her  und  hat  sin  zeit  uff  geschlagen  znechst 
an  daz  thär.«  '»Istz  war?«  sagt  Magis.  »Ja,«  sprach  der 
wachter,  >on  feilen.«  »Nunn  wol  an,«  sagt  Magis,  »Early 
suocht  sin  schaden;   den  wirt  er  haben  tu  ee,   dann  er  ver- 

10  meint.«  Er  kam  zuo  Rengnold  und  ertzalt  im,  wie  Early 
mit  all  sinem  züg  kommen  were  sich  für  daz  thär  legen.  Do 
Rengnold  daz  erhört,  do  kam  er  zuo  Ruolland  und  sprach: 
»Vetter,  wüfi,  daz  Early  sin  läger  an  unser  schlos  geschlagen 
hat.     Aber  ich   sag  dir  zuo,   wens  nüt  von   dinetwegen  be- 

i6  schech,  ich  wett  im  ertzeigen,  daz  er  nüt  recht  gethän  het.« 
»Vetter,«  sagt  Ruolland,  »grossen  danck!  Aber  mich  dunckt, 
ich  soll  zuo  im  schicken  Anses,  Gergis  und  Türpin  im  sagen, 
du  habest  mich  von  sinetwegen  nüt  wellen  gfangen  legen, 
sunders   habest   mir   grosse  eer  enbotten,   als  mir  zuogehört, 

m  und  du  und  all  dine  bruodern  erbiettend  üch  im  ghorsam  ze- 
sin  üwer  laben  lang.«  »Du  retst  recht,«  sagt  Rengnold,  »ich 
bin  bereyt  zethuon,  waz  ir  wend.«  »Ruolland,«  sagt  Anses, 
»ich  darf  nüt  rytten.«  »Ir  dörffend,«  sagt  Ruolland,  »er  ist 
üch  nüt  fyend.«     »Anses,«    sagt  Gergis,    »wir  wend   rytten. 

»Wend  ir  mir  yolgen?«  Sy  wurdend  sinn  eyfi  zerytten.  Do 
die  dry  fürsten  inn  Earlys  zalt  kämmend,  do  gruotztend  sy 
inn,  und  der  hertzog  Anses  sprach:  »Her  keyser,  Ruolland, 
üwer  vetter,  grüetzt  üch  vast.  Den  hat  Rengnold  inn  Mun- 
tabant mit  eererbiettung,  als  wer  er  sin  bruoder  und  rechter 

so  her,  von  üwertwegen.  Und  begert  fryd,  so  will  er  Ruollanden 
gän  lassen  on  brantschatzung  und  sich  üch  ergeben  sainpt 
sinen  bruodern  und  Magis ,  doch  ire  laben  vorbehalten ,  und 
wend  üch  ghorsamm  sin  ir  laben  lang  mit  all  irem  vermögen.« 
Do  Early  Anses  red  verstuond ,   do  zittret  er  von  zornn  und 

»sprach  zuo  im  und  zuo  den  andren:  »Fluchend  von  mir!  Ich 
verwundern  mich,  wie  ir  habend  törffen  zuo  mir  kommen. 
Ich  sag  üch,  daz  er  nüt  fryd  mit  mir  haben  muoä,  ich  hab 
dann  Magis,  mit  im  zehandlen  nach  minem  willen.«     Do  die 
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herren  Karly  verstuondend ,  do  giengend  sy  u£  der  zält  und 
rittend  wider  gen  Muntabant,  Da  fragt  sy  Rengnold  und 
Ruolland,  waz  sy  geschaffen  hettend.  »Ir  heren,«  sagt  Anses, 
»man  darff  nüt  zefrägen;  wann  er  wils  nüt  thuon,  wenn  mann 
im  nüt  Magis  gipt,  sin  willen  an  im  zebeg&n.«  »Ir  heren,«  5 
sagt  Rengnold,  »daz  ist  mir  leyd,  daz  Early  so  ein  hert  hertz 
bat.  Ich  sag  üch  für  war,  daz  im  Magis  nüt  wyrt.«  Nach 
disser  red  giengend  sy  gen  essen.  Do  sy  gessen  hattend, 
giengend  sy  gen  schiäffen.  Rengnold  sprach  zno  Magis :  »Vetter, 
ich  bit  dich,  daz  du  hinnacht  wol  wachen  lassest ;  wann  wir  10 
dorffend  sinn  wol.«  »Vetter,«  sagt  Magis,  »hab  kein  sorg; 
wann  daz  schloß  muofi  wol  bewart  werden  mit  der  hilf  gottes.« 

Wie  Magis  Karly  uff  Bayard  gen  Muntabant  fuort 
und   inn  Rengnolden   übergab   und   darnach  hinweg 
schied,   darumm   daz   er  Rengnolden    nüt   vor   demis 
fryden  sin  wot,  und   wie  Rengnold  Karly  und   sine 
fursten  wider  ledig  hinweg  rytten  ließ. 

Do  die  heren  nyder  wärend,  do  kam  Magis  inn  Reng- 
nolden stal  nnd  satlet  Bayard  und  saß  daruf.  Und  ruoft  dem 
portner  nnd  sprach  zuo  im:  »Thuo  mir  daz  th&r  uf,  wann  so 
ich  will  ein  wenig  hinnufi.  Und  wart  minnen,  wann  ich  will 
nüt  lang  beliben.«  Er  kämm  inn  Karly  zält  und  bracht  sin 
kunst  und  entschlefft  alle  die ,  so  inn  der  zält  w&rend ,  und 
kam  zuo  Karly s  bet  und  nain  inn  und  satzt  inn  uff  Bayard 
und  fuort  inn  gen  Muntabant.  Und  truog  inn  inn  sin  kammer  25 
und  leyt  inn  an  sin  bet.  Darnach  zunt  er  ein  torschen  an 
und  stalt  inn  an  daz  bet  zenechst  an  sin  höpt.  Darnach  gieng 
er  inn  Rengnolden  kammer  und  sprach  zuo  im :  »Vetter,  waz 
wettestu  eimm  geben,  der  dir  Karly  inn  dine  hend  geb?« 
»By  miner  trüw,«  seyt  Rengnold,  »ich  hab  nüt,  daz  ich  nüt  so 
gebe,  daz  ich  inn  hierinn  hette.c  »Vetter,  wilt  du  mir  ver- 
heyssen,  daz  du  im  nüt  thuon  wellest  nach  lyd en,  daz  im  von 
ander  lütten  etwaz  bescheche,  so  will  ich  inn  dir  über  geben.« 
»Ich  verheisses  dir,«  sprach  Rengnold.  »Nunn,  so  kumm 
mit  mir!«   sagt  Magis.     Und  fuort  inn  inn   sin  kammer  und  35 
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zeigt  im  Early  inn  sinem  befc  ligend  und  sprach:  »Vetter, 
hie  hastu  Karly.  Nun  luog,  daz  er  dir  nüt  enttrünne.c  Do 
Magie  Early  Rengnolden  über  geben  hat,  do  gieng  er  zuo 
Bayard   und   namm  strow  und  reyb  im  sin  [bl.  248]   ruggen 

6  und  kopff  damit;  darnach  küßt  er  inn  und  nara  urlob  von 
im  mit  weinenden  ougen.  Darnach  namm  er  ein  bruoderrock 
und  ein  pilgrystab  und  kam  zumm  portner  und  gab  im  sine 
kleyder,  so  er  vor  treyt  hat,  und  gieng  also  von  Muntabant 
on  urlob.     Und  gieng  sovast,  daz  er  über  Dordonna  kam  inn 

io  ein  vast  dicken  wald ;  darinn  gieng  er  untz  zuo  mittem  tag. 
und  gsach  ängferd  ein  felssen,  ob  dem  gsach  er  ein  altz 
bruoderhüialy.  Er  kam  dahinn  und  vand  daz  end  vast  lustpar  und 
im  vast  gfellig,  wann  darvor  was  ein  schönner  brunnen.  Er 
gieng  darinn  und  knüweft  nyder  und  bat  got,  daz  er  im  gnedig 

i6  were  umm  all  sine  sünd.  Und  als  er  sin  gebet  thet,  do  kämm 
inn  der  andächt  so  gros  an,  daz  er  lopt,  er  wett  an  dem  end 
beliben  und  got  diennen  und  nüt  anders  essen  dann  wild  krut 
und  wurtzen.  Und  bat  got,  daz  Rengnold  und  sine  bruodern 
fryd  mit  Karly  möchtend  überkommen;    so  wett   er  nun  für 

90  hin  sine  sünd  büessen,  so  er  begangen  het  inn  der  zyt,  do  er 
eines  vatters  tod  hat  wellen  rächen ,  des  hertzog  Beffes  von 
Agremuntz,  den  Gannellon  in  dem  suossonischen  wald  mit 
verrettery  ertodt  hat.  Nunn  wend  wir  wider  von  Karly  und 
Rengnolden  sagen.     Do  Magis  Karly  Rengnolden  über  geben 

35  hat  und  hinweg  was  gangen ,  als  ir  gehört  hand,  do  beruoft 
Rengnold  sine  bruodern  und  sprach  zuo  innen:  »Lieben  bruo- 
dern, sagend  mir,  wie  wir  uns  mit  Karly  halten  wellend.  Ir 
wüssend,  daz  er  uns  nunn  ein  lange  zyt  übel  geschediget  hat 
onn  einiche  ursach.     Darumm  dunckt  mich,   wir  sollend  uns 

30  an  im  rächen,  diewil  wir  inn  inn  unsern  henden  hand.c 
»Bruoder,c  sagt  Richart,  »wiltu  mir  volgen,  so  last  du  inn 
an  hals  erhäncken;  wann  nach  sinem  tod  wyrt  kein  mentsch 
sin,  den  wir  fürchten  dorffend.«  Do  Rengnold  sines  bruoders 
ritt  erhört,   do  hanckt  er  sin  höpt  und  fieng  an  gedencken, 

ad  waz  er  thuon  sot.  Do  daz  Richart  gsach,  sprach  er  zuo  im: 
>Waz  denckst  du,   lieber  bruoder?   Hab  kein  sorg,   wer  das 

• 
19  nun  he. 
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ampt  verbringe:   ich  wils  thuon   und    von  stund  an,  wilt  du 
mir   inn   übergeben.«     Nach   dysser   red   huob  Rengnold   sin 
höpt  uf  und  sprach  :  »Lieben  bruodern,  ir  wüssend,  daz  Karly 
unser  rechter  her  ist.     Zumm  andren  gsachend  ir,  wie  Ruol- 
land,  Anses,  Türpin   und  Astolf  hie  sind,   unsern  fryden  ze-  6 
machen;   sy   erkennend   wol,    daz  Karly   unrecht   hat.     Und 
wenn  wir  inn  ertodtind,  es  sig  rechtlich  oder  unrechtlich,  so 
wurd  uns  mengklicher  überlouffen,  und  krieg  wurd  uns  memmer 
mer  feilen.«     Do  Rengnold  dyfi  geredt  hat,  do  sprach  Allard : 
»Du  redtet  recht.     Aber   du  gsichst  wol,   daz  wir  nüt  fryd  10 
mit  im  gehaben  mögend.     Mich  dunckt,  wir  sollend  inn  nach 
ein  mal  von  im  forschen,  und  will  er  inn  uns  nüt  geben,  so 
länd  uns  inn  behalten,  das  er  uns  nüt  mer  bekriege.«     »Bruo- 
der,«   sagt  Ouchart,    »du  redtst  recht;   aber  daz   hertz  sagt 
mir,  er  werdyfi  nüt   thuon.     Doch  länd  unsern  bruoder  Reng-  i» 
nolden  machen  nach  einem  willen,  und  alles,  daz  er  will,  werd 
gethän  und  gehalten.«    »By  niiner  trüw,«  sagtAlard,  »Guchart 
redt  recht.«     Do  sy  sich  verreint  hattend  zethuon  nach  Reng- 
nolden  willen,  do  liessend  sy  den  keyser  schl&ffen  und  giengend 
inn    Ruollanden    kammer.      Und    Rengnold   sprach    zuo   im :  90 
»Vetter  Ruolland,  stand  uf,  ich  bit  dich,  und  weck  die  andren 
heren  öch  uf;  wann  ich  will  üch  etwaz  sagen.«     Do  Ruolland 
Rengnolden  zuo  der  stund  gsach,  do  verwundert  er  sich  und  wackt 
sine  gsellen  uf.     Do  sy  uf  w&rend,  sprach  Rengnold  zuo  innen: 
»Ir,  mine  heren,   ir  sond  wüssen,  daz  ich  ein  gfangnen  hab,  » 
durch  den  ich  zuo  fryden  kommen  mag:   daz  ist  Karly,   din 
vetter.«     Do  Ruolland  daz  erhört,  do  erschrack  er  vast  übel 
und  sprach:   »Rengnold,  nonn  verwundern  ich  mich,  wie  daz 
zuo  gangen  sig;    wann  er  ward  nie  so  müed,   daz  mann  inn 
gfangen  hab.     Sagfi  uns ,    wie   daz   zuo   gangen   sig ,   bit  ich  so 
dich.«     »Du  solt  wüssen,«  sagt  Rengnold,  »daz  Magis  hinnacht 
gewerchet  hat  (nüt  weyfi  ich  wie),  daz  er  inn  harinn  brächt 
hat,  und  hat  inn  an  ein  schön  bet  geleydt  inn  siner  kammer ; 
d&  schläft  er.«     Der  meren   erschräckend  Ruolland  und  sine 
gsellen    übel.     »Ir   heren,«    sagt  Anses,    »wie   mag   daz  zuo 85 
gangen  sinn,  daz  inn  Magis   gfangen  hab?   Ir  wüssend,  daz 
er  sich  tag  und  nacht  verhüetten  läßt  gar  wol.«    »Ir  heren,« 
sagt  Gergis,  »got  thuotz  alles  von  Rengnolden  wegen,  wann 
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der  krieg  hat  zelang  geweret.  Der  wirt  nun  end  nemmen, 
des  got  gelopt  sig;  wann  es  ist  dardurcb  menger  guotter 
rytter  umkommen.c  Damit  fnort  sy  Rengnold  inn  die  kaxnmer. 
darinn  Karly  schlief,  so  hertt,  daz  sy  inn  nüt  erwecken  mochtend; 

5  des  die  heren  erst  erschreckend.  Ruolland  sprach:  »Reng- 
nold, wo  ist  Magis?  Ich  bit  dich,  daz  du  inn  har  heyssest 
kommen,  daz  er  minn  vettern  erwecke;  so  wend  wir  all  für 
inn  nyder  knüwen  und  inn  umm  gnad  bytten.  Ich  bit  dich, 
Rengnold,  umm  gotz  willen,  daz  du  nüt  dester  stoltzer  sigest 

w  mit  im  mit  reden,  darumm  daz  du  inn  inn  dinem  gwalt  hast.« 
»ßy  miner  trüw,  Ruolland,«  sagt  Rengnold,  >ich  wett  ee 
sterben,  ee  ich  ein  untzüchtigs  wort  mit  im  reden  wett, 
sunders  ich  und  mine  bruodern  wend  uns  im  übergeben,  unsere 
leben  vor  behalten,  damit  wir  fryd  mit  im  habend.     Ich  will 

i*  gen  Magis  suochen.«  Und  gieng  damit  und  suocht  in ,  aber 
er  fand  inn  nüt;  des  er  ser  betrüept  ward.  Do  der  portner 
vernam,  daz  Rengnold  Magis  suocht,  do  sagt  er  zuo  im:  »Her, 
ir  suochend  inn  umm  sust,  wann  er  ist  hinweg.«  »Wie,«  sagt 
Rengnold,  »weist  du  es  wol?«   »Ja,  her.     Ich  h ab  im  hinacht 

so  daz  tbär  müessen  uff  thuon,  und  reyt  hin  ufi  uff  üwerm  pfert 
und  beleyb  unlang,  do  brächt  er  mit  im  ein  langen  grossen 
mann.  Unlang  darnach  kam  er  inn  bossen  kleydern  und  hieß 
mich  im  daz  thär  wider  uf  thuon  und  gieng  hinweg.  Und 
hab  inn  sythert  nüt  mer  gsächen.«     Do  inn  Rengnold  erhört, 

26  do  wüßt  er  nüt,  waz  er  sagen  sott ;  wann  er  erkant  wol,  daz 
er  hinweg  was,  darumm  daz  er  nüt  mer  inn  Earlys  Ungnaden 
sin  wot.  Er  gieng  [bl.  249]  wyder  zuo  den  heren  und  ertzalt 
innen,  wie  Magis  hinweg  was;  darumm  es  wenig  ßUt,  daz  er 
nüt  die  sinn  verlor,   desglichen   och  sine   bruodern.     Richart 

so  sagt:  »Ach,  lieber  vetter  Magis,  wie  wend  wir  nun  furhin 
thuon,  so  wir  dich  verloren  hand?  Wir  mögend  wol  sagen, 
wir  sigend  überwunden;  wann  du  bist  unser  erlösser,  ent- 
schütter, hoffnung,  zefiucht,  schirmm  und  unser  füerer  gsin. 
Es  ist  unlang,   daz  ich    ein  schantlichen   tod  entpfangen  het, 

u  wenn  du  nüt  gsin  werest.  Ach,  alle  ungnad,  so  Karly  gegen 
dir  hat,  ist  von  unsertwegen.«  Und  beyfi  damit  die  zenn  uff 
ein  andren  von  grossem  zornn  und  zog  sin  Schwert  ufi  und 
wot  Karly  ertödt  haben.     Aber  Rengnold  zog  inn  hindersich, 
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und  Anses  sprach  zuo  im :  »Riebart,  daz  wer  schantlich,  daz 
du  ein  schl&ffenden  mentschen  ertodtest.  Wann  istz  gotz 
will,  so  wend  wir  guot  fryd  machen,  ee  wir  von  Innen  scheydend.c 
Anses  und  Gergis  sagtend  Richart  sovyl,  daz  er  innen  ver- 
hieß, er  wett  Karly  nüt  thuon;  doch  lies  er  nüt  von  sinnera  * 
leyd,  darumm  daz  er  sin  vetter  Magis  verloren  hat.  Richart 
bat  nüt  unrecht,  daz  er  groß  leyd  umm  inn  fuort;  wann  sy 
Jiettend  sinnen  vast  wo!  dörffen,  als  ir  hören  werdend.  Do 
der  hertzog  Anses  daz  groß  leyd  gsach,  so  sine  vettern  umm 
Magis  fuortend,  do  sagt  er  zuo  innen:  »By  got,  lieben  vettern,  10 
ir  hand  unrecht,  daz  ir  so  groß  leyd  ftierend.  Ich  gsach  nie 
nüt  mit  leydffieren  gwünnen.  Darumm  bit  ich  üch,  daz  ir 
üch  gestillend,  und  land  uns  vom  friden  reden,  damit  der 
krieg  abgestelt  werde,  der  so  lange  zyt  gewert  hat.«  »By 
got,«  sagt  Ruolland,  »ir  thuond  liederlich ;  darzuo  wir  müessend  16 
erstlich  gnad  von  im  haben,  ee  wir  im  von  fryd  sagend.  Wann 
ich  hab  mich  darumm  ergeben,  damit  der  fryd  gemacht  wurd.« 
»Vetter ,c  sagt  Anses,  »du  retst  recht.  Wie  wend  wir  aber 
mit  im  reden ,  diewil  wir  inn  nüt  erwecken  mögend  ?«  Inn 
dem  als  die  herren  mit  ein  andren  redtend,  stuond  er  uf  und  so 
gsach  umm  sich  und  erschreck  übel,  do  er  gsach,  daz  er  zuo 
Muntabant  was  inn  Rengnolden  gwalt.  Do  ward  er  vast 
zornig  und  fuort  semlich  leyd,  daz  alle  die,  so  d&  w&rend, 
vermeinttend ,  er  wett  unsinig  werden.  Und  schwuor,  diewyl 
er  zuo  Muntabant  were ,  wett  er  nüt  frid  mit  innen  machen,  *s 
und  untz  daz  er  Magis  het,  mit  im  zethuon  nach  sinnem  willen. 
Do  Richart  Karly  verstuond,  sprach  er  zuo  im:  »Her,  wie 
dörffend  ir  semlichs  reden,  und  gsächend,  daz  ir  gfangen  sind, 
und  tröwend  uns  dennecht.  Ich  sag  üch  zuo,  het  ich  nüt 
verheyssen  üch  nüt  zethuon ,  so  wett  ich  üch  yetz  den  kopff  so 
abschlachen.«  »Schwig,  du  thor,«  sagt  Rengnold,  »l&ß  inn 
sin  willen  sagen !  Und  lSnd  uns  inn  umm  gnad  bitten,  daz  er 
uns  vertziche.  Wann  der  krieg  hat  zelang  gweret.  Verflüecht 
sige  der,  der  inn  angfangen  hat ;  wann  es  sind  vyl  übel  daruß 
entsprungen.«  Also  gestillet  er  sinne  bruodern  und  sagt  wytter  86 
zuo  innen:  »Ir,  mine  bruodern,  ich  bit  üch,  daz  ir  mit  mir 
kommend  gnad  begeren  von  unserm  natürlichen  heren.«  »Reng- 
nold,«  sagt  Allard,    »wir  wend  thuon,   waz  du  wilt.«     »By 
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miner  trüw,«  sagt  Anses,  »ir  herren,  ir  thuond  wyßlich;  üch 
wirt  nüt  dann  guotz  daruß  entspringen.«  Also  kämmend 
Rengnold  und  sine  bruodern  für  Karly  und  knüwtend  für  inn 
nyder,  desglichen  och  Ruolland,  Gergis,  Türpinn,  Anses  und 

6  Astolf.  Und  Rengnold  sprach:  >Gnediger  her  keyser,  sind 
uns  umm  gotz  willen  gnedig!  Wann  ich  und  mine  bruodern 
ergebend  uns  üch,  unsere  laben  vor  behalten,  und  wend  fich 
ghorsamm  sin  mit  all  unserm  vermögen.  Ach,  gnediger  her, 
hand  umm  gotz  willen  erbermd  über  uns  durch  die  erbermd, 

10  so  got  mit  Maria  Magdalenna  hat,  do  sy  im  die  f&efi  wuosch 
im  hufi  Simonis!  Und  wend  ir  mir  nüt  vertzichen,  so  ver- 
tzichend  doch  minnen  bruodern ;  so  will  ich  über  mer  züchen, 
da  will  ich  inn  unsers  herren  tempell  diennen.«  Do  Karly 
Rengnolden  verstuond,  do  zuntt  er  uf  von  zornn  und  sprach : 

i6  »Ich  wils  nüt  thuon,  wenn  ich  nüt  Magis  hab,  min  willen  an 
im  zeverbringen.«  »Ach,«  sagt  Rengnold,  »nunn  hab  ich  ge- 
hört, des  ich  wol  vertzwiflen  mocht;  wann  ich  wett  mich  ee 
lassen  häncken,  ee  ich  inn  mines  vettern  tod  verwilgen  wett: 
er  hat  es  nüt  umm  uns  verdienet.«     »Rengnold,«  sagt  Karly, 

so  »gedenck  darum m  nüt,  daz  ich  din  gfangner  bin,  daz  ich 
thüeg,  waz  du  wellest.«  »Her,«  sagt  Rengnold,  »es  ist  mir 
lieber,  ir  habend  unnrecht  dann  wir.  Wie  kond  ich  üch  Magis 
geben,  der  ist  all  unser  laben,  hoffnung,  zeflucht  und  trost? 
Darumm,  her,  bit  ich  üch,   daz  ir  wellend  abst&n;   wann  er 

86  wirt  üch  nüt.  Darzuo  weyfi  ich  nüt,  wo  er  ist.«  »0,«  sagt 
Karly,  »got  verflüech  inn!  Wann  er  ist  hie  innen.«  »Neinn, 
her,  on  feien,«  sagt  Rengnold  und  kart  sich  damit  gegen  den 
andren  herren  und  sagt:  »Ir  heren,  ich  bit  üch  umm  gotz 
willen,   daz  ir  unsern  heren   den  keyser  bättind,   daz  er  uns 

«o  gnedig  sig  und  vertziche.«  Do  der  hertzog  Anses  Rengnolden 
verstuond,  sprach  er  zuo  Karly:  »Her,  ir  wüssend,  daz  ich 
Rengnolden  bürg  bin,  desglichen  och  die  andren.  Mich  dunckt, 
wir  sigend  unser  pürgschaft  ledig.  Mich  dunckt,  her,  ir  sollend 
Rengnolden  zuosagung  annemen,   daz  nüt  nach  grossere  übel 

35  daruß  entspringend;  wann  all  üwer  volck  ist  des  kriegs  müed.« 
Do  die  heren  Anses  red  horttend,  do  sagtend  sy  all  einmündig: 
»Her,  volgend  Anses  rätt;  wann  thuond  irß  nüt,  so  wirt  es 
üch  gerüwen.«     Do  Karly  sine  forsten  erhört,  do  ward  er  vast 
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zornig;  wann  im  was  sin  hertz  so  gar  erherttet,  daz  er  kein 
rätt  haben  wott.     Und   schwuor  by  got,    er  wetz  nüt  thuon. 
Do  Rengnold  daz  erhört,   do  ward   er  gar  schalckhaftig  und 
sprach:    >Ir   all  min   heren ,   ich  will,   daz  der  kejser  minn 
willen  wüfi.     Syt   daz   ich   kein  gnad  by  im  finden  mag,   so  6 
bit  ich  üch,  daz  ir  mich  nüt  schälten  wellend  nnnn  für  hinn, 
ob  ich  min  recht  ffirdere;    wann -ich  wils  fördern   inn  allen 
gstalten,   wie   ein  frommer   rytter  thuon  soll.     Und  ir,  her, 
mögend    wol   hinweg  rytten,   wenn   ir  wend;    wann  ich  will 
üch  kein  Unzucht  bewyssen ,   darumm  daz  ir  min  rechter  her  u 
sind.     Und    wenß   gotz   will  sig,   so  werd  der  frid  gmacht.« 
[bl.  250]  Die  fürsten  verwunderttend  sich  ab  Rengnolden  grosse 
miltigkeyt.    »Ach  got,«  sagt  Anses,  »hastu  Rengnolden  miltig- 
keyt  gsächen  ?«  Do  Richart  sin  bruoder  verstanden  hat,  sprach 
er  zuo  im:    >  Bruoder,  waz  wit  thuon?   Du  gsichst,  daz  er  so  « 
hoffertig  ist,  das  er  nüt  thuon  will,  so  im  sin  rätt  seyt,  sunders 
tröwt  uns  ye  länger  ye  mer.     Last  inn  wider  g&n,  so  sichern 
ich  dich,   daz   er  uns   größlichen   schedigen  wirk    Ich  weyß, 
wenn  er  uns  hett,  wie  wir  inn  hand,  daz  er  uns  schantlichen 
töden  ließ.     Darumm  thuost  du  ein  torhey t ,  daz  du  inn  also  so 
hinweg  wyt  lassen.     Wenn  du  wettest,  so  möchtest  du  unsern 
friden  yetz  wol  machen;  aber  mich  dunckt,  du  suochest  nüt 
dann  din  tod.     Ich  bitten  got,  wenn  du  inn  also  hinweg  lassest, 
daz  du  eines  bössen  todes  ersterbest,  c    Do  Rengnold  sin  bruoder 
also  hört  reden,  do  ward  er  übel  ertzürnt  und  sprach  zuo  im:  » 
»Schwig,  du  bösser  buob;   wann  er  muos  dir  zeleyd  hinweg. 
Und  wenn  got  will,  so  werd  der  fryd  gmacht.«     Darnach  ruoft 
Rengnold  siner  edellüten  einnem   und  sprach  zuo  im:    »G&nd 
schnell   zuo   mimm   stalmeyster   und  sagend  im ,   daz   er  mir 
Bayard  bringe  on  vertzug ;   wann   min   her  muoß  daruff  inn  so 
sin  läger  rytten.«     Do  Richart  daz  erhört,   do  gieng  er  hin- 
weg, zornig  wie  ein  low.    Diewil  kam  der  edelman  mit  Bayard* 
Und  Rengnold  namm  inn  bimm  zügel  und  sprach  zuo  Karly : 
»Her,  nunn  mögend  ir  uf  sitzen,  wenn  ir  wend.«     Do  Karly 
daz  erhört ,    do  saß  er  uff  Bayard   und   reyt  hinweg  on  ver-  36 
tzug.     Rengnold  gab  im  daz  gleyt  untz  an  daz  thär.     Do  die 
Frantzossen  irnn   herren   gsächend  kommen,   do  wurdend  sy 
rast  fro.     Und  entpfiengend  inn  vast  erlich  und  frägtend  inn, 

Haimontkinder,  14 
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wie  es  im  ergangen  wer,  ob  er  fryd  zuo  gesagt  het.  »Ir 
herren,«  sagt  er,  »es  gät  mir  wol,  got  hab  danck!  Ich  hab 
den  fryden  nüt  gmacht  und  will  inn  nüt  machen,  diewil  ich 
laben,  wenn  ich  den  verretter  Magis  nüt  hab,  min  willen  an 

6  im  zeverbringen.«  »Her,«  sagtend  etlich  siner  forsten,  »wie 
sind  ir  darvon  kommen?«  »Wärlich,«  sagt  Karly,  »Rengnold 
hat  mich  hinweg  glässen  wider  siner  bruodern  willen. c  »Her,c 
sagtend  sy,  »hand  ir  Ruollanden  und  die  andren  fürsten  nüt 
gesachen?«   »Ja,   ich   hab;  sy  hand   mich  all   uff   geben  von 

10  Rengnolden  wegen.  Aber  mag  ich  sy  beträtten,  so  will  ich 
innen  den  Ion  geben.«  Und  saß  damit  ab  Bayard  und  schickt 
inn  Rengnolden  wider.  Do  Rengnold  Bayard  wider  gsach,  do 
ruoft  er  Ruollanden  und  den  andren  und  sprach:  »Ir  heren, 
ich  erkenn   wol,    daz   ir  Karlys    ungnad   behollet   hand   von 

iö  minetwegen,  daz  mir  leyd  ist;  darum ra  sag  ich  Ach  ledig  aller 
ansprächen,  so  ich  zuo  üch  haben  möcht:  ryttend  hinweg,  wenn 
ir  wendU  Do  Anses  Rengnolden  verstuond,  do  dancket  er  im 
früntlichen  und  sprach:  »Her  Ruolland,  länd  uns  Karly  nach 
rytten,  diewils  Rengnolden   gfalt.«     »Anses,«   sagt  Ruolland, 

so  »wottend  wir  Rengnolden  verlassen,  den  minn  vetter  unrecht- 
lich bekriegt?«  »Ruolland,«  sagt  Anses,  »ich  rätten,  wir  ryttend 
zumm  keyser  inn  fragen,  wie  inn  Rengnold  hab  ledig  ge- 
lassen. Dann  sagend  wir  im  vom  fryden,  so  thuot  erß  nüt; 
aber   wenn   er   an  Rengnolden    grosse   früntschaft  gedencken 

26  wirt,  so  wirt  sich  sin  hertz  mildtern,  und  mag  nüt  gsinn,  das 
er  im  nüt  gnad  bewysse,  und  wirt  erkennen,  das  er  unnrecht 
hat  und  ein  zehert  hertz  hat.«  »War lieh,«  sagtGergis,  »Anses 
redt  vast  wifilich.«  Damit  forschettend  sy  ire  pfert.  Und 
do  sy  gerüst  wärend  uff  zesitzen,  do  kämm  Rengnolden  gmachel, 

so  die  sprach  zuo  innen:  »Ir  herren,  ich  bit  üch  durch  den 
nammen  gottes,  daz  ir  mins  heren  und  siner  bruodern  fryd 
machen  wellend  gegen  Karly.  Ir  wüssend,  daz  er  sy  on  nr- 
aach  bekriegt.  Ir  hand  gsächen  die  groß  früntschaft,  so  im 
min  her  ertzeigt  hat;  dann  wer  er  nüt  gsin,  so  het  inn  Richart 

äs  ertödt.«  »Frow,«  sagt  Anses,  »hand  kein  sorg;  wann  istz 
gotz  will,  so  muoß  der  frid  gmacht  werden  vor  dry  tagen.« 
Damit  sässend  sy  uff  ire  pfert.  Rengnold  und  sine  bruodern 
gäbend  innen  daz  gleyt  untz  zumm  thär;  da  sprach  Rengnold 
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zuo  innen:  »Ir,  mine  heren,  ich  befilch  üch  got  uni  bifc  üch, 
daz  ir  minen  inngedenck  sigend.«  Sy  sagtend  all,  sy  wettend 
iren  müglichen  flyfi  an  keren.  Und  nammend  damit  urlob 
yon  im  nnd  befalchend  inn  got  und  ryttend  damit  inn  Karlys 
läger.  s 

Wie  der  keyser  Karly  Muntabant  stürmmen  ließ, 
und  wie  er  den  sturmm  verlor,  und  wie  er  so  lang 
darvor  lag,  das  der  mererteyl  volcks  darinn  hunger 

starb. 

Do  der  keyser  sine   fürsten  gsaeh  kommen ,  do  zeigt  er  10 

sy  sinnen  fürsten.     »By  got,«  sagt  Gedellon,  »wir  band  Ruol- 

landen  wider  nnd  sine  gsellen.«     »Ja,«  sagt  der  keyser,  »daz 

sy  got  verflüech  !«  Diewil  k&mmend  sy  für  Karly  und  knüwtend 

für  inn  nyder,  und  der  bertzog  Anses  sprach  zuo  im:    »Her 

keyser ,  wir  kommend  üch  umm  gnad  hätten  und  daz  ir  uns  u 

vertzichen  wellend ;    dann  syt  daz  wir  gsächend ,  daz  üch  der 

fryd  n&t  angenemm  ist,  band  wir  die  sün  Ammon  verlassen, 

nnd  müe8send    von    uns  kein  hilf   mer  haben.«     »Ir  herren,« 

sprach  Karly,  »ich  vergib  üch  allen,  so  fer  daz  ir  mir  [bl.  251] 

häufend  Muntabant   stürmmen   tag   und  nacht  so  lang ,   untz  so 

daz  ingenommen    werd.«     »Her,«    sagt  Anses,    »gern;    aber 

wenfi  uns  mißrät  wie  vormallen,  so  sagen  ich  üch,  daz  es  üch 

zuo  grossem  schaden  kommen  wyrt.     By  miner  trüw,  .der  fryd 

were  vyl  besser  dann  der  krieg,  nach  minem  beduncken.«    Do 

die   fürsten  Anses   red   verstuondend ,   do   sagtend  sy  all  mit  a& 

lutter  stimm :    »Her  keyser,  umm  gotz  willen  thuond  daz,  so 

üch  Anses  rätt;   wann  er  gipt  üch  guotten  rät.«     Do  Karly 

siner    fürsten   geschrey   erhört,    do  kam   er  zuo  Anses,   der 

knüwet  vor  im,  und  huob  inn  uf,  desglichen  öch  die  andren, 

und  sprach  zuo  innen:    »Ir,  mine  heren,  ir  wüssend,  daz  ich  so 

üch  vertzigen   bab    mit  gnottem  willen.     Aber  ich  will,   daz 

ir  wüssend,  wenn  ir  minen  fyenden  hälffend,  daz  ich  üch  am 

üb  straffen  will.     Und  sott  ich  min  laben  lang  hie  sinn,   so 

müessend  sy  von  mir  verstört  werden.«     Und  sagt  nach  mallen, 

* 
1  üch1]  uch  ha.        24  beducken  hs. 
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er  wett  nfit  vor  Muntabant  dannen  züchen,  er  hette  es  dann 
gwunnen  und  sine  fyend  gfangen ;  dann  so  wett  er  sy  grussam- 
klichen  str&fFen  und  wett  den  verretter  Magis  verbrännen 
lassen.      »Her,«    sagt  Ruolland,    »ich   sag  üch  für  wir,   daz 

5  Magis  hinweg  ist;  wann  er  furcht  üch  so  übel,  das  er  sich 
vor  üch  nüt  darf  finden  lassen.«  »Ach  got,«  sagt  Karly, 
»wenn  wirt  er  mir,  daz  ich  min  willen  an  im  verbringe?  Den 
so  werdend  die  sün  Amon  fryd  haben.«  Und  gab  damit  all 
sinnen  fürsten  urlob  untz  mornendes.     Mornendes  stalten  d  sy 

io  ir  volck  inn  Ordnung  für  Karlis  zalt.  Des  er  vast  fro  ward, 
do  er  sy  gsach,  und  sprach  zuo  innen:  »Ir  heren,  ich  hab 
Muntabant  also  belägret,  darumm  ich  nüt  darvor  dannen 
züchen  will,  untz  das  ichs  gwunnen  hab,  das  nun  lichtlich 
zethuon  ist ;  wann  ich  gloub,  sy  habend  wenig  spis  mer ;  dar- 

i6  zuo  band  sy  den  verretter  Magis  verloren,  der  was  all  ir  hoff- 
nung.  Darumm  sag  ich  üch,  das  sy  nüt  lang  harren  mögend. « 
Do  die  herren  horttend,  daz  er  Rengnolden  sovast  tröwt,  do 
was  keinner,  dem  es  nüt  misfiel;  wann  der  merteil  wärend 
Rengnolden  hold  umm  sin  frumkeyt.     Und  der  hertzog  Anses 

so  sprach:  »Her  keyser,  ir  sagend,  die  zuo  Muntabant  habend 
nüt  zessen,  und  ir  wellend  nüt  darvor  dannen  scheyden,  untz 
daz  irs  gwunnen  habend,  und  daz  sig  lychtlich  zethuon:  ich 
sag  üch  zuo,  wend  ir  so  lang  hie  bliben,  untz  daz  ir  sy  ufi 
gehüngernd,  daz  ir  langer  hie  bliben  werdend,  dann  ir  ver- 
asmeinend. Her,  ich  bit  üch,  volgend  minem  ritt!  Erstlich 
gsachend  an  die  frün tschaft,  so  üch  Rengnold  bewyssen  hat; 
dann  wer  er  nüt  gsinn,  all  üwer  richtum  hett  üch  nüt  mögen 
erlössen  u£  Richart  sines  bruoders  händ.  Gedenckend  och 
an  die  groß  demüettigkeyt,   so  er   üch   al wegen  ertzeigt  hat, 

so  insunderheyt  do  er  üch  sin  pfert  gab  daruff  hinweg  zeritten! 
Her,  wenn  ir  an  alles  gedenckend,  so  findend  ir,  daz  üch  kein 
mentsch  nie  so  ein  grosse  früntschaft  gethän  hat,  als  üch 
Rengnold  bewyssen  hat.  Darzuo  sind  sy  so  manlich  ritter, 
als  mengklicher  weyfit.    Ich  sagen  üch  zuo,  her,  daz  sy  üch 

86söllichen  schaden  zuo  fliegen  werdend,  ee  ir  Muntabant  er- 
robernd,   daz   ir   lange   darnach   trurrig    werdend  sin.     Her, 

28  üß  hs. 
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sächend  an,  wie  wir  üwer  galt  unnutzlich  verthuond !  Es  were 
üch  erlicher,  ir  verthettend  daz  ob  den  heyden  dann  ob  den 
sün  Amon.  Wann  die  heyden  sind  yetz  inn  ruowen  und 
füerend  gros  fröud  von  wegen  dyfi  kriegs ;  sy  band  och  rächt. 
Ach,  es  sind  sovyl  manlicher  ryttern  ummkommen,  daz  es  5 
üch  erbarmmen  sott.«  Early  erschrack  vast  übel  ab  dysser 
red,  und  im  verrändert  sich  sin  geblüett,  und  ward  bleich 
wie  ein  wyfi  thuoch.  Und  sprach  zuo  im  inn  grosser  schalck- 
heyt:  »Her  Anses,  by  der  trüw,  die  ich  got  schuldig  binn, 
ist  neyßwar  mer  so  frisch,  der  mir  sag  von  fryd  machen,  den  10 
will  ich  niemmer  mer  lieb  haben  und  will  inn  an  sinem  Hb 
straffen.  Wann  ich  will  sy  haben,  geb  waz  mich  koste,  oder 
ich  will  niemmer  mer  vonn  hinnen  scheiden.  <  Do  die  heren 
Karly  verstuondend,  do  erschräekend  sy  vast  übel.  Und  Gergis 
sprach  zuo  im:  »Her,  het  Rengnold Richarden  machen  lassen,  15 
so  wurdend  ir  innen  yetz  nüt  tröwen.c  Do  Early  Gergis  ver- 
stuond,  sprach  er  zuo  sinem  volck:  »Wolluf,  ir  heren!  Ich 
will,  daz  Muntabant  gstürmpt  werde. c  Do  die  Frantzossen 
daz  erhorttend,  do  staltend  sy  sich  inn  Ordnung  und  truogend 
leyttern,  hämmer  und  bickel,  die  muren  damit  zebrächen.  Do  »0 
sy  Early  wol  gerüst  gsach,  do  gebot  er  innen,  daz  schlos  ze- 
stürmmen.  Do  Rengnold  sine  fyend  gsach  kommen,  do  ruoft 
er  Alarden  und  sprach  zuo  im:  »Min  bruoder,  nim  Bondy, 
min  hornn,  und  bläß,  das  sich  unser  volck  wapne;  wann  die 
Frantzossen  kommend  uns  angriffen.«  Alard  namm  daz  hornn  25 
und  bliefi  es  drü  mal.  Do  die  kriegslüt  daz  erhortend,  do 
rüstend  sy  sich  von  stund  an  und  staltend  sich  zuo  wer  uff 
die  muren.  Nüt  desterminder  kämmend  die  Frantzossen  inn 
die  graben  und  staltend  ir  leyttern  an  die  muren.  Aber  die 
im  schloß  wurffend  sovyl  steinnen  uff  die  fyend ,  daz  sy  die  so 
übel  schedigettend,  also  daz  iren  vyl  tod  im  graben  belibend. 
Rengnold  und  sine  bruodern  begiengend  so  groß  manheytten, 
daz  keinner  ir  streich  ertzügen  mocht,  also  daz  sy  die  uff  den 
leyttern  in  graben  faltend,  all  tod  oder  wund.  Do  Early  daz 
ersach,  do  ward  er  vast  zornig.  Und  erkant  wol,  daz  er  Mun-  « 
tabant  nüt  mit  gwalt  gwünnen  mocht;    darumm  er  daz  ab- 

1  wir]  8.  anm.        31  übel  bs. 
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ziechen  blässen  ließ ,  des  die  Frantzossen  vast  fro  wärend. 
Aber  Karly  ließ  ein  semlich  pfand  im  graben,  des  er  lange 
zyt  darnach  leydig  was.  Und  schwuor  by  gott,  er  wett  nüt 
darvor  dannen  züchen,  untz  daz  er  Rengnolden  inn  Muntabant 

*  hungers  todte.  Und  gebot,  daz  an  yeUichs  thär  zuo  Munta- 
bant zwey  tussend  ritter  geleyt  wurdend,  daz  sy  verhuottend, 
daz  niemmand  hinnufi  kemme,  er  wnrd  gfangen  oder  ertödt. 
Do  Rengnold  daz  ersach  ,  do  knüwet  er  nyder  uff  sine  knüw 
und  huob  die  hend  gegen  [bl.  252]  himel  und  sprach:    »Ach, 

w  himelscher  got  und  vatter,  ich  bit  dich,  daz  du  uns  bälffen 
wellest  umra  fryd  mit  Karly ,  und  bewar  uns  vor  dem  tod  U 
Do  Richart  Rengnolden  bit  erhört,  do  sprach  er  zuo  im: 
»Bruoder,  hettest  mir  gevolget,  so  werind  wir  yetz  inn  fryden; 
wann  Karly  wer  vast  fro  gsinn  daz  zethuon,  daz  er  sinn  laben 

»  hett  mögen  fristen.  Du  weyst,  daz  inn  uns  unser  vetter  Magis 
durch  keinner  andren  meinnung  wegen  überantwurt  hat,  dann 
allein,  das  wir  zuo  friden  kemmend;  aber  du  hast  es  nüt 
wellen  thuon.  Ich  furcht,  es  werd  uns  übel  erschiessen.c  Ir 
sond  wüssen,  daz  Karly  so  lang  vor  Muntabant  lag,  das  die, 

*o  so  darinn  wärend,  grossen  mangel  an  spis  hattend.  Und  kämm 
darzuo,  daz  sy  keinn  spis  überkommen  mocbtend  weder  unim 
gold  nach  umm  galt.  Dardurch  dem  volck  ämmächtig  ward 
uff  den  gassen  zuo  Muntabant;  wann  der  hunger  was  so  gro£, 
das  ein  bruoder  die  spis  vor  dem  andren  verbarg,  der  vatter 

26  dem  kind  und  der  sun  der  muotter.  Daz  arm  volck  starb 
jämmerlichen  uff  den  gassen,  dardurch  zuo  Muntabant  so  ein 
bösser  gschraack  was  von  den  todten,  so  allenthalben  lägend, 
daz  niemmen  beliben  mocht.  Do  Rengnold  daz  ersach ,  do 
fuort  er  groß  leyd.     Und  ließ  ein  gruob  machen,  darinn  ließ 

so  er  die  todten  leggen.  Do  Richart  daz  gros  Jammer  ersach 
und  sin  bruoder  Rengnold  in  so  grosser  betrüeptnus  gsach, 
do  mocht  er  nüt  schwigen,  daz  er  nüt  zuo  im  sagte:  »By  got, 
bruoder,  nunn  gät  es  uns  übler  dann  ye.  Es  were  yetz  guot, 
du  hettest  mir  gevolget ;  dann  hettest  mich  Karly  töden  lassen, 

85  so  werend  wir  nüt  inn  dysser  arbentselligkeyt,  din  volck  wer 
och  nüt  hungers  gstorben.  Ach,  warumm  klag  ich  ander 
lüt?  Ich  sott  mich  selbs  klagen,  diewyl  ich  och  sterben  und 
inn  dyfi  loch  gelegt  werden  muoß,   als  der  niinst  under  uns. 
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O  Magis,  lieber  vetter,  wo  bist  yetz?  Du  verlast  uns  inn 
nötten.  Werest  by  uns,  so  sorgtend  wir  nüt  hunger  zesterben, 
wir  entzessend  Seh  Karly  nüt,  du  wurdest  uns  gnuog  spis 
geben.  Nunn  müessend  wir  yetz  hunger  sterben.  Wann 
Karly  hasset  uns  vester  dann  die  heyden;  darumm  wir  nüt  & 
hoffen  könnend,  daz  er  erbermd  über  uns  hab.  Er  ist  der 
gru88ammisch  künig  uff  ertrich.c  Karly  vernamm  von  etlichen 
lütten  den  grossen  hunger,  so  zuo  Muntabant  was;  des  er  vast 
fro  was.  Dnd  beruoft  sine  forsten  und  sprach  zuo  innen:  »Ir 
heren,  nunn  mögend  mir  die  sün  Ammon  nüt  enttrünnen,  daz  10 
sy  nüt  inn  kurtzem  erhänekt  werdend,  und  der  bofihafftig 
Richart  geschleickt  an  einem  rofischwantz.  Innen  wirt  ir 
stereke  wenig  hälffen;  wann  (got  hab  danck!)  ich  hab  Mun- 
tabant so  übel  geschediget,  daz  sy  nüt  mer  zessen  hand.  Sy 
werdend  mir  yetz  wyder  iren  willen ,  wann  der  merteyl  irs  15 
volcks  ist  hungers  gstorben,  und  sterbend  teglichen.  Ich  ver- 
büt  och  üch  allen,  daz  mir  keiner  darvonn  sage,  das  ich  nüt 
minn  willen  au  innen  verbringe.«  Do  die  fürsten  Karly  also 
hortend  reden,  do  wärend  sy  übel  zefriden  und  hancktend  ire 
höpter  gegen  der  erden,  daz  sy  nüt  ein  wort  redtend,  uß  forcht,  20 
sy  überkemmend  des  keysers  ungnad.  Ir  sond  wüssen,  das 
der  hertzog  Ammon  sine  eigny  kind  bekrieget  inn  deren  zyt, 
als  sy  Karly  durrechtet;  wann  er  hat  es  imm  müessen  ver- 
heyssen,  als  ir  ghört  hand.  Und  do  er  die  tröwung  hört,  so 
Karly  sinnen  sünnen  thet,  do  ward  er  vast  zornig,  wie  wol  25 
er  sy  verschworen  hat;  wann  er  erkant  wol,  daz  sy  den  tod 
lyden  rauoßtend.  Aber  wie  wol  er  krieg  wyder  sy  fuort,  den- 
necht  wärend  sy  im  lieb;  wann  die  natur  mag  nüt  liegen. 
Darumm  er  so  groß  leyd  ab  der  tröwung  hat,  das  es  wenig 
fält,  er  were  tod  nyder  gf allen.  Und  sagt  zuo  Karly:  »Her  so 
keyser,  ich  bit  üch,  daz  ir  mine  sün  mit  recht  füerend.  Hab 
ich  sy  verschworen,  nüt  desterminder  sind  sy  von  minem  ge- 
blüet  erboren. c  »Schwigend,«  sagt  Karly,  »wann  ich  will, 
daz  imm  also  beschech.  ßengnold  ertodt  minn  vetter  Berch- 
tolden,  den  ich  so  lieb  hat.«  Und  kart  sich  damit  umm  und  ss 
gsach  die  fürsten  mit  ein  andren  reden ;  darumm  er  zuo  innen 
sagt:  »Ir  herren,  länd  von  üwerm  schwätzen;  wann  ich  will 
durch  keins  mentschen  willen  underwegen  lassen,  daz  ich  nüt 
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minn  willen  verbringe.  Ir  wüssend,  daz  es  drü  jar  sind,  do 
wir  dis  schlos  belegret  hand,  and  hand  nie  kein  sturmm  ge- 
tbän,  daz  wir  nüt  unsers  volcks  vil  verloren  habend.  Darumm 
gebüt  ich  allen,   daz  yetlicher  geschoß  machen  lasse,   damit 

6  man  daz  schlos  feilen  mög.  Und  du,  minn  vetter  Ruolland, 
wirst  der  geschoß  siben  machen  lassen ,  Ollifier  sechs,  Anses 
fier,  her  Türpinn  öch  fier,  und  ir,  hertzog  Ammon,  werdend 
Seh  drü  machen  lassen.«  »Wie  könd  ich  daz  thuon,  her?« 
sagt  Ammon ,    »ir  wüssend,  daz  sy  mine  sün  sind,  und  wenn 

10  ich  sy  gsech  sterben,  so  wurd  ich  unsinnig.«  Der  red  ward 
Karly  vast  zornig  und  sprach:  »By  dem  got,  der  mich  ge- 
schaffen hat,  ist  neyßwar,  der  das  widerred,  so  ich  gsagt  hab, 
so  will  ich  im  den  kopff  ab  ho  wen  mit  dyssem  seh  wert.« 
»Her,«  sagt  Anses,    »ertzürnnend  üch  nüt!    Wann  alles  daz, 

»so  ir  gsagt  hand,  muoß  beschechen.«  Do  die  forsten  des 
keysers  gebot  horttend,  do  liessend  sy  die  geschoß  zuo  rösten. 
Und  do  sy  gemacht  wärend,  do  seyttend  sy  es  dem  keyser. 
Daz  wärend  geschoß,  damit  man  ein  grosse  zall  steinnen  schoß. 
Von  stund  an   wurdend  sy  grast,   und  schoß   man   sovil  inn 

ao  daz  schloß,  daz  es  inn  kurtzera  übel  gschediget  ward;  dar- 
durch  groß  gschrey  darinn  was  von  frowen  ,  die  verbürgend 
sich  under  daz  erttrich  von  forcht  der  steinnen.  Daz  jammer 
lyttend  sy,  untz  daz  sy  gar  nüt  mer  zessen  hattend ;  dardurch 
so  grossen  hunger  imm  schloß  was ,   daz  man  nüt  wüßt ,   wo 

*6  hinn  mann  die  todtnen  hin  thuon  sot ;  wann  die  graob  [bl.  253] 
was  glich  voll.  Ach,  wer  die  jungen  rytter  gsächen  hett! 
Die  giengend  an  stäcken  inn  Muntabant  ummhar,  so  schwach 
wärend  sy  worden  vonn  hungers  wegen.  Daz  nunn  ein  groß 
erbermd  was;    dann   ee   sy    belägret   wärend,   wärend   sy  so 

so  mechtig  und  fräch,  daz  sy  niemmend  überwinden  mocht.  Aber 
sy  wärend  so  gar  erschwachet,  daz  sy  uff  den  gassen  giengend 
stürchlen  und  ässend  wie  die  süwen.  Do  Rengnold  daz  groß 
jämer  an  sinem  volck  ersach,  do  fuort  er  vast  groß  leyd, 
darumm   daz  er   nüt  darfür    kond,  und   sprach:    »Ach    got, 

35  waz  sot  ich  thuon?  Nun  gsich  ich  wol,  daz  mich  minn  stercky 
nüt  nützt;  wann  ich  muoß  sterben.  Wann  ich  weyß  nüt,  wo 
ich  spyß  nemmen  sol.  Ach,  minn  vetter  Magis,  warumm  weist 
du  unser  jämmer  nüt?«    Do  frow  Klarra   gsach,   daz  sich  ir 
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gmachel  so  übel  gehuob,  do  sprach  sy  zuo  im:  »Min  her,  ir 
hand  unrecht,  daz  ir  üch  so  übel  gehabend,  ir  machend  uns 
unnnmottig.  Ir  wüssend  wol,  daz  nach  mer  dann  hundert  pfert 
hin  sind.  Ich  bit  üch,  daz  ir  eins  töden  lässend,  daz  wir 
zassen  habend  und  öch  üwere  kind ;  wann  sy  hand  inn  zweyen  6 
tagen  nüt  gessen,  nach  ich  öcb.«  Und  sy  fiel  damit  inn  äm- 
macht  nyder  für  irs  gmachels  füefi  von  hungers  wegen.  Reng- 
nold  huob  sy  uf.  Und  do  sy  wider  zerächt  kämm,  do  sprach 
sy  weinnend:  »Ach,  ewiger  got,  wie  sol  ich  betröepte  thuon? 
Wann  daz  hertz  ist  mir  allerdingen  öud,  und  feit  wenig,  daz  10 
ich  die  sei  nüt  uff  gib,  so  gar  schwach  binn  ich  von  des 
grossen  hungers  wegen.  Ach  ir,  mine  kind,  wer  het  yemmer 
mer  vermeint,  daz  ir  hunger  sterben  söttend!«  Do  Rengnold 
sin  frow  gsach  sich  so  übel  gehaben,  do  fuort  er  groß  leyd. 
Und  gieng  inn  stal  und  ließ  ein  pfert  toden  und  sieden.  Aber  is 
es  weret  nüt  lang.  Ir  sond  wüssen,  daz  alle  die  roß,  so  im 
schloß  wärend,  eyß  nach  dem  andren  gessen  ward  untz  an 
fiery,  daz  wärend  Bayard  und  Rengnolden  bruodern  drü.  Do 
der  manlich  Rengnold  gsach,  daz  er  gar  nüt  mer  zessen  hat, 
do  sprach  er  zuo  sinnen  bruodern:  »Ir,  mine  bruodern,  wie  so 
wend  wir  thuon  ?  Wir  hand  nüt  mer  zessen  dann  unsere  fier 
pfert.  Land  uns  eins  töden,  so  hat  unser  volck  zessen.«  »By 
minem  höpt,«  sagt  Richart,  »daz  muoß  das  minn  nüt  sinn. 
Wyt  essen,  so  laß  dins  töden;  wann  minß  muoß  nüt  gessen 
werden.  Und  bist  du  inn  jämer ,  daz  ist  billich ;  wann  wir  86 
sind  durch  din  hoffart  da  hinn  kommen,  darumm  daz  du  Early 
hinweg  ließt  rytten.  Wann  hettestu  mir  gfolget,  dyß  jämer 
wer  uns  nüt  begegnet.«  Da  was  der  klein  Ammon,  Reng- 
nolden sun,  der  sprach  zuo  Richart:  »Ach,  minn  vetter,  die 
ding,  so  man  nüt  mer  gwänden  mag,  sol  man  vergessen  zumm  so 
basten,  so  mann  mag.  Vast  ungeschickt  ist  es,  die  vergangnen 
ding  ze  anden.  Volgend  minem  vatter;  ir  thuond  unnrecht, 
daz  ir  inn  also  ertzürnnend.  Und  hat  er  an  sinnem  für- 
nemmen  gfelt,  so  hat  erß  wol  büeßt.  Und  nach :  ob  üch  schon 
Early  lang  geschediget  hat ,  daz  wirt  fillicht  gott  ansachen  « 
und  üch   inn  kurtzer   zyt  hälffen.     Und  ich  gloub  gwüßlich, 

* 
4  hin  =  hie  inne.        7  amm&cht  bs. 
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er  werde  es  thuon.«  Groß  erbermd  hat  Riebart  umm  sin 
vetter,  do  er  inn  so  wyfilich  reden  hört,  und  umfieng  inn  nnd 
sprach  zuo  Rengnold:  »Bruoder,  laß  min  roß  toden,  wenn  da 
wytt,  so  ysset  din  völckly  alles ;  wann  min  vetter  Ammon  hat 

*  daz  essen  wol  verdient  umm  den  guotten  rätt,  so  er  mir  geben 
hat.  Laß  toden,  wellichs  du  witt  on  Bayard ;  wann  der  schad 
were  zegros;  ich  wettee  sterben,  dann  daz  Bayard  todt  wurde,  c 
Also  ward  Richartz  roß  todt  und  gessen.  Do  Rengnold  gaach, 
daz  sy  nüt  mer  zässen  hattend,  do  wüßt  er  nüt,  wie  er  wytter 

10  thuon  sott.  Wan  er  was  leydiger  umm  sin  völckly  dann 
umm  sich  selbs  und  sprach:  »Ach,  wie  soll  ich  thuon?  Ich 
bin  gschlagen  on  streich.  Wer  es  mir  nüt  weger,  ich  het 
minem  bruoder  gfolget;  wann  ich  were  nüt  inn  dissem  grossen 
jämer.     Nunn   gsich   ich   yetz   wol,    daz  mich  Karly  so  lang 

15  gejagt  hat,  untz  daz  er  mich  inn  sine  garnn  brächt  hat,  und 
nüt  enttrünnen  mag.  Ich  sol  mich  ab  üwer  keinnein  klagen; 
wann  ich  hab  die  ruott  selbs  gmacht,  mit  deren  ich  yetz 
gschlagen  bin.  Min  rüwen  istzespät.«  Do  Richart  sin  bruoder 
verstuond,    do   hat  er   groß  erbermd   und   sprach   zuo  sinen 

2Q  bruodern:  »Ir,  mine  bruodern,  waz  wend  wir  thuon?  Wir 
müessend  uns  ergeben,  wann  wir  hand  kein  kraft  mer. c  »Waz 
wit  du  thuon?«  sagt  Rengnold.  »Wyt  du  dich  dem  grus- 
sammisten  künig  ergeben,  der  uff  ertrich  ist,  der  uns  schant- 
lichen  erhäneken  wurd.     Were  erbermd  inn  im  ,  so  wett  ich 

25  mich  im  gern  ergeben ;  aber  es  ist  kein  erbermd  da.  Darumm 
bin  ich  der  meinung,  wir  ergebend  uns  nüt,  wir  wend  vor- 
hin n  mine  kind  essen  und  darnach  wir  ein  andren.  Wend  ir 
Bayard  essen,  so  bin  ich  sin  wol  zefryden,  daz  wir  stetz  fürtter 
kommen  mögend;   wann  ein  tag  erlängerung    ist  vil  wertt.« 

so  Aber  geb  waz  er  seytte,  so  hat  er  dennecht  daz  gmüet  nüt 
Bayarden  zessen.«  »Bruoder,«  sagt  Alard,  »es  gfalt  uns  woL« 
Do  Rengnold  gsach,  daz  sy  sin  guot  pfert  toden  wottend,  do 
hat  er  so  groß  leyd  im  hertzen,  daz  es  wenig  f&lt,  daz  er  nüt 
zuo  der  erden  fiel.     Und  sprach:    »Lieben  bruodern,  wend  ir 

«6  Bayard  essen ,  der  uns  so  vyl  mallen  verhüet  hat  vor  dem 
tod?  Ich  bit  üch,  daz  ir  mich  vor  imm  tödind;  dann  ich  möcht 
inn  nüt  gsächen  toden.«  Do  inn  die  hertzoginn  verstuond, 
do  wüßt  sy  nüt,  waz  sy  thuon  sott,  und  sprach  zuo  im :  »Ach, 
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edler  her,  wie  sond  üwere  kind  thuon?  Wend  ir,  daz  sy  hunger 
sterbend  von  üwers  pfertz  wegen?  Sy  hand  inn  dryen  tagen 
nüt  gessen.  Inn  kurtzem  werdend  sy  sterben,  und  ich  öch, 
wann  min  hertz  ist  mir  schier  tod;  darumm  ir  mich  inn 
kurtzem  werdend  gsachen  sterben,  han  ich  nüt  hilf.«  Do  die  * 
kind  ir  muotter  also  horttend  reden,  do  sagtend  sy  zno  irem 
vatter:  »Her,  gebend  uns  umm  gotz  willen  Bayard;  wann  er 
wirt  doch  öch  hunger  sterben.  Es  ist  weger,  er  sterbe  dann 
wir.«  Do  Alard,  Guchart  und  Richart  ire  vetter  erhorttend, 
do  sprach  Richart  zuo  Rengnold:  .»Ach,  bruoder,  1yd  umm  10 
gotz  willen  nüt,  daz  dine  kind,  gmachel  nach  wir  hunger 
sterbend !«  Do  Rengnold  sin  bruoder  [bl.  254]  erhört,  do  sprach 
er  zuo  iunen:  »Ir,  mine  bruodern,  syt  daz  ir  wend,  daz  Bayard 
tödt  werde,  so  tödtend  inn.«  Also  giengend  sy  inn  stal  und 
fundend  Bayard,  der  ließ  ein  grossen  sünfftzen.  Do  Rengnold  16 
daz  ersach,  do  sagt  er,  er  wett  sich  selbs  töden,  ee  Bayard 
tödt  wurde.  Do  sine  sün  daz  erhortend,  do  giengend  sy  zuo 
ir  muotter  weinnend. 

Wie  Rengnold   inn    sines   vatters    zält    nachtz   reyt 
umm  spis,  der  gab  im,   und  wie  er   innen  spis  hm  20 
daz  schloß  schoß,  darumm  im  Karly  urlob  gab. 

Do  Rengnold  gsach,  das  sine  sün  hinweg  wärend,  do  gab 
er  Bayard  ein  wenig  höw ;  darnach  gieng  er  zuo  sinnen  bruodern. 
Und  fand  Allard ,   der   hat  sin  sun  Johans   an   der  hand  und 
Richart  Ammon   und  Guchart  die   hertzoginn ,   und  sagt  zuo  m 
innen:    »Ach,  ich  bit  üch,  sind  muottig  untz  inn  die  nacht; 
so  verheyssen  ich  üch,   daz  ich  uns  umm  spyfi  luogen  will.« 
»Bruoder,«  sagt  Allard,  »wir  müessend  wol,  wir  wellend  oder 
wellend   nüt.«     Do   die   nacht   hie   was,   do  sagt  Rengnold: 
»Lieben  bruodern,  ich  will  zuo  unserm  vatter,  Sachen ,  ob  er  30 
uns  welle   hunger   sterben    lassen.«     »Bruoder,«    sagt  Alard, 
»ich  bit  dich,  thuos.«     »Ja,«  sagt  Rengnold,  »und  bring  ich 
üch  nüt  zessen,  so  will  ich  üch  Bayard  übergeben.«     Und  ließ 
[sich]  damit  vast  wol  wapnen  und  saß  uff  Bayard  und  reyt  heim- 
lich hinuß.     Und    es  begab  sich ,  daz   er  sin   vatter  Ammon  » 
vor  siner  zält  alleinn  fand,  der  spechet,  ob  er  etwaz  uß  dem 
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schloß  vernemmen  raöcht.  Do  Rengnold  sin  vatter  gsach,  do 
sprach  er  zuo  im:  »Wer  bis  tu,  daz  du  in  dysser  stund  alleinn 
ummhar  gast?«  Do  Araon  Bengnolden  erhört,  do  kant  er  inn 
wol  und  was  vast  fro;   aber  er    thet  nüt  derglichen,  sunders 

6  sprach  zuo  im:  »Und  wer  bistu,  daz  du  inn  disser  stund  umm- 
har rytst?«  Do  Rengnold  sinn  vatter  hört  reden,  do  erkant 
er  inn  wol  und  sprach  zuo  im:  »Her,  hand  umm  gotz  willen 
erbermd  über  uns!  Wir  wend  all  hunger  sterben;  wann  min 
volck  ist  schon  als  tod,  und  hand  nüt  mer  zessen  dann  Bayard ; 

10  den  töd  ich  nüt  gern,  wann  er  hat  mir  und  minnen  bruodern 
zumm  dickern  mal  daz  laben  bewart.  Ach,  vatter,  wend  ir 
uns  nüt  gnedig  sin,  so  sind  es  minnen  kinden  und  ir  muotter, 
die  sovil  schmertzes  von  iretwegen  hat.«  »Ach,  lieber  sun,c 
sprach  Ammon,  »ich  kan  dir  niennertmit  gehälffen.    Darumm 

i6  rytt  hinweg ;  wann  du  weyst,  daz  ich  üch  hab  müessen  ver- 
schweren, darumm  ich  nüt  meineyd  kan  werden.  Ich  bin  öch 
ser  betrüept,  daz  ich  üch  nüt  hylf  darf  geben. €  »Her,«  sagt 
Rengnold,  »ir  redend  übel,  sond  ir  nüt  zürnen.  Wann  ich 
sag  üch  wärlich ,    gend   ir   uns  nüt  hilf ,    daz  wir  vor  dryen 

20  tagen  hunger  sterben  werdend ;  wann  inn  dryen  tagen  hat 
unser  keiner  nüt  gessen.  Darumm  ich  nül  weyfi,  wie  ich 
thuon  sol.  Ach,  ir  sind  unser  vatter,  darumm  ir  uns  söttend 
hilflich  sinn.  Ich  weyfi  wol,  wenn  uns  Early  hat,  daz  er  uns 
wirt  schantlich  häncken  lassen,  daz  nunn  üch  nüt  erlich  sin 

sc  wyrt.  Darumm ,  min  her  und  vatter ,  sind  uns  umm  gotz 
willen  hilf  lieh  und  belibend  nüt  also  uff  üwerm  fürnemen! 
Ir  wüssend  öch  wol,  daz  Early  gräßlichen  unnrecht  hat,  daz 
er  uns  also  durrechtet.«  Do  Amon  sinn  sun  verstnond,  do 
hat  er  so  groß  erbermd,   daz  es  wenig  fält,   daz  er  nüt  zuo 

soder  erden  fiel.  Und  sprach:  »Minn  sün,  du  hast  w&r,  das 
Early  groß  unnrecht  an  üch  h&t.  Und  darumm  so  stand  ab 
und  gang  inn  min  zalt  und  nimm  alles  daz,  so  du  wyt.«  Do 
Rengnold  sin  vatter  verstuond,  do  saß  er  ab  und  knüwet  für 
inn  ny der  und  dancket  im  früntlichen;    darnach    gieng  er  in 

36  die  zalt  und  luod  Bayard  mit  brot  und  fleisch ,  also  [daz]  er 
mer  truog,  dann  sust  zechen  roß.  Do  er  Bayard  wol  mit 
spis  geladen  hat,  do  namm  er  urlob  vonn  sinnem  vatter  und 
kart   wider  gen   Muntabant.     Man   darf  nüt   zef ragen,    was 
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guotten  wilkommen8  er  hat  von  sinnen  bruodern,  frow,  kinder 
und  volck ;  wann  do  sy  gsächend ,  daz  er  sovyl  spis  brächt, 
do  Hellend  sy  alle  von  fröuden  inn  ammacht.  Do  sy  Reng- 
nold  gsach,  do  meint  er,  sy  werind  hnngers  gstorben;  des  er 
groß  leyd  faort.  Und  diewil  er  sin  leyd  faort,  kämmend  sy  6 
alle  wyder  uß  der  ämacht,  des  er  ser  erfröwt  ward.  Und 
gab  innen  zessen  [und]  all  sinnem  volck.  Do  sy  gessen  hattend, 
giengend  sy  gen  ruowen  an  allein  Rengnold,  der  hielt  wacht. 
Mornendes  aasend  sy  die  rast  der  spis,  so  sy  nach  hattend. 
Do  es  wyder  nacht  ward ,  do  hieß  Amon ,  der  siner  sünnen  i© 
nüt  vergessen  raocht,  sinn  bäfmeyster  kommen  und  sprach 
zuo  im:  »Ir  wüssend,  wie  ich  mine  sün  hab  indessen  ver- 
schweren, daz  mich  nun  übel  truckt,  das  ichß  gethän  hab. 
Zumm  andren  hab  ich  ghört  sagen,  mann  erkenn  inn  nötten 
sinnen  fründ.  Ir  wüssend ,  daz  mine  sün  inn  grosser  armuot  16 
sind.  Und  wie  wol  ich  sy  verschworen  hab,  so  sol  ich  innen 
dennecht  nüt  feilen.  Wir  hand  drü  geschoß,  die  mich  Karly 
hat  heyssen  machen,  mine  kind  damit  zeschedigen;  die  hand 
wir  sovast  geschediget,  als  wir  hand  mögen.  Nun  wirt  es 
[bl.  255]  müessen  sin ,  daz  wir  innen  hälffind ,  oder  sy  sind  so 
tod.  Und  ich  will  üch  sagen  wie.  Verschaffend,  daz  ir  inn 
die  geschoß  brot  legen  lässend  und  wol  gesaltzen  fleysch  und 
frisch  by  der  ville  an  etat  der  steinnen,  und  schiessendtz  in 
daz  schloß.  Dann  ob  ich  sterben  sott,  will  ich  sy  dennecht 
niemmer  verlassen ,  diewil  ich  etwaz  hab.  Es  -ist  mir  leyd,  ** 
daz  ich  innen  sovyl  zeleyd  gethän  hab;  wann  all  wält  söt 
mich  darumm  schalten;  man  het  üch  recht.«  »Her,«  sagt 
der  häfmeyster,  »ir  redend  recht;  ir  hand  sovil  gethän,  daz 
üch  mengklicher  darumm  verrachtet.«  Also  ließ  der  hoff- 
meister  die  geschoß  mit;  spys  füllen  und  gebot  dem  geschoß-  *° 
roeyster,  daz  er  sy  inn  Muntabant  schusse.  Ir  sond  wüssen, 
daz  vyl  lütten  im  läger  den  alten  Ammon  schultend,  darumm 
daz  er  gegen  sinen  sünnen  schoß;  wann  sy  meinttend,  es 
werind  stein.  Mornendes  früe,  do  Rengnold  uf  was,  do  gieng 
er  im  schloß  ummhar  und  fand  die  spis ,  so  innen  ir  vatter  85 
hin  inn  geschossen  hat;  des  er  vast  fro  ward.  Und  sprach: 
»0  got,  gesegnet  sigest  du!  Nunn  gsich  ich  wol,  daz  alle  die, 
so  inn  dich  hoffend,  nüt  verlassen  werdend.«     Und  ruoft  da- 


222 

mit  sinnen  bruodern  und  frowen  und  sprach  zuo  innen: 
»Gsächend,  lieben  bruodern,  wie  unser  vatter  erbermd  über 
uns  gehept  hat!«  Also  ließ  er  die  spis  samlen  und  behalten, 
und  ässend  nach  lust.     Sy  dorfftend   sinn  och  wol;   wann  sy 

6  hattend  so  grossen  hunger,  daz  es  ein  grosse  erbermd  was. 
Ir  vatter  ließ  sovyl  spis  inn  Muntabant  schiessen,  daz  sy  dry 
mänott  gnuog  zessen  hattend.  Nun  vernamm  Karly,  wie  der 
alt  Amnion  sinen  sünnen  spis  geben  het;  des  er  vast  zornig 
ward.     Und  hieß  Amon  von  stund    an  für   inn  kommen    und 

*o  sagt  zuo  im :  »Amon,  wie  hand  ir  dörffen  so  frisch  und  fräffeu 
sin,  daz  ir  m  innen  todlichen  fyenden  hand  zessen  geben  ?  Ich 
weyß  alle  ding  wol,  ir  mögend  üch  nüt  entschuldigen.  Aber 
by  der  trüw,  die  ich  got  schuldig  binn,  ich  will  mich  rächen; 
wann  ir   müessend   den   kopff  verlieren    vor  nacht.«     »Her,« 

»*  sprach  der  hertzog  Ammon,  »ich  will  nüt  lougnen.  Aber  ich 
sag  üch,  und  söttend  ir  mich  töden  und  inn  ein  für  werffen 
lassen,  daz  ich  mine  sün  nüt  verlassen  wyl,  diewil  ich  etwas 
hab.  Her,  mine  sün  sind  weder  dieben,  mörder  nach  ver- 
retter,   sunders   sind    frumm  rytter.     Her,    gedenckend  mine 

20  sün  nüt  inn  semlicher  gstalt  umm  zebringen ;  ir  hand  dysse 
tborheyt  zelang  getriben,  üch  sott  benüegen.«  Do  Early  Amons 
red  erhört,  do  ward  er  so  zornig,  daz  imm  sine  ougen  brunnend 
wie  brünnende  liechter,  und  fält  wenig,  er  het  Ammon  gschlagen. 
Do  daz  der  hertzog  Anses  ersach,  do  tratt  er  harfür  und  sagt: 

%  »Her,  schickend  Amon  heimm;  wann  ir  hand  inn  zelang  hie 
ghept.  Ir  mögend  wol  wüssen,  daz  er  nüt  lyden  inöcht,  daz 
sine  sün  ummkemmend,  und  darumm  sond  ir  inn  nüt  schälten 
nach  schlachen.«  Do  Karly  Anses  verstuond ,  do  sprach  er 
zuo  im:    »Anses,  üwer   meinung   gfalt  mir  wol.«     Und  kart 

so  sich  damit  umm  gegen  Ammon  und  sprach  zuo  im :  » Ryttend 
hinweg!  Wann  ir  hand  mir  mer  Schadens  zuo  gfüegt  dann 
nutz.«  »Her,«  sagt  Amon,  »ich  will  üwer  gebot  gern  thuon.« 
Und  saß  damit  uff  sinn  pfert  und  sagt  zuo  den  zwölf  füreten: 
»Ir  heren,  ich  bit  üch,  daz  ir  mine  sün  inn  befelch    habend; 

85  wann  sy  sind  üwers  geblüetz.  Und  hüet  sich  Early  vast  woi ! 
Dann  läßt  er  mine  sün  töden,  und  sott  ich   ein  Sarrassenner 

* 
34  ach  he. 
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werden  und  inn  Affricka  wannen  min  laben  lang,  so  will  ich 
im  den  kopff  ab  seh  lachen.«  Und  reytt  damit  hinweg  inn  sinn 
land,  vast  leydig,  darumm  daz  er  sine  sün  inn  so  grossem 
jänier  gelassen  hat.  Do  Karly  gsach,  das  Amon  hinweg  was 
und  Muntabant  gespißt  hat,  do  ward  er  vast  zornig  und  sprach  6 
zno  sinnen  fürsten:  >Ir  herren,  ich  bütt  üch,  daz  ir  all  unsere 
geschoß  wider  brachen  lässend;  wann  [ich  hab]  Muntabant 
durch  sy  verloren.«  Also  liessend  die  forsten  die  geschoß  von 
stund  an  zerbrächen,  als  innen  der  keyser  gebotten  hatt ;  dar- 
durch  Rengnold  lang  inn  guottem  fryden  beleih.  ** 

Wie  Rengnold  und  sin  volck  uß  dem  schloß  kämmend 
und  gen  Dordonna  fuorend,  und  wie  daz  Karly  ver- 
namm,  und  wie  er  Muntabant  inn  namm   und  dar- 
nach gegen  Dordonna  zog. 

Aber  do  sy  lang  inn  ruowen  wärend  gsin,  do  fieng  innen  i& 
die  spis  mechtig  an  zeschwinnen,   des  Rengnold  ser  betrüept 
ward.     Und  thet  sinn  klag  und  sprach:    »Ach  gott,  waz  sol 
ich  thuon  ?  Ich  bekenn,  daz  wir  uns  nüt  mer  enthalten  mögend, 
und  Karly  wirt  unser  kein  gnad  haben,   daz   er   uns  nüt  all 
schantlichen    töden  lasse.     Ach ,   vetter  Magis ,   wo    bist  du  ?  20 
Werestu  by  uns,  so  entzsessend  wir  uns  nüt  und  werend  nüt 
inn  dyssem  grossen  Jammer.«     Inn  dem  kämm    Allard  dahar 
(der  was  so  schwach,  daz  er  sich  kumm  enthalten  mocht   uff 
sinnen  füessen)  und  sagt  zuo  Rengnold:  »Bruoder,  umm  gotz 
willen  laß  Bayard   töden !   Wann    wir   mögend   nüt  [bl.  256]  m 
mer  on  essen  sinn.«     Do   Rengnold   sin   bruoder   erhört,   do 
fuort  er  groß  leyd.     Und   nam   sin  schwertt  und  kämm  zuo 
Bayard  und  wott  inn  töden.     Aber  do  inn  Bayard  gsach ,  do 
fieng  er   an  gros  vest  fiieren.     Do  daz  Rengnold  ersach ,   do 
sprach  er  zuo  im:  >0  Bayard,  du  froraß  thier,  ich  wer  war-  so 
lieh  wol  grussamm,  wenn  ich  daz  gemüedt  het  dich  zetöden.« 
Do  Jobans  sines  vatters   red   verstuond,   do  sagt   er  zuo  im: 
»Her,  wesfi  warttend  ir,  daz  ir  Bayard  nüt  tödend,  diewil  er 
doch  sterben  muofi?  Wann  mich  hungert  zetod,  und  sag  üch, 
hab  ich  nüt  etwaz  zessen,   daz  ir  mich  inn  kurtzem  werdend  S6 
gsächen  sterben,  desglichen  öch  alle  sampt;  wann  wir  mögend 
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nüt  länger  laben,  so  gar  sind  [wir]  erhungert.«  Do  Rengnold 
sinn  sun  erhört,  do  hat  er  groß  erbermd;  wann  er  mocht 
Bayard  nüt  töden,  darumm  daz  er  im  so  groß  vest  macht 
Und  wüßt  also  nüt,   waz   er   thnon  sott,   nnd   sinet  hin  and 

s  har.  Und  do  er  lang  gsinet  hat,  do  ward  er  zer&tt,  Bayard 
müeßte  nüt  sterben.  Und  forschet  ein  becky  und  ließ  Bayarden 
darinn,  der  bluot  vast.  Und  do  daz  becky  voll  was,  do  ver- 
bant  er  im  die  wanden,  und  Allard  namm  daz  bluot  und  truog 
es  zuo  rüsten«     Und  do  es  gsotten  was,   do  aß  yetlicher  ein 

10  wenig.  Und  ässend  also  inn  fier  tagen  nüt  mer ,  wann  sy 
hattend  nüt.  Do  es  ward  am  fünften  tag,  do  wottend  sy 
Bayarden  wyder  lassen;  do  wott  er  nüt  mer  blüetten.  Do 
daz  die  hertzogin  ersach,  do  fieng  sy  an  weinnen  und  sprach : 
»Her,   land  Bayard    umm  gotz  willen  töden,  syt  daz  er  nüt 

16  mer  blüetten  will,  so  essend  wir  inn,  oder  wir  sterbend  sust 
hungere.«  »Frow,«  sagt  Rengnold,  »ich  wils  nüt  thuon. 
Bayard  hat  uns  guotte  gselschaft  gh alten  im  laben,  das  maoß 
er  öch  inn  tod  thuon;  wann  wir  wend  mit  ein  andren  sterben.« 
Die  sün  Ammon   wärend   untz   dahinn   kommen,   daz  sy  nüt 

so  dann  des  tod  warttetend,  dem  wärend  sy  vast  nach.  Inn  dem 
kam  ein  ritter  im  schloß,  der  sprach  zuo  Rengnold:  »Her, 
waz  wyrt  daz  ?  Ich  gsich  wol,  daz  ir  und  Muntabant  zerstört 
werdend,  diewil  ir  nüt  änderst  darzuo  thuond.  Eummend  mit 
mir,  so  will  ich  üch  ein  weg  zeigen,  durch  den  wir  wol  hin- 

26  weg  mögend  kommen  on  sorg.  Hand  ir  sinn  vergessen ,  do 
ir  Muntabant  liessend  buwen,  daz  ir  ein  weg  machen  liessend 
under  dem  erttrich,  der  gätt  untz  inn  daz  Forry  holtz?  Ich 
weyß  wol,  wo  er  ist ;  kummend  mit  mir,  so  will  ich  inn  üch 
zeigen.«     Do  Rengnold  den  ritter  verstuond,  do  ward  er  ser 

so  erfröwt  und  sprach:  »Nun  hab  ich  all  mines  leydtz  vergessen.« 
Und  gieng  damit  mit  dem  rytter  und  fundend  den  weg,  des 
Rengnold  vast  fro  ward.  Und  gieng  den  nechsten  inn  stal 
und  satlet  Bayard ;  der  was  so  schwach  worden  ab  dem  lassen, 
daz  er   kum    ein   trytt  mocht  gän.     Und  macht  sich  uff  die 

86  sträß  inn  daz  erttrich  mit  all  sinem  volck  inn  guotter  Ord- 
nung. Do  sy  ein  guot  wyl  im  holl  gangen  wärend,  do  stuond 
Reng[nold]  styl  und  sprach  :  »Wir  hand  übel  gehandlet,  wann 
wir  hand  den  künig  Johans  inn  der  gfancknus  gelassen.  War- 
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lieh,  ich  will  inn  gen  reichen  ;  er  wurd  sust  hunger  sterben, 
daz  uns  nunn  ein  grosse  sftnd  sin  wurde.«  »By  gott,«  sagt 
Richart,  »er  hätz  wol  verdiennet.  Mann  soll  über  kein  ver- 
retter  erbermd  haben.«  »Bruoder,«  sagt  Rengnold,  »du  hast 
unnrecht.«  Und  kart  damit  widerumm  und  kam  inn  die  6 
gfancknus  und  namm  den  künig  Johans  daruß.  Do  inn  die 
hertzoginn  gsach  kommen,  do  sprach  sy  zuo  im :  »0  her,  got 
geb  üch  vil  unglück !  Wann  ir  sind  unsers  Unglücks  ein  ur- 
8ach.  Es  ist  mir  leyd,  das  ir  nüt  vor  fier  j&ren  gstorben  und 
erffullet  sind.«  »Frow,«  sagt  Bengnold,  »laß  inn  beliben,  daz  to 
bit  ich  dich !  Wann  er  muoß  nach  nüt  sterben ,  mag  ich 
ächter ;  wann  ich  bin  sin  geschwornner,  darumm  ich  inn  sol 
uffenthalten  und  im  ghorsamm  sinn  sol,  wie  wol  er  gegen 
[uns]  mißhandlet  hat.«  Sine  bruodern  sagtend  zuo  im,  er 
redte  rächt  und  thette  daz ,  so  er  schuldig  were ;  er  raüeßte  « 
och  Ton  innen  nüt  mer  geschulten  werden.  Damit  machtend 
sy  sich  uff  die  sträß.  Und  tzünttend  vyl  tortschen  an ,  daz 
sy  gsächen  möchtend.  Und  giengend  so vast,  daz  sy  uß  dem 
hol  kämend  inn  daz  Forry  holtz,  do  es  tag  was ;  des  sy  vast 
fro  wärend,  und  och  darumm,  daz  sy  Karly  enttrunnen  wärend.  so 
Rengnold  sagt  zuo  sinen  bruodern :  » Lieben  bruodern ,  mich 
dunckt,  wir  sigend  nach  by  Bernhart,  mines  fründtz,  bruoder- 
hüßly.  Ich  r&tten,  wir  kerind  dahinn  und  belibend  da,  untz 
daz  es  nacht  wirt ;  darnach  wend  wir  gen  Dordonna  zuo  unserm 
heren  und  vatter  und  zuo  unser  lieben  frow  muotter ,  die  so  26 
groß  leyd  unim  uns  hat.  Wann  ich  rätten  nüt,  das  wir  tags 
dahinn  kerind;  darzuo  mag  es  nüt  sin,  daz  der  bruoder  nüt 
etwaz  zessen  hab.«  »Bruoder,«  sagt  Allard,  »du  retst  rächt.« 
Damit  machtend  sy  sich  uff  die  sträß  und  kämmend  glich  zuo 
dem  bruoderhüßly.  Aber  als  sy  durch  daz  holtz  giengend,  do  so 
tzerthettend  sy  sich  wie  die  wilden  thier  und  ässend  grafi  und 
wurtzen,  als  ob  es  öpffel  werind  oder  pirren,  so  grossen  hunger 
hattend  sy.  Do  sy  by  dem  bruoderhüßly  wärend,  do  klopffet 
Rengnold  an.  Und  do  inn  Bernhart  erhört,  do  thet  er  von 
stund  an  uf.  Und  do  er  Rengnolden  gsach,  ward  er  vast  fro  w 
und  ummfieng  inn  und  sprach  zuo  im:  »Her,  sind  mir  gott 
wilkommen!  Wannen  kommend  ir?«  Rengnold  sprach:  »Minn 
fründ  Bernhart,  wüß,  daz  ich  minn  schloß  verlassen  hab  spyß- 
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mangels  halben,  und  will  gen  Dordonna ;  wann  ich  weyfi  sust 
nüt  zethuon.  Ich  bit  dich,  hast  etwaz  zessen,  daz  da  es  uns 
wellest  geben  umm  gotz  willen;  wann  wir  sind  so  hungerig, 
daz  wir  hungers    sterben   wend.«     Der   red   hat  der  bruoder 

6  gros  erbermd,  harwyderumm  fröwd,  darumm  daz  er  sy  gsach 
uia  Earlys  hend  enttrunnen  sinn.  Und  gieng  damit  zuo  der 
hertzoginn  und  sprach  zuo  ir:  »Frow,  sind  mir  got  wilkommen! 
Ich  bit  üch,  daz  ir  üch  nüt  entzitzend;  wann  ir  sind  an  ein 
sicher   end   kommen   zeruowen.«     Und  gieng  damit   inn  sinn 

10  kamerly  und  brächt  brot  und  winn  harfür,  sovyl  er  hat,  und 
sprach  zuo  Rengnold :  »Her ,  nemmend  verguot !  Hie  ist  die 
spys,  [bl.  257]  so  mir  gott  geben  hat.  Ich  will  üch  zessen 
geben,  Early  zeleyd.«  »Grossen  danck!c  sagt  Rengnold;  »aber 
wenn  die  nacht  kumpt,  so  wend  wir  gen  Dordonna,  den  ent- 

i6  zitz  ich  Karly  wenig.«  »Her,«  sprach  der  bruoder,  »ich  bitten 
gott,  daz  er  üch  die  gnad  verliehe.«  Dyssen  gantzen  dag  be- 
leih Rengnold  und  sinn  volck  im  bruoderhufi  ;  der  dienet  innen 
mit  all  einem  vermögen.  Und  gab  eins  esseis  haber  Bayarden ; 
der  was  so  eilend,   daz  er  weder  essen  nach   trincken  mocht. 

*>  Do  die  nacht  hie  was ,  do  schied  Rengnold  hinweg  und  be- 
falch  den  bruoder  gott;  der  gab  innen  den  segen.  Und  sy 
fuorend  sovast  darvonn ,  daz  sy  gen  Dordonna  kämend.  Da 
vernam  er,  wie  sin  her  und  vatter  und  sin  frow  muotter  von 
leyd  gstorben  wärend,   des   er   und   sine  bruodern  groß  leyd 

aß  fuorttend.  Do  die  burger  vernäraend ,  daz  ir  her  kommen 
was,  do  wurdend  sy  vast  fro  und  kämmend  im  engegen  inn 
schönner  gselschafft  und  fuorttend  inn  inn  das  schloß.  Und 
fuorttend  so  grosse  fröud  inn  der  stat,  als  ob  got  hinab  kommen 
were.     Do   die   lantzheren   vernäinmend ,   daz   Rengnold    und 

so  sine  bruodern  gen  Dordonna  komen  wärend ,  do  kämend  sy 
illantz  zuo  innen  und  thettend  innen  groß  eer  an.  Nunn  wend 
wir  vonn  Early  sagen.  Der  was  vast  zornig  und  leydig, 
darumm  daz  er  die  sün  Ammon  nüt  er  robern  mocht.  Nunn 
begab  es  sich  eines  tags,   das  er  reyt  und  luogen  wott,   wie 

86  man  sich  zuo  Muntabant  hielte.  Und  luoget  obsich  und  gsach, 
daz  nüt  ein  mentsch  uff  den  muren  was,  des  er  ser  erschrack. 
Und  reyt  damit  wyder  inn  sin  zalt  und  forschet  von  stnnd 
an  sine  fürsten   und  sagt  zuo  innen:    »Ir  herren,    es  ist  wol 
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acbtag,  daz  ich  nie  kein  mentschen  uff  den  muren  zuo  Mun- 
tabant  gsachen  hab.  Ich  gioub,  sy  sigend  all  tod.«  »Her,« 
sagt  An8es,  »es  were  gnot,  daz  man  die  warheyt  wüßte. 
Schickend  dahinn  luogen.«  Also  saß  Karly  selbs  uff  sin  pfert 
und  all  sine  fürsten  und  ryttend  für  Muntabant  und  thettend  6 
derglichen  daz  schloß  zestürmmen.  Aber  Rengnold  was  ze- 
wytt  es  zeschirmraen.  Do  nun  Karly  gsach ,  daz  sich  niem- 
niandtz  ertzeigt  daz  schloß  zeschirmnien,  do  vermeintt  er  eigent- 
lichen, es  were  yederman  hunger  storben.  Er  ließ  ein  lange 
leyttern  bringen  und  an  die  muren  leynnen ,  und  Ruolland 10 
steig  von  stund  an  hinuf,  darnach  Gergis,  Ollyfier  und  der 
hertzog  Anses.  Und  do  sy  uff  der  muren  wärend,  luogtend 
sy  hin  inn  und  gsachend  weder  mann  nach  wiber.  Also 
giengend  sy  inn  die  stat  hinab  und  thettend  daz  thär  uf  und 
liessend  Karly  inn  har.  Und  do  er  hinn  inn  kam ,  do  fand  " 
er  nüt  ein  mentsch,  des  er  sich  ser  verwundert.  Er  kam 
inn  pallast,  da  fand  er  och  niemmandtz,  des  er  sich  vester 
verwundert  dann  vor.  Und  sprach :  »  Wärlich,  daz  sind  wunder- 
barliche  ding.  Rengnold  ist  gwüßlich  hinweg  mit  all  einem 
volck.  Das  alles  hat  gethän  der  dieb  Magis ,  änderst  möcht  ao 
es  nüt  gsin.c  Nach  dysser  red  gieng  Karly  zent  dem  schloß 
hinweg  und  suocht,  ob  er  Rengnolden  finden  möcht  oder  et- 
lich  siner  bruodern.  Und  gieng  so  lang  ummhar  im  schloß, 
das  er  den  weg  fand,  durch  den  Rengnold  und  sin  volck  hin- 
weg wärend  kommen.  Und  do  er  das  loch  gsach ,  do  er-  *& 
schrack  er  übel.  Und  ruoft  Gergis  und  sprach  zuo  im :  »Gergis, 
hie  ist  die  str&ß,  durch  die  die  verretter  hinweg  sind.  Daz 
alles  h&t  mir  der  verretter  Magis  gethan;  wann  er  hat  mir 
dyß  loch  zeleyd  gmacht.«  »Her,«  sagt  der  hertzog  Anses, 
»ir  schaltend  Magis;  aber  dyß  holl  ertzeigt,  als  ob  es  vor  so 
hundert  jären  gmacht  sig.c  Do  Karly  dysse  wort  verstuond, 
do  fieng  er  an  lachen  uß  zorn  und  verfluocht  alle  die,  so  daz 
hol  gmachet  hattend ;  wann  er  gsach  wol,  das  er  von  des  hols 
wegen  an  sinem  begeren  gfelt  hat.  Und  sprach  zuo  sinnem 
volck:  »Nunn  bald  ersuochend  daz  hol,  zevernemmen,  wo  hin** 
es  gange ;  wann  ich  wirden  niemmer  mer  frölich ,  untz  daz 
ichs  weyß.c  Do  Ruolland  den  keyser  verstuond,  do  hieß  er 
yyl  tortschen  entzünden  und  gieng  darinn  mit  vyl  Frantzossen. 

16* 
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Und  giengend  so  lang,  das  sy  kämmend  dem  hol  [an]  ein  end. 
Und  Ruolland  gieng  harfür  uß  dem  hol  und  luoget,  wo  er 
were.  Aber  er  wüßt  nüt,  wo  er  was ;  darumm  er  zno  sinnem 
volck  sagt:   »Ir  heren,  mich  dunckt ,  es  were  ein  grosse  tor- 

5  heyt  Rengnolden  wytter  zesuochen  ;  wann  er  weyßt  disse  gegne 
wol  nnd  wir  nüt.«  »Her,«  sagtend  sine  gsellen,  »ir  sagend 
w&r.  Land  uns  wider  zuo  Early  im  sagen,  was  wir  fanden 
habend.«  Damit  k&mend  sy  wider  zuo  Karly ;  der  sprach  zno 
Ruolland:    »Vetter,  waz  hast  du  funden?    Hast  des  hols  ufi- 

10  gang  funden?«  »Her,«  sagt  Ruolland,  »ja.  Ir  sond  wüssen, 
daz  üch  Rengnold  enttrunnen  ist.«  Do  Karly  erhört,  daz  im 
die  8ün  Amon  enttrunnen  wärend,  do  ward  er  so  zornig,  daz 
er  nüt  wüßt,  waz  er  thet.  Er  schickt  sine  botten  inn  alle 
land,  ob  er  etwaz  von  innen  vernommen  mocht;  demnach  ge- 

16  bot  er,  daz  sin  volck  gen  Muntabant  kemmend.  Daz  beschach, 
und  lägend  sechs  tag  darinn.  Diewyl  kam  der  botten  einer 
wider  und  kam  für  Karly  und  gruotzt  inn  und  sprach :  »Her,  ich 
hab  die  sün  Aramon  funden  zuo  Dordonna,  die  haltend  grossen 
häf  und  gäbend  vast  kostlich  gäben  mengklichem  und  föerend 

so  gros  yest.  Ich  verwundern  mich ,  wo  sy  so  grossen  schätz 
genommen  habend.  Und  da  ist  öch  der  künig  Johans  uß 
Gastgunnia.  Wytter  sag  ich  üch,  daz  Rengnold  ein  gros  volck 
versamlet  und  inn  willen  ist  sich  gegen  üch  zeweren,  gryffend 
ir  inn  an.«     Der  meren  ward  Karly  vast  zornig  und  schwuor, 

äs  er  wett  niemmer  mer  inn  keinem  bett  ligen ,  untz  daz  er 
Dordonna  belegret  het.  Und  gebot  damit  sinnen  fürsten,  daz 
mengklicher  sine  kleinott  inn  schlüege  und  sich  uff  die  sträß 
gegen  Dordonna  machtend.  Do  die  heren  des  keysers  gebot 
erhorttend,    do  machtend   sy  sich  uff  die  sträß   und  ryttend 

»o  sovast,  daz  sy  gen  Muntargal  kämmend ;  d&  beleyb  Karly  über 
nacht.  Aber  er  ließ  die  gantz  nacht  wol  wachen  uß  forcbt 
Rengnolden.  Do  der  tag  hie  was,  ließ  Karly  sin  volck  inn 
Ordnung  [bl.  258]  stellen ,   und  zugend  gegen  Dordonna  zuo. 

27  s.  kl.  inn  schl.]  s.  anm. 
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Wie  Rengnold  und  sine  bruodern  mit  Karly  stryttend, 

und  wie  der  hertzog  Richart  von  Normandia  gfangen 

ward,  und  wie  Karly  Dordonna  belegret. 

Do  Rengnold  vernamm,   das  inn  Karly   kämm  belägren, 
do  schwuor  er  hoch,  er  wett  sich  nüt  belegren  lassen  wie  zuo  5 
Muntabant,   sunders   wett  mit  Karly   stritten.     Und  wurd  er 
im  inn  sine  händ,  so  wett  er  imm  den  Ion  geben;    wann  er 
wett  nüt  die  erbermd  haben,   so  er  vor  mallen  gehept  hatt, 
»u£  nrsach,  daz  er  so  grnsamm  und  on  erbermd  ist. «  >Bruoder,c 
sagt  Richart,  »nunn  gsich  ich  yetz,  daz  du  rytterlichen  retst.  io 
By  der  trüw,  die  ich  dir  schuldig  bin ,  ee  uns  Karly  belägre, 
will  ich  mer  dann  hundert  ammbringen.     Und  verlät  uns  got 
nüt,  so  wend  wir  uns  also  halten,    das  Karly  sin  laben  lang 
leydig  und   trurrig   sin   wyrt.     Wann   er   hat    eines  purren 
sytten:  ye  mer  man  inn  byt,  ye  minder  er  thuot.c  »Bruoder,«  is 
sagt  Allard,  »du  redtst  wol,  und  will  dir  guotz  darumm  ver- 
jechen  min  laben  lang.«     Ir  sond  wüssen,    daz  Rengnold,  do 
er  gsach,  daz  inn  Karly  kämm  belegren,    gar   nüt  erschrack, 
sunders  gebot  sinnem  volck ,  daz  sy  sich  wapnettend.     Deren 
was  by  fünfihunderttend.      Und   reyt  mit   innen  ufi   der  stat  20 
inn  schönner  Ordnung.    Darnach  sprach  er  zuo  sinnen  bruodern : 
»Lieben  bruodern,  hütt  ist  der  tag,  daz  wir  all  sterben  werdend, 
oder  wir  müessend  sovyl  zewägen  bringen,  daz  der  krieg  ge- 
endet werd  und  zuo  fryden  kommend.     Darumm  byt  ich  üch, 
so  vast  ich  mag ,  daz  ir  üch   manlich  ertzeigen  wellend ,  als  26 
ich  die  hoffnung  zuo  üch  hab.     Wann  es  ist  uns  erlicher,  wir 
werdend  im  stryt  ertödt,  dann  daz  wir  erhänckt  werdind  wie 
dieben.     Darumm  bit  ich  üch,  daz  ir  mir  nach  volgen  wellend ; 
wann  ich  will,  daz  wir  die  angriffer  sigend.«     » Bruoder,  «  sagt 
Alard,  »din  will  soll  beschechen,  des  hab  kein  sorg.c     Reng-  so 
nold  laß  hundert  der  besten   ryttern  ufi   inn  einer  gselschaft 
und  8p räch  zuo  innen :  >Ir  heren,  ich  bit  üch,  daz  ir  by  mir 
sigend  imm    fordersten   glyd.c      »Her,«   sagtend    die   rytter, 
»gern,  und  wend  üch  nüt  verlassen,  diewyl  wir  daz  laben  inn 
oorplen  hand. «     Do  Rengnold  sin  volck  geordnet  hat,  do  ver-  u 
tzog  er  nüt  länger,  sunders  thet  sich  harfür  uff  Bayard,  der 
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fuort  ein  gros  gebrecht.  Do  Karly  Rengnolden  ersach  mit 
sinem  volck  kommen  inn  so  schönner  Ordnung,  do  sprach  er 
zuo  im  selbs :  »Wett  den  tüffel,  wo  hand  sy  yetz  sovyl  volcks 
wider  überkommen?  Ich  gloub,  es  sig  ein  tüfflerig;  wann  sy 

5  sind  so  mechtig,  daz  sy  mich  niennerthinn  achtend.  Daz  alles 
muofi  innen  nüt  hälffen,  daz  ich  innen  nüt  den  Ion  gebe,  ee 
das  wenig  zytz  verschinne.«  Also  ließ  er  sin  volck  ordnen. 
Do  der  hertzog  Anses  gsach,  daz  Karly  so  zornig  was,  das  er 
mit  Rengnolden  strytten  wott,   do  sprach   er  zuo  im:   »Her, 

10  waz  ist  das,  so  ir  thuon  wend?  Es  ist  ein  grosse  torheyt,  das 
ir  mit  im  strytten  wend.  Fryd  mit  im  machen  were  daz 
besser;  wann  ich  weyß,  daz  er  alles  daz  thuon  wyrt,  so  ir 
wend.  Stryttend  wir  mit  im,  so  werdend  ir  menges  guotten 
rytters  tod  ein  ursach  sinn.«     »Anses,«  sagt  Karly,  »länd  daz 

i6  ruowen ;  wann  ich  wils  umm  [keines]  mentschen  willen  thuon,  der 
da  labe,  ich  wett  mir  ee  die  glyder  zerhowen  lassen.«  Do  Anses 
sinn  red  verstuond  ,  do  ward  er  vast  zornig  und  redt  nüt 
witter  mit  im  darvonn  zuo  der  selbigen  stund.  Der  keyser 
rüst  sich  zuo  strytten  und  reyt  stetz  für.     Do  inn  Rengnold 

so  gsach  kommen,,  do  sprach  er  zuo  Richart,  sinem  bruoder: 
»Bruoder,  ich  will  gen  mit  dem  keyser  reden,  zeerknnnen,  ob 
er  uns  vertzichen  well.  Dann  will  erfi  thuon,  so  will  ich 
gentzlich  inn  sinnem  willen  laben ,  und  verseyt  er  mir  den 
fryden,  so  verheyssen  ich  dir,  daz  ich  inn  niemmer  mer  byiien 

26  will.«  .»Bruoder,«  sagt  Richart,  »du  redtst  recht.  Rytt  hin 
und  thuo  im  nach  dinem  willen.«  Also  beyttet  Rengnold  nüt 
länger,  sunders  reyt  zuo  Karly  und  sprach  zuo  im:  »Her,  wir 
bittend  üch  umm  gotz  willen  umm  gnad  und  fryd,  damit  daz 
dysser  krieg,  der  so  lang  geweret  hat,  einn  end  habe;  so  wend 

so  wir  üch  mit  guottem  willen  diennen  und  ghorsamm  sin.« 
»Fluch  hie  dannen,  du  filtz,«  sagt  Karly,  »daz  dich  got  ver- 
flüeche!  Alle  weit  mag  dich  nüt  bewaren  vor  dem  tod.«  »Her,« 
sagt  Rengnold,  »ob  got  will,  nüt;  wann  ich  will  mich  red- 
lich weren.     Wann  syt  im  also  ist,   so  mü essend  ir  von  uns 

86  nüt  gespart  werden. «  »Ir  herren,«  sagt  Karly,  »ich  will  üch 
niemmer  mer  redlich  achten,  wenn  mir  der  verretter  enttrünt.« 
Do  daz  Rengnold  erhört,  sagt  er:  »Her  keyser,  ich  sag  üch 
ab.«     Und  rantt  damit  uff  ein  rytter  und  stach  inn  tod  zuo 
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der  erden;  demnach  reyt  er  wider  zuo  sinem  volck.  Do 
Richart  Rengnolden  gsach  kommen,  do  kämm  er  im  engegen 
und  fragt  inn,  ob  sy  fryd  oder  krieg  hettend-  »Bruoder,« 
sagt  Rengnold,  »gedenck,  daz  wir  uns  redlich  [bl.  259]  werendt 
wann  wir  hand  nttt  fryd.«  »Bruoder,«  sagt  Richart,  »got  » 
gesegne  dich  dysser  meren !  Wann  ich  gedenck  uff  den  hüttigen 
tag  Karly  trurrig  zemachen.«  Do  Karly  gsach,  daz  zyt  was 
an  zegryffen,  do  sprach  er  zuo  Anses:  »Anses,  nemmend  min 
panner  nnd  gedenckend  redlich  darinn  zeschlachen,  wie  ein 
guotter  rytter  thuon  soll,  daz  bit  ich  üch.«  »Her,«  sagt  »o 
Anses,  »es  bedarf  nüt  vyl  battens,  wann  ich  bin  es  schuldig 
zethuon.  Aber  es  ist  mir  leyd,  das  ir  im  nüt  änderst  gethan 
hand,  das  ist,  daz  ir  fryd  gmacht  hettend;  wann  der  krieg 
hat  zelang  geweret.«  »Anses,«  sagt  Karly,  »ich  verbüt  üch, 
das  ir  mir  nüt  mer  vomm  fryden  sagend ;  wann  ich  wils  nüt  " 
thuon.«  »Her,«  sagt  Anses,  »daz  ist  mir  leyd.«  Do  Reng- 
nold Loryflan  gsach  kommen,  do  sporet  er  Bayard  und  rantt 
inn  hülfen  und  stach  ein  rytter,  daz  er  tod  für  sine  fftefi 
nyder  fiel.  Demnach  reyt  er  wyder  zuo  sinem  volck  und  trost 
sy.  Demnach  reyt  er  wider  uff  sine  fyend  und  ertodt  fier.  so 
Und  do  er  an  fünfften  kämm,  do  zerbrach  sin  sper.  Dem- 
nach zog  er  sin  schwert  ufi  und  schluog  ein  rytter  damit  uff 
sin  heim,  daz  er  inn  untz  uff  die  zenn  zerspielt,  demnach  ein 
andren,  also  daz  er  im  den  kopff  uff  die  erden  sprangt.  Und 
schrey  damit  »Dordonna!«  und  sprach  zuo  sinnem  volck:  »An  26 
sy,  ir  fryen  ryttern!  Wann  wir  wend  uff  den  hüttigen  tag 
die  groß  schmach  rächen  ,  so  uns  Karly  so  lange  zyt  be- 
wyssen  hat  on  ursach.«  Do  inn  sine  bruodern  verstuondend, 
do  ranttend  sy  uff  ire  fyend,  also  daz  yetlicher  siben  rytter 
falt  des  selbigen  ryttes.  Der  do  zemSl  da  were  gsin,  der  het  so 
die  sün  Amnion  gros  rytterschaft  gsächen  begän.  Dann  die- 
wyl  sy  by  ein  andren  wSrend,  mocht  innen  Karlys  volck  nüt 
wyderstän;  wann  sy  stächend  sy  nyder  wie  die  thierer.  Do 
Karly  den  grossen  verlurst  gsach  und  schaden,  so  imni  die 
sün  Ammon  thettend,  do  rant  er  gegen  Rengnolden  ryttern  ss 
einnem  und  gab  im  ein  semlichen  streich  mit  Joyossa,  sinnem 
schwert,  daz  er  tod  nyder  zuo  der  erden  fiel.  Er  begieng 
wunder.     Der   tag  was  erbermklich  zuo  beden  sytten;    dann 
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do  die  zwölf  fürsten  uuder  Rengnolden  volck  kämmend,  er- 
todtend  sy  iren  vyl.  Do  die  sün  Ammon  den  scharmutz 
gsächend,  do  roischlettend  sy  sich  so  manlichen  under  Earlys 
volck,  daz   sy  innen  weg   geben  muofatend.     Der  stryt  weret 

&  von  der  primmzyt  nntz  zno  mittem  tag,  das  man  nüt  wufit, 
wellicher  teyl  den  sig  beheben  wurd.  Aber  do  die  nontzyt 
für  was,  do  ruckt  Rengnolden  volck  hindersieb ;  wann  Early 
hat  fier  mal  mer  volck  dann  Rengnold.  Do  daz  Rengnold  er- 
sach,  do  kämm  er  zuo  dem,  der  sin  panner  truog,   und  sagt 

10  zuo  im:  »Min  fründ,  ryttend  gegen  Dordonna  ;  wann  wir  hand 
hüt  gnuog  gstrytten.«  »Her,c  sagt  der,  »ttwer  gebot  soll  be- 
schechen.c  Und  macht  sich  damit  gegen  Dordonna.  Reng- 
nold und  sine  bruodern  hieltend  die  nachhuot.  Do  Early 
gsach,  daz  Rengnold  abzog,  do  schrey  er  überlut:  »Wol  nacher, 

ib  ir  heren,  nahar!  Wann  sy  sind  überwundene  Durch  disse 
wort  verlor  menger  guotter  rytter  sinn  laben;  wann  die  sün 
Amon  ertodtend  mer  dann  hundert  mit  grosser  martter.  Und 
Richart,  Rengnolden  bruoder,  fieng  den  hertzog  Richart  von 
Normmandia  und  fuort  inn  inn  Dordonna.     Do  Rengnold  und 

ao  all  sin  volck  inn  der  stat  wärend,  do  beschlossend  sy  daz  th&r 
und  entwapnettend  sich.  Do  Early  gsach,  daz  im  sine  fyend 
enttrunnen  w&rend  und  Richart  von  Normandia  gfangen  hattend, 
do  ward  er  vast  zornig  im  hertzen;  wann  er  forcht,  Reng- 
nold wurd  inn  ertöden.     Do  er  gsach,   das  er  im  nüt  thuon 

s&  kond ,  do  gebot  er ,  das  mann  die  stat  Dordonna  umra  und 
umm  belegrette.  Das  ward  geth&n.  Also  schwuor  Early,  er 
wett  da  dannen  nüt,  untz  daz  er  die  stat  gwunnen  und  die 
sün  Amon  het  lassen  erhancken.  >Her,c  sagt  Ruolland  ,  »ir 
wüssend,  daz   ich   den  sün  Amon  am   aller   megesten  zeleyd 

so  gethän  hab  und  das  ich  üch  nie  von  fryden  gsagt  hab.  Aber 
nun  fürhinn  gebüt  mir  recht,  ich  soll  üch  darvonn  sagen. 
Her,  ir  wüssend,  daz  ir  dis  fier  ritter  fünfftzechen  jar  be- 
kriegt hand,  und  hand  allwegen  den  grossem  schaden  gehept. 
Und  hettend  ir  so  lang  die  heyden  bekriegt  als  sy,  so  bettend 

so  ir  die  gantz  heydenschaft  erobert.  Und  das  nach  bosser  ist: 
ir  wüssend,  das  Richart  von  Normandia  gfangen  ist,  der  besten 
ryttern  einer ,  so  ir  hand.  Das  nun  schädlich  ist ;  dann  lat 
inn  Rengnold  toden,  so  werdend  ir  daz  Franckrich  gantz  un- 
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rüewig  gsachen;  wann  er  ist  von  grossem  gschlächt.  Wer 
ich  an  Rengnolden  stat,  so  wett  ich  inn  er t öden,  syt  das  ich 
nüt  fryd  mit  üch  haben  möcht.  Darumm,  her,  wend  ir  mir 
volgen  umm  üwer  eer  und  nutzes  willen,  so  enbüttend  Reng- 
nolden :  well  er  üch  Richarden  wider  schicken ,  so  wellend  ir  5 
fryd  mit  im  machen.  Ich  weyß,  daz  ers  gern  thuon  wyrt 
und  alles  daz,  so  üch  gfellig  ist  im  und  sinnen  bruodern  ze- 
gebietten.«  »Vetter ,c  sagt  Karly,  »wyt  nüt  anders  sagen?« 
»Neinn,  her,«  sagt  Ruolland.  »So  schweren  ich  dir  by  miner 
sei,  daz  sy  niemmer  fryd  mit  mir  haben  müessend.  Ich  hab  10 
keinn  sorg  für  Richart  von  Normandia;  wann  Rengnold  ließ 
im  ee  die  ougen  uß  stächen,  ee  er  im  etwaz  thette.«  Ab 
Karlys  red  wurdend  die  fürsten  vast  zornig;  wann  sy  forchtend, 
Richarden  bescheche  etwaz.  Rengnold  und  sine  bruodern 
wärend  inn  Dordonna  inn  grossen  frouden.  Er  hieß  Richart  15 
yon  Normandia  für  inn  bringen  und  sagt  zuo  im :  »Richart, 
ir  wüssend  den  grossen  gwalt,  so  Early  mit  uns  brucht. 
Darumm  sag  ich  üch:  machend  ir  den.fryden  nüt,  so  will  ich 
üch  all  üwere  glyder  zerhowen  lassen.«  Richart  sagt:  »Ich 
bin  inn  üwerm  gwalt ;  darumm  ir  mit  mir  schaffen  mögend  so 
nach  üwerm  willen.  Wann  ich  will  Karly  nüt  verlassen,  die- 
wil  ich  laben.«  Do  inn  Rengnold  also  hört  reden,  do  hieß 
er  inn  inn  ein  schönne  gfäncknus  leggen  und  im  geben  alles 
daz,  so  er  begertte.  Also  was  der  hertzog  Richart  gfangen. 
Do  Early  gsach ,  daz  er  mit  stürmmen  an  Dordonna  nüt  u 
gwünnen  mocht ,  do  [bl.  260]  ließ  er  geschofi  machen ;  aber 
geb  wie  vyl  steinnen  sy  darinn  schussend,  so  was  es  umm 
sust.  Und  überfiellend  Karly  alle  die  m&l,  so  es  innen  gfellig 
was,  und  alle  die,  so  sy  fiengend,  behieltend  sy,  damit  sy  zuo 
fryden  kommen  möchtend.  Inn  deren  zyt  starb  der  künig  so 
Johans  uß  Gastgunia,  und  Rengnold  ließ  inn  vast  erlichen 
bestatten,  als  einem  künig  zuo  gehört.  Nunn  wend  [wir] 
wyder  ein  wenig  von  Magis  sagen. 
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Wie  Magis  zwenn  kouffman  fand,  die  siben  dieben 
beroupt  hattend;  deren  todt  Magis  funff  und  gab 
den  kouflutten   das  ir   wyder,    und  kämm  gen  Dor- 

donna  zuo  sinnen  vettern. 

5  Es  begab  sich  einer  nacht,  als  Magis  entschlief  inn  sinnem 

bruoderhüßly,  do  duocht  inn  inn  sinem  schl&f ,  er  wer  zuo 
Muntabant  und  gseche  Rengnolden  und  sine  bruodern,  die 
kemmend  im  engegen  und  beklagtend  sich  gegen  im  ab  Karly, 
der  weit  innen  Bayard  nemmen.    Aber  Rengnold  het  inn  by 

10  dem  zoumm  er  wüst  und  wott  inn  nüt  g&n  lassen.  Und  faort 
so  gros  leyd  inn  sinem  trouimn,  daz  er  darab  erwachet.  Und 
stuond  uf  und  sagt,  er  wett  nüt  ruowen,  untz  das  er  sine 
vettern  gsächen  het.  Also  beschloß  er  sin  bruoderhü&ly  und 
namm  sin  stab  und  macht  sich  uff  die  strafe.     Und  kam  inn 

ib  ein  grosses  holtz  umm  nonnzyt ;  inn  dem  fand  er  zwen  man, 
die  fuorttend  groß  leyd.  Er  kämm  zuo  innen  und  sprach: 
»Got  sig  mit  üch!«  Und  der  ein  sagt:  »Wärlich,  got  ist  nüt 
mit  uns,  sunders  der  tüffel.  Wir  sind  inn  einer  unglück- 
haftiger  stund  inn  dyß  holtz  kommen.«     »Waz  betrüept  üch?« 

20  sagt  Magis.  »Vatter,«  sagt  der  ein,  »da  fornnen  sind  siben 
morder,  die  hand  uns  beröpt  und  unser  gsellen  einer  ertödt» 
darumm  daz  er  sich  gegen  innen  gwertt  hat.«  Do  Magis  die 
kouflüt  erhört,  do  hat  er  gros  erberrtid  und  sprach  zuo  innen : 
»Kummend  mit  mir,   so  wyl  ich   die  mörder  hatten,    daz  sy 

26  üch  daz  üwer  wider  gebend.  Und  thuond  syfi  nüt ,  so  will 
ich  so  herttenklichen  mit  innen  strytten,  daz  ich  vernemmen 
will  mit  minem  stab,  ob  sy  hert  kopff  habend.«  Do  die  kouf- 
lüt Magis  erhortend,  gs&chend  sy  inn  an,  und  der  [ein]  sagt: 
»Wetten  tüffel,   waz  ist  das,  so  du   sagst?   Iren  sind  siben, 

so  und  du  bist  alleinn  und  nacket;  darzuo  magstu  din  stab  kumm 
beheben  nach  gän.«  »Schwig,«  sagt  der  ander,  »laß  den 
narren  gän ;  wann  er  weyßt  nüt,  waz  er  sey t.  Gsich,  wie  er 
den  kopff  schütlet.«  Und  der  ander  sagt  zuo  im:  »Bruoder, 
gang  din  sträß  und  laß  uns  mit  fryden,   oder  din  Ion  muoß 

5  einer  nacht]  aus  'eines  tags1  gebessert  hs.  25  uch  hs. 
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dir  werden.«  Magis  sprach:  »Du  hast  unnrecht;  ich  kan  dir 
nüt  Überwindungen  guotz  thuon.«  Also  gieng  er  sovast,  daz 
er  die  morder  erylt,  und  sprach  zuo  innen:  »Ich  bit  üch,  daz 
ir  mir  sagend ,  warumm  ir  dysse  koufflüt  beroupt  habend. 
Ir  wüssend  wol ,  daz  es  nüt  üwer  ist.  Ich  bit  üch ,  daz  irfi  6 
innen  wyder  gebend;  so  wirt  üch  got  gnedig  sinn.«  Do  inn 
die  morder  verstuondend,  do  wurdend  sy  vast  zornig,  und  irer 
oberer  sagt  zuo  im:  »Gang  hinweg,  du  huoren  kind,  oder  ich 
gib  dir  ein  semlichen  streich  mit  dem  fuofi,  daz  ich  dir  den 
buch  zerstoß.«  Do  Magis  gsach ,  das  der  morder  weder  got  10 
nach  inn  forcht ,  do  huob  er  sinn  stab  uf  und  gab  im  ein 
semlichen  streich,  daz  er  tod  zuo  der  erden  fiel.  Do  die  morder 
iren  heren  tod  gsächend,  do  griettend  sy  all  an  Magis;  aber 
er  hielt  sich  also,  daz  er  iren  fünff  ertodt  inn  kurtzer  zyt, 
und  die  andren  zwenn  fluchend  durch  daz  holtz  hinweg.  Und  is 
Magis  schrey  innen  nach:  »0  irmördern,  kerrend  wyderumm 
und  gend  üwer  diebstal  wyder!«  Do  die  koufflüt  Magis  er- 
horttend,  do  kämmend  sy  zuo  im  und  fundend  die  dieben,  so 
sy  beruopt  hattend,  tod.  Do  sagtend  sy  zuo  ein  andren: 
»Daz  ist  ein  manlicher  bruoder.«  Und  wärend  vast  fro  und  «o 
knüwettend  für  inn  nyder  und  bättend  inn  umm  gnad,  darum m 
daz  sy  inn  geschulten  hattend.  »Ir  heren,«  sprach  Magis, 
»hand  ir  mir  übel  geredt,  daz  hand  die  mörder  nach  mer  ge- 
th&n,  wann  sy  schaltend  mich  ein  hüerrig  und  huoren  kind; 
aber  innen  ist  der  Ion  worden.  Ich  bin  vast  leydig,  das  mir  95 
die  zwenn  enttrunnen  sind.  Stand  uff  und  nemmend  üwere 
hab  und  byttend  got  für  mich !  Aber  ich  bit  üch,  sagend  mir, 
ob  ir  nüt  vom  keyser  wüssend,  ob  er  Muntabant  gwunnen 
hab  und  die  sün  Ammon  gfangen.«  »Her,«  sagtend  die  kouf- 
lüt,  »Karly  hat  Muntabant  gwunnen;  aber  er  hat  die  sün  so 
Ammon  nüt  gfangen,  wann  sy  sind  hinweg  kommen  durch 
ein  hol  under  dem  erttrich  gen  Dordonna.  Da  hat  sy  Karly 
nüwlichen  belägret  und  will  nüt  fryd  mit  innen  machen.« 
»Wärlich,«  sprach  Magis,  »daz  ist  mir  leyd.«  Do  Magis  hört, 
daz  Karly  Rengnolden  inn  Dordonna  belägret  hat ,  do  ent-  86 
pfalch  er  die  koufflüt  gott  und  gieng  sovast,  das  er  den  nechsten 

* 
4  dyesen  ha.        28  vom]  von  hs. 
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inn  Karlys  läger  kämm.  Und  leynnet  sich  uff  sin  stab  wie  ein 
schwacher  mentsch.  Do  inn  die  kriegslüt  gsächend  also  gän, 
do  gsächend  sy  inn  an  und  sagtend:  »Dysser  bruoder  gät 
vast  übel,  er  wyrt  [bl.  261]  nüt  wytt  gän.«     »By  minem  eyd,« 

5  sagt  einer,  »das  mocht  wol  Magis  sinn;  der  hat  sich  also  be- 
kleyt  unszebetriegen.«  »Er  istz  nüt,«  sagtend  etlich,  »Magis 
ist  nüt  mer  inn  laben.«  Inn  dem  nachet  Magis  dem  thär 
und  fand  ursaeh,  daz  er  hinn  inn  kam.  Und  gieng  inn  pal- 
last ;  da  fand  er  Rengnolden,  der  hielt  häf.     Als  nunn  Magis 

10  im  pallast  was,  do  gieng  er  inn  grossen  sali,  inn  dem  sine 
vettern  ässend  und  frow  Elarra  und  ire  zwenn  sün  und  vast 
vyl  ryttern.  Do  Magis  daz  ersach,  do  stalt  er  sich  an  ein 
grosse  stud  vor  Rengnolden  und  fieng  an  sine  vettern  besuchen, 
die  er  so  lieb  hat.     Do  inn  der   marschalck  gsach,  do  gebot 

i6  er,  daz  im  gnuog  zessen  und  zetrincken  geben  wurd.  Daz 
beschach.  Do  Magis  die  spyfi  gsach,  so  man  im  brächt,  do 
sprach  er:  »Lieben  fründen,  ich  bit  üch  durch  den  nammen 
gottes,  das  ir  mir  schwartz  brot  gebend  und  wasser  inn  einer 
schüßlen ;  den  so  wird  ich  gespifit,  als  mir  zuo  gehört.  Wann 

20  ich  darf  keiner  andren  spyfi  niessen.«  Also  bracht  man  im 
sin  begeren.  Also  namm  er  daz  schwartz  brot  und  macht 
suppen  daruß  inn  einer  schüßlen  und  afi  nach  lust.  Do  Reng- 
nold  gsach,  daz  er  so  schlächtlich  läpt,  do  hat  er  groß  er- 
bermd  und  [nam]  ein  blatten,  so  vor  im  stuond  voll  wiltprett, 

26 und  schickt  sy  im.  Und  er  namfi  und  sagt:  »Got  geb  im 
den  Ion!«  Und  stalt  sy  für  sich  nyder,  aber  er  aß  nie  nüt 
darvonn.  Do  Rengnold  daz  ersach,  do  verwundert  er  sich  und 
sprach  zuo  im  selbe :  »  Ach  got,  wer  ist  dysser  frommer  mentsch, 
daz  er  so  ein  schlächt  laben  füert?  Wer  er  nüt  so  mager,  so 

so  seytte  ich,  es  were  Magis.  Aber  ich  gloub,  wer  erfi,  er  wurde 
sich  zeerkennen  geben.«  Rengnold  luoget  Magis  so  vast  an, 
daz  er  vomm  essen  ließ.  Do  die  tisch  uffgenomen  wärend, 
do  kam  er  zuo  im  und  sagt:  »Lieber  bruoder,  ich  bit  dich 
by  der  eer  des  gottes,  dem  diennest,  daz  du  mir  sagest,  ob 

86  du  Magis  sigest  oder  nüt;  wann  du  gsichst  im  vast  glych.« 
Do  Magis  Rengnolden  erhört,  do  mocht  er  sich  nüt  mer  ver- 
halten, sunders  sagt  zuo  im :  »Vetter,  ich  bin  Magis  und  bin 
dich  und  dine  bruodern  kommen  besechen  und  bin  üwer  gsunt- 
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heyt  vast  fro.«  Do  Rengnold  hört,  daz  er  Magie,  sin  vetter, 
was,  der  mentsch  uff  ertrich,  den  er  am  liepsten  hat,  do  umm- 
fieng  er  inn  und  sprach  zuo  im:  »Min  vetter,  ich  bit  dich, 
daz  da  disse  kleydung  abthüegest,  so  du  an  hast;  wann  ich 
hab  kein  froud,  diewyl  ich  dich  inn  dyssen  kleydern  gsich.«  5 
* Vetter,«  sagt  Magis,  »ich  thuons  nüt;  wann  ich  hab  ver- 
heyssen ,  ich  well  minn  laben  lang  keinn  andere  bekleydung 
tragen  und  öch  nüt  anders  essen  nach  trincken  dann  brot  und 
wylde  krütter  und  wasser.  Ich  hab  mich  gentzlich  got  er« 
geben. €  Do  inn  Rengnold  erhört,  do  gedächt  er,  aia  were  10 
nüt  Magis;  wann  er  kantt  inn  nüt  wol,  darumm  daz  er  so 
mager  was.  Er  het  inn  öch  niemmer  mer  erkent,  wenn  nüt 
ein  wunden  gsinn  were,  die  er  hat  nebend  dem  einnen  oug. 
Und  sprach  zuo  im:  »Vetter,  ich  bit  dich,  daz  du  mir  sagest, 
wannen  du  kommest  und  wo  du  gsinn  sigest.«  »Vetter,«  sagt» 
Magis,  »syt  das  du  von  minem  laben  wüssen  wytt,  so  wyll 
ichfi  dir  sagen.  Wüß,  daz  ich  ein  bruoder  bin  worden  und 
hab  die  wält  verlassen  got  zediennen,  daz  er  mir  mine  sünd 
vertziche,  so  ich  minn  laben  lang  begangen  hab.  Wann  es 
sind  von  minetwegen  vyl  lütten  ummkommen,  daz  ich  nunn  *o 
büessen  muofi.«  Ab  der  red  hat  Rengnold  groß  erbermd. 
Und  ruoft  sinnen  bruodern  und  sprach:  > Kommend,  ir,  mine 
bruodern ,  so  gsächend  ir  Magis.«  Do  inn  sine  bruoder  er- 
horttend,  do  sprungend  sy  uf  von  fröuden  und  kämmend  und 
ummfiengend  Magis.  Daz  thet  öch  die  hertzoginn  und  ire  35 
sün.  Inn  der  gantzen  stat  ward  Magis  zuokunft  vernommen, 
darumm  inn  vyl  kämmend  besachen.  Aber  er  was  so  gar 
verkert,  das  ein  erbermd  was  zesächen.  Rengnold  sagt  zuo 
Riebart:  »Bruoder,  gang  und  reych  unserm  vetter  ein  guotten 
rock  und  schuoch!«  Darnach  sagt  er  zuo  siner  frowen :  »Frow,  so 
laß  im  ein  hemd  bringen !«  Do  inn  Magis  verstuond,  sagt  er 
zuo  im:  »Vetter,  ich  sag  dir  inn  der  warheyt,  daz  ich  ver- 
heyssen  hab  kein  thuoch,  schuoch  nach  hembder  zebruchen. 
Aber  ich  bit  dich,  gib  mir  ein  lädersack  und  grossen  huot 
und  ein  wol  beschlagnen  pylgrestab,  so  hast  du  mir  wol  ge-  » 
diennet,  so  will  ich  dann  wyder  hinweg.«     Rengnold  ward  ab 

* 
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der  red  vast  leydig.  »Rengnold,«  sagt  Magis,  »]&ß  von  dinnem 
leyd;  wann  ich  faab  mich  got  ergeben,  damit  und  ich  minn 
sei  zuo  ruowen  bring.  Ich  will  über  mer  faren  got  diennen 
drü  oder  fier  jär,  hilfft  mir  got  dahinn  ;  darnach  will  ich  üch 

6  wider  kommen  besechen  und  darnach  wyder  inn  min  bruoder- 
hüßly  und  da  min  laben  verschlissen.«  Do  inn  Rengnold  er- 
hört, do  ward  er  nach  betrüepter  und  sprach :  »Vetter,  nimm 
ein  guot  pfert  und  galt,  wann  ich  hab  sinn  gnuog;  daz  byt 
ich  dich.«    >Neinn,<  sagt  Magis,  »ich  will  nütnemmen;  dann 

10  wann  ich  brot  hab ,  so  ist  es  gnuog.  Wann  min  hoffnung 
ist  zuo  got;  den  bit  ich,  daz  er  mir  verliehe  gsund  wyderumm 
zekommen.«  Er  bat  Rengnolden,  daz  er  im  daz  machen  ließ, 
darumm  er  inn  gebatten  het.  Daz  thet  Rengnold,  do  er 
gsach,  daz  er  nüt  änderst  mit  im  handien  kond.     Mornendes, 

i6  do  Magis  all  sinn  ding  hat,  do  namm  er  urlob  von  yederman 
und  macht  sich  uff  die  sträß.  Rengnold,  sine  brüeder,  frow 
Klarra  und  ir  sün  gäbend  im  daz  gleyt  untz  zuo  der  stat 
thär,  und  nammend  urlob  von  ein  andren  mit  weinnen.  Also 
befalch  er  sy  got  und  macht  sich  uff  die  sträfi.     Aber  er  kam 

«o  not  wyt,  er  ward  mit  Karlys  volck  utnmgeben.  Einer  sagt 
zuo  den  andren:  »Daz  ist  der  bruoder,  den  wir  gestert  gs&chend 
für  gän;  aber  er  ist  ietz  baß  bekleyt.  Warlich,  er  niöcht 
wol  Magis  sinn,  der  uns  so  meng  mal  verspottet  hat.«  »W&r- 
lich,«  sagtend  etlich,  »er  istz.     Tödtend  inn,   so   thuond  wir 

»Karly  ein  gfallen.«  »Wir  sontz  nüt  thuon,«  sagtend  etlich 
dargegen;  »wann  Magis  was  vyl  jünger,  wann  der  ist  schon 
über  die  hundert  jär.  Es  mag  nüt  sin  ,  er  ist  ein  frommer 
man.  Der  [bl.  262]  wurde  ein  grosse  sünd  begän ,  der  im 
etwaz  zeleyd  thette.«     Als  sy  disse  wort  redtend,  gieng  Magis 

80  für  und  losset  innen  und  gieng  stetz  für  entweryfi  durch  daz 
läger,  daz  inn  niemmantz  uf  hielt.  Damit  wend  wir  yetzm&l 
uff  boren  von  Magis  sagen,  der  fuor  über  mer,  und  wend  von 
Karly  sagen,  der  Dordonna  belegret  hat. 
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Wie  Karly  sin  botschaft  zuo  Rengnolden  schickt  im 
sagen ,  daz  er  im  den  hertzog  Richart  wyder  ledig 
ließ  und  im  Magis  überantwurtte,  so  wett  er  fryd 
mit  im  machen.  Und  wie  Rengnold  den  hertzog 
Richart  wott  erhäncken  lassen,  und  wie  er  im  zwen  6 

dienner  ertödt. 

Die  bystoria  sagt,  daz  Karly  im  läger  vor  Dordonna  vast 
zornig  was  umni  den  hertzog  Richart.  Darumm  er  zuo  sinnen 
fürsten  9agt:  »Ir,  mine  heren  und  fründ,  ir  gsächend  wol, 
das  es  uns  übel  gät;  wann  Rengnold  hat  mir  Richart  von  " 
Normandia  nüt  wyder  gschickt,  daz  er  billich  thuon  sott.« 
»Her,«  sagt  Ruolland,  »ich  verwundern  mich  üwer  red.  Win- 
dend ir,  daz  er  inn  üch  wyder  schickte,  wenn  ir  im  nüt  ver- 
tzichend  ?  Er  hat  sich  zumm  dickern  gegen  üch  gedemüettiget 
üwern  willen  zethuon ;  aber  ir  hand  im  nie  wellen  vertzichen.  16 
Darumm  verwundernd  Üch  nüt,  ob  Rengnold  zornig  ist.  Wan 
ermessend  ir  recht  eigentlichen  die  eer  und  früntschaft,  so 
er  üch  ertzeigt  hat,  do  er  üch  inn  sinem  gwalt  hat,  und  och 
die  früntschaft,  so  er  üch  täglichen  bewyßt,  so  werdend  ir 
änderst  gegen  im  thuon.  Aber  diewyl  er  gsicht ,  das  er  nüt  90 
gnad  by  üch  finden  mag,  so  wirt  er  üch  schaden  zuo  füegen, 
so  vast  er  mag.  Und  ir  mögend  den  schaden  teglichen  gsächen ; 
wann  er  hat  üch  den  besten  rytter  gfangen,  so  ir  hand,  das 
ist  Rychart  von  Normandia.  Den  gib  ich  für  tod.c  »Vetter,« 
sprach  Karly,  »ich  weyfi  wol,  das  inn  Rengnold  nüt  todt  hat,  25 
sunders  halt  inn  vast  güetlich  nach  sinnem  willen.«  »Her,« 
sprach  der  hertzog  Anses,  »mann  muofi  fryd  machen.  Ich 
will  daz  sagen,  so  mich  recht  dunckt.  Her,  thuot  üch  Reng- 
nold schaden,  ist  nüt  unbillich;  wann  er  hat  üch  so  vyl  mallen 
gebätten,  daz  ir  im  gnedig  werind,  und  ir  hand  inn  nie  wellen  so 
hören,  sunders  hand  üch  alwegen  grussamm  ertzöugt  und  hand 
nie  wellen  r&tt  volgen.  Hat  er  Richarden  von  Normandia 
nüt  lassen  töden,   so  ist  er  wol  dorrachtig.     Aber  ich  gloub 

27  maß  he. 
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ee,  er  sig  tod  dann  läbendig.«  Do  Karly  des  hertzog  Anses 
red  erhört,  do  erkant  er  wol,  daz  er  war  sagt,  und  fieng  an 
sünfftzen  von  grund  sines  hertzen.  Inn  dysser  red  k&mend 
all  fürsten  harfür  und  sagtend:    »Her,    Anses  sagt  ücb  war; 

&  Rengnold  hat  wol  ursach ,  daz  er  zornig  über  ücb  sig.«  Do 
Karly  sine  fürsten  erhört,  do  erschrack  er  vast  übel  und  sprach 
zuo  dem  ertzbischof  Türpinn,  Oergis  und  zuo  Astolf :  >Ir 
herren,  ich  wyll,  daz  ir  gen  Dordonna  ryttend  Rengnolden 
sagen,  daz  er  mir  Richarden  wyder  gebe  und  mir  Magis  über- 

loantwurtte;  dann  so  well  ich  fryd  mit  im  machen  und  well 
im  und  sinnen  bruodern  ire  land  wider  geben,  »und  will  sine 
zwenn  sün  by  mir  haben  min  laben  lang.«  »Her,«  sagt 
Türpinn,  »ir  schickend  uns  vergebens;  wann  ich  weyfi  wol, 
daz  Magis  vor  dry  jären  hinweg  ist,  und  wenn  inn  Rengnold 

i6  geben  wett,  so  wüßt  er  nüt,  wo  er  were.«  »Türpinn,«  sagt 
Karly,  »ir  müessend  hören,  waz  er  sagen  well,  und  werdend 
innen,  waz  der  hertzog  Rychart  thuot.«  »Her,«  sagt  Türpin, 
»üwer  gebot  soll  beschechen.«  Also  machtend  sich  die  dry 
herren  uff  die  sträfi  und  kämmend  gen  Dordonna  an  daz  thär ; 

so  das  fundend  sy  offen,  wann  Rengnold  hat  sy  gsachen  kommen. 
Sy  rittend  hin  inn  den  nechsten  zumm  pallast.  Do  Rengnold 
vernamm,  das  die  heren  kommen  wärend,  do  satzt  er  sich  uff 
ein  bet  und  leyt  ein  fuofi  uff  den  andren  und  schwuor  by 
got  und  siner  muotter,   er  wett  nüt  umm  fryd  hatten,  wann 

26  er  hett  inn  zevyl  begert.  Diewyl  kämmend  die  botten.  Und 
do  Türpin  Rengnolden  gsach,  do  gruotzt  er  inn  und  sprach: 
»Vetter,  Karly  enbüt  dir  by  uns,  daz  du  im  Richardt  von 
Normandia  wider  gebest.  Und  wytter  enbüt  er  dir,  wenn  ir 
im  Magis  geben  wellend,  so  werdind  ir  fryd  haben,  und  will 

so  üch  üwere  land  wider  geben  und  dir  dine  zwen  sün  ertzüchen 
und  zuo  rytter  seh  lachen.«  »Ir  heren,«  sagt  Rengnold,  »sind 
mir  got  wilkommen !  Ich  verwundern  mich  Karlys,  daz  er  mir 
dyfi  enbüt;  wann  yederman  weyfit,  daz  ich  Magis  nüt  hab; 
ich    hab  inn  von   sinetwegen   verloren.     Wett  got,   daz  ich 

sc  Karly  als  wol  het  wie  Richart  von  Normandia !  Dann  wett  er 
nüt  fryd  machen ,  so  sag  ich  üch ,  daz  er  mir  sin  kopff  zuo 
pfand  lassen  müefite ;  dann  wurdend  wir  fryd  haben.  Ich  ver- 
meint, Karly  were  vyl  früntlicher,  dann  er  ist ;  het  ich  gwüfit, 
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daz  er  so  ruch  were  über  mich,  ich  wett  mich  wol  an  im  ge- 
rochen haben.  Aber  minn  rüwen  ist  zespät.  Ich  bit  üch, 
ryttend  und  sagend  im,  ich  habe  Magis  nüt,  sunders  ich  habe 
inn  durch  inn  verloren.  Und  ob  ich  inn  schon  het,  so  müefit 
er  im  nüt  werden.  Und  darnmm  daz  ich  Magis  von  sinet-  » 
wegen  verloren  hab ,  will  ich  [bl.  268]  mornn  Rycharden 
häncken  lassen  im  zeleyd,  und  muofi  keinn  andre  fryst  nüt 
haben,  wiewol  er  mines  gschlächtz  ist.  Und  verhütten  üch, 
daz  ir  niemmer  mer  bar  kommend  nach  keinn  inentsch,  der 
Karly  zuo  ghöre ;  wann  ich  sag  üch  zuo,  daz  ieh  allen  dennen  io 
ire  köpff  ab  howen  will,  die  d&  kommend.  Diewil  man  doch 
inn  der  torheyt  sin  will,  so  sol  mann  die  uff  enthalten.«  Do 
Gergis  daz  erhört,  sagt  er  zuo  Rengnold:  »Vetter,  ich  byt 
dich,  daz  du  uns  Richard  von  Normandia  sächen  lassest,  da* 
mit  wir  Early  sagen  könnend,  daz  wir  inn  gsächen  habend.«  u 
»Vetter,«  sagt  Rengnold,  »ich  verst&n  dich  wol.  Ir  werdend 
inn  niemmer  gsächen ,  er  sig  dann  erhänckt.  Darumm  so 
ryttend  schnell  hinweg;  dann  by  der  trüw,  die  ich  minner 
frow  muotter  schuldig  binn,  ryttend  ir  nüt  hinweg,  so  will 
ich  üch  an  üwern  lyben  schedigen.«  Do  die  heren  gs&chend,  20 
daz  Rengnold  so  zornig  was,  do  dorftend  sy  nüt  mer  da  bliben, 
sunders  nammend  urlob  vonn  im  und  ryttend  wyder  zuo  Karly. 
Der  sprach  zuo  innen  :  »Ir  heren,  sind  got  wilkommen !  Hand 
ir  Richarden  nüt  gsächen  ?«  »Her«,  sprach  Törpinn,  »Rengnold 
enbüt  üch,  diewyl  er  uff  Bayard  sytzen  mög,  mtiefi  üch  Magis  » 
nüt  werden;  wann  er  hat  inn  durch  üch  verloren.  Und  sich 
zerächen,  enbüt  er  üch,  mtiefi  Richart  mornn  erhänckt  werden; 
desglichen  will  er  all  üwerm  volck  thuon,  die  er  ankommen 
mag.  Wytter  sagt  er,  het  er  üch,  wie  er  Rycharden  hat, 
und  ir  im  nüt  fryd  geben  wettend ,  so  müestend  ir  im  den  so 
kopff  ze  pfand  lassen.«  Do  Ruolland  Turpins  red  verstuond, 
do  sprach  er  zuo  sinnem  vetter:  »Her,  mich  dunckt,  ir  wer- 
dend Richarden  niemmer  mer  gsächen  durch  üwere  hoffart. 
Wir  findend  inn  der  helgen  gschrift,  daz  got  die  frucht  ver- 
flüecht,  die  niemmer  ryf  ist.  Also  wyrt  es  üch  och  ergän;s5 
wann  ir  wend  nüt  ryf  werden,  nach  zuo  keinnem  fryden  ver- 
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wilgen  gegen  den  sün  Ammon,  die  üch  so  vyl  mallen  frünt- 
liehen  gebetten  hand.  Ich  sag  üch,  wyrt  Rychart  erhänekt, 
das  ir  üwer  eer  verlierend.«  Der  red  ward  Karly  vast  zornig 
and  sprach  zno  einen  fürsten:  »Ir  herren,  ir  vermeinend  mich 

6  zerschrecken ;  aber  ich  laß  mich  nüt  so  lychtlich  erschrecken. 
Ich  sag  üch  zuo,  tuot  Rengnold  Richarden  etwaz,  so  will  ich 
all  sin  gschlächt  erhäneken  lassen.«  Do  Gergis  hört,  das 
Karly  Rengnolden  gesch  lacht  wott  erhäneken  lassen,  do  ward 
er  vast  zornig  und  sprach  zuo  Türpin:    »Her,   wie  gfalt  üch 

10  Karly,  der  da -sagt,  er  well  uns  all  häneken  lassen?  Aber 
got  verflüeche  mich,  wenn  mir  neyswaz  an  sinem  zornn  ligge! 
Dann  hat  uns  Rengnold  nüt  gelogen,  so  wyrt  er  Rycharden 
häneken  lassen  an  sölliche  end,  daz  inn  der  keyser  wol  gsächen 
wyrt.«     Do  Anses  den  keyser  so  zornig  gsach,  sprach  er  zno 

w  im :  »Her ,  durch  gotz  willen  verstand  minn  red !  Ir  sond 
wüssen,  daz  wir  seer  erschrocken  sind  und  nüt  on  ureach,  daromm 
daz  ir  uns  also  tröuwend.  Ich  verwundern  mich  Rengnolden 
nüt;  wann  er  ist  so  zornig  über  üch,  das  er  Magis  vonn 
üwertwegen  verloren   hat,   das  niemman    zorniger  sin  könde. 

«o  Und  sagen  üch ,  das  er  den  hertzog  Richart  wyrt  häneken 
lassen  von  des  grossen  leydtz  wegen,  so  er  hat.  Und  hänekt 
er  inn,  waz  mögend  ir  sinn,  und  uns  aber  sovast  tröwend? 
Darumm  rätten  ich  minnen  gsellen,  wir  ryttend  hinweg  und 
üch  lassend  den  krieg  ufi   machen.      »War lieh,«    sagtend   die 

86  heren  all,  »Anses  redt  recht«.  Do  Karly  sine  fürsten  so  zornig 
gsach,  do  wüßt  er  nüt,  waz  er  thuon  sott,  dann  das  er  innen 
urlob  gab  untz  mornendes.  Und  er  gieng  nyder,  aber  er 
mocht  die  gantz  nacht  nüt  schlaffen,  dann  inn  sinnem  bet 
ummhar  keren  on  ruowen;  wann  er  wüßt  nüt,  waz  er  thuon 

so  sott.  Do  es  mornendes  ward,  forschet  er  sine  fürsten  wyder 
und  sprach  zuo  innen:  »Ir  heren,  waz  rättend  ir  mir,  wie  sol 
ich  mich  halten?«  »Her,«  sagt  Anses,  »der  snocht  um  tu  sust 
rät,  der  nüt  volgen  wyil.  Warumm  fragend  ir  uns  umm  rät, 
diewyl  ir  nüt  volgen  wend?    Wend  ir  minem  rätt  volgen,  so 

86  will  ich  üch  den  guot  geben.  Her,  machend  fryd  mit  Reng- 
nolden ,   so  wyrt  üch  Rychart   wyder ,   so   behaltend  ir  üwer 
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volck  inn  guotter  liebe;  wann  dysser  krieg  mysfalt  mengkli- 
chem.«      »Anses,«   sagt   Karly,    »schwigend!    Ich   wyls   nüt 
thuon.«     »Her,«  sagt  Ruolland,  »ir  hand  unnrecht;  dann  land 
ir  Richarden  erhäncken,   der  üch  so  wol   gediennet  hat,   so 
wyrt  es  üch  ein  grosse  schand  sinn.     Und  ich  sagen  Ach  zuo  6 
by  got,  gsich  ich  inn  häncken,  das  ich  inn  der  selbigen  stund 
von  üch  und  uß   üwerm  dienst  scheyden  wyll,   und   wyll  so 
wyt,  das  ir  niemmer  mer  nüt  von  mir  vernemmen  müessend.« 
»Ruolland,«    sagt  Ollyfier ,    »gedenck  nüt,   daz   ich  nach   dir 
belyb.«     Der  red  ward  Karly  vast  zornig,  also  daz  er  nüt  ein  10 
wort  reden  kond.     Ir  sond  wüssen,    daz   der  gantz  züg  unn- 
rüewig  ward  uß  ursach,  daz  sy  forchtend,  Rengnold  Hesse  den 
hertzog  Rychart  erhäncken ;   wann  im  was  mengklicher  hold. 
Defi  selbigen   morgens   beruoft  Rengnold   sine   bruodern  und 
sprach:  »Minne  bruodern,  es  gät  uns  vast  übel,  darumm  dazu 
wir  nüt  mit  Karly  fryd  haben  mögend.     Und  diewyll  im  also 
ist,   so  wyll  ich  inn  leydig  und  zornig  machen  by  der  trüw, 
die  ich  dem  alten  Amon,  unserm  vatter,  schuldig  binn.    Wann 
ich  weyß   wol ,   het  er  uns ,   das   er  kein   erbermd   über  uns 
haben  wurd.     Darumm  bin  ich    inn  wyllen ,   den  hertzog  Ri-  *> 
chart  von  stund  an  vor  im  erhäncken  zel&ssen ;  wann  ich  gloub, 
er  werd  sinn  unsinig,  wenn  er  inn  gsächen  wirt.«   »Bruoder,« 
sagt  Alard,    »ich  wils  gernn   thuon.«      »Es   gfalt  mir   wol,« 
sagt  Rengnold.      »Laß   den   galgen   machen   uff  den   hochen 
thurnn,    damit  inn  Karly   und  sinn    volck  gsächen  mögend.«  s* 
Das  beschach.     Und  der  erst,  der  in  ersach,  das  was  Ruolland. 
Der  sprach  zuo  Karly:    »Her,  gsächend,   sy  wend  Rycharden 
erhäncken.     Ach,  er  hat  sin  zyt  übel  angleyt  üch  zediennen: 
ir  lonnend  im  übel.     Ir  ertzöugend  [bl.  264]  den  andren  bösse 
byspyl,   die   üch    diennend.«     »Ach,«  sprach  Ollyfier,    »nunn  so 
wyrt  der  fromm  hertzog  schantlich  erhänckt;  wann  der  galgen 
ist  schon  uf  gericht.«     »Schwig!«    sprach  Karly,    »sy  thuond 
es,  daz  sy  mich  erschreckind   und   fryd   überkommend.     Aber 
sy  werdend  inn  darumm  nüt  haben.     Ich  weyß  Seh  wol,  das 
sy  im  nüt  thuon  werdend.«     Inn   dem   luoget   Ollyfier  gegen  » 
der  stat   (wann  im  lag  die  sach   ser   im  hertzen)    und  gsach, 

7  üß  he. 
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das  nian  die  leyttern  uff  stalt.  Do  sprach  er  zuo  Ruolland: 
»Ach,  Ruolland,  minn  fründ,  gaich  die  leyttern,  die  ist  schon 
uff  gericht!  Ach,  er  hatt  sin  zyt  übel  aogleyt  Early  zediennen.c 
»Her  Ollyfier,   ir  sagend   war,«  sagt  Ruolland;    »got  sig  im 

5  beholffenlc  Do  die  leyttern  an  galgen  gestelt  was,  do  raoft 
Rengnold  zechen  siner  dienner  and  sprach  zuo  innen:  >Ir 
gsellen,  gand  nnd  reychend  den  hertzog  Rychart!  Wann  er 
muo&  von  stund  an  erhanckt  werden.«  Sysagtend:  »Ja,  her.c 
Und  giengend  damit  inn  die  kammer,  da  fondend  sy  inn  im 

10  schach  spyllend  mit  Johans,  Rengnolden  snn.  Und  erwnstend 
und  sagtend  zuo  im:  »Her,  kommend  harfür!  Wann  ir  mües- 
send  erhanckt  werden  von  stund  an.c  Do  sy  Richart  verstuond, 
do  gsach  er  sy  entwerryfa  an  und  wott  innen  kein  antwurt 
gen,  sunders  sprach  zuo  Johans:  »Minn  fründ,  mach  für  dich  !« 

15  Do  die  knecht  das  gsächend,  do  erwnstend  sy  inn,  einer  da, 
der  ander  thert,  und  sagtend:  »Stand  uf !  Wann  ir  müessend 
Early  zeleyd  erhanckt  werden.«  Do  Rychart  gsach,  das  er 
gfangen  was,  do  erwust  er  ein  hälffenbeinyfi  fröwly  und  gab 
der   knechten   einem   ein    so    hertten    streych   damit   an  sinn 

so  sternnen,  das  er  nyder  fiel.  Nach  dem  nam  er  ein  rytter  und 
schluog  ein  andren  damit  uff  den  kopff,  daz  er  im  den  zer- 
scbluog.  Darnach  schluog  er  nach  einen  mit  der  fust,  das  er 
im  den  hals  zerschluog,  daz  er  tod  nyder  fiel.  Do  die  andren 
ire  gsellen  also  zuo   gerüsfc   gsächend,   do   fluchend  sy.     Und 

26  Rychart  schrey  innen  nach:  »Gänd  hinweg,  ir  buobeu !  Daz 
üch  got  verflüech!*  Demnach  sagt  er  zuo  Johans,  der  was  gar 
erschrocken:  »Min  sun,  mach  für  dich !  Wann  du  muost  ge- 
mattet werden.  Ich  gloub,  das  dis  buoben  truncken  sigend, 
daz  sy  mich  also  füeren  wottend.     Aber  es  ist  innen  übel  ufi 

so  gschlagen.«  Do  inn  Johans  so  zornig  gsach,  do  torft  er  nüt 
dar  wyder  gsagen,  sunders  namm  sin  ritter,  das  er  sich  goumpte 
vor  matten.  Aber  er  mocht  nüt.  Do  er  inn  gemattet  hat, 
do  ruoft  er  einem  knecht  und  sprach  zuo  im:  »Gang,  nimm 
dyfi  tod  puren  und  wyrf   sy  zumm  venster  ufi!<  Der  knecht 

86  thet  es  von  stund  an ,  wann  er  getorst  es  nüt  underwegen 
lassen  uft  forcht.  Allard  was  usserthalb  dem  schloß  und 
warttet  Rycharden;  da  gsach  er,  das  mann  todt  lüt  zumm 
venster  ufi  warf  im  thurnn,    des  er  vast    zornig  ward.     Und 
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gieng  zuo  Rengnold  und  sprach  zuo  im:  »Bruoder,  ich  gloub, 
Rychart   well   sich    nüt  fachen   lassen.     Gsich ,    wie  er  unser 
volck  ertödt  und  zumm  thurnn  ufi  geworffen  hat.«    »Bruoder,« 
sprach  Rengnold,  »l&fi  uns  gen  unserm  volck  zehilf  kommen,  er 
wyrt  sy  sust  all  ertöden.«  Inn  dem  kämmend  die  flüchtigen,  die  * 
sagtend  zuo  Rengnold:    »By  gott,  Rychart  will  sich  nüt  fachen 
lassen;  wann  er  hatdry  unser  gsellen  ertödt.«  Do  Rengnold  dyß 
erhört,  do  schwuor  er  by  got,  wenn  er  nüt  des  tags  fryd  mit 
Karly  het,   so   mtießte   Rychart    erhänckt  werden,   geh   waz 
darufi  entsprunge.    Nach  dysser  red  gieng  er  mit  sinnen  bruo-  10 
dem  zuo  Rychart  inn  thurnn  sampt  fiertzig  gewapnetter  ryfc- 
tern  inn  fachen.     Und  sprach  zuo  im:  »Warumm  hand  ir  mir 
min  volck  ertödt?«     »Vetter,«    sagt   Richart,    >ich    wils  üch 
sagen.     Es  ist  war,  daz  zechen  buoben  kämmend,  die  leyttend 
hand  an  mich  und  sagtend,  ir  hettend  es  innen  gebotten.    Daz  u 
hab  ich  nüt  wellen  glouben;  daruram  hab  ich  iren  dry  ertödt, 
wann   ich    mocht   mich  sinn   nüt   über   haben.     Aber  dunckt 
üch,  daz  ich  unrecht  gethän  hab,  so  straffend  mich.     Het  ich 
üch  gfangen,  als  ir  mich  hand,  ich  het  üch  dysse  schand  nüt 
zuo  gfüegt.     Es  ist  nüt  billich,    daz  mich  die  puren  tödtind ;  20 
darumm  hand  die  purren  des  engulten,  des  sy  sich  angenom- 
men hand.     Es  kan  mich  sinn  niemmen  gschälten.«     »By  got,« 
sagt  Rengnold,  »Richart,  ir  mögend  sagen,  waz  ir  wend;  aber 
han  ich  nüt  uff  den  hüttigen  tag  fryd,   so  wyll  ich    dich  an 
semliche  eud  häncken  lassen,  daz  dich  Karly  wol  Sachen  mag  25 
und  dir  nüt  mag  zehylf  kommen.«     »By  miner  trüw,«  sprach 
Rychart,  »ich  hab  kein  sorg,  daz  irs  thüegend,  diewyl  Karly 
läpt;   wann   ir  dörffend   nüt.«     Der   red  ward  Rengnold  vast 
zornig  und  sagt  zuo  im:    »By  got,    du  muost  innen  werden, 
ob  ichs  thuon  dörf  oder  nüt.«     Damit  ließ  er  inn  fachen  und  »0 
binden  und  zumm  galgen  füeren  und  sprach  zuo  im:  »Rychart, 
nunn  gedenck  under  zweyen  daz  besser,  das  ist,  das  verschaf- 
fest, daz  ich  fryd  überkomme  oder  daz  du  Karly  über  gebest 
und  mir  hylflich  sigest.     Dann  wo   du  deren  eytwedterß   nüt 
thuost,  so  wyll  ich  dich  von   stund  an    erhäncken  lassen  und  86 
wyls  nüt  under  wegen  lassen,  darumm  daz  du  mines  gschlächtz 
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bist.  Aber  wiltu  mir  behulffen  sin,  so  muost  von  stand  an 
ledig  werden.«  Do  Richart  Rengnolden  verstuond,  sprach  er 
zuo  im:  »By  got,  Rengnold,  da  redtst  wie  ein  kind.  Meinstn, 
daz  ich  das  thüeg,  so  da  sagst,  von  forcht  des  todes?    War- 

ß  lieh,  neinn ;  wann  der  keyser  ist  min  natürlicher  her,  and  ob 
er  schon  untzimlich  an  mir  fart,  sol  ich  inn  dennecht  nüt 
verlougnen.  Wann  handlet  er  übel  an  mir,  wyrt  er  wol  am 
jnngsten  tag  finden.  Aber  wiltu  recht  thnon,  so  lych  mir  ein 
botten;   der  muofi  zuo  Karly  and  sinnen  forsten,  zeerkannen, 

10  ob  sy  mich  wellend  so  schantlichen  sterben  l&ssen.«  »By 
miner  trüw,«  sagt  Rengnold,  »daz  gfalt  mir  wol.« 

Wie  der  fryden  gmacht  ward  zwüschend  Karly  und 
den  sun  Ammon,  und  wie  Rengnold  [bl.  265]  über 
mer  fuor,  und  wie  Karly  Rengnolden  brüeder  ent- 
i6  pfieng  und  darnach  uff  brach  und  gen  [Luttich]  kam, 
und  wie  er  Bayarden  uff  der  brug  da  selbs  inn  die 
Mussei  ließ  werffen,  ein  grossen  müllysteinn  am  hals, 
und  wie  er  enttrann  und  nut  ertranck  und  Reng- 
nolden brüedern  wyder  ward. 

20  Rengnold  beruoft   siner  diennern   einer  und   sprach    zuo 

im:  »Gang  und  thuo  das,  so  dir  Rychart  sagen  wyrt.<  »Lieber 
fründ,«  sagt  Rychart,  »gang  zuo  Karly  und  sag  im,  ich  hatte 
inn,  hab  er  mich  ye  lieb  gehept,  das  er  Rengnolden  vertziche, 
und  will  erfi  nüt  thuon,  das  er  har  wertzich  luoge,    so  wyrt 

25  er  mich  schantlichen  gsächen  erbäneken !  Deßglichen  sag  Ruol- 
landen  und  sinen  gsellen,  habend  sy  mich  ye  lieb  gehept,  daz 
sy  Karly  bittend,  das  er  mich  nüt  so  schantlich  erbäneken 
lasse.«  »Her«,  sagt  der  bott,  »ich  will  üwer  botschaft  wol 
enden.«     Und  fuor  damit  hinnweg  und  gieng  inn  Karlys  läger; 

so  den  fand  er  inn  siner  zält  vast  unmuottig.  Der  bot  gruotzt 
inn  und  sprach  zuo  im:  »Her,  der  hertzog  Rychart  entpfilcht 
sich  inn  üwere  güettige  gnad  früntlichen  und  bit  üch,  habend 
ir  inn  ye  lieb  gehept,  das  irfi  im  yetz  ertzeigend.     Wann  er 

* 
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bedarf  sinn  wol ;  dann  wann  Rengnold  dyfi  tags  nüt  fryd  über 
kumpt,  werdend  ir  inn  gsächen  schantlichen  erbäncken.  Wann 
d&  mögend  ir  den  galgen  wol  gsächen.  c  Darnach  sagt  er  zuo 
Ruolland  und  zuo  den  fürsten:  »Ir  hören,  der  hertzog  Rychart 
byt  üch  all,  babent  ir  inn  ye  lieb  ghept,  daz  ir  den  keyser  a 
bittend,  daz  er  fryd  mit  Rengnolden  mache,  oder  er  wyrt  sust 
mües8en  sterben.«  Do  Ruolland  daz  erhört,  sprach  er  zuo 
Karly:  »Her,  lydend  umm  gotzwillen  nüt,  daz  er  erhänckt 
werde,  dardurch  ir  geschulten  würdend.  Ir  wüssend  wol,  daz 
er  der  zwölf  obersten  fürsten  einer  ist  und  der ,  so  üch  am  10 
basten  gediennet  hat  inn  üwern  geschäften.  Machend  fryd 
mit  Rengnold;  wann  es  wer  üch  ein  grosse  schand,  wenn  ir 
inn  also  sterben  liessend.«  Do  die  heren  Ruollanden  verstuon- 
dend,  do  sagtend  sy  all  zuo  Karly:  »Her,  volgend  üwerm 
vetter  umm  gotzwillen!«  Do  Karly  sine  fürsten  erhört,  do  16 
schwuor  er  inn  grossem  zornn,  Rengnold  müeßte  nüt  fryd  mit 
im  haben,  er  gebe  im  dann  Magis.  »Hand  des  hertzog  Ry- 
chartz  kein  sorg!  Wann  Rengnold  lies  im  ee  sine  ougen  ufi 
stachen,  ee  er  im  etwaz  thette.«  »Her,«  sprach  der  bischof 
Türpinn,  »mich  dunckt,  ir  sigend  nüt  binn  sinnen;  wann  irao 
hörend  schonn,  daz  er  verrurtteillt  ist  zumm  tod.«  »Türpin,« 
sagt  Karly,  »ir  redend  torlich.  Wüssend  ir  nüt,  daz  er  Reng- 
nolden fründ  ist?  Ich  weyfi  wol,  daz  er  im  nüt  thuot.«  »Fr 
hand  recht,«  sagt  Ollyfier,  »daz  ir  sagend,  er  werd  im  nüt 
thuon.  Ich  weyß,  het  er  üch,  er  wurd  üch  och  erbäncken.«  u 
»Her  Ollyfier,«  sagt  der  bot,  »ich  sag  üch  by  miner  trüw, 
daz  Rengnold  gestert  nüt  anders  thet  dann  den  hertzog  Ri- 
ebart hätten,  daz  er  Karly  yerschwüere,  so  wett  er  inn  laben 
lassen.  Aber  er  hat  es  nüt  wellen  thuon.«  Und  sprach  damit 
zuo  Karly:  »Her,  liept  es  üch,  so  sagend  mir,  waz  ich  Ry- so 
charden  sagen  solle.«  »Fründ,«  sprach  Karly,  »du  solt  im 
sagen,  daz  er  im  nüt  entsitze;  wann  Rengnold  dörf  im  nüt 
thuon.«  Do  er  Karlis  red  verstuond,  do  mocht  er  nüt  schwi- 
gen,  daz  er  nüt  zuo  im  sagte:  »Her,  ir  sind  zeüberraüettig. 
Fürwar,  Rengnold  achtet  üwer  hoffart  wenig,  und  sagen  üch,  86 
daz  Allard  nunn  miner  zuokunft  warttet  und  nüt  hundert 
tussend  kronnen  nemme ,  daz  er  inn  nüt  erhanckte.«  Damit 
macht  er  sich  uff  die  str&ß  gegen  Dordonna  on  urlob  nemmen. 
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Do  die  forsten  gsächend,  daz  der  bot  hinweg  gieng  on  ant- 
wurt,  do  wurdend  sy  vast  zornig.  »Ach  got,«  sprach  Gergis, 
>wett  der  tüffel,  wie  ist  der  keyser  so  hert,  daz  er  nüt  fryd 
machen  wyll !    Ich  weyfi  wol,  daz  inn  Rengnold  wirt  häncken 

5  lassen.«  »Gergiß,«  sagt  Ruolland,  »da  sagst  war;  aber  got 
half  mir  niemmer  mer,  wyrt  er  erhänckt,  wenn  ich  by  dem 
keyser  belyb.c  Und  sprach  damit  zuo  sinnen  gsellen:  »Ir 
heren,  wie  wend  wir  thuon?  Wend  wir  Rycharden  also  er- 
häncken  lassen,  nnsern  gsellen,  der  durch  sin  manheyt  gfangen 

10  ist?  Ach,  yetz  werdend  wir  inn  gsächen  schantlichen  sterben, 
das  nunn  ein  groß  Jammer  sinn  wyrt.«  Ruolland  gieng  zuo 
Early  als  ein  vertzwyfletter  mann  und  sprach  zuo  im:  »Her, 
ich  gib  üch  minn  dienst  uff.«  Darnach  sagt  er  zuo  Gergis: 
»Gsell  Gergis,    waz  wilt  du  thuon?    Wilt  mit  mir  kommen? 

iß  Land  uns  dyssen  tüffel  da  lassen ;  wann  er  ist  aller  dingen 
ertoubet,  darnmm  daz  wir  im  so  ghorsamm  sind  und  inn  sovyl 
mallen  gebätten  hand;  des  er  sich  hoffertig  achtet.«  »By 
minem  höpt,«  sprach  Gergis,  »Ruolland,  du  sagst  war.  Ich 
will  nüt  mer  beliben,  sunders  will  mit   dir,   syt  daz  er  will 

so  geschechen  lassen,  daz  ein  so  manlicher  rytter  erhänckt  werde, 
als  Rychart  ist,  der  im  so  trülich  gediennet  hat.«  Do  daz 
Ollyfier  erhört,  do  sprach  er:  »Ir  [bl.  266]  heren,  ich  will 
mit  üch  hinweg.«  »Und  ich  5ch,«  sagt  Anses,  desglichen 
Astolf,  Hug  von  Burgundia,  Beringer,  Doon  von  Nantoweyl, 

26  Salomon  von  Brettania.  Do  Türpin  daz  ersach,  do  sprach  er: 
»Her,  es  ist  üch  böfi  diennen,  by  miner  trüw!  Wann  umm 
wol  diennen  lonnend  ir  übel,  als  ir  dann  Rycharden  ertzoi- 
gend,  der  üch  so  frummklichen  gedienet  hat.«  Do  Karly  sine 
fürsten  so  zornig  gsach,  sprach  er  zuo  innen:  »Ir  heren,  hand 

so  umm  Richarden  kein  sorg,  wann  imm  beschicht  nüt.«  »Her,« 
sprach  Anses,  »ir  hand  unrecht,  das  ir  semlichs  sagend  ;  wir 
gsächend  doch  den  galgen,  der  ist  schon  uf  gericht.  Darumm 
bitten  ich  got,  daz  ich  eines  bössen  todes  ersterbe,  belib  ich 
mer  by  üch.«     Und  gieng  damit  ufi  keysers  zält,   desglichen 

86  die  andren  fürsten  öch,  und  liessend  ire  zälten  nyder  von  stund 
an.  Do  daz  Karlys  volck  ersuchend,  do  wurdend  sy  vast  un- 
rüewig.  Und  kam  darzuo,  daz  nüt  ein  einiger  fürst  inn  Karlys 
läger  beleih,  dann  allein  die  armmen  edellüt  und  gmeinn  volck; 


249 

wann  daz  läger  ward  gemindert  mer  dann  umm  fiertzig  tus- 
send  stryttem,  die  machtend  sich  uff  die  sträß  hinweg.  Do 
Rengnold  so  ein  grosse  zal  yolcks  mit  ein  andren  gsach  kom- 
men ,  do  sprach  er  zuo  dem  hotten ,  der  by  Karly  gsin  was : 
»Sag  mir,  waz  dir  Karly  gsagt  hab!«  »Her,«  sagt  er,  »Karly  6 
will  knrtz  umm  nüt  fryd  mit  üch  machen,  sunders  enbüt  üch, 
daz  ir  nüt  so  frysch  sigend,  daz  ir  Richarden  etwaz  thüegend.« 
Do  Rengnold  den  hotten  yerstuond,  sprach  er  zuo  Richart: 
»Nunn  magstu  gsächen ,  wie  dich  der  keyser  lieb  hat.  Von 
dinetwegen  sind  die  fürsten  so  zornig  über  inn,  daz  sy  hinweg  10 
wend;  ich  gloub,  es  belibe  niemmen  by  im  dann  der  gräf 
Gannellon  und  sin  gschlächt;  wan  ire  zälten  sind  nach  Ut- 
recht, c  Do  Rengnold  wüßt,  daz  die  fürsten  zornig  über  Karly 
wärend,  do  verkart  sich  sin  gemüet  und  sprach  zuo  Rychart: 
»Durch  gotz  willen,  vetter,  bit  ich  dich,  daz  du  mir  vertzi-  u 
ehest  die  groß  schmach,  die  ich  dir  bewissen  hab.«  »Vetter,« 
sagt  Richart,  »ich  schilt  dich  nüt;  wan  ich  weyfi  wol,  daz 
Karly  daz  alles  gmacht  hat  durch  sin  grussam mkeyt.«  Reng- 
nold band  inn  wyder  uf ;  des  sine  bruodern  vast  fro  wärend, 
wie  wol  sy  forhinn  des  willens  wärend  gsin  inn  zetoden.  ao 
Demnach  sprach  Rengnold  zuo  im:  »Vetter,  wir  wend  da 
luogen,  waz  Karly  thuon  well.«  Do  Karly  gsach,  daz  sine 
forsten  hinweg  ryttend,  do  ward  er  so  zornig,  daz  er  ein  halb 
sper  anfieng  zegnagen,  so  er  inn  der  hand  hat.  Demnach 
ruoft  er  einem  rytter ,  zuo  dem  sagt  er :  »Sytzend  bald  uff » 
üwer  pfert  und  ryttend  minnen  fürsten  nach  und  sagend  innen, 
sy  sollend  wyder  kommen,  so  well  ich  alles  thuon,  so  sy  wel- 
lend, und  well  Rengnolden  vertzichen.«  »Her,«  sprach  der 
rytter,  »gesegnet  sig  die  stund,  inn  deren  üch  got  dyssen 
willen  geben  hat!«  Und  saß  damit  uff  sin  pfert  und  reyt  den  so 
fürsten  nach.  Do  Rengnold  den  rytter  gsach  so  schnei  rytten, 
do  sprach  er  zuo  Rychart:  »Vetter,  ich  gsich  ein  rytter  kom- 
men vast  schnell,  der  ist  uß  Karlys  zeit  geritten;  ich  gloub, 
er  rytt  den  fürsten  nach,  daz  er  sy  wyderumm  heysse  kommen. 
Wir  werdend  uff  den  hüttigen  tag  fryd  überkomen,  ist  ss 
es  gotz  will.«  »Vetter,«  sprach  Rychart,  »du  wyrst  fryd  haben 

wyder  aller  deren  willen,  die  inn  wendend.  Ich  soll  mine  gsellen 

* 
10  über  ha.        37  gselle  hs. 
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billich  lieb  haben,  die  mich  vor  schantlichem  tod  bewart 
hand  und  uns  zuo  fryden  gehulffen  hand.«  Inn  dem  errylt 
der  rytter  die  forsten  und  sagt  zuo  innen :  »Ir  heren ,  der 
keyser  enbüt  üch   by  mir,    daz   ir  wyder  kommend,    er  well 

6  Rengnolden  vertzichen  von  üwertwegen.  Udiqi  gote  willen 
kerend  schnell  wyderumm ;  wann  er  hat  nie  uff  gehört  weinnen, 
syt  das  ir  vonn  im  gerytten  sind.«  »Anses,«  sprach  Ruol- 
land,  »land  uns  widerumm  har  rytten!  Ich  hab  den  fryden 
für  gmacht;  der  jammerlich  krieg  wyrt  nunn  ein  end  haben, 

10  der  so  lang  gewert  hat.«  Der  red  ward  Anses  fast  fro  und 
hat  sine  hend  gegen  himel  und  sprach:  »Her  Jhesuchrist, 
gelopt  sigestu,  daz  du  Karly  daz  gmüed  geben  hast!«  Nach 
dysser  red  karttend  die  heren  wyderumm.  Do  daz  Rengnold 
ersach,  sprach  er   zuo  Rycbart:    »Vetter,   die   heren  kerrend 

i6  widerumm ;  ich  gloub ,  der  fryd  werd  uff  den  hüttigen  tag 
gemacht.«  Do  Early  sine  fürsten  wyder  gsach  kommen ,  do 
kam  er  innen  engegen  und  sprach:  »Ir  heren,  ir  sind  voll 
grosser  hoffart,  daz  ir  mich  zuo  fryden  zwingend  wider  min 
willen.     Ir  wüssend,   wie  ich  inn  so  gar  hassen,  das  ich  inn 

Jonüt  gsächen  mag.  Darumm,  wend  ir,  daz  ich  fryd  mit  im 
mach,  so  wyl  ich,  daz  er  über  mer  hinweg  fare,  übel  bekleyt, 
zefuoß,  und  mir  Bayard  gebe.  Thuot  er  im  also,  so  hat  er 
fryd,  sust  nüt.  Darumm  thfieg  üwer  einer  die  botschaft.« 
»Her,«  sagt  Anses,  »ich  will  rytten,  ist  es  üwer  will.«     »Es 

»  gfalt  mir  wol,«  sagt  Karly.  Also  reyt  er  gen  Dordonna.  Do 
inn  Rengnold  gsach  kommen,  do  kämm  er  im  engegen  und 
ummfieng  inn ;  darnach  sprach  Anses  zuo  im :  »Rengnold, 
Karly  enbüt  dir  heyl.«  »Got  danck  im,«  sagt  Rengnold, 
»nunn  hab  ich  daz,  so  ich   lange  zyt  begert  hab.     Wird  ich 

so  fryd  haben,  Anses?«  »Ja,«  sagt  Anses,  »inn  sollicher  gstalt, 
als  ich  dir  sagen  wyll :  du  wyrst  zefuofi  über  mer  faren,  übel 
bekleyt,  din  spis  suochend  umm  gotz  willen,  und  wirst  Karly 
Bayarden  lassen.  Wenn  du  daz  thuost,  so  wirst  fryd  haben, 
und  wyll  din  erb  dinnen   bruodern    wider   geben.«     »Anses,« 

36  sagt  Rengnold ,  »sind  mir  gott  wilkommen !  Ich  bin  gantz 
bereyt  des  keysers  gebot  zethuon,  und  will  er  anders,  so  will 

* 
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ichs  thuon.  Und  bin  bereyt  morn  hinweg  zeg&n.«  Do  Anses 
und  Richart  Bengnolden  yerstuondend,  do  wärend  sy  rast  fro, 
darum ra  daz  er  Early  ghorsamm  sin  wott.  Rengnold  gieng 
on  vertzug  inn  stal  und  namm  Bayard  und  gab  den  Anses; 
demnach  nam  er  die  panner  nnd  stackt  sy  zumm  grossen  thurnn  * 
uß  zumm  zeichen  des  frydens.  Do  daz  Karly  ersach,  do  zeigt 
erfi  Ruollanden.  »Ach  gott,«  [bl.  267]  sprach  Ruolland,  »wie 
ist  Rengnold  so  von  edler  natur,  daz  er  den  fryden  inn  söl- 
licher  gstalt  angenommen  hat!«  »Ruolland,«  sagt  Gergis, 
»Rengnold  ist  ein  lämbly  vollen  miltigkeyt.«  Diewil  kam  10 
Anses,  der  brächt  Bayarden;  den  gab  er  Early  und  sprach: 
»Her,  Rengnold  ist  bereyt  üwern  willen  zevolstrecken  und 
will  mornn  hinweg  faren.«  »Daz  gfalt  mir  wol,«  sagt  Karly; 
>aber  sagend  mir,  waz  thuot  Rychart?«  »Her,«  sagt  Anses, 
»er  ist  frisch.  Und  ist  by  Rengnolden  beliben ;  wann  er  will  15 
im  daz  gleyt  geben ,  wenn  er  hinnweg  g&t «  Rengnold  was 
guotter  dingen.  Er  sprach  zuo  sinnen  bruodern:  »Ir  heren, 
ich  bit  üch,  daz  ir  nüt  trurig  sigend  umm  min  hinsoheyden; 
wann  ich  hab  dissen  fryden  mer  durch  üwertwillen  angenom- 
men ,  dann  von  minetwegen.  Ich  bit  üch ,  daz  ir  üch  wol  *> 
haltend  inn  minem  ab  wessen.«  Nach  dysser  red  gieng  er  inn 
sinn  kam  mer  und  zoch  sich  ab  und  leyt  ein  bruoderrock  an 
und  ein  gros  par  schuoch.  Der  hertzog  Richart  was  stetz  by 
im;  dem  befalch  er  sine  bruodern,  frow  und  kind.  Demnach 
gieng  er  zuo  der  hertzogin ;  deren  ward  ämächtig,  do  sy  inn  25 
also  bekleyt  gsach.  Und  Rengnold  sprach  zuo  ir:  »Frow, 
sind  nüt  so  bekümmert  umm  gotzwillen,  wann  ich  wyll  bald 
widerkommen.  Mine  bruodern  werdend  by  üch  beliben.  Dar- 
umm  bitten  ich  got,  daz  er  üch  vor  dem  fed  beware.«  Und 
küßt  und  ummfieng  sy  damit.  Do  inn  die  hertzogin  gsach  so 
hinweg  [gän],  do  fiel  sy  nach  einest  inn  äramaeht.  Do  sy 
wider  zuo  ir  selbs  kam,  sprach  sy:  »Ach,  minn  aller  liepster 
gmachel,  got  beware  üch !  Wann  ich  weyß  wol,  daz  ich  üch 
niemmer  mer  gsächen  wyrd.«  Demnach  als  Rengnold  urlob 
yonn  sinem  gmachel  genommen  hat,  do  macht  er  sich  uff  die  »6 

str&fi.     Der   hertzog  Rychart,   sine   bruodern   und  sin  volck 

* 
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gäbend  im  daz  gleyt  vast  wyt  mit  grossem  erbermd.  Also 
sagt  Rengnold  zuo  innen:  »Ir  heren,  ich  bit  ach,  das  ir  wy- 
derumm  kerend ;  dann  diewil  ich  by  Ach  bin ,  mag  ich  nüt 
frölich  sin.     Kerend  widerumm  im  nammen  gottes   und  tro- 

5  stend  minn  gmachel,  die  befilch  ich  üch  sampt  minnen  sünnen.« 
Ir  sond  wüssen,  das  keiner  von  im  nrlob  nemen  kond,  so  gar 
betrüept  w&rend  sy,  dann  allein  AUard ,  der  sagt  zuo  im: 
»Min  lieber  bruoder,  ich  bit  dich  früntlichen,  daz  du  geden- 
ckest  bald  wider  zekommen ;  wann  din  hinscheyden  thuot  mir 

10  so  wee,  daz  es  wenig  feit,  das  ich  nüt  stirb.  Ich  wird  niemmer 
mer  frölich,  untz  daz  du  wyder  kumpst.«  Und  umfieng  inn 
damit  und  namm  urlob  vonn  im  mit  grossem  leyd,  darnach 
der  hertzog  Richart.  Zuo  dem  sagt  Rengaold:  »Vetter,  ich 
befilch  dir  mine  bruoder,  min  frow  und  mine  kind;  wann  sy 

16  sind  üwers  geblüetz,  ir  wüssendtz  wol.«  »Vetter,«  sagt  Ry- 
chart,  »ich  verheyssen  üch,  daz  ich  innen  hälffen  will  mit  all 
minem  vermögen  an  allein  wyder  den  keyser.  Darumm  hab 
iren  kein  sorg,  wann  sy  müessend  kein  mangel  haben.«  Damit 
schied  Rengnold  hinweg,   und  Richart  von  Normmandia  und 

20  Kengnolden  bruoder  karttend  wider  gen  Dordonna  zuo  der 
hertzoginn.  Die  foort  so  gros  leyd,  daz  es  ein  erbermd  was 
zesächen ;  aber  der  hertzog  Rychart  nam  sy  by  der  hand  und 
trost  und  seyt  iren  so  vyl  schönner  wortten,  daz  sy  ein  wenig 
von  irein  leyd  ließ.    Darnach    sprach   er  zuo  sinen   vettern : 

w  »Ir  heren,  rüstend  üch,  so  wend  wir  zuo  Karly.«  »Ja,c  sag- 
tend  sy,  »vetter.«  Und  giengend  damit  und  leyttend  ir  aller 
schönsten  kleyder  an,  so  sy  hattend;  demnach  sässend  sy  uff 
ire  pfert  und  ryttend  inn  Karlys  läger.  Do  sy  Karly  gsach 
kommen,  do  gebot*  er  all  sinnen  fürsten,  daz  sy  innen  engegen 

bo  ryttend.  »Ach  got,«  sagt  Ruolland,  »nunn  kommend  die  dry 
bruodern,  vast  betrüept.  W&rlich,  sy  hand  wol  ursach,  wann 
sy  hand  ir  entschüttung  verloren.«  Diewyl  k&mend  die  dry 
bruodern  für  Karly  und  knüwettend  für  inn  nyder.  Und  Al- 
lard 8p räch  zuo  im:  »Her,  Rengnold,  unser  bruoder,  l&fit  üch 

86  grüetzen  als  sinen  natürlichen  heren  und  schickt  üch  den  her- 
tzog Rychart,  der  ist  hie.  Und  bit  üch,  daz  ir  uns  inn  be- 
felch  haben;  wann  er  ist  hinweg  über  mer  üwer  gebot  enden.« 
»Sind  mir  got  wilkommen!«   sagt  Karly;  »wann  syt  daz  uns 
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got  verreint  hat,  so  wüssend,  daz  ich  üch  für  mine  fründ  halten 
will.     Und  kumpt  üwer  bruoder   wider,   so  will   ich   inn  als 
lieb  haben,   als  ich  minn  vetter  Ruolland  hab;   wann    er  ist 
sin  wol  wärtt.«     »Her,«    sagt   Allard,    »gott  sende   inn   uns 
wider  durch  sinn  gnad!«    Demnach  sagt  Karly  zno  dem  her-  s 
tzog  Riebart:  »Richart,  ich  byt  üch,  daz  ir  mir  vertzichend; 
wann  ich  binn  nüt  wytziger  gsin,  daz  ich  üch  hab  wellen  die 
schmäch  lassen  bewyssen.«     »Her,«  sagt  Rychart,  »es  ist  üch  , 
als  vertzigen,  sover  daz  ir  Rengnolden  gmachel,  sine  bruodern 
und  sine  sün  inn  befelch  habend ;    wann   sy  hand  mir  grosse  10 
früntschaft  bewyssen.c   »Richart,«  sagt  Karly,  »ir  sond  wüssen, 
daz  ich  sy  nüt  verlassen  wyll,  diewil  ich  laben.     Und  wenn 
Rengnolden  sün  erwachsend,  so  will  ich  sy  erlichen  zuo  rytter 
schlachen.«    »Her,  grossen  danck!«  sagt  Richart.   Nach  dysser 
red  gebot  Karly,  daz  yederman  abzuge.     Daz  beschach.    Und  u 
er  saß  och  uff  sin  pfert  und  macht  sich  uff  die  sträs  und  kam 
gen  Lüttich;  da  lag  er  Übernacht  uff  der  Musselbrug.     Mor- 
nendes  fröe  ließ  er    im   Bayard ,   Rengnolden  pfert ,   bringen. 
Do  er  vor  im  was,   sprach  er:    »0  Bayard,  Bayard,  du  hast 
mich  zumm  dickern  m&l  ertzürnt ;  aber  es  ist  darzuo  kommen  » 
(got  hab  danck !),  daz  ich  mich  an  dir  rächen  kann  unim  daz 
leyd  und  lyden,   so  du  mir  zuo  gefüegt  hast,   und   dir  thür 
werden  muoß.«     Und  gebot  damit,   daz  mann  im  ein  mülly- 
stein  an  hals  hänekte  und   inn    ab   der   brugg   hinab  inn  die 
Mussei  wurffe.     Daz  beschach.    Und  Bayard  gieng  an  boden,  26 
des  Karly  grosse  fröud  hat,  und  sprach:    »Nunn  hab  ich  daz 
verbrächt,   so  ich  begert   hab:   du   bist  tod,   magst  nüt  daz 
wasser  als   ufi   trincken.«     Do    die   fürsten   [bl.  268]    Karlys 
grosse  grusamkeyt  ers&chend ,   das   er  sich   an   einnem  thier 
räch ,   do  warend   sy   übel  zefryden ,   und  Türpin   sprach  zuo  so 
Gergis:  »Wie  gfalt  üch  Karly?    Er  hat  wol  ertzougt  uff  dis 
m&l  ein  teyl  einer  thorheyt.«     »Her,«  sagt  Gergis,   »ir  sagend 
war;  er  hat  ein  vast  grosse  torheyt  begangen,  daz  er  ein  söl- 
lichs  thier  hat  ummbrächt.«     »Gsel,«  sprach  Ollyfier  zuo  Ruol- 
land, »warlich,  din  vetter  ist   toub.«     »Du  sagst  war,«    sagt  86 
Ruolland,    »ich   erkenne   wol.«      Do   Bayard    inn   daz   wasser 

25  an]  über  der  seile,  darauf  'inn'  he. 
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geworffen  was,  do  kam  er  an  boden.  Der  mocht  nnnn  nüt 
wyder  hinuf  kommen  vor  dem  müllystein,  so  er  am  hals  hat 
Yedoch  schlnog  er  sovast  uff  den  stein  mit  sinnen  fbessen, 
daz  er  zerbrach.     Und  kam  hinuf  und  schwamm  zuo  land  uff 

6  der  andern  sytten.  Und  do  er  nfs  land  kam,  sehnt  er  daz 
wasser  ab  im  und  fieng  an  schryen;  darnach  lüf  er  inn  den 
grossen  wald  Ardannia.  Da  ward  er  darnach  wyder  gfangen 
und  Rengnolden  brnodern  überantwurt.  Do  Early  gsach,  das 
im  Bayard  enttrunnen  was,  do  fuort  er  so  gros  leyd,  daz  er 

10  schier  von  sinnen  kämm ;  aber  die  fürsten  wärend  all  fro. 
Also  enttraun  Bayard  ufi  Earlys  händ.  Nach  dem  allem  gab 
Karly  all  sinnen  fürsten  und  volck  urlob  heimm  zuotzüchen, 
des  sy  vast  fro  wärend;  wann  sy  wärend  vast  beging,  ire 
land,   wib  und   kinder  zesachen.     Nun  wend  wir  von  Reng- 

i§  nolden  sagen. 

Wie  Rengnold  Magis  zuo  Constannoppel  fand,  und  wie 
sy  mit  ein  andren  gen  Jherusalem  giengend  und  die 
stat  belägret  fundend  von  Krysten,  und  wie  sy  wider 
gwunnen  und  der  kunig  erlößt  wurdend  von  Reng- 
ao  nolden  und  Magis. 

Die  hystoria  sagt,  das  demnach  als  Rengnold  von  Dor- 
donna  gscheyden  was,  sovast  gieng,  das  er  gen  Gonstantinoppel 
kämm,  und  beherberget  sich  by  ein  frowen,  die  was  eines 
frommen  läbens.     Die  gab   im  zessen  daz,   so   ir  got  geben 

25  hat;  demnach  wuosch  sy  im  sine  füefi,  wie  sy  dann  zethnon 
brüchig  was  den  pilgrinn;  demnach  namm  sy  inn  by  der 
hand  und  fuort  inn  inn  ein  kammer  und  sprach  zuo  im:  »Minn 
frommer  man,  ir  werdend  hie  schiäffen;  wann  inn  der  andren 
kammer  ligt  ein  andren  pilgramm,  der  ist  vast  kranck.«  »Frow,« 

so  sagt  Rengnold,  »ich  bit  üch ,  daz  ir  mich  den  pilgry  Sachen 
lässend.«  ?Gernn,<  sagt  die  frow  und  fuort  inn  damit  zuo 
dem  pilgry.  Do  inn  Rengnold  gsach,  do  erkant  er  inn  woL, 
daz  es  sin  vetter  Magis  was,  des  er  vast  fro  was.  Und  sprach 
zuo  im:  »Lieber  fründ,  wie  stät  es  umm  üch?«    Do  inn  Magis 

8&  hört  reden ,  do  sprang  er  ufi  dem  bet ,  als  ob  er  nie  kranck 
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gsin  were ,  und  ummfieng  Rengnolden  mer  dann  zehundert 
mallen  und  fragt  inn,  was  glucks  inn  h&r  gfüert  het,  ob  er  fryd 
mit  Early  überkommen  het.  »Ja,  vetter,  inn  der  gstalt,  als 
ich  dir  sagen  will.«  Und  ertzalt  im  damit  allen  vertrag,  so 
er  mit  Early  ghept  bat;  des  Magis  rast  fro  was  and  lopt  t 
got.  Und  sagt  witter  zno  Rengnold:  »Vetter,  ich  bin  genessen 
von  wegen  der  gaotten  meren,  so  da  mir  gsagt  hast;  darum m 
bin  ich  der  roeinung,  wir  gangend  mit  ein  andren.!  Do  die 
guot  frow  gsach,  daz  die  pilgry  so  gros  vast  hattend,  do  ge- 
dächt sy  wol ,  sy  werind  erlich  lüt ;  darum m  sy  zuo  innen  10 
sprach :  »lr  heren ,  ich  gsich ,  daz  ir  ein  andren  erkennend. 
Darurom  bit  ich  üch,  daz  ir  mir  sagend,  wer  ir  sigend.c 
»Frow,«  sagt  Magis,  »ich  wils  üch  sagen:  wir  sind  zwen  armm 
rytter,  ufi  Franckrich  yertriben,  und  sind  brüeders  sün.»  Der 
meren  was  die  guot  frow  vast  fro.  Die  zwenn  vetter  wärend  u 
vast  fro,  daz  sy  ein  andren  funden  hattend.  Mornendes  näm- 
mend  sy  urlob  von  der  guotten  frowen  und  machtend  sich  uff 
die  sträß.  Und  giengend  sovast,  daz  sy  zenechst  für  Jherusalem 
kämmend,  des  sy  gott  grossen  danck  sagtend.  Und  als  sy 
ein  wenig  fürbas  kämmend ,  do  erstehend  sy  ein  gros  her  so 
umm  die  stat  liggen  mit  Erysten;  die  wottend  den  amiroll 
von  Persia  zerstören,  der  hat  die  stat  mit  verrettery  inge- 
nommen. Do  Rengnold  daz  her  vor  der  stat  gsach,  sagt  er 
zuo  Magis:  »Vetter,  ich  verwundern  mich,  ob  daz  Erysten  oder 
heyden  sigend.«  »Und  ich  öcb,«  sagt  Magis.  Und  als  sy  mit  u 
ein  andren  rettend ,  do  kämm  ein  alterman  zuo  innen ,  der 
kämm  ufi  dem  läger.  Zuo  dem  sagt  Rengnold:  »Got  grüetz 
üch,  frommer  man!  Sagend  mir,  waz  lütten  vor  der  stat  li- 
gend.«  »Es  sind  Erysten,«  sagt  er,  »die  hand  die  stat  be- 
legret,  darumm  daz  sy  der  amirol  von  Persia  ingenommen  hat  so 
mit  verrettery.  Wann  der  amirol  hat  sich  bekleyt  inn  pil- 
gris  wyß  und  vyl  mit  im ,  und  ist  einer  nach  dem  andren 
hin  inn  kommen.  Und  do  sy  all  hin  inn  kämmend,  bliessend 
sy  ein  hornn  und  zugend  ire  schwertter  uß  und  stryttend  so 
mechtig,  daz  sy  her  inn  der  stat  wurdend,  ee  sich  der  künig  '» 
Thomas  gewapnette  und  sin  volck;  der  ist  gfangen  mit  etlichen 

* 
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siner  heren.  Darumm  die  landtz[bl.  269]heren  und  landt- 
volck  die  Perser  inn  der  stat  belägret  hand,  inn  hoffhung,  sy 
werde  bald  wyder  gwunnen.«  Nach  dysser  red  machtend  sy 
sich  uff  die  sträß  inn  daz  läger.     Do  sy  darin  w&rend,  gsach 

5  yederman  Rengnolden  an ,  der  was  so  ein  schönner  pilgry. 
Rengnold  sprach  zuo  Magis :  »Vetter,  wir  mQessend  ein  hütly 
machen  am  egg  dysser  muren.«  Also  hört  Magis  nüt  uf, 
untz  daz  er  ein  hütly  gmacht  hat.  Diewyl  sy  ir  hütly  mach- 
tend,  fiel  der  amirol  ufi  der   stat  mit  drü  tussend  stryttern. 

*•  Do  der  gräf  von  Ramas ,  Galleran  von  Sayetta  und  Gödfryd 
von  Natzeret  daz  ersächend,  do  sässend  sy  uff  ire  pfert.  Der 
gräf  von  Jaffet  was  der  erst  gerüst,  ylt  uff  die  Türeken  und 
schrey  »Jaffet!«  und  schediget  die  Perser  vast  übel.  Do  die 
Krysten  gewapnet  w&rend ,    do  fieng  ein  hertter  stryt  an  uff 

i6  beden  syten.  Die  fier  Krysten,  der  graf  von  Jaffet,  der  gräf 
von  Ramas,  Galleran  von  Sayetta  und  Gödfrid  von  Natzeret, 
hieltend  sich  vast  manlich,  insunderheyt  Gödfryd  von  Natzeret; 
wann  alle  die,  so  er  traf,  schickt  er  inn  die  hell.  Do  daz 
der  amirol  ersach,  do  nam  er  ein  sper  und  reyt    gegen  Göd- 

»0  fryd,  und  er  gegen  im,  also  daz  ire'sper  zuo  stucken  sprutztend. 
Und  begegnettend  ein  andren  mit  iren  üben,  daz  der  amiroll 
zuo  erden  fiel;  des  er  vast  zornig  ward.  Und  stuond  schnell 
wider  uf  und  zog  sin  schwert  uß  und  stalt  sich  zuo  wer.  Und 
Gödfryd  gab  im  so  ein  hertten  streich,  daz  er  schier  zuo  erden 

26  fiel.  Inn  dem  erwust  er  inn  by  sinnem  hälm  und  wott  inn 
mit  im  füeren;  aber  er  mocht  nüt,  wann  der  amirol  schrey 
sin  kry  »Persa,  Persia>!«  darumm  inn  sin  volck  erloßt.  Do 
Rengnold  gsach,  daz  der  stryt  so  grussamm  was,  sprach  er 
zuo  Magis:    »Ach,  vetter,  het  ich  min  hämisch,   so  wett  ich 

so  unserm  volck  hälffen.«  »Vettere,  sagt  Magis,  »ich  mocht  wol 
lyden ,  daz  wir  hämisch  hetten.c  »Ach,«  sagt  Rengnold, 
»warumm  hab  ich  nüt  Bayard  und  Flamberga,  min  schwert!« 
Vast  übel  wärend  die  zwen  vettern  zefriden,  daz  sy  nüt  gerüst 
wärend  zuo  strytten.     Diewil  sy  mit  ein  andren  red  hieltend, 

so  hieltend  sich  die  Krysten  so  manlich,  daz  der  amirol  abblassen 
ließ.     Do  die  Krysten  gsächend,  daz  die  heyden  siglos  wärend, 

85  ablassen  hs. 
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do  yltend  sy  innen  nach  und  ertodtend  iren  sovyl,  daz  es  ein 
wunder  was.  Und  begab  sich  uff  dein  weg,  daz  die  heyden 
für  Rengnolden  hütly  rittend,  und  faltend  es  im  umm.  Do 
gsach  Rengnold  umm  sich  und  fand  nüt  anders,  daz  er  stritten 
könd,  dann  ein  stangen;  die  nam  er  zuo  beden  henden,  und  6 
wie  die  heyden  für  ryttend,  schluog  er  all  streich  zwen  nyder, 
also  daz  er  iren  des  tags  mer  dann  hundert  ertodt.  Do  Magis 
gsach,  daz  sich  Rengnold  so  wol  hielt,  do  namm  er  sin  pilgry- 
stab  und  fieng  an  also  in  die  heyden  zeschlachen,  daz  er  iren 
fil  ertodt.  Inn  dem  kämmend  der  gräf  von  Ramas  und  Göd-  io 
fryd  von  Natzeret,  die  yltend  den  heyden  nach ;  die  ers&chend 
die  grossen  manheytten,  so  Rengnold  und  Magis  begiengend; 
des  sy  sich  verwunderttend.  »Ach  got,«  sagt  Gödfryd,  »wer 
mögend  sy  sin?  Ich  gloub,  got  hab  sy  uns  har  gesentt.« 
»Her,«  sagt  der  gräf  von  Ramas,  »ich  rätten,  wir  fragend  sy,  " 
wer  sy  sigend.«  Diewyl  kämmend  die  heyden  wyder  inn  die 
stat.  Demnach  kam  der  gräf  von  Ramas  zuo  Rengnold  und 
Magis  und  sprach  zuo  innen:  »Tr  heren,  ich  bit  üch,  daz  ir 
mir  üwere  nammen  sagend.«  »Her,«  sagt  Rengnold,  »daz 
will  ich  üch  gern  sagen:  ich  heyfi  Rengnold  von  Muntabant.«  20 
Do  der  gräf  von  Rammas  hört,  daz  er  Rengnold  von  Mun- 
tabant was,  do  ward  er  vast  fro  und  sprach  zuo  im:  »0  edler 
rytter,  sind  uns  got  wilkommen!  Ich  bit  üch,  daz  ir  mit  mir 
kommend  inn  min  zalt  mit  üwerm  gsellen.  Wer  ist  er?« 
»Her,«  sagt  Rengnold,  »er  ist  minn  vetter  und  heyfit  Magis.«  26 
Do  inn  der  gräf  verstuond,  do  thet  er  im  groß  er  an.  Also 
ertzalt  im  Rengnold,  ufi  waz  ursach  er  über  mer  kommen 
were.  Darnach  ertzalt  im  der  gräf,  wie  der  künig  Thomas 
gfangen  was  worden,  und  bat  inn,  daz  er  ir  hoptman  were. 
Diewyl  kämmend  all  heren  uß  Surria ,  die  wärend  vast  fro  so 
ab  Rengnolden  zuokunft  und  bättend  inn  all ,  wie  der  gräf 
von  Rammas  gethän  hat,  daz  er  ir  oberster  were;  daz  innen 
Rengnold  nun  verhieß.  Demnach  fuortend  sy  inn  und  Magis 
inn  des  gräf  von  Ramas  zalt.  Do  sy  darin n  kämmend,  nam- 
mend  die   heren  urlob  von   im  und   giengend   inn  ire  zälten,  u 

* 
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got  dancksagend,  darumni  daz  er  innen  so  ein  guotten  föerer 
gschickt  bat.  Do  yed ermann  hinweg  was,  do  ließ  er  innen 
guot  hämisch,  schwertter  und  pfert  zuo  rüsten,  damit  und  sj 
gerüst  werend,  wenns  die   notturft  erfordertte;   aber  sj  wot- 

s  tend  nüt  andere  kleyder  nemmen.  Do  sy  zenacbt  gessen  hal- 
tend, beruoft  der  graf  von  Ramas  die  heren  von  Suria  und 
sprach  zuo  innen:  >Ir  heren,  nun  gedenckend  üch  redlich  ze- 
halten, syt  daz  uns  got  hilff  geschickt  hat.  Darnmm  dunckt 
mich,  wir  sollend   got  grossen  danck  sagen,   darumm  daz  er 

10  unser  ingedenck  gsin  ist.«  Des  graffen  red  gfiel  den  heren 
wol.  Also  danckettend  sy  got  die  gantz  nacht,  darumm  daz 
er  innen  die  zwen  pilgry  gschickt  hat.  Mornendes  kämmend 
sy  geräst  inn  Rengnolden  zalt  und  frägtend  inn,  waz  zethuon 
were.     Diewil  die  heren  zerätt  wurdend,   wie  sy  die  stat  an- 

i6  griffen  wettend,  fiel  der  amirol  hinuß  mit  zwey  tussend  stryt- 
tern.  Also  saß  Rengnold  uff  sin  pfert,  Magis  och  sampt  allen 
Krysten,  und  gryffend  die  heyden  an.  Der  erst  huffen  der 
heyden  fuort  ein  künig,  der  hieß  Margaris,  der  was  her  des 
thurns  zuo  Tolletta;  der  fuort  inn  sinein  schilt  [bl.  270]  ein 

20  tracken  einer  grussammen  gstalt.  Der  kam  gegen  Rengnold. 
Und  do  er  inn  gsacb  komen ,  sagt  er  zuo  dem  graffen  von 
Rammas:  »Dysser  kumpt  sin  tod  reichen  inn  grosser  yll.« 
Und  rantt  damit  gegen  im,  also  daz  er  im  sin^sper  durch 
sinn  brüst  stach,  und  fiel  tod  zuo  der  erden.     Und  Rengnold 

26  sprach:  >Got  verflüeche  dich!  Far  hinn  und  halt  dinen  vor- 
faren  gselschaft  in  der  hell!«  Darnach  zog  er  sinn  schwert 
uß  und  schluog  ein  heyd  damit,  also  daz  er  tod  zuo  der  erden 
fiel,  darnach  nach  einnen,  dem  hüw  er  den  kopff  von  achslen. 
Und  schrey  damit  »Muntabant!«   sin   kry.     Magis   hielt   sich 

so  so  manlich ,  daz  sich  die  Krysten  verwunderttend.  Do  der 
gräf  von  Ramas  der  zwey  rittern  manheyt  gsach,  do  sprach 
er:  »0  got,  gelopt  werdest  du!  Nunn  hoff  ich,  die  stat  Jhe- 
rusalemm  werde  gwunnen  und  der  künig  Thomas  erlößt.« 
Und  rantt  damit  uff  ein  heyd,  daz  er  tod  zuo  der  erden  fiel, 

86  und  schrey  darnach  mit  lutter  stimm :  >Schlachend  redlich 
darinn,  ir  heren!  Wann  die  heyden  sind  überwunden.«  Do 
die  heyden  gsachend  den  grossen  schaden,  so  innen  die  Krysten 
thettend,  do  fluchend  sy  gegen  der  stat.    Do  der  amirol  Barbas 
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sin  volck  gsach  fluchen,  do  ward  er  vast  zornig.  Und  im 
begegnet  Gallerann  von  Sayetta,  den  schluog  er  tod  zuo  der 
erden.  Demnach  reyt  er  sinem  volck  nach  inn  die  stat.  Und 
die  Krysten  yltend  innen  nach,  also  das  sy  mit  den  heyden 
in  die  stat  kämmend,  und  ertodtend  alle  die  heyden,  so  sy  5 
ankammend.  Do  der  amirol  daz  ersach,  do  wot  er  vonn  sinnen 
kommen  und  verfluocht  Machmet.  Und  reyt  vonn  stund  an 
inn  Davidtz  thurn  zuo  dem  künig  Thomas,  zuo  dem  sagt  [er]: 
»Künig  Thomas,  hälffend  ir  mir  nüt,  daz  ich  hinweg  gelassen 
wird  selbs  trydt,  so  will  ich  üch  von  stund  an  ertöden.«  Der  künig  10 
Thomas  sprach  zqo  im:  »L&nd  mich  mit  minem  volck  reden.« 
Daz  ließ  er  im  nach.  Der  künig  Thomas  gieng  an  daz  venster 
und  ersach  den  griffen  von  Rammas  und  die  andren  herren 
kommen ;  dennen  ruoft  er  und  sprach  zuo  innen :  >Ir  heren,  der 
amirol  Barbas  enbüt  üch ,  wenn  ir  in  nüt  wyder  inn  sin  16 
küngkrich  wellend  lassen  rytten  selbs  dryt,  so  will  er  mich 
ertöden.  Darumm  bit  ich  üch ,  ir  wellend  inn  gän  lassen.« 
Do  die  heren  des  künig  red  verstundend,  do  sagtend  sy  all: 
»0  her,  wir  sicherend  inn,  wie  er  begert,  nun  daz  ir  erlöfit 
werdend.«  Also  gieng  er  und  seyt  dem  amiroll,  er  were  er-  20 
löfit;  des  er  ser  erfröwt  ward.  Und  giengend  mit  ein  andren 
ab  dem  thurn.  Da  ward  grosse  froud  gfliert  zwüschend  dem 
küng,  Rengnolden,  Magis  und  den  heren  von  Suria,  insun- 
derheyt  do  der  künig  vernam,  daz  er  durch  Rengnolden  und 
Magis  manheytten  erlöfit  was  worden ;  darumm  er  innen  frünt-  26 
liehen  dancket.  Darnach  kämmend  sy  inn  pallast;  da  ward 
Rengnolden  und  Magis  erlich  eer  bewyssen  mer  dann  hundert 
tag,  und  ließ  sy  diewyl  daz  hellig  grab  und  land  besächen. 
Diewyl  nammend  die  lantzheren  urlob  vom  künig  und  von 
Rengnold  und  Magis  und  ryttend  heimm  in  ire  land.  so 

* 
1  flachen  ha. 
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Wie  Rengnold  und  Magis  von  Jherusalem  scbiedend 
und  inn  das  küngkrich  Pullia  kämmend,  da  vertri- 
bend  sy  den  amirol  Barbas,  und  wie  sy  demnach 
wyder  inn  Franckrich  kämmend,  und  wie  Rengnold 
&  sine  zwen  sün  Karly  schickt,  daz  er  sy  zuo  rytter 
schluog,  und  wie  sy  mit  Felckers  von  Morillons  sun 

strittend  und  sy  uberwundend. 

Do  Rengnold  und  Magis  ein  zyt  by  künig  Thomas  gsin 
wärend,  do  nämend  sy  urlob  von  im ;  wann  sy  wottend  wyder 

10  inn  Franckrich.  Der  künig  gab  innen  gros  guot,  als  silber, 
gold  und  galt,  und  rust  innen  ein  schiff  zuo.  Do  daz  gerüst 
was,  gab  innen  der  künig  daz  gleyt  untz  zum  port  Jaffet 
sampt  sinen  heren.  Do  sy  zum  scbif  kämmend,  nam  Reng- 
nold urlob  von  innen   und   fuor  hinweg.     Und   fuorend   also 

i5  redlich,  daz  sy  am  nüntten  tag  zuo  einer  etat  kämmend ,  die 
hieß  Palerma,  das  was  im  künigkrich  Pullia.  Der  künig  was 
inn  sinnem  pallast  inn  der  stat;  der  gsach  daz  schiff  landen, 
darumm  er  yllentz  hinab  reyt  zumm  raer  inn  geselschaft  siner 
ryttern.     Do  er  Rengnolden  gsach,  do  erkant  er  inn  wo],  und 

so  Rengnold  inn  och,  darumm  sy  ein  andren  groß  er  an  thettend. 
»Rengnold,«  sprach  der  künig,  »ich  bit  üch,  daz  ir  mir  hälffen 
wellend  inn  minem  krieg;  wann  der  amirol  von  Persia  ist 
inn  min  land  kommen.  Ich  streyt  gestert  mit  im ,  aber  er 
schluog  mich  uß  dem  feld;   er  wirt    mich  morn  kommen  be- 

sö  lägren.«  »Her,«  sagt  Rengnold,  »ich  will  üch  mit  all  minem 
vermögen  hälffen.«  Damit  fuort  inn  der  künig  inn  sin  pal- 
last, da  thet  er  im  groß  eer  an.  Mornendes  ryttend  sy  mit 
aller  macht  gegen  dem  amirol  und  stryttend  inn  sollicher 
gstalt  mit  im,   daz    der   amiroll   sigloß   ward   [bl.   271]  und 

so  kumm  inn  sin  schiff  enttrann ;  des  die  Krysten  ser  betrüept 
wärend.  Demnach  ließ  der  küng  die  todten  vergraben  und 
reyt  wyder  inn  die  stat  sampt  Rengnolden  und  Magis,  got 
lobend  umm  den  sig,  so  er  innen  verliehen  hat.     Do  sy  fiertag 

• 
7  uberw.        11  rust]  über  der  zeile  »lie«  ha.;  b.  anm. 
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by  dem  künig  Symon  gsin  wärend,  do  namend  sy  urlob  von 
im.  Der  was  vast  trurrig  uram  ir  hinscheyden.  Er  gab  innen 
kostlich  schänckinnen  nnd  ließ  innen  ir  schif  wyder  mit  spys 
verSachen.  Do  daz  bescbach ,  nämend  sy  urlob  vom  künig  und 
sinen  heren ;  der  gab  innen  das  gleyt  untz  zumm  schiff.  Dar-  6 
nach  reyt  er  wider  inn  die  stat.  Und  Rengnold  und  Magis 
fuorend  sovast,  daz  sy  inn  kurtzem  gen  Dordonna  kämmend. 
Do  Rengnolden  brüeder  sin  zuokunfb  vernämend  und  öch  Ma- 
gis, wurdend  sy  ser  erfrowt  und  kamend  innen  engegen  und 
entpfiengend  sy  mit  grossen  fröuden.  Also  fragt  Rengnold  10 
von  stund  an ,  wo  sinn  lieber  gmachel  were  und  sine  kind. 
»Bruoder,«  sagt  Alard  mit  einem  grossen  sünfftzen,  »hab  iren 
kein  sorg;  wann  es  stat  wol  umm  sy.  Sy  sind  zuo  Munta- 
bant, daz  hand  wir  wider  lassen  buwen  inn  dinem  ab  wessen.« 
Der  red  ward  Rengnold  ser  erfrowt  und  dancket  got  und  » 
fieng  an  guotter  dingen  sin.  Aber  do  er  gsach,  daz  sine  bruo- 
dern  so  trurrig  wärend,  do  erschrack  er  und  sprach  zuo  Alard : 
»  Bruoder,  ich  verstän,  daz  bosse  mere  verhanden  sind.  Darumm 
verhaltz  mir  mit.«  Do  inn  Allard  verstuond,  do  lüffend  im 
die  ougen  über,  und  sprach:  »Bruoder,  diewil  du  die  warheyt  20 
wüssen  wytt,  so  will  ich  dir  die  sagen.  Darumm  wüfi,  daz 
din  frommer  gmachel  tod  ist;  wann  syt  dinem  hinscheyden 
hört  sy  nie  uf  weinnen,  geb  waz  wir  iren  sagtend,  und  ver- 
brant  all  ire  kleyder  und  hat  ir  leyd  so  lang  gfüert,  daz  sy 
des  gstorben  ist.«  Do  Rengnold  sin  bruoder  verstuond,  do  t* 
fuort  er  unnsaglich  gros  leyd  und  sprach :  >0  Karly,  ich  sol 
dich  billich  hassen:  durch  dich  hab  ich  min  gmachel  ver- 
loren.« Magis  fuort  och  gros  leyd,  wann  sy  was  im  vast  lieb 
gsin.  Inn  dem  kämmend  sine  zwen  sün,  die  knüwtend  für 
in  nyder;  darumm  im  sin  hertz  zerbrachen  wott,  und  hatz  so 
uff  und  umfiengs.  Kurtzlich  demnach  macht  sich  Rengnold 
und  Magis  uff  die  strfis  und  kämmend  gen  Muntabant  sampt 
sinen  bruodern.  Do  die  burger  zuo  Muntabant  irs  heren  zuo- 
kunft  vernämend,  do  kämmend  sy  im  engegen  und  entpfien- 
gend in  mit  grossen  fröuden,  desglichen  Magis;  wann  er  was  » 
innen    vast  lieb   alwegen   gsin.     Und  als  sy  zuo   Muntabant 

8  und  och  M.]  am  rande  ha. 
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[wärend],  bättend  die  fier  bruodern  iren  vetter  Magis  so  lang, 
daz  er  willig  was  nun  fürhin  by  innen  zebliben ;  des  sy  ser 
erfröwt  wurden d.  Rengnold  schickt  inn  deren  zyt  sine  zwenn 
sün  Early,  der  schluog   sy  vast  erlich  zuo    rytter.     Darnach 

5  stryttend  sy  mit  Felcker  von  Mirillons  sün,  der  ein  hieß  Con- 
stantz,  der  ander  Rohart.  Und  die  ursach  ,  darumm  sy  mit 
innen  strittend,  was  darumm,  daz  Felckers  sün  sagten d,  Reng- 
nold het  iren  vatter  yerrettersch  ummbracht  inn  der  ebne 
Vacollers.    Darumm  Rengnold,  Magis  und  sine  bruodern  gen 

10  Paris  kämmend  und  vonn  Karly  erlich  entpfangen  wurdend. 
Nach  dem  kampff  wurdend  die  zwenn  verretter  Constantz  und 
Rohart  erhänckt.  Do  daz  Gannellon  gsach,  fuort  er  groß  leyd 
und  sprach  zuo  Hardres,  Beringer  und  zuo  den  andren  sinnen 
f runden:  »Gsächend,   waz  schmach  uns  Karly  bewyfit.     Aber 

16  wend  ir  mir  volgen,  so  muofi  die  schmach  nach  wol  gerochen 
werden. c  Er  seyt  war,  der  verretter  Gannellon;  wann  er 
verriett  Ruolland  und  ander  edel  rytter  am  Rontzefal,  als  ir 
im  ersten  buoch  wol  verstanden  hand.  Nach  dyssen  dingen 
begert  Rengnold  und  sine  brüeder  urlob  von  Karly.     Das  gab 

20  er  innen  vast  ungernn ;  doch  bat  er  sy ,  daz  sy  bald  wider- 
kemmend  zuo  im.  Daz  verhies  er  im  und  hielt  es  im,  wann 
er  kam  alle  jär  fier  mallen  zuo  im.  Do  sy  gen  Muntabant 
kämmend,  yerstal  sich  Magis  von  innen  heimlichen,  daz  sy 
niemmer  mer  vernemmen  kondend,  wo  hinn  er  kam  ;  des  Reng- 

26  nold  und  sine  brüedern  und  sün  ser  betrüept  wurdend.  Do  es 
ward  nach  der  Schlacht  am  Rontzefal,  do  ordnet  und  teylt 
Rengnold  sinnen  bruodern  und  sännen  ire  und  sine  land  u£, 
damit  und  sy  nach  sinnem  tod  nüt  inn  uneinigkeyt  mit  ein 
andren  kommend.    Demnach  ward  er  übel  mögend  und  kranck, 

so  also  daz  er  inn  kurtzer  zyt  darnach  sinnen  geyst  got  dem 
almechtigen  uff  gab;  des  sine  sün  und  brüedern  gros  leyd 
fuorttend.  Nach  der  begreptnus  fuorend  sine  brüeder  wyder 
inn  ire  land  und  laptend  öch  inn  erlichem  wessen,  als  inn 
andern  hystoria  geschriben  stat. 

85  Got  dem  almechtigen  sig  lob  und  danck  gsagt, 

amen!    Im  1531  jär. 


I 
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ANMERKUNGEN. 

1,  9  keysser  E.]  so  in  der  regel,  wofür  in  F  ebenso  regel- 
mäßig 'roy  Charlemaigne4  2,  15  als]  d.  i.  alles  4,  13  *] 
quintaine        5,  1  schultend]  menassant  (s.  z.  9)  9  troüw- 

tend]  wahrscheinlich  als  'tröuwtend'  zu  lesen.  Die  Schreibung 
oü  für  ou  kommt  allerdings  sonst  nicht  vor;  vgl.  auch  tröwt 
13,  24  6,  2  1.  in  tüffels  n.  ?  F:  de  par  le  diable  33  1. 
das  er  inn  nüt  e.  ?  Vgl.  118,  1;  121,34;  126,  11;  127,  11 
usw.  F:  quil  ne  le  fist  pendre  7,  6  zuo  im]  a  luy  mesmes; 
8.  fußnote  zum  texte  12  f.  Inn  .  .  .  sagen]  en  ce  point 

parlans  dunes  choses  et  daultres  chevaucherent  tant  les  mes- 
sagiers  27  inn  pallast]    au    donjon   du   chastel.    'Donjon1 

scheint  D  nicht  verstanden  zu  haben  zu  haben,  denn  er  läßt 
es  stets  unttbersetzt  8,  5   manlicher]  d.  i.  manlicherer 

11  siner]  1.  irer ;  der  fehler  mag  daher  rühren,  daß  dem  Über- 
setzer wegen  des  franz.  4pour  le  peuple  substanter*  das  wort 
Volk*  vorschwebte  25  als  ein  .  .  .]  comme  larron   faulx 

traistre  et  desloyal  a  ton  seigneur  30  farwb]  kompromiß 
zwischen  historischer  und   phonetischer  Schreibung  9,  9 

hüettend  d.  g.]  gardez  pour  dieu  18  und  sagt]  touteffoys 

par  maltalent  il  luy  dist  29  von  schalckheit]  de  maltalent 
10,  17  enwyrt]  die  negation  'en'  findet  sich  nur  noch  vor 
'werden4  im  hauptsatze;  vgl.  80, 18;  166,  29;  169,  8;  197,  12; 
198,  4  23  räche]  konj.  prät.  34  die  zechen]  die  einen 
zehn  11,  4  1.  und  werdend  im  sagen?  F:  et  luy  direz 

12,  25  bestatten]  mit  auffalligem  ä  (=  ä).  Ein  Schreibfehler 
ist  wegen  233,  32  ausgeschlossen;  vgl.  auch  'etat'  im  glossar 
zu  Morgant  13,  14  und  wend  .  .  .  annemen]  et  se  le  roy 
luy  fait  guerre  de  nostre  puissance  luy  ayderons.  Das  stimmt 
besser  zum  folgenden         16,  15  sy]  nämlich  'die  stat4  Troya 
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18,  10  versamlung]  assemblee  13  inn  *  *]  en  l'arrest;  vgl. 
anm.  zu  Morgant  266,  31  24  erwärmet]  eschauffez  19,  22 
über  iira  [und]  uns]  de  nous.  Darnach  wäre  'ihn*  zu  streichen 
und  der  zusatz  unnötig  23  zwey]   dix;   D  las  'deux'  (wie 

Morgant  258,  15).  Vgl.  20,  3  27  ascht]  für  die  ausspräche 
bemerkenswert  22,  23  inn  S.  wald]  en  la  vallee  de  sois- 
sons ;  s.  zu  Morgant  296,  11  28  ist  tfickist  sich  z.  r.]  est 
moult  vindicatif  a  soy  venger  23,  31  f.  mine  1.  v.]   mon 

treschier  nepneu  regnault  se  a  dien  plaisoit  par  sa  grace  que 
tu  peusses  scavoir  .  . .  Die  2.  8g.  (z.  32)  rührt  davon  her,  daß  D 
die  z.  31  vorgenommene  änderung  bereits  vergessen  hatte;  s. 
fußnote  zum  text  24,  3  1.  wyder  st&n  ?  20  stach  den  her- 
tzogen  .  .  .]  frappa  de  sa  lance  la  poictrine  du  cheval  au  duc 
tellement  que  dessoubz  luy  le  trebuscha  22  1.  stuond  wyder 
uf?  24  inn]  le  (cheval)  25,  4  klagend]  d  an  flexivisches 
n  angetreten  wie  132,  14;  229,  20  usw.  13  das  =  das  es 
26,  1  bereytten]  porter  20  1.  gs.  nüt  were;  F:  si  ne  fust 
pour  la  compaignie  28  und]  zu  tilgen  27,  4  die  wärend] 
lesquelz  (näml.  les  eschez)  estoient  ,  5  die  schächstein  ü.] 
leschiquier  estoit  dor  massif.  Z.  11  ist  'eschiquier4  richtig 
übersetzt  28,  3  mit  srnem  schwert]  de  sa  lance  7  Du 
wirst  g.  1.]  certes  tu  en  mentiras  22  unserem]  mon;  vgl. 
z.  26  29,  26    [thuon]   vielleicht   auch    'geben4   (s.  z.  4) 

30,  8  1.  mannen  ich  üch  31,  17  von  R.  soldner]  fehlt  F 
und  der  bertzog  R.  w.  t]  et  que  richard  frere  de  regnault 
avoit  tue  regnier.  Der  Übersetzer  hat  sich  gesagt,  daß  der 
schildner  Richards  namen  nicht  wissen  kann,  daher  seine  än- 
derungen.  Aber  z.  21  folgt  er  trotzdem  wieder  F  32, 11 
an  venstern  1.]  Rengnold  hatte  nach  F  befohlen :  faictes  ferroer 
la  porte  et  lever  le  pont  et  nous  en  allons  appuyer  es  fene- 
stres  pour  nous  recreer  a  veoir  ces  gens  qui  viennent  contre 
nous  33,  15  ist  es  ü.  w.]  gehört   nach  F  zum  vorherge- 

henden satze  34  f.  in  Anses1  worten  fehlt,  was  nach  33, 17 
zu  erwarten  ist  und  34,  7  f.  voraussetzt:  die  forderung  der 
auslieferung  Richards.  S.  einl.  34,  2  wenn  das  .  ,  .]  si  ce 
nestoit  (pource)  que  je  vous  aime  je  vous  feisse  .  .  5  1. 

von  rechtz  wegen  10  desterm.]  fehlt  F  17  das  recht 
th.]  la  maistresse  porte         26  ein  heimlicher  u.]  une  faulce 
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porte  zyt  was]  nach   F  hatte  Rengnold  mit  dem  Überfall 

zuwarten  wollen,  bis  die  feinde  sich  ein  wenig  ausgeruht  hätten 

35,  9  f.  er  ist .  .  .]  cest  lhomme  de  tous  noz  ennemys  qui  pis 
nous  fait  et  qui  plus  nous  a  dommagez  22  das  =  das  es 

36,  3  wydris]  d.  i.  'wider  uns1  in  mundartlicher  lautform,  mit 
reduktion  des  vokals  im  enklitischen  pronomen  (-Ts  aus  üs 
=  uns)  und  Schwund  des  sonanten  in  der  unbetonten  mittel- 
silbe  32  den  verrettern]  näml.  den  Franzosen,  die  den  leuten 
Rengnolds  nicht  stand  halten;  vgl.  F:  mandez  plusieurs  de 
voz  gens  et  leur  mandez  quilz  prengnent  tous  les  traistres  qui 
maintenant  se  faignent  contre  voz  ennemis  et  sans  delay  les 
faictes  pendre  et  tous  vife  escorcher.  Quant  les  francoys  ouy- 
rent  ce  que  foucques  disoit  au  roy  ilz  ne  firent  autre  demeure 
mais  y  picquerent  leurs  chevaulx  et  fraperent  sur  les  gens  de 
regnault  tellement  quilz  les  firent  reculer.  D  bezieht  'die  ver- 
retter'  auf  die  feinde  37,  18  den]  le  (cheval)  25  Du 
mochtest  .  .  .]  yous  vous  pourriez  bien  tenir  de  nous  venir 
veoir  si  souvent  26  wiennecht]  roundart!  38,  14  schluog 
inn  . .  .]  nach  F  durchsticht  er  ihn  mit  der  lanze.  S.  nachher 
'den  stich4  33  das,  d.  i.  das  es  41,  21  gschrey]  darnach: 
et  je  les  mettray  dedans  le  chastel  42,  5  wol kommen  (s. 
fußnote)  ist  in  den  text  einzusetzen ;  vgl.  Schweiz,  idiotikon 
III  285  18  wann  sy  wärend  .  .  .]  pource  quilz  navoient 
cesse  tout  le  jour  de  batailler  22  thet  wie  d.  f.  J.]  steht 
in  F  besser  nach  'Hernian4  (z.  21)  43,  8  schlos]  forteresse 
du  donjon;  3.  zu  7,  27  9  im  undern  schlos]  en  la  basse 
court,  wofür  nachher  (z.  16)  förhäf  11  durch  die  gj  parmy 
la  maistresse  rue  17  schlos]  donjon,  ebenso  z.  18.  22  (das 
recht  schlos)  24  ud]  1.  üd,  d.  i.  Öd  (aus  'iuweht4);  vgl. 
102,  36  und  Morgant  149,  37  28  ein  graben]  une  fosse 
soubz  terre  das  heimlich  th.]  la  faulce  portelle;  s.  34,  26 
44,  10  bedeckt]  couverte  de  sang  16  desglichen  die  f.]  et 
leva  le  pont  levis  du  chasteau  (Fb) ;  s.  z.  20  18  iren  man] 
den  mann,  auf  den  sie's  abgesehen  hatten  45,  38  byst] 
nachahmung  des  franz.  passivs  46,  3  von  dir]  en  vous 
14  Rüstend]  prenez  18  amitten]  wofür  sonst  anmitten  (z.  b. 
71,  2),  entspricht  Schweiz,  (d)amitta  aus  enmitten,  emmitten 
mit  kürzung  des  mm  vor  der  tonsilbe.    a  ist  bezeichnung  des 
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unbetonten  e  wie  in  dem  häufigen  as  für  es  (z.  b.  10,  17; 
72,  14;  73,  36)  29  also  das  die  bächly  .  .  •]  que  les  ruya- 
seaux  coulloyent  du  sang  des  hommes  et  des  chevaulx  47,  19 
nachen]  aus  nach-hin  48,  3  frommen]  poures  33  durch 
m.  s.  wegen]  verquickung  von  'durch  min  s.(  und  Von  m.  s. 
wegen1  49,  30  einer  puschlen  str.]  ung  piain  poing  de  paille 
50,  29  als]  d.  i.  alles  'gänzlich'  31  rytt]  pas  51,  6  inn] 
le  (cheval)  7  der  hieß  5.  3VI.]  s.  einl.  14  ein  trytt  e.  b.] 
le  pas  dune  petite  riviere  qui  leur  fist  grant  ayde  17  da] 
au  passer  de  celle  riviere  21  iren]   gen.  pl.  52,  3  ]. 

aber  sy  hand?  F:  mais  ilz  ont  .  .  53,  8  es  ward  .  .  .] 
oncques  si  riche  portee  ne  fut  faicte  par  le  corps  dune  dame 
54,  18  seyller]  bei  pluralen  auf-er  fehlt  die  dativendung  nicht 
selten  27  das  wir  .  .  .]  que  nous  ne  prenons  aulcun  bon 
conseil  de  nostre  affaire  55,  1  hunger  st.]  aus  'hungere  st.4 

(gesprochen  hungersterben)  durch  falsche  auflosung  der  Verbin- 
dung. Die  s-lose  form  wird  dann  auch  auf  andre  Verbindungen 
übertragen,  z.  b.  hunger  zesterben  215,  2  6  die  red  entteckt 
h.]  avez  ouvertes  les  parolles  10  insunderh.]  et  mesmement 
23  und  an  .  . .]  anakolnth  35  w.  inn  der  g.  st.]  en  la  bonne 
heure  56,  21  geredt]  geredet  haben  wird;  über  das  prafix 
ge-  s.  Schweiz,  idiotikon  II  49  22  erk.  well]  eongnoistra 
57,  11  uß  grossem  erbermd]  so  noch  106,  35;  251,  1;  sonst 
(soweit  das  geschlecht  erkennbar  ist)  fem.,  z.  b.  116,  35;  121,  9; 
178,  8;  208,  9;  222,  5 ;  229,  8  32  als,  d.  i.  als  sy  58,  13 
das  ir  nüt .  .  .]  qui  ne  pouez  avoir  monnoye  ne  gens  ou  quel- 
ques prisonniers  qui  vous  donne(nt)  grant  avoir  24  hal- 
tend] portastes  29  weinnen]  souspirer  34  tzogen  gw.] 
(fussiez)  allez  gaigner  59,  30  sin  land]  plural  32  er- 

sünfftzet]  attendrit  60,  36  den]  schätz,  aus  'Schatzkammer4 
zu  entnehmen  61,  6  das,  d.  i.  das  es  7  pferden]  hommes, 
die  ßengnold  (nach  einer  von  D  übersprungenen  angäbe  in  F) 
aus  den  väterlichen  schätzen  angeworben  hatte  14  dry  s.  g.j 
troys  sommiers  (chargez)dor  62,  5  ryttend  d.  M.]  passe- 

rent  meuse  63,  5  inn  eydtz  w.  e.  k.]  en  serment  de  roy 

15  geruow]  für 'gerouw4;  vgl.  'beruopt'  235,  19  für  'beroupt4, 
'boubenc  für  'buoben'  u.  ä.  26  diewyll  der  s.  d.  ist]  pen- 

dant  que  bledz  sont  espiez        34  er]  il,  näml.  la  guette,  das         ; 
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aber  D  durch  'die  w&chter4  wiedergegeben  hat  64,  14  und 
schluogend]  R.  und  seine  brüder  (s.  z.  8)  25  nyderlag]  m.; 
vgl.  Schweiz«   idiotikon  III  1165  66,  4  inn]  le  (cheval); 

z.  5  kein  söllichen]  ung  si  bon  (cheval)  6  aß  forcht]  poar 
esbahir  regnault  21  hals]  crains  36  fryschtest]  s.  zu 

19,  27  67,  14  truren]  soucy;  ebenso  z.  15  18  iren]  in 
F  ist  nur  von  einem  gefangenen,  dem  heidnischen  könig,  die 
rede,  daher  vielleicht  'irein'  zu  lesen  26  geschickligkeytj 

largesse  68,  4  zechen  thonnen  g.]    dix  sommiers  chargez 

dor;  s.  zu  61,  14  70,  21  schüchens]  suspition  22  nun 
=  niuwan  23  handen]  =  hand  in,  mit  Schwächung  des 

enklitischen  pronomens  32  all  werinnen]   les  branches  et 

les  barbacanes  71,  8  das,  d.  i.  das  es  72,  16  ff.  sy,  ir] 
'die  sü'?  73,  19  das,  d.  i.  das  es  36  das  kinny]  mund- 
art!         75,  8  schloß]  röche  23  was]  estois;   s.  anm.   zu 

Morgant  124,  34  77,  20  ein  sun]  vgl.  Braune,  Beiträge  XI 
527  33  trurig]  pensif  78,  11  röub]  1.  roub  (wie  z.  15); 
denn  öu  ist  wohl  nichts  anderes  als  eine  vermengung  von  ö 
(aus  o),  das  auch  allein  den  diphthong  ou  bezeichnen  kann, 
und  ou  19  das,  d.  i.  das  es  79,  15  reytten]  doch  wohl 
Schreibfehler  für  'rytten1 ,  da  in  der  i-reihe  ausgleichung  des 
plur.  prät.  nach  dem  sing,  bei  unserm  autor  sonst  nicht  vor* 
kommt.  Ueberhaupt  kenne  ich  dafür  nur  ein  einziges  beispiel, 
das  allerdings  gerade  das  verb  'reiten1  betrifft ;  s.  Hans  Sachs 
XX  451,  17  (Bibl.  des  litter.  ver.  193)  22  darff .  .  zesagen] 
s.  zu  Morgant  146,  10;  224,  7  35  nechst  k.  k.]  prochaine- 
ment  venant  80,  3  den  platz]  les  lices  6  oben  am  u.] 
au  bout  des  lices  11  Ruollanden]  pour  donner  a  r.  18 
du  en wirst]  s.  zu  10,  17  36  nebend]  aupres  de  81,  1 
wald]  val;  s.  zu  22,  23  12  1.  Mögend  sy  nüt?  P:  pour- 
ront  ilz  pas  36  der  punkt   ist  hinter  'strä£(  zu  setzen 

82,  14  wenn  es  d.  f.  w.]  sil  feust  de  la  couleur  28  im  n. 
Br.]  der  ländername  nach  deutscher  art  n. ,  trotz  des  franz. 
'en  la  basse  br/        33  redt  also  .  .  .]  contrefaisoit  son  langaige 

83,  15  eines  b.  w.]  de  malle  part  27  hüene]  mit  auffal- 
ligem üe  neben  'hoen1  2,  24  84,  12  uff  S.  inn  das  r.]  sur 
saine  en  la  praerie  14  hincket]  d.  i.  hinkend,  mit  Schwund 
des  n  in  der  seh  wach  tonigen  silbe         15  zend  des  1.]  au  bout 
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des  lices;   s.  zu  80,  6  32  groß]  enfle  83  gfurt]  wie 

Morgaot  52,  3  =  g'fürcht;  vgl.  Schweiz,  idiotikon  I  993  f. 
85,  2  wann  .  .  haben]  si  vous  le  faictes,  je  me  courrouceray. 
Betr.  die  deutsche  wendung  vgl.  Schweiz,  idiotikon  II  875 
3  das,  d.  i.  das  es  6  entband  B.  den  f.]  vgl.,   was  F  an 

früherer,  von  D  unterdrückter  stelle  (zu  83,  16)  erzahlte: 
(Mangis)  print  ung  fil  de  soye  et  le  cira  bien  et  sen  vint  a 
bayard  et  luy  lia  la  pastare  du  fil  86,  23  durch  ein  h.  str.] 
par  ung  sentier  88,  4  nechst  k.  k.]  s.  zu  79,  35  9  inn 
S.]  dehors  sur  seine.  D  scheint  hier  'seine4  für  einen  Orts- 
namen zu  halten ,  trotzdem  er  (z.  b.  nach  86,  9)  das  richtige 
wissen  muß  89,  7  als  =  alles  12  nun  =  niuwan  22 
Anses]  irrtümlich  mit  Fd  (naymes)  statt  'Doon  von  Nantueil1 
(vgl.  88,  18  ff.)*  wie  denn  auch  Fb  hier  hat.  S.  einl.  90,  8 
Yrßland]  irlande  19  hunger  sterben]  das  fehlen  des  ge-  vor 
dem  part.  ist  vielleicht  dadurch  zu  erklären,  daß  das  ganze 
als  Zusammensetzung  mit  betontem  verb  (schweiz.  'hünger- 
störben4,  s.  idiotikon  II  1448)  empfunden  wurde.  S.  noch  zu 
55,  1  22  tr.  tussend  gebartten  r.  .  .]  trente  mille  Chevaliers 
de  prime  barbe  sans  les  Chevaliers  anciens  qui  estoient  bien 
cent  mille  2@  ich  will  m.  v.  th.]  Jen  feray  mon  pouvoir 

91,  11*]  ergänze:  il  aura  mercy  de  vous  30  erliche  a.] 
bei   öftre             35   die   heimlichen   e.]    les   faulces  postemes 

92,  12  manlichen]  tous  hommes  de  prime  barbe ;  s.  zu  90,  22 

93,  5  das,  d.  i.  das  es  11  allein  i.  schw.]  sinon  leurs 
espees  14  Tr.  die  gros]  s.  zu  16,  15  22  uff  dweydnig] 
mundart!        27  nun  =  niuwan         das  gantz  g.j  s.  zu  82,  28 

94,  9  werend]  serons  95,  12  inn  üwern  ps.]  en  une 
eglise  a  dire  voz  psaultiers  34  huob]  tint;  s.glossar 
96,  36  will  .  .  .  stillen]  vous  prometz  que  a  vostre  pru- 
dence  me  attendray  97,  21  das,  d.  i.  das  es  98,  3  sinen] 
statt  'sine4,  als  ob  die  präposition  Von1  vorhergienge  24  1. 
mir  zuo  eeren  d.?  F:  a  Ihonneur  de  moy.  Vgl.  99,  14 
99,  6  [überwunden]  desconfit  17  wir]  1.  'ir4  21  über- 
kam] apointa  100,  8  nun  =  niuwan  33  Gumard]  lors 
dist  guymard.  6.  de  Bayonne  (s.  z.  21)  spricht  also  wieder, 
was  der  Übersetzer  nicht  beachtet  hat  35  wer  du  werind] 
hier  erscheint  der  häufige  Wechsel  zwischen  2.  sing,  und  plur. 
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in  der  anrede  auf  die  spitze  getrieben.  F:  que  tn  es  ung 
vieillart  rassote  101,  16  etwaz  Ursachen]  aulcune  occasion 
25  ich   bin  .  .  .]  je   suis    merveilleusement   charge   de   vous 

102,  7  schriber]  chappellain  13  rossenestly]  fleurs  de  rose 
(so  immer)         21  quittieren]  acquiter         34  lachen]  soubrir 

103,  6  schriber]  chamberlan  10  den  verrettern]  pour  vestir 
ies  traistres.  Den  selben  dat.  s.  80,  11  11  wald]  val;  s. 
zu  81,  1  26  sond  sy]  als  ob  es  vorher  'heimligkeyten4  hieße 
29  danck  habend]  über  diese  formel  s.  Schweiz,  idiotikon  II 
874  104,  9  kuttler]  poultrons.  Die  änderung  ist  offenbar 
beabsichtigt,  da  dem  Übersetzer  die  bedeutung  von  'poultron4 
wohlbekannt  war  (s.  zu  109,  10).  Das  kuttlergewerbe  scheint 
sich  darnach  keines  sonderlichen  ansehens  erfreut  zu  haben 
11  gehaben]  über  diese  (noch  heute  in  Schweiz,  mundarten 
vorkommende)  participialform  s.  Schweiz,  idiotikon  II  871 
15  recht  kommen,  wann]  venu  a  point  que  je  me  vengeray 
de  luy  18  dann  allein]  vgl.  93,  11  es  sind  gr.  s.  ze- 
sagen]  cest  moulte  forte  chose  a  dire  105,  9  d&  warttind 
sy  die  f.  s.]  sonst  gilt  der  gen.,  auch  dativ  17  die  zenn 
th.  im  wee]  nach  F  wollte  ihn  nämlich  die  Schwester  küssen, 
er  aber  'tourna  la  bouche4  (kart  sich  nebend  sich)  und  ent- 
schuldigte sich  mit  Zahnschmerzen.  D  hat  absichtlich  geän- 
dert; s.  einl.  106,  20  fünfzechen  tag]  quinze  jours;  deutsch 
wäre  'vierzehn  t4.  35  mit  grossem  e.]  s.  zu  57,  11  107, 
24  waz  ist  das,  so  .  .]  quest  ce  que  .  .  109,  10  nütsöllend 
1.]  poultrons;  s.  zu  104,  9  17  behebend]  retiendrez  .  .  avec 
vous  29  das  urlob]  bezieht  sich  auf  die  in  F  vorhergehende, 
von  D  unterdrückte  frage  der  brüder  an  R.  'conime  il  avoit 
exploicte  et  sil  meneroit  bayard  son  cheval4  110,  26  hattend] 
über  die  in  unsrem  text  so  ziemlich  durchgehende  Vermischung 
von  'haben  (han)4  und  'heben4  s.  Schweiz,  idiotikon  II  889  f. 
34  den  namen  . .  .]  le  nom  de  la  dignite  de  non  jamais  y  avoir 
roy  111,  5  kein  lyrren  nach  ps.  so  g.  th.]  vieilles  (vielles  b) 
ne  (p)salterions  ne  dirent  si  melodieusement  8  die  ryttend  und 
8.  inn  i.  t.]  vont  ohantant  a  leur  mort  die  äffen]  le  eigne, 
was  der  Übersetzer  mit  'le  singe4  verwechselt  hat.  Was  er  sich 
wohl  dabei  gedacht  haben  mag?  32  wald]  s.  zu  103,  11 
112,  5  eträfi]  carrefourt        18  tals]  hier  ist  nun  'val4  richtig 
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übertragen  24  By  miner  trüw]  nach  ausweis  von  F  worte 
Gucharts;  hinter  'bruoder1  ist  'sprach  6/  (dist  gnichard)  ein- 
zuschalten 113,  37  was  ist  das,  so  .  .]  s.  zu  107,  24  114, 10 
an  dich  übel  g.]  trop  grande  mesprison  a  vous  115,  16  mit 
grossem  begird]  mit  auffälligem  geschlecht  (m.  oder  n.  ?)  Vgl. 
Schweiz,  idiotikon  II  416,  wo  das  wort  einmal  als  m.  belegt 
wird.  S.  auch  zu  57,  11  29  Allan tzon]  1.  Ba-;  F:  balancon 
117,  16  ertzeigtend  .  .  .  ryttern]  monstrerent  a  leurs  ennemys 
visaige  de  Chevaliers  29  rächen]  vendray ;  D  las  wahrschein- 
lich Vengeray4  30  syj  la  (lance)  33  stand  ab  ze  fuoß] 
descendez  a  pied  118,  10  nüt  nach  s.  w.]  pas  bien  a  son  aise 
119,  36  Hie  kumpt  a.  w.]  vecy  finer  le  monde!  120,  23 
die  kutlen]  =  'die  thernim4  z.  b.  122,  5  121,  22  ein  ängen 
weg  .  .  by  einem  v.]  ung  destroit  de  röche  122,  9  gsel- 

schaft  und  j.]  beaulte  et  nostre  jeunesse  *26  die  gänsefüfi- 
chen  sollten  vor  '  Wett  got(  stehn ,  da  dort  nach  ausweis  von 
F  die  rede  Bede  Rengnolds  beginnt.  Uebrigens  sagt  dieser 
nach  F:  pleust  a  dieu  que  nous  y  fussions  (näral.  auf  dem 
f eisen;  s.  z.  21),  wovon  D  mit  absieht  oder  aus  Unachtsamkeit 
abgewichen  ist  123,  1   hinter  'nach4  erganze  nach  F  (ne 

ours)  das  wort  'ber4  10  wert]  2.  sing.  prät.  ind. ;  vgl.  hießt 
172,  28.  29;  verzieht  173,  6;  begiengt  178,  22  usw.  Deber 
die  bildungsweise  s.  Weinhold,  Mhd.  gramtnatik  §  357  (s.  349) 

124,  17  land  syß]  =  fl.  sy  uns4;  vgl,  zu  36,  3.  Dagegen 
'Landtz  uns4  131,  11  18  Ir  mögend  .  .  .]   spricht  Gergts 

125,  2  die  zwey]  die  einen  zwei ;  s.  zu  10,  34  36  gereden] 
s.  zu  56,  21  126,  23  giengend  .  .  ufi]  Iuy  passoyent  par 
la  playe  127,  13  wentz  .  .  können  s.]  lg  scaurons  dire 
20  sin  der  b.  r.]  beachte  die  Stellung  des  possess.  genetivs! 
29  do  bedacht  er  s.  e.  s.]  il  se  pensa  düng  bon  sens  128,  7 
Vernunft]  science  12  und  gedächt  .  .  .]  et  ne  pensoit  pas  a 
ce  quil  advint  15  brächt  er  .  .]  anakoluth  19  der  Strich- 
punkt ist  nach  'insunderheyt4  zu  setzen  25  das  e.  zeyllen] 
pour  haster  le  menger  129,  16  das  er  .  .  nüt  d.  8.]  ohne 
.  .  etwas  davon  zu  sagen  130,  1  zeüberkomen]  beweis  für 
untrennbare  Zusammensetzung;  s.  Schweiz,  idiotikon  III  271 
20  gieng  nüt  den  trab]  nalloit  mie  le  pas  132,  8  ersach] 
sentit        14  gedenckend]  s.  zu  25,  4        27  das  überflüssige 
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'sich1  der  hs.  (s.  fufinote  zum  text)  rührt  daher,  daß  der  übers 
setzer,  dem  franz.  'se  mesla1  entsprechend,  zuerst  "sich  so  t. 
u.  d.  F.  mischten1  schreiben  wollte  133,  14  übern]  wohl 

aus  'überen,  überhin1,  aber  mit  verblaßter  bedeutung,  indem 
es  keine  bestimmte  richtung  mehr  ausdrückt,  diese  vielmehr 
durch  vorgesetztes  'har'  (s.  noch  136,  16)  oder  "hin1  (134,  12; 

136,  31)  bezeichnet  werden  muß.  S.  zu  177,  25  15  Snnecht] 
vgl.  die  offenbar  ganz  nahestehende  form  'anet,  onet1  Schweiz, 
idiotikon  I  262  135,  19  waz  ist  das,  so  .  .]  s.  zu  107,  24 
33  uff  einem  gr.]  au  perron  136,  5  das  er  .  .  .]  quil  le 
fist  chanceler  15  er]  näml.  Rengnold;  der  vorangehende 
temporalsatz  lautet  in  F:  quant  regnault  vit  broifort  sans  seile 

137,  8  Du  tröwst  schön]  or  menassez  tout  beau  11  Ir  wer; 
dend  .  .  bringen]  vous  ne  porterez  pas.  Doch  ist  einschaltüng 
von  'nüt1  nicht  notwendig,  da  die  ironische  ausdrucksweise 
beabsichtigt  sein  kann  34  erstach]  stimmt  nicht  zu  118,  1; 
F:  occist  138,  1  inn  gestalt  e.  k.J  a  mode  de  caverne  5  do 
hand  [sy]  1.  'die  band1;  F:  lesquelz  nous  ont  16  andren] 
premier.  Der  sinn  ist  wohl  der  selbe :  mit  jedem  streich  25  das 
komma  nach  'Wie1  ist  zu  tilgen  139,  14  mich  g.  hat] 
mengendra  17  waz  ist  daz,  so]  s.  zu  107,  24  26  von 
üch  .  .  .  haben]  vous  souffre  prendre  si  grant  orgueil  141,  8 
verstand]  kann  2.  sing,  oder  plur.  imp.  sein;  F:  entendez 
a  mois  27  der  suptillist  m.]  le  plus  subtil  nigromancien 
142,  36  kloster]  darnach :  et  en  prendrons  lhabit  et  ainsi  pour- 
rons  nous  estre  sauvez.  Je  congnois  tant  de  regnault  quil  ne 
nous  fera  nul  mal  quant  il  nous  trouvera  moines.  Vgl.  143, 
12.  31  143,  3  das  f.  h.]  le  bois  de  la  serpente  ou  il  ren- 
contra  regnault  et  ses  freres  et  maugis  qui  sen  retournoyent 
a  -montauban  et  emmenoyent  avec  eulx  grant  multitude  de 
prisonniers.  S.  z.  16  28  gross  buob]  näml.  Pinard  34 
nüt]  riens;  wir  erwarten  'etwas1  37  fachen]  pendre ;  D  las 
prendre.  8.  zu  Morgant  162,  31  144,  2  kutten]  chaperon 
9  kilchen]  cloistre  27  er  sig  minn  schw.]  il  est  mon  homme; 
s.  148,  10  28  die  fryheit]  bezieht  sich  wohl  auf  143,  38; 
vgl.  aber  F  (quil  ne  prengne  pas  garde  a  ma  maulvaistie  mais 
a  sa  franchise)  und  146,  29  145,  16  statt  das  hsliche  'gsa- 
chen1  in  'gs&chen1  zu  ändern ,   wäre  es  wohl   besser  gewesen, 
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'niocbtend4  dahinter  einzuschalten  147,  17  Karlys  vettern 

n.  e.]  louyset  ung  autre  nepueu  de  eh.  Von  dieser  tat  ist  in 
unsreni  texte  nirgends  sonst  die  rede  24  die  zwenn]  die 

andern  zwei;  s.  zu  125,  2  148,  2  Darum m  daz]  se  23 
So  ver  .  .  .]  si  que  pour  (dieu  b)  tres  doulx  sire  ne  souffrez  . . 
149,  7  als  er  w.  k.j  alte  formelhafte  wendung.  Z.  32  kehrt 
sie  wieder  28  verrachtungen]  reproches  29  daz,  d.  i. 

daz  es  150,  2  ee]  mieulx  21  kriegen]  akkus.  plur.  25 
guothet]  bonte  152,  4  von  minen  gs.]  de  olivier.  Darnach 
wäre  'minem1  zu  lesen ;  vgl.  aber  z.  6  16  Waz  ist  daz,  so] 
8.  zu  107,  24  153,  19  hertt  stich]  mit  dem  Schwerte;  s. 

z.  30  ff.  27  Daz  wirt  .  .  .]   nach  F  spricht  von  hier  an 

Anses  (naymes).  Daher  z.  28  der  sing,  'sprach1  gegenüber 
'sagtend4  z.  23  32  sy]  la  (lance)  38  inn]  les  154,  9 
nemmend]  tollent  10  R.  sprach]  s.  einl.  11  weder  d. 

nach  lob]  ne  gre  ne  grace  13  wotz  nut  th.]  näml.  mit  dem 
Schwerte  gegen  Rengnold  kämpfen  enbotten  hattend]  s.  153, 
30  ff.  155,  15  vgl.  136,  6  f.  18  schone]  me  fains  19 
fryheyt]  franchise  24  uff  daz  sin]  sur  son  cheval  25  der] 
qui  'wenn  einer1  29  groß]  enfle  156,  7  sach]  adventure 
11  uff]  parmy  15  warttet]  darnach:   car  qui  se  fera  fcuer 

a  son  escient  son  ame  naura  jamais  pardon  17  loüt  .   .  . 

uff]  le  deslya  et  luy  desbenda  ses  yeulx  158,  28  din  zyt 

erlept]  vescu  vostre  age  35  von  des  sinn  wegen]  par  qui. 
Ist  'sinn1  subst.,  oder  liegt  eine  verquickung  von  Von  des  we- 
gen4 und  Von  einen  wegen4  vor?  159,  19  laß  uns  .  .  rytten] 
vous  *en  allez ;  die  Übersetzung  ist  im  binblick  auf  das  folgende 
sinnlos  34  vetter]  vassal  160,  12  ff.  der  schlecht  gebaute  ] 
satz  ist  dem    original   nachgebildet  16  geschwullen]  groe       [ 

comme  ung  crapault  161,  6  selb  zechend]  moy  et  dix  hom- 
mes;  D  also  nicht  genau  7  über  M.  uf]  par  dessoubz  m. 

162,  1  inn  sinn  e.]  en  son  chaperon  16  inn  all  m.  g.]  de 
tous  les  pardons  et  voyages  que  jay   gaignez  17  Karly] 

darnach:  et  maugis  len  revestit  de  son  bourdon.  Das  ist  die 
'schäneke',  von  der  z.  18  die  rede  ist.  S.  einl.  164,  4  gfangnen] 
wie  Morgant  213,  18  10  es  duocht  zes.]  il  sembloit  a  veoir 
32  wir  .  .  .  ankeren]  nous  ferons  nostre  devoir.  Die  gleiche 
Übersetzung  71,  38;   133,   33  165,  24   daz  du  .  .  .]  que 
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maintenez  uoa  quereile,  'mir1  (aus  miner)  mundartlich  166,  4 
quittieren]  quitter  21  die  gräfscbaft]  la  duche;  der  Über- 
setzer erinnert  sieh  wohl  des  'gräfen  von  Aniou1  (z.  b.  156,  31) 
29  ich  enwirden]  s.  zu  10,  17  33  uff  dem  Bin]  sur  le  rin 
167,  13  zuo  G.  uff  daz  mer]  a  laffre  (alafre  b)  sur  la  mer; 
s.  einl.  38  [hSpt]  chief  168,  3  Ruollanden]  (au  b)  ru- 
bant!  11  lachenmannen]  die  Schreibung  mit  ä  (neben  der 
häufigem  mit  e)  weist  auf  ein  altes  *leben  (neben  Jehen).  S. 
Schweiz,  idiotikon  III  1237  22  ich  will  .  .  .]  je  le  vous 
donray  bon  30  üwere  rett]  des  douze  pers  de  france  169,  3 
ir  enwerdend]  s.  zu  10,  17  30  Aber  s.  es  aber]  das  eine 

'aber1  ist  zu  streichen  170,  7  betrüepter]  trouble  171,  10 
inn  der  maß]  en  ce  point  31  briester,  bichte]  8.  einl.  38 
buoß1]  absolution  172,  8  thuon]  vielleicht  aus  'gthuon,  ge- 
thuon4  (wie  das  part.  'th&n1  aus  'gethän4) ;  vgl.  125,  36  10 
tallig]  8.  Morgan t  55,  19  19  thet]  inhd.  taete.  Man  beachte, 
wie  in  diesem  gebet  ältere  und  jüngere  formen  der  2.  sing, 
prät.  ind.  starker  verben  gemischt  sind.  S.  zu  123,  10  inn1] 
les  21  dann  alleinn]  vgl.  104,  18  26  tugend]  bonte  (so 
immer)  173,  22  waz  =  waz  es  37  thürer]  dure!  174, 
16  Hüettend  w.]  s.  9,  9  20  nun  =  niuwan  22  den] 

hämisch,  aus  'entwapnen'  zu  entnehmen;  s.  auch  z.  20  30 
so  recht]  si  a  point  176,  22  Vetter  .  .  .]   nach    F  worte 

Richards  177,  6  arß]  eschine  9  das  er  s.  d.  b.]  quil  le 
fist  chanceler  13  daz  =  daz  es  22  Und  br&chtend]  nach 
F  kommt  Rengnold  Gucbart  zu  hilfe  25  undern]  vgl.  'übern4 
(zu  133,  14)  35  Wird  ich  .  .  .]  si  je  suis  pour  ung  Cheva- 
lier oultrage  178,  0  geredeu]  s.  125,  36  18  nun  =  niuwan 
22  begiengt]  s.  zu  123,  10  179,  29  daz  er  d.  e.]  quil  le- 
stonna  tout  180,  1  Aber  er  .  .]  s.  einl.  16  ab  gsafi] 

plusquamperf.  30  ir  volck]  la  pluspart ;  8.  das  folg.  34 

1.  der  man  bin  181,  19  drytb.  seh.]  deux  pieds  28  ryt- 
tern]  des  gens  de  charlemaigne  35  der  begieng  gr.  in.]  ge- 
hört nach  F  zu  'Magis'  182,  6  von  G.]  s.  einl.  17  zornig] 
desconforte;  s.  183,  4  183,  15  [gejagt]  chasse  184,  27 
[trüwj  foy  185,  1  Daz]  ce  que  tu  dis  36  buoben]  pages 
38  sünnen]  enfans        186,  25  Wend  ir  m.  v.]  gehört  nach  F 

Halmontkinder.  18 
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als  bedingungssatz  zum  vorhergehenden;  die  Satzzeichen  sind 
demgemäß  zu  ändern         187,  16  verrätte]  enchante  188, 

19  ff.  dann  alleinn  .  .  .]  sinon  ponr  si  peu  que  jay  a  vivre 
que  jaye  mes  voulentez  pour  me  laisser  reposer  et  dormir 
ou   acquittez   mes    ostaiges;   s.  das  folg.  25  nmm  s.  r.] 

entour  les  rains  81  daz1  =  daz  es         189,  12  und  namfi 

an  s.  a.]  et  la  saignit  sur  ses  rains  190,  12  der  merert] 

le   meilleur  192,    11    inn   pallast]   au   donjon;    s.   zu 

7,  27  26  uß  R.  befelchj  par  conge  de  r.  193,  7  wasser 
geben]  zum  waschen  der  hände.  Sonst  hat  D  diese  handlung 
in  der  regel  mit  stillschweigen  übergangen.  S.  einl.  22  so 
ich  . .  .]  s.  181,  5  194,  9  urlob  n.]  s.  z.  25  f.  195,  3 
waz  fr.]  quel  semblant  25  durch  u.]  par  fortune  35  zuo 
M.]  es  plains  de  vaucouleurs.  Die  rettende  tat ,  auf  die 
Rengnold  hier  anspielt,  ist  in  unserm  texte  sonst  nirgends 
erwähnt  37  wert]  s.  zu  123,  10  196,  17  GergisJ  le  duc 
naymes.  Dieser  ist  aber  gar  nicht  zugegen,  daher  die  ände- 
rung  29  und  wider  .  .  .  volck]  die  betreffende  stelle  in  F 
hat  D  oben  (192,  25)  weggelassen  36  ir]  1.  Vir1;  s.  193, 
31  ff.  Fd:  promismes  197,  2  von  dem  s.  m.  n.]  me  parlez 
pour  neant  12  ir  enw.]  s.  zu  10,  17.  Ebenso  198,  4  198, 
14  anbotten]  s.  zu  46,  18  199,  13  mich  also  zev.]  de  moy 
menasser  ainsi  201,  27  ryttend]  s.  zu  25,  4  36  sott] 

durch  assimilation  aus  'solt',  wie  'witc  aus  'wilt'  usw.  202, 
14 f.  wens  nüt  .  .  .]  vgl.  34,  2  f.  20  üch]  F  gibt  Rolands 

auftrag  in  direkter  rede,  D  in  indirekter,  fallt  aber  hier  aus 
der  rolle.      Freilich    kann   'üchfc   auch    reflexivpronomen   sein 

21  üwer  1.  1.]  saulves  leurs  vies ;  s.  z.  32  25  Wend  ir  m. 
v.]  ist  nach  F  bedingungssatz  zum  vorhergehenden  203,  4 
darff  .  .  zefrägen]  s.  zu  79,  22        204,  6  bruoderrock]  escharpe 

22  wald]  valee;  s.  zu  103,  11  205,  15  werdyfi]  mundart! 
206,  21  grossen]  gros  207,  2  Wann]  et  dautre  part  15 
darzuo]  ist  zum  vorhergehenden  satze  zu  ziehn;  vgl.  F  (vous 
y  pensez  laschem ent)  und  das  glossar  unter  'tuon1  208,  4 
F  nennt  hier  irrtümlicherweise  auch  Olivier  209,  13 
miltigkeyt]  Franchise  *humilite  210,  20  wottend  wir] 
voulez  vous  211,  21  daz  =  daz  es  213,  1  wie  wir  .  .  .] 
comme  nous  gastons  les  champs    et    despendez  vostre  argeut. 
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Darnach  ist  'ir4  statt  'wir'  zu  lesen        12  waz  =  waz  es       33 
ertzügen]  endurer        214,  5  Hungers  todte]  wohl  nach  'Hun- 
gers sterben4  gebildet        6  tussend]  cens        16  durch  .  .  we- 
gen] s.  zu  48,  33  22  galt]   argent;   die  Übersetzung  der 
alliterierenden  formel  zu  liebe         215,  7  grussammisch]  das 
fehlen  des  t  erklärt  sich  aus  assimilation  desselben  an  das  fol- 
gende k*     Wegen  des  seh  s.  zu  19,  27  216,  4   geschoß] 
engins        217,  4  hin]  ceans        10  öud]  diphthong  ?      218,  6 
Laß  töden  .  .  .]  nach  F  spricht  von  hier  an  Allard        18  bin] 
suis;  s.  zu  45,  38           220,  9  als,  d.  i.  alles  18  sond  ir 
n.  z.]  ne  vous  desplaise        38  darf  .  .  zefrägen]  s.  zu  203,  4 
221,  7  [und]  et         9  die  rast]  1.  rast;  P:  le  demourant.    S. 
Dwb.  8,  819        19  wirt  es  m.  s.]  convient        23  by  der  ville] 
a  graut  plante        24  st.  sott]  näml.  de  faim         222,  23  brün- 
nende  1.]  chandelles        223,  5  und]  s.  glossar        7  [ich  hab] 
jay        224,  2  wann]  et  dautre  part.  S.  zu  207,  2         10  Und 
ässend  .  .  .  nfit  mer]  regnault  et  toute  sa  compaignie  furent 
quatre  jours  entiers  quilz  ne  mengerent  aultrechose        21 
ein  ritter  im  schl.]  ung  vieil  homme  qui  estoit  de  leans       25  ff. 
Hand  ir  .  .]  s.  einl.        225,  12  ich  bin  sin  gschw.]  je  luy  ay 
fait  hommage.    Da  'geschw.4  am  Schluß  einer  zeile  steht,  liegt 
der  verdacht  nahe,  es  sei  darnach  ein  wort  (etwa  'underth&n4) 
ausgefallen        14  [uns]  nous         31  graß  und  w.]  les  herbes 
226,  17  der]  das  beziehungswort  ist  aus  'bruoderhuß'  zu  ent- 
nehmen       18  haber]  de  lavoyne        22  ff.  Da  vernam  er  .  .  .] 
s.  einl.        227,  17  pallast]  donjon;  s.  zu  7,  27        30  ertzeigt, 
als  ob  .  .]  demonstre  estre  faicte          34  an  sinem  b.  g.  h.] 
avoit  failly  a  (par)venir  a  son  attente        228,  1  dem  hol  [an] 
e.  e.]  au  bout  de  la  cave          27  sine  kl.  inn  schl.]  troussast 
ses  bagues          229,  20  fünffh.]  s.  zu  25,  4          230,  10  waz 
ist  das,  so]  s.  zu  107,  24         18  zuo  der  s.  st.]    gehört  nach 
F  zum  folgenden  satze        231,  7  daz  =  daz  es        232,  5  zuo 
mittem  t.]  a  heure  de  nonne.    S.  z.  6          24  im  nüt  th.  k.] 
nichts  dagegen  tun  konnte       29  am  a.  megesten]  1.  mengesten, 
wie  126,  14.    Der  n- strich  über  der  zeile  fehlt  dann  und  wann, 
zb.  146,  7 ;  199,  9 ;  s.  noch  zu  Morgant  140,  1  31  recht] 
raison         233,  17  gwalt]  tort        26  geschoß]  engins         32 

bestatten]  s.  zu  12,  25  235,  1  ich  kan  dir  .  .  .]  je  ne  te 

18» 
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puis  bien  faire  par  force  236,  8  hinn  inn  k.]    näoil.  en 

demandant  pain  pour  dieu  14  gebot  er]  cuydant  que  ce 

fust  ung   hermite  24  [nam]    prinfc  34  dem   diennest] 

=  dem  d[u]  d.  Der  konsonant  des  pronomens  ist  mit  dem 
folgenden  d  verschmolzen  ,  ohne  daß  die  dadurch  entstandene 
fortis  durch  die  schritt  bezeichnet  würde;  vgl.  dächt  (  =  ge- 
dächt) u.  ä.  237,  23  Do  inn  .  .]  quant  ses  freres  ouyrent 
ces  parolles;  s.  die  fußnote  zum  texte  28  das  =  das  es 
34  ein  lädersack  und  gr.  h.]  une  chape  et  ung  large  chaperon 
238,  3  zuo  ruowen]  a  salut  27  er  ist]  quil  ne  soit  239, 
14  zumm  dickern]  'mal1  wird  sonst  nicht  weggelassen  26 
güetlich  n.  s.  w.]  bien  aise  tout  a  son  plaisir  241,  31  Tur- 
pins]  über  das  durchgestrichene  'Anses4  (s.  fußnote  zum  texte) 
vgl.  die  einl.  242,  22  wir]  quen  pouons  nous.  Das  hsliche 
'ir'  (s.  fußnote  zum  text)  gibt  keinen  sinn  35  so  will  ich  . . .] 
wie  168,  22  244,  7  gsellen]  gallans  18  fröwly]  dame 
de  quoy  il  vouloit  matter  yonnet  20  sternnen]  1.  stirnnen; 
F:  front  rytter]  roc  (türm);  dem  'rytter4  müßte  'cavalier, 
entsprechen.  Das  selbe  z.  31  32  er2]  Richard  246,  7 
Wann  handlet  er  .  .  .]  car  le  tort  quil  aura  de  moy  il  le  trou- 
vera  au  jour  du  jugement  24  har  wertzich]  scheint  als 
'harwerts-sich4  zu  lesen  und  den  häufigen  'hindersich,  nebend- 
aich4  usw.  nachgebildet  32  güettige  gn.  fr.  .  .]  bonne  grace 
et  vous  suplie  tres  humblement;  'fr.4  (die  regelmäßige  Über- 
setzung von  'humblement4)  ist  also  an  die  falsche  stelle  ge- 
raten 247,  33  do  mocht  er  .  .  .]  il  ne  se  peut  tenir  quil 
ne  luy  dist  86  nunn  =  niuwan  37  kronnen]  escus 
248,  1  on  antwurt]  stimmt  nicht  zu  247,  31  f.;  vgl.  F:  et 
emportoit  mauvaise  responce  34  uß]  =  nß's,  uß  des  249, 
37  die  inn  w.]  qui  la  (paix)  destournent  250,  19  inn] 
Rengnold  251,  5  die  panner]  la  banniere  zumm  gr.  th. 
uß]  sur  la  grant  tour  10  vollen]  s.  Schweiz,  idiotikon  I 
780  23  ein  gros  p.  seh.]  ung  gros  souliers  sans  chausses 
252,  1  mit  grossem  e.]  s.  zu  57,  11  253,  7  wytziger]  flek- 
tiertes prädikatives  adjektiv  22  das  leyd  und  lyden]  la  fe- 
lonnie  et  le  conrroux  254,  7  Da  ward  er  .  .]  8.  einl.  16 
Constannoppel]  nach  z.  22  zu  schließen,  Schreibfehler.  Doch 
könnte  immerhin   eine  volkstümliche  Verstümmelung   des  na- 
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mens  darin  vorliegen  255,  2  was  glucks]  quel  adventure 

256,  7   egg]  coing  257,  5  stangen]  fourche    qui   sou- 

stenoit  leur  löge  258,  15  zwey]    dix;    D  las  deux.    S. 

zu    19,  23  260,  11  rust  .  .  .]   fist  aprester  une  nef;    D 

wollte  dementsprechend  zuerst  schreiben:  ließ  innen  ein  seh. 
zuo  rüsten  (s.  fufinote  zum  texte)  261,  36  ff.    Und  als 

sj  .  .  .]  s.  einl. 
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NAMEN-  UND  WÖRTERVERZEICHNIS. 

Vorbemerkung.  Bei  Wörtern ,  die  in  der  gleichen  bedeutung  im 
Morgant  vorkommen,  fehlt  in  der  regel  die  bedeutungsangabe.  Den 
deutschen  namensformen  sind  soweit  möglich  die  entsprechenden  fran- 
zösischen (aus  Fd)  in  klammern  beigefügt  Wörter  mit  synkopiertem 
präfix  sind,  wenn  die  synkope  nicht  allgemein  nhd.  ist»  mit  vollem  präfix 

angesetzt,    ä  =  e;  y  =  i. 

achtag  pl.  'acht  tage,  woche'33,8; 

73,  32 ;  98,  18 ;  227,  1. 
Adam,  der  erste  mensch  172,  33. 
adellichen  adv.  'stark,  kraftig* :  (sie) 

stiessend  bed  so  a.    an   ein  snl 

144,  3;  er  wart  sich  a.  157,  25. 
Affricka  223,  1. 
Agfedon   ( Auguedon) ,   graf ,    von 

Rengnold  getötet  118,  13. 
Agremunt  (Aigremont).  s.  Reffes. 
Albrecht  (Aubert),  graf  (her  von 

Troya  16,  4)  16,  19;  36,  11. 
Albunos  (Albunois):   der  grif  von 

A   34,  21. 
Alexander  der  große  3,  29;  29,31. 
all :  sy  fluchend  inn  alle  tieffe  des 

holtz  156,  16. 
Allantzon,  verschrieben  für  Ballan- 

tzon  115,  29  (8.  anm). 
Allard  (Alard),   Rengnolds  bruder 

1,  3.  22  u.  s.  w. 
Alias  (Alays),  Wächter  auf  Montfori 

33,  26.  29. 
allentklichen     adv.     'entieremenf 

107,  16. 
allerdingen  adv.  "gänzlich,  völlig* 

44,  34;  128,  31;  217,  10  u.  ö. 
allgemach  adv.:   sup.  allgmachest 

47,  36;  86,  10. 


A  (ä  8.  e). 

ab  präp.  a)  ab  einandren  houwen 
24,  24.  b)  fro  sin  ab  257,  31; 
leidig,  zornig  werden  ab  57, 23 ; 
233,12;  237,36;  erbermd  haben 
ab  237,  21 ;  klagen ,  sich  (bei- 
klagen ab  2,  9;  40,  30;  134,27; 
218,  16;  234,  8;  sich  biegen  ab 
18,  1 ;  177,  9 ;  fallen  ab  einem 
streich  154,  20;  erwachen  ab 
234,  11  u.  s.  w. 

ab  adv.,  trennbar  zusammengesetzt 
mit  verben:  -blasen  'zum  ab-, 
rückzug  blasen1  256, 35.  -gürten: 
das  schwert  151,  5;  189,  11.  13. 
-laden :  den  troß  48,  2.  -stechen : 
einen  'zuo  der  erden  stechen  (im 
Zweikampf)1 181,38.  -stellen:  den 
strit  154,  7;  den  krieg  207,  14. 
-thuon :  die  kleidung  237 ,  4. 
-züchen :  absol.  38,  5.  6  u.  ö. ; 
refl  'sich  auskleiden1 20,36 ;  21, 3 ; 
160,  14;  251,  22  u.  b.  w. 

ablegung  f.  'amendement'  147,  11. 

abtragung  f. :  einem  a.  thuon  'faire 
amende  ä  qn'  178,  3. 

abwesen  n.  Abwesenheit'  251,  21 ; 
261,  14. 

Ach  (Ais  en  Allemaigne)   135,  32. 
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Allorry  (Alorry),  ans  Ganelons  ge- 
schlecht 22,  4. 

almossenn  161,35;  almässen  116,26. 

als  adv  (mhd.  alles)  'ganz  und  gar1 
50,  29. 

also  adv. :  er  küßt  sin  sun  a.  bluot- 
tig  13,  2;  s.  noch  116, 21;  134,17; 
174,  25;  195,  25. 

alzit  adv.  3,  16. 

Amanu8  (Amanois),  vetter  Gerolds 
von  Rossillon  18,  31. 

Amery  (Aimery) ,  graf  zuo  Nickol 
94,  37. 

der  Amirol  von  Persia  (l'Admiral 
de  Perse)  255,  21;  260,22  u.  ö\; 
s.  Barbaa. 

äm(m)aeht  f.  11,  32;  128,  86u.  ö.; 
uß  der  ä.  sin  183,  6. 

Am(m)on  von  Dordonna,  der  alt  A. 
(Aimon  de  Dordonne),  herzog, 
Rengnolds  vater  1, 2.  6.  21 ;  2,  34 
u.  8.  w.  Die  sün  Ammon,  ste- 
hende bezeichnung  der  Haimons- 
kinder. 

Ammon  (Aymonnet) ,  Rengnolds 
söhn  145,  15;  217,  28;  218,  4; 
219,  25  n.  ö. 

Ammon  (Aymery),  graf,  am  hofe 
Karls  139,  17. 

Ammon  (Amuno?),  ritter  im  ge- 
folge  der  Haimonskinder  36,  21. 

an  präp.  a)  einen  an  einer  her berg 
snochen  185,  19;  einen  an  hals 
erhäncken  204, 32 ;  s  noch  42,36 ; 
57,  12  (neben  61,  31);  122,  5; 
203,  25  (neben  204,  1).  b)  untz 
an  fiertzächen  52,  2.  c)  am  tag 
(au  point  du  joor)  188,  18 ;  hüt 
am  morgen  125,  11.  d)  es  ist  an 
dich  übel  gehandlet  114,  10  (s 
anm.) ;  das  was  ein  torheyt  an 
ach  124,  7;  das  beger  ich  an 
dich  116,  26. 

an  adv. ,  trennbar  mit  verben  zu- 
sammengesetzt: -gan :  bo  gät  dich 


gluck  an  13,  27.  -legen :  er  hat 
sin  zyt  übel  angleyt  243,  28. 
-lügen:  einen  52,  16.  -nemen: 
gselschafft  a.  55,  14 ;  refl.  nem- 
mend  üch  der  sach  nüt  an  (mischt 
euch  nicht  darein) !  13, 36 ;  ir  sond 
üch  siner  red  nüt  a.  (nicht  da- 
rauf achten)  188,  34.  S.  noch 
sach.  -rüeren :  einen  nüt  a.  'ihm 
nichts  zu  leide  tun*  38,33;  174,12. 
-schlachen :  die  zyt  45,24.  -sächen 
59,  38 ;  144,  27 ;  146,  29 ;  212, 26 ; 
217,35.  -fitantließend  wyrß  länger 
a.  34, 36.  -thuon :  sich  selbs  den 
tod  a.  129,  5.  -fachen:  es  a. 
136,8.  -zeigen:  die  spis  'angeben* 
192,  32. 

andacht  m.  'devotion*  204,  16. 

anden  swv. :  vast  ungeschickt  ist 
es,  die  vergangnen  ding  ze  a. 
(reprendre)  217,  32. 

ander:  zum  andren  205,4;  221,14. 

anderschwann  adv.  'anderswo* 
90,  35. 

änderst  adv.  'anders4  5, 3 ;  14, 4. 8 ; 
96,  30;  154,  6  u.  ö\;  'ein  ander 
mal':  einest  gät  es  eim  übel,  a. 
wol  96,  34;  'sonst*  139,  7  u.  ö. 

ännecht  'außer*  133,  15  (s.  anm.). 

ängferd  adv.  'von  ungefähr'  94,19; 
204,  11. 

angriffer  m.  229,  29. 

anhan  adv. :  A.  gsach  ummhar  und 
a.  68,  21;  unwytt  von  Bordyaa 
anhen  74,  13. 

anhär  adv. :  sy  tribend  ein  andren 
ummhar  und  a.  200,  8.  S.  noch 
'voranhar*. 

anheimsch  adj.  60,  31. 

anhängig  adj. :  er  hat  sich  dem 
tüffel  a.  gemacht  106,  14. 

Anio,  grafschaft  (duche  d'Anjou) 
166,  22  (8.  anm.) ;  der  gräf  von 
A.  (le  comte  d'Anjou),  im  dienste 
des  königs  von  Gastgunnia  99,  16 
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(Ainou).  34  (Aino);  114,  23.  31; 

156,  31  (Aniou). 
anmuten  adv.  'mitten'  71, 2;  76,17; 

155,  14 ;  anritten  46,  18  (s.  anm.). 
Anses  (Naymes),  herzog,  erster  rat- 

geber  Karls  2,  23 ;  12,  3.  23. 28; 

18,  4  n.  6\;  A.  von  Peyern  19,24. 
Anthony  von  Guottemunt(Anthoine 

Gutemault),  in  Karls  heer  38, 26. 
Anthony  von  Boyanna  (Anthoine), 

graf,  in  Karls  heer  157,  34. 
Anthony  (Anthoine),graf ,  im  dienste 

des  königs  von  Gastgunnia  100,5. 

22;  156,  32. 
antlyt  n.  12,  37;  57,  2;  113,  20. 
antwerchslüt  pl.  'handwerksleate4 

71,  18. 
arbeiten  swv. :  refl.  'sich  anstrengen 

(eine  Versöhnung   zu  stände  zu 

bringen)'  108,  4. 
arbentsellig  adj.    10,  7;   58,   30; 

124,  25;  172,  23. 
arbentselligkeyt  f.  17,  28;  214,  35. 
arbentselligklichen  adv.  172,  25. 
Ardannia  (Ardaine):    der   (grosse) 

wald  A.  28,32;  30,2.34;  31,32 

48,  7;  51,  36;  52,  24;  53,24.29 

58,  4. 22;  60,  23;  147,  24;  177,  16 

254,  7. .  S.  noch  Türing. 
Arles  (Arles),  stadt  62,  19. 
armbru8tschutz  m. :  ein(es)  a.  wyt, 

nach  87,  9;    137,  36;    164,    28; 

eins   armbrustz  schütz  wyt  124, 

22. 
armklichen    adv.     'auf   klägliche 

weise4  57,  6. 
Arnold   von  Bellanda   (Arnoul  de 

Beaulande\  in  Karls  heer  1,  17. 
Arrackon  (Tarrascon),  stadt  62, 19. 
as  =  es  10,    17;    72,   14;    73,  36; 

177,  38;  178,  1;  190,25;  237,10. 
Aspes  ( Aspes) :  Meylland,  das  man 

A.  neropt  30,  30.  32. 
Astolffo),   der  sun  Eodonn  (Estou 

)e  fils  Oedon)   15,   31;    18,  10; 


167,28;  168,2;  169,17;  191,22; 
192,  2;  198,  9;  248,  24. 
Avignon  s.  Gödfrid. 

B,  s.  auch  P. 

Babefort  (Baubefort),  s.  Hag. 

Bayard  (Bayart),  Rengnolds  pferd 

3,  27;  4,  5;  28,  2  u.  8.  w. 
Bayonna  (Bayonne),  s.  Guymard. 
bald:  zum  (aller) belasten  101,  11. 

16;  114,  25;  127,  36  u.  ö. 
Baldowin  von  Mellent  (Baudoin  de 

Melant),  'im  lampartischen  krieg4 

umgekommen  8,  21. 
Ballantzon  (Balancon),  fluß  92, 14; 

98,  23;    94,  6;   96,  2;    112,  2; 

143,  17  u.  ö. 
Barbas  (Barbas),  'amirol  von  Per- 

sia4  258,  38 ;  259,  15 ;  260,  3. 
Barthole  uO  Tütschland  (Barthole 

d'Allemaigne*,  vasall  Karls  90,7. 
Bartholome  (Barthelot),Karla  vetter 

25,  27 ;  s.  Berchtold. 
Bassinn  (Basin),  'ein  grosser  dieb* 

167,  21.  22. 
becky  n.  224,  6. 
beduncken  n.  22,  20;  211,  24. 
beduren  swv. :    daz   uns   nun   be- 

durret  196,  34. 
bedütnuß  f.  72,  22.  33. 
Bef(f  es    von   Agremunt    (Beuves 

d'Aigremont) ,   herzog  2,8.  17; 

3,  31;  4,  13;  7,  81;  8,  29;  9,  8 

U.   8.   W. 

beg&n  stv. :  nyderlag  64, 26;  bluot- 
vergiessen  118,  31;  sin  willen  b. 
an  einem  203,  5. 

begeben  stv.:  refl.  mit  gen.  oder 
abh.  satz  'sich  zu  etw.  veratehn, 
entschließen4  2,  33;  107,  28. 

begeren  n.  'das  begehrte4  236,  21. 

begird,  s.  anm.  zu  115,  16. 

begnaden  swv. :  einen  'begnadigen* 
40,  17. 

begreptnus  f.  262,  32. 
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behalten  stv.  'aufheben,  verwahren' 

26,  21 ;  222,  3. 
beheben  stv.  'behalten;  fest-,  zu- 
rückhalten1 61,  80;  99,  36;  109, 

17;    157,  18;    159,  7;   234,  31; 

einen  gfangen  b.  191,  27;   den 

sig  b.  232,  6. 
behelf en  stv. :  einem  behnlffen  (und 

berätten)  Bin  9,2;  73,34;  78,5; 

91,  20;  146,  3;  147,27;  172,19. 
beherbergen   swv.:    absol.   88,   9; 

refl.  254,  23. 
Beyern,  s.  Ydelon. 
bekleydung  f.  287,  7. 
bekriegen  swv.:  einen  1,  5;  5,  32; 

6,  29;  181,  17;  215,22;  232,32. 
beladen  stv. :  ich  bin  dinnen  wun- 

derbarlichen   beladen   (merveil- 

leusement    Charge    pour    vous) 

101,  26. 
beliben  stv.  'auf  dem  platze  bleiben' 

65,  1 ;  133,  24 ;  200,  4. 
Bellanda  (Beaulande),  8.  Arnold, 
belonung  f.  23,  7;  24,  31  u.  ö. 
benüegen  n. :  ein  b.  haben  78,  34. 
beraten  stv.,  8.  behelfen. 
Berchtold  (Barthelot),  Karls  vetter 

26.  38;    27,  3;    28,   15;    29,  1  ; 

40,13;  45,1  u.ö.  S.  Bartholome. 
bereiten   swv.:    falken  26,  1;    ein 

bereyttnen  aperwell  72,  13. 
berichten  swv. :  beriebt  sin  195,  9. 
Beryer  (Berruyer)  80,  33.    S    noch 

Benin  n. 
Beringer  «Berengen,  genösse  Gane- 

lons  2?,  5;  2H2,  13. 
Ber(r)inger  von  Vallos  (Berengier 

de  Valois),  vasall  Karls  165,  19. 

20.  25.  30;  248,  24. 
Bernhart  uß  Burgundia  (Berrard  le 

Bourgnignon) ,   im   heere  Karls 

38,  7. 
Bernhart  (Benard),    Schreiber  im 

dienste  des  königs  von  Gastgun- 

nia  72,  20. 


Bernhart  (Bernard),  ein  einsiedler 

225,  22.  34.  38. 
Berrinn,  s.  Lamprecht. 
Bertha  (Berthe),Karls  matter  167,1 1 . 
beschechen   stv.:  er  bekant  wol, 

das   [es]  umm   inn   beschechen 

was  24,  25. 
beschelken  swv.  'schelten,  beschim- 
pfen' 26,  31;  147,  12.  13.  14. 
beschinen   stv.:   es  beschint   sich 

157,    15;    161,  2.  34;    162,  35; 

163,  15. 
beschiß  m   'betrag'  80,  16. 
beschließen  stv. :  wo  wirt  der  fryd 

beschlossen?   108,  12;    s.   noch 

41,  17;  73,  11. 
besechen  stv.  'besuchen'  37, 26.  28. 
besinnen  swv.:  refl.  mit  gen.  'sich 

erinnern'  189,  25. 
best  sup. :  am,    zum  basten  4,  4; 

48,  2;   89,  36;   97,  23;  126,  21; 

217,  31;  247,  11;   das  best,  sin 

beste  thuon  (im  kämpfe)  150, 12; 

151,  16. 
bestan  stv.:  ich  bstan  übler  (bin 

übler  dran)  dann  ein  unsinniger 

183,  15. 
bestatten  swv.,  b.  anm.  zu  12,  25. 
hätten  (part.  perf.   gebätten) :  in 

bedeutung  und  konstruktion  eins 

mit  'bitten'  19,  34;  20,  6;  146,  4; 

151,  26;  178,  25;   196,  Hu.  s.w. 
befelch  m.  'auftrag*  19,  26;  49,  9 

u.  ö  ;   einem  etwas  in  b.  geben 

'auftragen'  72,  8;   einen,  etwas 

inb  haben  42, 3;  61,  24;  171,29; 

173,  33;  194,  2  u   ö. 
befelhen  stv. :  einen  befolhen  haben 

19,  25;  einem  befolhen  sin  81 ,19. 
befinden  stv.  'merken,  empfinden' 

83,  8;  179,  16;  sich  verwundt  b. 

199,  28. 
befrömden  swv. :  es  befrömdetmich, 

daz  ir  mir  semlichs   zuo  muot- 

tend  165,  27. 
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bewaeren  swv. :  ein  bewertter  ver- 
retter  144,  15. 

bewilgen  swv.:  refl.  'einwilligen* 
148,  18. 

bj  präp.  vor  zahlen  'an,  ungefähr* 
7,  22;  10,  4;  30,  36;  130,  8; 
176,  36;  temporal  Vor«  93,  25; 
instrumental :  do  umfieng  er  inn 
by  (mit)  den  armen  200,  7;  sa- 
gen lassen  by  19,  8 ;  enbieten  by 
75,  14;  192,  23;  erkennen  by 
57,  1;  HO,  5;  einen  hatten  by 
einem  namen  167,  26.  S.  noch 
vile. 

bieten  (hüten)  stv.  =  gebieten  85,1 ; 
201,  35;  228,  6  n.  ö. 

Billyon,  s.  Bouillon. 

bißen  stv. :  und  beyß  die  zenn  uff 
einandren  von  großem  zorn  206, 
36. 

bysin  (binsin)  n.  169,  28. 

byspil  n. :  der  manlich  man  ist  ein 
spiegel  und  b.  der  andren  sich 
redlich  zehalten  150,  35 ;  (einen 
strafen)  das  es  ein  b.  aig  87, 26 ; 
bösse  b.  ertzöugen  243,  30. 

blasen  stv. :  fröud  bl.  105, 37 ;  106,2 ; 
das  abziechen  bl.  214,  1. 

blatte  f.  236,  24. 

Bl&ß  (Blais),  Stadt  90,  28. 

bloß  adj. :  ich  will  dich  bl.  (mit 
aufgeschlagenem  visier)  gsächen 
176,  16. 

blüeten  swv.  'bluten4  25, 10;  125,  5; 
224,  12. 

bluotruntz  adj. :  einen  bl.  machen 
29,  23. 

bluotvergiessen  n.  118,  32. 

Boyanna,  s.  Anthony. 

Boys  (Boys),  s.  Jesseam. 

Bondar  (Bondier),  Rengnolds  hörn 
105,37;  Bondy  (Bondie)  175,22; 
213,  23. 

Bordias  -yas  (Bourdeaulx) ,  stadt 
63,  25;   67,  18;   68,  19;   72,  1; 


73,  29;  74,  13;  75,  9;    Bnrdyaa 

62,  15;  73,  26. 
Borgas    (Bourgons) ,     heidnischer 

könig  62, 18 ;  64,  83 ;  65,1 ;  66,9; 

67,4;  68,1;  Borgons  63,  16.  18. 

20.  29;  64,  15.  21. 
bös  adj.:  in  bössen  kleydern  206, 

22;  das  böstthuon  34,8;  36,38; 

188,  8;  197,2;  einfelß  vaet  boß 
dar  uff  zekommen  111,  84. 

boshaftig  adj.  215,  11. 

Bouillon  (Bouillon)  2,  13;  Bullion 

15,  30;   17,  19;  20,  17;   Billyon 

(Billon)  1,  18;  s.  G  aller  an. 
boum  m.  'sarg*  11,  7;  12,32;  25,2. 
Bo(u)rdella  -es  (Bourdelle),  8  Gftd- 

frid,  Samson. 
brantschatzung  f.  'rancon'  202,  31. 
Bremß,  s.  Symon. 
bröt  n  :   im  schäch  und  im  bratt 

spilen  188,  10. 
Brettannia  (Bretaigne),  land  77,17 ; 

161,  25;   im  nydern  Br.  82,  28. 

S.  noch  Salamon. 
Brettanyar  s.  Humal. 
brinnen  (brünnen)  stv. :  sine  ougen 

brunnend  wie  brünnende  liechter 

222,  22. 
Brisco  (Briscan),  insel,  auf  der  Ba- 

yard  aufgezogen  wurde  3,  30. 
Broffort  (Broifort),    das  pferd  des 

Gergis  133,  9 ;  175,  32 ;  Broffart 
18,  17;  136,  13;  Broffurt  94,  26; 

95,  18.  26. 
Brotkarra  (Brotquerre) ,  das  pferd 

des  Magis  141,  3. 
brachen  swv. :  ein  kunst  br.  47,30; 

189,  6.  8 ;  203,  22;  verrettery  br. 
70,  16;  reden  br.  40,  22;  gwalt 
br.  233,  17. 

brüchig  adj  :  br.  sin  (eines  d.)  'ge- 
wohnt sein*  86, 1 1 ;  88, 3 ;  254, 26. 

bruoderhüsly  n.  204, 12;  225, 22.  30. 

bruoderrock  m.  *kutte*  204,  6, 
251,  22. 


283 


büchel  m.  Tiügel4  180,  23. 

bfießen  swv. :  do  wott  es  innen  E. 
b.  (Gh.  leur  voulat  faire  amende) 
99,  25. 

Ballion,  s.  Bouillon. 

buob  m.  'page'  185,  86;  'garcon' 
140,21;  209,26;  'ribault' 58, 13 ; 
143,28 ;  244,  25 ;  245,14 ;  'glouton' 
39,  4. 

burdy  f.  'bürde4  179,  82. 

Burdyas,  s.  Bordias. 

Burgundia  (Bourgogne),  s.  Bern- 
hart,  Hag,  Raoprecht,  Samson. 

C,  s.  K. 

D,  s.  auchT. 

da  conj.:  wie  vil  jämers  band  wir 
von  dir,  da  du  wol  darvor  werest 
gsin!  121,  17. 

dadannen  adv.  Von  da  her,  weg* 
195,  4 ;  232,  27. 

daheiman  adv.  'daheim*  93,  26. 

dähinden  adv. :  d.  beliben  46,  37 ; 
85,11;  87,  9;  180,  29;  etwas  d. 
lassen  94,  9. 

dank  m.:  d.  habend!  108,  29  (s. 
anm.). 

danksagen  swv. :  durchweg  als  ein 
wort  geschrieben,  z.  b.  168,  32; 
169,  SO;  258,  1. 

dann  conj. :  wend  ir  d.  nüt,  so  landtz 
underwegen  I  109,  25 ;  ir  verne- 
inend d.  (es  Bei  denn,  daß  .  .) 
81,  29  (s.  noch  202,  38);  wir 
gsachend  sy  nie  d.  gewapnet 
103,  35;  ungewapnet,  d.  allein 
die  schwertter  104,  18;  108,  15; 
s.  noch  143,10;  172,21;  183,32. 

Danneniark  (Dannemarche)  18,17; 
20,  16;  31,  19;  32,  12;  34,  19; 
T-  8,  23;  15,  35;  38,37;  74,12; 
Th-  15,  29;  Tennemarck  36, 11; 
96,27;  103,22;  123,7;  Th-  95,18; 
114,8;  131,34;  139,1;  s.  Gergis. 


Dannemarker  T-  m.  31,  20. 

dannen  adv. :  d.  thuon  'beseitigen, 
entfernen1  141,  25;  173,  34. 

dar  adv.,  vor  verben:  -begeben: 
sin  lib  (habandonner)  119,  24. 
-steilen :  stellend  dar  (zum  Zwei- 
kampf), wen  ir  wend  198,  6. 
-strecken:  den  fuoß  146,  32. 

daran  (trän  12 ,  5)  adv. :  unden 
d(a)ran  6,  22;  32,  30;  (ich  will) 
ee  min  küngkrich  d.  binden, 
dann  das  ich  sy  hin  gebe  75,  31. 

darin  (trinn  23,  15)  adv.:  d.  gän 
135,35;  d.  ach  lachen  28,  15; 
50,  1;  78,  19;  133,  2;  153,  1; 
181,11;  231,9;  258,  35  u.  s.  w. 

darob  (trob  12,  5)  adv.:  ich  wyll 
trob  und  trän  sin  (mir  alle  mühe 
geben),  das  er  gestrafft  werd  12,5. 

darvon  adv. -.  einem  d.  helfen  169,30 ; 
einen  d.  bringen  50,  25 ;  51,  21 ; 
128,  16. 

darvor  adv.  'vorher'  29,  17. 

darfür  adv. :  darumm  daz  er  nüt  d. 
kond  (nichts  dagegen  tun  konnte) 
216,  34. 

darzuo  adv.:  es  kumpt  d.,  daz  .  . 
157, 9  ;  214, 21 ;  248, 37 ;  253,  20; 
d.  thuon  193,  1 ;  207, 15 (s.  anm.); 
224,  7. 

das  (daz)  conj.  'so  daß1  81,  8; 
86,  16  u.  ö\;  'weil*  32,  2;  45,  3. 
8;  58,  13;  70,  17;  151,  27; 
158,  31 ;  180,  19  u.  ö. ;  'damit4 
60,  24  ;  86, 16 ;  100,  18 ;  167, 31 ; 
193,  16  u.  ö. ;  'wenn4  203,  31 
(vgl.  noch  148,  9.  25;  207,  1); 
ir  sagend  wyßlich,  doch  das  ich 
ein  botten  hab  33,  21  (ähnlich 
200,  35;  vgl.  auch  40.  3);  hüt 
ist  der  tag,  das  ich  üch  wird 
häncken  lassen  47,  11 ;  im  aus- 
rufsatz:  das  du  von  gott  ver- 
flüecht  werdest  1  166,  9. 

dauß  adv.  65,7  ;  vgl.  daumm  67, 16. 
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däfornnen  adv.  284,  20. 

Sant    Denyssius    (Saint  -  Denis), 

Schutzheiliger  Frankreichs  16,11 ; 

95,  23;  177,  11.  34;    Denysseus 

152,  25. 
dennecht  adv.  59, 19 ;  73,  5 ;  165,85; 

207,  29  u.  s.  w.  (so  immer). 
Dennobla  (Denoble):  der  groß  thura 

D.  92,  28. 
derglichen  adv.:  d.  thuon  113,36; 

220,  4;  227,  5  u.  0. 
dert  adv.:  thert  244,  16. 
Dossiers  nß  Hispannia(Desier8  d'Es- 

paigne),  vaeall  Karls  90,  3. 
dick  adv.:    zum    dickern  239,  14 

(s.  anm.) 
diebstal  f.  ?  'das  gestohlene'  235, 17. 
dienen  swv. :  (ein  rat)  der  zno  eeren 

dienne  98,  24;   (etwas)  das  üch 

zno  schaden  und  unneren  dienne 

99,  15. 
ding  n. :  guotter  dingen  sin  251, 17 ; 

261,  16. 
Dyssion  (Dyjon),  s.  Ruoprechi 
domallen  adv.  51,  9. 
Doon  von  N antueil  (Doon  de  Nan- 

tueil),  bruder  des  herzogs  Beffes 

von  Agremunt  2,  8 ;  5,  22 ;  16, 6 ; 

17,  14;    19,  5;    28,  23;    25,  23; 

88,  18;  114,  7;  132,  1;  248,  24. 
Doon,  graf  zuo  Mans  (Doon  comte 

du  Mans)  1,  17. 
Dordonna  (Dordonne),  stadt  1,  2. 

21;  2,  34;  3,  3;    18,  14;  51,32; 

55,  21;  223,  12  u.  s.  w.j  a.  Am- 
nion. Schlachtruf  Richards  115, 

29;  152,  37. 
Dordonna,  fluß  92,  21;    112,    1; 

133,  8;  136,  13;  204,  9. 
dozemal  adv.  130,  6;  231,  30. 
ducken    swv. :   das  hopt   77  ,  81 ; 

98,  16;  reß.  136,  5. 
dünken  (prät.  duocht,  thuocht)  swv. : 

es  thuocht,  das  ertrich  zittrette 

under  im  85,  14;  es  duocht  ze- 


sächen,  die  gantz  wftlt  sott  enden 

164,  10. 
Durandal     (Durandal) ,     Rolands 

schwort  155, 11 ;  Durandel  189,18. 
durrechten  swv.  'persecuter*  215,23; 

220,  28. 
dürfen,   t-    (dörffen;    part.    perf. 

dörffen  9,  27;   202,  36;  207,  8) 

v.  an.  Vagen*  8,  87;  9,  27.  81; 

22,  15;    37,  4;   98,  30;    94,  11; 

97,  3;  147,  28;  180,  35;  202,  28. 

36;    darnach  ein   inf.   mit  ge- 

244,  80;  mit  ze-  79,  22;  203»  4; 

220,  88. 

E(a). 

eben  adv.  'nur':  von  500  ryttern 

hatt  er  e.  nach  funfftzig  50,  9; 

e.  recht  97,  16. 
echter,  in  bedingungss&tzen :  wir 

mögend  uns  wol  und  manlichen 

weren ,  wenn  wir  uns  e.  weren 

wend  50,  17 ;  er  muoß  nach  nut 

sterben,  mag  ich  ächter  285, 12. 
ee  adv.  comp.:  du  magst  nut  ee 

fmieulx)  umkommen,  dann  wenn 

du  mit  R.  stritst  150,  2. 
ee  f. :  die  ee  machen  zwuschend  . . 

72,  8. 
eegmachel  m.  5,  5;  n.?  8,  1. 
egg  n.  'coing'  256,  7. 
eigentlichen  adv.  'proprement'  227, 

8;  'bien«  239,  17. 
ein  pron.  77,  20  (s.  anm.). 
einest  adv.  'einmal1  96,34;  251,81; 

'einst«  68,  25;   86,  11;    189,  25; 

196,  14  u.  6. 
einich  zahlpron.   'irgend  ein'  115, 

34  u.  6. 
einmündig  adv.  'aus  einem  munde' : 

do  sagtend  sy  all  e.  208,  36. 
eins   eyß):   e.  sin  45,  27;  59,  86; 

62,  13  n.    6.;  e.  werden  6,  30; 

167,  18  u.  ö. 
eitweder  pron.  'einer  von  beiden' : 
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wo  da  deren  eytwedterß  nüt 
thuost,  so . .  245,  34;  ,k  einer  von 
beiden4 :  (wir)  wend  unsettweders 
teyls  annemen  (neutral  bleiben) 
13,  14. 

Ecorfal  (Escorf anlt) ,  heidnischer 
könig  78 ,  24 ;  79 ,  5 ;  Ecarfol 
79,  10.  19;  Ecorfol  80,  10. 

ellament  n.?  Clement1  172,  17. 

Emeffros  (Esmeffroy),  ritter  Karls, 
von  Rengnold  getötet  48,  35; 
50,  34;  51,  12.  31;  52,  3.  32; 
53,  27;  Meffros  51,  5. 

end  n.  ,ort4  47,  37;  50,  16.  18; 
68,  24.  28 ;  76,  21  u.  ö. ;  »ende1 : 
ein  schnell  e.  machen  156,  82; 
damit  gott  uns  gnedig  sig  an 
unserm  leisten  e.  115, 14;  etwas 
zuo  e.  bringen  'mettre  en  effect4 
72,  2;  97, 34;  105, 13,  einen  krieg 
'siegreich  durchfahren*  99,  30; 
zend  des  louffs  84,  15. 

enden  swv. :  ein  gebot  e.  (ausfuhren) 
252,  37. 

Engelländer  (Änglois)  m.  114,  3. 

änne(r)thalb  präp.  mit  dat  'jen- 
seits4: annerthalb  der  Messa 
32,  32;  ännethalb  dem  wasser 
68,  21. 

enpfachen  stv.:  forcht  e.  56,  25; 
leyd  e    163,  38. 

enthalten  stv. :  den  strytt  e.  (main- 
tenir)  50,  7;  der  manlich  man 
enthalt  (fait  arrester)  Bin  volck 
nebend  im  150,  34. 

entheben  stv.:  refl.  'sich  aufrecht 
halten4  200,  14. 

entherzigen  swv. :  refl.  'mutlos  wer- 
den4 89,  17. 

antlich  adv.  'ezpressement4  8,  16; 
entlichen  'sicherlich4  107,  20. 

entrichten  swv. :  refl.  'erschrecken, 
außer  fassung  geraten1  96,  38. 

entfrosten  swv.:  refl.  'se  descon- 
forter4  61,  32. 


entschiefen  swv.'  einschläfern*  203, 

23. 
entschüttter  m.  206,  82. 
entschfittung  f.  'hilfe,  rettung4 171, 

21.  35.  36;  252,  32. 
entschwellen  stv.  ,desenfler4  i  64,25. 
entfigurt  adj.  'defigure4 :  sy  was  e. 

von  weinnen  145,  16. 
entwer(r)yß  adv. :  (er  gieng)  e.  durch 

daz  läger   (a   travers   de    lost) 

238,  30 ;  er  gsach  sy  e.  (de  tra- 
vers) an  244,  13. 
entzoubem  swv. :  einen  189,  18. 
Eodon(n)  (Oedon)  15,  31;  152,  14; 

153,  21;    167,    28;    s.   Astolfo, 

Hector. 
Eperon  (Esperon)  82,  21. 
erbermd  m.  oder  n.?  57,  11;  106, 

35;  252,  1;  s.  anm.  zu  57,  11. 
erberen  ßtv.:   von  minem  geblüet 

erboren  215,  33. 
erblechen  n.  40,  10. 
erentrich  adj. :  diu  erenttricher  und 

helger  nam  111,  12. 
ererbietung  f.  202,  29. 
erhalten  stv.:    eine   red   'aufrecht 

halten4  52,  14. 
erharren    swv.:    es   e.   'aushalten4 

123,  4. 
erherten  swv. :  sin  hertz  was  so  gar 

erherttet  (endurcy)  209,  1. 
erhungert  part  adj.  54,24;  224, 1. 
erklagen  swv. :  refl.  mit  gen.  'sich 

beklagen  Ober'  88,  15. 
erkoufen   swv.  'loskaufen4    8,    13; 

170,  1. 
erkunnen  swv.  140,  25;    185,  17; 

230,  21 ;  246,  9  u.  ö. 
erlassen  stv.  'unterlassen4  150,  8. 
erleben   swv. :  hettest  du  din  zyt 

erlept   (vescu    vostre  age)   158, 

28. 
erlängerung  f.  'aufschub4  218,  29. 
erlöptnus  f.  182,  22. 
ermürden  swv.  21,  30. 
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ernst  m. :  wenn  es  an  ein  e.  wyrt 

gan  76,  22. 
er(r)obern  swv. :  einen  'überwinden* 

40,  28;  41,  4;   199,  37;  226,  33 

n.  ö. 
erschießen  stv.  'entspringen*:   (es) 

mag  üch  nüt  dann  Übels  dar  aß 

e.  9,17 ;  'aasschlagen' :  ich  furcht, 

es  werd  uns  Übel  e.  214,  18. 
erschrecken  n.:  hand  kein  e.!  64,7. 
erschrockenlichenadv.  'schrecklich' 

108,  31. 
erschwachen  awv.  'schwach  werden* 

216,  31. 
ersetzen  swv. :  ein  (zerbrochenes) 

schwort  'durch  ansetzen  wieder 

ganz  machen'  136,  1. 
erst  zahlw. :    zum   ersten   'zuerst' 

114,  34;  adv.  'vor  kurzem,  eben 

noch'  111,  23. 
erstunen    swv.   'betäubt   werden': 

ein  sittlichen  streich  uff  sin  hälm, 

daz  er  darab  erstunet  (quil  les- 

tonna  tont)  179,  29;  pari  perf. 

erstunnet  'esbahi'  189,  27. 
ertoubet  part.  adj.  'betäubt'  130,31 ; 

er  ist  aller  dingen  e.  (tout  assote) 

248,  16. 
ertönen  swv. :  (blasen)  das  das  schlos 

darab   ertondt   (en  retentissoit) 

106,  4. 
ertragen  stv.  'ertrag  bringen':  (die 

herrschaft)  ertruog  jerlichen  tus- 

send  marck  silberB  71,  21. 
erfulen  :  part.  perf.  erfüllen  54,  18 

(vgl.  225,  10). 
erwärmet  part.  adj.  'erhitzt'  18, 24. 
erwinden  stv. :  es  ist  nüt  an  im  (es 

hat  nüt  an  üch  156,  20;  180,18) 

erwunden,  daz  wir  nüt . .  145, 24. 
erwürgen  swv.  'estrangler'  173,28. 
erzeigen  swv. :    dyß   holl  ertzeigt, 

als  ob  .  .  227,  30. 
erzöugen  (auch  -öi-)  swv. :  refl.  mit 

dat.  'ae  presenter4  88,  7;  ertzöu- 


gend  üch,  das  ir  üwer  volck  heb 

habend  88,  27. 
erzügen  swv. :  (die  Haimonskinder) 

begiengend  so  groß  manheytten, 

das  keinner  ir  streich  e.  (endu- 

rer)  znocht  213,  33. 
erzürnen  swv. :  refl.  'zornig  werden' 

2,  24;  216,  14. 
etwann  adv.  148,  4. 
etwar  pron.  36,29;  56,  13;  127,5. 

F  s.  V. 

Galantin,  Rolands  pferd  154,  23 
(Melentis).29;  201,6  (Vaillantee). 

Gallaranna  (Galienne),  gemahlin 
Karls  167,  14. 

Gallaffra  ([Ga]laffre),  könig  in  Spa- 
nien 167,  18. 

Galler(r)an  (-an)  von  Bouillon  (Gal- 
lerant  de  B.),  vasall  Karls  (her- 
zog 16,  13)  1,  18;  2,  13;  15,30; 
16,  13;  17,  18;  20,  16;  Galler- 
rant  18,  9. 

Galleran  von  Sayetta  (Galerand  de 
Sagettes),  christlicher  ritter,  vom 
amirol  Barbas  getötet  256,  10. 
16;  259,  2. 

Gallitzia  (Galice),  land  112,  7. 

Gallos  (Gaues),  land  165,  21. 

Galter  von  Pierreila  (Gaultier  de 
Pierrlee),  ritter  in  Karls  heere, 
durch  BefFes  voi^  Agremnnt  ge- 
tötet 17,  30. 

Gannellon  (Ganelon ,  Gnenelon, 
meist  Guenes),  der  verräter21,81 ; 
22, 4. 9;  28, 4.  13;  99,22;  204,22; 
249,  12;  262,  12.  16. 

garn  n. :  bildl.  218,  15. 

Garnier  (Garnier),  graf ,  im  beere 
Karls  30,  22. 

Gastgunnia(Gascoigne),  königreich 
61,  3;  62,  8. 10.  14 ;  63, 18  u.  d. ; 
-gunya  111,  2. 
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Gastgunner  m.  95, 38 ;  96, 8 ;  148,19; 

150,  31;  153,  19. 
Gastinos  (Gastinois),  land  62,  6. 
Gaudentz  (Gaultier),  ritter  im  ge- 

folge  des  herzogs  Beffes  9,  7. 
geb,  in  Verbindung  mit  folgendem 

fragepronomen '—  auch  immer': 

geb  waz  218, 80 ;  geb  wie  48,34 ; 

83,  36;  138, 14;  163,  34;  233,27. 
gebart  part.  adj.  'bärtig'  90,  22. 
geben  stv. :  einem  blatz,  weg,  stras 

g.  'weichen*  85,  28;  51,14;  119, 
25.  30 ;  282,  4  u.  0. ;  streich  inn 
holtz  g.  119,  27;  nun  land  uns 
innen  ein  sturmm  g. !  118,  37; 
einem  hilf  g.  29,  4;  220,  17; 
(der  goldne  adler)  gab  so  heytter, 
das  .  .  191,  10;  den  gib  ich  für 
tod  289,  24. 

gedechtnuß  n. :  hand  g. ,  das  .  . 
20,  4;  land  ans  hüt  thuon,  das 
es  ein  g.  sig!  117,  5. 

Gedellon  von  Peyern  (Guide Ion, 
Ydelon  de  Bavieres,  einmal  (zu 

84,  20)  de  Bourgongne),  graf, 
vasall  Karls  84 ,  20;  137,  20; 
149,  9;  157,  19;  211,  11;  Gu- 
dellon  von  P.  15 ,  30 ;  Ydelon 
143,  20;  165,  31.  32;  169,  18. 

gedenken  swv . :  sy  gedächtend  deren 
(der  rede)  dem  keisser  fürhin  nüt 
mer  (kamen  ihm  gegenüber  nicht 
mehr  darauf  zurück)  26,  25  ;  wir 
wend  sinn  üch  nüt  mer  g.  170, 21. 

gegen  präp.  'im  vergleich  zu*  10,8. 

gegenwer  f. :  sich  zuo  der  g.  stellen 
35,  22. 

geharrecht  adj.  'behaart*  53,  25; 
54,  23. 

geherzt  pari  adj!  'beherzt'  87,20; 
g.  zuo  strytt  7,34. 

gehGren  swv.  =  hören  23,  3. 

gehorsamy  (gh-)  f.  5,  12;  12,  11 
u.  ö. 

gehüset  n. :  'gebäude'  43, 21.  Vgl. 


Schweiz,  idiotikon  II  1746  (ge- 
hüs). 

geleitsman  (gleytz-)  m.  'guide'  150, 
33. 

gelten  stv. :  es  gylt  mir  glych  101,29 ; 
s.  noch  123,  2, 

gemüet  (gmüed  156,  19)n.  'courage' 
156,  19;  218,  30;  223,  31  u.  0. 

gen,  vor  Infinitiven  '(um)  zu1:  a) 
gän  gen  39,22;  109,-36;  203,8. 
9;  221,  8;  kommen  gen  131,11; 
rytten  gen  39,  32;  175,  7;  einen 
füeren  gen  57,  31;  193,  6;  b) 
wollen  gen  7,  18;  46,  27 ;  85,35; 
143, 13;  152,  4;  180,  33;  194, 10; 
206,  15;  225,  1;  230,  21;  land 
uns  uns  gen  wapnen!  64,  3 ;  vgl. 
noch  43,  36;  93,  7;  146,  4;  245, 4. 

genachnen  swv.  'sich  nähern*  87,5; 
44,  6;  118,  33;  152,  32  u.  ö. 

genesen  (gn-)  stv.:  die  zwo  wun- 
den sind  nach  nüt  gn  essen  88,26. 

Gennow  (Vienne),  s.  Olifier. 

genuog  (gn-) :  einer  verheissung  g. 
thuon  153,  33. 

geraten  stv.:  an  einen  g.  'ihn  an- 
greifen1 11,  5 ;  181,  35 ;  285,  13. 

gerecht  adj. :  uff  der  gerechten 
sytten  157,  15. 

Gergis  von  Dannemarck  (Ogier  le 
Dannois,  de  Dannemarche) ,  am 
hofe  Karls  3,23;  15,  29;  16,24 
u.  8.  w. ;  Gerigis  32,  22 ;  Gerges 
137,  13;  166,  1. 

Sant  Germanus  (Sainct  Germain), 
bei  Paris  15,  26. 

Gerold  von  Rossillon  (Girard  de 
Roussillon),  herzog,  bruder  des 
herzogs  Beffes  von  A.  2,7  ;  5, 22 ; 
15,  15;  16,  6;  17,  11;  18,  13; 
19,  2;  114,  6;  131,  38. 

Gerold  von  Falckoffet  (Girard  de 
Valcouvent),  vetter  Felckers  von 
Morillon ,  von  Richard  getötet 
120,  16.  23.  30.  33;  121,  1. 
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Gerold  (Girard),  ein  ritter  in  Karls 
heere  127,  80.  81.  88 ;  128,  8. 

Geronda  (Gironde),  fluß  68,  20; 
69,  8;  72,  15;  90,  31;  112,  1; 
Gerunda  74,  13;  76,30;  161,6; 
Gyrunda  92,  21. 

geschenden  swv.  'verwunden*  72,18. 

geschickligkeyt  f.  '1  argesse1  67,26. 

geschir  (gsch-) :  (einem)  guot  gschir 
machen  42,  17 ;  57,  31  ;  186,  4. 

geschoßmeyster  in.  'maistre  des  en- 
gins  (geschoß  216,  4;  233,  26)' 
221,  30. 

geschrey  (gsch-)  n.  10,  3 ;  15,  8. 

geschworen :  ich  bin  sin  (des  kö- 
nigs)  geschworner  (je  luy  ay  fait 
hommaige)  225,  12;  s.  anm. 

gesechen  (gs-)  stv.  =  sechen  (all- 
gemein). 

gestalt  (gst-)  f. :  ich  gsach  dich  nie 
so  bösse  g.  füeren  (so  übel  ge- 
berden) als  yetz  111,22;  in  Bös- 
licher g.  15,  16;  26,  21.  36;.  in 
keiner  g.  33, 14  ;  59,  28  ;  in  allen 
gstalten  209,  8. 

gestän  stv.  'anstehen,  dauern'  15,21. 

gestert  adv.  161,  5 ;  189,  20;  260,  23 
(so  immer). 

gestillen  swv. :  tr.  "beruhigen*  100, 
20;  refl.  207,  13. 

geturren  an.  v.  Vagen'  73,  36; 
244,  3"» ;  sonnt  meist  durch  'dür- 
fen' abgelöst. 

gefan genschaft  (gf-)  f.  111,  14. 

gefärligkeyt  f.  'peril'  111,  16. 

gefögel  n.:  ein  par  von  yetlichem 
thier  und  g.  172,  30. 

gewarten  swv.:  eines  137,  10. 

gewannen  (gw-)  stv  'überwinden- 
150,  29. 

Sant  Gilg  iSainct  Gille  ,  stadt 
62,  19. 

Gyrunda,  s.  Geronda. 

glich :  einem  gl.  gsechen  82 ,  14  ; 
83 ,  19  ;   236,  35 ;    'alsobald,  so- 


fort' 65,   32;    85,  15;    216,  26; 

225,  29. 
glichen  swv. :  refl.  mit  dat.  43,  9; 

85,  24  u.  ö. 
glyd  n. :  im  fordersten  gL  229, 33. 
glitzen  swv.  17,  24;  42,  35. 
gnaden  swv.  'danken'  186,  8. 
gnagen  stv.?:  tr.  249,  24. 
Godard    (Godard) ,    Schreiber   des 

königs  Johans  von   Gastgunnia 

104,  24;  128,  13;  129,  3. 
Godon   (Godon) ,    pseudonym    für 

Magie  161,  25. 
Gödfrid  (Geoffroy),  herzog,  am  hofe 

Karls  26,  30. 
Gödfrid    von    Avignon    (Geoffroy 

d'A.),  graf,  vasall  Karls  89,  33; 

90,  6. 
Gödfrid  von  Bo(u)rdella  (Geoffroy 

de  Bourdelle),  vasall  Karls  2,12; 

8,  21. 
Gödfrid  von  Longun  (Geoffroy  Lon- 

gun)/  vasall  Karls  30,  22. 
Gödfryd  von  Müllinen  (Godeffroy 

de  Mouiins),  ritter,   im  dienate 

des  königs  von  Gastgunnia  72,  9. 

33 ;  graf,  vetter  des  königs  98,33. 
Gödfryd  von  Natzeret  t  Geoffroy  de 

Nazareth),  christlicher  ritter  256, 

10.  16.  24  ;  257,  10.  13. 
Gödtfrydtvon  Thennemarck  114,8. 
Gödfryd   uß    Frießland   (Godeban 

de  Frise),  vasall  Karls  16,  13. 
gottwillkommen  adj. :  sind  mir  g. ! 

61,  11 ;  b.  noch  77,  15. 19  ;  185.12; 

192, 9 ;  225,  86 ;  226,  7 ;  240,  32; 

241,28;  250,35;  252,38;  257,23. 

Vgl.  Schweiz,  idiotikon  III  285. 
goumen  swv. :   refl.    'sich   in  acht 

nehmen'  244,  31. 
Griffon  von  Hottenfeill  (Griffoo  de 

Haultefueille) ,    Ganelons    vater 

24,  19.  2ü.  2ü. 
groß    adj. :    ich     wett  nut   umm 

grosses    174,    13;    B.    hat  das 
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hertz  so  gr.  (enfle)  84,  32;  155, 

29. 
grüetzen  swv.,  so  immer,  z.  b.  8,9; 

252,  »5;  255,  27. 
grussamklich  adv.  199,  29. 
Glichart    (Guichard) ,    Rengnolds 

bruder  1,3;  25,34;  31,4u.s.w; 

Gurcharden  80,  38. 
Gudellon,  s.  Gedellon. 
güettigklichenadv.:  g.  (melodieüse- 

ment)  thönen  111,  6. 
Guymar  (Guymer) ,   ein  schfltner 

Karls,  von  Rengnold  getötet  38,1. 
Guymard  von  Bayonna  (Guymard  de 

Bayonne),  vasall  des  königa  von 

Gastgunnia    100,    21;    Gumard 

100,  80.  33;  101,  2. 
Guymard  (Guymard),  graf,  im  heere 

Karls,  von  Magis  getötet  123,8; 

124,  4.   17;    126,  34;    127,    10; 

132,29;  133,24;  Gnmard  134,26; 

142,  18. 
Gumars  (Humard),  graf,  im  dienste 

des  königs  von  Gastgunnia  100,29. 
Guottemunt  (Gutemault),   s.   An- 
thony, 
guothet  f.  'gute  tat,  wohltat«  99, 5 ; 

132,21;  150,25;  174,32;  195,86 

u.  ö. 
Guttellin  von  Senua  (Guitelin  le 

Sesne),  heidnischer  anf (ihrer  1,14 ; 

2,  8. 
guffer  m.  (?)  "coffre*  189, 15 ;  190,10. 


Haben  an.  v. :  ich  wils  nüt  gehept 

haben  85,  2  (s.  anm.). 
hallerwert  n. :  wir  wen d  weder  umm 

inn  nach  umm  sin  tröwen  nüt 

eines  halben  hallerwertz  dester- 

minder  thuon  34,  10. 
halt  m. :  den  h.  stellen  78,  9. 
halten  stv. :  sich  h.  mit  Verhalten 

gegen*  48,  36. 
band  f. :  syt  das  mir  disser  unfal 

Hftimonikinder. 


zehanden  gangen  (zugestoßen) 
ist  96,  31. 

handien  swv. :  ich  will  mit  dissem 
botten  h.  (parier  Beeret)  102,  31. 

hantlich  adj.  'hardy*  188,  21 ;  adv. : 
h.  strytten  15,  18. 

här  (pl.  harer  112,  26)  n.:  (gott 
verflueche  den)  der  inn  mit  eim 
einigen  h.  erkouffe!  146,  33. 

Hardres  (Hardres),  genösse  Gane- 
lons  22,  5;  262,  13. 

harren  swv.  "stand  halten*  212,  16. 

barübern  adv.  133,  14  (s.  anm.); 
186,  16. 

harfür  adv.,  mit  verben  zusammen- 
gesetzt :  -brechen,  vom  tage  30, 18. 
-han  "vorhalten1  155,  12.  -kom- 
men 86,  3;  167,  29;  179,  36; 
-loufen  83,5.  -machen :  refl.  150,17. 
-rytten  179,  14.  -thuon:  refl. 
86,  30.  -treten  188,  34  u.  s.  w. 

harwertzich  adv.  'pardeca'  246,24 
(s.  anm.). 

harwyderum  adv.  "anderseits  wie- 
der* 226,  5. 

heben  stv.  "halten*  56,  6;  95,  34 
u.  ö. 

hein  adv.  =  heim  142,  14. 

heyrät  m.  73,  10. 

heiter  adv.:  ich  gsich  h.  (klar, 
deutlich)  101,  20. 

Hector  von  Troya  60,  4« 

Hector  (Hector),  graf,  im  dienste 
des  königs  von  Gastgunnia  101, 1. 

Hector,  der  sun  Eodon  (Hector  le 
fils  Oedon),  vasall  Karls  152, 14; 
158,  21;  154,  5;  162,  22. 

Hellyas  (Helie),  ritter,  vom  herzog 
Beffes  getötet  24,  18. 

hellig  adj. :  müed  und  h.  47,  29. 

henken  swv  :  das  hopt  204,  34. 

herbergen  swv. :  refl.  48,  2 ;  62, 16 ; 
88,  9  u.  ö. 

herd  m.  "boden*  18,3;  50,19;  95,25; 
151,5;  154,21;  189,10;  195,37. 
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Herman  von  Senna  (Hernier  de  la 
Seine),  verräterischer  ritter  41,7; 
42,  7;  43,  3;  44,  19;  45,  11. 

hert  adv.  10,  24;  48,  32;  47,  3; 
133,  5;  173,  20;  189,  7;  206,  4. 

herz  n. :  im  hertzen  haben  40,22; 
133,  19;  im  hertzen  ligen  242,36. 

haftig  adv.  140,  19. 

hiedannen  adv.  Von  hier  weg* 
230,  31. 

hieüber  adv.  'hier  herüber'  133,  13. 

hilf  f. :  ich  bin  vast  fro,  das  R.  inn 
unser  h.  ist  117,  11. 

hilflich  adj.:  einem  h.  sin  116,17; 
220,  23.  26;  245,  34. 

hin  adv.,  zusammengesetzt  mit  ver- 
ben:  -kommen:  (Rengnold)  ist 
so  hoffertig  worden,  das  niem- 
mand  vor  im  h.  mag  100,  15. 

hinder  adj.:  das  ist  nüt  das  erst 
mal  nach  das  hinderst  (letzte) 
163, 16.  Subst. :  G.  stieß  im  sin 
schwert  durch  den  hindern  hin- 
inn  24,  30. 

hindersich  adv.  'zurück* :  rytt,  ryt- 
tend  h.!  125,  85;  134,  20;  daz 
wir  wider  h.  ryttend  137,  3  (s. 
noch  36,  9;  39,  17;  124,  22; 
140,  7;  153,  20);  h.  gsächen 
122,  16;  h.  rucken  232,  7;  h. 
treten  66,  26;  177,  37;  200,  12; 
h.  triben  24,  6 ;  h.  wichen  36,34; 
h.  züchen  65,  7;  einen  h.  (ver- 
kehrt) uff  ein  pfert  setzen  144,20. 

hinübern  adv.  134,  12;  136,  31. 

hinuß  adv.:  h.  fallen  'einen  aus- 
fall  machen«  91,  35;  258,  15. 

hirte  f.:  es  were  der  hirtten  (an 
der  zeit)  uffzehören  strytten  38, 6. 

Hispan(n)ia  (Espagne)  81,21 ;  88,20; 
112,  6;  167,  12. 

hoch  adv. :  do  schwuor  er  h. ,  er 
wett  .  .  229,  5. 

Hochenklerra  (Haulteclere) ,  Oli- 
fiers  schwert  189,  14. 


hochmüettigklichen  adv.  171,  20. 
hochthuom  n.  'grandesse'  139,  5. 
hön  (hoen)  adj. :  ir  söttend  üch  nüt 

also  ertzürnnen  nach  h.  machen 

2,  24. 
Hostes(Hostez),  imheere  Karls  75,5. 
Hottenfeil]  (Haultefueille),  s.  Grif- 

fon. 
hüene  f.    'zorn':    zittren    von    h. 

83,  27;  155,  8. 

hüerrig  m.  'ribault4  83, 3.  9 ;  235,24; 

hüerring  87,  80;  huorig  79,  16. 
hüeten  swv.  'sich  hüten;  verhüten' 

9,  9;  174,  16. 
Hug  der  alt  (Hugues),  vasall  Karls 

89,  34. 
Hug  von  Babefort  (Guyon  Baube- 

fort),  vasall  Karls  30,  22. 
Hug    von    Burgundia   (Guyon    de 

Bourgongne) ,    im   beere    Karls 

41,  22.  83 ;  42, 26;  248, 24;  Hugo 

43,  10. 
Hug  von  Muntpallier  (Guy,  Guyon 

de  Montpellier),  graf ,  im  beere 

Karls  80,  20;   81,  5.   7.   8.   83; 

84,  18. 

Hug  von  Nanttes  (Guy  de  Nantes), 

vasall  Karls  15, 23 ;  18, 9 ;  20, 16. 
Hug  uß  Tütschland  (Hugues  d*Alle- 

maigne),   ritter  im  heere  Karls 

177,  23. 
Hugo  (Guyon),  ein  ritter  im  heere 

derHaimonskinder,  vorMuntfort 

getötet  87,  9. 
Hugo   (Hugues),   im   heere  Karls, 

von  Rengnold  getötet  47,  16. 
huld  f. :  h.  han  zuo  einem  158,  37. 
Humal  der  Brettanyar  (Humal  le 

Breton),  im  heere  Karls  157,  35. 
Huon  von  Manny  (Huon  de  Maine). 

graf,  vasall  Karls  15,  24 ;  20, 17. 
huorenkind  n.  'filz  de  putain'  133,17 ; 

162,  37;  235,  8.  24. 
huorensun    m.    dasselbe   26,    18; 

27,  7;  167,  31. 
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huot  f  :  sich  in  h.  halten  und  guot 

wachten  haben  30,  26. 
huffe  m. :  zuo  huffen  fallen  154, 18. 

J(y)- 

Ydelon,  8.  Gedellon. 

yemand  pron.  53,  6  u.  ö. 

yetzmäl  adv.  42,8;  58,18;  146,9; 
192,  28 ;  238,  31  u.  0. 

ylen  awv. :  das  essen  y.  (haster  le 
menger)  128,  25. 

yllentz  adv.  11,  7;  28,  2;  93,  34; 
260,  18  u.  0.;  illantz  226,  31. 

im  (dat.  von  'es') :  bei  thnon  5, 26 ; 
9, 15;  15, 2;  83, 15;  86,8;  150,26 
u.  s.  w.  (sehr  häufig);  ich  will, 
daz  im  also  beschech  215,  34; 
syt'mal  und),  diewyl  im  also 
ist  80,  6;  58, 25;  115,  19 ;  230,34; 
248.  16 ;  ich  binn  imm  zalt  ver- 
rettery  zetriben  87,  85. 

imbiß  m.:  zimbiß  essen  57,  31. 

in  präp. :  inn  fier  mill  wegs  (vier  m. 
weit)  25,  10;  (man  sah  den  adler) 
inn  fünf  millen  191,  11;  und 
wärend  weder  stett  nach  Schlösser 
inn  zechen  millen  112,  8;  inn 
zechen  millen  112,8;  inn  einem 
nachtessen  186,  14;  es  iBt  yetz 
nüt  inn  der  zyt  vil  zereden  132,13 ; 
die  sunn  was  im  zyt  under  zegän 
18,  28;  etwas  begeren  inn  al- 
massen  116,  26;  inn  frydes  zey- 
chen  19,  28;  108,  16. 

in  (in)  adv.,  vor  verben:  -legen: 
daz  sper  49,33.  -schlachen:  einem 
das  hertz  i.  83,  9 ;  die  klein ott 
i.  228,  27.  -stecken  89,  20; 
153,  14. 

indem  adv.  9,  7;  72,  19;  118,27; 
165,  17;  243,  35;  261,  29  u.  0. 

ingedenk  adj. :  i.  sin  eines  d.  211, 2 ; 
258,  10 ;  etwas  ist  mir  i.  "ich  er- 
innere mich  daran'  89, 32 ;  93,  25. 

inhar  adv. :  i.  lassen  227,  15. 


insunderheit  adv.  'insbesondere' 
1,23;  8, 7;  18,  30;  71, 2;  128, 19; 
212,  SO  u.  0. 

Trßland  (Irlande)  90,  8. 

Tsacher  von  Nemours,  vaeall  Karls 
15,  30. 

Jaffet  (Jaffee):    der   gräf  von    J. 

256,  12.  15 ;  260,  12. 
Jherusalem  161, 3;  254, 17 ;  255, 18 ; 

258,  32;  260,  1. 
Jesseamm   von  Boys   (Jesseanlme 

de  B.) ,   ritter    im   gefolge   des 

herzogs  Beffes,  von  Ganelon  ge- 
tötet 24,  5. 
Jhesus  115,  28;    125,  15;    162,  4; 

Jhesuchrist  124,  2;  250,  11. 
Sant    Johannes    (Sainct     Jehan), 

jünger  Jesu:   dat.   S.   Johansen 

151,  10;  178,  10. 
Sant  Johannes  (Sainct  Jean),   der 

taufer  21 ,  34 ;   79,  35  ;   80,  14  ; 

uff  den  künfftigen  S.  J.  21,  25 ; 

an  S.  J.  abend  81,  1. 
Johans  von   Sant  Omer   (Ton   de 

Sainct  Omer),   im   heere  Karls, 

von  Richard  getötet  37,  7.  9. 16. 
Johans  (Ton),  könig  von  Gastgun- 

nia,  Rengnolds   schwager,   der 

Verräter  62,  8;   63,  14;   64,  6; 

233,  31  u.  s.  w. 
Johans  (Tonnet,  Yon),  Rengnolds 

söhn  145,  15;  219,  24;  223,  32; 

244,  10. 
Joyossa  (Joyeuse),   Karls    schwert 

179,  12;  189,  12;  231,  36. 
Jonas,  derprophet  172,  31;  200,20. 
Josue  (Josuayre),  pseudonym   für 

Magia  82,  21. 
Judas,  der  Verräter  42,  22 ;  102, 1 ; 

105,  26;  142,  28;  144,  6;  173,2. 
Julius  Cesar  16,  9. 

K(c). 

Karly  (Cbarlemaigne),  kaiser  1,  4. 

19* 
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5.  6.  9.  25  u.  b.  w.  S.  anm.  zu 
1,  9. 

Carra  (le  Caire),  fetadt  62,  19. 

kammerling  m.  'kämmerer*  170, 26; 
kämerling  (varlet)  105,  36. 

Cedres  (Cedre),  heidnischer  könig 
3,  18. 

keyserthuomb  n.  'kaiserreich'88,2; 
er  hatt  all  sin  kv  gern  an t  und 
all  sin  underthannen  89,  10. 

keren  swv.  "sich  begeben*  225,  23. 
27  u.  Ö. ;  zeletst  kart  die  verlurst 
uff  Rengnold  sytten  50,  7. 

Cesar,  s.  Julius. 

kindisch  adj.  'kindisch*  85 ,  86; 
155,  9. 

kinny  n.  73,  36. 

Elar(r)a  (Clere),  des  königs  Johans 
Schwester,  Rengnolds  gemahlin 
145, 14;  159, 81 ;  185, 1 1 ;  193,  8; 
216,  88;  236,  11;  238,  17. 

Cleramunt  (Cleremont),  grafschaft 
167,  31. 

Köln  (Goulongne),  stadt  77,  28.  34 ; 
78,  9.  15 ;  E.  uff  dem  Rin  166, 33. 

kommen  stv. :  do  kam  innen  (Über- 
kam sie)  der  schlaf  189,  4 ;  dar- 
nach kämm  er  über  (öffnete  er) 
die  guffer  189,  15. 

Constantinoppel  (Constantinoble), 
stadt  254,  22;  Constannoppel 
254,  16. 

Gonstantz  (Constans),  söhn  Felckers 
von  Morillon  262,  5.  11. 

köpf  m. :  wenn  es  imm  inn  köpf 
kumpt  (sil  luy  montoit  en  la 
teste),  so  wurd  er  kommen  81,  31. 

koufen  swv. :  (seine  Widersetzlich- 
keit) muoß  im  yetz  thür  zek. 
geben  werden  23,  17. 

koufmanschatz  m. :  k.  triben  85, 85. 

Courtann  (Courtain),  des  Gergis 
schwert  135,  80;  136,  2;  Cur- 
tann  189,  14. 

kräyen  (nom.  sg.)  f.  52,6;  pl.  94,17. 


kriegisch    adj. :    inn    kriegyschen 

sachen  5,  30 ;  33,  2. 
kriegsrecht  n. :  etw.  gwünnen  mit 

kr.  (par  force  darmes)  193,  22. 
kriegsrechtlich  adv.:  einen  kr.fachen 

182,  19. 
Erystus  79,  22. 
kumlichen  adv.  25,  13. 
künstrich  adj.  'subtil*  130,  5. 
kurz :  in  (binnen)  kurzem  32,  24 ; 

80,  27;  219,  4;  223,  35;  261,7; 

es  begab  sich,  daz  er  Rengnolden 

also  k.  (ohne  weiteres)  begreyf 

195,  25. 
kurzlich  adv.  'vor  kurzem*  24,  32; 

58,  20;  k.   demnach  'kurze  zeit 

nachher*  261,  31. 
kurzum  adv.  6,  3;  249,  6. 
kutlen  pl.  Eingeweide  eines  men- 
schen1 22, 33 ;  120,  23. 29 ;  141,28. 
kutler  m.  104,  9  (s.  anm.). 


Laden   stv.   (doch  s.   93,   12):  fr. 

'aufladen«  179,  15;  'beladen1:  so- 

vil  vöglen,   das   sy  ein  soumm 

lattend  93,  12;  (Rengnold)  luod 

Bayard   mit   brot    und    fleisch 

220,  35. 
lampartisch  adj.  8,  19. 
Lamprecht  von  Berrinn   (Lambert 

Berruyer),  vasall  Karls  2,  12. 
landsher  m.  'baron  du  pays'  226, 29. 
landslüt    pl.    'les  gens    du  payr 

71,  12. 
landsrytter  m.  'chevalier  du  pays4 

74,  19. 
landvolkn.  'les  gens  du  pays*  161,10. 
langest  adv.  61,  29. 
Langrann  (Langres),  land  167,30; 

Langren  20,  17;  s.  Othet. 
Laon  (Laon),  stadt  13,  16.  17. 
lassen  stv. :  ein  sünftzen  1.  189, 37 ; 

219,  15;  einem  1.  'zu  ad  er  lassen' 

224,  6.  12.  83. 
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Sant  Lazerus  (Sainct  Ladre)  142,36; 

143,  11.  30;  185,  29. 
ladersack  m.  237,  34. 
-lei  (-lein):  allerlein  71,15;  einicher- 

lein  71,  27;  keinerlein  29,  27. 
Leon  aß  Frießland  (Leon  de  Frise), 

vasall  Karls  18,  9;  20,  17. 
Leon  (Lyon),  stadt  166,  4. 
letsch  m.  'schlinge'  172,  3. 
lätzgen  f.  'lektion,  144,  18. 
lieb    adj. :   wir  sind   da   1.   (bien 

aimez)  55,  33. 
liebhaber  m.  10,  1. 
liederlich  adj.:  schlacht  und  1.  lüt 

82,  3;  adv.  41,  6;  207,  15. 
lieggen  stv.  'lügen4  124,  34. 
ligen    stv.:    (die    Haimonskinder) 

lägend  die  selbig  nacht  im  schlos 

61,5;  anvenstern  1.  32,11  ;  gott 

verflüeche  mich,  wenn  mir  neys- 

wazan  sinem  zornn  ligge!  242,11. 
Logis  (Longis),  der  Jesu  die  seite 

durchstach  20,  4  ;  146,  30 ;  Logus 

173,  8. 
Lobar  (Lohier),  Karls  söhn,    vom 

herzog  Beffes  getötet  4, 12;  6,19; 

7,  2;  8,  8;  9,  4;    10,  9;   11,  1; 

12,  7;    14,    6;    17,  87;    19,  18; 

23,  6;    24,  31;    44,  35;   99,  20; 

Lohier  4,  28. 
Lombardia  (Lombardie),  land  1,  12. 
Longnn  (Longun),  s.  Gödfrid. 
Loriflan(n)  (loriflan)  m.,  die  heilige 

fahne  90,  27;  201,  37;  231,  17. 
Lora    (Noire;    1.     Loire?),    fluß 

112,1. 
Lorra  (Loire),  fluß  62,  6 ;  80,  82. 
Lossanna  (Lozenne)  92,  27. 
louf  m.  'wettlauf  80,  4;  85,  17; 

'reimbahn'  84,  16;  85,  27. 
loufen  n.  'wettlauf  84,  21 ;  128,7; 

das  1.  gwünnen  'gaigner  le  pris' 

80,  34. 
luogen  swv. :  luogend  dem  wyssen 

pfert  85,  18;  luogend  mir  umm 


dis  guot  pfert  1  37, 11 ;  vgl.  noch 
219, 27 ;  er  mag  uns  wol  gwünnen, 
luogend  wir  not. für  uns  150, 29. 

lur  m.  :  häufiges  Schimpfwort, 
gewöhnlich  =  couart,  glouton 
36,18;  47,10.20;  50,86;  58,12; 
138,  23;  168,  20  u.  ö. 

luBtbar,  -par  adj.  82,  31 ;  47,  37 ; 
155,  36. 

Lüttich  (le  Liege),  stadt  (246, 15); 
253,  17. 

Machen  swv. :  der  brieff  ward  ge- 
macht (geschrieben)  103,13 ;  den 
platz  m.  (herrichten)  80,4 ;  (einem) 
weg  m.  122,  82.  34  ;ir  lobend  inn 
vast  und  machend  inn  manlich 
(stellt  ihn  als  m.  dar)  140,  24 
(s.  auch  26) ;  ich  bin  nüt  so 
kindtsch,  wie  du  mich  machst 
155, 9 ;  das  wer  nüt  wyßlich  ge- 
macht (getan)  159,  17  (s.  noch 
249, 18) ;  mach  für  dich  (hastez 
V0U8)!  244,  14.  27;  du  machst 
dich  zeschälten  37,24  (vgl.  60, 1) ; 
sich  in  die  flucht,  uf  die  sträß  m. 
(allgemein) ;  sich  gegen  dem 
schlos,  uß  dem  pallast  m.  33, 25 ; 
59,  2. 

Machmet  (Mahom),  der  heidengott 
259,  7. 

Mackon  (Mascon),  stadt  165,  31. 

Magis  (Maugi8),  söhn  des  herzogs 
Beffes  von  Agremunt,  "ein  meyster 
der  schwartzen  künsten'  1,4; 
3,  31 ;  8,  2.  6  u.  s.  w. 

mal  n. :  ein  andern  m.  200,  33 ; 
meng  m.  238,  23;  fier,  zechen 
mallen  76,  5 ;  110,  7;  171,  34; 
262,22;  (so)  vyl  mallen  39,  83; 
85, 36 ;  218,  35 ;  239, 29  ;  ze  (zuo) 
hundert ,  tussent  mallen  4,8; 
63, 9 ;  73, 24 ;  255,  2  u.  ö. ;  zumm 
dickern  mal  107,  25;  220,  11; 
253,  20,  mallen  138,  10;  146,8; 
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uff  daz,  dis  mal  88,18;  117,25; 

154,  20 ;  170,  29 ;  253,  32  u.  ö.; 

uff  ein  mal  'einmal,  einst*  1, 10. 
Mang,  'änderet  Samson,  her  zuo 

Perrafritta(  (Mangon,  aultrement 

Sanson,  seigneur  de  Pierrefritte), 

ritter  im  beere  Karls  177,  17. 
Manny  (Maine),  s.  Huon. 
Mang  (Mans),  s.  Doon. 
marckstaller  m.  'palefrenier4 129,27. 
Margaris   (Margaris) ,    heidnischer 

könig,  'her  des  thurns  zuo  Tol- 

letta«  258,  18. 
SantMargretta(Saincte  Marguerite) 

200,  19. 
Maria  (Marie) ,  die   mutter   Jesu 

103,  3;  172,  35. 
Maria  Magdalenna,   die  Sünderin 

146,  30 ;  172,  38 ;  208,  10. 
Sant  Marthi  (Sainct  Martin):  zuo 

S.  Marthis  thar  84,  6. 
niarwelsteinnen     adj.     'marmorn' 

25,  17. 
Martzallus  (Marcelle),   machtiger 

könig  99,  6. 
maß  f.:  wett  gott,  daz  die  andren 

BÜnAmmon  in  der  m.  (encepoint) 

werend  wie  Richart  171,  10. 
matten    swv.    'matt   machen    (im 

Schachspiel)'  244, 28;  sich  goumen 

vor  m.  82. 
matterye  f.  'mauere'  6, 3 ;  192, 28. 
mechtig    adv.    'sehr    stark*  :    m. 

schwinnen  223,  16. 
Meylland  (Milan),  'das  man  Aspes 

nempt*  80,  29. 
meisterstreich  m.  'coup  de  maistre' 

134,  13. 
Mellent  (Melant),  s.  Baldowin. 
Melun  (Melun),  stadt  80,  36. 
menigadj.135,31  u.ö.;meug(er,-en) 

27,2.23;  50,5;  135,88;  147,36; 

am  mengesten  126,  14;  232,  29 

(s.  anm.). 
mererteyl  m.  93,  10;  97,  12;  101, 


22  33;  180,  31  n.  ö. ;  adv.:  das 
m.  'meist*  54,  3. 

merkt  m.  'marktplatz(  83,  13. 

merteyl  m.  67, 25 ;  68,  2 ;  212, 18; 
215,  15. 

meß  n. :  ein  meß  körn  (somme  de 
bled)  90,  17. 

Messa  (Meuse),  fluß  28,33;  30,37; 
32,  80.  32 ;  Menasa  62, 5.  8.  noch 
Mussei. 

Meffros  (EfFroysl,  ritter  im  gefolge 
des  herzogs  Amon  51v  7.  S.  noch 
Emeffros. 

Millon  (Millon),  herzog,  Rolands 
vater  77,  18. 

Millon  von  Pullia (Millon  de  Pouille), 
im  heere  Karls  181,  30. 

mildtem  swv. :  sin  hertz  wirt  sich 
m.  210,  25. 

Mirillon,  s.  Morillon. 

mischlen  swv.:  tr.  81,  6;  sich  an- 
der die  fyend  m.  117,  13;  232,3. 

mißhandlen  swv.:  absoi.  'unrecht 
haben,  sich  irren1  83,  28. 

mishandlung  f.   'vergehen*  21,  18. 

mit  präp. :  sterben  mit  und  by  ein- 
andren 124,  1 ;  ein  gros  her  mit 
Krysten  255,  21 ;  mit  allem  wee 
(zu  a.  w.  hin),  so  ich  hab,  hab 
ich  so  grosse  forcht  122,  28;  adv. 
'damit*  106,  27. 

mögen  an.  v. :  ich  mqg  sin  nüt 
(kann  nichts  dafür)  29,13;  40, 14; 
83,  36;  was  mögend  wir  sin? 
242,  22. 

Mont-  s.  Munt-. 

mörder  m.  'lamm1  234,  21.  24; 
235,  3.  7.    S.  noch  mürder. 

mördersch  adv. :  einen  m.  umnv 
bringen  116,  9. 

mordpiell  n.  10,  18. 

Morillon  (Morillon),  s.  Felcker;  Mi- 
rillon 262,  5. 

mornendes  adv   (so  immer). 

mulesei  m.  51,  34. 
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Mollinen  (Moulins),  s.  Gödfryd. 
Mumpelgart    (Montpellier) ,    stadt 

28,  37.    S.  noch  Muntpallier. 
Mungon  '  von   Ficka   (Mongon  de 

Ficque),  im  beere  Karls  123,  7. 
Muntabant    (Montauban) ,    schloß 

68,  14;   71,  9;    72,  3;   78,   27 

U.   B    W. 

Muntargal  (Montargueil) ,  stadt 
228,  30. 

Muntbandäl  (Monbandel),  ort  in  der 
nähe  von  Muntabant,  wo  Karl 
sein  lager  aufgeschlagen  hat 
201,  32 ;  Muntbandel(l)  107 ,  2 ; 
160,  23;  der  gräf  von  M.  99,32. 

Muntjoya  (Mon  joye):  M.  Sant  Denys- 
seus!  Schlachtruf  der  Franzosen 
95,  22;  152,25;  177,  11;  Mont- 
177,  34;  179,  17. 

Muntbrant  (Montbron) ,  felsen  in 
der  nähe  der  ebene  von  Vacollers 
95, 36 ;  119, 8 ;  130, 14;  140, 3.  35. 

Muntleon  (Montlyon),  stadt  30,17; 
Mont-  30,  19. 

Muntm arder  (Montmartre),  bei  Pa- 
ris 79,  29 ;  128,  8. 

Muntpallier  (Montpellier) ,  stadt 
30,  20  (s.  Hug);  Montpellier 
62,  19. 

Muntruolland  (Roland),  s.  Richart. 

Muntfalckon  (Montfaulcon ,  -fau- 
con),  richtstätte  82, 11 ;  180,  23; 
198,  82;  199,  7;  Muntfackon 
146, 28 ;  163, 31 ;  164, 16 ;  171,14 ; 
173,  28 ;  175,  28 ;  186,  2. 

Muntferrant  (Montferrant) ,  graf- 
schaft  167,  31. 

Muntfort  (Montfort),  schloß  28,36 
30,  31 ;  31,  25 ;  32,  15 ;  34,  25 
39,  80 ;  40,  9  ;  58,  21 ;  75,  37 
195,  35 ;  Montfort  29,  30. 

mürden  swv.  133,  20. 

mttrder  m.  'brigand'  161,  7. 

Mussei  (Meuse),  fluß  246,  17; 
253,  25. 


Musselbrug  f.  253,  17. 
mustren  swv. :  absol.  90,  20. 

Nach  adj.  und  adv. :  (Karl)  gebott, 
das  man  das  schloß  nach  necher 
belegrette  34,  17  (vgl.  92,  2); 
den  (aller)nechsten  [weg]  4,  33, 
48,  19 ;  55,  12  u.  s.  w.  —  nach- 
gän:  dem  tod  40,  23.  -sinnen 
(swv.)  96,  25.  26. 

nachen  swv.:  sich  n.  zuo  122,  6. 

nachen  adv.  (aus  nachhin)  47,  19. 

nachhar  adv.  65,28 ;  nachar  86, 4. 5 ; 
nahar  232,  15;  nacher  164,  4; 
175,  85 ;  232,  14. 

nachtessen  n.  89,  23 ;  186,  14.  22. 

nacket  adj.  'unbewaffnet*  234,  30. 

Nantes,  s.  Hug. 

Nantueil,  s.  Doon.  Nantoweyl 
248,  24. 

nasloch  n.  85,  13. 

Nawerra  (Navarre) ,  königreich 
74,  11. 

Natzeret,  s.  Gödfryd. 

nebend  präp.  mit  dat. :  n.  Paris 
4,  2 ;  n.  Agremunt  25,  11 ;  mit 
acc. :  n.  Bordonna,  Köln,  Melun 
55,  21;  78,  9;  80,  36. 

nebendrich  adv. :  n<  gsächen,  luogen 
113,  7;  165,  18;  sich  n.  keren 
105,  17;  117,  36;  181,  18. 

nechstkünftig  adv.:  uff  Sant  Jo- 
hannes tag,  die  liechtmeß  n. 
kommend  80,  1;  88,  4;  vgl. 
87,  80. 

neyßwan  adv.  'irgendwo'    167,  24. 

neyßwann  adv.  59 ,  30 ;  126,  9 ; 
140,  12. 

neyßwar  pron.  70,  19;  128,  3; 
169,  15  ;  187,  1 ;  216,  2. 

nemen  stv. :  (Allard)  namm  wyder 
stercke  inn  sich  125,27 ;  do  namm 
Bayard  und  thett  die  naslöcher 
uff  85,  12;  sin  louf  n.  85,  14; 
ein  andren   streich   n.    120,  35; 
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die  flacht  n.  96,  3;  180,  8;  den 
ättem  wider  n.  200,  13 ;  grossen 
wollust  ab  etwas  n.  8,  4. 

nemmen  (aus  nemnen)  swv.  ken- 
nen« 153,  13. 

Nemours,  s.  Tsacher. 

närschadj.  109,6;  127,18;  131,  19; 
adv.  76,  11;  121,  83. 

Nevers  (Nevers):  der  gräf  von  N., 
im  heere  Karls  .34,  19 ;  88,  27. 

Nickol  (Nicol),  s.  Amery. 

nider  adv.,  mit  verben  zusammen- 
gesetzt :  -gän  42 ,  18 ;  242,  27. 
-han:  daz  aper  113,  9;  117,  17; 
120, 20.  -lan  :  die  zälten  248,  85. 
-Bin  175,  29;  208,18.  -trucken: 
eines  hoffart  149,  35 ;  155,  20. 

niderlag  m.  64,  25  (s.  anm.). 

nie  adv. :  zur  Verstärkung  der  ne- 
gation  286,  26. 

nieman  pron.  55,  31  ;  72,  16  u.  ö. 
niemen  112, 19 ;  123, 25 ;  194, 29 
245,  22 ;  niemand  29,  28 ;  33, 9 
44,  6 ;  48,  31 ;  54,  21 ;  55,  32 
84,  4  u.  ö. ;  niemend  216 ,  30 
niemantz  (gen.  14,  3)  227,  7. 17 
238,  81. 

nienert  adv.  'nirgend'  112,  3. 

nienerthin  adv. :  do  ich  gsach,  daz 
ich  n.  (zu  nichts,  auf  keinen 
grünen  zweig)  kommen  mocht 
147,  30  ;  ich  schätzte  mich  n., 
wenn  .  .  10,  22 ;  einen  n.  achten 
165,  25;  230,  5. 

nienertmit  adv.:  ich  mag  üch  n. 
gehälffen  123,19 ;  ähnlich  220, 14. 

nienerum  adv. :  Gergia  erdächt  den 
lyst  n.  (in  keiner  andern  ab- 
sieht), dann  .  .  128,  11  ;  das  ich 
nun  n.  (um  nichts,  um  keinen 
preis)  wett  131,  4;  vgl.  noch 
150,  8. 

nochmallen  (nach-)  adv.  'nochmals' 
211,  34. 

Noe  172,  27. 


Normand,  s.  T  hü  ring. 

Normandia,  s.  Richart. 

nun  adv.   a)  nun  —  yetz :   n.    er- 
kenn  ich   yetz  wol   54,   32;   n. 
mag  er  yetz  inn  keinner  gstalt 
entrannen  82, 10 ;  s.  noch  1S3.31 ; 
146,  8.    b)  nun  ist  er  min  lechen- 
man,    er  welle  oder  welle  nut 
20,  12;  n.  magstu  als  wol  um- 
kommen als  ich  40, 17 ;  n.  weyß 
ich  nüt ,    wieß   mir   ergan  wirt 
198,  17 ;  s.  noch  122,  13 ;  185, 2. 
c)  in  relativsätzen  17,  28 ;  36,37 
51,  17;  53,    1;  87,  22;.  95,  30 
131,4;  133,22;  165,5;  212,  13 
221,  13;  232,  37;  248,  11  u.  ö. 
da  nun  1,  12;  108,  22. 

nun  adv.  'nur4  89,  12;  93,  27 
100,  8 ;  155, 18 ;  174, 20 ;  178,18 
183, 10 ;  247,  36;  nun  daz  259,19 

mitsollend  adj.  9,  23 ;  35, 1 ;  54, 28 
58,  30.  36;  65,  19;  116,  36 
182,  35. 

nüwlichen  adv.  'denouveau'  235, 83. 

nützen  swv. :  die  wer  hett  inn  we- 
nig genützt  38,  36;  ich  sagen 
dir,  daz  sy  kein  recht  n  müeßt 
(que  raison  ne  leur  auroit  mestierj 
161,  29. 


Ob  präp.:  ob  tisch  sin  146,  24; 
sy  begiengend  ein  groß  bluot- 
vergiessen  ob  den  Frantzossen 
118,  32;  es  were  üch  erlicher, 
ir  verthettend  daz  (guot)  ob  den 
heyden  dann  ob  den  sün  Amon 
218, 2 ;  einen  beschützen  ob  allen 
dingen  61,  21. 

ober :  irer  oberer  (anführer,  herr) 
sagt  zuo  im  235,  8 ;  die  ungläu- 
bigen ,  deren  oberster  hieß  G. 
1,  13;  (sie  baten  Rengnold)  dax 
er  ir  oberster  were  257,  32. 

obnen  adv.  "oben*  132,  12. 

obsich  adv. :  all  härer  gand  mir  o. 
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112,  26;   o.  luogen  226,  35;   o. 

rytten  122,  4. 
OUyfier   von  Gennow   (Olivier   de 
.  Vienne) ,    Rolands    streitgesell 

89,  18 ;   92,  26 ;  93,  18 ;   182,  6 

u.  ö. 
Sant  Ommer  (Sainct  Omer)  131,37; 

8.  noch  Johans. 
ongeferd  adv.  =  Angferd  108,  35. 
öpfel  m.  33, 6 ;  225,  32 ;  öpfelboum 

108,  38;  172,  21. 
ordnen  swv. :  (Karl)  ordnet  sin  far- 

huot  dem  graf  H.  30, 19 ;  s.  noch 

78,  1 ;  188,  5. 
Orient,  Himmelsgegend  172,  14. 
Orliantz   (Orleans) ,   Stadt   62 ,  6 ; 

80,  31 ;   uff  den  Orliantzer  weg 

81,  28  (86). 

ort  n. :  zno  allen  ortten  (von  allen 
seiten)  118,  37;  'ufer'  86,  13; 
einen  an  ein  o.  nemen,  siechen 
(prendre  apart)  68,  36;  69,  30. 

Othett  von  Langren  (Odet  de  Lan- 
gres),  vasall  Karls  20,  17. 

öud  adj. :  daz  hertz  ist  mir  aller- 
dingen ö.  217,  10. 

offen  adj. :  offner  haf  (conrt  pla- 
niere) 25,  30 ;  147,  5. 

P  (s.  auch  B). 

Sant  Pal  (Sainct  Pol)  198,  24. 

Palerma  (Palerme),stadt  "im  küngk- 
rich  Pullia«  260,  16. 

Pampellunnia,  stadt  8,  19. 

par  n.  172,  30;  unser  ist  p.  und 
p.  115,  22. 

Paradis  157,  28;  172,  20. 

Paris  (Paris),  stadt  1,  11;  4,  2; 
6,  82  u.  s.  w. 

parlement  n.  'parlement' :  do  hielt 
er  ein  p.  mit  sinem  volck  68, 21. 

Paveranna  (Baveraine):  Schlacht- 
ruf Allards  177,  15. 

Peyern  (Bavieres),  8.  Anses,  Ge- 
dellon. 


Peppinus     (Pepin) ,    Karls    vater 

167,  11. 
perment  n.  'parchemin*  143,  2. 
Perrafritta,  s.  Mang. 
Perronna  (Peronne):    der  her  von 

P.    and   von  Sant  Quintin  (En- 

guerran   seigneur  de  P.   et   de 

Sainct  Quentin),  von  Beffes  ge- 
tötet 17,  2. 
Perser  m   256,  2.  13. 
Persia  (Perse),   s.  Amiroll ;   Persa 

256,  27. 
persönlich  adv.  5,  9 ;  7,  24.  - 
Petter  (Pierre),  Schreiber  deB  königs 

von  Gastgunnia  102,  8. 
Pierrella,  s.  Galter. 
pilgry  (dat.  pl.  pilgrinn   254 ,   26) 

m.  161,23;  162,8;  254,30u.ö.; 

pilgramm  254,  29. 
pilgrystab  m.    160 ,   21 ;    204  ,    7 ; 

pylgre-  237,  85. 
Pinard  (Pignaud),  spfther  142,  37  ; 

143,  8.  15. 
pir  f.:  pl.  puren  225,  32 
Ponson  (Ponson),  ritter  im  gefolge 

des   herzogs   Beffes   und   seiner 

brüder,  von  Gergis  getötet  16, 33. 
Pottiers  (Poitiera),  stadt  62,  7. 
predicant  m. :  ein  pr.  (prestre)  nennt 

sich  Türpin  166,  14. 
präsentieren   swv.:    einem    etwas 

68,  33 ;  refl.  90,  2.  10 ;    164,  26. 
Priamu8  (Priant),  könig  von  Troja 

59,  37. 
Pullia  (Pouille),  land  260,  2.  16 ;  s. 

noch  Millon. 
pur  m.  'villain'  244, 34;  245, 20. 21. 
puschel  f. :  ir  sind  nttt  einer  pusch- 

len  strow   (ung   piain  poing  de 

paille)  wertt  49,  80. 
pfingatenvest  n.  147,  4. 

Quintin,  s.  Perronna. 
quittieren  swv.  'acquiter'  102,  21; 
'quitter4  166,  4. 
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Raraas  (Barnes):  der  graf  von  R., 
christlicher  ritter  256 ,  10.  16 ; 
257,  10;  258,  6;  259,  13. 

Rambolt  (Renibault),  'der  fry  ritter*, 
im  gefolge  Rolands  96,  14. 

rantzonnen  swv.  "gegen  lösegeld 
frei  lassen'  68,  8. 

rappe  m.  'moreau'  (von  dem  pferd 
des  Magie)  81,  17;  84,  1. 

rät  m.:  ich  verwundern  mich,  das 
wir  nüt  etwaz  ratz  hand  inn 
unsern  geschafften  54,  27  (s. 
anm.);  r.  han  72,  38;  73,  2; 
209,  2;  sin  (Karls)  r.  'die  ge- 
samtheit  seiner  ratgeber*  209, 16 
(s.  noch  168,  30) ;  (einem  pferde) 
r.  thnon  129,  28. 

ratschlagen  swv.  (mit  st.  prat. 
167,  22) :  r  mit  einem  72,  1 ; 
diewil  rättschluog  man  minnen 
(on  conspiroit  ma  mort)  167,  22. 

rätvolgen  swv.  "einen  rat  befolgen' 
5,  31 ;  239,  32. 

rechnung  f. :  einem  r.  geben  "rechen- 
schaft  ablegen«  8,  18;  133,  27. 

recht  adj. :  das  r.  thär  (la  mai- 
stresse porte)  84,  17.  —  Das 
rechte:  einem  zum  rächten  halfen 
(zu  seinem  rechte  verhelfen) 
161,  27 ;  als  ir  wol  wussend,  wott 
ich  im  eines  rächten  sin  (zu 
recht  stehn)  vor  sinen  fürsten 
75,  36. 

recht  n. :  ich  bitt  üch,  das  ir  mir 
r.  haltend  über  die  (me  faciez 
raison  des)  fier  sün  A.  161,  21. 
einen  mit  r.  füeren  (mener  adroit) 
215,  81. 

recht  adv.  "zur  rechten  zeit*  104,15 ; 
174,  30. 

red  f.:  r.  halten  (reden)  256,  34; 
einen  in  reden  halten  171,  23« 

reden  swv. :  einem  übel  r.  235,  23. 

reichen  swv.  "holen*  186,  16;  225,1; 
den  tod  r.  (querir)  258,  22. 


Reim  (Rains),  stadt  192,  36. 
Renger   (Regnier),    herzog    ("der 

fromm  gräf  30,  21),  vasall  Karls 

30,22;  31, 13. 14;  Rengner31,17; 

Rengier  31,  18 ;  32,  1. 
Rengnold  von  Muntabant  (Regn&ult 

de   Montauban) ,    ältester    söhn 

Amons  von  Dordona  1,3;  3, 14; 

4,  4  u.  s.  w. 
rannen  swv. :  absol.  "um  die  wette 

rennen*  84,  23. 
rast  f.  221,  9  (s.  anm.). 
reverentz  f. :  einem  die  r.  machen 

39,  17. 
Riohart  (Richard),  der  jüngste  bru- 

der  Rengnolds  ("der  klein  R.()  1,3 ; 

28,  80 ;  31.  10  u.  s.  w. 
Richart  von  Muntruolland  (Richard 

de  Roland),  vasall  Karls  168,9.13. 
Richart  von  Normandia  (Richard 

de  Normandie),  herzog,   vasall 

Karls  15, 22 ;  16, 2 ;  17, 9 ;  80,23 ; 

85,  21 ;  89,  83 ;  90,  1  u.  s.  w. 
richten  swv.  'hinrichten*  165,  82. 
rychtuom  f.  55,  22. 
riet  n.  "prairie*  84,  12. 
Rin  (Rin),  fluß  166,  34. 
Rippus  von  Rippamunt  (Rippus  de 

Rippemont),  vasall  Karls  165,9; 

170,  28;  171,1;  172,2;  173.16; 

174,  8,  175,  26;  176,  5;  186,1; 

Rippis  176,  25. 
rytt  m.  145,  31 ;  281,  30. 
roden  swv. :  refl.  42,  25  ;  94,  80 ; 

181,  10. 
Rom  15, 9 ;  161, 5  ;  der  keyser  von 

R.  142,  28. 
Rohart  (Rohars),  söhn  Felckere  von 

Morillon ,  bruder  von  Gonstantz 

262,  6.  12. 
Rontzefal    (Roncevanlx) :    am   R. 

262,  17.  26. 
roßbär,  -par  f.  'lictiere'  51,  82 ;  er 

ließ   die  r.    uff   zwen    mulessel 

leggen  83. 
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Kossillon,  s   Gerold. 

roßlouf  m.  'wettrennen  mit  pferden' 

79,  16 ;  80,  13 ;  84,  8. 
ros(8}enast  (plur.  -est,  dim.  -estly) 

m.  'rosenzweig4  102,  18;  104,  2; 

107,  12;  108,  16;  187,  81. 
ruch  adj.  'hideux4  56, 28 ;  ein  ruches 

l&ben  54,28;  r.  (aigre)  sin  über 

einen  241,  1. 
rüewig  adj.  88,  85 ;  36,  5 ;  37,  25 ; 

150,  4 ;  233,  1  u.  ö. 
rugge  m. :  einem  den  r.  keren  'ihn 

verlassen1  188,  16. 
Ruolland  (Roland),  söhn  des  herzogs 

Millon  und  der  Schwester  Karls 

1,  4;  74,  8;  77,  17  u.  s.  w. 
Ruoprecht  (Robert),   'der  her  von 

Dyssion4,  söhn  des  herzogs  von 

Bnrgnndia,  von  Rengnold  getötet 

118,  20. 
ruowe  f. :  zno  gnotten  ruowen  kom- 
men 108,  10. 


Sach  f.  'adventure4  156,  7;  ein  s. 
annemen,  treffen  mit  einem  (faire 
nng  party)  183,  12 ;  151,  29. 

Sayetta  (Sagettes),  s.  Galleran. 

salb  n.  81,  9;  141,  30;  173,  1. 

Salomon  von  Brettannia  (Salomon 
de  Bretaigne),  vaeall  Karls  (kö- 
nig  26,  29)  2,  10;  15,  24;  18,9 
20,  16 ;  89,  83 ;  90,  2 ;    137,  19 
153,21;  163,11;  Salamon  1,17 
der  schön  S.  14,  23. 

Salomon :  der  tempel  S.  161,  4. 

salthür  f.  42,  35. 

samen  m.  'saat(  63,  26. 

Samson  von  Bordelles  (Samson  de 
Bourdeloys),  imgefolgeRengnolds 
34,  32. 

Samson  von  Burgundia  (Sanson  de 
Bonrgongne),  vasall  Karld  13,  6. 

Samson,  s.  Hang. 

Sarrassener  (Sarrazin)  222, 36 ;  sonst 
mit  'heyd4  Übersetzt. 


Savary  (Savary),  ritter  im  gefolge 
Lohars  6,  24 ;  7,  6. 

schach  n.  'schachbrett*  25,  28;  im 
ßchäch  spilen,  züchen  27,  1.  4; 
147,  15;  244,  10. 

schiichbriltt  m.  147,  15;  daför: 
schächzabelbrett  27,  11. 

8chachspyl  n.  29,  22. 

schächstein  m.  27,  5. 

schalkhaftig  adj.  'zornig«  209,  3. 

schalkheyt  f.  'felonnie4  213,  8. 

Schampannia  14,  11;  s.  Troya. 

scbarlott  n.?  'scharlach4  113,  2. 

scharlotten  adj.  'von  Scharlach* : 
ein  Bch.  mantel  60,  84. 

scharlottmantel  m.  102,12;  108,9; 
104,  1 ;  106,  25. 

scharm atz  m.  ? :  stryt  oder  seh.  39, 81 

schaffen  stv.  'ausrichten1  20,  88 
129,  11 ;  208, 8  u.  ö. ;  es  wol  seh 
63,  15;  138,  22;  175,6;  201,15 
mit  einem  zesch.  han  30, 25  u.  ö. ; 
einem  (im  kämpfe)  zesch.  geben 
154, 34 ;  wir  schiedend  uß  nnserm 
land  arm  und  vertriben,  das  mir 
wenig  zesch.  gab  (dont  peu  me 
challoit)  65,16 ;  ich  bin  inn  üwerm 
gwalt,  darumm  ir  mit  mir  seh. 
mögend  nach  üwerm  willen  283, 
20. 

schelm  m.  'betrüget  187,  17. 

sch&nkelysen  n. :  ein  seh.,  dazließ 
er  im  an  sine  füeß  leggen  188, 24. 

schicken  swv.:  sich  zewer  seh.  1 16,38; 
seh.  nach  einem  17,  20;  168,27. 

schier  adv.  'beinahe'  119,  14. 

schiitner  m.  'Schildknappe4  5 ,  80 ; 
31,  15;  88,  1,  2  u.  ö. 

schlacht  adj. :  ein  schlachte  (simple) 
junckfrow  73,  5;  ein  schlacht 
(estroieto)  laben  füeren  236 ,  29. 
S.  noch  liederlich. 

schlachtlich  adv. :  schl.  <  pourement) 
l&ben  236,  23. 

schleiken  swv.  'schleppen1  215,  12. 
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schmecken  swv. :  schmeckende  krut- 

ter  (herbes  odorantes)  60,  32. 
schmucken  swv. :  (Bayard)  fieng  an 

die  orren  schm.  (estraindre)  129,35. 
schnarchten    swv.  :    (den    herzog 

Beffes)   hettend  ir  gsächen   sin 

farwb  endern  und  sehn,  als  ein 

untruwer,  grussammer,  schalck- 

hafftiger  mentsch  8,  31. 
schon  adv. :  ir  hörend  schon  (doch, 

ja),  daz  er  verrurteillt  ist  zumm 

tod  247,  21 ;  in  konzessivs&tzen 

73,  4;  146,  2. 
schön  adv. :  du  tröwst  schön  (or 

menassez  tout  beau)  137,  8. 
schonenswv.:  absol.  verflüechtwerd 

ich,  wenn  ich  yetz  schone  (me 

fains)!  155,  18. 
Schotte  (Escossois)  m.  114,  3. 
Schotland  (Escosse) :  daz  halb  Seh. 

165,  21. 
schwigen  stv.  ? :  nunn  schwig  so 

fräffenlich  reden!  185,  5. 
segnen  swv. :  o  got,  gesegnet  sigest 

du!  221,  37;  refl.  39,  9;  64,  28- 
selbig  pron. :  der  s.  67,  32. 
selb :  s.  zechend  161,  6;  selbs  dryt 

259,  10.  16. 
selig  adj.:minemsunL  selligen  12,30. 
send  (sänd) !  73, 23 ;  79, 9 ;  103, 15; 

184,  25- 
Senna(Seine),  fluß  84, 12;  86,9.25; 

88, 9.  S.  noch  Guttellin,  Herrn  an. 
Senses  (Sensez),  im  beere  Karls  75,4. 
setzen  swv. :  einen  in  leyd,  truren 

s.  12,  20 ;  67,  15  ;   ich  will  üch 

sagen,  wie  das  schloß  gesetzt  was 

32, 29 ;  ein  wol  gesetzt  end  68,24  ; 

ein  tag  s.  108,  23. 
sichern  swv. :  er  muos  nüt  gesichert 

werden  des  todtz  (vor  dem  t.)9,30. 
sidhar  adv.  121,  25. 
siglose  f.  157,  9. 
Symon  (Symon),  ritter  im  gefolge 

des  herzogs  Beifes  5,  16.  35. 


Symon  (Symon),  ritter  im  beere 

Karls,  von  Beffes  getötet  18,  6. 
Symon  von  Bremß  (Symon  leBre- 

moys),  im  gefolge  der  Haimons- 

kinder  38,  7.  9.  10. 
Simon:  im  hus  Simonis  208,  11. 
Symon  (Simon),  könig  von  Pullia 

261,  1. 
sin  an.  v.  (part.  perf.  'geweßf  und 

'gesin') :  nun  ist  nüt  dann  sich 

redlich  zehalten  49,  36;  etwas 

8.  lan  'auf  sich  beruhen  lassen1 

152, 19;  laß  Bayard  sinn  (in  ruhe)! 

135,  27;  der  farwb  sin  82,  14. 
sinn  m. ;  etwas  ins.  nemen  114,9; 

Mist':  do  bedächt  er  sich  eines 

sins  127,  30. 
sinsglichen :  ich  gloub,  das  inn  der 

krystenheyt  nüt  s.  sig  6,  23;   s. 

noch  71,  25  ;  150,  6. 
syt  präp. :  s.  der  selbigen  zyt  har 

111,  1. 
sythert  adv.  =  sidhar  206,  24. 

so  adv. ,  hinter  andern  advv.  zur 

Verstärkung:   darzuo   so  77,    1; 

dann ,   denn  so  41 ,   1 ;   87,  33 ; 

212,  2.  8;  morn  so  192,  29;  ein 

relativpron.  vertretend  78,    37; 

111,  9  u.  s.  w. ;  conj.  "da*  70,15; 

74,  17 ;  78,  34. 
Soissonner:   inn   S.   wald    (en   la 

vallee  de  Soissons)  22 ,   24.     S. 

noch  suossonisch. 
sollen  an   v.  'taugen*  54,    34;   es 

zimpt  dir  nüt,  daz   du  sy  ver- 

rätten  Böttest  131,  33. 
soum  m. :  dry  s.  gold  61,  14. 
spät  adj.  218,  18;  241,  2. 
Spinol  (Pinable),  ein  späher  Karls 

194,  18.  19.  27. 
spysmangel  m.  225,  38. 
spitz  m. :  uff  den  sp.  des  grossen 

thurns  191,  6. 
sprengen  swv.:  den  kopff  uff  die 

erden  spr.  231,  24. 
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sprützen  swv. :  zuo  stucken  8pr., 
vom  speer  177,  31  ('springen*  3). 

stallen  swv. :  ein  pfert  'in  den  stall 
tun*  27,  81. 

stalknecht  m.  42,  30. 

stalmeyster  m.  209,  29. 

Stampes  (Estampes) :  der  gräf  von 
St.,  im  beere  Karls,  von  Allard 
getötet  35,  8 ;  Stampas  38,  13. 

stechen  stv. :  in  ein  pfert  st.  (mit 
den  sporen  44,  28)  86,  20;  37,15 ; 
152,  27;  176,  3;  201,  12  u.  ö. 

stellen  swv. :  nach  pryß  st.  181, 2. 

Steffen  (Estienne),  ritter  aus  dem 
gefolge  des  herzogs  Beffes  19,29 ; 
20,  9.  18. 

stigen  stv. :  in  grosse  hoffart  st. 
93,  29. 

stillen  swv.:  refl.  'sich  beruhigen* 
96,  36. 

stoßen  stv. :  das  für  inn  die  hüser 
st.  43,  19. 

stral  f.  86,  3. 

strich  m. :  (Bengnold)  macht  sich 
uff  die  straß  durch  ein  heim- 
lichen str.  (par  ung  sentier)  86,24. 

strytgsell  m.  'kampfgenosse*  167,84. 

stuck  n. :  zwey  stuck  18,  2. 

stud  f.  286,  13. 

stund  f. :  land  uns  rytten  wolluff 
inn  der  guotten  st. !  55 ,  35  (b. 
anm.). 

stupfen  swv.:  einen  'heimlich  an- 
stoßen* 188,  1. 

stürchlen  swv.  'straucheln*  216,  32. 

stürmen  swv. :  das  schloß  91, 83. 85. 

sun  m. :  in  der  allgemeinern  be- 
deutung  von  'enfant*  185 ,  88 ; 
244, 27  (beidemal  in  der  anrede). 

sunders  adv.  'besonders*  2,  16. 

sündfluß  m.  'sündflut*  172,  28. 

sünftze  m.  189,37 ;  219, 15;  261, 12. 

suochen  swv.:  die  spis  s.  umm 
gotz  willen  (von  einem  pilger) 
250,  82. 


suossonisch  adj. :  in  dem  s-en  wald 
(au  val  de  Soissons)  99,22 ;  204,22. 

suppe  f. :  er  nam  daz  schwartz  brot 
und  macht  suppen  daruß  inn 
einer  schüßlen  (en  faisoit  des 
soupea  dedans  un  hanap  de  boys) 
236,  22. 

suptil  adj. :  (Magis)  was  der  sup- 
tillist  mentsch  (le  plus  subtil 
nigromancien)  141,  27. 

Sur(r)ia  (Surie) ,    Syrien  257 ,   30 ; 

258,  6 ;  259.  23. 

sust  adv.  'sonst*  (so  immer). 

T  (s.  auch  D). 

tallig  adv.:  du  muost  t.  länger 
frist  haben  172,  10  (s.  anm.) 

TaloBsa  (Toulouse) ,  stadt  62,  19 ; 
63,  20;  Th-  63, 29 ;  68, 10 ;  98, 5. 
12;  102,  28;  103,  19;  104,  23. 

Tanne-,  Thennemark,  s.  D-. 

thanwald  m.  164,  36. 

tapferlichen  adv.  182,  27. 

tharm  m. :  pl.  therm  'eingeweide* 
22,  33;  125,  25;  126,  23. 

teil  n. :  mins  teyls  'was  mich  be- 
trifft* 6,31;  des  andren  teyls  18,17; 
das  bösser  t  han  'den  kürzern 
ziehn  (im  kämpfe)'  10, 10 ;  88,5; 
180,  15. 

tertsch  m.  ?:  ein  meß  körn  galt 
40  t.  (soulz)  und  20  haller  (de- 
niers)  90,  18. 

tobel  n.  'schlucht*  111,  33;  112,4; 
129,  9. 

tod  m. :  einen  zetodschlachen  27,15, 
werfen  157,  32;  mich  hungert 
und  türst  zetod  187,  27. 

Tolletta  (Totelle),  s.  Margaris. 

Thomas  (Thomas),  könig  von  Je- 
rusalem 255,  36 ;  257,  28;  258,38; 

259,  8 ;  260,  8. 

thorhOetter  (thar-)  m.  41,30 ;  42,25. 
torrechtig  adj.  5,  11 ;  th-  123,  10; 
dorrachtig  289,  33. 
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tborschlüsael  (thar-)  m.  42,  26. 
tortsch  m.  188,  6;  225,  17;  227,38; 

torsch  33,  6;  203,  26. 
torwartter  m.  7,  18. 
toub  adj.  97,  14;  119,  4;   'assoty' 

253,  35. 
trab  m. :   (Bayard)  gieng  nüt  den 

tr.  (nalloit  mie  le  pas),   sunders 

lüff  wie  ein  hirtz  130,  20. 
traben  swv.  54,  9. 
trämel  m.  ?  'troncon1:   ein  tr.  von 

einem  sper  141,  4. 
treffen  stv.,  s.  sacb. 
triben   stv. :   semlich  reden   aoltn 

nüt  tr.  66,  8. 
trytt  m. :    ein  tr.    (le   pae)    eines 

bacbß  51,  14. 
Troya    in    Schampannia   (Troye), 

stadt  14,  11;  15,  17;  16,  4. 
Troya  (Troye)   die   gros   93,  14; 

Hector  von  Tr.  60,  4. 
troß  m.  'le  chariage,  les  sommiers* 

46,  17.  26.  34;  den  tr.  abladen, 

uffbinden  48,  2.  6. 
trösten  swv. :  byß  getrost  (getrost) ! 

46,  8;  refl.  mit  gen.  5,  34. 
tröwung  f.  215,  24.  29. 
trocken  swv.:    icb  hab  mine  sün 

mflessen  verschworen,  das  mich 

nnn  übel  trnckt  221,  13. 
trurig  adj.  'pensif  77,  33. 
tückisch  (-isths.)  adj.  22,28 (s.anm.). 
tulle  f.  Mohle'  94,  17. 
thuon  an.  v. :  mit  einem  Bubst.  zur 

Umschreibung  eines  verbs :   wer 

th.  10, 32;  ein  stachen  th.  157,21 ; 

die  räch  th.  100,26;  ein  böß  ruo 

wen  th.  188,  17;    eine   gab   th. 

72,  37;  einem  gehorsammy  th. 

5,  12;   einem  eine   tröwung  th. 

215,  25;  einem  schaden  th.  36,36; 

38,  21  u.  ö. ;  (sagt  mir)  wie  der 

sach  zeth.  sig  (que  nous  devons 

faire)  54,  38 ;  refl.  sich  inn  stryt 

th.  153,  11. 


thür  adj.:  es  was  so  th.  zuo  Paris, 
das  es  ein  erbermd  was  90,  16. 

Türing  von  Ardannia  (Thierry  l'Ar- 
denois),  herzog,  vasall  Karls  13,5. 

Türing  (Thierry),  ritter  im  beere 
Karls,  von  Allard  getötet  36, 14. 
16  (Th-). 

Thüring  der  Normand  (Thierry  le 
Normand),  vasall  Karls  38,  27. 

Türeken  (Turcz)  256,  12. 

Türpin  (Turpin),  (erz)bischof,  va- 
sall Karls  18,  10;  90,  11,  93,  5 

U.   8.   W. 

turstenklich  adv.  ft,  33. 

Tütsche  m    16,  29. 

Tütschland,  s.  Barthole,  Hng. 

tüffel  m::  (er  sprach)  sy  sott  [inj 
tflffels  nammen  sohwigen  6,  2; 
er  wyrt  (beim  rennen)  den  t. 
gwünnen  84,  28;  wir  törfftend 
den  t.  angriffen,  wenn  ir  by  uns 
sind  94,  12;  land  sy  rytten  in 
hundert  tussend  t. !  47,  30 ;  hun- 
dert tussend  t.  hand  dich  guot 
frantzössisch  gelert  reden  82, 36 ; 
wett  den  (wetten,  wett  der)  t. ! 
fluchformel  156,  13;  230,  3; 
234,  29;  248,  3. 

tüfflerig  f.  'dyablerie'  230,  4. 


Übel  adv.  'sehr1  28,  38;  46,  31 

64,2;  109, 19;  125,26;  171, 22u.ö 
übelmögend  adj.  54,  15 ;  262,  29 
über  präp. :  ü.  das  'trotzdem'  76, 36 

(Magis)   ist  hinweg  gangen   ü 

(oultre)  sin  zuosagung  192,  21 
überantwurten  swv.  28,  1 ;  29,  5 

159,  24 ;  190, 33 ;  214, 6 ;  239, 3  ; 

240,  9 ;  254,  8. 
übergeben  stv.  'im  suche  lassen' 

245,  33;  'geben'  172,  20. 
übergülden  swv.  27,  5. 
überhaben  stv. :   einem  etwas  ü. 

77,  88;  refl.  mit  gen.  245,  17. 
überkommen  stv. :  mit  einem  'sich 
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vereinbaren*  99,  21 ;  etwas  "ge- 
winnen ,  erhalten ,  bekommen* 
31,  28;  55,  15;  65,  18;  83,  14; 
130,  1  u.  ö. 

überloufen  stv. :  einen  'überfallen* 
205,8;  do  fiengend  im  die  ougen 
an  ü.  101,  24. 

übertrang  m. :  einem  ü.  anthuon 
35,  30. 

Überwindungen  adv.  235,2  (s.  anm). 

Überwindung  f.  1,  15. 

überzüchen  stv. :  einen  14,  1.  27. 

üd  pron.  "irgend  etwas*  102,  36; 
adv.  43,  24  (ud). 

umm  präp. :  ich  weyß  sovil  u.  inn, 
daz  . .  144, 34 ;  daz  du  uns  halffen 
wellest  u.  fryd  mit  K.  214,  11 ; 
ich  bin  vast  zornig  u.  min  sun 
L.  11,  23;  nun  ist  einer  u.  den 
andren  tod  26, 10 ;  nüt  thuon  u. 
einen  (nichts  auf  ihn  geben)  11,5; 
86,  17;  151,  28. 

umm  adv.:  -geben:  (Olliner)  gab 
im  ein  manttel  u.  182, 25.  -triben : 
nunn  hat  er  uns  all  wol  betzalt 
und  umm  getriben  (mocquez) 
190,  2.  -feilen  257,  3.  -verkeren: 
(Magie)  verkart  die  ougen  im 
kopff  umm  160,  18. 

ummhar  adv. :  umm  den  felsen  u. 
120, 15;  bei  verben  der  bewegung: 
-gän  221 ,  35 ;  -keren  242 ,  29 ; 
-rytten  158,  11.  8.  noch  wider- 
ummhar. 

und  conj. :  a)damit  und  30, 26;  53,12; 
56,  30;  60,  11;  70,  38;  77,  8; 
86,  20;  105,4;  115,  13;  153,32; 
238,  2;  258,  2;  262,  28  u.  ö\; 
demnach  und  29,  7 ;  58,  27 ;  ee 
und  34,  10;  syt  und  109,  26; 
sytmal  und  26, 6 ;  42, 4 ;  49,  82 ; 
169,  5  u.  Ö. ;  solang  und  6,  11; 
sovil  und  60, 9.  b)  konzessivsätze 
einleitend  85, 19 ;  131, 33 ;  159,28; 
187, 30  ;  207,28 ;  242, 22,  c)  kon- 


ditionalsätze  einleitend  121,  35; 

222, 16. 36  u.  0. ;  d)  vor  direktem 

fragesatz  187,  28. 
ander   adv.:   -brücken   145,  4.  5; 

149,  2 ;  199,  20. 
underläßen  stv. :  daz  schwert  154,1 1 . 
undern  adv. :  do  R.  gsach,  daz  die 

sunn  so  wyt  u.  was  177,  25. 
uneinigkeyt  f.  42, 1;  139, 15;  175, 15; 

uneingkeyt  27,  6. 
uneins :  mit  einem  unneyß  werden 

71,  26. 
nnerberlichen  adv.  173,  3. 
ungemeß  adv.  'rudement'  78,  20. 
ungeschickt  adj.  84,  31 ;  217,  31. 
ungeataltig  adj.  Verunstaltet1 53,25 ; 

56,  15 ;  57,  18 ;  58,  1. 
unglückhaftig  adj.  9,  6;   133,  28. 
unlang  adv.  "vor  kurzem*  2,  2. 
unmuot  m    "schrecken,   betrübnis* 

146,  1.  19. 
unmuottigadj.  "mutlos1:  ir  machend 

uns  u.   (vou8  nous  descouragez) 

217,  3. 

unnutzlich  adv. :  galt  u.  verthuon 

218,  1. 

unrüewig  adj.  129,  37;  232,  38; 
243,  11 ;  248,  36  u.  Ö\ 

unruow  f.  "meslee*  147,  22. 

untrülich  adv. :  u.  handien  "faire 
chetivete'  163,  15. 

unflatt  m.  'meslee*  84,  21.  33. 

unfrummkeyt  f.  197,  32. 

urbüttig  adj   "erbötig»  107,  36. 

urlob  n.  'erlaubnis*  109, 29;  186,36; 
194,  25;  einem  u.  nemen  "ihm 
eine  erlaubnis  auswirken*  194, 9. 

ursachf.  "occasion*  101, 16;  "maniere* 
236,8. 

ursacher  m.  51,  27. 

uß  pr&p  :  uß  schuld  2,  5 ;  uß  ge- 
heyß  des  keyssers  126,  35;  uß 
Rengnolden  befelch  (im  auftrag 
Rs)  192,  26.  —  adv.,  bei  verben : 
-beliben     "ausbleiben*     30,    14. 
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•bieten :  einem  'herausfordern' 
152,  9.  19.  -gan:  da  giengend 
sy  ein  etat  uß  (esleurent  une 
place)  28,34.  -hungern  83,  12; 
212,  23.  -machen:  das  schlos 
28,35;  den  krieg  242, 24.  -reden 
'zu  ende  reden1  98,33.  -rotten: 
einen  Vertilgen,  vernichten*  1 1,30. 
•schlachen :  es  ist  innen  übel 
ußgschlagen  244,  29.  -  sin  'aus- 
bleiben* 11,  25.  -spechen:  die 
Strassen  53, 31.  -teilen :  dennen 
hett  er  (Karl)  das  gantz  Gast- 
gunnia  ußteylt  93,  28 ;  s.  noch 
262,  26. 

ussert  prap.  12,  31. 

nßhar  adv.,  bei  verben  :  wir  wettend 
dis  volck  noch  u.  triben  43,  26. 

ußloufm.  'ende  der  rennbahn'80,6 
(=  end  des  louffs  85,  27). 

ußteilung  f.  93,  28. 

uf  prap.  a)  mit  dat. :  Köln  uff  dem 
Rinn  166,  33 ;  uff  dem  selbigen 
fast  1,  25.  b)  mit  acc. :  (Karl) 
reyt  uff  Senna  inn  das  riett  84,12; 
er  beruoft  uff  das  (darauf  hin) 
den  hertzog  A.  91,  25;  rättend 
mir  uff  disse  thät !  96,  29 ;  ich 
will  mich  uff  üwer  meinnung 
stillen  96, 36 ;  ich  ergib  mich  üch 
uff  vertrüwen  182,  14 ;  ich  ver- 
bürg inn  uff  min  laben  187,  7 ; 
wir  hand  inn  uff  unser  trüw  har 
gfüert  195, 10. 20 ;  ob  sy  inn  uff 
sicherheyt  bringen  sollend  194,26 ; 
daz  ich  die  besten  rytter  uff  den 
tod  geben  hab  142,  30;  das  ir 
uns  h&lffend  unser  land  wyder 
errobern  uff  Early  59,  5  u.  8.  w. 
—  adv. ,  bei  verben  :  -binden : 
einen  'deslier'  249,  19.  -blässen 
'zum  aufbrach  blasen1 94,24.  -ent- 
binden :  einen  'deslier*  156,  18. 
-enthalten :  einen  'auf- ,  zurück- 
halten* 201,  19;  'ihm  auf  enthalt 


geben*  74,  82  u.  0. ;  diewil  man 
doch  inn  der  torheyt  sin  will, 
so  8ol  mann  die  u.  (aufrecht  hal- 
ten) 241, 12 ;  refl.  'sich  aufhalten* 
58,  18;  das  ir  üch  möchtend  er- 
lichen  u.  (entretenir)  58,  35; 
(Bayard)  mocht  sich  der  wurtzen 
baß  u.,  dann  die  andren  (pferde) 
mit  weyBsen  oder  haber  bettend 
mögen  54,  11.  -geben:  refl.  91,4 
(=  sich  ergeben  3).  -hau  (z.  b. 
146,  1 ;  261,  30),  -haben,  -heben 
(alle  drei  durcheinander  ge- 
braucht): syt  der  vermechlung 
was  kein  rytter  in  G.,  der  das 
kinny  getönt  u.  73,  36;  einem 
etwas  u.  'vorwerfen*  (mehrfach) ; 
sich  ufhan  'sich  aufrichten1 130,32. 
-legen :  legend  üch  nüt  so  ein 
grosse  schand  uf  1 195,17.  -nemen: 
die  tisch  'lever  les  tables*  236,  32. 
-schlachen :  (Bayard)  schluoghin- 
den  uff  sovast,  daz  er  (Magis)  im 
nüt  dorft  gnachen  129,  35.  -sin 
'estre  leve*  205 ,  24 ;  221 ,  34. 
'sich  aufmachen*  4,  26;  55,  18. 
•wecken  205 ,  21.  23.  -zünden  : 
do  zunt  er  uff  (il  rougist)  von 
schalckheit,  zornn  9,29 ;  208, 14. 

uf  enthalt  m. :  (der  felsen)  der  üwers 
l&bens  ein  u.  ist  131,  18. 

ufhebung  f.  201,  27. 

ufnen  swv. :  gott  offne  dich  inn 
frummkeytt,  eeren  und  inn  man- 
heyt  1  3,  26;  gott  uffne  imm  er, 
manheyt,  tugend  und  priß  I  3,36. 

ufrechtlich  adv.:  daz,  so  ich  u. 
(loyaulment)  gwunnen  hab  mit 
kriegsrecht  193,  22. 

ufruor  f.  6,  86 ;  m  27,  20. 

ufsächen  n. :  ein  u.  han  uf  einen, 
etwas  5,  21;  55,  3;  104,  11. 

F.  V. 

Falckoffet,  s.  Gerold. 
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allbrugg  f.  44,  16. 

fang  m.  96,  17. 18 ;  einen  f.  thuon 

179,  22. 
faren  stv.  86,  2;   96,  1;    189,  21; 

ob  er  schon  untzimlicb  an  mir 

fart  (mit  mir  verfährt)  246,  6. 
fatzen  swv. :  einen  'gaber'  88,  21. 
feiß  adj. :  Bayard  was  f.  und  wol- 

mögend  54,  10. 
feien  swv.   (präi   falt):   zesterben 

mag  niemmen  f.  114,  16;  (Karl) 

gsach  wol,  das  er  an  einem  be- 

geren  gfelt  bat  227,  34. 
Felcker  von  Morillon  (Fouques  de 

Morillon),  Karls  vaeall,  Spießge- 
selle Oanelons  22,  4.  29;  32,24; 

34,  18;  36,  12;  81,  26  u.  s.  w. 
Felcker   (Fouquet),  ritter  im  ge- 

folge  Gerolds  von  Rossillon,  von 

Gergifl  getötet  18,  19. 
Felcker  (Fanlcon),  ritter  im  gefolge 

des  berzogs  ßeffes,  von  Ganelon 

getötet  28,  20. 
feltscben  swv. :  einen  eydf.  124,21; 

die  trüw  f.  133,  17;   laß  icb  sy 

mit  fryden,  so  feltsch  icb  mich 

gegen  Early  48,  29. 
▼er :  conj.  so  ver  daz  'sofern,  wenn' 

22,  11;  165,  22;  253,  9;  s.  nocb 

148,  23. 
verachten   swv.:  es  zimpt  einem 

semlichen  rytter  nüt,  mich  also 

zev.   (de   moy  menasser    ainsi) 

199,  13. 
Verachtung  f.:   das  sind  verrach- 

tangen  (reprocbes)  149,  28.  t 
verbalsamen  swv.  13,  7. 
verbürgen  swv.:    einen    131,  32; 

187,  1.  6 ;  197,  81. 
vereinbaren  swv.:   aytmal  icb  nüt 

mit  im  vereinbaret  werden  mag 

76,  9. 
Vereinbarung  f. :  reden  von  guottem 

fryden  und  v.  107,  7. 
vereinen  swv. :   so  muoß  er  niem- 

HaJmontklndor, 


mer  mer  mit  mir  verreint  wer- 
den 12,  2. 

verendern  swv.:  dardurcb  sich  all 
ir  geblüet  verrendert  (luy  tourna 
le  sang)  57,  l. 

vergeben  stv.:  icb  sag  dich  ledig 
und  vergib  dir  hie  und  vor  got 
der  sicherheyt  halb ,  so  du  mir 
geben  hast  170,  4. 

verglichen  swv.:  sich  einem  v. 
60,  4;  82,38;  148,  21  u.  ö.;  sich 
zuo  einem  v.  37,  4. 

verguot:  nemmend  v.  (vorlieb)! 
226,  11. 

verhalten  stv. :  refl.  'sembuscher* 
164,  33.  36  u.  ö.;  'sich  zurück- 
halten*  236,  36. 

vorhanden  adv.  42,  6;  261,  18; 
vor-  138,  26. 

verhüeten  swv. :  refl.  37,  30. 

verkeren  swv. :  einen  v.  'ihm  durch 
Zauberei  eine  andre  gestalt  ver- 
leihen* 81, 11  (=  verendern  12); 
einem  den  schilt  v.  (verunstalten) 
157, 18;  verkert'deffigure'54,22; 
237,  28  u.  ö.;  refl.  do  verkart 
sich  sin  gemüet  (änderte  sich  sein 
sinn)  249,  14. 

verkoufen  swv.:  den  tod  thür  v. 
23,  12;  115,  3. 

verlieren  stv. :  der  dir  guotz  thuot, 
der  verlttrt  sin  arbeyt  136,  84 ; 
verloren  werden  (zugrunde  gehn) 
150,  1. 

verlierung  f. :  by  v.  miner  hulde85,l. 

verlurst  m.  7,  1 ;  17,  17 ;  137,  10 ; 
181,  34;  231,  34  (so  immer);  f. 
50,  7. 

vermachen  swv. :  sich  mit  steinnen 
v.  126,  4. 

vermechelschaft  f.  'heirat*  72,31.  34. 

vermechlung  f.  dass.  73,  85. 

vermögen  an.  v. :  vyl  volck  v.  (auf- 
bringen können)  6,  28 ;  liept  üch 
nüt,  das  wir  vermögend  ?  143,34. 
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vermOgen  n.  'macht'  31, 12;  165,14; 
insbes.  'streitmacht'  15,  6;  90,6; 
130,  36. 

vernäy en  bwv.  (prät.  vernäyt):  einem 
die  wunden  v.  141,  29. 

vernemen  stv. :  ich  will  v.  mit  mi- 
nem  stab ,  ob  sy  hert  kopff  ha- 
bend 234,  26. 

Vernunft  f.  'seien ce1  128,  7. 

vernüten  swv.  'garconner'  40,  7. 

verordnen  swv. :  länd  mir  ein  guot- 
ten  hoptmann  v.  41, 19;  s.  noch 
68,  31. 

verrettersch  adj.  und  adv.  21,  30; 
23,  27 ;  166,  1  u.  0. 

verrüefen  swv. :  du  hast  uns  ver- 
rüeffb  und  entherpt  (vous  nous 
avez  bannis)  85,  85. 

verruwen  stv.:  (du  wirst)  nüt  der 
wyll  haben,  das  es  dich  verruwe 
(de  vous  en  repentir)  112,  34. 

versagen  swv.:  einen  'refuser*  68,4. 

versamlung  f.  'treffen,  schlacht' 
18,  10. 

verschaffen  stv. :  ich  bit  üch ,  daz 
ir  unsern  fryden  verschaffend 
gegen  üwerm  vetter  151,  12;  si- 
nen  willen  mit  einem  v.  184, 26 
(sonst:  verbringen);  v. ,  daz  .  . 
32,  25;  221,  21  u.  ö. 

verschetzen  swv. :  do  verschätzt  er 
sich  zesterben  (il  cuyda  mourir) 
172,  5. 

verschlissen  stv.:  daz  laben  238, 6. 

verschlucken  swv.  65,  21. 

verschmähen  swv.:  (wenn  er  ge- 
hängt würde)  wurd  ich  ver- 
schmecht  (je  seroye  diffame) 
167,  8. 

verschnufen  swv. :  ruowend  und 
verschnuffend  ein  wenig!  126,3. 

verschulden  swv.:  part.  perf.  ver- 
schulten 144,  24.  32. 

fersi  (?)  f. :  acc.  fersinnen  10,  20. 

versorgen   swv. :    (Rengnold)   ver- 


sorget all  werinnen  (mit  steinen) 

126, 27 ;  do  Magis  den  adler  ver- 
sorget hat  (miß  en  main  seure) 

181,  13. 
verstoren  swv. :  einen  211,  34. 
verstoßen  stv.:  (Rengnold  und  Ma- 
gis) verstiessend  sich  under  die 

andren  84,  5. 
versuochen   swv.:   sich   v.   (gegen 

einem)  77,  21 ;  89,  2. 
vertrag  m. :  (Rengnold)  ertzalt  im 

allen  v.  (traiote) ,   so  er  mit  K. 

ghept  hat  255,  4. 
vertrüwen  swv.  (mit starkem  pari) : 

ich  het   es   üch  nüt   vertrüwen 

(zugetraut)  195,  29. 
verfassen  swv.:   ich  bit  dich,  daz 

du  dich  verfassest  (bereit  ma- 

chest)uns  antwurtzegeben  193,13. 
verflüechen   swv.   17,4;    24,   11; 

37, 35 ;  156, 15 ;  168,  20 ;  242, 11 

u.  6.  (so  immer), 
verwaren  swv.:  das  louffen  wol  v. 

(beaufsichtigen)  84,  21   (=  ver- 

hüeten  85,  17). 
verwilgen  (so  immer)  swv. :  etwas 

v.  131,  36 ;  in  (zuo  242,  1)  etw. 

v.  144,  23;  208,  18. 
verwissung  f.  133,  29. 
verwüesten  swv.:  ein  pf ert 'gaater4 

66,  4. 
verwundern  swv. :  ich  verwundern 

(wundre)  mich,  ob  .  .  255,  24. 
verziehen  stv. :  vertzichend   innen 

üwer  ungnad!  20,  6. 
verzichung  f.  118,  3. 
verzüchen    stv. :    absol.    37 ,    15 ; 

55,  18;  56,  21  u.  ö. 
verzug  m. :  on  v.  30,  15 ;  209,  30. 

35  u.   5. ;   von  stund   an    on  v. 

194, 32 ;  einem  v.  geben  172, 13. 
verzwiflet  part.  adj.  'hora  du  sens* 

39,  3. 
vest  n. :  einem  v.  machen  224,  3 ; 

v.  füeren  228,  29;  228,  20. 
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vester  adv. :  comp,  zu  vast  127, 28 ; 
158,4;  189,28  u.  s.  w.  (allgemein). 

vetter  m.  Verwandter  Überh.'  189, 4 
u.  ö. 

Ficka,  s.  Mungon. 

vil  adv.  »oft4  240,  25. 

ville  f. :  by  der  v.  (a  grant  plante) 
221,  28. 

filz  m.  (pl.  filzen)  'glouton'  28,  6; 
280,  31. 

Flamberga  (Flamberge),  Rengnolds 
schwort  44,  5;  151,  6;  154,  86; 
159,  8;  256,  82. 

flyß  m. :  mit  fl.  189,  31. 

völkly  n.  'die  angehörigen'  218,4. 10. 

voll  adj. :  Rengnold  ist  ein  l&mbiy 
vollen  miltigkeyt  251,  10. 

volgtrecken  swv. :  Rengnold  ist  be- 
reyt  üwern  willen  zev.   251,  12. 

von  pr&p. :  einen  fragen  von  etwas 
42,  14. 

vor  pr&p. :  einem  vor  dem  fryden 
sin  208,  16  (vgl  darvor  sin  8,  3; 
10,  6;  14,  21;  121,  17;  128,27; 
169, 10 ;  sind  üch  darvor,  'hütet 
euch!4  169,  88);  der  fryd  muoß 
gmacht  werden  vor  dry  tagen 
210,  36;  (so  viel  tote)  das  man 
kumm  vor  innen  gan  kond  78, 23 ; 
einen  erlösen  vor  164,  31  ('vor* 
und  Von'  wechseln  nicht  selten 
miteinander). 

vor  adv.  Vorher,  früher'  13,  33; 
88,7;  91,3;  201,6;  204,8  u.ö\; 
trennbar  mit  verben  zusammen- 
gesetzt: -behalten:  part.  ire, 
unsere  leben  vorbehalten  202,32; 
206,  14;  208,  7.  -loufen  65,  33 
(far-);  85,  24;  s.  noch  für. 
voranhar  adv. :  v.  rytten,  gan  64,  9 ; 

82,  13 ;  194,  8. 
vordannen  adv. :  v.  rytten  119, 22 ; 
149t  34  ;  vgl. :  fluch  vor  mir  dan- 
nen!    26,    19;   die    heyden   vor 
Köln  dannen  triben  77,  34;  fer- 


ner  128,   32;    212,   1.   12.    21; 

214,  4. 
vordrig  adj.  42,  19 ;  vortrig  31,  2. 
vorgestert  adv.  191,  4. 
vorhin  adv.  Vorher1  28,  23 ;  59,  10 ; 

62,  28;  68,10;  145,  2;  155,18; 

163,1;  194,15;  218,26;  249,20. 
forholz  n.  'bois  de  sappin'  104,  7. 
vorhof  (iarhaf)  m.  'la  basse  court4 

48,  16.  20 ;  45,  16. 
vorhuot  (vär-)  f.  15, 81 ;  16, 17. 28 ; 

202,  2  u   ö. 
for(r)y  adj.  'föhren':    das  f  holtz 

(le  bois  de  la  Serpente) ,  in  der 

nähe  von   Muntabant    130,    9; 

142,  35;  148,8;  155,  35;  156,1. 

16   (des   fory   holtz) ;    224,  27 ; 

225,    19;    gegen   dem   forinnen 

holtz  180,  18;   181,  24. 
vormallen  (f-)  adv.  Vormals*  86,24 ; 

144,  11;  211,  22;  229,  8. 
vormals  adv.  54,  16. 
forschen  swv.:    etwas  f.  'fordern, 

verlangen1  12, 12 ;  72,  6 ;  162, 4  ; 

187,  80 ;  210,  28 ;  224,  6 ;  einen 

f.  'berufen,  kommen  lassen4  87,29; 

188, 6 ;  226,  87 ;  volck  f.  'kriegs- 

volk   aufbieten1  14,  84;   40,  28; 

daz  ir  mich  forschend  (auffordert) 

semlichs  zethuon  165,  27. 
vorussen  adv.   'draußen   (vor  dem 

hause)4  191,  36. 
Franckrich  1,  2.  19 ;  8, 86  u.  s.  w. 
Frantzosse  m.  10, 5 ;  27, 34 ;  86, 33 

u.  s.  w. 
fräffel  adj.  178, 23 ;  treffen  163, 19 ; 

fr&ffen  83,  7;  222,  10. 
fraffenlichfen)  adv.  168,  7  ;  185, 6. 
fry  adj.:  einen  f.  sagen  aller  dien- 

sten  165,  23. 
frid  m. :  einen  mit  fryd(en)  lassen 

127,  1 ;  196,  14 ;  234,  34. 
Frießland,  s.  Gödfryd,  Leon, 
fryheit  f.  'asyl,  freistatte*  143,38; 

vgl.  noch  144,  28;  155,  19. 
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frisch  adj.  'en  bon  point'  251,  15. 

fro  adj.:  comp,  fröwer  51,  4. 

fröwly  n.  'dame  im  Schachspiel* 
244,  18. 

fründ  m.  'parent' 151, 11;  166,16  u.ö. 

fruntechaft  f.  'courtoisie'  196,  14; 
200,  32;  210,  24.  34;  212,  26; 
239,  17 ;  'humilite'  239,  19. 

füerenswv.:  einen 'behandeln,  mit 
ihm  umgehn'  215,  31;  244,  29; 
fröud  f.  106,  8;  leyd  f.  171,12; 
Allarden  pfert  fieng  an  ein  wyld 
wessen  f.  mit  den  andren  pferden 
42,  32.    S.  noch  gestalt 

füetern  swv. :  ein  mantel,  mit  herm- 
linnen  gefüetterdt  60,  34,  geftte- 
dert  104,  2;  105,  3;  137,  30. 

fuog  m. :  (länger)  zebliben  ist  nüt 
unser  f.  46,  12;  86,  28. 

für  pr&p. :  für  Rengnolden  hütly 
(an  — vorbei)  257,  3;  für  Mun- 
tabant  nß  148,  31 ;  vor  verben: 
-gän  'vorbeigehe  54,  14;  238, 
22.  29.  -kommen  163,  25.  -legen: 
einem  'servir  qn  a  la  table'  187,35. 
-nemen :  inn  so  grossen  Ängsten, 
die  ich  gegen  üch  fürnimm  (pour- 
chasse)  106,  9.  -rytten  46,  23; 
156,  2;  230,  19.  -faren  154,  18. 
-züchen  46,  19. 

fürdernswv.:  dem  künigsin  unner 
f.  100, 36 ;  ob  ich  min  recht  för- 
dere (quiers  mon  droit)  209,  7. 

fürer  adv.  70,  14. 

fürhin  adv.  'fortan*  26,  25;  sonst: 
nun  f.  4,6;  10,11;  65, 20;  78, 88; 
102,27;  105,27;  121,8;  204,19; 
206,  30 ;  209,  6. 

fürloufen  stv. :  einen  "laufend  über- 
holen1 85,  15. 

fürnemen  n.  23,  27;  217,  33;  220, 
26  u.  ö. 

fürpytter  m.  39,  35. 

fürrennen  swv. :  einen  'rennend 
überholen*  85,  27 ;  87,  10. 


fürsich  adv.:  f.  luogen  156,  3. 
fürtter  adv.  =  fürder  218,  28. 


Wachen  swv.:  einem  'bei  ihm  wache 

halten'  188,  8. 
Vacollers  (Vaucouleure) :  die  ebny 

V.  102, 11;  103, 11;  104, 6;  105,6; 

107,  10;  108,  14;  111,  3;  129,  9; 

137,  29;  164,  37;  166,  2;  262,  9; 

Vaucoulers  108,  32. 
waldstat  f.  25,  4 ;  67,  6. 
Valliera  (Valiere):  die  herschafft 

V.  (in  Gastgunnia)  71,  21. 
Vall08  (Valois),  s.  Beringer. 
wann:  ausrufs&tze  einleitend  23, 30; 

120,  18;  124,  24;  129,  24;  nach 

comp,  'als'  83,  7. 
warheyt  f. :  in  der  w.  'in  Wahrheit' 

1,  9;  2,  29;  6,  27.  35;  25,  6  u.ö. 
warten  swv.:  einen  'auf  einen  w.' 

105,  9 ;  dem  end  w.  (attendre  a 

la  fin)  169,  27. 
wasser  n.  'riviere«  47, 26. 32;  68,21; 

1 1 1,36  u.  0.;  ab  den  wassern  96,12. 
weiche   f. :    (Bengnold)  ummfieng 

Early  by  der  w.  (rains)  179,  15. 
weidnyen  swv.  'jagen1:   länd   uns 

gen  w.  mit  unsern  falcken!  93,7. 
weidnyg  f.  'jagd  auf  vögel'  93,1.19 ; 

96,  12. 
wellen  an.  v. :   zur  Umschreibung 

des  fut.  56,  22;  127,  3;  144,  6; 

240,  16;  'im  begriffe  sein':  wir 

wend  all  hunger  sterben  220,  8; 

ebenso  226,  4. 
wellich  pron.  relat.  29 ,  4 ;  47 ,  7 

90,  9;  155,  82;  166,  7;  167,  27 

168,  17;  200,  4;  201,  11;  218,  6 

232,  6. 
weit  f.:  hie  kumpt  alle  w.  (die  ganze 

feindliche  streitmacht?)  119,86. 
wenn:  vor  direkten  fragen  56,  33, 

212,7;  vor  bedingungss&teen  57,22; 

151,  20  u.  0. 


